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Setie^enen  Rupfers  auf  Keweeiaw  Poiit  am  Oberen  See 

Nord-Amerika's 


Yon 


Herrn  Dr.  Hermann  Credner 

io  Halle  a/S. 
(Hierzu  Taf.  1.) 


Der  Kapferbergbau  am  Oberen  See  ist  aar  zwei  Bezirke 
concentrirl:  die  Umgegend  von  Ontonagon  und  Keweenaw  Point. 
Unter  letzterem  Namen  begreift  man  die  felsige  Landzunge, 
welche  von  der  Sfldl(üste  des  Oberen  See's  aus  in  Form  einet 
Bornes  hervorspringt  und  in  nordöstlicher  Richtung  16  deutsche 
Meilen  weit  in  den  See  hinauslfiuft.  Nahe  ihrem  Fussc  wird  sie 
durch  den  Portage-Sce,  welcher  mit  dem  Oberen  See  durch  den 
Portage-Fluss  zusammenhängt,  Fast  vollständig  vom  Festlande  ab- 
geschnitten; nur  ein  schmaler ,  ^1%  Meile  breiter  Landstrich  ver- 
bindet beide. 

Das  geologische  Rückgrat  dieser  Halbinsel  besteht  aus  einer 
dnrchscbnittlicb  Vjt  Meilen  weiten  Zone  von  gebetteten  Mela- 
phyren,  Dioriten  nnd  Melaphyr- Mandelsteinen ,  auf  deren  nfthere 
Beschreibung  ich  später  zurückkommen  werde,  mit  einzelnen  zwi- 
schengelagerten B&nken  von  grobem,  hartem  Conglomerat.  Diese 
Gesteine  bilden  in  dem  nordöstlichen  Theile  der  Halbinsel  von 
Keweenaw  zwei  einander  parallele  Höhenzüge  mit  steilen,  felsi- 
gen, 1  bis  300  Puss  höben,  südlichen  und  flacher  abfallende«^ 
nördlichen  Abhängen.    In  der  Nähe  des  Porltge-See*i  tereinfgcn 
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sie  sich  jedoch  und  formiren  hier  ein  welliges  Plateau,   welches 
von  dem  Becken  des  letztgenannten  Sce's  tief  eingeschnitten  wird. 

Dieser  Complex  von  Melaphyren  und  Diorilen  mit  Wechsel- 
lagernden  Conglomeraten  föUt  im  nördlichen  Theil  von  Kewee- 
naw  Point,  wo  die  Bänke  von  0.  nach  W.  streichen,  nach  N., 
weiter  im  Süden,  in  der  Umgegend  von  Portage  bei  nordöst- 
lichem Streichen  nach  NW.  ein.  Ihnen  lagern  sich  harte,  grobe, 
dem  Rothlicgendcn  sehr  ahnliche  Conglomerate  und  rothbraune 
Sandsteine  mit  sandigen  Scbicferthone o  gleichrörmig  nuf,  welche 
wiederum  mit  zwei  400  resp.  800  F.  mächligcn  Hclaphyrbelten 
wechsellagern. 

Die  Molaphyr-  und  Saiidstein-Zoiie  bildet  somit  Glieder  eines 
einzigen  Scliichtensystcms,  in  welchen  nur  das  Verhallniss«  der 
sie  zusammcnselzenden  Gesteine  ein  umgekehrtes  ist,  indem  in 
der  unterslen  Gruppe  die  Melaphyre,  Mandolsteinc  und  Diorite 
vor  den  Conglomeraten  und  Sandsteinen,  in  der  oberen  die  Con- 
glomerate und  Sandsteine  vor  den  Melaphyren  vorwalten. 

Die  westlichen  Küstenstriche  von  Kewcenaw  Point,  östlich 
von  der  Melaphyrzone  besteben  ebenfalls  aus  Sandsteinen,  welche 
jedoch  fast  horizontal  liegen,  von  den  gegen  N.  resp.  NW.  ein- 
fallenden Melaphyren  und  Conglomeraten  abgeschnitten  werden 
und  dem  untersten  Silur  angehören.  Ob  die  ersterwähnten  He- 
laphyre,  Conglomerate  und  Sandsteine  ebenfalls  silurischon  Alters, 
oder  wie  Andere  behaupten,  mesozoisch  seien,  ist  eine  noch 
offene  Frage,  welche  sich  bei  dem  vollständigen  Mangel  an  or- 
ganischen Resten,  sowie  an  Aufschlüssen  entscheidender  Contact- 
verhältnisse  mit  Bestimmtheit  jetzt  noch  nicht  beantworten  lässt. 

Die  Halbinsel  von  Keweenaw  zerfällt  nach  dem  oben  Ge- 
sagten ihrer  Länge  nach  in  drei  geognostische  Zonen: 

1)  Eine  östliche  Zone  von  unterem  Silur,  Potsdam-Sandstein. 

2)  Eine  mittlere  von  vorwaltenden  Melaphyren  und  Mandcl- 
«teinen,  weehsellagernd  mit  einigen  Conglomeratbetten. 

3)  Eine  westliche  von  vorwaltenden,  jüngeren  Conglome- 
ratea  und  Sandsteinen,  wechsellagernd  mit  einigen  Melaphyr- 
Jhetten. 

,.  An  die  mittlere,  die  Mebphyr-  and  Mandelstein-Zone  ist 
4ß$  weseAtliehe  Vorkommen  von  gediegenem  Kupfer  auf  Kewec- 
«•yVi.Fmal  gebnnden. 


Es  iriil  nimlich  aof: 

1)  wAs  tollsländige  oder  Hicilweise  AliKfM1cni]g:  der  Mandeln 
in  gebeilelen  Melaphyr-Mandelslein ; 

2)  ala  ac€es8orisckor  Bestandtlie»!  ffes  in  unregelmassigon 
kUen  zwiscIieD  dem  Helaphyr  liegenden  Epidotfelses ; 

3)  als  Ceiuent  oder  accesaorischer  Beslandtheil  des  körnigen 
Cementea  einer  iwischcn  den  Melaphyren  auftretenden  Felsit- 
parpbyrbreccie ; 

4)  ah  Ausrullung  von  Gangspallen,  welche  den  Melaphyr 
terchsetzen. 

Die  rolgi*nde  Besclireibang  einiger  typischen  Beispiele  fQr 
die  oben  aufgezählten,  verschiedenartigen  Vorkommnisse  des  ge- 
diegenen Kupfers  wird  deren  Nalnr  deutlicher  machen.  Wenn 
ich,  neben  einigen  erst  neuerdings  aufgeschlossenen  und  desshalb 
ia  weiteren  Kreisen  noch  nicht  bekannten  Lagerstätten ,  auf  das 
bereits  vor  Jahren  von  Koch,  Forstrb  und  Whitney  beschriebene 
Gangvorkommen  der  Cliff  Mine  zurückkomme,  so  geschieht  diess, 
weil  in  den  15  Jahren  seit  der  Veröffentlichung  der  Arbeiten 
der  erwähnten  Autoren  durch  neue  Aufschlösse  neues  Licht  auf 
die  Naiur  jenes  Gailges  geworfen  wurde. 

Die  Calumet-Hekla-Lageratitte.     (Fig.  1.) 

In   ungeFäb)'   2    deutsche  Meilen   Entfernung   nördlich    vom 
Portago-See   und   zu  der  als  Rückgrat   von  Keweenaw  bezeich- 
aelen  Zone  von  gebeltt^len  vulcanischen  Geateinen  gehörig,  tritt 
ein  Melapbyr  zu  Tage.     Er  ist  erdig  bis  dicht,   zäh,   dunkelcbo- 
coiadebraun   und   fein   blaugrün  gesprengelt.    In   dieser  Orund- 
nasse    liegen    Mandelausfttllungen    von    weissem    Kalkspath   und 
rotbem  Laumofttit  und  Kflgeldien  von  Eisenchtorit  in  der  Weise 
verlbeilt,   dass  sie  strichweise  enge  zusammengedrängt  sind,   in 
»nderen  Zonen  hingegen  fast  verschwinden.   Dieser  abwechsehni 
aehr  oder  weniger  amygdaloidische  Habitus,  zusammen  mit  Ab- 
bsungsflftchen ,   welche  mit  45^  gegen  NW.  fallen,  jedoch  nicM 
die   Grenzflächen   der  verschiedenen   Mandelstein -Zonen   bildeif, 
sondern  unabhängig  von  iknen  bleiben,  verleiht  diesen  Melaphyt^- 
Mandelsteinen    einen    deutlich    gebetteten   Charakter.      Zwischeü 
ihnen  und  in   seiner  Lagemaig  entsprechend   einer  jener  Mdtf^ 
phyrbinke  tcitt  in  Fem  eiiier  gediegen  Kopfisr  Ahrenden  PdltfH^ 


porphyrbreccie  die  erst  seit  kurzem  aufgeschlossene  Calumel- 
und  Hekla-Lagerstäiteauf.     Sie  lässt  sich  wie  folgt  beschreiben: 

Scharfkantige,  bis  zu  fingergliedgrosse  Bruchstücke  eines 
dichten,  rothbraunen,  felsitischen,  an  Ausscheidungen  von  rauch- 
griiuem  Quarz  und  Krystallen  von  dunkelziegelrolhem  Orthoklns 
reichen  Quarzporphyrcs  worden  von  klein-  bis  feinkörnigen  Bruch- 
stücken dieses  Gesteins  zusammengekittet.  An  einzelnen  Stellen 
sind  die  polyedrischen  Felsitporphyr- Bruchstücke  an  den  Kanten 
etwas  abgerundet  und  dann  häufig  nur  zusammengesintert,  wäh- 
rend die  zwischen  ihnen  befindlichen  Hohlräume  entweder  mit 
Kalkspath  ausgefüllt  oder  oiTen  geblieben  sind.  In  ähnlicher 
Weise  treten  hie  und  da  Aggregate  von  allseitig  ausgebildeten, 
dunkelziegelrothen ,  bis  %  Zoll  langen  Orthoklas-Krystallen  und 
zwar  Karlsbader  Zwillinge  mit  gerundeten  Kanten,  ohne  Grund- 
masse und  nur  an  ihren  gegenseitigen  Berührungspuncten  zu- 
sammengesintert auf.  In  einzelnen  Strichen,  wo  die  kleinkörni- 
gen Bruchslücke  überwiegend  sind,  nimmt  die  Breccia  den  Cha- 
rakter eines  scharfkörnigen  Sandsteines,  ja  im  Liegenden  der 
Lagerstätte  den  eines  fettigen  Lettens  an.  In  dem  ersteren  treten 
die  spiegelnden  Flächen  des  ziegelrothen  Orthoklases  deutlich 
hervor. 

Als  accessorischer  Bestandlheil  der  Grundmasse  dieser  Fel- 
sitporphyrbreccie  und  des  Feisit-Sandsteines,  sowie  oft  und  zwar 
da,  wo  die  einzelnen  Bruchstücke  nahe  an  einander  liegen,  als 
einziges  kittendes  Bindemittel,  nie  aber  in  den  quarzreichen  Fei- 
sitporphyr-Bruchstücken  der  Breccia  selbst  tritt  gediegenes  Kupfer 
auf.  In  ersterem  Falle  bildet  das  Kupfer  kleine  zackige  Dräht- 
chen und  moosförmig  verzweigte  Dendriten;  da,  wo  es  als  allei* 
niger  Kitt  auftritt,  dünne  Umhüliungshäutchen  oder  zusammen- 
hängende, sich  vielfach  verzweigende,  den  Formen  der  Bruch- 
stücke sich  anschmiegende  Bleche,  ein  körperliches  Netz.  Im 
Sandsteine  ist  das  Kupfer  so  fein  vertbeilt,  dass  es  kaum  sicht- 
bar ist  und  nur  in  Form  feiner  Spitzen  über  die  Bruchfläche  des 
Gesteins  hervorragt.  Stellenweise,  aber  seltener,  bildet  es  den 
vorwaltenden,  massigen  Bestandtheil  des  Gesteines,  in  welchem 
dann  isolirte  Porphyre  oder  Orthoklasbrocken  eingeschlossen  lie- 
gen. In  einzelnen  Fällen  tritt  Kupfer  in  Form  dünner  Schüpp- 
ühao  eb  feiner  Beschlag  auf  den  Spaltungsflächen  des  blätterigen. 
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rolben  Orihoklascs  auf.  Im  DurcbschniUe  dörflen  5  Procent  der 
ganzen  Lagerstätte,  in  gewissen  Strichen  jedoch  30  bis  40  Pro- 
cent des  Gesteint  Kapfer  sein. 

Am  Ausgehenden  dieses  Lagers  nnd  so  tief  wie  der  Ein- 
fhiss  der  Atmosphärilien  reicht,  ist  das  gediegen  Kupfer  zu 
Rothkupfererz  und  mulmigem  Malachit  verwandelt  und  dadurch 
der  Zusammenhang  der  sonst  so  harten  Breccie  gelockert.  Die 
MdchtigkeH  der  Lagerstätte  schwankt  zwischen  4  und  16  F.,  in- 
dem sie  sich  bald  aufbläht,  bald  zusammenzieht;  die  Schärfe  ihrer 
Begrenzung  gegen  den  bangenden  und  liegenden  Helaphyr-Man- 
delsiein  bleibt  sich  jedoch  stets  gleich  und  ist  im  Liegenden 
durch  ein  1  bis  2  Zoll  mächtiges  Saalband  von  dem  oben  er- 
wähnten fettigen  Letten  noch  deutlicher  hervorgehoben. 

Der  Charakter  der  die  Felsitporphyr-Breccie  überlagernden 
Nandelsteine  ist  etwas  verschieden  von  dem  der  sie  unterteur 
fenden.  Ihre  Grundmasse  bleibt  bei  beiden  dieselbe,  doch  sind 
die  Mandelhohlräume  der  liegenden  Betten  nur  mit  weissem  Kalk- 
spath  und  etwas  Kupfer  ausgefällt  und  kleiner  als  im  Hangenden, 
während  in  diesem  und  zwar  besonders  in  der  Nähe  der  Breccie- 
betten  neben  grösseren  Mandeln  Adern  und  Trümmer  oft  in 
dichtem  Gewirre  aufsetzen.  Sie  sowohl  wie  die  Mandeln  sind 
zuerst  von  einer  Lage  dunkelkirschrothen  Leonhardits  ausgeklei- 
det, dann  mit  weissem  Kalkspathe  ausgefüllt  und  fähren  häufig 
gediegen  Kupfer  in  meist  nicht  abbauwürdiger  Menge,  während 
sich  in  manchen  Trümmern  30  bis  40  Pfund  schwere,  zackige 
Kupfermassen  gefunden  haben.  ' 

Das  Fig.  1  gegebene  Profil  erklärt  sich  somit  in  gedrängten 
Worten  wie  folgt: 

a.  Melaphyr-Mandelstein  mit  kleinen  Mandeln,  diese  von  Kalk- 
spath  und  Kupfer  ausgefüllt.  Mit  deutlicher  Bettung,  strichweise 
mehr  oder  weniger  amygdaloidisch. 

b.  Melaphyr-Mandelstein  mit  vielen  Körnern  von  Eisenchloril 
ond  grossen  Mandeln,  Adern  und  Trümmern  von  rothem  Leon- 
hardit,  weissem  Kalkspath  und  Kupfer. 

c.  Zwischen  beiden  ein  4  bis  16  Fuss  mächtiges  Bett  von 
Febitperphyrbreccie  und  Felsitsandstein ,  in  dessen  Grundmasse 
gediegen  Kapfer  als  accessorischer  Bestandtheil  auftritt,   stellen- 


weise  auch  die  einzige  verbinAende  UmhüHung  der  Bniclistttcke 
herstellt. 

Wahrscheinlich    rcpräscntirt  dieses    Bett   Yon   Felsit-Breccie 
das  obere  Ende,  —  die  Kappe.  —  einer  Felsitporphyr-Injection, 
welche  zwischen  die  Betten  des  Melaphyr-Mandelsleins  gedrängt 
wurde,  einer  Ablösungsfläche  Folgte,  aiif  ihrem  Wege  zoni  ThetI 
erstarrte,  dann  aber  von  dem  nachdrängenden,  flüssigen  Gesteine 
wieder    zertrümmert   und   umschlossen   wurde.     Für  eine  solche 
Entstehungsweisse  der  Breccie  spricht  die  BoschaiTcnheit  des  zer- 
klürtetel),    von  Trümmern  durchsetzten,   hangenden  Mandcistcin- 
bettes.     Da   die  Lagerstätte   erst  bis   zu   geringer  Tiefe  aufge- 
schlossen  ist,   dürfte  man   bei  ihrer  weiteren  Verfolgung  wahr- 
scheinlich einen  Übergang  der  Breccie  in  massigen  Felsitporphyr, 
wie  er  im  Ontonagon-District  zwischen  den  Melaphyren  auflritt, 
und   vielleicht  den  Punct  antreffen,   bis  zu  welchem  es  die  ge- 
betteten Gesteine  gangförmig  durchsetzt  und  dann  auf  einer  Ab- 
lösungsfläche dieser  ausgelenkt  hat. 

Dass  sich  das  Kupfer  selbst  erst  in  späteren  Zeiträumen 
gebildet  haben  kann,  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  es  nur  auf 
der  Fläche  des  Contactes  der  Grundmasse  und  Bruchstücke,  zu- 
weilen auch  als  alleiniger  Kitt,  nie  aber  im  Inneren  der  Bruch- 
stücke auftritt,  dass  ferner  in  den  Trümmern  im  Hangenden  Man- 
delsteine, welche  erst  mit  Felsitporphyrbreccie  entstanden  und 
erst  nach  ihr  ausgefüllt  worden  zu  sein  scheinen,  dass  auch  in 
ihnen  Kupfer,  zuweilen  in  beträchtlichen  Massen,  gefunden  wird. 

Die  Lagerst&tten  der  Oopper- Falls -Mine. 

Die  Copper-Falls-Mine  liegt  ca.  5  deutsche  Meilen  nördlich  vom 
Portage-Seo,  gerade  da,  wo  die  Landzunge  von  Kcwoenaw  Point 
sich  aus  ihrer  nordöstlichen  Richtung  hornförmig  nach  Osten 
wendet,  und  zwar  am  nördlichen  Abfalle  der  Melaphyr-  und  Man- 
delstein-Zone ,  in  der  Nähe  der  Grenze  dieser  und  der  über- 
lagernden Gonglomerato  und  Sandsteine.  Letztere  sowohl  wie 
die  gebetteten  Melaphyre  streichen  dort  von  0.  nach  W.  und 
Jallen  mit  25^  gegen  N.,  so  dass  ein  verticaler  Schnitt  von  S. 
luu^b  ü  4ie  in  Fig.  2  wiedergegebene  geognostische  Reihenfolge 
JHofikfft. 


a.  Melapbyr,  duaketbfauiH  hfysfaltfAlseli-feinkdniigi  sehr  bart 
mit  splilterigein  Bruche,  mit  kleinen  Ringelchen  von  Eisenchloril 
und  hie  und  da  einigen  Mittdeln  von  Kaikspalh.  Er  ist  weit- 
lüoftig  gebettet,  nimmt  pHHzIich 

h.  aniygdaloidisches  Geftkge  an  and  bildet  dann  eine  nach 
Boten  mit  dem  eben  beschriebenen  Helaphyr  durch  freilich 
schnelle  Übergänge  verbundene,  aber  nach  oben  zu  scharf  be^ 
grenzte  Mandelsteinzone.  Ihre  obere  GrenzfTIlchc  ist  nicht  eben, 
sondern  weilig  und  bildet  bald  tiefe  Sattel,  bnid  hoho  Rdcketf 
und  Buckel.  Dieses  Handelsteinbett  ist  durchscimiltlich  20  Fusüi 
mächtig  ond  zermilt  wiederum  in  zwei  Zonen,  deren  untere  nnr 
Kalkspath- Mandeln  und  kleine  Eisenchlorit- Kugeln  umschliesat^ 
wihrend  in  der  oberen,  8  F.  mächtigen  Partie  die  nadelkopP- 
bis  erbsengrossen  Mandeln  entweder  vollständig  von  Kupferkör* 
nem  (»Scbrotkupfer«)  oder  neben  diesem  theilweise  von  Kalk- 
spath  avsgefüllt  werden.  Diese  Kupferschroten  liegen  entweder 
isolirt  in  der  Melaphyr-Grundmasse  oder  hängen  traubenf&rmig 
darch  kleine,  verbindende  Drähte  zusammen.  In  derselben  Weise 
wie  Kopfer  kommt  Silber  in  runden  Körnern  als  alleinige  Man- 
deiaoafüllong,  in  anderen  Mandeln  mit  Kupfer  zusammen  vor. 

Der  oberste  Horizont  dieser  kupferfahrenden  Handelstein« 
Zone  enthält  5  bis  10  Procent  des  Metalles  und  schneidet,  wie 
erwähnt,  gegen  den  auf  ihn  folgenden 

c.  dichten  oder  erdigen  Helaphyr  von  röthlichgrauer  Farbe 
scharf  ab.  Aber  auch  dieser  hat  strichweise  die  Tendenz  -der 
MandelsteinbiMung.  Sind  jedoch  in  dem  vorher  beschriebenen 
Amygdaloide  die  Mandeln  rund  oder  oval  und  verhältnissmässig 
sehr  klein,  so  haben  die  EinschlAsse  dieser  jQngeren  Helaphyre 
eine  langgezogen  -  cylindrische  oder  wurmförmig  gekrümmte, 
plumpe  Form,  erreichen  bei  geringem  Durchmesser  2  bis  3  Zoll 
Länge,  stehen  in  rechtem  Winkel  auf  den  Absonderungsflächen 
und  werden  von  dem  dortigen  Bergmann,  falls  sie  von  Kupfer 
•oagefüllt  sind,  »Kupfemägel««  genannt.  Hohlräume  von  densel- 
ben aufniligen  Formen  werden  in  noch  grösserer  Anzahl  als 
?om  Kupfer  von  weissem  Kalkspath  ausgefttllt.  Diese  eigenthttm-' 
Bebe  Mandelslein-Bildung  ist  jedoch  an  die  unterste  Grenze  der 
ml  die  aub  b.  beschriebenen  Amygdaloide  folgenden  Melaphyre 
gebunden.     Letztere,  welche  eine  Mächtigkeit  von  4U0  F.  haben 
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mögen   und  stets  dentliche  Bettung  zeigen,  werden   scharf  von 
einer 

d)  nur  wenige  Fuss  starken  LagQ  einer  dunkelgrünen,  wei- 
chen, chloritiscben  Masse  abgeschnitten.  Diese  ist  von  unregel- 
massigen  bis  handgrossen  Hoblrftumen  durchzogen,  deren  Wände 
von  Analcini-Krystallen  bedeckt  sind.  Ausser  durch  ihre  Schärfe 
sind  diese  durch  ihre  Fftrbung  interessant.  Die  meisten  Kryslalle 
sind  matt  korallroth;  andere  dicht  neben  ihnen  durchscheinend 
weiss,  noch  andere  weiss  und  wolkig  blutroth  gefleckt,  bei  noch 
anderen  ist  das  Innere  des  Krystalls  tiefroth,  während  die  Ecken 
und  Kanten  wasscrhell  siiid.  Aus  dieser  Anaicim- Auskleidung 
der  Hohlräume  ragen  Säulen  von  Mesotyp  mit  octaidischer  End* 
ausbildung  hervor,  sind  aber  älter  als  der  Anaicim,  da  oft  kleine 
Krystaile  des  letzteren  Minerals  auf  ihnen  aufsitzen. 

Auf  diese  scharfbegrenzte  Lage  von  chloritischer  Masse  folgt 

e.  eiine  ca.  1000  F.  mächtige  Reihe  von  gebetteten  Mela- 
phyren,  welche  oft  strichweise  amygdaloidische  Tendenz  ent- 
wickeln aber  auch  mit  wirklichen  Betten  von  Mandelstein  abwech- 
seln. Die  Farbe  dieses  Melaphyrs  variirt  in  den  verschiedenen 
Schattirungen  von  Rothbraun,  sein  Gefüge  ist  feinkörnig,  erdig, 
oder  dicht,  während  die  Blasenräume  des  Mandelsteins  mit  Kalk- 
spath  und  Eisencblorit,  nicht  aber  mit  Kupfer  ausgefüllt  sind. 
Sie  bilden  die  obersten  Lagen  und  den  nördlichen  Abfall  des 
Melaphyr-Riffes ,  das  sich,  wie  erwähnt,  durch  die  ganze  Halb- 
insel von  Keweenaw  Point  zieht. 

f.  Auf  ihnen  liegt  eine  ebenso  wie  jene  von  0.  nach  W. 
streichende  und  mit  28^  gegen  N.  fallende,  für  ca.  3000  F.  ent- 
blösste  Schichtenreihe  von  groben  Conglomeraten ,  welche  dem 
des  Thüringer  Rothliegenden  sehr  ähneln,  und  von  dünngeschich- 
teten, rothbraunen  Sandsteinen,  welche  die  Ufer  des  Oberen  See's 
bilden. 

Diese  ganze  oben  beschriebene  Folge  von  Melaphyren,  Man- 
delsteinen, Conglomeraten  und  Sandsteinen  wird  von  einem  Gange 
der  »Owl  Creek  Vein«  in  rechtem  Winkel  auf  ihre  Streichungs- 
richtung durchsetzt.  Das  beigefügte  Schichtenprofil  gibt  somit 
ein  Bild  der  beiderseitigen  Gangspaltenwände.  Der  Gang  steht 
senkrecht,  streicht  von  N.  nach  S.  und  ist  ausgefüllt  von  (siehe 
Flg.  3): 


t)  Kalktpalh,  weiss,  rüthiich  oder  hellgrtinltch ;  Krystalle 
fon  grösserem  Fiächenreichthuin  sind  selten;  er  ist  eng  verg^ 
sellschadet  und  verwachsen  mit  verliältnissmAssig  geringen  Mem* 
gen  von 

2)  Ouars  und 

3)  Laumontit,  welcher  in  frischem. Zustande  blutroth  gefiHrbt 
ist,  aber  schnell  bleicht  und  zerfällt. 

4)  Epidot  von  hellgrüner  Farbe  hingegen,  sowie 

5)  Chlorit  in  einzelnen  Schuppen  und  Schmilzen  sind  häufiger. 
t>)  Kupfer  von  den  feinsten  Bronce-Schüppchen  bis  zu  Has- 

sen  von  4000  Centnern.  Solche  gewaltige  Hassen  bestehen  aus 
einer  grossen  Reihe  plaltenförmiger,  arborescirender ,  zackiger 
Partien,  welche  dicht  neben  einander  liegen,  an  einzelnen  Pano- 
ten  mit  einander  verwachsen  und  durch  die  von  ihnen  auslall'- 
fenden  Drflhte  in  einander  verstrickt  sind.  Diese  reichen  Vor» 
koonmniMe  bilden  im  Gange  einen  Adels  Vorschub  (g),  welcher 
bei  120  F.  Lunge  20  F.  Mächtigkeit  erreicht  und  in  der  Gang* 
flicke  gegen  S.  einfällt.  Aus  einer  65  F.  hohen  Partie  diesies 
reichen  Striches  wurden  ca.  20,000  Centner  gediegen  Kupfer 
gewonnen. 

Durch  die  Arbeiten  auf  diesem  Gange  ist  festgestellt,  dass 
er  oberhalb  des  kupferfiihrenden  Melaphyr-Mandelsleins  taub  oder 
sehr  arm  ist  und  dass  erst  direct  unterhalb  desselben  jene  rei- 
chen Kupfermittel  aufsetzen. 

Das  Kupfer  gibt  oft  vollständige,  auf  der  Innenseite  spiegeh 
glatte  Abdrücke  von  Quarzkrystallen  und  schillert  dann  in  den 
prachtvollsten  Schattirungen  von  Roth. 

7)  Silber  ist  hier  seltener  als  an  anderen  Localitaten  und 
kommt  dann  gewöhnlich  in  Form  von  auf  dem  Kupfer  aufsitzen- 
den Füttern  vor. 

8)  Charakteristisch  für  den  Owl  Creek-Gang  sind  die  Me- 
iaphyr-Bruchstücke ,  welche  von  seiner  Ausfüllungsmasse  um- 
schlossen werden.  Sie  sind  sämmtlich  scharfkantig,  variiren  zwi« 
sehen  Linsen-  und  Klaftergrösse  und  liegen  zuweilen  vereinzelt 
im  Kalkspath,  können  diesen  aber  auch  fast  vollständig  vcrdrän» 
gen,  so  dass  der  Gang  fast  allein  von  ihnen  ausgefüllt  und  die 
Gangmasse  nur  durch  linienweite  TrOmmerchen  von  Kalkspath 
raprdsenttrt  wird.    Gerade  solche,  an  Bruchstücken  des  Neben« 
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gesteifis  reiche  Gangpartien  sind  es  übrigens,  an  welche  das 
Vorkommen  der  grösseren  Kupfer- Mass««  gebunden  z«  sein 
seboint. 

Die  Häcbligkeit  dieses  Kalkspalh-Kupfer-Ganges  bleibt  sich 
nicht  gleich,  sondern  variirt  zwischen  wenigen  Zollen  und  28  F. 
nnd  ist  an  solchen  weiten  Stellen  besonders  reich  an  Kupfer,  in 
engeren  Gangtheilen  gewöhnlich  taub.  Der  Gang  ist  meist  durch 
Ihonige  Saalbflnder  deutlichst  ^vom  Nebengestein  getrennt,  sobald 
er  aber  von  grossen  NebengesteiB-BruchstOcken  ausgefüllt  ist  und 
die  Kalkspatb-Gangmasse  fast  verschwindet,  ist  seine  Grenze 
schwer  zu  bestimmen. 

Aus  Obigem  geht  hervor,  dass  die  durch  die  Copper-Falis- 
Mine  abgebauten  Lagerstätten  doppelter  Art  sind :  ein  8  F.  mikA^ 
tigea,  in  seinen  Mandeln  Schrotkupfer  R)hrendes  Bett  von  Mela« 
phyr-Mandelstein  —  und  ein  bis  zu  28  F.  mächtiger  Gang,  wel- 
dier  die  gebetteten  Melaphyre  und  Mandelsteine  durchsetzt  und 
in  einer  vorwaltenden  Kalkspath-  und  Quarz-Ausfüllong  im  Verein 
mit  zahlreichen  Bruchstücken  des  Nebengesteins  gewaltige  Massen 
von  gediegen  Kupfer  umschliesst.  Letztere  treten  nur  in  den 
Gangpartien  unterhalb  des  Kupfer  führenden  Mandelsteins  auf  und 
bilden  dann  einen  Adelsvorschub,  auf  welche  sich  der  Reichthum 
des  Ganges  an  Kupfer  concentrirt  zu  haben  scheint. 

Dass  die  Kupferführung  des  Mandelsteinbcttes  nicht  auf  die 
Nähe  des  Ganges  beschränkt  ist,  sondern  ihm  selbstständig  an- 
gehört, ist  durch  unterirdische  und  Tagebaue  nachgewiesen. 

Der  Cliff-Gkuig. 

Die  Cliff-Minc  liegt  an  dem  südwestlichen  Abstürze  des  nörd- 
lichen der  beiden,  die  Mclaphyr-Zone  bildenden  Höhenzüge,  also 
in  dem  Lingenthale  zwischen  diesen  letzteren,  die  durch  sie  ab- 
gebaute Lagerstätte  ist  ein  Gang,  welcher  die  gebetteten  vulcani- 
schen  Gesteine  in  rechtem  Winkel  auf  ihre  Streichungsrichtung 
durchsetzt.  Die  beiderseitigen  Gangwände  werden  durch  folgendes 
geognostisches  Profil  Fig.  4  repräsentirt : 

a.  Melaphyr  von  vorherrschend  dunkolnelken-  oder  rothbrau- 
ner, auch  aschgrauer  Farbe,  strichweise  mit  amygdaloidischero 
Habitus.    In  letzterem  Falle  werden  runde  oder  lang  ovale  Man- 
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Mn  f OB  weiMpm  Kalkspath ,  röthlichem  Laomontit ,  radialstnili- 
Ugem,  aprelgrfinem  Prehnit,  dichtem  oder  strahF^em  Epidot,  so- 
wie Köraer  von  dunkelgrünem  Bisenchlorit  yon  einer  dichten, 
erdigen  oder  reinkörnigen  Gntndmasse  umschlossen.  Zuweilen 
simi  die  BUoenriliime  nicht  völlig  ausgefQllt^  sondern  nur  von 
hieinen,  srharfen  Epidot-Krystallen  ausgekleidet,  und  häufig  sind 
die.  Laamontit-  und  Kalkspath-Mandeln  von  einer  dünnen  Schale 
von  EisoncMoril  umkollt.  Kupfer  kommt  in  Form  von  Körnertl 
and  Scrhuppcn  in  der  AusfiMInngsmasse  der  Mandeln,  oft  auch 
selbststandig  als  solche,  sowie  in  zackigen  Partien  in  der  Grund- 
masae  solfest  vor,  ist  aber  nur  ausnahmsweise  der  Ausbeutung 
werth. 

Diese  Melaphyre  «nd  Mandelsteine  bilden  den  südösfficheM 
Fuas  des  einige  honderl  Fuss  hohen,  mehrfiach  erwähnten,  nOrd*- 
IkJieo  Febenriffes,  sind  weitlinflig  gebettet  und  foHen  mit  3(f 
gegen  NW.  ein.  Die  Ablösungsfiftchen  zwischen  je  2  Betten 
lind  durch  feine,  kaum  iinienstarke  Kalkspath-Beschläge  ange^ 
demet. 

Eine  scharfe,  obere  Grenze  erhalten  diese  Heiaphyr-Bildtin- 
gen  durch 

b.  eine  10  bis  15  F.  mächtige  Lage  von  weichem,  schiefe- 
rigem, chloritischem  Gesteine^  deren  Streichen  und  Fallen  mit  dem 
der  Melaphyr  -  Betten  zusammenfilHl.  Sie  wiederum  wird  über^ 
lagert  von 

c.  groUurystalKnischem  Diorit,  bestehend  aus  vorwaltende^ 
schwarzgrfiner ,  kurzsäuliger  oder  nadelig-slrahliger  HornMendo 
and  UclilölgrüAen  (Nigoklas-Kömern  mit  deutlicher  Zwillingsstrei- 
fvng.  An  der  Oberfläche  verwittert  er  mit  schmutzig  geibllcih 
weisser  Farbe  und  erst  jetzt  treten  die  strichweise  abwechseln* 
den,  verschiedenen  Hischungs-Yorliältnisse  von  Hornblende  und 
Feldspalh  deutlichst  hervor.  Fast  allein  aus  strahligHiäutenför- 
miger  Homblendo  bestehende  Lagen  von  schwarzer  Farbe  wech- 
seln in  der  grössten  Schärfe  mit  Hornblende-armen^  aber  Feld** 
spath-reicben  Zonen  ab,  welche  eine  so  vollkommene  Parallelität 
za  einander  bewahren,  dass  das  Gestein  von  Feme  einem  go- 
fldrichteten  täuschend  ähnlich  sieht.  Diese  zonenweise  Abwechs- 
laag  von  vctschiedenen  Diorit- Varietölen  ist  parallel  einer  weit* 
llorUgen,  bankartigen  Absonderung  der  ganzen 
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und  diese  wiederum  der  Bettung  der  Melaphyre  und  Schieferung 
der  chloritischen  Hasse. 

Der  Diorit  bildet  die  obere  Halfle  des  südöstlicben  Pclsen- 
abhanges  und  dessen  ganzen  Kauim. 

Die  oben  kurz  beschriebene  Reihe  von  Melaphyren^  Mandel- 
steincn,  chloritischom  Gesteine  und  Dioriten  wird,  wie  erwähnt, 
in  rechtem  Winkel  auf  ihre  Streicbungsrichlung  von  einem  Gange 
durchsetzt.  Sein  Charakter  ist  ein  äusserst  schwankender.  In 
dem  die  Kappe  des  Höhenzuges  bildenden  Diorit  ist  er  sehr  eng 
und  fast  taub,  wird  aber  im  Melaphyre  im  Ailgomeinen  weiter 
und  reich  an  grobem  Kupfer.  Seine  durchschnittliche  Mächtigkeit 
ist  1  Fuss,  doch  dehnt  er  sich  bald  bis  zu  3  F.  aus,  zieht  sich  plötz- 
lich wieder  zu  Linienbreite  zusammen,  oder  zersplittert  sich  zu 
vielen  Trümmern.     Seine  Ausfüllungsmasse  besteht  aus  (Fig.  5): 

1)  Kalkspath  als  Hauptbestandtheil.  Er  ist  meist  weiss,  sel- 
tener röthlich,  durchweg  grosskrystallinisch:  in  den  1  bis  3  ZoH 
mächtigen  Trümmern  auf  beiden  Seiten  des  Ganges  geht  der 
Blätterdurchgang  von  einem  Saalbande  zum  anderen.  Er  ist  in 
Drusen  häufig  wasserhell  und  reich  an  Combinationcn  auskry- 
stallisirt. 

2)  Laumontit  von  rosa-  bis  dunkelfleischrother  Farbe  bildet 
in  Trümmern  häufig  die  mittlere  Zone  der  Ausfüllungsmasse, 
während  Kalkspath  als  beiderseitige  Grenzzone  auftritL  In  an- 
deren Gangtheilen  jedoch  bestehen  die  Saalbänder  aus  Laumontit, 
auf  welchen  Kalkspath  folgt.  Von  Kupfer  ist  er  häufig  durch- 
wachsen. 

3)  Prehnit,  vergesellschaftet  mit  Kalkspath,  Quarz  und  Kupfer. 
Weiss  bis  apfelgrün,  in  Drusenräumen  nierenförmig  bis  kugelig 
und  sinterartig-stalaktitisch. 

4)  Apophyllit,  wasserheli,  weiss  oder  lichtapfelgrün,  in  dünn- 
tafelförmigen  Krystallen  auf  Kalkspath  und  Drusenräume  zuweilen 
ganz  auskleidend.  Kleine  Flimmern  von  gediegenem  Kupfer  lie- 
gen hie  und  da  im  Innern  der  Krystalle. 

5)  Natrolith  in  excentrisch-faserigen  Ualbhugeln, 

6)  Desmin  in   tafelförmigen  Krystallen  und 

7)  Flussspath  in  kleinen  Oetaedern  sind  vereinzelt  in  Dru- 
senräumen auf  Kalkspath,  Quarz,  Prehnit  und  Kupfer  vorge- 
kommen. 


13 

8)  B|rfdöl  von  idMggrBner  Farbe,  dicht  oder  erdig,  in  Form 
von  Bändern  mit  Kalkspalii  abwechselnd,  aber  auch  die  grossen 
Kopfenuassen  amhoilend. 

9)  Quars,  weiss,  oft  von  slengeliger  Stractur.  In  Dmsen 
wasaerhcll  aaskryslallisiii. 

10)  Das  Kopfer  ist  zomeist  mit  Kallcspath  vergesellschaftet 
ind  liegt  hiofig  im  Innern  von  Kallcspath-Krystallen  in  Form  von 
iMtMiceartigen  Schlippen  oder  Dendriten.  Auf  der  anderen  Seite 
Uldel  es  aber  aoch  zackig  piattenförmige  Massen  von  100  ja 
1000  Cantncr  Gewicht.  In  solchen  Fftllen  mag  die  ganze  Gang 
spalte  nur  allein  von  einer  mächtigen  Platte  von  gediegenem 
Kapfer  eingenommen  worden.  Die  Gcwinnnng  solches  soge- 
■annten  Masskopfers  ist  das  Hauptobject  des  Cliffbergbaoes.  Am 
kiafigstea  ist  jedoch  das  Kupfer  in  band-  bis  tellergrossen  Par- 
tien mit  dem  Kalkspath,  Bpidot  und  Prehnit  verwachsen.  In  Dro- 
seariamen  bildet  es  sehr  scharfe  Krystalle,  nfimlich  Würfel,  Py- 
ramiden-Würfel, Octaßder,  Achtondvicrzigflächner  oder  Combi- 
aationen  dieser.  Besonders  häufig  in  Zwillingsformen  zusammen- 
gesetzt nach  der  Fläche  0. 

11)  Silber  kommt  mit  dem  Kupfer  verwachsen,  auch  in  haut- 
förmigen  Überzügen,  in  bis  zu  Pfund-schweren  Partien  vor. 

Die  Cliff-Lagerstätte  ist  somit  ein  im  Durchschnitt  1  Fuss 
nichtiger  Gang,  welchoPdie  gebetteten  Diorite  und  Melaphyre 
durehselzt,  and  Kalkspath,  Quarz,  Prehnit  und  Kupfer  zur  Haupt- 
aasfaliungsmasse  hat.  Sie  ist  bereits  bis  zu  einer  Tiefe  von  900  F. 
oaterhalb  der  Thalsohle  verfolgt  worden,  ohne  dass  sich  ihr  Cha- 
rakter wesentlich  geändert  hätte. 

Dia  Ck>noord-XAg6ratätte« 

Die  östlichste  und  somit,  da  die  Bettung  gegen  West  ein- 
fallt, die  unterste  der  in  der  Nähe  des  Portage-See's  bekannten, 
kopferführenden  Lagerstätten  der  Melaphyrzone  ist,  die,  aur  wel- 
cher südlich  vom  genannten  See  die  Huron-,  Isle-Royale-,  Grand- 
Portage-  und  Sheldon-Columbia-Mine  bauen,  während  ihre  nörd- 
liche Forlsetzung  von  der  Concord-Mine  aufgeschlossen  isL  Die 
den  jüngsten  Tagen  angehörigcsn  Arbeiten  der  letztgenannten 
Grabe  geben  ein  deutliches  Bild  des  dortigen  Kupfer -Vorkom- 
«ens. 
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Wie  ftft  sämmllioiieii  in  diesen  AnGnAia  erwihnton  Locali- 
täten  ist  der  Melapbyr,   welchem  die  in  Folgendem  la  beeclirei- 
bende  LagcrstftUe  untergeordnet  ist,  auch  hier  weitiftuftig,  wellig 
gebettet.     Seine  Binke  haben  ein  allgemeinea  Streichen  von  SW. 
nach  NO.    und   fallen   mit  55  Grad   nach  NW.  ein.    Eins  dieser 
unregelmässigen  Betten   ist   die   kuprerf&hrende  Lagerstätte   und 
besteht   stellenweise   aus   einem  dunkel  chocoladebrannen,   fast 
dichten  bis  erdigen  Melaphyr,  angefülll  mit  Mandeln  and  Schnfl- 
ren  von  Pistazit,  Ovars,  Kalkspath,  Laumontit,  und  besonders  sei« 
siggrtinem,    mit  Ouarz  gemengtem  Epidot.     Meistcntheils  jedoch 
verdrängt  letzteres    Mineralgcmengo    die   Melapbyr  -  Grundmasse 
vollständig   und    formirt   dnnn   ein  Bett  von  EpidotFels,   welcher 
dann  wiederum  viele  Handeln  und  Schnüre  von  Quw%  und  Kalk- 
spath,  besonders  aber  von  kleinkrystallinischem  Pistazit  umschliesst. 
In  diesem  Melaphyr-Handelstein  und  vorzüglich  im  Epidotfels  ein- 
gesprengt tritt  in  kleinen  Schuppen  und  Körnern,  in  quadratfuss- 
grossen,  aber  papierdünnen  Blättern,  in  sich  verzweigenden  zackigen 
Drähten  oder  in  centnerschweren,  sich  nach  allen  Seiten  verästeln- 
den Massen  das  gediegene  Kupfer  auf.     Verwachsen  mit  Quarz- 
Krystallen  enthalt  es  die  schärfsten  Abdrücke  derselben,  in   Dru- 
senräumen ist  es  selbst  verzogen  tesseral  auskrystallisirt,   Silber 
tritt  entweder  vergcsellschaflet  mit  dem  Kupfer  oder  in  bis  zu 
wallnussgrossen  Einsprengungen  isolirMm  Epidotfels  auf. 

Diese  Lagerstätte  schwankt  in  ihrer  Mächtigkeit  zwischen 
1  Und  20,  ja  30  F.  und  ist  gegen  ihr  Hangendes  und  Liegendes 
1.  Th.  scharf  durch  Kluftflächon  begrenzt,  häufig  aber  auch  durch 
Obergänge  -mit  ihnen  verbunden. 

Die  durch  die  Concord-Mine  abgebaute  Lagerstätte  ist  somit 
eine  kupferführende  Efntegening  von  Epidotfels   oder   epidotrei- 
chem  Mandelsteine  im  gebetteten  Melapbyr,  conform  dessen  Bet- 
0inng. 

Den  oben  beschriebenen  Vorkommen  ähneln  alle  übrigen 
anf  der  Halbinsel  von  Keweenaw  bekannten  Lagerstätten  des  ge- 
diegenen Kupfers  und  lassen  sich  in  der  im  Beginne  dieses  Auf- 
satzes gegebenen  Classification  der  Kupferlagerstätten  unterbringen. 


über  üe  Versannliiii^  deutseler  Geol«(^ii  li  RIMcs- 

Mb,  Sehweizer  Natorforscher  In  Btnsieirln  und  flicr 

fiuige  mlneraloglsclie  und  palftoutoloi^ische  SaaB- 

k»g«i  In  der  Schweiz  und  In  SOddentseblaid 


Ton 


Herrn  Professor  Ferdinaud  Rttnier. 


in  den  Tagen  vom  13.  bis  16.  Sepibr.  d.  J.  in  mrii 
Viiersladl  Hiidcsheim  abgehaltene  Versammlung  der  denttcbea 
geologischen  Gesellschaft  ist  sehr  befriedigend  verkniiMi. 
Bisher  war  bekannllich  die  alljährliche  aligemeine  Versammtong 
der  Geaellschafi  immer  gleich^itig  und  an  demselben  Orte  mtt 
der  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Ärzte  gehal- 
ten  worden  und  erst  auf  der  Versammlung  in  Frankfurt  im  Sep» 
tember  v.  J.  der  Beschiuss  gefasst  worden,  besondere,  der  Z«ft 
und  dem  Orte  nach  getrennte  Geologen-Versammlungen  nlNUi* 
hatten.  Schon  langst  hatte  sich  bei  vielen  Hitgliedern  die  Ober* 
xeugung  festgestellt,  dass  die  Zwecke  der  Gesellschaft  auf  ad- 
eben  besonderen  Zusaminenkünnen  sich  besser  wOrden  erreioben 
lassen  als  bei  der  bisherigen  Verbindung  mit  den  VersanimiMfM 
der  deutschen  Naturforscher  und  Ärzte,  auf  welchen  die  grosat 
Zahl  der  Theilnehmer,  die  Ungleichartigkeit  der  Beatrebiuigtft 
und  die  herkömmliche  Feier  grösserer  gemeinschalUiober  Feali- 
vititen  störend  und  hemmend  einwirken.  Aach  der  Umnta«d| 
dass  für  sokhe  besondere  Geologen-Versammlongen  auch  kki 
nere,  durch  das  geologische  Interesse  ihrer  Lage  aniiebentli 
Orte  wiblbar  find,   wAlnrend   die  Versammlungen   d^  deutaefca» 
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Natarforscher  und  Ärzte  nicht  niglich  anderswo  als  in  g^rösseren 
Städten  gehalten  werden  können ,  fiel  in*s  Gewicht.  Fftr  mich 
war  endlich  auch  das  Beispiel  der  Wanderversammlangen  der 
Französischen  geologischen  Gesellschaft ,  deren  einer  ich  vor 
Jahren  in  Besangen  mit  Befriedigung  beigewohnt  hatte  ^  be- 
stimmend gewesen,  der  Neuerang  das  Wort  zu  reden.  Der  Be- 
such der  allgemeinen  Nnturforscher-Versammlungen  sollte  übri- 
gens durch  die  neuen  Zusammenkünfte  nicht  gehindert  werden. 
Dasihalb  wurden  für  die  letzteren  die  Tage  vom  13.  bis  16.  Sep- 
tember festgestellt,  während  die  ersteren  bekanntlich  am  18.  Sep- 
tember beginnen. 

Es  hatten  sich  einige  dreissig  Theilnehmer  in  Hildesheim 
eingefttodeii.  Darunter  die  namhaftesten  norddeutscben  Geologen. 
Den  Vorsitz  in  den  Sitzungen  führte  mit  erprobter  Geschäfts- 
kunde und  Umsicht  H.  v.  Decken  aus  Bonn,  den  die  ungetheilte 
Verehrung  der  Anwesenden  einstimmig  an  diesen  Platz  berief. 
Ich  erinnerte  mich  dabei,  dass  H.  v.  Decken  auch  schon  vor  29 
Jahren  einmal  in  Hildesheim  war  und  zwar  in  Gesellschaft  on- 
•eres  unvcrgesslichen  L.  v.  Buch  ,  auf  dem  Rückwege  von  der 
im  Jahre  i839  in  Pyrmont  gehaltenen  Versammlung  der  deutacben 
Naturforscher  und  Ärzte.  Da  mein  Bruder  Adolph  verhindert  vrar, 
hatte  ich  damals  als  junger  Anliünger  den  Vorzug,  die  Herren 
•n  die  geognostisch  bemerkenswerthen  Puncte  in  den  Umgebun- 
gen zu  führen  und  knüpfte  so  die  Bekanntschaft  mit  beiden  Män- 
nern an,  in  welcher  ich  für  meine  ganze  weitere  Entwickelang 
eine  so  wesentliche  Anregung  und  Förderung  fand.  Einen  noch 
längeren  Zeitraum  hatte  Gvst.  Rose  seit  seinem  ersten  Besuche 
in  Hiidesheim  verstreichen  lassen,  denn  er  war,  wie  er  uns  mit- 
theilte, seit  i8i5^  in  welchem  Jahre  er  auf  dem  Feldznge  gegen 
Frankreich  als  Freiwilliger  dort  einquartirt  war,  nicht  mehr  dabin 
gekommen.  Glücklicher  Weise  haben  die  seitdem  verflossenen, 
in  unablässiger  wi5.senschaftlicher  Thätigkeit  verbrachten  53  Jahre 
in  der  Rüstigkeit  und  Arbeitskraft  des  verehrten  Hannes  kaum 
eine  Änderung  bewirkt.  Göppert,  von  Strohbeck  und  mein  Bru- 
der AnoLPtf  vervollständigten  die  Reihe  der  anwesenden  wissen- 
9ohafllichen  Veteranen.  Von  den  übrigen  Theilnehmern  nenne 
ieh  RAHMBLsaKRU,  Bevrich,  J.  Roth,  Hauchbcorne  nnd  Lossen  aas 
■erKn ,   Kaosten   aus  Rostock ,    Max  Braun  vom  Altenberge   bei 
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AadMil,  C.  ▼.  Sbibach  aos  GöUingen,  U.  Schloeiiiiacii  aus  Salt* 
gitler.  Aus  SüdileuUichland  war  Brneckb  von  Heidelberg  gekom- 
men, aua  Österreich  Dr.  Pritsch  von  Prag  nnd  auch  Frankreich 
balle  einen  Vertreter  in  A.  Cornu  aus  Paris.  Besonders  erfreo- 
lieh  war  «ach  die  zahlreiche  Betheiligung  von  jüngeren,  erst  in 
die  wissenschafllicbe  Arena  eintretenden  Kräften. 

AufraHend  mnsste  dagegen,  besonders  bei  der  Nahe  der 
OberbergAoiter  von  Clausthal  und  Halle  a/S.  die  völlige  Abweseni- 
iieit  von  Bergbeamten  erscheinen.  Fast  scheint  es,  als  wäre  der 
früher  in  Preussen  zwischen  den  praktischen  Bergleuten  und  den 
theoretischen  Geologen  mit  so  grossem  Vortheil  für  beide  be- 
stehende innige  Znsammenhang  in  jüngster  Zeit  mehr  gelockert 
worden.  Möchte  doch,  wenn  diess  wirklich  der  Fall,  an  mass- 
gebender Stelle  den  Gründen  der  Erscheinung  nachgeforscht  und 
der  weiteren  Trennung  vorgebeugt  werden. 

Ober  den  Inhalt  der  zahlreichen  Vorträge  werden  die  in  der 
Zeitsdirift  der  Gesellschaft  abzudruckenden  Protokolle  der  Ver->- 
handloBgen  nähere  Nacbweisung  geben.  Von  allgemeinerem  In- 
leresse  waren  darunter  besonders  diejenigen,  welche  sich  avf 
&m  dermaligen  Stand  der  durch  das  Königlich  Preussische  Han» 
delnniBisterinm  veranlassten  geognostischcn  Kartenaufnahme  be- 
logen.   .  Bbyrich   legte   sechs   schon    vollendete    Blätter   der   im 
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Ihassstabe  von  ^    .^^^  auszuführenden  gcognostischen  Karte  der 

Provios  Sachsen  vor  und  erläuterte  die  Gesichtspuncte,  nach  wel- 
chen die  Aufnahmen  für  diese  demnächst  über  ganz  Norddeutsehh 
hind    auszudehnende  Karte   erfolgen.    Prof.  Dr.  Scamo  aus  Jena 
legte  mehrere,   sehr  sorgfältig  in  dem  gleichen  Maassstabe  aus» 
fcffehrte  Sectionen  der  Gegend  von  Jena  vor   und  Prof.  v.  Su^ 
SAcn  berichtete  über  seine  seit  einem  Jahre  begonnenen  Aufhah* 
men  auf  dem  Eichsfelde.    Eine   allen  Anwesenden   sehr   erfreo- 
hebe   Nochrielit   war    die    durch    Herrn    Bergrath    Haücrbcomib 
gemaeble  Mittheilung,  dass  die  yon  H.  v.  Dechen  bearbeitete  geo- 
fnosiische  Obersiohtskarte,  nachdem  das  Königliche  Handelsmini- 
sterium eine  Beihülfe  für  die  Heransgabe  gewahrt  hat,  nun  seliir 
bald  und  jedenfalls  im  Laufe  des  Jahres  i869  erscheinen  wird. 
Durch   diese  Karte,   von   weicher   ein    mit   der  Hand   colorirüM 
Bzemplar  vorkg,  wird  einem  seit  langer  Zeit  schmerzlirh  ge<- 
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imiillen  Bedürfnisse  abgeholfen  werden,  denn  die  vorhandenen 
geologischen  ÜborsicMskarten  von  Deutschland  sind  entweder 
veraltet  oder  sie  sind  nicht  mit  umfassender  und  grQndlieher  Be- 
nüteung  der  in  dvn  Specialkarten  der  einzelnen  Länder  vorhan- 
denen Hülfsmiitel  bearbeitet  worden,  ich  habe  die  feste  Üher- 
zeugung,  dass  diese  DecuENSche  Übersichtskarte,  deren  niedriger 
Preis  eine  allgemeine  Verbreitung  in  Lehranstalten  und  unter 
Privaten  gestatten  wird ,  mehr  als  irgend  eine  geognoslische 
Schrift  es  vermöchte,  in  weiten  Kreisen  zu  der  Bescbttfligung  mü 
deognosie  anregten  wird. 

Geognostiscbe  Excursionen  in  den  näheren  und  weheren 
Umgebungen  der  Stadt  unter  der  Führung  meines  Bruders,  des 
Secretür  Hermann  Roemer,  welcher  für  diesen  Zweck  auch  eine 
geognoslische  Karte  der  Umgegend  von  Uildesheim  im  Maass- 
stabe von  :p-7x7T7v  hergestellt  hatte,  füllten  die  übrige  Zeit  aus.   Am 

ersten  Tage  wurde  ein  Ausflug  durch  die  verschiedenen,  in  dar 
Nähe  der  Stadt  entwickelten  Glieder  der  Jura-Pormalion  von  der 
Kimmeridge-Bildung  bis  in  den  oberen  Lias  gemacht.  Eine  grös- 
sere Excursion  nach  dem  Osterwaldd  und  in  die  sogenannio  HiiS'' 
Mulde  nahm  den  ganzen  folgenden  Tag  in  Anspruch.  Am  Oster- 
walde  wurde  die  Enlwickelung  der  Weald  Bildung  besichtigt  und 
namentlich  ein  in  lebhaftem  Betriebe  befindlicher,  grosser  Sand- 
Steinbruch  besucht,  in  welchem  die  weissen  Sandsteinbänke  der 
Weald-Bildung  mit  eingeschalteten ,  wenig  mächtigen  Kohlen«^ 
fl«)tzen  vortrefflich  aufgeschlossen  sind.  Diese  Sandsteine  der 
Weald-Bildung  werden  neuerlichst  am  Osterwalde  und  am  Deister 
bei  Hannover  in  sehr  umfangreicher  Weise  ausgebeutet  und  bie- 
ten auch  wohl  das  schönste  und  dauerhafteste  ^  in  NorddeuUch- 
iand  Überhaupi  bekannte  Material  flür  grössere  Werkstücke  und 
Sculpturen.  Auch  das  Schwefel-Vorkommen  in  dem  Gypse  von 
Weenzen,  welches  schon  längere  Zeit  bekannt  und  namentlieh 
von  Haushann  erwähnt  ist,  wurde  auf  dieser  Excursion  besucht, 
in  einem  weissen,  körnigen  Gyps  von  nicht  ganz  sicher  besUmro- 
tarcm,  aber  wahrscheinlich  jurassischem  Alter  sind  hier  derbe 
Partien  von  gediegenem  Schwefel  eingewachsen.  Neuerlichst  ist 
hier  der  Scliwefel  in  solcher  Menge  angetroffen  worden,  dass 
man  an  das  Vorkurouien  in  Sicilien  erinnert  wird  und  die  oberstt* 
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Bergbehörde  sich  za  eiacm  Ycraucbe  auf  Gewinnung  des  "Schwe  • 
felf  fbr  iechnische  Zwecke   TerenUifist  gesehen  bat.     Wir  fanden 
einen  grossew  Haufen  von  Gypsblücken  mit  fauslgrosaen,  ja  köpf- 
groaaen,    derben  Parlien  von  Schwefel    ganz    erfüllt.    In  jedem 
Ftlle  isl   dieses  massenhafle  Vorkommen   von  Schwefel   in  Gyps 
okne  GfeicIieB  im  übrigen  Norddeutschland.  —  Ein  dritter,  klei- 
lerer  Ausflug  endlich  galt  der  1  Stunde  südwestlich  von  Hildes* 
heim   gelegenen,   kleinen  Partie   muscheireicher ,   tertiärer  Kalk- 
aergel  bei  Oiekhoizen,  welche  namentlich  durch  einen  Einsehniil 
der   von   Hildesheim   nach   Alfeld   führenden    Landsirasse  aufge- 
schlössen  isL    In  einer  Längenerstreckung  von  kaum  einer  hai« 
ben  Stunde  und  in  einer  Breite  von  nur  wenigen  hundert  Schrit- 
ten erscheint  diese  dem  Muschelkalk  und  dem  bunten  Sandstein 
oamittttlbar   aufruhonde   Tertiflr-Bildung    hier    völlig   isolirt   und 
ohne  Zusammenhang  mit  anderen  tertiären  Ablagerungen.   Dabei 
ist  ^ber  die  Übereinstimmung   in  petrographischer   und  paiäonto- 
logischer  Beziehung  mit  den  wohl  bekannten  oligocäncn  Mergeln 
•n  Doherge  bei  Bünde   und  von  Astrup  hei  Osnabrück   so   voil- 
stindig,    dass  an  der  Gleichzeitigkeit  des  Absatzes   und  an  dem 
eheflMdifea    uninttlslbiiren  Zusaitunenlumge    mit   dieser  nirht   zu 
zweifeln  ist.     Man  hat  es  also  hier   bei  Diekhol7.en   wie  am  Do«^ 
berge   usd   bei  Astrup   mit  den  durch  besondere  Umstände  ge- 
schOtzten  Überbleibseln  einer  ehemals  über  einen  grossen  TheA 
des   nordwestlichen  Deutschlands  zusammenhängend   verbreiteten 
Tertiir-Bildung  zu  tbun. 

Die  Versammlung  trennte  sich  unter  dem  allgemeinen  Eindrucke, 
dtss  der  Zweck  der  Zusammenkunft  wohl  erreicht  und  der  Gedanke, 
diese  besonderen  Gedogen*  Versammlungen  einzuführen,  ein  glück« 
lieber  gewesen  sei.  Für  das  nächste  Jahr  ist  Heidelberg  zum 
Versammlungsort  gewählt  worden.  Der  Wunsch,  zu  den  sttd*- 
deutschen  Geologen  in  engere  Beziehung  zu  treten,  bestimmte 
vorzogsweise  zu  dieser  Wahl.  Möue  sich  dann  in  der  von 
•Hen  Seiten  leicht  zugänglichen,  durch  die  Anmuth  ihrer  Lage 
berühmten  Musenstadt  am  Neckar  am  13.  September  des  näeh^ 
Hen  Jahres  ein  recht  grosser  Kreis  von  Faehgenossen  zusam«- 
nralnden! 
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tibrigcns  halte  ich  schon  vor  der  Zusutnnienkunfl  in  Htlded* 
heim  einer  anderen  Versammlung  von  Nalurrorschem  in  diesem 
Sommer  beigewohnt.  Ich  besuchte  nfimlich  im  August  die  Ver- 
sammlung der  Schweizer  Naturforscher.  Diese  tagten 
dieses  Mal  den  24.  bis  26.  August  in  Einsiedeln.  Das  ist  aller- 
dings der  seltsamste  Ort,  den  sich  Männer  der  Treien  Forschung 
zum  Stelldichein  wählen  konnten.  Das  ganze  Aussehen  des  Orts 
schien  gegen  die  Zwecke  einer  solchen  Versammlung  Protest 
einzulegen.  Das  aliberühmte,  noch  heute  von  mehr  als  100  Geist- 
lichen bewohnte  Kloster  ist  in  einer  ernsten  und  ziemlich  öden, 
in  seiner  Vegetation  an  die  Hochflächen  des  Oberharzes  in  der 
Umgebung  von  Clausthal  erinnernden  Gegend  an  den  Puss  eines 
Hügels  geleimt,  in  Tast  3000  Fuss  Meereshöhe,  kalt  und  wenig 
anziehend  gelegen.  Die  daneben  erbaute,  gar  nicht  unansehn- 
liche Stadt  lebt  fast  ausschliesslich  von  den  200,000  Wallfahrern, 
die  alljährlich  hierher  kommen.  Fast  jedes  Haus  ist  ein  GasW 
haus  zur  Aufnahme  der  Pilger,  und  das  Erdgeschoss  des  Hauses 
nimmt  meistens  ein  Laden  ein,  in  weichem  die  sogenannten  De- 
volionalien,  d.  i.  der  aus  Rosenkränzen,  Wachskerzen,  Heiligen- 
bildern, Gebetbüchern  u.  s.  w.  bestehende |  äussere,  mannidijri- 
tige  Apparat  für  den  Cultus  der  Pilger,  verkauft  werden. 

Aliein  dieser  fremdartige  Eindruck  des  Ortes  erwies  sich 
durchaus  nicht  als  ein  Hinderniss  für  die  Zwecke  der  Versamm* 
lung.  Von  der  augenscheinlich  nichts  weniger  als  pfäfBsch* fana- 
tischen Bevölkerung  war  vielmehr  den  anziehenden  Naturfer^ 
Sehern  der  freundlichste  und  gastlichste  Empfang  bereitet  und 
die  Insassen  des  Klosters,  wenn  sie  sich  auch  nicht  an  den  wis- 
senschaftlichen Verhandlungen  betheiligten,  nahmen  doch  keines- 
weges  eine  feindselige  oder  unfreundliche  Haltung  der  Versamm* 
lung  gt^genüber  an.  Die  bekannteren  Geologen  der  Schweiz  hat- 
ten sich  fast  vollzählig  eingefunden.  Da  waren  zunächst  aus  der 
deutschen  Schweiz  die  drei  Altmeister  Studer  aus  Bern,  P.  Mbmaii 
aus  Basel  und  Escher  von  der  Linth  aus  Zürich  anwesend.  Sonst 
auch  0.  Herr,  Carl  Mayer,  C.  Mösch  aus  Zürich  und  Throbald 
aus  Chur.  Aus  der  französischen  Schweiz  waren  namentlich 
PiCTET,  Favre  und  de  Loriol  aus  Genf,  Desor  aus  Neufehfttel  und 
Renbvier  aus  Lausanne  erschienen.  Wahrlich  ein  glänzender 
Kreis  ausgezeichneter  Forscher!    Welches   andere  Land   gleicher 
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Grösse  könnte  sich  einer  so  grossen  Zahl  namhafter  Geologen 
berühmen?  Diis  Ausland  war  durch  Abich  aus  Tiflis,  der  im  Bn- 
gadin  Wiederherstellung  nach  einer  ernsten  klimatischen  Krank- 
heit gesucht  und  glöcklichor  Weise  auch  gefunden  hatte,  durch 
0.  Fraas  aus  Stuttgart,  durch  Ebert  aus  Paris  und  6.  Cottkau 
aas  Auxenre  vertreten.  Von  den  Mittheilungen  in  den  Sitzungen 
nahmen  vorzugsweise  diejenigen  ein  besonderes  Inten>sse  in  An- 
Spruch;  welche  sich  auf  die  Herstellung  der  geologischen  Karte 
der  Schweiz  bezogen.  Diese  bekanntlich  schon  bedeutend  in  der 
Ausführung  fortgeschrittene,  grosse^  wissenschaftliche  Unterneh- 
mung gibt  in  gleicher  Weise  von  der  Rüstigkeit  und  dem  Eifer, 
wie  von  der  patriotischen  Uneigennützigkeit  der  dabei  beschäf- 
tigten Geognosten  ein  glänzendes  Zeugniss.  Eine  durch  Studbr, 
Ieriar,  Escher  von  der  Linth,  A.  Favre,  Dbsor  und  de  Loriol 
gebildete  Commission  leitet  das  Ganze.  Sie  ernennt  die  Bear- 
beiter für  die  einzelnen  Gebiete  und  prüft  die  ausgeführten  Ar- 
beiten. Der  jährliche  Zuschuss  der  Bundesregierung  beträgt  nur 
die  äusserst  massige  Summe  von  etwa  10,000  francs.  Und  doch 
sind  seit  1860  bereits  fünf  grosse  Kartenblätter,  fünfzehn  kleinere  und 
vier  Quartbände  Text  mit  Erläuterungen  erschienen.     Fertig  sind 

namentlich  die  durch  A.  Müller  vortrefflich  bearbeitete  Karte  des 
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Kanton  Basel  im  Maassstabe  von    ,,,  „,,,.,  ferner  drei  Blätter  des 
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unermüdlichen  Theobald,  den  Engadin  und  Vorarlberg  begreifend, 
welche,  abgesehen  von  der  wissenschaftlichen  Combination,  auch 
ein  ungewöhnliches  Maass  physischer  Anstrengung  ilQr  ihre  Her- 
stellung erfordert  haben ,  ferner  ein  den  Landstrich  zwischen 
Schaffhausen  und  Basel  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  umfassendes 
Blatt  von  Moescr.  Ausserdem  liegen  eine  Karte  des  Pilatusber- 
ges von  Kaufhann  in  Luzeni  und  eine  andere  der  Umgebungen 
von  Brugg  in  Aargau  von  Moesch  bereits  vollendet  vor.  Dazu 
kommt  dann  auch  noch  A.  Favres  unlängst  erschienene,  schöne 
Karte   der    Gebirgsmasse    des    Hont-Blanc    im    Maassstabe    von 

iiii  m\f\9  welc^6   freilieh  ein  von  den  Arbeiten  der  Commission 

ttnabhängiges  und  lediglich  persönliches  Werk  des  genannten 
Forschers  ist.  So  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  voraussetzen,  dass 
üe  Schweiz  in  nicht  zu  länger  Zeit  im  Besitz  einer  so  vollsiän* 
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digcii  geognoslischen  Special-Karle  sieb  befinden  wird,  wie  kaum 
ein  anderes  Land  sie  aufweist.  Besondere/i  Vorzug  haben  diese 
geognostiscben  Aurnahmen  der  Schweiz  noch  in  dem  Umstände, 
dass  die  berühmte  DuFOUR^sche  Karte  flir  dieselben  eine  topo- 
graphische Grundlage  von  unübertrefflicher  Vorzüglichkeit  ge- 
währt 

Die  beabsichtigten  geologischen  Ausflüge  konnten  der  Ungunst 
der  Witterung  halber  leider  nur  sehr  unvollkommen  zur  Ausführung 
gebracht  werden.   Ich  ging  desshalb  von  Einsiedeln  nach  Zürich, 
um   die   dortigen   palüontologischen   und  mineralogischen  Samm- 
lungen zu  sehen.     Dieselben  sind   in   dem  obersten  Stockwerke 
des  die  Stadt  beherrschenden,  prächtigen  Polytechnicum-Gelräudes 
aufgestellt.     Die    Räumlichkeiten   sind   die   ausgedehntesten    und 
grossartigsten,   wie   sie    kaum    irgendwo   anders    für  Sammlun- 
gen dieser   Art  vorhanden   sind.     Die  paläontologisch -geogno- 
stische   Sammlung   steht   unter  der  Leitung  von  Escuer  von  der 
Liinn,  neben  welchem  die  Herren  Carl  Mayer  und  C.  Moesch  als 
Custodes  thätig  sind.   Sie  besitzt  ungeheuere,  freilich  noch  nicht 
vollständig  geordnete  und  verarbeitete  Vorräthe  von  Petrefacten 
aus    den    verschiedenen   Sedimentör  -  Formationen    der   Schweiz, 
deren  Vereini|[ung  vorzüglich  dem  vieijährigen  und  unermüdlichen 
Sammeleifer  Escher  von  der  Linth  s  zu  verdanken  ist.   Sehr  reich 
ist  das  Museum  an  Petrefacten  der  Tertiär- Bildungen  aller  Länder. 
Nach  der  Versicherung  des  Herrn  C.  Mayer,   welcher  diese  rei- 
chen Materialien  vorzugsweise  zusammengebracht  hat,  ist  es  die 
vollständigste,  überhaupt  vorhandene  an  Terüär-Petrefacten.     Die 
organischen  Einschlüsse   der  jurassischen  Bildungen  des  Aargau 
sind  in   vortrefflichen  Suiten   durch  Herrn  C.  Moescu  aufgestellt 
und  bieten  die  Belege  zu  dessen  Schriften   über  den  Schweizer 
Jura.   Für  die  fossilen  Pflanzen  ist  ein  besonderer  Saal  bestimmt. 
Hier  sind  namentlich  die  von  0.  Hebr  in  seinem  grossen  Werke 
beschriebenen  Pflanzen  der  Tertiärfloren  der  Schweiz  aufgesteilL 
Vor  allen  diejenigen  der  roichen  Flora  von  Öningen.     Die  orga- 
nischen Vorkommnisse   dieser  altberühmten  Localitüt  sind   über- 
haupt in   keiner  Sammlung  in  gleicher  Vollständigkeit  wie  hier 
in   dem    Züricher  Museum    vereinigt.     Auch   das  Original    von 
Scbbuchzeb's  »hämo  dilMCÜ  testis^  wird  hier  aufbewahrt.    Ansser- 
den  aind  mehrere  andere,  zum  Theil  noch  besser  erhaltene  Exem- 
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plare  des  A$$äna§  Schtuduteri  Toriuiiideii.   Die  ebenfalls  sehr 
uhI  in  einen  sehr  grossen  Saale  aurgestelUc  Sammlung  von  Mi- 
aeraliea  habe  ieb  nur  flüchiig  gesehen,  da  Herr  Prof.  Kbhnoott, 
der  Dircctor  derselben,  su  meinem  Bedauern  nicht  in  Zürich  an-^ 
wesend  wer«    Dagegen  haUe  ich  den  Vortheil,  die  wohlbekannM' 
Wissn'schc  Privat-Sammlung  von  Schweizer  Mineralien  zu  sehenw 
Herr  Kscabs  von  psa  Linih  halte  die  Güte,   mich  selbst  zu  dem 
ihm  befreundeten,  liebenswürdigen  und  kennlnissrcichen  Besitzer 
derselben  zu  führen.    In   dem   engen  Raum   eines   kleinen  ZioH 
siers   sind  hier  die  reichsten  mineralogischen  Schätze  enthalten. 
Das  ist  roöglicb,  da  Herr  Wisea  durchgängig  ein  müssig  grosses 
Format  der  Stücke   vorgezogen  hat.     Sämmtlichc  mineralogische 
Vorkommnisse  der  Schweiz  sind  in  den  schönsten  und  lehrneich* 
Sien  Sttteken  in  der  Samnduug  vertreten.    Unter  den  vielen  seU' 
teaen  Kostbarkeiten,   die  hier  vereinigt  sind,  ist  mir  namentlieh 
eine  kleine  Stufe  aus  dem  Maderaner  Thale  in  Erinnerung,  welclie 
ittf  einer    kaum    einen    halben    QuadratzoU   grossen    Oberfläche 
deuliiche  Krystalle  von  Anatas,  Brookit  und  Rutil  neben  einander 
seigt.     Während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hat  der  Besitzer 
weder  Geld  noch  Mühe  gespart,   um  diese   in  ihrer  Art  einzige 
Locnl-Sanunlung    eines   einzelnen   Landes    zasammenzubriogen. 
Wird  dieselbe,  wie  man  bei  der  Liberalität  und  der  patriotiscben 
Gesinnung  des  Besitzers    wohl   erwarten  darf,    dereinst  mit  der 
Univerntäts-Sammlung  vereinigt,  dann  wird  diese  ein  glänzendes 
Games  darstellen.    So  ist  also   in  Zürich  alles  vorhanden,  um 
die  Stadt  zu  einem  bevorzugten  Centrum  für  mineralogiscb-geo- 
kigische  Studien  zu  machen  —  reiche  Sammlungen,  ausgezeich- 
aele  Forscher   und   die  günstige  Lage   der  Stadt  in  'einem  geo- 
gnostisob  und  mineralogisch  hochinteressanten  Lande. 

Von  Zürich  bin  ich  nach  Stuttgart  gegangen,  auf  dem  Wege 
dahin  unter  der  freundlichen  Leitung  von  0.  Fraas  und  Vogel- 
OBSAM  und  in  Gesellschafl  von  Hebert  einige  besonders  lehrreiche 
Profile  der  jurassischen  Schichten  namentlich  in  der  Gegend  von 
Donaueschingen  und  die  an  letzterem  Orte  befindliche,  durch  den 
Fürsten  von  Fürstenberg  gegründete  und  durch  die  Herren  Rebmahm 
aadVooBLaBSAMO  vortrefflich  aufgestellte,  paläontologische  und  mine« 
ndogisdie  Localsammlung  besichtigend.  In  dem  natorhistorischen 
Miseuni  in  Stuttgart  ist  in  den  letzten  Jahren  durch  Fraas  eine 
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avsschliosslich  Würitorobergische  Pcirofiicieii-Saromlun^  neu  Mf« 
gestellt   worden.     Dieselbe   füllt,    nach    Forinatioaeit    geordnet^ 
einen  sehr  grossen  Saal  im  Brdgeschoss   dos  Mnseum-Ge^ilades. 
E«  ist  diese  Sammlung   auch   die    bestaufgestellie    und    vollstin- 
digste   palftontologische  Local-Sammlung  eines  einzelnen  Landes, 
welche  meines  Wissens  irgendwo  vorhanden  ist.    Das  Verdienst 
des  Herrn  Prof.  Fraas,  welcher  nicht  nur  die  Aarstellung  besorgt, 
sondern  auch   den   grösston  Theil    des  Materials   der  Sammlung 
selbst  in  vieljährigcr  Arbeit  zusammengebracht  hat,  ist  nicht  hoch 
genug  anzuschlagen.     Den  Haupttheil   der  Sammlung   bilden   na- 
tOrlich  die  Tossilen  Organismen  der  Schwttbischen  Jora-  und  Trias- 
Fonnation.    Die  prächtigen  Schädel  der  grossen  Labyrinthodonten 
aus  der  Lettenkohle  und  aus  dem  Keuper,  zum  Theil  Unica,  ge- 
hören zu  den  Hauptzierden  der  Sammlung.   Auch  an  Resten  von 
diluvialen  Säugethieren  ist  die  Sammlung  reich.  Unter  denselben 
erregten  namentlich  die  in  ganzen  Haufen  vorhandenen,  vortref* 
lieh  erhaltenen   und   zum  Theil   von  Menschenhand   bearbeiteten 
Geweihe  von  Rennthicren,  welche  aus  dem  durch  Fraas  anlangst 
beschriebenen  merkwürdigen  Funde  an  der  Schussen-Qoelle   bei 
Schussenried  auf  der  Hochfläche   zwischen  Ulm  und  dem  Boden- 
see herrOhren,  meine  Aufmerksamkeit,   da  sie  so  unwiderleglich 
und  augenscheinlich   die   noch  vor  einem  Jahrzehnd  ganz  unge- 
ahnte Thatsache  beweisen,  dass  in  einem  gewissen,  vergleichungs* 
weise   wenig  entlegenen  Zeitabschnitte   der  Diluvial-Periode  jene 
nordischen  Thiere   das   südliche  Deutschland   in    grosser  Hftaflg- 
keit  und  gleichzeitig  mit  dem  Menschen  bewohnten. 

Brwfigt  man,  dass  neben  dieser  paläontologischen  Sammlung 
in  Stuttgart  in  einer  Entfernung  von  wenigen  Meilen  eine  andere 
nicht  minder  ausgezeichnete  öffentliche  Sammlung,  nämlich  die 
durch  0(]BNSTRDT  gegründete  und  mit  einem  ungewöhnlichen  Mnasse 
des  .unermüdlichsten  und  einsichtsvollsten  Sammeleifers  ohne  einen 
namhaften  Aufwand  von  Geldmitteln  zusammengebrachte  Univer- 
sitäts-Sammlung in  Tübingen  vorhanden  ist,  so  staunt  man 
über  den  Reichthum  —  man  möchte  sagen  Luxus  —  von  wis- 
senschaftlichen Hülfsmitteln  in  dem  kleinen  Württemberger  Lande, 
der  sich  freilich  aus  dem  nach  meiner  Ansiclit  als  einen  Übel- 
stand zu  betrachtenden  Umstände  erklärt,  dass  die  Universität 
sich  nicht  in  der  Landeshauptstadt  befindet.    Wäre  übrigens  die 


TlbiagerflUMMuilf  In  fetoigMtai  Mwben  gteicK  ^MrCheilMift-  wlo 
die  SMMgiifMf -teiil|Mf^,  Bo  wotrie  sii  tMi  vMolv  ^^b»i  iMMrti 
BiidtMte^'dl6iM''1kMfiif'ntf6^leliiBn;  Aü'llMdifiittiii  de»'  HhbrM« 
Ar  eiBgehettdm'e  Studien  wird  sie  jener  selbst  überlegen  sein. 
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Bottich  Mn  ich  aach   noch  nach  Hfl n che n  gegangen,  niä 
die  dortige  paMontologische  Sainmlang  in   ihrer   neuen  AufgteK 
hingy  wie  sie  diirch  Oppbl  begonnen  und  durch  Zittel  vortrefflich 
fortgefohn  ist,   XU   sehen.     Der  Unterschied   gegen    früher   ist 
aHenlifigs  schlagend.    Während  früher,  zur  Zeit  als  die  Samm- 
Nmg  noch   unter  der  Leitung   von  Prof.  A.  Wauneb  stand,  ^die- 
selbe in  einigen  wenigen  beschränkten  Rttuimen  dürftig  unterge* 
bracht  war^   ist  ihr  jetst  eine  Heihe  von  grossen  und  gut  be^ 
leuchteten  Sfilen  in  dem  ersten  Stocke  und  im  Erdgeschosse  d^a 
Acadenfie-Gebfiudes  eingeräomt  und   die  Aufstellung  der  Gegen^ 
stände^  welche  früher  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  liess,  ist  jeM 
in  ganz  neuen  Glasschränken  durchaus  zweckmässig  und  instruc- 
liv.    Ausserdem   ist   der  Inhalt  des  Museums   durch  den  Ankauf 
mehrerer  grosser  Privalsammlungen   seitdem  sehr  bedeutend  er- 
weitert worden.   Die  Münchener  Sammlung  gehört  jetzt  jedenfalls 
zu  den  umfangreichsten,  überhaupt  vorhandenen,  paläontologischen 
Sammlungen.   Die  glänzendste  Seite  der  Sammlung  bilden  natürlich 
die  Fossilien  der  reichen  Fauna  von  Solenhofen.   Diese  sind  hier 
unbedingt  vollständiger  als  irgendwo  anders  vertreten,  denn  diu 
reichsten  früheren  Privat-Sammlungen  dieser  Fossilien,  diejenigen 
des  Grafen  Münster  in  Bayreulb,  des  Herzogs  von  Leuchtenberg 
in  Eichstädt  und  des  Dr.  Häberlin  sind  hier  vcreingt.     Auch  die 
Reste  diluvialer  und  tertiärer  Säugethiere  werden  kaum  irgendwo 
in  vollständigeren  Suiten   vorhanden   sein.     Besonders   reich    ist 
die  Sammlung  namentlich  an  Resten    von   Pikermi.     Von  Hipp€h 
rian  gracile   var.  mediterranea   von    dieser  Locaiität   hat  Zittel 
aus  den  vorhandenen  Resten  ein  ganzes  Skelet  herzustellen  ver- 
mocht,  welches   eine    besondere  Zierde   des   den  Wirbelthieren 
eingeräumten  Saales  bildet     Eine  schwache  Seite  der  Sammlung 
zeigt  sich  dagegen  in  der  geringen  Vertretung  der  fossilen  Or- 
ganismen der  paläozoischen  Sammlungen.   Hier  sind  noch  grosse 
Lücken  auszufüllen,   wenn  die  Sammlung   eine   gleichartig  aus* 
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gebiMoie  wenten  «oll.  Eine  gaiu  be$ouien  glttcUicIia  uii4 
wichtige  Erwerbung  hat  das  Münchener  Museum  durch  deo  An* 
kauf  des  vor  einigen  Jabrea  in  Teschen  verstorbeaea  Bergdire«- 
tors  L.  HoBKNEfleBRy  welche  mir  schon  bei  LebaeilMi  desselbea 
durch  eigene  Anschauung  bekannt  war,  neuerlichst  gemacht.  Ein 
ungeheures,  noch  unverarbeitetes,  palftontologisches  Material  von 
mschätabarem  Wertbe  für  die  geognostische  Kenntniss  der  Mord- 
Karpathen  und  der  angrenzenden  Gebiete,  wie  es  nur  bei  dem 
vieljibrigen ,  unter  ungewöhnlich  günstigen  Umständen  geübtca 
Sammeleifer  des  trefflichen  Hoiiemboobr  vereinigt  werden  konnte, 
ist  mit  dieser  Sammlung  nach  München  gekommen*  Herr  Prof. 
ZiTTEL  beginnt  bereits,  den  in  dieser  Sammlung  verborgenea 
wissenschaftlichen  Schats  durch  die  Veröffentlichung  einer  Mo- 
nographie Ober  die  fossile  Fauna  von  Stramberg,  von  welcher 
die  erste  Abtheilung  schon  in  nächster  Zeii  erscheinen  wird,  su 
heben  und  wird  für  viele  ähnliche  Publicationen  in  der  Sammlung 
das  Material  finden. 


Dler  die  Ergebnisse  der  Auftiahme  der  k.  k.  geolesiscboi 
ReielHustalt  li  Wiei  im  Somner  1868  * 

von 

Beim  Sectionsrath  Fr.  v«  Hauer« 


In  drei  verschiedenen  Gebieten  waren  die  Arbeiten  im  Gange, 
in  den  nördlichen  Karpathen,  im  Salzkammergate  und  in  der 
böhmischen  Kreiderormation. 

In  den  nördlichen  Karpathen  bildet  bekanntlich  die  Tlefen- 
linie  des  Hernadtbales  mit  dem  ihr  parallel  von  N.  nach  S.  strei- 
chenden Trachytzuge  des  Eperies  -  Tokajer  Gebirges  eine  sehr 
eigenthOmliche  geologische  Scheidelinie.  Westlich  von  derselben 
besteht  die  SOdhälfle  der  Karpathen  aus  einer  grösseren  Zahl 
nnregetmfissig  vertheilter  Gebirgsstöche  krystallinischer  Gesteine^ 
an  deren  Zusammensetzung  Granite  einen  hervorragenden  Anthetl 
haben  und  die  der  Vortragende  mit  den  krystallinischen  Central- 
stöcken  der  Hittelzone  der  Alpen  vergleicht.  Während  aber  die 
letzleren  von  meist  hochkrystallinischen  Sediment- Gesteinen,  6tn 
Gebilden  der  so  bezeichnend  benannten  »Schieferhtillen^,  um- 
geben sind,  findet  man  angelagert  an  die  Centralstöcke  der  Kar-' 
pathen  und,  sie  von  einander  trennend,  Sediment*Gesteine  von 
gewöhnlichem  Typus,  die  den  Formationen  vom  Devonischen  bis 
hinauf  zur  EocSnformation  angehören. 

Will  man   aber  wirklich  die  südliche  Hälfte  des  westlichen 


*  Voriraf  in  der  Section  fär  Miaemlo^e  nnd  Geologie  in  der  42.  Ver- 
Innf  deutfcber  Naiurrorscber  und  Artle  tu  Dresden  den  32.  Sept.  i8$9* 
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Tliüiles  der  Karpatlien  als  ein  Analogon  der  MiUelzono  der  Alpen 
betrachten,  so  fehlt  es  den  Ersteren  an  Gebilden,  welche  mit 
der  Kalknebenzone  der  Alpen  in  Parallele  gestallt  werden  könnten. 
Unmittelbar  schliessen  sich  hier  im  Norden  die  so  überaus  mächtig 
entwickelten  Karpathensandsteine  an,  die  eine  unmittelbare  und 
directe  Fortsetzung  der  Sandsteinzone  der  Nordalpen  bilden,  und 
an  deren  Zusammensetzung,  abgesehen  von  den  später  noch  so 
erwähnenden,  sogenannten  Klippenkalkzügen,  nur  Gesteine  der 
Eocän-  und  Kreide-Formation  Antheil  nehmen. 

I 

'-  An  der  Hernadlinie  nun  brechen  sämmtliche  Gesteine  der 
Südhäirte  dur  Karpathen  ab.  Ösliiüh  von  desa  erwäkntea  Bperies- 
Tokajer  Gebirgszuge  breitet  sich  die  weite  Fläche  der  ungari- 
schen Theissebene  aus,  die  so  wie  im  Westen  auch  im  Norden 
von  einem  noch,  weit  mächtigeren  Trachytzuge,  dem  von  Richt- 
HOFEN  so  genannten  Viharlat-Gutfn-Gcbirge  begrenzt  wird,  das 
von  NW.  nach  SO.  streicht  und  weiter  in  der  Siebenbürgischen 
Hargitta  seine  Fortsetzung  findet. 

Auf  die  Sandsteinzone  der  Karpathen  aber  übt  die  üernad- 
linie  weiter  keinen  Einfluss,  ungestört  streicht  dieselbe  nördlich  an 
Eperies  vorüber  nach  Osten  und  steht  nun  in  ihrem  weiteren  süd- 
östlichen Verlaufe  in  unmittelbarem  Contucle  mit  dem  Nordosl- 
rande  des  Viharlat-Gutin-Trachytzuges. 

Unsere  diessjährigen  Arbeiten  in  Ungarn  nun*  haben  die 
Aufnahme  der  südlichen  Hälfte  des  westlichen  Theiles  der  Kar« 
pathen  bis  an  die  Uernadlinie  zum  Abschlüsse  gebracht,  und 
tbeilweise  noch  über  dieselbe  nach  Osten  hinausgegrifTen  in  das 
Gebiet  des  Eperies-Tokajer  Gebirges. 

Den  südlichsten  Theil  dieses  Gebietes,  die  Umgebungen  von 
Bdeleny,  Szendrö,  bis  gegen  RosenaiT  untersuchte  Herr  Bergralh 
FoETTEBLE,  uuterstützt  von  den  Herren  Montan-lngenieuren  Jos. 
HoKTMANN  und  RuD.  Pfeikfer.  Als  das  älteste  hier  anstehende 
Gebilde  wurde  die  Steinkohlenformation  erkannt,  die  in  einem 
mttcbtigen  Zuge  zwischen  Edeteny  und  Szendrö  zu  Tage  tritt, 
Sie  besteht  zuunterst  aus  weissem,  krystallinischem  Kalkstein  mit 
Biolagerungen  von  Eisensteinen,  über  welchem  dann  schwarze, 
thonige  Schiefer,  wechscllagernd  mit  dunklen  Kalksteinen,  folgen. 
Im  Nordeo  schliesst  sich  diesem  Zuge  das  ausgedehnte  Kalkpla- 
leau  d6S  Harzuhegy,   Kis-Hegy  und  Alsohegy   an,   das  durchaus 
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Mt  (Sestoinen  >tfe(>  1ViHfonMtl«n  beffl«bt ;  dM  tiefMft  Glied  bMM 
Stellenweise  sehr  pelrefaclenren^her  Werfener  Sohiefer,  darOlNHr 
Mg^  ilunlile  Kalksteine,  Vertreter  4er  Gutlensteiner  KtHce,  w- 
wie  des  Wellenkalkes,  zuoberst  helle  KaHisleino,  den  höehsten 
Thail  des  Platenfi  bildend,  und  durch  salilreiclie  Höhlen  und  Dol- 
liaen  aufTallend  erinnernd  an  die  Kalkplateaux  des  KafstgeUrgei; 
Eine  VotoMo-ihnliciie  Bivaive,  dann  Crinoiden  biMeii  die  ebH 
ngen  organisdien  Reste,  die  hi(>r  gefunden  wurden.  Einer  noek 
jingeren  Formation,  ond  zwar  wahrsirheinlioh  detei  Lias,  geböH 
eadtich  eine  Schick  lenreihe  ven  Kalkconglomeralen,  Homsteie* 
kalken,  Sandsteinen  und  Fleckenmergeln  an,  die  in  der  Umgegend 
fon  Ssalonna,  nördlich  von  Ssendrö,  in  abweichender  Lagerung 
g^eii  die  im  ^vorigen  genannten  Gelrilde  entwickeltest,  mNl  dM 
in  einer  Stelle  sQdöstlich  bei  Saalonna  von  einem  efgentfaOd^ 
lidien,  grünen  Porphyr  mit  grossen  Feldspathkrystallen  dorob^ 
letst  wird.  •-»' 

Die  weiter  nördlich  folgenden  Gebiete  in  <ier  Umgegend  von 
Rateiiau,  Schmölnitz,  GöHnitz  bis  zur  Parallele  von  Igio  'bear* 
beitele  Herr  Bergrath  D.  Stcr  mit  dem  Montatf- Ingenieur  Hm^ 
Ran.  MBim.  Nördiicb  von  dem  froher  erwähnten  KalksteinplaMiA 
folgen  Iran  wieder  in  absteigender  Ordnung  die  Gesteine  de^ 
imteren  Trias  bis  zur  Steinkobltinformation,  deren  tiefstes  GtteH 
Uer  grobe  Quarz* Conglomerate  bilden.  Dieselben  ruhen  auf  de^ 
greraen  Masse  fcrystalliniscber  Schiefer,  weiche  die  zahlreichen 
Braiagerstatten  im  Zipser  und  Gomörer*Comitate  einschlieaaetr. 
Die  Haliplmasse  dieser  Schiefer  beiAeht  aus  Gesteinen  von  d^M 
krystallinischem  Aussehen,  Thonglimmerschieforn  mit  Übergänge^ 
in  6linmiürsc:bicfer,  Tulkschiofer,  selbst  Gneiss.  Im  Norden  Keai 
sich  aber  eine  fortlaufende  Zone  grell  grOn  gefärbter  Sehic^fc^ 
nh  Biftlageron^n  von  Homblentlegesteinen ,  Serpentine^  und 
Moriten  abscheiden,  der  nach  Svoa  alle  jene  Gesteine  angehören^ 
Ae  man  in  diesen  Gegendon  als  Gabbro  und  Grflnsleine  besekA^ 
Rete.  -^  Unter  den  Scdiment^-^steinen,  die  an  der  Nerdsl^üb 
ili«r  ScMefenoneentwk^kelt  sindj  kennten  nnters<ihieden  werdeWi 
dangioaierale  weebsellagernd  mit  schwarzen  Dachschiefem  (Steint 
koUenformalioo);  — ^  rothe  Sehiefer  und  Sandsteine  mit  CeUgto^ 
naraten,  wahrscheinlieh  der  Dyas  angehörig;  ^  Wetfener  ScÖiie^ 
(er  und  Kalksteine  der  Trias;  —  endlich,  und  zwar  nur  an  einer 
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SMi#  ba»  Itainor,  rothe  Crinoidenkalke.  Ohna  weilere  mi^kweii- 
bare  Spuren  von  Jara-  oder  Kreidegebilden  folgen  diesen  altereo 
Sedimenl-GesteineD  dann  luunittolbar  die  Eoc&n-Gebiide  des  Epe- 
ries-Leutschauer  Beckens. 

Noch  weit^  nach  Norden  und  zwar  von  den  Nordgehänget 
der  Tatra  in  Galizien  ostwärts  bis  gegen  Eperies  fallt  das  Auf* 
nabmsgebiei  der  Herren  Bergrath  Stacve,  Dr.  Neumaybb  und  H. 
BöPEB,  dem  sich  weiter  östlich  in  der  Umgegend  von  Eperies, 
Barifeld  und  Homonna  jenes  des  Herrn  K.  M.  Paol  anschliesst. 
Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Untersuchung  dieser  Gebiete  atnd 
ersUkh  die  Feststellung,  dass  die  weitaus  überwiegende  Hasse 
der  hier  auflretiinden  Karpathensandsteine  wirklich  der  Eocftn- 
formation  angehört,  und  dass  nur  jene  Tbeile  derselben ,  welche 
die  sogenannten  KlippenkalkzOge  begleiten  und  umgeben,  der 
Kreide  zugezahlt  werden  dürfen,  dann  die  ebensa  schwierige 
und  mühevolle  als  interessante  Feststellung  der  Verhältnisse  dieser 
Klippen  selbst.  Mehr  als  50U  von  einander  getrennte,  einzeln 
aus  dem  umgebenden  Sandstein  hervorragende  Kalkfelsen  wurden 
ai^'  der  Linie  zwischen  Neumarkt  in  Galizien  und  der  nördlichen 
Umgebung  von  Eperies  untersucht.  Während  aber  in  den  westlicheii 
Theilen  des  ganzen  Klippenzuges,  der  in  einem  weiten  Bogen  sich 
deai  höchsten  Centralstock  der  Karpathcn  dem  Tatragebirge  vor- 
legt, in  der  Arva  tiefere  I^ias-Glieder  bis  hinauf  zum  Keocom  an 
der  Zusammensetzung  der  Klippen  Antheil  haben,  treten  nach 
Osten  zu  die  lieferen  Glieder  mehr  und  mehV  zurück;  schon  in 
der  Umgegend  von  Neumarkt  bilden  die  OpoUita-Schichten  das 
tiefste  Glied,  weiter  östlich  fehlen  auch  diese,  und  die  letzten 
Klippen,  die  Herr  Paul  in  seinem  Gebiete  beobachtete,  bestehen 
nur  mehr  aus  Kreide-Gesteinen. 

Aus  dem  schon  östlich  von  der  Hcrnadlinie  gelegenen  Ge- 
biete in  der  Umgebung  von  Sarospatax  und  St.  Ujbely  endlich,  wel* 
cbas  Hr.  H.  Wolf  untersuchte,  will  ich  nur  noch  der  überraschen- 
den Entdeckung  einer  östlich  von  dem  Trachytzug  gelegenen 
Partie  von  krystallinischen  Schiefern  in  der  nördlichen  Umgebung 
V4m  Palhuza  gedenken,  mit  der  ausgedehnte  Massen  von  wahr- 
aeheiiiKch  triassischen  Sandsteinen  und  Qaarziten,  dann  Kalksteine 
in  Verbindung  stehen ,   dann   der  Auffindung .  von  man   möchte 


31 

itgefi  Ober  die  ganze  Gegend  Terstrciiten  Obsjdian- Werkzeugen 
nsd  anderen  CuHurresten. 

Im  Salzkamn^rgute  wurde  in  Folge  einer  Anregung  des  K. 
liaisierialrathes  Preib.  v.  Beust  im  Auftrage  des  K.  Finanzmini- 
steriums eine  detaillirte  Untersuchung  der  SalzlagerstAlten  zu  dem 
Zwecke  unternommen,  um  die  Aufsuchung  grösserer  Massen  von 
reittem  Steinsalz,  sei  es  an  den  jetzigen  Abbaustellen,  sei  es  an 
laderen,  günstiger  gelegenen  Puncten  vorzubereiten,  und  dadurch 
einen  Trockenabbau  zu  ermöglichen.  Das  in  wissenschaftlicher 
Beziekong  interessanteste  Ergebniss  dieser  Untersuchung,  die  Hr. 
Dr.  V.  Mojsisovics,  begleitet  von  Hrn.  Horinek,  durchflihrte,  ist  der 
hesUaimt^  Nachweis  I  dass  die  S9lzlagerstätten  von  Aussee  und 
ÜäkläM  Set  oberen  ur^f  nicht  ddr  onteren  Triüs  fm^b&reb "iiAd 
dass  das  Salzgebirge  auf  weil  guisaercn  Flachenräumen  zu  Tage 
tritt,  als  bisher  bekannt  war,  dann  die  sichere  Feststellung  der 
Reihenrolge  der  Triasschichlen  in  diesem  Theile  der  Alpen  über- 
haapl.  In  praolisdier  ic-zieboag  berechtigen  die  bisherigen  Un- 
tersocbungen  zu  den  günstigsten  Hoffnungen. 

Über  unsere  Arbeiten  in  der  böhmischen  Kreideformation 
encHicby  die  zum  Zwecke  hatten,  unsere  älteren  Aufnahmen  nach 
im  bieten  und  vichtigen,  seithel-igen  Beobachtungen  za  rectifl- 
eiren,  wir«!  Hr.  Dr.  Scblöhbai»,  der  dieselben  durchfUirte,  seUwt 
albere  Mlttheilung  machen.  (S.  Verb.  d.  k  k.  geol.  ReichsAnet 
Rft  14.    1868.   S.  350-355.) 
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(jker  den  Basalt  und  Hydrotachylyt  von  Kossdarf  Id 

Oamstadt 


von 


Herrn  Dr.  Tiieodor  V^tewmewM 

in  Frankfurt  n.  N. 


Unier  den  basallischen  Erhebungen »  welche  sich  flhUicIi 
Vom  Vogdsberge  bis  Ober  den  Hain  erstreckest  ninmi  der 
Roesberg  bei  Rossdorr,  in  der  Nähe  von  Darmstadt,  1003  bad. 
Fuss  über  dem  Meere,  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Der  hier 
anstehende  Basalt  ist  blaograu  von  Farbe,  von  splitterigero  Bruch 
und  sehr  fein  im  Korn,  doch  treten  aus  der  dichten  Grundmasse 
kleine  Kryställchcn  von  Augit  und  triklinem  Feldspatli,  Olivin  und 
Magneteisen  deutlich  hervor.  Das  Gestein,  dessen  specifiscbes 
Gewicht  in  Stücken  zu  3,043  bei  18"  festgestellt  wurde,  ist  in 
senkrechten  Säulen  abgesondert,  welche  horizontal  gegliedert  er- 
scheinen, wozu  in  den  oberen  Lagen  noch  kugebcbatige  Bildun- 
gen treten.  Diese  verschiedenartigen  Absonderungen  begünstig- 
ten oiTenbar  die  Bildung  der  reichlich  vorhandenen  Verwitterungs- 
und Auslaugungs-Producte.  In  Drusenräumen  wird  Kalkspafh,  Arra- 
gonit  und  Bitterspath,  Mesotyp,  Harmotom  und  Glimmer  ange- 
troffen, die  Absonderungsklüfte  sind  reichlich  mit  Bolarfen  und 
mehliger,  zeolithischer  Substanz  erfüllt,  insbesondere  tritt  schön 
rosafarbener  Bol,  seltener  Halbopal  auf. 
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Aasserdem  werden  aber  in  grösseren  oder  kleineren  Par- 
Uen  im  Basalt  s;i^lbst  verschiedene  amorphe  Silicate  von  gelber, 
grüner  bis  schwarzer  Farbe  bemerkt,  welche,  wie  Herr  Horn- 
STEiN  in  seiner  bemerkenswerthen  Abhandlung  Ober  die  Basalt- 
gesteinc  des  unteren  Mainthales  *  anführt,  zum  Theii  sehr  iveich 
ond  dem  Kerolith  und  Neolith  fthnlich.  zum  Theil  aber  hftrter  und 
glasartig  und  an  Tachylyt  erinnernd  sich  darstellen.  Erstere  sind 
aogenscheinlich  in  der  Zersetzung  bereits  ziemlich  vorangeschrit- 
lene  Körper  von  nicht  constanter  Zusammensetzung,  von  letzte- 
ren verdanke  ich  einige  charakteristische  HandstUcke  der  Gflie 
des  Herrn  Dr.  Fihobr  dahier  und  habe  sie  bei  näherer  Unter- 
racbang  als  gänzlich  verschieden  von  Tachylyt  erkannt.  Ächten 
Tachylyt  habe  ich  von  Rossdorr  überhaupt  nicht  gesehen. 

Das  soeben  genannte  Fossil,  für  welches  ich  die  Bezeich- 
nung »Hydrotachylyt«  in  Anwendung  zu  bringen  mir  erlaube, 
ist  von  Tachylyt  und  letzterem  sehr  nahi*  stehendem  Ilyalomelan 
in  der  chemischen  Mischung ,  in  Härte ,  specifischem  Gewicht, 
Farbe,  Glanz  u.  s.  w.  sehr  verschieden.  Es  Gndet  sich  nester- 
förmig,  zuweilen  kugelig  im  Basalt  und  erscheint  an  den  Ver- 
wachsongsstellen  gewöhnlich  rissig.  Die  Farbe  ist  bouteillengrün 
bis  schwarz,  auch  wohl  bräunlich,  wenn  nicht  mehr  ganz  Frisch, 
der  Glanz  fcttartig,  auf  Absonderungsflächen  wird  schwacher  Glas- 
ghnz  bemerkt,  der  Brach  ist  muschelig.  Das  Mineral  ist  ziem-' 
Kell  sprOde.  Seine  Härte  betrügt  3,5,  das  speeiiische  GewMil 
ior  2,130  im  Mittel  von  drei  Bestimmungen.  Es  schmilzt  unter 
schwachem  Aufblähen  leicht  zu  einem  hellen,  blassgrttnen  Email, 
welches,  mit  Kobaltsolution  geglüht,  schmutzig  blau  wird.  In 
tn  Borax-  and  Phosphorsalzperle  ]öst  es  sich  leicht  und  gibt 
tut  Reaetinn  des  Eisens.  Das  Pulver  ist  hellgrün  und  wird  von 
coneenlrirter  Sahsfinre  miter  Abscheidung  pulveriger  kieselerde 
Mehl  zetlegt 

^  Die  Zusammensetzung  der  Hydrotachylyts  ist  in  zwei  roll- 
MHldigen  nnd  nach  verschiedenen  Richtungen  controlirten  Aiia- 
ITMi,  die  eine  von  Herrta  SRiffnrea,  die  andere  von  mir  wie  folgt 
ieslgeslcllt  worden. 


*  ZeiUcbr.  d.  deattch.  geol.  Gesellscli.  18G7,  XIX,  2,  297  ff. 
Jakrkseh  IM9.  ^ 
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Hydrotftohylyt. 


PiTBRfllf. 

SlMFTIB. 

Im  MiUel. 

Sauentof. 

Kieselsauni 

.     .    47,02 

48,01 

47,52 

25,10 

TitaiMäure 

.    .       1,21 

1,05 

1,13 

0,44 

Thonerde 

.    .    18,94      . 

15,75 

17,35 

8,08 

EUenoxyd  . 

.    .      3,56 

5,15 

4,36 

1,30 

EUenoxydul 

.    .      3,16 

2,94 

3,05 

0,68 

Mingan ozydu 

1      .      0,23 

0,32 

0,26 

0,05 

Kalk.    .     . 

.    .      1,80      . 

1,89 

1,85 

0,56 

Magnesia 

.    .      3,88      . 

4,25 

4,07 

1,63 

Kali  .    .     . 

.     .      4.06      , 

5.20 

4,63 

0,79 

Natron    .     . 

.    .      2,49 

2,27 

2,38 

0,61 

Wasfer  .    . 

.    .    13,39 

12,42 

12,90 

11,47 

99,74 


99,25 


99,50. 


Das  Material  zu  beiden  Analysen  war  verschiedenen  Siü« 
entnommen.  Ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Zusamn 
Setzung  hat  sich  dabei  nicht  ergeben.  Es  darf  daher  di 
amorphe  Silicat  als  ziemlich  constant  zusammengesetzt  angest 
werden.  Seine  Mischung  lässt  sich  bei  einem  Sauerstoffver 
niss  von 

§i(fi)  Ä  A  H 

25,54        9,38         4,32        11,47 

gut  auf  folgende  Formel  beziehen: 

2Ä  S|3  +  3A  Si  +  8H, 

also  ein  gewässertes  Bisilicat. 

Tachylyt,  wovon  die  sehr  Ähnlichen  als  Hyalomelan  und 
deromelan  bezeichneten  Körper  augenscheinlich  nur  Varieti 
aus  verschiedener  Grundmassa  auch  ein  wenig  abweichend, . 
gefallene  glasige  Ausscheidungen  sind,  wird  wegen  seines 
ringen,  wohl  nur  zufiülligen  Wassergehaltes  zu  den  was, 
freien  Silicaten  gerechnet.  Er  ist  obsidianartig,  hftrter 
sdiwerer  als  Hydrotachylyt.  Einige  Analysen  derselben  b 
ich  folgen. 
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Taohylyt« 

1.   Tachylyt 

2.  Hyalomelan 

3.  Sideromelan 

vom 

Ton 

ans  dem 

. 

Saiebatl  bei 

Babenhaunen 

islindtachcn 

Dranafeld, 

Hannover. 

Nach 

ScnfEDRRMAini. 

im 
Vogelaberg. 
Nach 

GVILIN. 

Palagonit- 

luff. 

Nach 

S.  V.  WALTBRSHAUSia. 

Spec.  Gew. 
Härte     .     . 

.     .     2,565     . 

.    .    6,5 

.    2,715    . 
.    6,5 

,    2,531 
.    6,0 

Kietelsiure 

Titansiure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eiaenoxydul 

Manganoxydnl 

Kalk     .    . 

Magnesia   . 

Kali       .     . 

Natron 

Wasser     . 


55,74    .    . 

50,22    .    . 

48,76 

^"^               • 

1,41     . 

— 

12,40    .    . 

17,84    . 

14,93 

j  13,06    • 

.    10,26    •    . 

.    20,14 

0,19    . 

0,40    .    . 

— 

7^28     .     . 

8,25     .     . 

9,51 

5,92    . 

3,37     . 

2,92 

0,60     .     . 

.      3,86    .     . 

1,10 

3,88     . 

5,18    . 

2,48 

2,73     . 

0,50    . 

0,35 

101,80  101,29  100,19. 

Tachylyt  und  Hydrolachyiyt  kommen  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen vor,  sind  aber  ungeachtet  gewisser  äusserer  Ähnlich- 
keit nach  Vorstehendem  leicht  von  einander  zu  unterscheiden. 

I>er  Hydrotachylyt  von  Rossdorf  f&hrt  kugelige  Einschlösse 
fon  weissem,  eisenhaltigem  Kalk-  und  Magnesiacarbonat ,  sowie 
Yon  etwas  zeolithischer  Materie,  dazwischen  wurde  einmal  Mag- 
nelkies  wahrgenommen.  v 

AifTallend  ist  der  grosse  Reiehtham  an  Kali,  in  Folge  dessen 
iMi  weil  bis  jetzt  meines  Wissens  keine  Analyse  eines  ächten 
Bualles  der  unteren  Maingegend  ausgeführt  worden,  trh  die  Un- 
torJHthvng  des  basaltischen  Motlergesteins  selbst  vorzunehmen 
■icfa  entschloss.  Mehrere  bemerkenswerthe  Thatsachen  haben 
iich  hierbei  ergeben.  ~ 

Die  mittlere  Zusammensetzung  des  Rossdorfer  Basaltes,  ans 
zahlreichen,  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  R.  SeNTrea  ausgeftlhrteti 
Bestimnoogen  al>geleitet,  ist  die  folgende. 


r  I  ■ 
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Basalt  Tcm  Bosadorf. 
Spec  Gew.  3,043. 

Kühleiisfiure 0,17 

Phonphorflurc 1,32 

KieneUflure .     .              •  40,53 

Titiinsaare        1,80 

Thonerde 14,89 

Bisenoxyd 1,02 

Eisenoxydul 11,07 

Manganoxydiil       0,16 

Kftlk 14,62 

MRgnesiii 8,02 

Kali         1,95 

Nalron 2,87 

Wasser 1,44 

Cliromoxyd 

Fluor  i  o 

I SiMiren 

Chlor         ^  * 

Schwefel 

Nickeloxydnh 

Kobaltoxydul/      .     .   Goringo  Spuren 

Baryl  )  

99,86. 

Dhs  spoc.  Gew.  der  Basalte  liegt  gewöhnlich  der  Zahl  3 
nicht  fern,  das  der  Dolerile  ist  durchscbniUlich  niedriger,  2,8 
bis  2,9.  Nach  9  einander  nahe  liegenden  Bestimmungen  von 
HoRNSTRiN  beirügt  das  spec.  Gewicht  der  Maintbalanamesilc  im 
Mittel  2,923.  Im  spec.  Gew.  wie  im  höheren  Kieseisäuregebalt 
(50*-54  Proc.)  achliesst  sich  also  der  Anamesit  dem  im  Weseotr 
liehen  gleich  consiiiuirten  Dolerit  an,  ist  überhaupt  wohl  nur  eine 
dichte  Varietät  dfs  Dolerits.  Der  typische  Basalt  von  Rassdorr 
weicht  in  seiner  chemischen  Mischung  von  den  Anamesiten  der 
Nnohbarscbart  wesentlich  ab. 

Ea  darf  wohl  für  nicht  ganx;  unwichtig  erachtet  werdjeu^  m 
viel  als  möglich  die  Temperaturen  au  beatimmen,  bei  denen  Mi- 
neralien und  Felsarten  ihren  Aggregatszustand  verändern  oder 
aicb  SU  zersetsen  beginnen.  Dergleichen  Beobachtungen  können 
flir  die  Geologie  nur  nutzbringend  sein.  Iph  habe  an  dem  fei- 
nen Pulver  des  Rossdorfer  Basaltes  ermittelt,  bei  welchem  Tem- 
poraturgrade  die  hellgrüne  Farbe  in  eine  schwachgelblicho  über- 


gehl,  den  Ponct  also,  wo  im  Oxydulsflieat  Bisenoxydbildang^  aiH- 
bngt.  Dieses  trat  bei  '210®  C.  ein.  Die  WasserbesUmmimg  ist 
bei  Siiicaien  von  Bisenoxydal,  Manganoxydul  natoriich  direct  am 
genauesten.  Wird  das  Wasser  dennoch  aus  dem  GIQh?erlnst  cr^ 
mittelty  so  muss,  von  etwaigem  Fluorsilicium  ganz  abgesehen, 
wegi-n  des  aufgenommenen  Sauerstoffs  jedenfalls  eine  enispre* 
chende  Correctur  angebracht  worden. 

Das  hellgrüne  Pulver  des  Basaltes  wird  von  Salzsäure  unter 
Abscheidung  flockiger  Kieselsäure  stark  angegriffen.  Ich  Hess 
ziemlich  concentrirte  Salzsäure  einen  Tag  lang  im  Wasserbade 
einwirken,  sonderte  das  gelöste  ab,  extrahirte  die  abgeschiedene 
Kieselsäure  mit  Kali  und  untersuchte  den  ungelösten  Rückstand 
färsich,  welcher,  abgesehen  von  oben  aufliegender,  von  dem 
Alkali  nicht  aufgenommener  Titansäuro  durch  die  Analyse  untf 
anter  der  Loupe  als  nichts  anderes  wie  thonerdchalliger  Augil 
(27,40  Free.)  erkannt  wurde.     Die  Analyse  ergab: 

In  tOO:  • 

Kieselsinre     .     .     .     12,55 45,^0 


Thonerde    .    . 
Eisenoxydal 
Maoganoxydal 
Kalk      .    .    , 
Magnesia    .    . 


2,33  .....  8,50 

2,31 8,43 

Spur Spur 

6,81 24,85 

3,40 12,42 


27,40  100,00 

Von  den  anderen  Beskandlhcilen  des  Basaltes  sind  unter 
dem  Mikroskop  Chrysolith  (cisenreich) ,  ein  trikliner  Feldspalh 
und  Magneteisen  zu  erkennen.  Herr  Professor  Sandberqbr  hatte 
die  Freandlichkeit,  mir  über  den  mikroskopischen  Schliff  des  Ge- 
Sterns  Folgendes  roitsulheilen : 

»Die  wiederholte  (dritte)  Betrachtung  des  Schliffes  von  Ross^- 
dorf  ergibt  deutlich  erkennbar:  Augit,  Chrysolith,  einen  triklineh 
Feldspath  und  Magneteisen;  hexagonale  Schnitte  kann  ich  nir- 
gends finden,  wohl  aber  fast  farblose,  sechsseitige,  rhombische 
(Chrysolitb).  Der  Rückstand  von  der  Behandlung  mit  Salss^urd 
ist  auch  nach  meiner  Auffassung  lediglich  Augit,  ich  kann  nichts 
weiter  sehen,  hie  und  da  sogar  ein  prächtig  ausgebildetes,  wohl- 
erhallencs  Krysiftllchen.« 

Ob  ausser  sichtbarem,  Iriklinem  Feldspath,  wahrscheinlich 
Labradorit,    noch   ein  anderes  Feldspalh-Hincral    in   der  dichten 
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Hasse  vorhanden,  ist  schwer  sa  entscheiden.  Im  Labradoril 
komni  Kali  bis  zu  mehreren  Procenten  vor.  Sollte  ferner  etwas 
a&eolithische  Substanz  beigemengt  sein,  so  ist  deren  Menge  schon 
des  geringen  Wassergehaltes  wegen  gewiss  unbeträchtlich. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  hohe  Gehalt  an  Phosphorsftüre. 
Sie  kann  dem  Gestein  durch  Salpetersäure  leicht  entzogen  wor- 
den. Ich  benutze  zum  Ausziehen  der  Phosphorsiure ,  resp.  des 
phosphorsauren  Kalkes  aus  Gesteinen  gewöhnlich  eine  Mischung 
von  1  Theil  Salpetersäure  von  1,2  spec.  Gew.  ujid  3  Theilen 
Walser.  Man  kann  das  Gesteinspulver  gegidbt  oder  ungeglöht 
damit  im  Wasserbade  behandeln,  Kieselsäure  wird  bei  der  ziem- 
Kcb  starken  Verdünnung  der  Salpetersäure  gar  nicht  oder  onr 
wenig  aufgelöst.  Das  Verhalten  gegen  Säure  ^  sowie  die  deot- 
Mehe  Reac4ion  auf  Fluor  und  Chlor  sind  mir  Beweis  genug  für 
die  Anwesenheit  des  Apatits,  welcher  in  diesem  Basalt  wohl  zn 
fein  vertheilt  ist»  um  trotz  seiner  beträchtlichen  Menge  bei  der 
mikroskopischen  Betrachtung  sichtbar  zu  werden.  In  zahlreichen 
aphanitischen,  basaltischen,  doleritischen  und  trachytischen  Fels- 
arten erscheint  aber  Apatit  unter  dem  Mikroskop  In  kleinen,  oft- 
mals in  Vertiefungen  der  Augitkryslalle  liegenden  Nadeln. 

Ich  habe   mich    nicht  damit   begnügt,   im  Rossdorfer  Basalt 
Phosphorsäure   in  erheblicher  Quantität   nachgewiesen   zu  haben. 
Ich    prüfte   eine  ganze  Reihe    von  basaltischen  und  doleritischen 
Gesteinen  und  *(and  sie  überall.    So  ergab  insbesondere 
Dolerit  vom  Meissner  1,21%  =  2,96^0  ApaUl, 
Anamesit  von  Steinheim  bei  Hanau  0,44%  =  1,06%  Apatit. 
Auch   hier   deutliche  Fluor-  und  Chlorreaction.     Ferner   be- 
obachtete Sandbekger  *  an  einem  Schliffe  desselben  Meissner  IHh 
lerits,  in  dem  ich  die  Phosphorsäure  {^stimmte,   sehr  deutliche 
Apatitdurcbscbnilte  in  grosser  Menge. 

Die  Herren  Prölss  und  Uornstein  thun  in  ihren  Arbeiten 
über  die  Mainthalanamesite  der  Phosphorsäure  keine  Erwähnung. 
So  weit  meine  Erfahrung  reicht,  ist  dieselbe,  resp.  Apatit,  in 
den  jüngeren  plutonischen  und  vulcanischen  Gesteinen  sehr  regel- 
mässig vertreten  und  auch  in  den  älteren  krystallinischen  Gestei- 
nen häufiger,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  vorhanden. 


*  Briefliche  MitOieiluaa. 
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Die  CdüsMinifig  von  rhrom,  Nickel  ond  Koball  war  mfr 
Dtmeiillicli  inieresaanl.  Als  nach  Abacfaeiilang  der  Kieselerdiä 
ia  einer  besonderen  Probe  mit  Kali  gefällt  and  der  eriialtehö 
Niederselilag  mit  Kali  and  flbermanganaaurem  Kali  beliandett  wor- 
den, enlsland  in  der  filtriflen,  schwach  essigsauer  gemachten^ 
farblosen  Lösung  mit  essigsaoreni  Blei  ein  sichlbarer  Niederschlag 
von  gelbem,  chronisaurem  Bfei,  welches  intensive  Chromre^idn 
vor  dem  Lölhrohr  lieferte.  Kobalthaltiges  Nicitel  wnr  zwar  nur 
eine  geringe  Spur  vorhanden ,  aber  doch  in  der  Boraxpcrle  er- 
kennbar, ich  glaube,  dass  Chrom,  Kobalt  Und  Nfciiel  gewöhnlich 
nachzuweisen  sind,  wenn  Olivin  vorliegt.  In  dem  Picotit  eines 
Olivingesteins  von  Dun  Mountain  auf  Neuseeland  habe  ich  Itürs- 
lieh  ebenfalls  Kobalt  und  Nickel  deutlich  eri&annt. 

Um  Ei^enoxydui  neben  Eisenoxyd  in  von  Salzsäure  g^r.niclit 
oder  nur  theilweise  zerlegbaren  Silicaten  zu  bestimmen,  bediene 
ich  mich  folgenden  sehr  einfachen  Verfahrens.  Das  feine  Hine-x 
neralpulver  v^rird  in  einem  Kolbon  von  eisenfreiem  Glase  mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  und  siarlier,  wasseriger  FJjisssäure  be- 
bandelt.  leb  werfe  einige  Stückdien  reinen  Hariner  hinzu,  um 
den  Kolben  mit  kohlensaurem  Gase  zu  erfüllen.  Das  Silicat  ist 
in  kürzester  Zeit  zerlegt.  '  ich  verdünne  mit  ksiltem  Wasser  und 
titrire  das  Eisenoxydul  durch  Chamäleon. 

Es  werden  auf  diese  Weise  überei/i'^irt'iificnae  ftdsultate  'L'i^-^ 
halten,  genauere  als  bei  Behandlung  mit  Sohwefolsäure,  Salzsaure 
und  Flusssäure  'in  Platinliegel  nach  v.  ^kittsMKno  und  weit  be- 
quemer operirt^  wie  bei  Erhitzen  mit  diesen  Säuren  im  zuge- 
schmolzenen Glasrolir  nach  A.  Hitscherlich. 

Schwefel  fand  ich  nur  in  Spuren,  übrigens.  Wie  oben  be- 
meriit,  inmitten  des  HydröCacliytyts  ein  wenig  ffiagnetkiei^.  Sehr 
schwach  war  auch  die  Reaction  auf  Baryt. 

tJs  wurde  vorhin  angeführt,  dass  das  Basaltpulver  beim  Bc- 
iumdeln  mit  Salzsäure  27,40  Procent  Augit  ungelöst  hinterliess. 
Augit  ist  in  Salzsäure  so  gut  wie  unlöslich.  Wird  nun  ferner 
die  Titansäure ,  welche  keinem  der  Hauptbeslandthcile  ^  ange- 
hören dürfte,  wenigstens  im  Labradorit,  Augit  und  Chrysolith 
aicht  enthalten  zft  sein  pflegt,   nebst  dem  Bisenoxyd   und   einer 


*  In  mdirereii  PhonolilheD  wurde  tibrigens  TilanH  beobachtet. 
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enUprcchendün  Müuge  Eisenoxyüul  auf  TiUninagneieiseo ,  der 
Regt  Eisenoxydul  und  die  Magnesia  auT  Olivin,  die  Phosphor- 
sdure  auf  Apatit,  die  Kohiensäure  auf  Kalkcarbonat ,  endlich  die 
erübrigende  KieseUliure,  Thonerde  und  Kalk,  sowie  die  AUulieN 
und  das  Wasser  auf  Fcldspathsubstanz  (einschliesslich  etwaigem 
ZeoliUi)  bereqjinet,  so  ergeben  sich  nachstehende  Annäherungs- 
Werthe  ftlr  die  Mischung  des  Rossdorfer  Basaltes: 

Feldipath 46,36 

AugU 27,40 

Olivin 17,60 

Titanmagoeteiseo      ....  4,86 

Apalit 3,23 

Kohlensauer  Kalk     ....  0,40 

100,00. 

Die  46,36  Peldspath  sind  dabei  angenommen  mit: 

Procenlisch : 

Kieselsäure    .    .    .    21,65 46,70 

Thonerde  ....     12,56 27,09 

Kalk 5,89 12,72 

Kali 1,95 4,20 

Natron 2,87 6,19 

Wasser „_Mf 3,10 

46,36  100,00. 

und  die  17,60  Olivin  mit: 

'  Kieselsinre      .    .    .      6,26  .  .    35,57 

Eisenoxydol     .    .    .      6,72  .  .    3^18 

Magnesia      ....      4,62  .  .    26^25 

17,60  100,00. 

was  allerdings  ein  sehr  eisenreicher  Olivin  sein  würde. 

Bei  dieser  Aufstellung  musste  von  einem  etwaigen  kleinen 
Gehaitc  des  Peldspaths  an  Eisenoxydul  und  Magnesia  abgesehen 
werden.  Die  geringe  Menge  Manganoxydul  entflälll  zum  Theil 
auf  Augit,  zum  Theil  auf  Magneteisen  oder  Olivin,  letzlerem  ge- 
hören  wohl  auch  die  Spuren  von  Chrom,  Kobalt  und  Nickel  an. 

Betrachtet  man  den  Rossdorfer  Basalt  unter  dem  Mikroskop, 
so  kann  man  mit  einer  zersetzten  Binde  umgebene  Chrysolithe 
beobachten,  bei  deren  fortschreitender  Zersetzung  das  Gestein 
stellenweise  röthlichgelb  punctirt  erscheint.  Der  Hydrotacbylyt 
verdankt  seine  Bestandtheile   daher   vorzugsweise  dem  Peldspath 
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und  Oli?in,  wobei  von  Kalk,  als  am  leichtesten  durch  kohlen- 
saures Wasser  fortrohrbar,  nur  weni^  übrig  geblieben  ist ,  da- 
gegen Kali  aufTallend  angereichert  erscheint,  ein  erneuter  Beweis, 
dass  Kali  bei  Gegenwart  von  Kieselsäure  und  Thonerde  fest  ge- 
bunden wird. 

Frankfon  s/M.  im  Ociober  t9$8. 

.    f        .         .  ;      .: 
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Die  Laven  des  Vesuv. 

Untersuchung  der  vulcanischen  Eruptions-Producle  des  \et 
in  ihrer  chronologischen  Folge^  vom  11.  Jahrhundert  an 

zur  Gegenwart« 

IILTheU* 
Herrn  Proressor  C.  W.  C»  Fuchs. 

(Mit  T«li»l  II.) 


13.    Lava  von  1737. 

Den  zuletzt  mitgctheilten  Analysen  der  Vesuvlaven  des 
Jahrhunderts   ist   noch    nachträglich   die  Untersuchung   der  L 
von  1737  hinzuzufügen.    Das  Material   dazu   verdanl^e  ich  Pi 
Palmibri  in  Neapel. 

Ein  Theii  der  Lava,    welche  durch   die  Eruption   von  t 
ergossen   wurde .    floss  vom  Ferro  bianco   aus   nach  Torre 
Grcco  und   an  der  Kirche  d(*l  purgatorio   über  die  Hauptstra 
weg.    Dieser  Stelle  ist  die  Probe  entnommen,  welche  zu  mei 
Untersuchung  diente. 

Die  Lava  besteht  aus  einer  scheinbar  dichten,  schwäre! 
grauen  Masse,  welche  Porphyrstructur  besitzt  durch  das  V 
kommen  ziemlich  zahlreich  eingesprengter  Augite.  Die  letztei 
haben  fast  alle  unregelmässige  Begrenzung,  lassen  nirgends  ai 
nur  Spuren  von  Spaltbarkeit  erkennen,  sondern  zeigen  vollki 
men  muscheligen  Bruch  mit  lebhaftem  Glasglanz,   der  öflen 


•  L  Tbeil:  Jahrb.  t8i$y  S   667;  IL  Tbeil:  Jahrb.  1868,  S.  553. 


43 

Pcchglaoz  Obargeht  Die  Gruiidmuse  ist  so  didil,  dass  nur  an 
sehr  wenig  Stellen,  selbst  aiil  der  Lupe,  äusserst  kleine  weisae 
Paacte,  die  vom  Leuait  berriibren,  an  sehen  sind.  Bravne,  atark 
glftnseoda  GlimmerMiittclien  sind  ziemlich  zahlreich  und  beaitzen 
gewöhnlich  vollkonuneB  regelnissige,  aechaaeitige  Begrenzung. 
Die  Anniyae  der  Lava  ergab: 

KiesebSore 48,38 

TbaMrde 19,89 

EUenoxy.d 6,94 

EUenoxydul              ....  4^58 

Kalkerde  9^58 

Magnesia 4,72                              '*' 

Kali    . 4,^7 

Ifalroa    ........  1,69 

100;25. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,718. 
Spec  Gew.   =  2,822. 

14«    Lava  von  1802. 

Nach  dem  Ausbruch  von  t79iy  dessen  Lava  im  U.  Theile 
nIeUl  beschrieben  wurde ,  war  der  Vesuv  Test,  ein  Jahrzehnd 
hng  in  vollständiger  Ruhe,  bis  im  Jahre  1802  aus  dem  kleinen 
centralen  Kegel  Schlacken  ausgeworfen  wurden  und  Lava  sich 
ergoss.  Über  diese  kleine  Eruption  siad  mir  keine  näheren  An« 
fiben  bekannt. 

Die  Lava  in  meiner  Sammlung,  welche,  nach  der  Angabe 
von  Gkhhbllabo,  von  der  Eruption  des  Jahres  iß02  herrührt,  ist 
schwärzlich  grau  mit  zahlreichen  weissen  Puncten  (die  grössten 
^\\  Hillimeter  im  Durchmesser) , ,  weiche  aus  Leuzilkörnchen  be- 
steben, von  denen  ein  Theil  die  rundliche  Form  des  Trapezoe- 
tiers  besitzt,  während  andere  unregelmässigere  Bruchstücke  sind. 
Die  Leuzite  sind  nicht  alle  weiss,  sondern  auch  grau  gefärbt, 
iber  immer  durchsichtig.  Unter  der  Lupe  löst  sich  ein  grosser 
Tkeil  der  acheinbar  dichten,  grauen  Grundmassc  in  ein  Aggregat 
von  Leuziten  der  eben  beschriebenen  Art  auf.  Die  dunkle  Fär- 
hiag  des  Geateins  kann  nicht  wohl  von  dem  unsichtbar  darin 
vertkeSten  Hagneteiaen  verursacht  sein,  sondern  muss  einem 
Aagilgebalt  zugeschrieben  werden^  Trotzdem  iat  der  Augit  nur 
weaig  siehibar.   Nir  eioaehia  Augilindividiien,  die  aber  an  Gri^aae 
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alle  andereiv  Hiiiefalien' dieser  IJata  übertreffen  (bis'4  Nfllimcler 
gross),  sind' porphyrtsch  eingesprengt.  Auch  in  dieser  Lava  be- 
rfizen  einige  Augite  den  regeiiniissigen  reklangulären  Onerschnilt; 
andere  jedoch  gana  unregelmässige  Umrisse.  Spiritbarkeil  jsl 
selbst  bei  den  regelmüssig  begreniten  A  agilen  nicht  so  benier^ 
ken.  Die  Farbe  derselben  ist  gelblichgrüii ,  geHeckl,^  indolm  an 
verschiedenen  Stellen  desselben  Individauuis  hellere  und  dunk- 
lere Färbung  hervortritt.  Neben  diesen,  mit  der  Lupe  immer 
noch  gut  erkennbaren  Mineralien  kommen  noch  andere,  nur  mit 
grosser  Anstrengung  sichtbare  vor.  Es  lassen. sich  zwei  Arten 
unter  diesen  von  einander  unterscheiden«  Dia  eine  Art  besteht 
aus  nadeiförmigen  Individuen,  die  andere  bildet  breite,  mehr 
tareirörmige  Krystalle.  Beide  Arten  von  Minefelien  sind  weiss 
und  durchsichtig,  nur  zuweilen  etwas  grau,  indem  die  dunkle 
Unterlage  der  Lava  durchscheint.  In  dnfgen  der  Blasenräume, 
die  in  grosser  Menge  in  dieser  Lava  erhalten  sind,  sieht  man 
die  Wände  mit  diesen  kleinen  Krystallen  drusenartig  bedeckt, 
während  andere  Blasenräume  ganz  frei  davon  sind. 

tie  Lava  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Kieselsäure       47,95 

''                               Thonerde 20,28 

Bisenozyd 6,59 

Eisenoxydttl 4,49 

Kalkerde 9,25 

Magnepi« 4,16 

Kali 6,99 

Natron 1,6t 

101,32. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,718. 
Spec.  Gew.  =  2,776. 

16.     Lava  Ton  1804. 

Im  Jahre  /804  verkündigten  seit  Mitte  Mai  verschiedene 
Anzeichen,  unterirdisches  Getöse,  Erdbeben,  Veränderungen  der 
Quellen  u.  s.  w.  das  Herannahen  einer  Eruption.  Der  Ausbruch 
erfolgte  am  13.  August  mit  heftigen  Explosionen  im  Krater, 
durch  welche  eine  grosse  Menge  glühender  Schlacken  und  Asche 
ausgeworfen  wurde.     Zwei  Tage  spater  brach  Lava  aus  dem  Kra- 


loden  hervor  und  f&Ille  bis  zum  27.  den  ganzen  Kraterkessel 
so  dass  sie  am  MMweslHehen  Rand^  auszuflicssen  begann* 
!  idiva  erreichte  am  3(X  Aug.  den  Fiiis  des  Berges.  Der  Strom 
^ti  sich  daraur  in  mehrere  Arme,  weiche  sich  nur  äusserst 
isam  forlbewegicn,  so  dass  der  eine  dersi^lbeu  erst  oaeh  swei 
«faten  das  Camaidolenser  Kloster  von  la  Torre  erreichte;  ein 
^ji|tT  bewegte  sich  gegßn  Torre  del  GrccQw  Die  Eruption 
fsivie  bis  znr  Mitte  des  September  und  war  aai  14.  September 
I.  heftigsten.  Nachdem  Ruhe  eingetreten  war,  erfolgle  noch* 
f|s  am  22.  November  ein  kurzer  und  heftiger  Aufbruch  und 
.ergoss  sich  ein  grosser  Lavastrom  gegen  Toire  del  Grece.  ; 
Das  £ur  Untersuchung  dienende  Stück  ist  von  dem  Theile  del 
iva^tromcs  genommen,  der  sich  an  dem  Camaidolenser  Kloster 
iiieht.  Dasselbe  ist  so  feinkörnig,  dass  man  mit  blossem  Auge 
ir  die  porphyrisch  eingesprengten  Augite  erkennen  kann,  die 
er,  wie  in  den  meisten  Vesuvlaven,  in  einzelnen  Individuen 
Ntommen.  Die  Grundmasse  gibt  sich  unter  der  Lupe  als  ein 
fgregat  von  dunkelgrünen  Augil-  und  grauen  Leuzit-Kömclien 
fl  erkennen.  Es  ist  diess  ein  si*ltener  Fall ,  dass  in  dem  Ge- 
wngc  der  Grundmasse  ni<:ht  nur  der  Leoxit,  sondern  aoch  der 
kogit  zu  sehen  ist  und  sich  dasselbe  in  seine  Bestandtiieile  schon 
intrr  der  Lupe  fast  vollständig  auflöst  Die  mehrfach  erwähnten, 
ileinen,  tafcin'irmigen ,  weissen  Kryslalle  sind  bei  dieser  Lava 
wir  nicht  in  der  Grundmasse  zu  erkennen,  jedoch  sind  mehrere 
Hispnränme  damit  ausgekleidet.  L  v.  Bucu  bat  in  der  Lava  von 
W4  Glimiiu*r  gesehen,  di*r  in  meinem  Hamlstttck  fehlt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Lava  ist  folgende: 

KieMlsinre 46,90 

Tbo«er«le 80.65 

EUcDoxytl 6,12 

Eitenoxydul 4,89 

Kalkerde  9,30 

BfaKnesia 4,28 

Kali 5,23 

Natron 3,40 

100,77. 

Sauersloff-Ouotienl  =  0,74». 
.     Spec  Gew.  =  2,810. 
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10.    Lava  Tou  1806. 

■ 

Mit  Terschiedenen  UrMerbrechiingeii   errolgten  Im  Laufo  dos 
Jahres  1805  bald  schwftchere,  bald  stärkere  Ausbrüche.    Bemer- 
kenswerlh  ist  die  Eraption  vom  12.  Aug.  durch  dio  grosse  Lafa- 
mangc,  die  sich  ergoss  und  mit  einer  Geschwindigiceit  von  3  Mig- 
tten  in  4  Minuten  am  Abhang  herabstllrste.     Der  Strom  bewegte 
sich   gegen  Torre   del  Greco  und   ein  Arm   desselben  erreichte 
öallioh  davon  das  Meer.    In  Ähnlicher  Weise  dauerte  die  Thltig- 
keit  des  Vesuv  auch  in  der  ersten  Hfilfte   von  1806  fort.     Der 
Havptavsbmch  begann  am  1«  Juni  imd  dauerte  bis  zum  8.    Der 
Lavasirom  ergoss  sich  Ober  den  sQdwestlichen  Rand  des  Kraters 
md  nahm  dieselbe  Richtung  wie  die  Lava  von  1805.    Ein  zwei- 
ter Strom  brach  aus  einer  Spalte  im  Kraterrand  hervor  und  nahm 
seinen   Lauf  in   directesler   Richtung  gegen   Torre    del    Greco. 
Nach   diesem    Ausbruch   hatte    die   Thfitigiceil   des  Vulcans   ihre 
eroptive  Hefliglicit  verloren. 

Diese  Lava  gehört  zu  den  sehr  feinlcörnigcn ,  sandig  sich 
anftlhlendon,  ist  aber  nichts  desto  weniger  porphyrisch  durch  un- 
regelmässige  Augitstückchen ,  die  in  ihr  eingebettet  liegen.  Die 
Grondmasse  wird  von  sehr  kleinen ,  zwar  durchsichtigen,  aber 
oft  ziemlich  dunkcigrau  gefärbten  Leuzilkörnchen  gebildet.  Da- 
Bvnschen  liegen  noch  kleinere  schwärzliche  Körper,  die  oßenbar 
Augit  sind.  Nirgends  bleibt  die  Grundmasse  dicht,  sondern  sie 
löst  sich  itberall  unter  der  Lupe  zu  einem  Aggregat  der  eben 
beschriebenen  Art  auf,  welches  grosse  Ähnlichkeil  mit  zusammen- 
gesinterten  Sandkörnchen  hat.  Nach  dem  Duca  della  Torre  ent- 
hält diese  Lava  auch  Glimmer  und  Olivin,  die  ich  beide  an  dem 
mir  zu  Gebote  stehenden  Stücke  nicht  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Die  chemische  Analyse  ergab  folgendes  Resultat. 

Kieselsaure 48,29 

TboDerde 21,44 

Eisenoxyd 6,03 

Eisenoxydul 4,92 

Kalkerde 8,45 

Msf^nesia 3,46 

Kali 4,33 

Natron 3,70 

100,62. 
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Saaerstoff-Oiiotieiil  »  0,715. 
Spec.  Gew.  =  2^10. 

17.    Lava  von  1809. 

Auf   die  EruplioB  TOn  1806  folgte   zunächst   ein   Ausbruch 
in  Augusl    des   Jahres   1809,     Während    des    mehrere    Monate 
Ratternden   Ausbruches,  der  nie  eine  besondere  Stärke  erreichte, 
wurde  mehrfach  Lava  ergossen,  die  sich  in  verschiedenen  Rich- 
tongen  auf  alten  Lavaströmen  forlbewegte.     Die  Lava  ist  dunkel, 
besiUt  ausgezeichnete  Porphyrstructur  durch  Augit  und  eine  sehr 
bedeutende  Härte.     Die  Augiteinspreglinge   sind  zahlreicher  und 
auch  grösser,    wie   in   den    meisten    neueren  Vesuvlaven.     Zum 
Theil  bestehen  dieselben  aus  Bruchstücken  grösserer  Individuen; 
bei  der  Mehrzahl  zeigen  die  regelmässigen  Durchschnitte  ausge- 
bildete Krystalle  an.    Trotzdem  ist  die  Spaltbarkeit   höchst  man- 
gelhaft und  der  Bruch  stark  faserig.  Auch  einzelne  Leuzite  zeich- 
nen sich  von  der  Grundmasse  aus;  dennoch  beträgt  ihre  Grösse 
nur    ^2 — 1  Millimeter,   in    einzelnen '  Fällen    2  Millimeter.    Nur 
einzelne  derselben  erinnern   durch  ihre  Körnerform  an  die  Kry- 
sUillgeatalt  des  Leuzites,  die  anderen,  und  darunter  gerade  die 
grössten,   sind   unregelmässig  oder  zertrümmerte   Leuzitkörner, 
die  noch  ihren  Umfang  und  ihre  Grösse  erkennen  lassen,  denen 
aber  am  Rande  und  aus  der  Mitte  heraus  Stücke  fehlen.   LeuzU- 
Substanz  bildet  an  einigen  Stellen  einen  scbmelzartigen  Überzug, 
dnrch   welchen   die  Lavamasse  deutlich   hindurch   zu   sehen   ist. 
Auch  ein  Augit  wird  von  solchem  Lt^uzitschmelz  bedeckt.    Gliin- 
Dierblättchen  sind  sehr  spärlich,  klein  und  braun  und  schwarz  ge- 
fleckt.    Die  Grundmasse  ist  unter  der  Lupe  ein  feinkörniges  Ge- 
menge, in  welchem  zahlreiche  graue  Leuzilkönichen  erkannt  wer- 
<len  können. 

Die  Lava  besteht  aus: 

Kieseltinre 47,65 

Thonerde 19,68 

Etienoxyd        6,14 

Bitenoxyd«! 4^ 

KalkercU 8,97 

Magnesia 3,90 

Kali        6,40 

Hatroti 2,74 

100,31. 
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Saoerstoff-Oaolimit  »  0,712. 
Spec.  Gew.  =»  2,783. 

18.    Lava  von  laiO. 

Seit  der  zuletzt  geschilderten  Eruption  von  1809  blieb  die 
Spitze  des  Vesuv  in  Thätigkeit,  aber  erst  am  lt.  August  18i0 
nahm  dieselbe  wieder  einen  eruptionsarligen  Charakter  an.  Die 
Lava  fllllte  in  dieser  Zeit  den  Kraterkesse!  aus  und  floss  dann 
am  westlichen  Rande  Ober.  Der  Strom  nahm  seinen  Weg  nach 
dem  Fdsso  grande. 

Die  Lava  enthtilt  die  grössten  Leuzile  unter  den  neuen  Ve- 
savlaven  und  in  solcher  Menge,  dass  sie  eine  aulTallende  Por- 
phyrslructur  dadurch  erhfiU.  Dagegen  fehlen  die  Augite,  welche 
so  oft  bei  den  Vesuvlaven  Porphyrstructur  veranlassen,  fast  ganz. 
Die  Grundmasse  ist  fast  schwarz,  ausserordentlich  hart  und  löst 
sich  unter  der  Lupe  nicht  in  ein  Mineralgemenge  auf.  Die  Lea- 
zitkörner  sind  vielfach  zertrümmert  und  die  einzelnen  Trümmer 
auseinandergerissen  und  von  dem  Lavateige  umgeben.  Diejeni- 
gen Leuzite ,  welche  noch  die  Krystallumrisse  auf  dem  Durdi- 
schnitt  zeigen,  sind  durch  Risse  und  Sprünge,  die  sie  nach  allen 
Seiten  durchziehen,  in  eckige  Körner  abgesondert  und  die  schwarze 
Masse  der  Lava  ist  von  aussen  vielfach  auf  diesen  Sprüngen  in 
den  Krystall  eingedrungen,  so  dass  man  den  Zusammenhang  zwi- 
schen der  umgebenden  Lava  und  den  vom  Leuzit  umschlossenen 
Theilchen  verfolgen  kann.  Daneben  kommen  jedoch  auch  .solche 
Leuzite  vor,  welche  wirkliche  Einschlüsse  enthalten,  die  nicht  in 
Verbindung  stehen  mit  der  umgebenden  Masse.  Diese  Einschlüsse 
sind  gewohnlich  nicht  Lava,  sondern  Augit.  So  enthält  vorlie- 
gendes Handstürk  einen  Leuzit,  der  excentrisch  einen  kleinen, 
mit  der  Lupe  sichtbaren  Augit  umschlossen  hat.  Die  Grundmasse 
der  Lava  enthält  ausser  den  Leuziten  noch  kleine,  weisse,  pris- 
matische Krystalle.  In  einigen  Hohlräumen  kommt  ein  anderes 
Mineral  vor,  welches  die  Wände  derselben  in  äusserst  kleinen, 
aber  stark  glänzenden,  grauen  Krystallen  bedeckt.  In  anderen 
Hohlräumen  sind  Lavastalaktiten  von  3 — 4  Millimeter  Länge,  die 
übrigen  Blasenräume  sind  mit  einer  braunen  Rinde  von  Eisen- 
oxydhyilrat  bedeckl. 
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Die  zur   Analyse  dienende  Probe  ist  rtm  der  Lava  aus  dem 
Fosso  grande  genommen  und  besieht  ans: 

KieseltSure 46,78 

Thonerde 20,73 

EUeMzyd 6,03 

Eiieiiazydtti 5,44 

Kalkerde 9,69 

Magoetia  4,46 

Kali 4,64 

Natron 2^57 
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100,33 

Sauerstoff-Quotient  =  0,7ö2. 
Spec.  Gew.  =  2,792. 

19.    Lava  Ton  1818. 
Die  Rübe,   welche  dem  Ausbruch   von  iSiO  folgte,   wurde 
rar  Ton  einer   ziemlich  heftigen  Eruption  von  kurzer  Dauer  im 
Janiar  1812  unterbrochen.    Erst  im  April  1813   machte  sich  die 
(esteigerte  Thilligkeit   in    zahlreichen  Explosionen  Luft,   die  am 
5.  October   zu    einem   wirklichen  Ausbruch   wurden.     Die   ver- 
schiedenen Arme  des  Lavastromes,   der  sich   in   dieser  Zeit  er- 
(Ois,  halten  alle  die  Richtung  von  Torre  del  Greco.  Am  24.  De- 
eember  nabm  die  Eruption  einen  bedrohlichen  Charakter  an.    Mit 
weithin  schallendem  Getöse  ergossen  sich  nach  allen  Seilen  Lava- 
itröme  und  Lapilli  sowohl  wie  Asche   wurden  in  grosser  Menge 
emporgeschleudert.    Unter  den  Producten  dieser  Eruption  befan- 
kn  sich  auch  lose  Augite. 

Die  Masse  der  Lava  von  1813  ist  sehr  dicht,  ohne  Poren 
ond  RohIrSume,  steinartig,  wird  aber  unter  der  Lupe  doch  als 
liaeralgemenge  erkannt.  Kleine  Augite,  einige  rektangulilr,  die 
lebrzabl  unregelmössig,  geben  der  Masse  das  Ansehen  einer  un- 
deatlirhen  Porphyrstructur. 

Als  chemische  Zusammensetzung  ergibt  sich: 

Kie«el»änre 47,98 

Tboaerde 20,19 

Eisenoxyd 5,97 

Eisenoxydal 4,75 

lalkerde 8,94 

BfagDcsia 3,58 

Kali 6,49 

Natroa 1,77 

99,67. 

JOrteeh  ISfia.  4 
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SanerstoD-Quolient  =:  0,685. 
Spec  Gew.  =  2,785. 

20.    Lava  von  1822. 

Die  Eruption  von  1822  ist  die  erste  der  neueren  Ei 
nen^  welche  nfiber  bekannt  ist,  indem  Hokticblu  und  C 
ihren  Laur  beobachteten.  Darnach  errolgte  schon  am  7.  Ja 
Schlackcnauswurf  aus  einer  Öffnung,  die  sich  am  Fussc  de 
gels  gebildet  hatte.  Aber  erst  am  12.  Februar  begann,  mil 
äusserst  heftigen  Explosion  im  Krater,  die  Eruption.  Sc 
ergoss  lieh  ein  Lavastrom  in  drei  Armen,  die  sich  in  der 
montina  vereinigten  und  gegen  Resina  bewogten.  Allein 
vor  Resina  stürzte  der  Strom  in  prachtvoller  Cascade  ai 
Lava  von  1810  und  bedeckte  diese.  Bis  zum  26.  Febr.  d 
die  Eruption  in  stets  zunehmender  Helligkeit  Tort.  Die  dab 
gossene  Lava  floss  neben  oder  auf  dem  ersten  Strom.  M< 
Monate  lang  dauerte  die  Thatigkeit  in  geringerem  Maassi 
bis  am  21.  Octbr.  abermals  eine  Eruption  eintrat,  welch 
Tage  anhielt.  Wie  bei  den  meisten  grossen  Eruptionen,  s 
auch  hier  Rauchsfiulen  in  Piniengestalt  auf.  Aschen-  und  l 
Regen  bedeckte  die  Umgebung  und  Lava  floss  wiederholt  i 
verschiedenen  Richtungen,  hauptsüchlich  gegen  Resina  und 
tre  case,  aus. 

Die  in  meinem  Besitze  befindliche  Lava  ist  ausserord« 
dicht  und  sleinartig,  so  dass  sie  dem  Ansehen  nach  dem  E 
ganz  nahe  steht.  Einzelne  sehr  kleine,  unregelmässige  . 
Bruchstücke  kommen  eingesprengt  vor  und  sehr  wenig  bi 
oder  schwarzbrauner  Glimmer,  ebenfalls  nur  in  sehr  k 
Blftttchen.  An  anderen  Stellen  enthält  die  Lava  von  1822 
MoNTicELLi)  deutlich  Leuzit  und  Olivin  ausgeschieden. 

Das  Resultat  der  Analyse  ist: 

Kie«elanre 47,68 

ThoDerde 19,26 

Eisenoxyd 6,31 

EUenozydul          5,03 

Kalkerde 10,13 

Magnesia 3,33 

Kali        6,33 

Natron 2.18 

100,25 
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Saoerstoff-Oiiotient  ss  0,703. 
Spec*  Gew.  =  2,777. 

Sl.    Lava  Yon  1832. 

• 

Bis  zum  Jahre  i828  war  der  Krater,  von  aussen  gesehen, 
ruhig,  allein  er  war  beständig  in  schwacher  TbiUigkeil.  im  Harz 
und  Juli  1828  erfolgten  Eruptionen  und  dann  begann  wieder  eine 
Periode  ruhigerer  Thätigkeit,  in  welcher  jedoch  nichts  desto  we- 
niger von  Zeit  zu  Zeit  Lava  ergosssen  wurde.  Das  Jahr  1832 
war  ein  Lava-reiches  Jahr,  denn  ohne  ungewöhnlich  heiligen  Aus- 
brach wurden  von  dem  Vesuv  zahlreiche  Lavaströme  ergossen, 
die  meist  nur  klein  waren  und  kurze  Zeit  Oossen,  aber  manch- 
mal gleichzeitig  an  verschiedenen  Puncten  hervorbrachen.  Am 
bedeutendsten  unter  denselben  waren  der  Strom ,  welcher  sich 
im  Februar  gegen  Resina  ergoss,  dann  drei  kurze,  aber  breito 
Ströme  im  März  in  der  Richtung  von  Bosco  tre  case  und  im  De- 
cenber  ein  Strom,  der  gegen  Torre  del  Greco  Aoss. 

Ich  besitze  verscluedene  Stücke  der  Lava  vcn  1832.  Eines 
fcrtelben  besteht  aus  einer  feiakrystallinischen ,  grauen  Masse 
■ü  Leiuitkörnern,  die  etwa  ^/2  Millimeter  erreichen.  Etwas 
grösser  sind  die  Augit-Einsprenglinge.  in  den  kleineren  Hohl- 
riamen  befindet  sich  ein  unbestimmbares,  lebhaft  gldnzendeS) 
iraaes  Mineral,  weiches,  wie  es  scheint,  auch  in  der  Grundmasse 
eallaliea  ist,  denn  es  gibt  darin  zahlreiche  Puncte,  die  durch 
kkhaAmi  Glanz  auffallen,  sich  aber  durch  denselben  von  dem 
Qaaa  der  Leuzite  unterscheiden,  und  diese  mögen  identisch  mit 
jeaem  Mineral  in  den  Hohlrilunen  sein.  Die  grauen  Leuzitkör- 
ler  sind  nicht  immer  genau  von  der  Hasse  umschlossen,  ja  sa- 
weikn  hängen  dieselben  so  in  einem  Hohlräume,  dass  sie  nur 
•1  zwei  Punetea  berührt  werden  und  gleichsam  eingeklemmt  in 
der  Spalte  liegen.  —  Ein  anderes  Stück,  welches  von  der  Ober* 
bche  des  Decemberstromes  bei  Torre  del  Greco  herrührt,  be- 
ntxt  eine  dunklere  Crupdmssse,  wie  das  eben  beschriebene  und 
Hwas  grössere  Leuzite.  An  einer  Stelle  sieht  man  eine  unregel* 
missige,  einen  Zoli  im  Durchfnesser  haltende  Leuzitmasse  einge- 
schlossen. Dteeelbc  besitzt  äusserst  lebhaften  Glasglanz,  etwas  feUp 
artig  und  bat  nnehroro  hl^il^  Liavatheiichen  und  Augitstückchen 
eingeschlossen.    Etwas  braunschwarzer  Glimmer  kommt  vor,  aber 
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Augit- Einsprengunge  fehlen.  Auf  der  schlaekigon  Oberfläcbe 
liegen  einige  sehr  kleine  braune  Körner,  die  man  fQr  Granat 
halten  kann. 

Die  zuletzt  beschriebene  Lava  wurde  analysirt  und  ergab: 

Kieselsfiure 47,86 

Thonerde 19,83 

Eisenoxyd 6,87 

Eisenoxydal •  4,68 

Kalkerde 9,43 

Magnesia 3,71 

Kali         5,89 

Natron 2,51 

100,7a 

Sauerstoir-Quotient  :=  0,707. 
Spec.  Gew.  =  2,753. 

22.    Laya  Ton  1889. 

Die  von  Pilu  und  von  PHiLum  beobachtete  Kruption  von 
1839  war  die  heiligste  seit  der  von  1822.  Ihre  Dauer  war  sehr 
kurz,  denn  sie  begann  in  der  Nacht  zum  1.  Januar,  oakm  schM 
am  3.  an  Intensität  ab  und  hatte  am  3.  gänzlich  aufgebörl.^  Sie 
begann  mit  dicken,  schwarzen  Rauchwolken,  die  den  Hwaiel 
verfinsterten  und  in  Neapel  feinen  Sand  niederfallen  lieasen* 
Bald  darauf  brach  ein  Lavastrom  hervor,  der  gegen  deo  Ere- 
miten hinfloss,  aber  schon  am  Abend  stille  stand.  Am  folgewiai 
Tage  ergossen  sich  zwei  neue  Lavaströme,  der  eine  in  der  Bich- 
tnng  des  Eremiten,  welcher  sich  dann  in  den  Fosso  grande  wandte, 
der  andere  gegen  Bosco  tre  case.  In  der  Nacht  war  der  ganze 
Gipfel  des  Berges  eine  Feuermasse;  dabei  herrschte  von  Aniaaf 
an  die  grOsste  Ruhe,  keine  Explosionen  und  kein  Getöse  war  K 
vernehmen. 

Die  Lava  ist  dunkelgrau  und  enthält  nur  wenige,  dentlkk 
sichtbare,  stark  glänzende  Leuzit-Körner,  die  sehr  innig  mit  der 
dichten  Grundmasse  verbunden  sind.  Die  Augite  sind  ebenblis 
wenig  zahlreich  und  klein.  Noch  spärlicher  sind  braune  GUnunar- 
blättchen   und  in  wenigen  Individuen  kommt  Olivin  vor. 

Ich  fand  diese  Lava  folgendermassen  lusanunengeaetst: 
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Eieselsiare 48,17 

ThoDerde 30,11 

EiMDOXyd 6,35 

EifCDoxydul 4,4A 

MaBgaDoxydoxydol,    ....  0,0012 

Ealkerde 10,01 

Magoetia 3,96 

Kali 6,26 

NairoD 1,87 

101,2r 

Sauerstoff-Quotient  =  0,709. 
Spec.  Gew.  =  2,807. 


•    Laya  Ton  1848« 

Im  Jahre  1848  war  der  Vesuv  bis  in  den  Spötherbsi  in  be- 
indiger  Aufregung.  Hü  kurzen  Unterbrechungen  floss  fortwäh- 
snd  Lava  aus,  die  in  kleinen  Strömen  nach  verschiedenen  Rich- 
lagen  sich  verbreiteten,  oder  die  Kraterebene  bedeckten.  Mehr- 
ais ergoss  sich  die  Lava  über  den  nördlichen  und  nordöstlichen 
lalerrand  und  liess  bei  ihrem  Hinabfliessen  aur  dem  äusseren 
bhang  des  Kegels  einen  Wall  von  Blöcken  zurück,  der  bis  su 
Ml  neuesten  Eruptionen  die  Besteigung  des  Vesuvkegels  sehr 
ilelohterte,  indem  dadurch  das  häufige  Zurückrutscbon  in  der 
lOieQ  Asche  vermieden  werden  konnte. 

Dichte,  sehr  dunkle  Grundmasse  mit  zahlreichen,  etwa  ein 
Hüneler  grossen  Leuziten  ist  für  die  Lava  von  1848  charakte- 
Hifcli.  Die  Augite  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Einige  derselben 
mlien  muscheligen  Bruch,  andere  sind  feinfaserig,  wie  gespon- 
Nk  Die  Leuzite  haben  theilweise  regelmässigen  Durchschnitt, 
■a  Tbeil  sind  es  nur  Körner.  Bei  erstercn  erkennt  man  oft 
alle  Spaltungsfldchen,  bei  den  letzteren  aber  nur  den  gewöhn- 
ten flachmnscheligen  und  unregelmässigen  Bruch,  dessen  Ober- 
bsbe  bie  und  da  farbig,  blau  und  gelb  schillert.  Ein  Leuzitkorn 
ilhilt,  schon  mit  der  Lupe  erkennbar,  einen  Einschluss  von 
cbler  Lavamasse.  Einige  wenige  durchsichtige,  prismatische 
Sneralien  sind  in  der  sonst  dichten  Grundmasse  mit  der  Lupe 
I  entdecken. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Lava  ist  folgende: 
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Eietelstlure 48,41 

Thonerde 20,85 

Bifenoxyd 8,57 

Eifcnoxydul 4,52 

Kalkerde 9^28 

Mafoesia 3,76 

Ktli 4,34 

Nttron 3,21 

100,94. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,773. 
Spec.  Gew.  =:  2,746. 

24.    Laya  Ton  1965. 


/ 


Der  Ausbruch    von   i855   ist   der  grösste  unil  bcrühmteslo 
der  Neuzeit   Derselbe  begann,  ohne  dass  die  den  meisten  Eni|h 
tionen  vorausgehenden   Erscheinungen    bemerkt  worden   wfiren, 
am  1.  Mai.    Aus  einer  Öffnung,  die  sich  unterhalb  der  Punta  del 
palo  bildete,  floss   gleich   nach  dem  Beginn  der  Eruption  Lava 
aus.    Dieselbe  strömte  bis  auf  den  Boden  des  Atrio  del  cavallo. 
Nach  einigen  Tagen  entstanden   etwas  tiefer  mehrere  neue  Öff- 
ÄOligen,  aus  denen  Lava  hervorquoll  und  sich  zu  einem  grossen 
Strome  vereinigte,  welcher  die  Richtung  des  ersten  verfolgte  und 
dann  aus  dem  Atrio  in  den  Fosso  della  Vetrana  floss.    Dort  war 
derselbe  genöthigt,  Ober  eine  hohe  TuffWand  herabzustürzen  und 
bildete  so  jene  prachtvolle  Peuercascade,  durch  welche  sich  diese 
Eruption  auszeichnete.    Am  5.  Mai  stand   die  Lava  dicht  vor  S. 
Sebastiane  und   Mussa  di  Somma  still.    Am   Anfange  des  Aus- 
bruches war  der  Vesuvgipfel  durch  Rauch  vollsittndig  verdeckt; 
erst  am  zweiten  Tage  wurde   derselbe,   wenigstens   zeitweise, 
freier.    Unterdess  waren  jedoch  die  kleinen  Öflhungen  am  äus- 
seren Abhänge  des  Berges  fortwährend  in  der  lebhaftesten  Thä- 
tigkeit   und   sticssen  Rauch  und  glOhende  Schlacken   in  grosser 
Menge  aas.  —    Der  Stillstand   der   Lava  am   5.  Mai   war  nur 
ein  vorflbergehender ,   denn  schon  am  darauffolgenden  TVige  trat 
ein  neuer  Lavaergoss  ein  und  es   setzte  sich   das  untere  Ende 
des  alten  Stromes  wieder  in   Bewegung.     Die   Dörfer  wurden 
nur  durch  einen  Wassergraben  geschätzt,  in  den  sich  die  Lava 
ergoss.    Bis  zum  27.  Hai  floss  imtner  neue  Lava  aus  denselben 
Eruptions-Öfltaungen  bald  stärker  bald  schwächer  aus,  dann  aber 


fing  die  firapttcNi  «i  Ende ,  Mchdem  sohon  am  22.  die  erüen 
Mofeilen  erschienen  waren. 

Das  folgende  Stück  Lava  ist  Ton  der  Oberfläche  des  grossen 
Siromea  im  Atrio  del  cavalio  genommen.  Betrachtet  man  das 
lanere  desselben ,  jenseits,  der  äusseren  Schlackendecke,  so 
findet  man,  dass  die  Gnindmasse  schwarz  und  halbglasig  bis  fefn- 
kömig  ist  und  zahlreiche  Leuzite  eingesprengt  enthält.  Diese 
sind  lebhaft  glasglänzend  und  scheinen  theilweise  geflossen,  tlieit^ 
weise  kommen  sie  in  Körnern  vor,  die  an  die  regelmässige  Kry* 
slallfonn  erinnern.  Zuweilen  bildet  der  Leuzit  etwas  grossere 
Kerner,  die  aus  einem  Aggregat  kleinerer ,  die  an  ihren  Rän- 
dern zosaaMnengeschmolsen  sind,  bestehen.  Mehrere  dieser  grot- 
sen  Körner  enthalten  ziemlich  grosse  Hohlräume  und  Lävamasse 
ist  auf  den  Rissen  zwischen  dem  Aggregat  eingedrungen.  Audi 
wirkliche  Einschlösse  kommen  vor.  Augit  ist  in  ausgeschiedendh 
Krystaiten  nicht  vorhanden,  dagegen  sieht  man  mit  der  Lnpe 
9im^e  iirisinatiscbe  Individuen  eines  weissen,  durchsichtigen'  111- 
Berals. 

Die  Lava  hat  folgende  Zusammensetzung: 

KieMltäure 48,69 

TlMmerde 90,12 

EiMiMxyd •    .  6,79 

Eisenoxydnl 4,32 

Kalkerde 9,37 

Magnesia 4,19 

KaH    . M9 

IlotroB 2,a2 

101^2. 

Sauerstoff-Quotient  =»  0,7.18. 
Spec.  Gew.  =  2,742. 

26.     Lava  von  1858. 

Schon  im  Jahre  1858  brach  wieder  eine  neue  grosse  Erup- 
tion aus.  Die  dabei  erzeugte  Lavamasse  war  eine  sehr  beträcht- 
Ucke  und  bildete  einen  mächtigen  Strom ,  weicher  an  der  Seite 
des  Observatoriums  und  an  dein  Eremiten  vorbei  gegen  Resina  Boss. 
Derselbe  erreichte  noch  die  dort  den  unteren  Abhang  des  Vesuv 
bedeckenden  Weinberge  und  zerstörte  einen  Theil  derselben. 
Am  unteren  Ende  spaltete  sich  der  Strom  in  zahlreichci  oft  nur 
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einige  Fnsfl  breite  Arme,  die  noch  etwas  weiter  swischen  den 
Reben  vordrangen.  Noch  nach  sechs  Jahren  fand  ich  Furoarolen 
auf  der  Oberflttche  des  grossen  Stromes. 

Die  Lava  ist  etwas  verschieden  ausgebildet,  je  nach  der  Tiefe 
unter  der  Oberflttche  des  Stromes.   Ein  Stück,  aus  der  Mitte  des 
Stromes  genommen,  besitzt  eine  schwarze,  feinkörnige,  hie  und 
da  dichte  Grundmasse  mit  zahlreichen,   theils  rundlichen,   theib 
unregelmässig   begrenzten  Leuzilen.     Die  dichte  Grundmasse  ist 
öfter  auf  den  Rissen,  welche  die  Leuzitkörner  zerklüften,  in  das 
Innere  «ies  Leuzites  eingedrungen.    Augite  sind  wenige  vorhan- 
den und  die  Umrisse  derselben  nicht  sehr  scharf.    Mit  der  Lupe 
sind  einzelne  rektanguläre  Prismen,  wahrscheinlich  aus  Nephelfai 
bestehend,  zu  sehen.    Auch  einige  kleine,    helle  Olivinkömcben 
sind  eingeschlossen  in  der  Grundmasse.  Ein  Stück  von  der  Ober- 
fläche des  Stromes  hat  dagegen  vollkommen  glasartige,  dem  Ob- 
aidian  ähnliche  Grundmasse  und  schillert  äusserst  lebhaft  in  den 
Farben  des  Regenbogens.    Augit  ist  in  diesem  Theile  der  Lava 
nicht  vorhanden,   er  scheint  mit  der  Grundmasse  verschmolzen, 
wohl  aber  sind  noch  einige  kleine  Olivine  zu  sehen.   Die  Leuzit- 
körner sind   scharf  begrenzt   und  von  derselben  Beschaffenheit 
wie  im  Inneren,   werden  jedoch  dicht  von  der  Grundmasse  um- 
schlossen.   Die  obere  Seite  des  Handstückes,   welche  die  Ober- 
fläche des  Stromes  bildete,  ist  mit  kleinen,  stecknadelkopfgrossen 
Knoten  bedeckt,  die  aus  Obsidian  zu  bestehen  scheinen.     Wenn 
man  dieselben  zerschlägt,  so  birgt  jeder  Knoten  ein  Leuzitkorn, 
das  von  einer  schwarzen,  glasartigen  Rinde   dicht  umgeben  und 
verhüllt  ist. 

Die  eben  beschriebene  Lava  besteht  aus: 

KieselsKore 48,12 

ThoDorde 19,97 

Eisenoxyd 7,01 

EifeDOzydul 4,99 

Kalkerde 10,15 

Mafoesia 4,11 

Kali 4,49 

Nairo» 2,19 

101,03. 

Sauerstoff  Quotient  =  0,716. 
Spec.  Gew.  =  2,819. 


ik 
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26.    Aeohe  toxi  1861. 

Von  der  Eruption  des  Jahres  1861  habe  ich  Asche   unier- 

ndil,  welche  sicA  rings  um  den  Gipfelkraier  herum  in  sehr  mftch- 

ligea  Massen   al>gelageal  hatte.    Dieselbe   ist   fein  pulverig   und 

um  aschgrauer   Farbe,    linier  der  Lupe  erkennt  man  dieselbe 

ils  feinsertheilte  Xavasubstanz   von   sehr  dichter  Beschaffenheil. 

Damit  aind  kleine  Leuzitkörnchen  gemengt,   von   derselben  Art, 

nie  sie  als  Einsprengunge  In  den  neuen  Vesuvlaven  vorkommen. 

Uriae  Augitbruchstflcke  sind  sehr  selten ,  Olivin  aber  deutlicher 

■mI  in  grösserer  Menge  zu  sehen,  wie  gewöhnlich.     Zuweilen 

liegen  in   der   feinen  Asche  etwas  grössere  Stückchen,  welche 

fain  ganz  und  gar  die  Beschaffenheit  einer  sehr  feinkrystallini- 

uken  Lava    besitzen.     Die  chemische   Zusammensetzung  weicht 

nr  sehr  wenig  von  der  der  gewöhnlichen  Laven  ab,  denn  die- 

ttibe  besteht  aus: 

KieseUfiore      ......  46,59 

•                     Thonerde 19,22 

Eisenoiyd 6,96 

Eisenoxydul 5,76 

Ktlkerde 11,54 

Magnesia 6,01 

Kali 3,70 

Nairon 1,48 

101,26. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,764. 

27.     Lava  Ton  18B6. 

Im  Mörz  1866  beganji  der  Vesuv  nach  mehrjöhrigcr  Ruhe 
wieder  seine  Thatigkeit.  Seit  dem  12.  März  quoll  aus  der  Tiefe 
<le8  Kraters  Lava  ohne  gewaltsame  Eruptionserscheinungen  her- 
vor, so  dass  nach  und  nach  fast  der  ganze  Krater  davon  ange- 
hllt  wurde. 

Die  Lava  hat  eine  kaum  1  Zoll  breite  Schlackenrinde,  dar- 
iBtcr  ist  sie  sogleich  ungemein  dicht,  steinartig,  dem  entglasten 
Obndian  ähnlich.  In  dieser  Masse  liegen  zahlreiche  Leuzite,  die 
sehr  lebhaften  Glasglanz  besitzen  und  Iheilweiso  geflossen  schei- 
nen. Einige  Leuzithömer  sind  so  sehr  mit  Lava  imprägnirt,  die 
r.    Mf  Rissen  in  ihr  Inneres  eindrang,   dass  letztere  an  Masse  den 
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Rest  des  Leiiziles  übertrifft.  Nur  wenige  Augite  kommen  unter 
den  Einsprengungen  vor;  dafOr  sind  die  Glimmerblättcheo  unge- 
wöhnlich zahlreich,  jedoch  meist  erst  bei  genauer  Beobaehtung 
unter  der  Lupe  sichtbar.  Ein  grösseres ,  braunes  Gtimmerbtätt* 
dien  hat  sechsseitige,  in  die  Länge  gezogene  Umrisse  und  schliesst 
Augit  ein  (Fig.  1).  Das  Gestein  enthält  gar  keine  sichtbaren  Po- 
ren und  zerspringt  schon  bei  geringem  Schlag  in  sehr  scharf- 
kantige, eckige  Stücke.  An  einer  Stelle,  die  ich  durch  Abschlagen 
von  einem  grösseren  Stück  erhielt,  ist  die  Lavu  übersäet  mit  ios- 
serst  kleinen,  weissen  und  durchsichtigen  Krystäilcben,  die  idi 
nicht  zu  bestimmen  wage,  die  aber  nicht  Leuztt  sind  und  Ar 
Nephelin  zu  wenig  prismatisch  ausgebildet  sind. 
Die  Lava  ist  zusammengesetzt  aus: 

KioteUiure 47,57 

ThoDerdtt 21,15 

Eisenoxyd 6,94 

Eisenoxydal ^,24 

Kalkerde 9,17 

Maffoesia 3,55 

Kali 3,25 

Nairon 3,76 

100,63. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,738. 
Spec.  Gew.  =  2,76a 

28.    Lava  Ton  1867—68. 


j 


Seitdem  der  Vesuv  seine  Thätigkeit  i866  erneuert  hatte 
verharrte  er  in  schwacher  Thätigkeit,  bis  dieselbe  am  13.  No- 
vember i867  in  eine  Eruption  überging.  Es  bildeten  sich  meh- 
rere neue,  kleine  Kratere,  die  Lapilli  auswarfen,  wahrend  aus 
einem  derselben  Lava  hervorquoll.  Am  17.  November  floss  die 
Lava  in  drei  Strumen  aus  dem  Krater,  orreiclite  am  24.  das  Atrio 
und  wandte  sich  später  gegen  Resina.  Mehrere  Tage  hörte  im 
Anbng  des  December  der  Lavaerguss  auf,  um  so  reichlicher  wa- 
ren dagegen  die  Schlacken,  welche  aus  den  verschiedenen  Brup- 
lionsöffnuBgen  herausgeschleudert  wurden.  Vom  14  December 
an  erfolgte  wieder,  mit  kürzeren  oder  längeren  Unterbrechungen, 
•ohwacher  Lavaerguss ,  bis  im  Januar  1868  die  Eruption  ihren 
iiöhepanot  erreichte.     Die  Lava   bedeckte   dabei   Iheilweise   den 
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Mn  von  1822  und  den  von  1858.  Im  Februar  floss  ein  Strom 
[M  Crocleta,  ein  anderer  über  den  Piano  delle  Ginestre.  Da- 
jen  waren  zu  dieser  Zeil  die  Detonationen  und  der  Schlacken- 
iwiirf  geringer,  im  Anfang  des  Harz  aber  wieder  stärker.  Seit- 
■  blieb  der  Vesuv  ba|d  in  schwächerer,  bald  in  erregter  Thö- 
|[eit,   ohne  jedoch   von  neuem   in  wirkliche  Eruption   überzu- 

Die  von  dieser  Eruption  erzeugte  Lava  war  nicht  immer  von 
mt  gleicher  Beschaffenheit.  Ein  Theil  der  Lava  ist  sehr  dicht 
id  einförmig  ausgebildet  und  von  schwarzer  Farbe.  VnWr  der 
ipe  wird  jedoch  die  krystallinische  Beschaffenheit  schon  sicht- 
ir  und  man  erkennt,  dass  selbst  diese  dunkle  Masse  vorherr- 
chend  aus  grauem,  durcbscbeii\endem  Leuzit  besteht.  Einzelne 
Tössere  Leuzite,  aber  ebenfalls  nur  etwa  ^/4  Millimeter  im  Durch- 
nesser,  liegen  in  der  dichten  Hasse  eingeschlossen.  Ein  anderer 
Fbeil  der  Lava  ist  etwas  heller  gefärbt,  deutlicher  krystallinisch, 
asl  sandartig,  indem  sich  die  Körnchen  von  einander  loslösen 
ud  über  und  über  besäet  mit  kleinen^  glänzenden  Puncten  eines 
benden  Minerals ,  die  nie  '/lo  Millimeter  an  Grösse  erreichen. 
Iigileinsprenglinge  sind  in  beiden  Lavaarten  selten  and  sehr 
dein.  Sowohl  die  dichte  als  die  kömige  Lava  ist  aus  grösserer 
liefe  des  Stromes.  An  der  Oberfläche  des  Stromes  ist  die 
ScUackendecke  pechschwarz,  glasig,  mit  Obsidian-ähnlichem  Glanz 
ind  ohne  sichtbare  Leuzite. 

Ich  analysirte  zuerst  die  graue,  krystallinische  Lava  und  fand 
lieielbe  folgendermassen  zusammengesetzt: 

Kieselsiure 46,94 

Thonerde 21,35 

Eifenoxyd 7,27 

Eisenoxydul 4,96 

MaogsDoxydul       0,003 

Kalkerde 9,69 

Maffaegw 3,78 

Kali 5,57 

Nairoo 1^2^ 

iori9. 

Sauerstoff-^Quotient  =  0,761. 
Spec.  Gew.  =  2,791. 

(SobluM  iolgi.) 


Briefwechsel. 


A.    MiltheUungen  an  Professor  H.  6.  Geinitz. 

St.  Petersburg,  den  27.  April  1868, 

Erlauben  Sie  mir,  Herrn  Pictorskt  tur  freundlichen  Aufnahme  su  es 
p fehlen,  welcher  die  reichen  dyadischen  Lager  von  Soligalitsch  (Gouv.  I( 
atroma)  entdeckt  hat  (Jb.  1867,  345). 

Ich  tende  Ihnen  anbei  einige  Foaailien  von  dort  für  Ihre  Stmadiaii 
voriuglieh: 

1.  Conui^rim  HolMeni^  Gouv.  Samara. 

2.  Aikffri*  Roissyi  m  Vibn.,  Gouv.  Samara. 

3.  Siririfer  alatu$y  „  „ 

4.  Pieurotomaria  nitida  von  Totma. 

5.  Sffir.  Sehrenki  von  Ust-Joschuga. 

6.  F%9uiina  rohuia  aus  dem  Bergkalk. 

7.  CythBrinaf  von  Kargalinak. 

Der  permischen  Conularia  hat  toerst  Graf  Kbysbalino  von  Usl-Joscka| 
(Gouv.  Archangelsk)  Erwähnung  getban  (s.  Schrbhb^s  Reise  1854^  II,  p.  84 
1862  entdeckte  Pamdbb  die  Conuiaria  in  dem  Gouvernement  Samara  ai 
übergab  einige  Exemplare  dem  Museum  des  Kais.  Bergkorps  in  St.  Peten 
bürg.  Diese  Exemplare  worden  von  Hblibbsbh  erwähnt  in  der  Erklanii 
der  geologischen  Karte  von  Rossland,  186S  (v.  Exfiic,  de  la  emrie^  IM 
p.  10).  Ebenso  brachten  1866  Herr  Erbmbjbp  und  1867  Herr  Romanowb! 
einige  Exemplare  davon  aus  dem  Gouv.  Samara. 

N.  Barbot  de  Marny. 
nraohtohrifl* 

1)  Das  mir  neuerdings  übersandte  Exemplar  von  Conuiaria  weicht  i 
mehrfacher  Beaiehong  \ on  Comuiaria  Hoiiekeni  Gnn.  ans  dem  Thüriog« 
Zechsteine  ab,  stimmt  dagegen  sehr  nahe  mit  einer  Art  aus  dem  Kohlenkalk 
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m  Mooroe  Co.  in  IIKaoi«   überei%,    welches  Prof.  WeaTmi   in  Springfield 
ilr  ab  C&mmimrim  Vtrmemlimmm  BiBOHf  beseichnet  hat. 

S>  AikjßriM  Jl#t«9yt  m  Va».  itl  =  Aik.  Rop$Hmna  Kiri. 

3)  Dia  SU  Bfir^tr  miaims  ferechaeteB  Exemplare  gehörea  jw  Spirifur 
MnmAi,  wie  No.  5 

4)  Ptemroi^mmrim  miHdm  let  eiae  nahe  Varwaadle  von  Pimtr,  aiowmt 
an. 

6)  Des  Vorkottmea  dar  FaaiilMi«  rohuia  Min  (Geol.  filarv.  a/*  Calj- 
ivaM,  Pmimmomtmiofy  Vol.  I,  PI.  2,  f.  3)  in  Rus^land,  gleichfalJs  mit  fHi#. 
füniHem  Fiecaaa  tusamaiea,  ist  aehr  benerkenswerth. 

7)  Die  als  Cpiherina  f  baieichneten  Schalen  in  einem  Srhieferthoae  voa 
[ai|alintk  gehören  la  Ksiherim  ienelim  JoaoAa  tp.  (Joma,  a  Homo§rmpk  of 
W  f999U  Mß^kmrims^  Londoa,  1869)^  welche  tuerat  in  der  unleren  Dyai  dea 
)awbrtckeD*arhen  entdeckt  worden  aind. 

H.  B.  Gbiiotz. 


Saalfeld,  den  1.  Od.  18S8, 

hn  VI.  Bande  der  Wflrshnrger  naturwisseoachalilichen  Zeiuchrift  (S.151) 
SAnDaaaaaa  die  Bemerkong ,  daaa  die  Brachiopoden,  die  in  Norddeutach- 
hii  ueral  in  der  Terebrateltone  dea  Welleukalka ,  wie  in  Thüringen,  oder 
an  im  Schaumkalke ,  wie  bei  Braonachweig  etc.  auftreten,  am  Oberrhein 
Khaa  im  Vtfellendolomit,  wie  Terekratula  vuigaris^  Sfiriferinm  fragÜU^ 
Upielumsila  dseurimia  im  Aargan,  Spirißrina  kirsutm  bei  Donaoeachingen, 
r.  fmifmris  aelbal  achon  im  Roth  eracheinen ,  and  stiitat  daranf  die  Vernio- 
taag,  daaa  alle  dieee  Komirn  ana  dem  Süden  in  den  Norden  eingewaadert 
aia  aMichteo.  Die  einfache  Conaeqnens  dieaer  Uypotheae  würde  die  aainy 
hia  in  den  awiachen  dem  Wellendolomit  und  der  Tcrebratelaone  liegenden 
BMera  dea  Wellenkalks  jene  Brachiopoden  wenigatena  durch  einaelne  In- 
lifidaeB  repriaentirt  aein  müaaten.  Und  in  der  That  sind  in  der  Dentalien- 
■ak  dea  Welleakalka.  der  sick  unmittelbar  an  den  Thüringer  Wald  aalefaati 
waiaaelte  Exemplare  von  T.  vulfris  gefunden  worden.  Dabei  will  ich 
«mafkea,  daaa  dieae  Terebratel,  die  aeither  an  IfaldAetaii«  geatellt  worden 
*}  aickt  hierher,  sondern  su  Sffiri^era  o'OaB.  gehören  dürfte.  Ungeachtet 
ler  genaoeaten  Untersuchung  aahlreicher  Exemplare  ana  der  Terebrateliona 
laa  Welleakalks  und  aus  der  oberen  Terebratelbank  dea  Hanptniusehelkalka 
ralaag  ea  mir  nicht,  von  dem  Brachialapparate  mehr  und  Genanerea  an  sakea, 
iW  r.  SaaaACB  und  v.  ALaaaTi.  Die  Wahrnehmung  einer  feinen  Qoeratreifung 
•f  dea  Btsliefa  dea  Addukiora,  die  ein  Steinkern  aiemlich  daatlich  arkanaaa 
iaia,  Teraalaaate  mich,  einen  ana  dichtem  Geatein  beatehenden  Kern  so  in 
anpraagea,  daaa  der  Brach  nngeffthr  die  Mitte  dea  Addoktormala  traf  uad 
afcit  ward«  ela  Tkeil  des  an  einem  Spiralkegel  anfgerollten  Eaftkbaadea 
«chlbar.  Dia  aaggawaadeaa  Spirale  ial,  wie  aa  ackaiat,  aicki  aa  darBafta, 
üadara  la  dar  MUta  am  weHaataa  aad  vaa  aiaar  Babüna,  dia  aaek  Aaa? 
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teilen  nnd  Blementeii  jener  der  Schale  entspricht.  Alle  weitere«  Vereucha 
«n  Steinkernen,  die  aus  dichtem  Kalk  bestanden,  waren  von  demaelbea  b- 
foige  begleitet  und  es  Ueibt  nvr  noch  öbsif ,  die  Spiralkefd  ettilsllnd% 
blofssulegen  und  ihre  Verbindung  mit  dem  öbrifes  Bradnaigorflale  naehsa- 
weisen.  Exemplare  mit  radialer  Farbeniitreifnnir  sind  auch  hier  vorigekoa- 
men,  doch  sind  die  Streifen  niclii  vnth,  wie  in  SMdeutsehland,  sondern  gelb- 
brenn.  Dagegen  hat  sich  Peeten  dUeites  mit  blutrother,  concentrischar 
Zeichnung  In  emigen  Exemplaren  gefunden.  Neben  Bfiriferinm  frmfiiu 
und  Sp,  hirtntn  erscheint  noch  eine  dritte  Form  dieser  Getliing,  die  eher 
bis  jetat  nnr  die  Vcniralschale  hat  beobachten  lassen.  Durchaebnitllieli  vea 
der  Grösse  der  Sp,  hirsuta,  hat  die  Schale  ihre  grösste  Breite  ungefihr  iai 
oberen  Vieriheil  der  Höhe.  Zu  beiden  Seilen  des  deatlichei  Sinne  Uegaa 
je  vier  einfache  Rippen,  die  nach  Sürke  und  Höhe  jenen  den  Spiriftr  eri» 
aiaiua  aus  dem  Zechslein  vergleichbar  sind.  Die  Punctining  der  Sebela  ist 
sehr  prononcirt.  Wtjnn  Lingnla  Zenkeri  wirklich  eine  gute  Art  ist,  so 
gehört  sie  wenigstens  nicht  bloss  der  Lettenkohlengruppe  an ,  da  aie  hier 
auch  in  der  Denlalienbank  vorkommt.  —  Von  AnomU  f  Bertfx  betitle  ich 
rechte  und  linke  Klappen,  die  in  Grösse  und  Zierlichkeit  vollkommen  mit 
der  Abbildung  übereinstimmen,  die  v.  SsxBAcn  gegeben  hnt.  Peeten  AUerHi 
und  P.  inaequiütriaius  müssen  wohl  getrennt  gehallen  werden,  nnr  bitten 
die  Benennungen  umgetanscht  werden  sollen.  Zn  P.  dieeite»  gehören  aicber 
P.  ienniHriaine  und  P.  Sehiotheimii,  wtihrend  P.  Murriei  Gmm  doeb  afic* 
ciftach  verschieden  au  sein  scheint.  Die  Myophonen  des  hiesigen  Wellon- 
kalks,  von  denen  Sie  einige  gesehen  haben,  »iiid  Jf.  eoetmim  ZnuR,  H. 
tumUaia  Hasskhk.  ,  91.  vulgaris  (nebst  drei  Varietäten) ,  ßt.  eiegmmM  Dm., 
üf.  Hmpieae  v.  Schloth.,  .ff.  iaemguia  v.  Ata.  (nebst  var.  eanHM&idg»\  M, 
irigonoidee  Btnon  (mit  acht-  oder  neonsireifigem  hinterem  Zahne  der  reck- 
ten Klappe),  üf.  muiiea  n  sp.  (mit  vierstreifigem,  Hinterem  Zahne  der 
tan  Klappe,  aber  ohne  Unterstötaungsleiste),  M,  roiunda  v.  Alb.,  M. 
m,  sp.,  H.  plekeim  GisBBL,  M,  ovmia  Goldt.,  Bi.  orhieularia  Golop.  (non  autor). 
NIheros  darüber  bringe  ich  später.  —  Denialinm  lmev0  ist  der  glatte  Kern, 
der  sich  nicht  selten  aus  der  dicken  geringelten  Schale  (B,  torpimium) 
herananehmen  läast.  Daneben  finden  aich  aueh  viel  dünnere  und  weil  län- 
gere, leicht  gekrümmte  Röhren,  deren  Ursprung  aber  noch  nicht  au  ermit- 
teln war.  Nüuiilus  Morsaius  kommt  hier,  wie  bei  Würsburg,  im  Wellen- 
kalke  vor.  Noch  halte  ich  fest  an  Ooniaiiie*  Buekij  da  es  mir  nicht  ge- 
hmgen  ist,  an  meinen  Exemplaren  eine  Zihnelung  der  Loben  au  beobachten. 
An  Fisch-  und  Saurier-Resten  ist  der  hiesige  Wellcnkalk  ansseronleotlich 
reich  und  awar  sind  die  unteren  Glieder  reicher  als  die  oberen.  Auch  die 
gelften  Kalke  über  der  Trigonienbank ,  die  ich  mit  v.  Sbkbach  dem  eigeat- 
Beben  Wellendolemite  SOddeotschlands  parallelisire,  sind  nicht  petrefacten- 
leer,  vielmehr  stellenweise  sehr  reich,  beeondera  an  Wirbeltbierreaten.  Obri» 
Itens  aeheini  der  Umstand ,  dass  das  kleine  hiesige  Terrain^  das  ich  fiial  nnr 
gelegeaalieh  begangen  habe,  nicht  nnr  fiiat  aHe  bbher  ans  dem  Mnschelkalke 
bekannt»,  tondem  aueh  nicht  wenige  iMue  nnd  auf  Varietöten  bekannter 
Fmine«  «lebt  supAekffthrbare  Pettefaeten   feüeforl  bat,   daranf  hinsnweisen, 
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4er  MaseMkalfc  imd  berandert  im  Wtllmilialk,  noch  lang»  aielil  fert- 
I  dhirebforaebl  itl. 

Dr.  R.  RicHTKR. 


Halle  a.  S.,  den  1.  Ort.  tHI^, 

Vor  elwa  14  Tagen  kehrie  ich  nach  fait  vierjihriger  Bereuung  Ame- 
ila^t  «erb  Deotsrhiand  tarOcIi ,  reich  an  die  Grognosie  jeoea  Continentei 
aatele«dem  Hateriale. 

ick  iMbe  die  aianntlieheo  ffldlicheo  atlaniischen  Staaten,  so  interetfant 
laich  ikre  ao  eigenthfimlichen  Erzvorkommen,  bereift,  habe  Missouri,  lllinoit, 
Pteaylvanie,  Westvirginia,  Conneclicut  und  Massachusetts  versrhicdcne  Male 
bnacbt,  —  die  Kreide*  und  Eridistricte  New-Joriiey's  dorrbwandert,  —  einen 
ffisien  Tbeil  New* Brunswick *s  und  Nova  Scotia's  gesehen,  —  von  New- 
Terk  ana  eine  grosse  Reihe  Ausflüge  in  die  Gegenden  von  Hudson  onter- 
MMM«,  —  mich  lingcre  Zeit  in  der  Kupfer-  und  Eisenregion  am  oberen 
Set  anfgehalteo  und  an  verschiedeneo  Expeditionen  in  das  Innere  der  Ge- 
|nl  an  obere»  See  Tbeil  genommen. 

Se  sebea,  meine  Haoptaufmerksamkeit  war  auf  die  Mineral-DlstricCe 
kl  tetKcben  ffordamerika*8  gerichtet.  Ich  verfolgte  den  Plan,  möglichst 
vdblindigea  Material  tu  einer  Arbeit:  „die  Geognosie  der  Mineraldlstrlrte 
AMlsdieben  ffordamerika's**  xo  sammeln,  waa  mir  aiemlich  geglückt  ist. 

leb  gedenke,  diese  Arbeit  nach  Erledigung  einiger  kleineren  Abbandlnn- 
fn  iber  die  Krefde  von  New-Jerscy  u.  A.  in  AngrilT  lu  nehmen. 

Wem  leb  meine  Plilne  in  Nordamerika  mit  Erfolg  ausführen  konnte,  ao 
ViMaake  ieb  dless  Tor  Allem  dem  freundlichen  Entgegenkommen  der  der« 
il|Mi  Geognoften.  Bei  den  meiittrn  dieser  wurde  ich  durch  Herrn  Prof.  J. 
I^^AaA  efogrführt  und  hei  diesem  durch  Ihr  freundliches  Empfehlongi- 
winiaeii. 

Dr.  H.  Crednrii. 


Bern,  den  2.  Novbr.  tB$6. 

In  der  Veraanimlung  italienischer  Naturforscher,  der  icb,  im  Laufe  des 
Sipleaiber,  in  Vicenza  beigewohnt  habe,  gab  uns  H.  GionoAMO,  Inspector  dea 
biigbanea  ias  K.  Italien,  Bericht  Aber  aeine  den  4.  Sept.,  aehn  Tage  fiüber, 
«i|albbrte  Beateigiwg  des  Matter  bor  na  (Mont  Cervin)  und  seitdem  war  U. 
itSBiMk)  ao  fKandlirb,  mir  auch  ein  auf  barometrische  Höbenmessnng  ge* 
NlMca,  aorgllltig  ausgeführtes,  geologisebes  l'ro&l  des  Berges  tn  sendta. 
li  wird  dieae,  im  Interesse  der  Wissenschaft  ausgeführte  Besteigung  dea  be> 
ÜMea  GipfeU  nnter  frfiheren  oder  sptllcren  einen  ebenso  hervorragenden 
Uag  bebanpleB,  wie  die  Besteigung  des  Montblanc  dnrch  na  SAussuna  sieia 
ipm  gesMUii  wM,  wenn  \on  diesem  (nsbirge  die  Kode  isL 

Dieser  wnnderbare  Felssahn,  der,  wie  man  Vergleichnngen  unter  nMMiseb* 
i^  iMifveriiMi  aucbt,   nla  ein  Obeliak   ven  der  VorbObe  dea  Brtcken 
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•ich  dtrttalh,  bt  im  Alpengebiet,   und  wohl  in  gam  Europa,   dier   einiia 
GebirgMtock,  der  seine  Sieinarlen,  Schicht  für  Schichi,  von  soiner  aAillichoa 
Balis,  bei  Breail,  bif  auf  aeineo  Gipfel,  in  einer  verticalen  Anadehouai^  foa 
2500  Meier,    dem  Hammer   darbietet.    Er  untenicheidet  sich  auch,   wie  teia 
Nachbar,   der  M.  Rosa,    vom  Montblanc,   den  Gipfeln  der  Berneralpoo,   des 
Gotlhard  and  dem  nahe  vorliegenden  Wcifshorn  durch  die  achwach  von  SO. 
nach  NW.  geneigte  Lage  seiner  Schichten,  wfihrend  in  den  loletit  genanntca 
Gebirgen   die  Lagerstriictur   verticale   oder   steil   geneigte   Stratification  mit 
sich    bringt.    Die  Steiuart   ist   daher    auch    in    diesen   unveriadert   diaaalbe, 
vom  Fuss  bis  zum  Giprrl,  oder,  wo  ein  Wechsel  stattfindet,  wie  in  des  Ai- 
gnillea  Rouges   bei   Chamonix,   oder  am  Gross-Aletschhom ,   ist  der  tiefert, 
vertical  stratificirte  Granit- Gneias  scharf  getrennt   von   den  horixontel  enfge- 
stellten,   ganz   abweichenden  Steinarten.     Wie    ganz  anders  der  MatiarlMin, 
wo  man   fast  bei  jedem  Schritt  im  Ansteigen   auf  eine  andere  Felaert  Iritt, 
ond  achieferiger  Kalkstein,  Cipollin,  Dolomit,  Chloritschiefer ,   Talkachiefart 
Serpentin,   Hornblendeschiefer  in  regellosem  Wechsel  auf  eioander  felfaa. 
Von  Breuil  (2000  Meter)   aufwärts    bis   in  die  Höhe  von  2025  M.,    in  einer 
Mächtigkeit  von  beinahe  1000  M.,   halten  diese  mannichfaltigen  Schiefer  ae^ 
Dann  folgt  Talk-  und  Glimmerschiefer  und  talkiger  oder  chloritischer  Gaeisi, 
mit  dem  normalen  Gneiss  der  Tessiner  Alpen  oder  dem  Protogyn  der  Flcher- 
gebirge  nicht  zu  verwechseln,  und  hfilt  an  bis  auf  den  Gipfel  (4505  MeUr). 
Eine  Trennung  dieser  oberen  Masse   von  der  tieferen  ist  aber  wohl  nicht  ia 
der  Natur    begründet.      Schon  'die  Gleichförmigkeit   der  Lagerung    usd   der 
Aberall  hervorstehende  Talk  und  Chlorit  streiten   dagegen.    Auch  eracheiit, 
nur  wenig  unter  dem  Gipfel,  wieder  ein  4  M«t.  mächtiges  Lager  von  gllaeai 
Serpentinsrhiefer,  und  tiefer,  zwischen  3075  Met.  und  3585  Met.,  amschlieast 
der  Gneiss,   anf  d^r  Westseite  des  Berges,   unterhalb  dem  Collc  del  Leone, 
eine  bei  500  Met.  mächtige  Gabbromasse ,    die  auf  dem  Zmuttgletacher  eiea 
grosse  Gaudecke  bildet.     Serpentin  und  Gabbru   sind   aber   auch  in  der  lie- 
feren Masse  der  grünen  Schiefer  charakteristisrhe  Steinarten.     Auch  die  oai* 
liegenden  Gebirge  bestfitigen  die  enge  Verbindung  aller  dieser  Gesteine.   So- 
wohl in  den  Umgebungen  von  Zerniatt,   wo,  nördlich  von  dem  Dorfe,   eiae 
wohl  100  Met.  mächtige  Masse  von  grauem,  schieferigem  Kalkstein,    in  dem 
man  Petrefacten  zu  finden  erwartet,  dem  herrschenden,  grünen  Schiefer  eia- 
gelagert  ist,  ala  in  den  sädlichen  Thälem  von  Gre^sonay ,  Val  Cballant»  Val 
Toomanche,  bis  über  die  Bernhardsstrasse  hinaus,  zeigt  sich  diese  enge  Ver- 
bindung   der   mannichfaltigen   grünen  Schiefer   mit  eigenthämlichem  Gnm$h 
mit  SerptMin,  Kalkstein  und  Dolomit.     Die  ganze  Gebirgsbildung  iat  offenbar 
Wer  durchaus  verschieden  von  Allem,   was  man   in  den  Hochalpen   von  Sa- 
voyen   oder  der  Schweiz   erkannt  zn    haben   glaubte.    So  fand  es  arhon  ai 
SAuaaimi  (l^ojf.  8-  2128  u.  f.)   und   dieaa  Ergebniss  seiner   letzten  Reise«) 
die  ihn  in  dieae,  bis  dahin  ihm  unbekannte  Gebirge  führten,  scheint  ihm,  wm 
Miluaae  seiner  vieljährigen  Arbeiten,  den  entmnthigenden  Auasprueb  abge- 
ndthigt  zu  haben  (Vo^,  %   2301),  dasa  in  den  Alpen  nichli  coottnnt  aei,  all 
dl«  Gneetalofigkeit. 

In  der  Straliflmtion  machen  sich  zwei  Hauptrichtongen  geltend,  deren 


lä&. 


65 

iliBsle  in  deo  HtopiktRim ,  aber  nicht  mit  demfelben  insammenfllU. 
Keb  von  dem  Hauptkaaim,  der  den  M.  Roaa  mii  dem  M.  Ccrvin  verbindet, 
L  nsd  SO.  Fallen  vorherrschend  und  erstreckt  sich  nach  der  Dora  Baltra, 
raeiU    bU    nach    dem  Gr,  Bernhard,    andererseits  bis  an  den  Mostallone 

bis  Var«lIo.  Auf  dem  Hanptkamm  nnd  nördlich  von  demselben  herrscht 
Bfm  W.  nnd  flW.  Fallen,    nicht   nur   in   den  UingebungeB    von  Zermatt 

\m  Ifleolaithal  bis  Stalden,  sondern  anch  im  hinteren  Saassthal  nnd  anf 
I  SMMisrBth.  Das  Matterhorn  hat  daher,  wie  seine  (^i^nen  Schiefer,  Ser^ 
äbm  and  Gneisse,  auch  seine  Stratification  mit  einem  ((rossen  Theil  d#r 
Knfanden  Gebirge  gemein  nnd  darf  keineswegs  als  eine  sich  von  ihnen 
nrnnende,  selbsstindige  Masse  betrachtet  werden. 

H.  Gmudaik)  bat  sich  anch  volbtindig  überseugt,  dass  die  Felslager  des 
rtffnngnilesy  des  HOmli  und  der  anderen  Umgebungen  des  Matterhoms 
le  ÜBterbrechung  In  den  Fnss  desselben  fortsetien,  dass  also  das  Hom 
ihl  der  itehen  gebliebene  Überrest  einer  rings  um  dasselbe  herum  einge- 
AeoeD,  durch  Verwerfnngsstellen  von  ihm  getrennten  Masse  sei,  und  noch 
iMiger  werden  wir  dem  Gedanken  Raum  geben,  es  von  unten  her  ans 
itter  Umgebung  hervorstossen  su  lassen.  So  bleibt  denn  doch,  wenn  wir 
efc  der  Bildungsweise  dieser  gewaltigen  Gipfel  fragen,  nichts  anderes  übrig, 
I  die  LAcben  swischen  ihnen  durch  eine  gewaltige  Erosion  tu  erklären, 
a  Abgebrochenen,  wenig  geneigton  Felslager  des  M.  Rosa«  M.  Gervin,  der 
Ml  d*Ilerens  nnd  wohl  auch  der  nördlich  vorliegenden  Gipfel  müssen  früher 
le  msammenhingende  Masse  gebildet  haben,  sie  gehörton  einer  allgemein 
■  ADschwelInng  des  Bodens  an,  deren  Sporen  wir  noch  in  der  entgegen- 
selit^  Neigung  der  FeUlager  in  den  südlichen  und  nördlichen  Ausläufern 
ihrsebmen  Die  Anschwellung  musste  eine  Zerspaltung  der  iudseren  Masse 
r  Folge  haben,  und  in  den  entstandenen  Klüften  haben  die  lerstörenden 
fBMieo,  Wasser,  Frost  oder  Eis,  wihrend  ungetühlten  Zeitrüuroen  wirken 


Die  Thatsache,  dass  die  Felslager  der  Umgebung  höherer  Gipfel  in  den 
HM  deriell>en  fortsetsen,  ist  aber  die  allgemeine  Regel  in  unseren  Hochge- 
rgen, nnd  die  vorige  Folgerung  muss  auch  für  sie  ihre  Geltung  luben. 
le  Tbiler  des  Aaargletschers ,  des  Aletschgletschers,  der  beiden  Grindel- 
iMgletscher  u.  a.,  wenn  auch,  wie  die  meisten  Th&ler  unserer  Hoch-  und 
aftalpen,  ursprünglich  durch  Spaltung  entstanden,  verdanken  der  Erosion 
id  nicht  Eiasenkungen  den  grössten  Theil  ihrer  Erweiterung.  So  nnglaub- 
A  Erosionen  von  dieser  Grösse  erscheinen  mögen,  ihre  Annahme  ist  im- 
m  noch  eine  bescheidene  Zumuthung  im  Vergleich  mit  der  LonrFAVRi'schen 
lypotbese,  nach  welcher  wir  unsere  höchsten  Gipfel  nur  als  die  lotsten  Stümpfe 
hgfiragener  erloschener  Gewölbe  zu  betrachten  hätten.  Sie  unterscheidet  sich 
eck  TOB  der  Erklirnng  der  Thalbildung  durch  Wasserströme  oder  Gletscher 
larch  die  Toraosaettung  einer  früheren  Zerspaltung,  welche  der  nachfolgen- 
ht,  t  Tb.  noch  fortdauernden  Erosion  den  Weg  eröffnet  haben  muss,  deo 
Base,  anf  sich  allein  angewiesen,  nicht,  wie  wir  es  sehen,  in  gleicher  Rich- 
taag  durch  die  festesten  und  weichsten  Gesteine  fortgesetit  hStte. 

B.  Studer. 
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B.    Miltheäungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bonn,  den  25.  Nov.  18$S. 

Unter  Beiugnahme  tof  die  von  Prof.  vom  Rath  in  der  hieeigen  che- 
nlsehen  Gesellschaft  Anfangs  Mfiri  d  J.  gemachte  Mittheilung  (PoM.  3, 
68)  Aber  die  von  ihm  aufgefundene,  in  hexagonalen  Tafeln  und  eigenthttm- 
licher  Zwillings-  und  Drillings -Verwachsung  krystallisirte  Kieselsinre  des 
niedrigen  specifischen  Gewichtes  2,2 — 2,3,  der  er  den  Namcm  Tridymit  hei- 
legte,  und  auf  die  Notiz  P.  SAROBBRCBa^s  (Jahrb.  4  und  6  d.  J.)»  wonach 
dieser  dasselbe  Mineral  in  den  Trachyten  des  Drachenfelsen  und  des  Moat 
Dore  nachgewiesen  (beilfiufig  bemerkt  Mont  Dore  von  dem  Bache  Doff 
and  nicht  Mont  d'or,  wie  vielfach  noch  irrthfimlich  geschrieben  wird),  will 
ich  auf  weitere  Vorkommen  des  Tridymit  aufmerksam  machen.  Ich  fand  iha 
in  einem  Gesteinsstflcke,  welches  ich  in  der  Nfthe  des  Dorfes  Alleret  (De^ 
Haute  Loire)  geschlagen  hatte.  Das  Gestein,  über  dessen  Wechsel verhfiltttias 
mit  nahe  gelagerten,  neuvulcanischen  Gesteinen  ich  keinen  Aufschluas  erhalten 
hatte,  seigt  einen  eigenthAmlichen  petrogrnphischen  Habitus.  la  daaklefi 
violettfarbener,  vollkommen  dichter,  hornsteinartiger  Gesteinsmatsoy  die  aaoh 
unter  dem  Mikroskope  als  dnrchau«  glasiger  Natur  erscheint,  liegen  raad- 
liche  Partien  von  vollkommen  trachytischem  Ansehen,  wie  EintchlAiae  oder 
erföllte  Blasenrfiume.  In  diesen  Trachytpartien  sind  verschiedene  Minara^ 
lien  in  wohlanskrystallisirlen  Formen  vorhanden  j  die  Wandungen  EaUraiehar 
kleiner  Drusenriume  sind  alle  mit  Tridymit-Krystallen  bekleidet.  Sie  sied 
tchftn  wasserhell,  die  grössten  ca.  2^°^  gross,  bis  tu  den  kleinsten,  dAnntCaa 
Blittchen  hinab  und  zeigen  die  von  von  Ratb  beschriebene  Zwillings-  aad 
Drillingsbildung  deutlich.  Eine  Bestimmung  des  Kieselsfiuregehaltes  ergab 
in  auflallender  ßbereinstimmung  mit  einer  von  von  Rath  angestellten  Ana- 
lyse 96,0^/o  (Die  fehlendun  4%  sind  ohne  Zweifel  gr^sstentheilt  auf  Ver- 
unreinigung durch  andere  Mineraltheilcben  zorückzuföhren ;  es  war  sehweri 
das  geringe  Material  rein  zu  gewinnen.) 

Dünne  Blittchen  des  Trldymites,  unter  dem  Mikroskope  betrachlct,  leig* 
ten,  dats  er  von  einer  grossen  Anzahl  von  Poren  erfüllt  ist,  ihnlich  deaea, 
die  im  Glase  vorkommen.  Auch  zeigten  sich  einzelne  den  sogenannten  (ry- 
stalliten  fthnlirhe  Einschlüsse.  Poren  mit  Gasblischen,  wie  sie  fast  jedes 
Quarzsplitterchen  unter  dem  Mikroskope  erkennen  Ifisst,  waren  nicbi  var* 
banden.  Hierin  scheint  ein  in  genetischer  Beziehung  vielleicht  nicht  uawieh* 
liger  Unterschied  mit  dem  Quarze  zu  liegen. 

Eine  Kieselsinre  -  Bestimmung  für  das  Gestein  selbst  ergab  62,38^ 
Quart  war  nicht  wahrzunehmen,  dagegen  sind  von  anderen,  in  Kryttalle^ 
ansgetchiedenen  Mineralien  znnftchst  Sanidin  in  kleinen,  lafelförpiigen  i(ry- 
sCallen,  wie  am  Drachenfelsen,  zu  nennen,  Hornblende  in  schOn  bantschil- 
laniden,  kleinen  Siulen,  Diopsid  in  durchsichtigen,  klaren,  braungelben  Na- 
deln, BisenglaBtschflppchen  und  viele  kleine,  tropfenihnlirhe  Pnncle  von 
(•ranat.    Solltf  SAnnataeiui,  wie  irh  dieses  vermulhe,  den  Tridymit  von  Mont 
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m  m  dem  Tradiyt  too  Pay  de  Saiicy  (V«1  de  IVnfer),  der  nit  den  Dra- 
ffsMecn  dbereintliaiiit,  gefimdeii  haben,  so  sei  hier  auch  noch  erwfihnti 
it  er  meh  in  dem  Trachyt  tohi  Poy  Capocin,  der  seiner  pelrographifecheit 
lasiiiMtioii  nach  von  dem  obigen  abweicht,  von  mir  gefunden  wurde.  Die 
IfaflMine  Varbreiloof  des  Tridymit  über  alle  trachyUschen  Gesieine  isl 
itt  msweiffSellNifl. 

A.    VON   LA5AULX. 


Zflricb,  den  27.  Noveinher  1868* 

Vor  achl  Ta^D    wurden   von    den   xur  Schau   unter   Glas   aufi^estellteD 
iMfalen  der  mioeralogischen  Sammlung  im  Polytechnikum  etwa  50  werth- 
iNa  aiid  wiaseoscbaftlich  interessante  Exemplare  entwendet,   ohne  dass  es 
lifBcli  war,   den  Thiter  ausfindig  xu  nuichen.     Vielleicht   gelingt  es  durch 
MilllMilnog,    auf  die  Spur  desselben   au   kommen    und    ich  wflrde    fflr 
welche    bexfigliche  Aufmerksamkeit   und    sofortige   Mittheilung   eines 
Vwdachlea    sehr  dankbar    sein.    Der  Diebstahl    wurde    mit   eine/   gewissen 
Bacbkeooinisf    und    grosser  Überlegung  ausgefährt.     Entwendel  wurden,    so 
«bH  ich    dieas   io    kuraer  Zeit  ermitteln  konnte,    drei  Exemplare  Slderit, 
it  eines,    dessen  Krystalle  R   auf  Bergkrystall  aufgewachten    und    als 
(lileaa  eathalten  sind  aus  der  Colonie  Dona  Francisca  in  der  Provins  Sta. 
GilhariMi  ta  Brasilien;  eines  aus  dem  Medelser  Thal  in  Graubflndten,  braune 
bfllBlIa  R  mit  gelben,  liusenfDrmigen  Dolomit-Kryslallen;  eines  Krystalle  R 
laf  kryalalliiiiach-kftrnigem    von  Bieber  bei   Hanau  in  Hessen.    Vier  Exem- 
kryalallisirten  Cölestins  aus  Sicilien,    darunter   eines    mit  krystalli- 
Schwefel  und  ein  einzelner,  schöner,   farbloser,   durchsichtiger  Kry- 
rtalL    Zwei  Exemplare   Scheel  it   von  Zinnwald    in  Böhmen,    ein   Hime- 
ttait  voa  Jehaaegeorgeiistadt  in  Sachsen,    ein  Exemplar  grüner  Pyromor- 
fkH  TOB  Zachopau  in    Sachsen,    auf  Quarz  aufgewachsene  Krystalle;    ein 
liamplar   krystallisirten  Pyromorphit   aus   der  Whealley-Grube    in  Penn^yl- 
;   ein   Pyromorphit   vom  Hars   und  ein    ebensolcher,   dessen  Fundort 
m  eraehen  war,  weil  überhaupt  alle  Etiquetten  mit  fortgenommen  wur- 
^    Drei  Exemplare    krystallisirter  Azurit   von  Chessy,    zwei   Exemplare 
flraaat,  damater  eines  von  Böhmischdorf  in  Schlesien,  202  .  OOO  in  Glim- 
■citehiefer;    ein  grosses  Exemplar   unrein    geffirbter  Amethyst   aus   dem 
Kaaealhale  in  Wallis,  ein  Rauchquarz,  ein  gemeiner  Quarz  in  Sandstein 
*ta  Waidahal   ia  Baden,    zwei  Rosenquarze,   ein   roiher  ßisenkiesel, 
M  krystaliialrte  Chaicedone  von  Trestyan  in  Siebenbürgen,  darunter  eines 
■ü  gtesaea,  ta  einer  rundlichen  Gruppe  verwachsenen  Krystallen,  drei  graue 
Chakedeae,    dabei    eines   von  Kremnitz  in  Ungarn    mit  drusiger  Oberfliche; 
•hl  gfoaaer  aafeachliffener  Obersteiner  Achat,  ein  über  Zoll  grosser  flacher, 
Viadlieher  Caraeol,  rundum  abgeschliffen,  wurde,  wie  im  Inventar  berichtet 
bei  Zürich   in  den  Pranzosenkriegen  gefallenen  Kirgisen  abge- 
der  ilin  ala  Amufett  trug,  ein  zollgrosser,  Ilnglicher,  geschliffener, 
(MfHifirr  Berg kryalall,  verschiedene  kleine,  geschliffene  Chaicedone  und 
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Achate,  darunter  swei  aog.  Baamdialcodooe;    zwei  Exemplare  kryatallitirtcr 

Titanit,  darunter  einer  auf  Val  Maggie  in  Tesain,  gr^aae,  gelbe,  mil  eia- 

^nder  verwachsene  Kryatalle;  ein  Pyritkryatall  von  Traveraella,  inr  Hilfte 

0002 
ausgebildet   — 2~  "^'^  Trapezoidikositetraedem ,    ein    Pyrit   ?on   Felsberg  ia 

Granböndten,  Hexaeder;  ein  Exemplar  stengligfasriger  Pyrit  aoa  dem  Staate 
Illinois  in  Nord-Amerika ,  von  sehr  frischem  Aussehen,  die  Krystalloide  ra- 
dial; krystallisirter  Chalcopyrit  von  Ditlenburg  in  IVassau,  vier  Exemplare 
Galenit,  darunter  ein  ganz  frisches  Bruchstück  krystallinisch  grobkörniger 
von  Monte  Poni  in  Sardinien  und  ein  feinkörniger  von  Daves  in  Graub&ndten ; 
ein  Exemplar  Stephanit  aus  Ungarn  und  ein  Pyrargyrit. 

A.  Kenngott. 


üleoe  Literatur. 


(UiSt4akfcar«n  B6ld«a  d«a  Bmpfaiif  Mi  tl«  ela^M^ndtUrSfllirlfUB  d«roh  •!■  dtMfeTlttl 

btlfM«Ut«i  H.) 

it.   Bücher. 

1868. 

1  Bmiiot:     Kurte    BemerkQDgen    ober   aufrechutehende    Mammuihleichen. 

Notkao.    8«.     16  S.    X 
^.  Com:  flb«r  Entstehung  der  Kohle  aus  Seetang.     (Sep.-Abdr.  a    d.  Natur- 

fofieber  No.  32,  S.  3.)     M 
Cm§ri4    iniemationmi    d* AiUhropologie    ei    d  Areheoiofie    pre'hUioripte, 

2^  Session.     Pans,  i8$7.    1.  livr.    Paris,  1868.    8«.     176  p. 
A.  DAOBBii :    Experienees  MyntMH^neM   relatives  aux   Ke'ieoriiee,    Paris. 

8«.    P.  65.     X 
-   -     NoHee  eur  U  deeouverte  ei  ia  wuse  m  exploiimiion  de  nouvemux 

peewMmie  de  Ckmmx  phoepkmtü.    Paris.    8<».    P.  32.    ^ 
l^is  Dresdener  Trinkwasserfrage.     Dresden.    8^.    50  S.    X 
I.  EiLns :  Aber  eine  fossile  Ennicee  ans  Solenhofen  nebst  Bemerkungen  Aber 

fossile  WAnner  Aberhaopt.     (Abdr.  aus  Zeilscbr.  F.  wiss.  Zoo!.  XVIII,  3, 

p.  421—443,  1  Taf.)    X 
A.  Famen:   Aber  die  Geschiebte  der   Arbeit.     Prag.    8^    7$  S.  mit  HoIe- 

schnitten.     (In  csecbischer  Sprache.)     X 
Tl.  Fvcns;    Beitrag  sor    Kenntniss   der   Conchylienfauna   des   ▼icentinisehen 

Teriiärgebirges.    (Sitxb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  1868.)    %^.    10  S.     K 
L  I.  Gmim:   die  fossilen  Fischschoppen  aus  dem  Plänerkalke  in  Strehlen. 

(In  Denkschrift  der  Ges.  f.  Natur-  und  Meilkuode  in  Dresden).     Dresden. 

4*.     18  S.,  4  Taf. 
<l  toiiLLAno:    Studi  ptUeonioiopei  euUa  fauna  dei  eateario  a  Terekra^ 

fnl«  JmnUor  dei  Nord  di  SieiHa.    Oeeteropodi.    I.  Piramideiiidi.   Pa- 

leraM.    4*.     P.  36,  tav.  IV.    X 
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H#R.  GOppbrt:  Skiuen  tur  Kenntnis«  der  Urwalder  Schlesieof  und  BAhmens 

Drefden.    4<>.    57  S.,  9  Taf.    X 
G.  UiMRicit :  Chtmieai  Report  an  ihs  Fuei ,    Rocks  and  Waier   of  Jawo, 

and  a  ßUthod   of  Proximale   AnaiysU   of  Coals.    Dom  Btoinas.    8*. 

p.  203-279.    X 
H.  LB  Hon:    Influenee  He  lote  eosmi^uee  eur  lä  climaioiofie  et  ia  fooioffie. 

Bmxelles  et  Parig.    8®.    89  p. 
J.  Hall:    Note   upon  the  Oenue  Palaeaeter  and  oder  Starfiekee,    Albany, 

t6$6l68.     8®.     23  p.,  1  PI.     X 

—  —  Notiee  of  Volume  IV.  of  the  Paiaeontoiogff  of  New-York,  Al- 
bsny,  1866168.    8«.    23  p.     X 

—  —  Notes  npon  the  Geoiogy  of  eome  portions  of  MnnesotUy  from 
St.  Pmui  to  the  Western  Part  of  the  State,  (Sep.-Abdr.)  4».  p  329 
-340.    X 

A.  Htatt:  The  Fossil  Cephalopods  of  the  Museum  of  Comparative  Zooloff. 

(Sep.-Abdr.)    S^.    p.  71-102.    X 
Tb.  R.  Joicbs:  Reliquiae  Aquilanieaeß  Mng  ContrUutions  to  the  Arehaeo^ 

lo§}ß    amd    Palaeantoloffjß    of  Perigord.     London,    p.  53-60,   73-78, 

81-92,  PI.  CL-VI.     X 
A.  ▼.  Körbn:  aber  die  unteroligocäne  teriifire  Fanna  vom  Aralsee.     Moskao. 

8^    31  S.    X 

—  —     Das  marine  MiUel-Olixocftn  Norddeutschlands.    2.  Tb.     Cas»el.    4**. 
S.  77-148,  Taf.  XXVl-XXX.    X 

L.  Lbsqi'bbrux:    On  Species  of  Fossil   Plauts   from  the  Tertiär^   of  the 

State  of  Mississippi.    (Sep.-Abdr.)    4^    p.  411-433,  PI.  14-2:i.     X 
G    L.  Matr:  die  Ameisen  des  baltischen  Bernsteins.  König«berg.   4®.    102  S., 

5  Taf.     X 
T.  Oldham:    Records  of  the  Cfeologieal  Survof/i,  of  ludia.    Vol.  l,  Part  1. 

Calcott».    8^    21  p.    X 
J.  J.  d'Omauub  d^Hallois:  Precis  eWmentaire  de  Geologie*  8e  i^dNfon.  Bm- 
xelles et  Paris.    8".     636  p. 
H.  A.  pAGBasTBCBBR :    Zur  Geologie   von    Mentone«    (Sop^-Abdr.  aiu  Meotone 

und  sein  Klima  von  Eob.  Stibgb.)     S.  27.     X 
Jobb  B.  PBRai:  Queries  on  the  Red  Sandstone   of  Vermont  amd  its  reU" 

tions  to  other   Rocks.     {Proc.   Boston  Soe.    Vol.  XI)    8<^.     15  p. 

Boston.    X 
F.  PiiABi:    An^se  d'une  meteorite  tomkee   le  lt.  juillet  1868  a  Omana 

(Douks).    (Compt,  rend.  de  CAc.  des  sc,  1868.    3  p.)    X 
L.  F.  DB  PouRTALBs:    Contrihtttons  to   the  Fauna,  of  the  Oulf  Stream  ai 

sreai  depths,    (Sep.-Abdr.  8®.    p.  103-120.    Cambridge.    X 
Report  of  the  ST.  IUeeiin$  of  the  British  A»ssociation  for  the  Ad- 

vaneement  of  Science  hold  at  Dundee  in  Septemker  1867,    London. 

d«".     LXXIII,  522,  195  a.  78  p.    M 
E.  Rbuscb:  ober  die  Körner-Probe  an  xweiaxigem  Glimmer.    (Mon.-Bef.  d.>  k. 

AcBd.  d.  Wias.  x«  Beriin.    S.  80    >< 
voH  Robsl:  Fossile  Flora  der  Steinkohlen- ForuMlion  Weslpbalottg  eiasckliess- 
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ücb^  Pfr0lMVf  M  OfOiMck.    2.  «.  S:  t^t^.    Catiel.    4«.    S.  SS'-dtf  All' 

10  T«f.    X 
A.  tasn:    B«ttfig«  tar  Flor»  der  Vorwelt.     4'.     (S«|i.  -  Abdr.)    4  i,, 

1  T«r.    X 
J.  W.  SoiOn:  Kor  Ke«iiUdM  dei  Torfschweiof.    Berlin.  8^.    45  ^.  (Öifser-' 

tetiofi«)     >^ 
F.  Stoucu%:  TAe  Oattropoda  of  ihs  Crelaerous  Rockt  of  Southern  InHim, 

(Metmoirs   of  iko  Oooiofiemi  Survey   of  indiä,)     V.  5,  6.     Caicutta. 

4®.     p.  205-284,  PI.  17-20.     X 

—  —  AdüHamai  Ohs^rwitious  re^arünf  iko  Cephaiofod&us  ftntnk  of 
ihe  Souih  IntUan  Creiaeeous  Deposits .  (Reeords  of  ihe  Oed,  Surv, 
of  Indim,  Ifo.  2,  p.  32-37.)     X 

-  —  Oll  tko  .\uutomy  of  ßagoriim  Sehiiterianm  €md  Memkrani- 
f#r«  BonfmiemoiM.  (Proe.  As,  Soe,  Bon^tAy  laly,  t89S\)  8*.' 
3  p.     X 

TwstUlk  Annuml  Report  of  tke  Regenis  of  ike  UmvorsUp  of  iho  ai*io 
of  Hfm-York  on  ihe  eoMdUion  of  ihe  Site  Oikiuei  of  NmiunU  äi-. 
siorf.    Albany.    S^.    410  p.,  23  PI.    X 

m.  ZeltsikhrlfK^n. 

1)  SilsiDga-  Berichte  der  K.  Bayerischeo  Academle  der  Wis- 

aenichafteo.   Müocheo.   8^    [Jb    i8$8^  840.] 
t808,  I,  1-4;  S.  1-540. 
Vottt:  eini|{e  Bemerkungen  über  das  Verhftliniss  der  Infusorien-Erde  an^Ve- 

felation:  135-147. 
M.  Wacsbii:   aber  die  DARwn'sche  Theorie  in  Bexug  anf  die  geographiache 

VerbteHuiig  der  Organianien:  359-396. 
F.  V.  Kobhx:    Aber   daa  AafffindeB  des  Nickels    und  Kobalts   in  Enen   und' 

aber  eteen  ChaleiMit  v6n  Andreaabeirg  am  Harae:  396-404. 
Bvcmaft:   Aber  eine   Doue  Beobachtung  der  Bildaog  von  Scbwefelarsenik  in 

der  Leiche   elaer   mit  araeoiger  Siare  Vergifteten;   eheniache  üoter- 

soehong  dee  Wassers  der  Schwefelquelle  su  Oberdorf  im  Algäü  :  407-414. 
fieiiiL:  Aber  den  Pyrophylflt  als  Versteiiieronga-Mittel :  498-503. 

fSeS,  II,  1 ;  8.  1-120. 
GOibbl:  Beiträge  aur  Kenntnisa  der  Prodln-  oder  Kreide-Formatioa  im  n.#. 
Böhmen:  108-109. 


2)    Jahrbach    der  k.  k.  geologischen  Reichsanstait.    Wien.    8®. 

|Jb.  1868^  735.1 

1868,  XVill,  No.  3;  S.  321-468;  Tf.  XI. 
W.  Haimmbii:  aar  Erinnerung  an  P.  ▼.  TniaiiFaLD:  321-337. 
D.  9ruB:   Bericht   Ober   die    Aufnahme    im    oberen    Waag-   und   Grantbale 

337-427. 
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R.MiiPi:  die  gaologi|cb«n  Vcr^knifie  de«  Temtiu  swImImb  Hotcaberf, 

Kralovany  und  Kubin:  427-431. 
Vu^  V.  Hauib:   Geologische  Oberaicbtokarte  der  ötlerreicbiaebeii  Mmurebiat 

Blau  X.  OalmatieD:  431-455. 
U.  ScH.öifE4CB:    kleine   paläontologiacbe    MiUbeiloBgen.     DrHte   Folge.    Nit 

Taf.  XI :  455-468. 


8)  VerhandlangeB  der  k.  k.  geologtachen  Reiche  ansiall. 
Wieo.    8^.    |Jb.  i6$8,  840.) 

1808,  No.  12.    (Bericht  vom  31.  Aug.)    S.  275-312. 
EingeseBdele  Mittheilongen. 
C.  W.  QtmwtLi    Foraminiferen  in   den    Gassianer  and    Raibler   Schiehlen: 
275-276. 

Reitebericbte  der  Geologen. 

F.  FoirmiLB:   das  Gebiet  swisohen  Ferro,  ffagy-lda,  Tema,  Saaloei,  Tri» 

und  Kdeleoy:  276-277. 
H.  Wolp:  die  Gegend  von  Telkibanya:  277-278. 

—  —     die  Gegend  swiäcbea  Korlat-Fonj  und  Sianto-Gikart :  278-279. 

G.  Stäche:    Vorlftufige    Bemerkungen   über   die   tektonisrhe   Bedeutung   der 

Klippen  im  Gebirgsbau  der  Karpathen  und  die  wahrscheinlioheo  Ureaeheo 
ihrer  Enuiehung:  279-282. 

M.  Nbuvatr:  Aber  einige  neue  Versteinerungs  -  Fundorte  in  den  Klippen: 
282-284. 

H.  Höfbb:  die  Klippen  bei  Palocsa:  284-285. 

I).  Stub:  das  Volvec-  und  Galmus-Gebirge  n.  von  SchmöUnits:  285-287. 

K.  M.  Paul:  die  Gegenden  von  Nanasfalva,  Bartfeld  und  Zboro:  287-289. 

U.  ScBLi^BBACB:  die  Kreide-Formation  im  n.  Iser-Gebiete  und  in  ißt  Umge- 
bung von  Bdhm.  Leipa,  Böhm.  KamniU  und  Kreibitt:  289-294. 

•—  •*  Die  Kreide-FormatioB  im  Gebiete  der  Umgebungen  von  Chrudln 
und  Kutteoberg,  Neu-Bidaehow  und  Königgrftta,  Jlcin  und  HoheBelbe: 
294-297. 

E.  V.  MojsifOViGs:  Umgebungen  von  Hallstadt:  297-298. 

—  —     der  Saixberg  xu  Ischl  und  Umgebung  desselben :  298-300. 
Einsendungen  für  das  Museum  und  die  Bibliothek:  300-312. 

1868,  No.  13.    (Bericht  vom  30.  Seplbr.)    S.  313-338. 
Eingesendete  Mittheiinngen. 
A.  V.  Kobhbm:   über  das  marine  MitteloligocSn  Norddeulschinnds:  313-314. 
A.  Sbnobbb:    die  dritte  ausserordentürhe  Versammlung  der  „societa  Haliana 

4i  seienee  naturaW^  in  Vicenxa:  314-316. 
D.  Stur  :  die  grosse  Bergabrutschung  in  Weissenbach ,    s.  von  St.  Egidi  und 
Hohenberg  bei  Lilienfeld:  316-317. 

Reiseberichte  der  Geologen. 

F.  Fobttbblb:  die  Gegend  Evrischen  Edeleny,  Sauhafö  und  Putnok:  317-318. 
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H.  WoLv:  die  Ebene  der  BodrogkOt;  318-319. 

—    —     CnlUincbicbleD  in  der  Bodrogebene   nnd  die  geotegiteben  Verhilt» 

HM«  der  ZenpUoer  GebirgiiMel:  319-329. 
G.  Stach:  die  SediinenUirtchicbicn  der  Nordfeite  der  bohea  Tetra:  339-324. 
C.  Paul:  des  Gebirge  von  Berko:  324-325. 
Ü.  Sguörbacb:  die  Kreideformaiioii  ia  dee  Umgeboagen  tob  iotepbetedl  und 

KOniginbof  im  ö.  Ungarn:  325-327. 
E.  T.  Mojsiaovics:    ttber  die  geologifcbea  Verbillnifae  am  IHlnretiberge  bei 

Hallein:  327-328. 
—    —    Gliederung  der  Trias  in  den  Uaigebongen  des  Haller  Salsberges  in 

Tyrol:  328-330. 
EiBteDdangen  ffir  die  Bibliothek:  331-338. 


4)   J.  C.  Po«6BU>oitFF:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipsig.  8*. 
[Jb.  t8$8,  841.] 

1868,  ff.  7;  CXXXIV,  S.  337-480. 

d  TscBuuiAK :    ein  Hölfsmltel   zur  Entwickelung   der  Gleichung  des  chemi- 
schen Vorgangs  bei  der  Mioeralbildung:  407-418. 

A-Soauuiv:   aber  die  gleichieitigen  Variationen    von  specifischem  Volumen, 
KrystelLGestait  nnd  Hftrte:  417-425. 

^'  ?.  Koeau. :    Aber  die  typischen  und    empirischen  Formeln  in  der  Minera- 
logie: 425-432. 

'  1888,  No.  8;  CXXXfV,  S.  481-628. 

(i'Jtiiaea:    Aber  die   Gesetae   regelmissiger  Vprwachsung   mit   gekreuaten 
Hsnptaxen  am  Quarz:  540-552. 

^wb:  «ber  die  Krystallisation  hcmiedrischer  Substanzen:  622-626. 

Mt:  Meteorstein-Fall  in  Croatien:  628. 


^)   Ebdhaiii  nnd  Wkrtbir:  Journal  fir  praktische  Chemie.    Leipzig. 
a<».    [Jb.  1888,  841.] 
i  1868,  No.  10,  104.  Bd.,  S.  65-128. 

I  No.  11,  104.  Bd^  S*  129-192. 

I     H.  ZfoiiBscnB:  das  Atomgewicht  des  Lanthans:  174-178. 

B'  HsaiAim :    über  Achtaragdit   nnd  Granatin ,    ein  eigenthamlichcs  Gestein : 

179-185. 
I^stiiea.    Barytocölcstin :  190;  Feuerbestflndigkeit  der  Thone:  191;  über  die 
technische  Verwendung  des  Kryolith:  192. 
No.  12,  104.  Bd.,  S.  193-256. 
{  No.  13,  104.  Bd.,  S.  257-320. 

l     fi.  T.  Koaaix:   über  das  Auffinden   des  Nickels   und    Kobalu    in  Erzen  und 
Aber  einen  Chatamit  von  Andreasberg:  310-316. 
K.  WAaaiacTOa :   über  die  absorbirende  Kraft  des  Eisenoxyds   und  der  Thoa- 
erde  ia  Bodenarten  c  316-3ia 
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No.  14,  104.  Bd.,  S.  321-384. 
FiuiWLAfiD  nad  Abiutiioiio:  fiber  die  Analyse  der  Trinkwatter:  331-338. 
Bucbhbb:  chemische  Untersucbnng  des  Wassers  der  Schwefelquelle  m  Ober- 
dorf im  Allfau:  360-366. 
—     aber  eine  neoe  Beobachtung   der  Bildung  von  Scbwitfelarsenlk   In   der 
Leiche  einer  mit  arteatger  Sinre  VergifWten:  366-369. 

No.  15,  104.  Bd,  S.  385-448. 
Notisen.    Silicoborocalcil,  ein  nenea  Mineral:  445. 

No.  16,  104.  Bd.,  S.  449-508. 
G.  voa  Batb:  aber  eine  neue  ModtficatioD  der  Kieselsinre:  459-463. 
Mincralanalysen:  463-467. 


6)  W.  Duiikbr:  Palaeoniographicä.  Beitrige  lur  NatnrgeschicM« 
der   Vorwelt.    XVIll.  Bd.,  2.  und  3.  Lief.    Cassul,  1868. 

Enthaltend:  von  Roibl:  Fossile  Flora  der  Steinkohlen-Formation  Westpkaleai 
einschliesslich  Piesberg  bei  Osnabrück:  S.  33-96,  10  Taf. 


7)  SitEungs  -  Berichte  der  naturwissenschaftlichen  GeaelU 
Schaft  isis  in  Dresden.  Jahrg.  1668y  No.  7-9.  8^.  Pb.  i8$Sj 
7381 

0.  I^BiciiOBR  in  Aleiandrien:  Briefliche  Mitibeiluugen  über  Egypten,  die  Auf- 
findung der  Kreldcformation  am  Glanecker  Schlossberge  ete.:  95. 

SiBLiMKR  in  Freiberg:  Entdeckung  einer  Thouschioferknppe  im  Weisserits- 
bette  bei  Potschappel:  94. 

SduMABB  in  Geissen :  Einsendung  von  Gewcihstdcken  des  Cerwu  Aias  and 
von  anderen  Slugetbieren  aus  den  Torrmooreo  _der  Niederlaosita:  101. 

J.  Gbibits  in  Altenburg:  physikalische  und  physiologische  Beobachtungen  ia 
St.  Morits  im  Ober-Engadin :  106. 

H.  B.  Gbibitz:  Nekrolog  von  J.  Gbinitz:  112;  —  über  Auffindung  eines  Maai 
muth-Stosssahns,  mit  Knochen  von  üoe  frimigsnius  und  eines  Measrhea 
Skelettes   (an  einer  anderen   Stelle)    im  Lehm   dfis  Tirlebischthales  bei 
Meissen:    114;   über  Feuersteinmesser  bei  Saalfeld   und  in  der  Lausits 
115;   über   einen  Ausflug  indfe  Gegend  von  Lobenstein,    Saalfeld  aad 
PösBBca:  116. 

E.  ZacsAu:  Aber  das  Vorkommen  der  Tantalite  in  Bayern:  115. 

Mittheilnngen  über  die  42.  Versammlung  deutscher  Natnrfor- 
aoher  and  Ärste  in  Dresden  vom  18.  bis  34.  Sept.  t8SS: 
121-160. 


8)  Sitsungs-Berichte  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kond^  SU  Dresden.  Dresden.  1868.  L  Januar—Mai.  8®.  76  S. 
(Jb.  1868,  70.] 

Satnhnr:  aber  slidllsche  Brunnenwisser  und  das  Bedürfniss,  unserer  Stadt 
reines  Quellwaaser  susuführen:  3. 
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Nnmm:  ClieiMitcb»  Untemicliaiif  Droideier  BnuiAcnwItier:  6. 
GBniiTs:  ab«r  Allovian  and  Dihlhriani«  S/9;  Hber  0.  HBm's  fotfile  Fk>ni  der 
PolarliBd«r:  Gl. 


91  Deoktclirift  der  Gesellfchafl  für  N«l«r-  und  Heilkande  in 
Dresden  tat  Feier  ibref  50jlbri;;en  Bestehens  sngleich  als  Festgabe 
fdr  die  Mitglieder  der  42.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
jirsle  am  19.  Sept.  t8$6.    4*.    Entballend: 

B.  A.  EjUMUim:  die  Gesellschaft  für  Natur-  and  Heilkunde  In  den  ersten  50 
labren  ihres  Bestehens:  1. 

Cd.  Löscub  :  Die  Vertheilung  der  Wlndstirke  in  der  Windrose  von  Dres- 
den: 11. 

H.  B.  Gnain:  die  fossilen  Flscbschuppen  ans  dem  Pllnerkalke  in  Streblen: 
31,  4  Taf.  ete. 


10)  FinfnndTiertigster  Jahresbericht  der Scblesiscken  Gesell- 

scbaft   rar   vnterllndiscbe  Cnltur,   l8iT.    Breslau,  tS€8,    8*^ 

278  S.    [Jb.  IMT ,  850.1 
Fissun:   Aber  ein  Lager  schwefelsaurer  Strontianerde  bei  Kirscbkowits  nn- 

weil  Ratibor:  25. 
Wnsar :  tfber  die  Terscbiedcnen  Mineralien,  welche  sich  als  kleine  Geschiebe 

in  dem  Goldsande  von  Goldberg  in  Schlesien  vorgefunden  haben:  26. 
F.  Itan:  Aber  4  nenersebienene  palAontologisch -geologische  Schriften:  27} 

—  Aber  ein  Relief-Modell  des  Itna  von  Tn.  Dickbrt:  29;  -^  Aber  eine 
Gruppe  Krystalle  von  schwaraem  Spinell  von  Aroity:  29;  Aber  die  im 
ahen  und  neuen  Rom  verwendeten  Baumaterialien:  30;  —  Aber  4  See- 
tionen  der  geognostlscben  Karte  von  Oberschlesien:  31;  —  Aber  Kno- 
eben  diluvinler  Slugethiero  bei  Prosrhowits  unweit  Ratibor:  32. 

liMi:   Aber  das  Vorkommen   und   die  Gewinnung  des  Bernsteins   im  Sam- 

lande,  sowie  dessen  Verwerthung:  32. 
filPKaf:   Aber  die  Abstammung  des  Berns^ins:  35;    —    ober  einige  jöngst 

beobachtete,    algenartige  EiaschlAsse  und  Dendriten  in  Diamanten:    35; 

—  Aber  seinen  Atlas  vo«  Steinkohle  Mfdendear  FSanaenr  41. 

Gmi:  Aber  mehrere  Seeigel ;  42 ;  Aber  einige  seltene  und  nene  Ophinriden : 
44;  --  Aber  tftlAerfo  fefmeeri  Kimi.,  gefunden  bei  BreeÜMf;  58,  etc. 


II)  Abhandlungen  der  Scblesiscken  Gesellscbaft  fär  vater- 
lindische  CuU»r.  Abtbeilung  f:  Natvrw.  u.  Median.  19er^l8i8. 
BreslnQ,  1868.    8».    121  S.,  6  Tab.    (Jb.  18$T,  91.] 

J.  G.  Galu:  Aber  die  Bahn  des  Meteors  vom  30.  Jan.  1868:  79-121. 


12)  Verteicbniss  der  in  den  Schriften  der  Schlesischen  Gesell- 
lekaft  fAr  vaterlAndische  Cultnr  von  1804  bis  1869  incl.  entbAltenen 
Anfbitse.    Brealau.    8*.    166  S. 
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13)  VerhiindlaiigeD    der    phyf  ikclifeli  -  medicinitclioii    G 
ichaft  in  Würiborg.    Wanbarg.    8*. 

Neue  Folge.    I.  Bd ,  1.  Heft.     1868.    S.  1-40. 
Fb.  SAMDBBiiera:  die  Coochylien-Fauna  der  Gegend  voo  Würxburg:  3 


14)  Bulisiin  de  ia  soeieie  gBoiogifUB  ds  Francs.  |2.|    Pa 
|Jb.  1868^  739.1 

t868,  XXV,  No.  3  9  pg.  321-496. 
Sapobta:  die  foifile  Flora  von  Cumi  nuf  EubAa:  321-328. 
A.  Gauimit:  Bemerkungen  hiexu:  328. 
Harhouim:  Geologie  von  CoDstaotioe  (pl.  V):  328-346. 
Ebrat  :  die  Schichten  der  TerekrmMa  difkya  bei  Port  de  France :  34 
Hbbbbt:  das  Werk  von  Favbb  über  Savoyen:  356-366. 
Angelegenheiten  der  Geselltcbaft:  366-367. 

R.  Toukboubb:  Tertiir- Gebiet  der  Gegend  von  Rennea  und  Dinan:    3< 
Gbunbb:  Flora  der  Steinkohlen-Formation  von  Ahuo  (Creuse):  391-31 
FifCBBB:  Geologie  des  •.  Madagaacar:  398-402. 
Dblaboub:  Morinen  in  der  Auvergne:  402-403. 
Dibulapait:  über  den  Unteroolith  im  s.  und  a.ö.  Frankreich:  303-420 
CoQUABD:  Aaphalt-Lager  der  Gegend  von  Ragusa:  420-431. 

—  Steinsals-Lager  und  Salsseen  in  Algier:  431-453. 
SiBONHi:  Gold-  und  Silber-Groben  von  Colorado:  453-456. 
Tobbbcb:  Portland-Schichten  der  Haote-Mame:  456-458. 

—  „ierrain  eoralUen  und  Kimmeridien**  der  llautc-Mame:  458-462 
Srqubmea:  die  ^orwwlion  %aneie9me*\  eine  neue  Tertiir Forrnntion:  46 
Ebbat:  Entgegnung  an  Loby:  487-489. 

L.  Labtbt:    über   eine    eigenthümliche  Bildung   des  Bnutsandstcin    in 
und  Asien:  489-496. 


15)  Com  fies  rendu»  kekdommdmire»  des  eeaneee  de  fiemt 

deseeieneee.    Paris.    4^,    |Jb.  IM$,  843.] 

§888,  11.  Mai— 29.  Jain,  Ifo.  19-26,  LXVI,  p.  873-1356. 
H.  i>B  Villbnbuvb-Flatsosc:    Übereinstimmung   der  Glotscber-Phinome 

der  regelmässigen  Abnahme   der   allgemeinen  Temperaiur  der  En 

den  neueren  Hebungen:  893-896. 
Palbibbi:  Beitrage  zur  Geschichte  des  Vesuv:  917-918. 
E.  DB  VBRifBua:  über  die  neuesten  Phinomene  des  Vesuv:  1020-1024 
ÜBASTBiaaRB:   aber  den  Ursprung   der   im   Gironde-Departement   gefni 

Kieselgerithe:  1055-1057. 
Ricbabd:  neue  Stationen  der  Steinaeit:  1057-1058. 
Ed.  Labtbt:  einige  Fftlle  organischer  Progresaion  wilhrend  verscbiedeni 

logischer  Perioden  bei  Siugethieren,  der  nimlicbcn  Familie  und  d« 

liehen  Geschlechtes:  1119-1122. 
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IM8,  6.  JaiU.  — 24.  Aoot,  Wo.  1-8,  LXVII,  p.  1-500. 
Ci.  SAiirr-CLAiRm  DiviLUt:    B«inerkaBf6M   cn    des    MUthrilanften   von   Diito 

Frawx)  über  die  Eruption  des  Vetav:  29-39. 
Lkhahtur:  DarstelloDf  Yon  Augit  ond  Olivlo:  41-44. 
Dnoo  Fbaiioo:  Betudi  des  Varav  im  17.  Min  t8S8:  59-60. 
Lstwuiib:    aber  die  untere  Abtheilung  der  Kreide-Forroation  d<*r  Pyrenieo: 

82-85. 
Bour«ui6iat:  Aber  in  einer  Höhle  bei  Venca  aargefuiidena  Sluf^elhier Reste: 

111-113. 
A.  Posn.:  Ober  die  Cfassfffeatlon  der  Echlniden  mit  Rilckstelit  auf  eine  Be« 

Schreibung  der  fossilen  Echiniden  der Tertifirformation  in  w.  Algier:  302-305. 
Macraii:  wehere  Mittheilungen   Aber  die   kleinen  Pyrenflen   des  Ari6f»>6e- 

bietes  und  aber  Diorit  (Ophit):  414-417. 
BnoMaiAnr:  Aber  eine  Procht  foasiler  Lycopodlaceen :  421-426. 


16)  G.  OB  MoBTiLLBT :  MaiB'riauso  p0ur  Vkistoire  foeitive  ei  pAi*l#> 
sofßhifUB  de  l^homme.  Saint -Germain  en  Laye.  8^  (Jb.  18$8\ 
844.1 

Ommirume  ennee^  ISßS^  No.  7  et  8,  Juillet  et  Aout. 
Wir  bebeo  aus  dem  reichen  Inhalte  dieses  Heftes  hervor: 

Miukeiluig  über  den  internationalen  Congress  für  Anthropologie  und  vor« 
bistorische  Archäologie  zu  Paris:  247. 

Bosifiots:  aber  den  tertilren  Menschen:  248. 

iotemationaler  Congress  für  vorhistorische  Archäologie  bu  Norwirh:  256. 

Iiteraationaler  Congress  för  Archäologie  und  Geschichte  bu  Bonn:  259 

Dst  Mttseun  von  St.  Germain :  260. 

Hekiolog  von  Boocbbb  ob  PnnTOBs:  265. 

Kpoche  der  polirten  Steine  bei  Gersnt:  267. 

Sieiaseit  in  der  Lorraine:  276. 

laieam  der  Alterthiimer  in  Ronen:  279. 

laieeni  der  Alterthümer  in  Kopenhagen:  286. 

UreiBWohBer  von  Skandinavien:  291. 

Temmare  ven  Bigarello  in  Mantua:  300. 

Dohaea  von  Beni-Nessoos  bei  Algier:  303. 

Ober  gaas  neue  Errichtungen  von  Dolmen  in  Indien :  304. 


17)  TA«  Quarterly  Journal  of  Ihe  Oeeiogieai  Soeieiy,    -Lon- 
don.   8^.    (Jb.  1808,  842.) 

19$8,  XXTV,  Augus^  No.  95;    A.  p.  199-350;  B.  p.  13-20. 

W.  Stodaabt:  Unterlias  bei  Bristol:  199-204. 

Gssob-Hafibb:  Unterlias  bei  Colham,  Bcdmiaster  und  bei  Keynaham  nafera 
Bristol:  204-207. 

tm  Dawbibs:  Aber  ßkinoceroe  Bfrueeue  Falc.  (mit  Taf.  VII  und  YHI) 
207-218. 

2.  W.  June:  Aber  Speetoa-Clay:  218-250.  .    . 
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J.  Pbiixips  :  4ie  Drift  v^«  Bettle :  250-255. 

Uertofr  von  Amvix:  phytitcke  Geognphi«  von   ArgylliUre,  verbsadM  mil 
der  geologischen  Beschaffenbeit:  255-273. 

C.  Bamaoi:  die  ,,P«nillcl  Roadi**  von  Glen  Roy:  273-277. 

D.  Mackimtosb:    Unprung  gegliUeier  Flickea    bei   Kali^eo   und    Gmnilen: 

277-278 

—  —    trenfveraale  Srhielening  bei  Granit:  278-279. 

—  —     aber  die  Auadebnung  des  Meere«   sn  beiden  Seiten  des  Kanals  vaa 
Bristol:  279-283. 

HutBBs:   die  beiden  Ebenen  von  Herefordshire   und   ibre  Sandablagernngea: 

283-288. 
J.  PnisTwica:  Ober  den  Crag  von  Norfolk  und  Suffolk  und  Aber  den  Corai- 

len-Crag.:  288-289. 
H.  Woodward:  neue  Crustaceeo-Arten  aus  den  obersllurischen  Scbichtea  vea 

Lanarkshire    und    über  die  Struetur  von  Pterygohu  (mit  Tf.  IX  u.  Xr. 

289-296. 
R.  HAnmss  und  H.  Nicbolsoh:  fiber  die  Goniston- Gruppe :  296-305. 
Lbitb  Adahs:  Tod  der  Fische  an  der  Fundy-Bsy:  303-305. 
J.  Atur:  Vulcane  der  Neubebriden  und  Banks-Inselo :  305-307. 
W.  Flowbr:   Ober  den  Bau   und  die  Verwandticbafl  der  ausgestorbenen  sa- 

stralischen  Marsupia  Tkyltteoelo  etirnifex  Ow.:  307-319. 

E.  Hüll:    MIehtigkeit  der  Kohlenschichten  am  Pendle  Range  !n  Lancashire: 

319-323. 

—  —    relatives  Alter  und  Erhebungs-Linien  des  Kohlengebiri^es  von  Laa- 
easbire  und  Yorkshire:  323-335. 

Hatoi:  Steinsalavorkommen  in  Domingo:  335-336. 

Angelegenheilen  der  Gesellschaft:  336-350. 

Miscellen.     BAanAMDB:    Cephalopoden   Böhmens ;    Hörnbs  :    fossile    Mollnskca 

des  Tertilr-Beckens   von  Wien  ;    Zirkil  :    glasige   und   halbglasige  Gt- 

steine:  13-20. 


18)  The   London,   Edinburgh  a.  Duhlin    Philosophieai  ÜTeff- 
%ine  and  Journal  of  Seionee,    London.   8®.   [Ih,  tS68yMA.\ 
1868,  July;  No.  240,  p.  1-80. 

Geologische  Gesellschaft.  Woodward:  über  Croster  aus  den  obersilnrisebtR 
Gesteinen  von  Lanarkshire ;  Harknrss  und  Nicrolson  :  die  Coolstoa- 
Gruppe;  Liitr-Adahs:  Tod  der  Fische  an  der  Küste  der  Fundy-Bayv 
Atrihs:  die  Vulcane  der  Ffewhebriden  und  Banks-Eilande ;  FtowRi: 
Thtflaeoeio  eamifex ;  E.  Hüll  :  Kohlen-Gebiet  von  Lancashire  und  Yoik- 
shire:  71-74. 

1868,  Aug.;  No.  241,  p.  81-160. 

J.  CluMX :  geologische  Zeit  nnd  wahrscheinliche  Zeit  der  Gleucher  und  obe- 
ren miocinen  PerkNie:  81-86. 

Geotogiscbe  Gesellschaft.  G.  Maw:  Vertbellong  Aon  Eisens  in  fleckigen  oxA 
geffirbten  Gesteinen;  Holl:  iltere  Gesteine  vom  s.  Devonshire  und  Ö. 
Comwall:  157-158. 
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)  H.  WooDWABDy  J.  MoMu  8Bd  EmuD«! :    Th§   geoiogicai    Maga^ 

«  j  fi «.  .  LoBdoo.    S«".    [Jb.  1868,  742.J 

1SS8^  No.  51,  September,  p.  393-440. 
Gbibib:    Über  die  Entdeckung    dei  Bos  primigenims  in  dem  nnteren  Ge- 

•chiebethon  in  Schottland:  393. 
H.  WooowABO:  Bemerkungen  über  moderne  Chemie  und  Physik:  395. 
F.  Walher:    Ober  die   im   unteren  tirüntand   von  Upware   vorkommenden 

Bracbiopoden* Arten:  399,  PI.   18  und  19. 
$w.  0.  FitOBBs:    über   die  Thongrube    von  Roslyn    oder   Roawell  Hill    bei 

Ely:  407. 
^ef.  MoBUi:  ober  die  Kiesfchichten  von  Finchley:  411. 
.  Tatb:  aber  die  neue  Galtung  Amhi^iiißU  (=  Seki%o4H9  Kmo):  412 
^  S.  Stbobm:    Bemerkungen  über   einige   foMile  Sftugethiere    Grossbritan- 

Bleu:  413. 
anftge,  Briefwechgel  und  Miscellen:  423-440. 

18$8y  No.  52,  October,  p.  441-488. 
I.  LmBfTPi^:  «ber  die  Gattung  Trimereiia  Bill.:  441,  PI.  XX. 
.  EvABs:  aber  einige  Höhlungen  im  Gerolle  des  Thaies  der  kleinen  Onse  in 

Ifoffolk:  443. 
.  TooK«:    dber   die    IdentiUt   von  fhieropkyUia  L^Ui   und    H.  wUrMlis 

DtvcA«:  448. 
S  T.  Woop   und    F.  W.  Harxbb:    die  Glacjal-  und  Postgtacial^StructBr    von 

Norfolk  Bild  Snffulk  (Extract):  452. 
UfsAge  und  Hiscelien:  456  u.  f. 


M)  B.  SiLUBAB  a.  J.  D.  Oaha:  ihe  American  Journal  of  seienaa 
and  ans,    Newhaven.    8^     |Jb.  18$8,  743.| 

18^8,  Sept.,  Vol.  XLVl,  No.  137,  p.  153-288. 

I  Ttbball:  aber  Faraday  als  Entdecker:  180-201. 

LW.  Root:  ober  Enargit  von  der  Morgenstern-Grube,  Caliroraien:  201-203. 
.  OnoB :    Physikalische   Beobachtungen    an    den   Anden    und    AnatoneB : 

203-213. 
^v.  lofcnuu.:  Bemerkungen  über  den  Kaukasus:  214-221. 
«mv  Bdbt:  Eur  Geologie  von  VemoBt:  222-229. 
f.  6.  MixTBB:  über  Willemil  und  Tephroit:  230-232. 

II  Bbobb:  aber  Sussexit,  ein  neues  Borat  von  Svaiex  Co.,  New  Jersey: 
240-243. 

.  W.  DAwaoB  und  W.  B.  Carfbbtbb  :  über  neue  Ezempbra  von  Bomff 
Cänad^msa  mit  Bemerkungen  aber  die  Ansichten  von  Kiao  und  Rowüht: 
245-255  (pl.  II  und  III). 

^Ü.Sbbtailp:  Aber  Aqiiacreptit,  ein  neqes  Minefal  uBd  CoruB^QphyUpt  von 
ehester:  256-257. 

--  —    Benec  Fi^ndort  von  Meteoreisen  in  Georgi||:  257-258. 

^ga  BBd  MisfeUen:  258-2|88. 


.    ' 


Aoszflge. 


A.    Mineralogie;  Kryslallographie^  Mineralchemie. 

G.  VOM  Ratb:  über  die  Meieoriton  TonPuItufk  im  KOnigreicht 
Polen»  K«^«ll«>*  >■"  30-  J*n-  ^^^*  Mit  1  Tafel.  (A.  d.  Pesttehrift  i 
Niederrhein.  Gesellscb.  für  Niitur-  und  Heilliunde  soin  50jihr.  Johillan  der 
UaiTeri.  Bonn.  4^.  S.  27.)  Das  Phfinomen  von  Puliusk  febört  lo  daa 
groasanigslen ,  die  je  beobachtet  wurden.  Es  fielen  bei  Poltnsk  riele  Taa- 
gende,  ja  vielleicht  Hundertlaotende  von  Steinen  auf  einem  Rftom  von  meh- 
reren Quadratmeilen  Ausdehnung  nieder.  i)hne  auf  die  Erscheinungen  eia« 
angehen,  welche  den  Fall  der  Meteoriten  begleiteten  (da  besondere  Mitthoi- 
longen  hieräber  bevorstehen),  wendet  sich  G.  vom  Rata  sogleich  au  der  Be- 
trachtung der  Steine  selbst,  ihrer  Form,  Structur  und  mineralogisch- cherotschea 
Beschaffenheit.  Die  Mehrsahl  derselben  bietet  durchaus  unregelmissige  Fo^ 
men  dar;  aber  alle,  die  kleinsten  wie  die  grössten,  sind  ganx  von  einer 
schwanen  Srbmelarinde  umgeben.  Solche  rings  umrindete  Meteoriten  hat 
man  fHlher  f&r  kosmische  Individuen ,  Tür  ganze  Steine  gehalten  Diess  ist 
aber  nicht  der  Fall.  Der  VerfH^ser  beschreibt  mehrere  der  vielen  von  ihm 
untersuchten  (aus  den  Vorrüthen  von  A.  Kramts  standen  ihm  allein  1200  Slfiek 
xu  Gebot)  und  bildet  solche  ab;  als  Resultat  hebt  er  hervor:  dass  der  Stall- 
regen von  Pultusk  nicht  der  Zertrümmerung  eines  kosmischen  Körpers  seias 
Entatehnng  verdanken  kann,  dass  vielmehr  ein  Schwärm  grösserer  oder  klei- 
nerer planetarischer  Individuen  in  den  Anziehungs-Krois  der  Erde  gelangte^ 
welehe  der  Mehrxahl  nach  aertrümmert  wurden,  doch  nicht  immer  in  dea 
Maaase,  dasa  es  nicht  zuweilen  möglich  gewesen  wire,  die  kosmische  Ge- 
stalt zu  bestimmen,  welche  eine  stark  abgeplattete  oder  dickscheibenförmigi 
war.  Der  mineralogischen  Untersuchung  bieten  die  Steine  von  Poltuak  groasi 
Schwierigkeiten;  einerseits  durch  die  Kleinkörnigkeit  der  Gmndmasae,  in  d« 
nur  selten  Ausscheidungen  erkennbar,  anderseits  durch  die  UnmöglichkeH] 
eine  durchscheinende  Platte  zu  schleifen.  Die  Steine  von  Pnitusk  sind  schwei 
xeraprengbar    und  xugloirh  zerreiblich;   eine  Folge  der  Verbindung  so  bete- 
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m»r  Körper,  des  Nickisleisens  UDd  der  Silicate.  Es  ist  eine  fast  glcich- 
^e,  lichte,  graue  Masse,  in  welcher  man  bei  genauerer  Betrachtung: 
ieleisen ,  Schwefeleisen  (Magnetkies),  Kugeln ,  Olivin  ,  weisse  Krystall- 
ner  UDd  Chromeisen  erkennt.  Das  Nickelciscn  kommt  in  dreifacher  Weise 
:  in  i^röaseren  Körnern,  in  Lamellen  auf  den  Spiegeln  und  in  zackig  ver- 
»Ken  Theilchen.  Das  spec.  Gew.  möglichst  reiner  Körner  von  Nickel- 
in  bestimmte  G.  vox  Ratu   zu  7,017;    das  Gewicht   beweist  —  was  auch 

Analyse  bestätigte  —  dass  die  Körner  in  ihrem  Inneren  leichtere  Ge- 
•gtheile  einschliessen.   Die  Körner  stellen  eine  Legirung  von  1  At.  Nickel 

14  At.  Eisen  dar,  entsprechend  der  Zusammensetzung  von  6,97  Nickel 
1  93,03  Eisen.  Die  für  die  sog.  Chondrite  charakteristischen  Kugeln  stellen 
b  in  den  Meteoriten  von  Pultusk  weder  zahlreich ,  noch  in  bemcrkens- 
iftlier  Grösse  ein;  sie  sind  theils  schwärzlichgrau,  theils  hellgrau.  Ausser 
Men  kageligen  Gebilden,  die  keine  mineralogische  Deutung  gestatten,  fin- 
•  sich  noch  zweierlei  Silicate;  gelbliche  Körner,  sehr  wahrscheinlich  Oli- 
■  nnd  sehr  kleine,  weisse  Partikel,  welche  G.  vom  R\th  für  den  sog.  Sbe- 
iidit  SB  bfllten  geneigt  ist.  Chromeisenerz  ist  nur  in  kleinen  Körnchen  in 
Miager  Menge  (0,34°/(^  vorhanden.  —  Das  sper.  Gew.  kleiner,  ganz  um- 
Steine  liegt  zwischen  3,537 — 3,699;  das  der  von  der  schwarzen 
befreiten  =  3,725,  gepulvert  =  3,782.  Nach  G.  von  Ratb  bestehen 
lll  leteoriten  Ton  Pultusk  aas : 


Nleketeisen    .    . 

.    I0,06^/o 

Spee.  Gew.  =  7,7 

Magnstkies  .    . 

.      3.85  II 

M        .,       =  4,65 

SillcAten   .    .     . 

.    86,09,, 

II        «•        -   3|»86 

Das  Gewicht  der  Silicate  entspricht  einem  Gemenge  von  Eisenolivin  und 
fttptrdit.  —  Die  chemische  Untersuchung  ausgewählter  Körner  von  Nickel- 
sowie  der  unmagnetischen  Theile  ergab: 

Nicicdleison: 
Sehwef«!       .    .    .      0|20 
Phosphor     .    .    .    Spnr 

EiMO 88,84 

Nickel  ....  6,44 
Xa^eaU  ...  1,61 
Unlö«I.  Theile     .      3,t0 

98,49. 


Unmagnetiflch«  Theile 

ChromeUen      .    . 

0,34 

Schwefel .... 

2,14 

Elsen 

3,^9 

KiesolsSure  .    .    . 

46,17 

Thonerde     .    .    . 

1,20 

Magnesia     .     .    . 

29,&3 

Kalkerde      .    .    . 

0,3t 

Eisenozydal      .    . 

15,39 

Maiiganoxydul 

0,54 

Natrou    .... 

1,46 

100|?3 

Hacb  Abzug    von  Chromeisen    und    Magnetkies    die    bleibenden  Silicate 

Mf  tOO  redncirt: 

Kieselsäaro 48,88 

Thonerde 1,17 

Maguesia        31,% 

Kalkerde 0,32 

Kisenoxydul 16,14 

Manganoxydal 0,57 

Natron 1,56 


100,00. 
J«krUeh   1869.  ^* 
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Von  dem  Nickeleisen-freieu  Meteoriten  Palver  sind:  1)  löslich  47,16%, 
bestehend  aus  Maf^netkies  und  Silicat;  2)  anlöslich  52,84%,  bestehend  aiu 
Chromeisen  und  Silicat. 

LÖsl.  TheU.  UnlSsl.  Theil. 

Schwefel 3,1 — 

EUen 4,8 — 

Kieselsäure 32,5 60,01 

Thonerdo        0,6 1,7 

Kalkerde 0,0 0,6 

Magnesia 35,8 24,8 

Eisenoxydnl        .».22,8 10,0 

Manganoxydul    .     ) 

Natron —       2,8 

99,6  100,00. 

Am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  die  Silicate  der  Meteoriteo  Ton  Pultoik 
aus  einem  Gemenge  von  3  Molekülen  Olivin  und  1  Mol.  Shepardit  bestehea. 
—  G.  VOM  Rath  schliesst  seine  treffliche  Abhandlung  mit  folgenden,  sehr  be- 
achtenswerthen  Worten:  die  Meteoriten  —  nicht  ganz  unähnlich  irdischea 
Gesteinen  und  doch  in  ihrer  grossen  Mehrtahl  so  sehr  von  ihnen  verschie- 
den —  verrathen  Bedingungen  der  Gesteins-Bildung,  wie  sie  in  der  uns  be« 
kannten  Erdrinde  niemals  vereinigt  waren.  Jene  kosmischen  Körper^  welche 
kein  neues  Element  der  Erde  zuführten,  zum  grossen  Theil  ans  irdischea 
Mineralien  gemengt  sind,  leiten  unsere  Blicke  von  der  Erde  hinweg  §■  die 
mit  unzählbaren,  steinernen  und  eisernen  Körpern  erfüllten  Riun^e  des  be- 
wegungsreichen Sonncnsystemes.  Wenn  einerseits  die  Meteoriten  zu  be- 
weisen scheinen,  dass  unser  Planetensystem  oder  wenigstens  eine  gewisse 
Sphäre  dieses  Systemes  von  gleichen  Elementarstoffen  erfüllt  ist,  so  erbaiteo 
wir  andererseits  durch  jene  wunderbaren  Körper  -  seien  sie  nun  uranfiog* 
liehe  Gebilde  oder  Trümntcr  eines  zerbrochenen  Planeten  —  vielleicht  einea 
Fingerzeig  in  Bezug  auf  die  Constitution  des  uns  ewig  verborgenen  Erdia- 
nern,  dessen  hohe  specifische  Schwere  noch  unerklärt  ist. 


Güibrl:  Pyrophyllit  als  Versteinerungs-Mittel.  (Sitz.Ber.  d. 
k.  bayer.  Acad.  d.  Wissensch.  1868,  I,  S.  498—503.)  In  manchen  ilteren 
Thonschiefern  nimmt  eine  eigenthümliche  Substanz  genau  die  Stelle  ein, 
welche  bei  den  Graptolithen-Versteinorungen  in  anderen  Pillen  Graphit  oder 
Eisenkies  auszufällen  pflegen,  daher  sie  unbedingt  auch  als  Versteinerungs- 
Mittel  der  Graptolithen  zu  betrachten  ist.  In  ihren  äusseren  Eigenscharten 
—  weissliche  Farbe,  Weichheit,  fettiges  AnfQhlen  u.  s.  w.  -  stimmt  die- 
ielbe  mit  Talk  überein.  Mit  Recht  findet  es  Gühbbl  auffallend,  dass  in  einen 
meist  aus  Thonerde-Silicat  bestehenden  Gestein  Ausscheidungen  eines  Mag- 
oesia-Silicates  sollten  stattgefunden  haben.  An  Graptolithen  reiche  Thon- 
iehiefer  des  Fichtelgebirges,  von  Eberstadt  bei  Ludwigstadt  und  von  Ifea- 
bammer  bei  Lobenstein  boten  Material  zu  näherer  Untersuchung.  In  den- 
selben ist  das  weiche  Mineral  leicht  ablösbar;  es  kommt  ausserdem  auf  Klüf- 
ten oder  auf  knolligen  Concretionen    mit  Eisenkies  vor.     Es  gibt  im  Kolben 
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¥asser,  blättert  sich  v.  d.  L.  stark  auf   und   gibt  zuletzt  eine  weUsc  Perle, 

reiche    mit  Kobaltsolution    blau    wird.     Wenn    schon    diese  Reaction    zeigt, 

las«  die  fragliche  Substanz  kein  Talk,  so  noch  mehr  die  Analyse: 

KletelsUuro 58,87 

Thonerdo        34,87 

WMser 5.77 

99,51, 

•reiche  der  Zusanimenselzung  des  Pyrophyllit  am  nfichsten  kommt.  —  Es  ist 
Dicht  anwahrscheinlich,  dass  manche  andere  als  Versteinerun>;s-Miltcl  auf- 
tretende Mineralien,  die  man  bisher  für  Talk  hielt)  hierher  gehören,  wie  z.  B. 
das  aus  der  Tarentaise. 


R.  Hbrmahii:   Rewdanskit,  ein  neues  Minoral.     (Buli.  de  la  Soe, 

mp.  ies  NaturalUies  de  Moeeou  XL,  No.  II,  p.  354—356.)   Vor  einigen  Jahren 

wvde  auf  dem  Gebiete  der  Hütte  von  Rewdansk    im  Ural    ein  bedeutendes 

Ufer  eines  nickelhaltigen  Minerals  entdeckt;  die  nähere  Uutersui-bung  durch 

I.  HuuuMii  ergab,    dass  dasselbe  •eine  neue  Spccies  bildet,   die  nach  ihrem 

Fnidort   benannt    wurde.     Der  Rewdanskit    setzt    erdige  Massen    zusammen, 

fi«  bei  geringem  Druck    zu  Pulver  zerfallen.     Spec.  Gew.  =  2,77.  .Farbe: 

ureio  graalichgrün.     Fühlt  sich  mager  an    und    klebt  schwach    der  Zunge 

»•   Das  Mineral  wird  von  Schwefelsäure  leicht  zersetzt,  wobei  sich  Kiesel- 

1^  polvcrförmig  abscheidet.     Die  Analyse  ergab: 

Kieselsänre 32,10 

Thonerde 3,25 

Magnesia 11,50 

Niekeloxyd 18,33 

Elsenoxydal        12,15 

Sand 13,00 

Wasser 9.50 

Demnach  ist  der  Rewdanskit  ein  nach  der  Formel:  3R0  .  aSiO,  -f-  2H0 
ititmmengesetstes  Nickelsilicat,  in  dem  ein  grosser  Theil  des  Nickels  durch 
CiseDozydul  und  Magnesia  vertreten  wird.  Durch  die  Proportion  seiner  Be- 
lUadibeile  unterscheidet  er  sich  von  den  bisher  bekannten  Nickelsilicaten. 


G.  Bbush:  Sussexit,  neues  Mineral  aus  Sussex,  New  Jersey. 
(SouiAv,  Amer,  Journ,  XLVI,  No.  137,  p.  240-243.)  Das  Mineral  findet 
iidi  in  faserigen,  asbestartigen  Partien,  Schnüre  in  Caicit  bildend.  U.  ^^  3. 
^  =  3,42.  Weiss  in's  Gelbliche  oder  Fleischfarbige,  a.  d.  K.  durchschei- 
•<a4.  Seiden-  bis  Perimntterglanz.  Gibt  im  Kolben  Wasser;  schmilzt  in  der 
Oxyl-Flamme  su  schwarzer,  krystallinischer  Masse  und  färbt  die  Flamme  in- 
l«iiT  gelblicbgrftB.  Mit  Borax  nnd  Phosphorsalz  in  der  Oxyd.Flamme  amo- 
ll»y«farbeDe  Perle.  Leicht  in  Salzsiure  löslich.  Mittel  ans  mehreren  Ana- 
Hfiea: 

6» 
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Borsäure 31,89 

Manganoxydal 40,  lü 

Magnesia 17,03 

Wasser       9,S9 

96,61. 

Betrachtet  man  das  Wasser  nicht  als  basischen  Bestandtheil ,  so  Wtsst 
sich  die  Formel:  2(MiiO,MgO)  .  BO3  +  HO  aufstellen.  —  Das  Mineral  findet 
sich,  begleitet  von  Rothsinkerz,  Willemit,  Tephroit  und  Kalkspath  auf  einen 
Franklinit-Gangc :  Mine  Uill,  Franklin-Grube,  Sussex  Co.,  New-Jersey. 


U.  Shbpard:  Aquacreptit,  ein  neues  Mineral  von  Chestcr. 
(SiLLiHAN,  Amer,  Journ.  XLVI,  No.  137,  p.  256.)  Dieses,  nach  seinem  Ver- 
halten im  Wasser  benannte  Mineral  kommt  in  kleinen,  polyedrischen  Parties 
von  HaseloMss-Grösse  mit  flacher  oder  concavcr  Oberflftche  in  Serpentin  vor. 
Bruch  muschelig.  II.  ==  2,5.  G.  =  2,05  -  2,08.  Zerbrechlich.  Farbe  gelb- 
lichbraun. Strich  orangegclb.  Hingt  schwach  der  Zunge  an.  Erleidet  dorch 
Globen  einen  Gewichts-Vcriust  von  23°/o,  ohne  die  Farbe  lu  findera.  Zwei 
Analysen,  eine  durch  Jambs  Eaton  (No.  1),  die  andere  durch  Shbpabd  (2) 
ei^aben : 

1.  2. 

Kleselsäare 43,03 41,00 

Thonorde 5,56 4,00 

Magnesia 19,58 17,60 

EUenoxyd 12,30 13,30 

Wasser 17,40 23,00 

97,87  96,90. 

Der  in  seinem  Äusseren  an  den  Micmit  erinnernde  Aquacreptit  findet 
sich  lu  Wcst-Chester,  Pennsylvania. 


K.  Hal'sbofbh:  Thomsonit  von  der  Seisse r- Alpe.  (Erdbaiiii  und 
Wbrtbbr,  Journ.  f.  pract.  Chemie,  103.  Bd.,  No.  5,  S.  305 -307.)  Der  Thom- 
sonit kommt,  begleitet  von  Kalkspath,  in  blättrigen  und  strahligen  Partien  in 
zersetztem  Melaphyr-Mandcistein  vor.  Spaltbarkeit  nach  drei  lu  pinander 
rechtwinkligen  Richtungen.  H.  =  4,2.  G.  =r  2,309—2,310.  Chemiscbe 
Zusammensetiung : 

Kieselsäure 39,60 

Thonerde       31,55 

Kalkerde        11,98 

Natron       4,10 

Wasser 13,10 

100,33. 


F.  A.  Gun:  Analyse  dos  Boulangerit  von  Nevada.  (Sillwab, 
AwuHean  Journ,  XLY,  No.  135.)  Findet  sich  in  dem  Echo-Dutrict,  Uaioa 
Coonty,  Nevada,  in  nadeiförmigen  Krystallen,  welche  stark  langsgereifl,  ia 
weissem  Quars.    Die  Analyse  ergab: 
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Blei       54,82 

Silber Spur 

Eiaeu 0,4'^ 

Antimon 26,85 

Schwefel 17.91 

lOU.UO. 


F.  A.  Gbnth:  ßrochantit  von  Arizona.  (A.  a.  0.)  Das  Mineral 
kommt  in  zierlichen  Kryslallcn  und  in  blüUerigen  Aggregaten  von  schön  sma- 
ragdgrüner Farbe  vor,  begleitet  von  Rothkupfererz  und  Kieselkuprer  bei  Bill 
Willianu  Fork,   Arizona.    Es  enthalt: 

Kupferoxyd 67,75 

Eisenoxyd 0,33 

Schwefelsäure     .    .    .    -    .  13,55 

Kieselsäure 3,6ü 

Chlor         0,31 

Wuser 14,46 

100,110. 


W.  RooT :     über    Enargit    von    der    „Morgenstern-Grube*'    in 

Californien.     (Sillimaw,  American  Joum.  XLVF,  No.  137,  p.  201-203.) 

DerEaargii  findet  sich  sowohl  krystallisirt,  in  kleinen,  stark  gereirten,  rhom- 

biKhcn  Prismen,  als  auch  in  derben  Partien.     H.  =r  4.     G.  =  4,34.     Farbe 

der  Kry stalle    graulichschwari    mit    starkem  Metallglanz:    das    derbe  Mineral 

iÄi\  auf  frischen  Brucbflüchen    kupferrothe  Farbe,   lauft    blau    an.     Strich 

icfaware.     Sehr  zerbrechlich.    V.  d.  L.  decrepitircnd,  dann  leicht  schmelzend; 

Bit  Flüssen    Kupfer-Reaction.     In  Salpetersflure    löslich    mit  Rückstand    von 

Schwefel  und  antimoniger  Sflure.     Mittel  aus  zwei  Analysen: 

Schwefel 31,66 

Kupfer       45,95 

Arsenik 13J0 

Antimon 6,08 

Eisen 0,72 

Kienolsäure 1,06 

RooT  gibt  hiernach  die  Formel  SCu^S  +  (As,Sb)S5.  Der  Enargit  findet 
sich,  von  Quarz  und  Pyrit  begleitet,  auf  der  Morgenstern-Grube,  Mogul-Di- 
sUicl,  Alpine  Co.  in  Californieo. 


D.  FoRBBs:  über  Polytelit  von  der  Insel  Man.  (Phiios,  Mag, 
9ov.  1867.)  FoRBBs  erklärt  sich  für  Beibehaltung  des  Namens  Polytelyt, 
n  damit  eine  bestimmte ,  auch  als  Silberfahlerz  oder  Weissgültigerz  aufge- 
führte Abindemng  des  Fahlerzes  zu  bezeichnen.  Das  Mineral  findet  sich 
^  derben  Partien.  H.  =  3,5.  G.  =  4,97.  Farbe  brannlichschwarx;  Strich 
lut  gleichfarbig.     Metallglanz.    Die  Analyse  ergab: 
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Schwefel 27,48              Mit  Abiug  dts  Ooa«:         ^M 

Antimon 14,85  25»00 

Silber 13,57  13,65 

Kupfer 22,62  22»76 

Elsen 4,80  4,82 

Zink 4,65  V                       4,69 

Blei 1,43  1,44 

Quarz 0,34  — 

99,74  100,00. 

Fundort:  die  Foidale-Grnbe  auf  der  Insel  Man.  Der  Polylelit  wird  be- 
gleitet von  Bleiglanz ,  Blende,  Eisenkies ,  Kupferkies ,  Quarz  und  Kalkspslk, 
welche  Mineralien  in  ontersilurischem  Thonschiefer  und  in  eruptiven  Graiit 
Ginge  bilden. 


R.  Hkbvaiih:    über   den    Achtaragdit.      (Bmü.  de  ia  Soe.  imp.  dtt 

SmluraliMteM  de  BtoMcou,  XL,    No.  4,    p.  481—485.)     Diess  eigenlhänlieke 

Mineral ,  auf  welches  Brbitii\lpt  *  zuerst  aufmerksam  machte,  findet  sich  in 

der  Nihe  der  Mündung   des  Baches  Achtaragda   in  den  Wilui   im  ö.  Sibirien 

im    Dftmlichen  Gestein    eingewachsen,   welches    die  schönen  Vcsuviane  nnil 

Grussulare  enthält.     Seine  bis  haselnussgrossen  Kryslalle  zeigen  das  Triakii* 

202 
tetraeder    -^  ;  such  Durrhkreuzungs-Zwillinge   wie  beim  Fahlen  koBimeo 

vor.  Die  Krystalle  besitzen  eine  ziemlich  feste  Kruste,  die  unter  der  Lupe 
wie  glasirt  erscheint:  im  Innern  dagegen  sind  sie  erdig,  kleben  der  Zunfe 
an  und  geben  beim  Anhauchen  Thongerucb.  H.  =  2,5.  G.  =  2,32.  Färbt: 
iusserlich  aschgrau,  innen  granlichweias.  Gibt  im  Kolben  Wasser;  das  Pal- 
ver  entwickelt  mit  Salzsüure  Koblensäuro:  schmilzt  v.  d.  L.  zu  grauer  Schlack«. 
Bei  der  Analyse  wurde  erhalten: 

Kieselsäaro 28,27 

Thonerdo 13,06 

Kalkerde 14,41 

Magneala        *W,07 

Ebenoxydul 0,42 

Ei«enozyd 14,07 

kohleiiaäure 1,00 

Wasser 8,64 

9^94. 

In  seinem  gegenwärtigen  Zustande  besteht  der  Achtaragdit  aus  70,23^e 
Granat  und  28,7 1®'\  MgO  .  HO.  Ober  die  ursprängliche  Zusammensetzaag 
lassen  sich  nur  Vermnthungen  aufstellen.  Brkitr\itt  glaubt,  dass  er  eiae 
Pseudomorpbose  nach  llelvin  iät;  nach  Auubaoi  (welrher  in  einer  Sitzung 
der  mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  Grossular Krystalle  ia 
der  Form  des  Triakistelraeders  vorlegte)  ist  er  ein  zersetzter  Granat.  Hta- 
■ARN  fermnthet,  dass  die  Mischung  des  Minerals  ursprunglich  ans  i  At.  Gra- 
nat and  2  At.  Boracit   bestanden   habe,  dass  durch  Wasserdämpfe   die  Bor* 


*  Berg-  und  hüttfnnüuD-  Zoiian^  l«aJ,  No.  23,  S.  370;  Jahrb.  f.  Min.   «0M,  j%. 


•iure  ans  dieser  Verbiudimg  «aigeiriebeD  worden ,  wobei  sich  die  Mafnesiii 
mit  WsMer  verbeod. 


V.  V.  Zbpharovicb:  Bary tocöleittin  vom  Greiner  in  Tyrol.  (Siuh. 

d.  k.  Arad.  d.  Wissensch.   I.  Abth.    LVII.  Bd.)     Bej^lcitet   von    Spnri^elgtein, 

Dolomil  und   Talk  findet  sich  am  Greiner  in  6535  F.  Meereshöhe  ein  Mineral, 

das  bisher  für  CölesUn  gehalten,  durch  V.  v.  Zbpharovicb  aber   als  eine  als 

Barytocdlesiin    zu  bezeichnende  Mitlelstufe   zwischen  Baryt  und  Cölestio  er- 

kaaot  wurde:  durch  zersetzende  Einwirkungen  ist  solche  in  eine  zellige  Masse 

umgewandelt,  die  vorwaltend  aus  Baryt  besteht.     Der  unveränderte  Baryto- 

cölestin  ist  graulichweiss,  hfinfig  von  Spaltklüften  durchsetzt;  für  OOP  ergab 

sieh  als  Mittel  zahlreicher  Messungen  =  103^44';  spec.  Gew.  ■=■  4,133.  Die 

Spaiionfi^-Frai^eDte   des   Barytocölestin    besitzen    nach   Fr.  Ullis   folgende 

Zusammen  setzuDg : 

SehwefelMiirer  Baryt .    .     .  48,906 
^  Schwefelsaarer  Strontlan     .  50,091 

Sehvefelstnrer  Kalk  .    .    .    0,639 
Tbonerde  und  Eiaenozyd    .    0,157 

Magnesia 0,101 

KlMelaäufe 0,190 

100,064.' 

Die  cheniische  Untersuchung  der  sich  allmählig  aus  dem  compacten 
Birytocölestin  entwickelnden  Massen  wies  nach,  dass  dieselben  wechselnde 
Icngr.n  von  schwerelsaurem  Baryt  enthalten  und  dass  dieser  endlich  die  Sub- 
ttenz  vorwaltend  zusammensetze.  Nach  des  Verfassers  Ansicht  darf  aber  der 
Btrytocölestin  —  obschon  seine  Zusammensetzung  der  einfachen  Formel 
3BaO  .  SO3  -{-  SrO  .  SO3  entspricht  —  nicht  als  chemische  Verbindung  be- 
tncliiet  werden.  Er  ist  vielmehr  ein  Gemenge  der  beiden  isomorphen  Sul- 
pkate,  von  denen  das  eine  in  einer  späteren  Periode  chemisch  verändert  und 
fortgeführt,  das  andere  aber  cohärent  in  Skcletform  zurückblieb. 


Fb.  V.  Kobbll:  über  einen  Chatamit  von  Andreasberg  am 
Harz.  (Erdhamh  und  Wbrtber,  Journ.  f.  practische  Chemie  1868,  No.  13, 
S.  3]5-'316.>  Das  Erz  bildet  eine  feinkörnige  Masse;  spec.  Gew.  =  6,6. 
Kirbe  zinnweiss.  V.  d.  L.  erst  starken  Arsenikgeruch  entwickelnd,  schmilzt 
^D3  leicht  zu  einem  schwarzen,  magnetischen  Korn.  Im  Kolben  Sublimat 
wi  metalliscbem  Arsenik.  Mit  Salpetersäure  zersetzt  eine  gelbliche  Lösung 
gebead.    Die  Zusammensetzung  ist: 

Anenlk 72,00 

Schwefel 0,4  i 

Kiaen 17,39 

Nickel 7,00 

Kobalt 1,94 

99,76. 
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Hiernach  die  Formel : 

Ni 


J^j  As,  +  2FeS,. 


Diese  Mischuof^  ist  ein  Analogou  zum  Sainorit  ond  ahnell  der  dei  von  Sri- 
PAan  benannten  Chatamit  von  Chatam  in  Connecticut. 


W.  WicKx:  die  Phosphor it-LagerstStten  in  Nassau.  (Jouni.  f. 
Landwirthschaft,  Heft  2,  !868,  S.  219-234.)  Das  Vorkommen  des  Phos- 
phorits in  Nassau  gewinnt  immer  mehr  an  wissenschaftlicher  und  nationil- 
ökonomischer  Bedeutung.  Der  Bergbau  auf  Phosphorit  wird  Kegenwirtig 
sehr  schwunghaft  betrieben;  die  Förderung  im  J.  t86T  soll  über  1  Milfioi 
Centner  betragen.  Wickb  hat  unter  der  kundigen  Leitung  Strin^i  —  dem 
wir  bekanntlich  die  ersten  Mittheilungen  Ober  den  Staffelit  verdanken  —die 
in  vorliegender  Abhandlung  geschilderten  Vorkommnisse  niher  kennen  ge- 
lernt. Zunfichst  verdient  die  Thatsache  Erwähnung,  dass  es  Wickb  geluagco, 
im  Staffelit  C  h  ro  m  nachzuweisen,  welches  demnach  als  Ursache  der  grünee 
Farbe  zu  betrachten.  Eine  sehr  eigenthfimliche  Abfinderung  des  Phosphoriti 
sind  die  sog.  Bleche,  d.  h.  von  geraden  Fliehen  begrenzte  Stöcke,  die 
sich  blatterartig  spalten  lassen.  Eine  im  agriculturchemischen  Laboratoriom 
zu  Göttingen  durch  Hüpbobm  und  Vall  ausgeführte  Analyse  ergab: 

Kalkerde 61,97 

Ma^esla 0,42 

Kall I,?2 

Natron 1,22 

EUenoxyd 2,43 

Thonorde 2,'i2 

KohlensKnre 3,24 

Phoephortäare 34,86 

Fluor 2,62 

Chlor Spur 

Unlöilich  La  SalzsSnre    .    .  1.46 

I0t,6«.~ 

Für  I  ÄqulT.  Fluor  1  Äquiv.  Sauerstoff  ab  1,10 


100,56. 

Was  die  Entstehung  des  Phosphorit  betrifft,  so  sucht  Wickb  solche  ia 
den  Nachbargesteinen  seiner  LagerstStlen.  Die  Untersuchung  eines  Striago- 
cephalenkalküs  von  Doxertgrabcn  aus  der  Nähe  des  Phosphorits  durch  hfU 
ergab : 

Kohlensaurer  Kalk     .    .    .    92,68 


Kohlensaure  Magnesia 
Elsenozyd  und  Oxydul} 
Thonerde     .    .    ,    .    ' 

Fluorcalcium 1,12 

Oj^anischc  Suhstansen   .     .       1,03 
In  Salzsäure  Unlösliches     .      2,75 

100,38. 

Weder  in  diesem,  noch  in  den  von  Fbbsbnius  analysirten  Slringocepha- 
lenkalken   ni   bis  jetzt  ein  Cchalt   an  Phosphorsäure   nachgewiesen  wordea» 


0,05 
2.75 
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*  in  vcrscbiedeoen  Schalsleinen ,  in  einem  sof^ar  bii  in  ifiKfil^, 
Miaebniicben  Kail(geba1t  des  SchaUieint  reicht  die  Menge  der  Phos- 
fir  die  Bildung  von  dreibasisch  phospborsaurem  Kalk,  den  wir  im 
t  finden,  völlig  ans.  Flaor  war  bisher  noch'  nicht  als  Bettandibeil 
Steins  aufgeführt;  es  ist  aber  auch  vertreten.  Ein  Scbalstein  von 
bcD  enthalt  0,57oi  entsprechend  l,03'7o  Flnorcalcinirt.  Endlich  ge- 
ITiCKB  auch  Chrom  im  Schalstein  nacbEuweisen.  —  Besondere  Be- 
verdient  noch  die  Untersuchung  eines  Thones  von  Staffel  aus  der 
igsZone  des  StafTelits.  Dass  dieser  Thon  aus  dem  Schalstein  ent- 
eis sein  Residuum  zu  betrachten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Im 
len  sich  kleine,  linsenförmige  Körperchen;  sie  ergaben  Löthrohr- 
enf  Chrom.    Die  Analyse  des  Thones  durch  Caluhla  wies  nach: 

Chemiseh  gebundenos  Wasser    1,38 

^'— "»"• ^\i    In  aal»St.r.  anIMleh. 

Eidciioxyd o,54 

Tbonerde 19,10 

Eiflonoxyd 6,98' 

Thonerde   .......      3,29 

Kaikerde ?,14i 

Magneeia 0,81 ' 

KaH 0.65)    In  SalzaKare  löslich. 

Natron O.wf 

Phoaphorsäuro I»17' 

Fluor 0,&9 

Chrom Spur 

100,65. 

Für  1  Xqnlv.  Fluor  t  Aqulv.  Sauerstoff  ab      0,25 

100^. 

groaser  Theil  des  Phosphorits  seine  Entstehung  aus  dem  Schalstein 
n  habe,  ist  sehr  wahrscheinlich 


B.   Geologie. 

Rnss  und  A.  Stöbil:  Geschichte  und  Beschreibung  der  vul- 
hen  Ausbrüche  bei  Santorin  von  der  liltesten  Zeit  bis 
B   Gegenwart.    Nach  vorhandenen  Quellen   und  eigenen  Beobach- 

Heidelberg,  1868.  &*.  S.  201.  Ein  vollständiges  Bild  der  vulea- 
Thitigkeit  im  agäischen  Meere  \fk»si  sich  —  wie  die  Verfasser  sehr 
bemerken  —  nur  durch  einen  Oberblick  der  seit  den  ältesten  Zeiten 
enen  geschichtlichen  Daten  gewinnen.  Es  ist  aber  die  Zahl  der 
leller,  welche  zuerst  für  die  Geschichte  der  Ausbrüche  wichtige  An- 
rerteichnet  haben,  eine  sehr  kleine,  verglichen  mit  der  Zahl  derjeni- 
siehe  aus  jenen  Quellen  geschöpft  haben  und  durch  oberflächliche  Be- 
lg,  Unkenntniss  oder  aus  Rücksicht  für  gewisse  Hypothesen  eine  nicht 

Verwirrung  herbeiführten.  Und  dennoch  ist  es  den  Verfassern  ge- 
,  bei  aorgfiltigea  Studien  und  sicherem  Takt  du  geaaronelte  Material 
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SU  einer  recht  voIUländif^en  Geschichte  der  Ausbrftche  anwuchsen  ca  lasten, 
aus  welcher  wir,  nicht  ohne  Überraschunfr,  die  Analogien  aurfinden,  die  iwi* 
sehen  früher  beobachteten,  vulcanischen  Erscheinungen  und  denen  der  Gegea- 
wart  bestehen.  —  Die  vorliegende  Arbeit  zerföllt  in  zwei  Theile.  Der  erste 
enthält  die  ausführliche  Zusammenstellung  aller  Berichte  über  die  vor  deai 
Jahre  18€6  erfolgten  Eruptionen.  In  demselben  sind  die  meisten  und  fdr 
den  Zusammenhang  der  historischen  Untersuchung  unentbehrlichen  Belef- 
stellen  in  der  Übersetzung  angeführt,  während  andere,  deren  Wortlaut  la 
kennen  von  Interesse  sein  dürfte ,  in  der  Ursprache  beigefügt  wurden.  — 
Es  folgt  sodann  (vor  dem  zweiten  Theile)  eine  topographische  Bescbreiboag 
des  Kaimeni-Gebirges.  Der  zweite  Theil,  die  Schilderung  des  Aasbracbs  Isi 
Jahre  1866,  zerfallt  in  mehrere  Abschnitte.  Der  erste  bandelt  von  den  An- 
fang der  Eruption  und  Inselbildung  bis  in  die  Mitte  April.  Der  zweite  Ab- 
schnitt führt  uns  Jene  Periode  vor  (23.  April  —  31.  Mai),  in  welcher  W. 
Bbiss  und  A.  Stübel  Augenzeugen  der  vulcanischen  Erscheinungen  waren 
und  während  sechs  Wochen  Gelegenheit  hatten,  die  neu  entstandenen  Berg- 
massen und  deren  Vergrösserung  zu  sludiren ,  was  sie  denn  auch  in  sehr 
eingehender  Weise  thaten,  wie  ihre  Darstellung  beweist.  In  derselben  sind 
Verlauf  der  Eruption  und  allmählige  Vergrösserung  der  Neubildungen  sehr 
anschaulich  beschrieben,  ohne  dabei  auf  äussere  Umrisse  und  Grössen-Ver- 
hältnisse  des  neuen  Landes  Rücksicht  zu  nehmen ,  da  die  Verfasser  bereits 
ein  besonderes  Werk  hierüber  veröfTentlichten.  *  Von  grossem  Interesse  ist 
aber  der  dritte  Abschnitt  über  die  Gnscxhalütioiien  im  Jahru  1866.  Derselbe 
enthält  zunächst  drei  Tabellen  aller  bis  jetzt  veröffentlichten  Gas-Analysea, 
auf  den  beiden  ersten  die  von  Fouqu^  (in  den  y^eomptes  rendus**)  bekannt 
gemachten,  auf  der  dritten  aber  die  Untersuchung  der  von  den  Verfassen 
aufgesammelten  Gase.  An  diese  tabellarische  Übersicht  reihen  die  Verfasser 
einige  Bemerkungen  über  die  Apparate,  deren  sie  sich  beim  Aufsammeln  der 
Gase  bedienten^  sowie  über  den  Gang  der  Untersuchung.  W.  Bbiss,  welcher 
im  Herbste  1866  im  Laboratorium  zu  Heidelberg  die  zahlreichen  Analysen 
ausführte,  hat  sich  hiedurch  ein  besonderes  Verdienst  erworben.  Von  den 
interessanten  Resultaten,  zu  welchen  er  gelangte,  seien  nur  einige  hervorge- 
hoben. Aus  allen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  bei  dem  Santorin-Ans- 
bruch  Wasserstoff  in  überwiegender  Menge  ausgestossen  wurde;  sodnnn  sehr 
reichlich  ein  Gemenge  von  Sauerstoff  und  Stickstoff,  theils  die  ZusammeB* 
Setzung  der  atmosphärischen  Luft  zeigend,  theils  in  solchen  Verhältnissen  ge- 
mischt, dass  es  sich  als  Product  der  Auskochung  des  Meerwassers  kund  phk 
Sogenannte  vulcanische  Gase,  als  da  sind  Salzsäure,  schweflige  Säure,  Schwe> 
felwasserstoff  und  Kohlensäure  traten  nur  untergeordnet  auf.  Salzsäure  Boek 
am  häufigsten,  sie  entwickelte  sieh  zumal  aus  vielen  Fumarolen  am  Abhänge 
der  Aphroessa.  deren  intensiv  braun  gefärbte  Gipfel-Fumarole  die  Anwesen* 
beit  von  Salzsäure  und  Chlor-Verbindungen  erkennen  Hess.  Die  Kohlensinr» 
Beigte  sich  —  wie  fast  bei  allen  vulcanischen  Ausbrüchen  <—  entweder  nnr 
am  Bande  der  Neubildungen  oder  an  den  schon  erkalteten  Theilen  der  Lava; 


*  Santorin.    DI»  Kalmeni- Inseln.    Vergl.  Jahrb.  ISßf,  185  ff. 
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itbr  beachteiiswerUi  ist:   das«  mit  Zonahme  der  KohlensSure    eine  Abnahme 
6m  Saueratoff-Gehaltes  in  den  Gasgemengen  Hai^d  in  Hand  geht,  so  dass  die 
■eisteo  achlieealich    nur   noch    aus  Kohlensäure  und  Stickstoff   eu    bestehen 
icheinea.     W&hrend  die  Salisfiure  am  reichlichsten   aus  der  glühenden  Lava 
aamiUelbar  über  den  Ausbruchs-Poncten   sich  entwickelte,   die  Kohlensince 
aber  am  Fosa  der  neuen  Lavamassen  aufstieg,  entströmten  der  in  Erkaltung 
begriffenen  Lava  Schwefelwasserstoff  und    schweflige  Säure;    und   awar  bil- 
ieten  sich  manche  dieser  Fumarolen  erst  lange  nach  dem  Erstarren  des  be- 
treffenden Laventheils,    so  dass  auch  hier   die  schon  oft  gemachte  Beobach- 
taag:  nach  welcher  erst  beim  Erkalten  eine  Reihe  flüchtiger  Substanzen  aus 
Aea  Lavamassen  entweichen  können,  von  neuem  eine  Beslfttigung  erhält.    Die 
vcrscbiedeDen  Gase  entsteigen  in  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verschiedenea 
Teaiperalaren  der  Lava  und   wohl  die  meisten  aus  keiner  grossen  Tiefe.    Ja 
togar  jene    heftigen  Dampf* Ausbräche ,   deren    Donner   Meilen   weit  gehört 
werde,  dnrflen  hauptsächlich   durch  das   in  die  glühende  Lavamasse  eindrin* 
gcode  Meerwasser  erzeugt  werden.   Die  heftigsten  Eruptionen  wurden  nie  von 
Erdbeben  begleitet.  —  In  den  Schlussbemerkungen  gehen  die  Verfasser  noch 
iof  die  verschiedenen  Ansichten  ein,  welche  über  den  Ausbruch  auf  Sanlorin 
mfj^estellt   worden  sind.     Nicht  allein   die  Vcrgrösscrung   der  Neubildungen, 
nadem   der   ganze  Ausbruch    mit   allen    begleitenden    Erscheinungen    findet 
wiae  einfache  Erklining  in  der  unzweifelhaft  festgestellten  Thatsache :  dass 
ciae  zihflussige  Lava  in  grosser  Menge  aus  der  Tiefe  dnrch  einen  spaltenar- 
Higea  Kanal  aufstieg,    der  in  Folge  des  Erwachens    der   vulcanischen  Krttfte 
ia  dem  domförmigen  Kaimeni-Gebirgc,  welche.«  seine  Entstehung  ausschliess- 
KeK  einer  gnisseren  Anzahl  öhnlicher  Ausbräche  verdankt ,    eröffnet    worden 
wsr.    Aber  woher  kommt  es,   dass  hier  die  Laven  unter  Verhttllniasen  anf- 
tretsn,  so  sehr  abweichend  von  den  bei  gewöhnlichen  Lavenslrönien  bekann- 
tea?  Sind  diese  Abweichungen  von  den  allgemeinen  Regeln  auf  die  Einwir- 
kaag  des    umgebenden  Meerwassors    zurückzuführen    oder   sind    sie   in   der 
Hstar  der  Lava  begründet  oder  würden  sich  dieselben  auch  dann  zu  erken- 
■ea  geben,   wenn  der  Ausbruch  auf  festem  Lande  stattgefunden  hätte?    Die 
Verfiiflscr  glauben   letztere  Frage    bejahen  zu  dürfen,    bieten  auch    die  Kai- 
^    Bsai-Inseln   für  sich   keine  unmittelbaren  Beweise  dafür.     Aber  es  gewinnt 
I     dar  Ansbrnch   auf  Santorin  besondere  Bedeutung,    vergleicht  man  denselben 
■it  den  an  anderen  vulcanischen  Gebirgen   gemachten  Beobachtungen.     Erst 
ia  letzter  Zeit ,    gleichsam  mit  Widerstreben ,    hat  man  angefangen ,    sich  zu 
*l>crievgen  ,   dass  Trnchyte  und  Phouolithe   ungeachtet   der  eigenthümlichen 
'sna  ihres  Auftretens  -—   in  gewaltigen  Domen ,   langgezogenen  Rücken  -> 
dsaaoeh  als  Producta  vnicanischer  Ausbrüche   zu  betrachten  seien.     Was  die 
AMageraagaweise   dieser  Gesteine   auf  Ischia    und    den  Azoren   nur  nnvoll- 
ksanaen  erkennen  Hess,  ist  durch  den  Ausbruch  auf  Santorin  zur  unzweifel* 
kiftea  Tbalsache   geworden.     Mit  eigenen  Augen   —  so  bemerken  die  Ver- 
^Mmt  —  haben   wir  eine  an  manchen  Stellen    bis   zu  200  Meter  mächtige, 
^^  steilen  Böschungen   be{»renzle  Lavamasse  entstehen  sehen ,  deren  Ober- 
■iche  kaum  irgend  welche  Schlacken- Bildung  zeigte  und  der  jeder  Aschen- 
<^er  Srhiackenkcgel  fehlte.   Während  nun  aber  auf  Santorin  die  Bildung  und 


92 

Ausbruchs-Weise  der  Irachylisrhen  (testeine  bei  der  noch  immer  fortdauern- 
den Eruption  studiri  werden  konnte,  war  es  daselbst  nicht  möglich,  den  Bto 
des  ganzen ,  aus  einer  Anzahl  solcher  LavenstrOme  gebildeten  Gebirges  ta 
erforschen.  liiefür  bot  Methana  mit  seinem  in  historischer  Zeit  entstandenen 
Kaimeni- Strome  eine  sehr  günstige  Gelegenheit:  denn  ganz  Methana  entsprirkt 
in  Form  und  innerem  Bau  dem  Kaimeni-Gebirge  Sanlorins,  ist  aber  zum  grös- 
seren Theile  über  der  Meeresflfiche  gelegen,  wfihrend  im  Golf  von  Santorin 
nur  die  höchsten  Spitzen  des  Kaimeni-Gebirgcs  den  Meeresspiegel  äberra^^. 
—  Das  Hauptinteresse  des  neuen  Santorin-Ausbruches  liegt  daher  hauptsich- 
lich  darin,  das.««  derselbe  Gelegenheit  bot,  eine  bisher  unbekannte  Ausbruchs- 
Form  vulcanischer  Gesteine  kennen  r.u  lernen.  Denn  wenn  auch  die  frühe- 
ren Ausbruche  auf  Santorin  wohl  in  derselben  Weise  statthatten,  so  wnrdea 
doch  die  von  Augenzeugen  in  einfacher  Weise  geschilderten  Erscheinungen 
nach  den  herrschenden  geologischen  Theorien  gedeutei.  Und  wie  hier  bei 
Santorin,  so  mag  es  noch  bei  manchen  anderen  Gebirgen  Ihnlicher  Bescktf- 
fenheit  ergangen  sein. 


G.  A.  König :  über  einige  Diorite.  (Zeitschr.  d  deutsch,  geolog. 
Geaellsch.  XX,  2,  S.  365 — 388.)  Der  Verfasser  hat  sich  die  dankenswertba 
Aufgabe  gestellt,  mehrere  Diorite  in  Bezug  auf  ihren  feldspathigen  Be- 
fltandtheil  einer  nttheren  chemischen  Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren 
Gang  er  angibt  und  besonders  darauf  aufmerksam  macht,  wie  Dätzlicb  die 
Yon  G.  RosB  zuerst  angewendete  Methode  freie  Kieselsäure  in  Gestei- 
nen nachzuweisen.  Wird  nämlich  eine  grössere  Gesteins- Masse  bei  einer 
Temperatur,  in  welcher  der  Quarz  noch  nicht  flüssig  wird,  geschmolzen,  so 
zeigt  sich  nach  dem  Erkalten  an  der  Oberfläche  des  vollständig  homogeMB 
Glases  der  Qo^rs  i(>  weissen  Fünctchen.  Die  untersuchten  Gesteine  sind  fol- 
gende:  1)  Diorit-Geschiebe  aus  der  Gegend  von  Berlin,  bellfsrbig, 
besteht  aus  dunkelgrüner  Hornblende  und  weissem  Feldspath  mit  Zwillings- 
Reifung;  enthält  etwas  Eisenkies.  —  2)  Diorit-Geschiebe  von  Berlii} 
dunkel,  aus  dunkelgrüner  Hornblende,  einem  theils  granlichen,  theils  wnsscr- 
Jiellen  Feldspath,  mit  feiner  Zwillings-Beifung,  aus  Blättchen  von  wenig 
braunem  Glimmer,  Eisenkies- Körnchen,  spärlich  Quarz,  der  durch  die  Schmelz* 
proben  nachgewiesen.  —  3)  Diorit  vonTurdojak  im  Ural,  enthält 
dunkelgrüne  bis  schwarze  Hornblende ,  tafelartige  Feldspath-Krystalle  ohne 
Zwillings-Reifong,  deren  Inneres  mit  Hornblende-Theilchen  erfüllt.  4)  Diorit 
von  Schaitansk  im  Ural,  grosskömig,  dunkelgrüne  bis  rabenschwarze 
Hornblende,  weisser  bis  grünlicher  Feldspath,  in  Concretions-artigen  Massen 
angehäuft.  —  5)  Diorit  vom  Warthaberge  bei  Neurode  in  Schle-* 
sien;  kleinkörnig,  schwarze  Hornblende,  Körner  graulich-  bis  grünlichweis- 
sen  Feldspathes,  Glimmer  ziemlich  reichlich  in  braunen  oder  schwartes 
BlättcheUi,  etwas  Eisenkies,  Quarz  nicht  spärlich,  aber  erst  durch  die  Schmelz* 
Probe  erkannt. 


Peldsp«th  im  Diorit  von; 


I)  BerUn. 
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2)  Berlin. 


3)  Tardojak. 


4)  Sohai- 
tansk. 


5) 


Wartha- 
barff. 


Sp«e.  Qew.    = 

KUMlaivre    .    . 

Thonerdo  

lalkarde 

Katroa 

KaU 

BNBAxyd 

OlihTerlost 


ä3,€7 

28,18 

5,&4 
1,01 
1,21 
0,00 


2,790 

&3,68 
26,47 
11,56 
3,44 
0,90 
1,64 
0,00 


99,94 


100,60 


2,709 

63J7 

28,75 

11,01 

4,68 

0,83 

1,73 

UOO 


100,77 


2,672 

60,69 
24,24 
4,63 
7,75 
1,28 
0,71 
0,85 


2,717 

61,54 
'«,36 
6,23 
4,91 
2,82 
1,75 
0,00 


100,17 


99,61 


E«  ergibt   »ich    aus  diesen  Analysen,    dass  die    drei    luersi   aufge- 

ffthrten  Diorite  Labradorit  als  feldspathigen  Beslandiheil  ent- 

kilieo,  die  beiden  anderen  aber  Oli goklas.     Will  man  die  Diorite  defi- 

lirea   als  ein  Gemenge    von  Hornblende    mit   einem  triklincn  Feldspath,    so 

warde  besonders  das  Gestein  von  Turdojak  als  ein  ausgezeichneter  Reprflieo- 

(tat  der  „Labradorit-Diorite**  zn  betrachten  sein.    König  knüpft  an  seine 

gräadliche  Arbeit    noch    einige   theoretischo    Betrachtungen    über    die  Kalk- 

MtroQ-Feldspathe.     Er  erklärt  sich  zu  Gunsten  der  Ansicht^   dass  nach  den 

Aaforderungen  der  neueren  Chemie    die  Atom-Gewichte  vieler  Elemente  ab- 

niadern  seien   and  der  Begriff  der  Aqnivalentigkeit   in  die  Mineral- Chemie 

ciatoEihreD. 


B.  HnHANH:     aber   Granatin,    ein    eigenthümlicbes    Gestein. 

{BmU.  ie  U  Soe.  imp.  tUs  naiuraihie*  de  Moscou^  XL,  No.  4,  p.  478—481.) 

h  hr  Ifihe  der  Mündung   des  Baches  Achtaragda   in  den  Wilui    in  Ostsibi- 

i    M  konml  ein  Gestein  vor,  welches  bisher  für  Serpentin  gehalten  wurde; 

^Mselbe  enthält  die  schönen  bekannten  Krystalle  von  Vesuvian  und  Grossa- 

itr.   Das  Gestein  ist  von  anebenem  Brache;  H.  -=3.     G.  ^=^  2,66.     Asch« 

ina;  aadarchsichtig;  erscheint  unter  der  Lupe  homogen.   Das  Pulver  breast 

!     Mcht  nnt  Siuren.     Gibt  im  Kolbea  Wasser.     Unterscheidet  sich   durch   seine 

f  f'iKluDelabarkeit  schon  vom  Serpentin.     Die  Analyse  des  Gesteins  ergab: 

i                                                   Kleaolsäure    .              .     .     .  41,09 

■                                                   Thonorde 9,75 

JUlkerdo 16,10 

Magnetila 17,92 

Elsenoxyd       8,83 

\                                                 EUenoxydal 0,06 

Waaser       6,25 

100,00. 

Das  Gestein  ist  als  eine  homogene  Verbindung  von  Serpentin  und  Granat 
»betrachten;  Hbrhamn  schlägt  für  solches  den  Namen  Granatin  vor.  Dor 
Platin  besteht  ia  100  Theilen  aos  ? 

Granat 67,43 

Serpentin 42.57 

100^ 
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Das  Eiseno\ydul  des  Granates  hat  sich  znin  grossen  Tbeil  in  Bisenoxyd 
omgewandolt. 


Dr.  C.  W.  Gühbkl:  Geo(|rnostiflche  Besehreibang  de§  oslbaye* 
Tischen  Grensgebirges  oder  des  bayerischen  ond  Oberpfilisr 
Waldgebirges.  Gotha,  t86S,  8^  968  S.,  5  Blatter  einer  geogn.  Karts 
und  1  Bl.  Gebirgsansichlen.  Im  Texte  16  Ansichten  und  lahlreiche  HoU- 
schniite.  — 

Es  bildet  dieser  inhallreiche  Band   die  zweite  Abiheilung   der   geogno- 
stischen  Beschreibung  des  Königreiches  Bayern,  welche  im  Auftrage  des  I.  . 
bayer.  Staatsministeriums  der  Finanzen  bearbeitet  und  herausgegeben  worden  Ist. 

Das  treCriich  ausgestattete  Werk  legt  Yon  neuem  Zeugniss  ab  sowohl  fir 
die  bewundernswürdige  Tbfitigkeit,  Umsicht  und  Klarheit  des  geschitztea 
Verfassers,  wie  für  das  Streben  des  K.  bayerischen  Staatsministeriums,  dai 
Wohl  des  Staates  in  wissenschaftlicher  und  practischer  Beziehung  in  gleieb 
hohem  Grade  zu  fördern.  Schon  die  Einleitung  bringt  uns  ein  naturgetreues, 
frisches  Bild  von  dem  bayerisch-böhmischen  Waldgebirge  im  Allgemeiiwii. 
Der  erste  Abschnitt  behandelt  In  verschiedenen  Kapiteln  die  topographi« 
sehen  Verhfiltnisse  der  hier  untersuchten  Gebiete,  das  hercynisehe 
Gebirgssystem,  S.  10—15,  das  ostbayerische  Grenzgebirge,  S.  15 
—52,  und  die  fränkische  Alb,  S.  52 — 61,  welchen  ein  ansfOhilirhes 
Uöhenverzeichniss  dieser  Landstriche,  S.  61—164,  folgt.  17  diesem  Ab- 
schnitte beigefügte  Holzschnitte  oder  in  Buntdruck  ausgeführte  Ansichtea 
veranschaulichen  noch  mehr  den  Typus  dieses  urwüchsigen  GelHrgslandes. 

Der  zweite ,  die  geognostischen  Verhfiltnisse  betreffende  Ab- 
schnitt, S.  165  -816,  beansprucht  als  der  Haupttheil  des  Werkes  ganz  fpe- 
cielles  Interesse,  umsomehr,  als  der  Verfasser  es  wohl  verstanden  hat» 
durch  die  kritische  Beleuchtung  der  einander  entgegenstehenden  oder  ver- 
mittelnden geologischen  Theorien  über  die  Bildung  der  sogenannten  Uirge- 
birgsfelsarten,  S.  167 — 183,  wie  durch  die  Fülle  von  neuen  poaiiiven  Beob- 
achinngen  und  klaren,  oft  durch  Abbildungen  erläuterten  Darstellungen  ihn 
lu  einem  förmlichen  Lekrburhe  der  Geologie  umzustempeln.  In  Besng  mT 
die  Gneissgesteine  schliesst  sich  der  Verfasser  ihrer  hydato-pyrogenen  Bil- 
dungsweise an  (S.  838) 

Das  auf  den  begleitenden  geognostischen  Karten  verieichnete  Gebiet 
scheidet  sich  in  einen  vorzüglich  aus  sogenannten  krystallini sehen  oder 
Urgebirgs- Felsarten  bestehenden  District  in  dem  ostb^yerischea 
Grenzgebirge  von  den  ihm  west-  und  südwärts  angeschlossenen  and 
gegenüberstehenden  Flötzgcbirgs -Bildungen  älteren  und  jüngeren 
Ursprunges ,  am  Bande  des  Urgebirges,  in  der  Naabvertiefong 
und  endlich  in  der  frfinki sehen  Alb  ab.  Der  Verfasser  bat  hier  aeia 
Augenmerk  vorzugsweise  auf  das  krystalliniscbe  Gebirge  g;eriehtal  nnd 
auf  die  demselben  zunächst  angelagerten  Sedimentgesteine,  während  die  auf 
den  Karton  als  zweite  grosse  Gruppe  hervortretenden,  weit  verbreiteten 
jurassischen  (lesteinc  nur  einen  kleineren  Thoil  eiiicd  sclbstständigen  Gebirgs* 
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Wien  —  der  fränkischen  Alb  —  darstellen,  welchem  eine  eigene  Ab- 
eilang  der  geognostischen  Beschreibung  des  Königreiches  gewidmet  wer* 
»  wird. 

Der  Uotergmod  im  ostbayeriicben  Grencgebirge  und  die  Getteinsroassen, 
elcbe  nicht  selten  als  nackte  Felsen  m  Tage  treten,  besteben  darchweg 
ts  g o e i a 0-  oQd  granilartigen  Gebirgsarten.  Vorwaltend  machen  G n e i § 0 
id  Granit  selbst  die  Uauptmasse  aller  vorkommenden  Gesteine  aus.  Ent- 
igeageeetst  dem  Verhalten  der  Gneisse  im  sächsischen  Erigebirge  besteht 
dem  ostbayerischen  GrenEgebirge  die  ältere  oder  bojische  Gneiisbil- 
iBg  hauptsächlich  ans  röthlichem  Gneiss,  während  die  jüngere  oder  her* 
fsische  Gneissbildung  Gühbbl's  gerade  die  grauen  Gneisse  umfasst. 
la  eine  der  gewöhnlichsten  accessorischen  Beimengungen  des  grauen  Gneissea 
Mentllch  kommt  vor  allem  die  Hornblende  in  Betracht,  wodurch  Über- 
life  io  dioritische  und  Uornblende-Gesteine  vermittelt  werden.  Neben  der 
Drsblende.  oft  lugleich  mit  derselben,  zeigen  sich  Chlorit,  Talk  und 
•rpenlin,  wodurch  Übergänge  in  chloritischcn  und  talkigen  Gneiss,  Chlo- 
itachiefer  und  Serpentinfels  vermittelt  werden,  welche  auch  inner- 
ilb  des  Waldgebirges  weit  verbreitet  sind.  Wo  Hornblende  auAritt,  fehlt 
■eh  selten  der  Granat.  Er  bewirkt  Übergänge  aus  hornblendehaltigem 
Mss  in  Cklogit.  In  ähnlicher  Weise  erscheinen  der  Dichroit  und 
irapbit  innerhalb  gewisser  Districte  des  Waldgebirges  im  Gneisse  als  cha- 
akieristisi'ho  Beimengungen  (Dichroitgneiss  bei  Bodenmais,  Graphitgneiss  bei 
Pmau)  Es  wird  ferner  der  verschiedenen  Übergänge  von  Gneiss  in  Glim- 
■aiichiefer  nnd  in  Granit  gedacht,  eines  Syenitgranites,  eines  Dioriles  und 
'tr  Zwischenformen  zwischen  Diorit-  und  Syonitgranit ,  eines  Protogyn  und 
Biteagranites ,  der  dem- Glimmerporphyr  ähnlichen  Gesteine  n.  s.  w. ,  der 
Gnaitaber  wird  in  Lagergranit  und  Ganggranit  getrennt,  von  welchem 
iumren  man  wieder  einen  Ader-  und  Stockgranit  unterscheiden  kann 
(S.  179). 

Den  Gneiss  begleiten  gewöhnlich  Glimmerschiefer  mit  Quarzitschiefer 
mA  Thonacbiefer  oder  Phyllit  mit  seinen  verschiedenen  Abänderungen, 
viiKaeteD-,  Flecken-,  Garben-  und  Fruchtschiefer,  hornblendige  Chiastolitb- 
«4  Ottrelitachiefer. 

Diese  den  .Urgebirgsdistrict  vornehmlich  zusammensetzenden  Gesteine 
^ten  im  Allgemeinen  bei  annaherrd  gleicher  Streichrichtung  in  gleichmäg- 
H*  Lagerung  über  einander  oder  bei  der  im  Urgebirge  vorherrschen- 
te  starken  Neigung  der  Gesteinsschichten  hintereinander,  so  dass  die 
ClBsissione  die  tiefste  oder  hinterste,  die  des  Glimmerschiefers  die 
•ittlere  and  endlich  die  des  Urt  hon  Schiefers  die  oberste  oder  äusserste 
Ufa  einnimmt. 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit  der  bekannten  Untersuchungen  H.  Möller'« 
mA  ScHiaBa's  in  dem  Erzgebirgischcn  Gneisse  lag  es  dem  Verfasser 
■hs,  die  von  ihm  in  dem  ostbayerischen  Urgebirge  untersuchten  Goeiiae 
iMmit  tu  vergleichen,  und  er  hat  nicht  verfehlt,  S.  200—210,  die  hierbei 
Woaaenea  Reaaltate  liekannt  zu  machen,  welche  wesentlich  mit  auf  60 
^  PiaC  WinaniM  ia  Mflncben  ansgeffthrUn  Gesteinaanteraachiingeo  <S.  206) 
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fusfon.  Leider  ist  im  oslbayerischen  Grenzgebirge  eloe  Scheideof 
der  vorkommenden  Gnüissgesleine  im  Sinne  der  Einlheilung  der  Erzgebirffi- 
gesteine  nach  Scbbkrbr  bis  jetzt  weder  nach  den  Ergebnisten  der  cbemitcheii 
Analyse,  noch  nach  der  Art  der  Zusammenlagerung  und  des  ateten  Weebseli 
verschiedenartiger  (ineissvarietfiten  ausführbar  erschienen.  Pur  eine  eniptiTe 
Gneissbildung  hat  Gühbel  hier  keine  Andeutung  zu  Gesicht  bekommen. 

Indem  der  Verfasser  daher  für  diese  Gneissgebiete  die  Namen  bojische 
und  hcrcyniscbe  Gneissgruppe  vorzieht,  wiederholt  er  am  Schlnate  des 
ersten  Kapitels  den  schon  früher  gegebenen  Entwurf  einer  Formationseia- 
theilung  des  bayerisch-böhmischen  Urgebirges: 


Bajezlsol^-bdlimüiohen 
Urveblrffe. 


B&irlaad. 


Oanad«. 


Aader«  lÄMäm, 


Hangende«  des  Urgebirgos. 


8tufo  der  Primordial-FAun«   (BüRRASDK). 
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i 

mm* 

xi 

V 

00 


BeroTnlnohe 
Phylllt-Forma- 

tlOB. 

Barrande's    Etagen 

A  und  B,  die  Przi- 

bramcr   Schichten, 

die    Phytlite    tou 

Mies    und     viele 

Urthonsehiofer 

SaobAens. 


Oambrlnohe  For- 
matioB. 

Longmyud-  Schieliten 
in  Shropsliire,  Thon- 
schiefer  von  Uarlech, 
Barmuth  in  N.Walcvs, 
von  Sutherland  und 
Wicklow   In  Irland 


Bnroiiiflolie  For- 
matten 

in  Canada   und   in 

vielen  Gegenden 

Nordamerika'«. 


Phyllite   von  St.  U 

In   der   Norman^ 

und  in  der  Bretani^ 

die    skandinaviaenea 

PhjUitdiaferieU,   Ü^ 
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in  Uncam 

tt.  i.  w. 


Beroyiiülohe 
Olimmeraohle- 
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MBARN's  Glimmor- 

schiefer  nnd  chlori- 

tische  Schiefer  in 

Schottland  (Cantyre). 


Labradorschlehten 
oder   obere  Lorensi- 

sehe  Formation  In 

Canada  und  den 

Voreinigton  Staaten. 
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RieMngeblrf»  aal 
lu  den  SadetM«  la 
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& 

•m* 

& 

u 


Bercynisohen 
OmelMurtook- 


(Eozoon-führend.) 

Bejlsoh.  OmelMi- 

ntookweck. 


Fundamental-  Gneiss 

oder  Grundgneiss 

(MURCIUSON). 


Untere  Lorensischo 

Formation    (Lauren< 

tiau    System 

LoOAN's). 


Gneiaaachlrhtea  Ib 

Finnland,  von  ToM^ 

berg  in  SÖdenaain 

land. 


Das  E weite  Kapitel  dieses  Abschnittes,  S.  214  u.  f.,  nmfasst  die  de* 
Steinsboschreibungen,  worin  der  Verfasser  seine  Meisterschaft  in  gleichar 
Weise  beurkundet,  wie  in  der  geognostischen  Behandlung  des  Stoffes.  Da- 
bei werden  sahlreiche  chemische  Analysen  und  Abdrücke  von  angescbliflfeDea 
nnd  gefitsten  Gesteinsplatten  beigefügt.  Zahlreiche  andere  Holiscbnitte  odar 
Buntdruck  tafeln  veranschaulichen  höchst  interessante  Lagerungsrerhihntsaa 
awischen  Gneiss  und  Granit,  Schollen  von  buntem  Gneisa  im  GranH  bei 
Wembnrg,  S.  273,  Ausgehendes  eines  Lagers  von  Syenitgranit  bei  Diepen- 
renth  unfern  Tirschenreuth,  S.  287,  schalige  Ausbildung  des  Granita  bei  Fal* 
kenstein  unfern  Tirschenreuth,  S.  300,  und  bei  Rothenbärg  im  Tirschenrentkar 
Walde,  S.  301,  und  an  der  Ruine  Flossenbürg,  S.  302,  Granitginge  mit  Por- 
cellanerde  von  Grossensee  bei  Woodreb,  S.  306,  Granit  des  Hacklatefna  wm 
Steinwald  bei  Fuchsmühl  und  Granitfelsen  des  Diebsteins  auf  dem  SteinwaM- 
gebirge,  S.  307  n.  s.  w.  Ein  Bild  des  Qaarzbruches  auf  dem  Hahnerkobd 
bei  Rabenstein,  S.  328,  gewährt  eine  allgemeine  Ober.ticht  aber  die  fOr  6\9 
ostbayerische  Glasproduction  so  wichtige  Ablagerung  voriöglich  reinen  Qaanes, 
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ein  HolMchnitt  die  VergeHschertun^  der  einzelnen  MinerHlnus«cliei- 
•fe»  «D  einer  Wand  dieses  Steinbruches  darstellt.  Ein  jeder  Mineralog 
•rcssiri  eich  j«  für  des  Vorkommen  von  Beryll,  Tripbyllin  und  Pseu- 
Ariplit  an  dieser  berühmten  Fundstelle. 

Am  Kreasberg  bei  Pleistein ,  S.  331 ,  tritt  gleichfalls  eine  mSchtige 
HnmaMe  m  Tage,  welche  in  einen  grossen  Theil  des  Untergrundes,  wor- 
if  der  Ort  steht,  fortsetat. 

VoB  besonderem  Interesse  ist  der  Serpentinfels  Föhrenbühl  bei  Er- 
ittdorf,  S.  361;  der  typische  Serpentin  erlangt  innerhalb  dieses  Gebirges  in 
er  Omgabang  von  Erbendorf  seine   ausgedehnteste  Verbreitung.     Erbendorf 
•ftst,  S.  361,  steht  grosseotheils  aaf  Serpentin.    Da  viele  Serpentine  dieses 
RTaldgebirges  Bronait  oder  Dlopsid  enthalten,  so  gehören  sie  vorherrschend  in 
Be  Kategorie  der  Gesteine,  welche  Samdbbrsbr  lürUmwandlungs-Producte  des 
Ofiriefelsens  hftit,  iodesa  kann  GOmbbl  aus  den  Lagenings-Verhftitnissen  und  ihrer 
V«biMhraff  mit  Hornblendegestein  and  krystallinischem  Kalk  bei  vielen  der-* 
Mlhen  aar  eine  mit  letsteren  gleichseitige  Entstehung  annehmen,  deren  Wahr- 
irhaieliriiheit  Abrigens   durch  das  Auftreten  des  Chrysotils,   der  denn   doch 
Pseadomorphosenbildung  darstellt,  erwiesen  ist  cVgl.  S.  601  u.  f.). 
le  der  Reihe  der  quarzigen  Gesteine,  S.  368    387,  wird  auch  der  quar- 
lineralgangmassen  gedacht,    welche   leider  viel  häufiger  Quars- 
ib  EngAnge  darstellen.   Ihr  unmittelbares  Verlaufen  in  sogenannte  Ert-  oder 
llassipathgänge    spricht    jedoch    deutlich    für    ihre    geognostische    Identität. 
W«»  man  den  gewObolichen  Quarefels,   ohne  charakteristische  Boiroengun- 
pa,  aach    den  Verhältnissen   seiner  Lagerung   ort   leicht   in    Lager-  und 
fitagquarsfels  einthcilen  kann,  so  wird  diese  Bestimmung  schwieriger  bei' 
awckea  dem  Hauptstreichen    parallel  laufenden  Quarafelsen ,    worunter  der 
PhU,  S.  377  and  483,  die  erste  Stelle  einnimmt.     Der  Pfahl   ist  eine  aus 
^  Gegend  von  Schwartenfeld  an  der  Naab  bis  xur  österreichischen  Grente 
Wi  Klafferstrass   am  sttdlichen  Fnsse   des   Dreisesselgebirges  —   freilich  mit 
vitlfachea  Unterbrechungen  —  fortstreichende  mächtige  Quarsfelsmasse.   Der 
Verfasser  betrachtet  den  Pfahl  als  ein  primitives  Lager  von  Quars,  das  durch 
■Nhlaigeade  Umbildungen   vielfach    mit   gangartigen   Massen    in  Verbindung 
ptretea  ist. 

Als  letztes  der  den  Urgebirgsgebilden  angehörigen  Gesteine  wird  der 
^ige  oder  Urkalk  hervorgehoben,  S.  409 — 417,  welcher  im  ostbayerischen 
Wea^ebirfe  sowohl  innerhalb  des  Gneissgebietes  als  im  Glimmerschiefer 
>ii  flrtboBsehiefer  sich  gleichmässig  eingelagert  findet.  Die  im  körnigen 
Killis  Bccessorisch  vorkommenden  Mineralien  sind  sehr  sahireich.  Als  die 
Meatoagsvollstea  werden  zuerst  der  Glimmer  und  die  Substanz  genannt, 
aalche  die  Hauptmasse  des  Urthonschiefors  zusammensetst.  Als  eine  der 
■ükwirdifsteB  and  am  weitesten  verbreiteten  Beimengungen  ist  ferner  der 
Graphit  so  oennea.  Dara«  reihet  sich  unmittelbar  die  Beimengung  voa 
'•rpeatin,  welche  jenen  Knik  in  einen  ächten  Ophicaicit  umwandelt. 
I  ^  gaagaostische  Wichtigkeit,  welche  man  diesem  Gesteine  wegen  seiner 
•woealea  Stractur  beigemessen  hat,  und  noch  beimisst,  ist  bekannt.  Auch 
^VetfiMser  ist  ein  wanaier  Vertheidiger  der  thiertscben  Natur  des  Keeeoa. 

iUrbueh  I9b9.  7 
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Es  werden  bier  neue   AbhilJangen  des  Bo%oon  kavaricum  GObbbl  fefebei 
(S.  415,  588,  589). 

Verschiedeae  Porphyre  (aaclien  im  osibayerischen  tironzgeiiirge  sowohl 
innerhalb  des  eigenliichen  Urgebirges,  aber  auch  am  Kande  desselben  all 
dem  Roihlicgcndon  auf.  Der  Verfasser  hat  ihnen  S.  417  u.  f.  mehrere  BIfttter 
gewidmet.  Ihnen  folgen  S.  424  u.  f.  die  Basalte  und  ihre  Tuffe  und  gaie 
Abbildungen  führen  uns  hier  den  Zug  der  Bas<illbergc  bei  Waldeck,  S.  434, 
die  Basaltsäulcn  am  Gommel  unfern  Waldsassen ,  wie  die  Basallblöcke  auf 
dem  Gipfel  dos  Hirschenlanzcs  im  Ueichsforst,  S.  432,  vor. 

Der  Vcrrasser  gedenkt  S.  438  u.  f.  der  oberp fällischen  Heil- 
quellen und  ihrer  Beziehung  zu  den  basaltischen  Eruptionen,  sowie  S.  441 
noch  der  Gangbildungen  von  Eisen-  und  Manganersen. 

Die  folgenden  Blätter  führen  uns  in  die  jüngeren  Sediroentirgesteine  ein, 
wie  jene  der  Stein  kohlenformation  bei  Erbendorf,  S.  443,  derDjas 
oder  poslcarbonischcu  Formation^  mit  ihren  Conglomeratmassen,  Brandsdiie* 
fern  und  anderen  Schichten  Aoa  Rothliegenden,  der  Trias,  der  Juraforroatioe, 
der  Kreide-  oder  Procänformation  des  Verfassers,  der  tertiftren  BildBOfea, 
qnartärcn  oder  diluvialen,  und  der  novären  oder  alluvialen  Gebilde. 

Dberali  werden  die  wichtigsten  Gesteinsarten  der  verschiedenen  Grappen 
genauer  beschrieben  und  es  wird  ihre  Kenntuiss  insbesondere  aack  dsrch 
tahlreiche  Gesteinsanalysen  wesenllich  erweitert. 

Mit  S.  473  beginnt  eine  genaoere  geognos tische  Beschreibaaf 
des  krystallinischen  Gebirges  und  xwar  gibt  Kap.  111  luoächsl  wieder 
eine  l  bcrsicht  und  Einthciluug  des  Stoffes.  Iberblickt  man  die  in  deai  baye* 
rischen  Urgebirgsdistricto  beobachteten  Lagerungs-Verhältnisse  ins  groasea 
Ganzen,  so  kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dasa  es  nur  iwei 
Richtungen  sind,  welche  den  ganzen  Gebirgsbau ,  die  Gesaanntlageninf  der 
Schichtgesteine,  beherrschen.  Es  sind  diess  die  Richtung  des  hercyai- 
sohen  Systems,  von  NW.  nach  SO.  streichend,  und  des  Erzgebirgssy- 
stems,  welches,  auf  das  erstere  fast  rechtwinkelig  gestellt,  von  SW.  nack 
NO.  verläuft  (vgl.  die  (bersichtskarte  S.  474). 

Im  N.  steht  die  dominircnde  Schichtenstellung  in  rbereiostUaniaag 
mit  jener,  nach  welcher  der  ganxe  Bau  des  anschliessenden  Fichtelgebirfes 
geordnet  ist,  entsprechend  der  Längenausdehnnng  dos  Erzgebirges.  Die  grosse 
Regelmässigkeit  der  Aufeinanderfolge  der  petrographisck  verackiedeuea  Or» 
gebirgsschiefer  und  ihre  vurwallende  Eiufallrichtung  nach  NW.  kal  hier  aar 
Annahme  jener  oben  bezeichneten  drei  verschiedenen  Urgebirgf-Forauitioaea 
unterhalb  der  Schichlenhige  der  silurischen  Primordialzone  geführt. 

Im  Westrandgebirge  an  dem  grossen  Einbrüche  zwiacben  Oberpfillfer 
Wald  und  Fichtelgebirge  bei  Erbendorf  bis  S.  von  Neustadt  a.  Wn.,  sind  die 
Gneissschichten  mit  den  ihnen  untergeordnet  eingelagerten  GealeiMarteo  vor 
herrschend  nach  der  Längenrichtung  des  hercyniachen  Systems,  voii  NW.  aaek 
SO.  aufgerichtet  und  nach  NO.  geneigt. 

Die  Verhältnisse  der  verschiedenen  Complexe  von  Urgebirgakildongen  ie 
den  mittleren  Districien  des  beyerisch -böhmischen  Waldes  äberblickt  bmb 
übersichtlich  in  einem  Querprofile ,    S.  480,   weichet   tob  dlem  WcaUieda^ 
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üwa  T1MI  ifaabborg  aus  aber  Tännersberg ,  Eslarn ,  Frauenberg  nach  Mies 
und  Ullitz  in  Böhmen  gelejit  wurde.  Diese  Verhältnisse  haben  als  Grund- 
lage für  die  Unterseheidong  nach  der  Lagerung,  der  Vergesellschnfkung  von 
tiebirgsartcn  und  gemäss  der  Gesieinsbeschaffcnheil  unterschiedener  Gneiss- 
8diiebtencoRi|>lexe  innerhalb  des  ostbayerisehen  Grenzgebirges  geführt  (vgl. 
obes).  Hiemn  tebliessen  io  den  Kapiteln  IV — VIII  die  Detaiibeschreibuug 
te  gmnen  («ebirgei  in  folgender  Gliedernng: 

Urgebirgsperiode 

(Gnindgebirgs-,  krystallinisclie  Bildüngs-  oder  eozojsclie  Periode). 

A.     QnmdgneitBlbrination.     (Unteres  Lorenxischcs  System.) 

I.     Bojisches  Gneissstock  werk. 

1.  Naabgebirgs-Gruppe  im  Urgebirgsdistriete  W.  vom  Naabtha!  bis 
tthraclMB,  Amberg  (Freodenberg)  and  Schwarzcnfeld. 

2.  Pf  rei  mtgruppe,  der  Urgebirgüdistrict  0.  von  d(>m  Naabthale,  swisciien 
Luhe  und  Schwarzach,  Oberviechtach  und  Vohonittrauss. 

3.  Nord  westliche  l'fahlgruppe  zwischen  Naab-  und  Regcnthal  am 
Nordrande  des  Bodenwöhrer  Beckens. 

4  Südliche  Pfahl gruppe  zwischen  Regenthal  und  der  österreichischen 
Grenze  bei  Klalferstrass. 

5.  Donaurandgruppc  vom  Aschathal  bei  Straubing  bis  llofkirchen  bei 
Vilshofen. 

6.  Aogeachlossene    besondere  Gcbirgsarten    innerhalb   des    boji.onhen 

Gneitaatoc  k  werk  es. 

II.     Hercynisches  Gneissstockwerk. 

1.  Biroaoer  Gruppe  in  dem  Griesbacher  Gebirge,  zwischen  Tirsrhen- 
reotb,  Mfihhng  und  dem  Silbcrhültenberg. 

2.  Nordwestliche   Randgruppe  im  westlichen  Randgebirge,    zwischen 

Erbendurf  und  dem  Naabthale  bei  Neustadt  am  Wn.  bis  zum  Gebiete  der 
folgenden  Gruppe. 

3.  Waldthurner  Gruppe  0.  von  Neustadt  nnd  Weiden,  in  dem  Grbirgo 

bei  Waldthurn  bis  zum  Zotlbach. 

i.  Nördliche  Gruppe  der  oberpfülzisohen  Grenzb«rgo  (Waidhaus,  Es- 
larn), zwischen  Zotibach  nnd  Ascha. 

ft.  Mitilere  Gruppe  der  oberpfälzischen  Greozherge,  zwischen  Ascha  und 
der  minieren  Schwarzarh  (Schöosee,  Waidmünchen). 

€.  Südliche  Gruppe  der  oberpfalzischen  Gronzberge,  zwischen  Schwarz- 
ach und  Chamb  (Waldmünrhen,  Fürth  nnd  Cham). 

7.  Randinger  Gruppe,  die  Vorterrassen  westlich  am  hohen  Bogen,  zwi- 
acbea  Chamb,  weisaeni  Regcu  und  vereinigtem  Regen  bis  zum  Ffahl. 

8.  Arbcrgruppe  zwischen  weissem,  schwnrzem  und  grossem  Regen  mit 
dein  Arber  als  Mittelpnnct. 

9.  Rachelgruppe    zwischen    gro.ssem    Regen,    Rinchnarb    und    grosser 
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10.  Luseiigruppe  EwUchen  grosfer  Obe  uud  dem  Grvuiutock  des  Pleckei- 
steint. 

11.  Inselgruppe  im  Falkensteiner  Gebirge  —  die  GBeissiofteln  in  Gratnl- 
stocke  zwischen  Rcgensbarg  und  Roding. 

12.  Die  Hirs  ebenste  in  gm  ppe,  die  Gneissschicbten  im  mittleres  Dobm- 
Kebirge,  zwischen  Donau  und  Pfahl,  von  Roding  bis  gegen  Schdabeix. 

13.  Die  Gaissagruppe  xwiscben  ViUhofen,    Pattau  und  dem  Granitttockt 
des  Ilzgcbirges. 

14.  Neuburgor  Waldgroppe.  ' 

15.  Pas  sau  er  Gruppe,  von  Passau  bis  Wegtcheid. 

B.    HeroynlBOhe  Olimmenohiefer-Vormation. 
(Oberes  Lorenzisches   System    oder    Labrador -Seriet.) 

a     Facies  der  Hornblendescbiefer.    (Altarcische  Facies.) 

1.  Westrandgruppe  in  dem  westlichen  Randgebirge,  Ton  Brb«ndorf  bii 

Voheostrauss. 

2.  Hohen-Bogengruppe  im  Gebiet  des  hohen  Bogent. 

b.     Facies   des  Glimmerschiefers.     (Klinische  Faciet.) 

3.  Uedelbcrggruppe,  Glimmerschiefergebilde  im  Waldsassitchea. 

4.  Klinische  Gruppe,  Glimmerschiefer  im  Künischen  Gebirge  am  Osst. 

C.    Heroynische  FhyUitformatlon. 
(Urscbieferforroation.     Uuronisches  System.) 

1.  Waldsasser  Gruppe  in  den  Bergen  auf  beiden  Seiten  dm  Woadreb- 
thales  bei  Waldsassen. 

2.  Frieden  felser  Gruppe,   abgerissene  Partien    am  Sfldfuts   des  Steit- 

Waldes. 

3.  Anschluss  an  benachl»arte   Gebiete  des  Fichtelgebirges. 

4.  Fichtelnaabgruppe   am    westlichen   Randgebirge ^   N.   von   Erbta- 
dorf. 

D.    Qranitgebiete. 

1.  Steinwaldgruppe. 

2.  Tirschenreuther  Waldgruppe,  mit  den  Auslinfern  nach  Leaeblet* 

berg,  Flossenbürg  und  in  dem  Birnauer  Gebirge. 

3.  Sporailische  Kuppen  im  südlichen  Oberpfilser  Wald  bei  Obervieeb- 
(ach  und  Rötz. 

4.  Falkensteiner  Gruppe. 

5.  Ilzgruppe. 

6.  Pleckensteingruppe. 

7.  Ganggranite  und  zerstreute  kleinere  Granitstöcke    im  getarnnten  Or* 
gebirgsgebiete. 

8.  Anhangsweise:  Sonstige  Gesteiosgruppen. 

Wiederum    dienen    in  den  einielnen  Abschnitten  zahlreiche  Holztchaitta 
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I  BoBldraektafeln  sor  Erlftnlerniif  Her  fnteressaoteren  Verhiltoisse .  wie 
{  Graaitgftnfeii  im  6ii«i0s  ond  Schollen  Ton  Gneiss  im  Granit  (S.  500, 
i),  von  dea  Lngerunf^s Verhältnissen  und  eigenthfimlicben  Gebilden  des 
fcl^piarMe  (S.  505,  508,  511  and  512),  einer  merliwördi((en  Vergabelung 
I  Verthellnng  der  Plnssspathf^inge  bei  Wftitenbera  (S.  517),  der  gegen- 
tifea  Benehnogen  swischen  Granit  and  Gneiss  und  verttandter  (>esteine 
4m  Bfirmiaer  Gneissgrappe ,  S.  519 — 526.  Ein  lehrreiches  Profil  aus  der 
hm  xwiscfaeD  Kalroreuth  and  Nea-Floss  (S.  533)  bringt  das  Durcbsetaen 
I  Kryalallgraiiites  durch  kugelig  abgesonderten  Lagersyenilgranil  und  das 
fcbaetsen  dea  ersteren  durch  einen  feinkörnigen  Ganggranit  zur  Anschauung, 
die  eroptivo  Natur  dea  Granites  bietet  eine  Kuppe  unfern  Burgbardsricth 
i  Ealam,  S.  536,  ein  aasgeieichnetcs  Beispiel  dar;  eine  prichlige  Ser- 
•liaeinlageniiig  in  dem  Gneiss  am  Weg  nach  Bottendorf  bei  Neu -Murach 
S.  538  dargestellt.  Auf  gelungenen  Bnntd rucktafeln  blicken  wir  von  Neu- 
dt  am  Waldnaab  aus  (S.  528)  auf  den  Austritt  der  Naab  aus  dem  Urge- 
fa,  ea  tritt  aas  S.  546  der  Arber,  von  Bodenmais  aus  gesehen,  entgegen, 
»ea  Gipfel  ein  Holzschnitt  S.  551  darstellt;  ein  besonderer  Abschnitt  ist 
552  den  Ersvorkommen  bei  Bodenroais  gewidmet,  wo  Magnetkies- 
d  Schwefelkies-Fallbfinder  im  Dichroitgneisse  eingelagert  sind,  der 
f  Graait  auflagen  (S.  554).  Von  der  berühmten  Zeche  „Gottes-Gabe**  am 
Iberberg  bei  Bodenmais  ist  S.  555  eine  Buntdrucktafel  beigefugt,  eine  Ab- 
Idaag  der  Silberhülte  und  der  Vitriolhätte  bei  Bodenmais  findet  sich  bei 
.  919  eingeheftet. 

Wird  ans  in  der  Gaissagruppe  unter  anderem  die  gleichförmige  Einla- 
tfiag  eines  Urkalkea  im  Gneisse  S.  578  vorgeführt ,  so  beansprucht  die 
assaaer  Gneis s^ruppe,  S.  583  u.  f.,  ganz  besonderes  Interesse  wegen 
ir  daran  vorsagsweise  gebundenen  Graphit-  and  Porcellanerde-Ldger- 
and  der  schon  erwihnten  l?o«oim-haltigen  Ophicaicite.  Die  Pas- 
Grapbitmasse  <S.  596)  ist  durchweg  nur  ein  Gemenge  von  schuppigem 
it  nnd  thoaigen  Theilen  des  umschliessenden  Gesteines,  mit  Ausnahme 
N  aiehr  dichten  und  derben  Graphits  von  Haar.  Entweder  unmittelbar  oder 
•ek  in  nächster  Nihe  der  Graphitlager  bildet  in  den  meisten  Fallen  der- 
lAe  Syenit,  der  als  Mattergestein  der  Forcelianerde  auftritt,  das  be-* 
hitoade  Gestein ,  daher  denn  nicht  selten  Graphit  und  Porcellanerde  bei- 
MMMO  oder  neben  einander  lagern.  Statt  des  Syenites  tritt  auch  oft  Hom- 
liada  haltiger  Gneiss  und  Homblendegestein  ein. 

Der  Graphit  findet  sich  stets  in  tagerförmigen  Partien,  welche  genau 
Idebes  Streichen  nnd  Fallen  mit  den  benachbarten  Gneisscbichten  einhalten 
al  aatbst  den  sonderbarsten  Windungen  der  letiteren  folgen. 

Die  Kapitel  VI  über  die  hercynische  Glimmerschiefe rformation, 
(•601,  Kapitel  VII  über  die  hercynische  Phyllitforma tion,  S.  616,  nnd 
b^  Vin  fiber  die  Granitge biete,  S.  627,  bieten  gleiches  Interesse  wie 
h  frAberea  Ea  folgt  als  Kapitel  IX,  S.  656,  die  geognostische  Beschrei- 
^  der  dem  krystallinischen  Gebirge  angeschlossenen  jüngeren  BiU 
^vtfen.  Die  Ablagerungen  der  productiven  Steinkohlenformation 
^üdalnkea   sich   auf  schmale  Streifen    in    bnchtenartigen  Eintiefungen  am 
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Weslrande  des  Urgcbir<;o«.  Der  Verfasser  entwirft  S.  658-665  ein  genaici 
Bild  des  Vorkommens  derselben  bei  Erbendorf,  welches  der  obersten  Et«^ 
der  Steinkohlenformaiioo  angehört.  Der  Oberpfilser  Typus  des  Rothlie- 
grnden  ist  am  volUtündigDten  in  den  heckcnartigen  Ablagcnm^en  bei  Er- 
bendorf lind  Weidpn  entwickelt.  Seine  Gliederung  erbellt  aus  den  S.  666 
H.  f.  gegebenen  Profilen.  Eins  derselben  stellt  auch  den  Porphyr  des  Kora- 
berges  dar,  der  in  der  Geschichte  der  AufTindung  des  dortigen  Steinkohka- 
gebirgüs  eine  Rolle  gespielt  hat.  Als  ausgezeichnetes  Beispiel  von  Porphy^ 
gangen  in  Granit  ist  unter  anderen  S.  6Ht  ein  ProQI  bei  EUenbach  vor^ 
führt.  Die  ziemlich  reiche  Flora  in  der  unteren  Dyas  jener  Gegend  ist  S.  681 
zusanimengetitelh. 

Von  Triasbilduuge  n  lehnen  sich  an  dun  Westabfall  des  ostbaycri- 
scben  Grenzgobirges,  wo  nicht  unmittelbar  Kohlengobirgsschichten  and  Rotk- 
liegendes  vorkommen,  zunächst  Glieder  von  buntem  Sandstein,  Na- 
se he  Ikalk  und  Ken  per  an.  Der  letztere,  welcher  dem  Urgcbirgsraad  bis 
zur  Ecke  am  Keilberg  bei  Regensburg  treu  folgt,  bildet  wetctwirts  zweifeli* 
ohne  die  Unterlage  des  hohen  jurassischen  Abbaues  in  der  frflnki- 
schen  Alb  und  steht,  uuter  diesem  durchgreifend,  sicher  unmittelbar  mit 
dem  westlichen  fränkischen  K  eu  pergebio  te  in  Verbindung.  Dock 
tragen  die  Keuperschichlcii  längs  des  Weslufers  des  Urgebirges  einen  eigea* 
thüuilichen,  von  der  Entwickelung  in  Franken  abweichenden  Charakter,  der 
sich  unschwer  als  eine  Folge  ihrer  Entstehung  nn  zum  Theil  steilen  Küslea 
oder  doch  in  der  Nähe  der  Meeresufer  zu  erkennen  gibt. 

Die  beiden  tieferen  Glieder  der  Trias ,  Buntsandstein  und  Muschelkalk, 
dagegen  reichen  von  N.  her  nur  noch  in  schmalen  auslaufenden  Streifen  \m 
das  Gebiet  dieser  Karten  herein. 

Die  jurassischen  Ablagerungen,  welche  den  Hauptkörper  der  frinkt'* 
sehen  Alb  xusammensetzcu,  erscheinen  hier,  obwohl  sie  im  Gebiet  der  Kar- 
ten über  einem  bcträchllichcu  Theilo  verbreitet  sind,  doch  nur  als  inssenlö 
Raodbildnngen  von  jenen  und  sollen  spftter  ausführlicher  geschildert  werdvi. 
Man  erhült  jedo(  h  auch  hier  schon  einen  i'berblick  über  dieselben. 

Weit  eingehender  hat  sich  der  Verfasser  über  die  verschiedenen  Glieder 
der  Kreideformatioii  (oder  Procänforniation)  verbreitet,  und  es  ist  S.  697  a.f» 
alles  zusammengefasst ,  was  der  Verfasser  bei  seinen  vergleichenden  Uatef 
sucbungcn  auch  in  anderen  Ländern  darüber  gewonnen  hat,  worüber  in  aa" 
scrcm  Jahrhuchc  schon  mehrfach  berichtet  worden  ist.  Es  wird  auch  a0 
anderen  Orten  bald  mehrfach  Gelegenheit  geboten  werden,  hierauf  speclellef 
aurückzukommen.  Indem  wir  der  von  ihm  durchgeführten  Gliedercng  daf 
Kreide forniation,  oder  wohl  passender  des  Quadergebirges  in  Bayef»i 
Böhmen,  Blahren,  Sachsen  und  Schlesien,  in  3  Hauptetagen  vollkommen  bei- 
stimmen, bedauern  wir  nur,  auch  hier  statt  der  alten,  weit  passenderen,  seH 
lange  schon  üblichen  und  die  Priorität  beanspruchenden  Namen:  Unter*« 
Mittel-  und  Ober -Qu  ad  er,  die  Namen:  Unter-,  Mittel-  und  Ober-Plino* 
verwendet  zu  sehen.  Ein  langes  Verzeichniss  der  in  der  mittelbayerisehei 
Provinz  des  hercynischen  Ouadergebietes  aufgefundenen  organischen  Ober* 
reste,    S.  751     762,    ist    eine    ebenso    willkommene  Beigabe,    wie   die  60' 
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«direilNni^o  iittd  AHiMaRf^eo  eioer  Awnihl  ron  neaen  Arten  aas  clfesem  (le- 
biete,  S.  762—772. 

Im  Anschluss  an  die  Schilderung  dieser  Formation  im  mittelbayerischen 
Gabtrfe  bringt  (lüHfisi.  S.  777  u.  f.  eine  Gesteiusbildung  zur  Sprache,  welche 
wegen  ihre«  Reichthumes  an  Eisenerzvorrätheu  diu  ^rrösste  Wichtigkeit  für 
Bayern  besitzt  und  seit  ulter  Zeil  bereits  die  Eisenindustrie  der  Oberprals 
bcgrändet  und  ernährt  hat.  Abbildungen  über  die  Eisenerz-Ablagerung  bei 
Bogebdorf,  eine  Fortsetzung  des  Grzzuges  des  Ambcr^cr  Rrzberges,  Ober 
die  der  Luitpoldzeche  bei  (tross-Sohönbrunn  und  bei  Sassenrcuth,  S.  780 — 782, 
dienen  zur  Veranschauliohung. 

Die    tertiären  Ablagerungen,  -8.  783  u.  f.,    welche  von  mehreren 
Seiten  her  ki  das  Gebiet    dieser  Kartenbidtter  eingreifen,  gehören  verschie- 
deiien    sogenannten    Tertiärbecken    an.     Von    S.    her    reichen    die    tertiären 
Schichten,  welche,  in  der  oberen  Donauhochebene  so  weit  verbreitet,  einea- 
theils  an  die  subalpine  ^lolasse  sich  anscbliesscn,  anderntheils  mit  den  west- 
lichen Ausläufern    der    österreichischen  Tcrtiärgebilde    In  ntiherer  Beziehung 
Mehen ,    berein.     Die    Braunkohlen- führenden    Ablagerungen    findet    man 
Dooau-aufwärts  innerhalb  vieler  der  liier  in  den  Südraud  des  Urgebirges  ein- 
ichaeidenden  Buchten,  gewöhnlich  in  Gesellschaft    mit  Tegel.     In   der  Nftho 
voB  Regensburg   gewinnen   diese  Braunkohlen- Ablagerungen  grosse  Verbrei- 
ting  und  ihre  Lignito   bauwürdige  Mächtigkeit.     Aus  dem   Egerschen  setzen 
die  böhmischen  Tertifirgebi  Ide   ohne  Unterbrechung    einerseits  in  das 
Ejerthal,  anderseits  in  die  Wondrebthalung  nach  Bayern  herüber  und  breiten 
Mi'b  in  der  weiten  Naabwondreb-Hochebene  mächtig  uns.     Zugleich  aber  er- 
icbeincn  sie  mit  den  Basalten   auch  in  weit  höherem  Niveau,    namentlich  in 
Form  von  Braunkohlen-Ablagerungen,    genau  in  gleicher  Weise  wie 
ifl  Böhmen. 

Die  Basaltbilduugeo  des  böhmischen  Mittelgebirges  setzen  der  Län- 
gearirhtuog  dea  Erzgebirges  folgend  in  westlicher  Richtung  über  die  Landes- 
IKtte  in't  Bayerische  fort  und  tragen  hier  in  nicht  unbeträchtlichen  Massen 
n  einem  zwijchen  den  Centralstock  des  Fichtcigebirges  und  den  Oberpfälzer 
Wald  quer  eingeschobenen  Mittelgebirge  bei.  Dieses  besteht  in  seinen  östlichen 
Theilen,  Im  sogenannten  Reichs  forste,  vorherrschend  aus  basaltischem 
fisitein.  Unter  den  beigefügten  Abbildungen  von  Basaltgebilden,  S.  797—804, 
blickt  man  auch  die  imposanten  Sänlenbildungen  des  hohen  Parksteins. 

!■  der  Beschreibung  quartäror  und  novärer  Bildungen,  S.  804  u.  f.  sind 
Mtmctive  Analysen  von  Bodenarten  der  ostbayerischen  Urgebirgsgegeuden 
offeiioomieB,  sowie  auch  Analysen  über  die  durchschnittliche  BescbalFenheit 
^s  weichen  Wassers  der  ostbayerischen  Urgebirgsdistricte  und  der  3  Heil- 
^llen  von  Ottenbad  bei  Wiesau.  Die  zahlreichen  Torfbildungen  des 
Mlayerisclien  Urgebirges  tragen  ausnahmslos  den  Charakter  der  Hoch« 
■oora  an  sich.  Sie  sind  grossentheils  in  Terraineinbuchtungen  und  in 
Meiascboitlen  «ua  Versumpfungen  und  weiherartigen  Wasseranstanungen, 
^  sogenannten  Auen  oder  Loheu,  hervorgegangen,  welche  sich  nach  und 
**cli  mit  abgestorbenen  Pflanzen  ausfüllten.  Nach  der  amtlichen  Millheilung 
(*'  Forstverwaltung  Bayerns,  186J,  S.  488;  umfassen  die  Torfgründe  der  Re- 
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gierungsbet irke  Nioderbayern  and  Oberpfals  mit  AuMeklaM  d«r  toriigea  Wie- 
sen und  der  keinesweges  unbetrficbtlichen  kleinen  Torfpuriteii : 
in  Niederbayern     5296  Tagewerk  mit  zur  Zeit  9070  Klaftern  sa  126  Kobik- 

foif, 
in  der  Oberpfalz   6878        „  »     »       »    43100        „ 

jährlicher  Ao8b«4Ue  an  Torf.  ^ 

Spuren  einstiger  Eisüberdecknng,  sowie  Beweise  für  die  Thiligkelt  froher 
vorhandener  Gletscher  hat  das  ostbayerische  Waidgebirge  noch  nicht  erkenoei 
lassen.  Dagegen  tragen  die  Schult-  und  Lchniablagerungon  ganz  den  Ch«- 
rnkter  fluvialer  Gebilde  an  sich.  — 

Den  5  grossen  geognostischen  Karten  dieser  zweiten  Abtheilnng  dei 
Werkes  sind  auf  einer  Cbersichtstafel  7  Ansichten  von  Gebirgsformen  au 
dem  Oberpfllzer  und  bayerischen  Waldgebirge  als  Beilage  zu  der  g«ogDO- 
stischen  Beschreibung  hinzugefügt,  welche  in  Buntdruck  gleichfallf  tfüflicb 
ausgeführt  worden  sind,  und  zwar: 

Der  hintere  bayerische  Wald,  vom  Sauwalde  aus  gesehen; 

der  hintere  bayerische  Wald,  vou  der  Ruine  Weissenstein  bei  Regea 
aus  gesehen; 

der  vordere  bayerische  Wald  oder  das  Donaugebirge,  von  Aholming  bei 
Osterhofen  aus  gesehen: 

der  Anschluss  der  Kalkberge  an  das  Urgebirge,  bei  Regensborg; 

das  Bodenwöhrer  Becken,  vom  Münchbergo  bei  Burgleugenfeld  aus  ge- 
sehen ; 

der  Oberpfälzer  Wald,  vom  Gipfel  des  Fahrenberges  gesehen; 

der  hintere  Oberpffllzer  Wald,  bei  Rothenburg  aufgenommen. 

Ein  dritter  Abschnitt  des  grossen  Werkes  enthalt  geognoslische  Fol- 
gerungen, die  ans  der  gesammten  Fülle  von  Thalsachen  in  den  beidea 
ersten  Hauptabschnitten  gezogen  wurden. 

Kap.  I.     Allgemeine  Betrachtung  über  Oberflftchengestaltung,  S.  817. 

Kap.  II.  Specielle  Betrachtung  über  den  Aufbau  des  ostbayerische! 
Grenzgebirges,  S.  825. 

Kap.  lU.     Verhfiltnisse  zum  organischen  Reiche,  S.  845. 

Dasselbe  schliesst  mit  einer  Schilderung  des  ostbayerischen  Urgebirgel 
und  seiner  Bewohner,  deren  Erwerbs-  und  Nahrungsqnellen  uns  noch  eioinal 
übersichtlich  vor  Augen  geführt  werden. 

Wenn  aber  der  Verfasser  hier  bemühet  war,  den  Einfluss  in's  Klare  vt 
stellen,  welchen  das  unterirdische  Reich,  der  Boden  und  sein  Untergniadf 
auf  die  menschliehcn  Verhältnisse  ausübt,  so  geschah  diess  vornehmlich  i* 
der  ßberzeugung,  dass  das  richtige  Erkennen  der  Ursachen  der  erste  Schrill 
ist,  der  es  uns  möglich  macht,  die  richtigen  Mittel  und  Wege  lu  finden,  um 
ans 'weniger  guten  zu  besseren  Zustioden  überzugehen.  Wir  hoffen  mit  ihas» 
dass  auch  durch  diese,  mit  aller  Treue,  Umsicht  und  mit  grossem  Scbarfsifl# 
vollendete  Darstellung  der  unaufhaltsame  Fortschritt  des  Menschengetchlechle^ 
für  eine  bessere  und  schönere  Zukunft  wesentlich  gefördert  werde. 
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Geofnoaiitche  Karte  der  ffiederlande  in  MaMsaUbe  von 
KM),000.  {Geoiojfischs  Kaari  von  Nederland^  doar  W.  C.  U.  Stamro.) 
rien,  18S8—186T.  (Jb.  186T,  373.)  — -  Den  beiden  neuerdings  ver- 
■dicbten  Sectionen  22)  Kempen,  nnd  ?7)  Limburg,  deren  let£tere 
b  die  für  carboniscbe  und  creiaciscbe  Formationen  ao  lehrreichen  ond 
hitfen  Gegenden  von  Aachen  und  Maaatricht  darstellt,  ist  erfrenlicher 
«e  eine  bis  jetzt  entbehrte  Erklärung  der  auf  diesem  Kartenwerke  ge- 
achten  Farben  beigcfflgt  worden.     Es  sind  diess  folgende: 

I.    Qaart&rformation. 

,  Alluvium. 
I.  Lage  vsenen^    m.  Moeraneenen  y   h.  Hoo§e^  veenen,  tl*  Verwende 
k»o^'f>€enen,  b.  BeekkUi,  r.  RivierkiBt,    6.  Riviermandy   %»  Zeekiei^ 
9\  Oude  •eeklei,  s.  Stranden  en  batiken,   e\  Oude  meehodemy   d,  Zee- 
düffiefty  ^.  ZandsiuMngen. 

LDiluvium. 
Ii  ZmmddUuviuiny  Z'.  DUuniaie  ritneroefferbanken,  h.  Loeee,  £.  Sernn- 
diiumuwi,  G.  Gemengd  dUuftium,  S.  RiJndUuvium,  SB.  UmM' 
▼.   Vuureieen^diiuvium, 

n.    Terti&rfoniiation. 

I.  f I  i  0  c  i  n :  •.  Aniwerpeehe  Cragf. 

}  liocin:  b'.  Limburgaeke  bruinkooivormingy    d.  I»'.  e.  t.  Band  win 

Dieet  etc. 
3>llittel-OligocJln:  el.  Qrindlaag  van  Eieioo^  r^  Hupeileem,  wK  Kiein 

Spmuweneehe  Gronden,  t'.  Tongereneeke  gronden. 

4.  Unter-Oligocän:  V,  Leihenseh  nand. 

^•Bocin:  r^  Lokenaeh  wind  mei  Nummuiiiee  vmriolaria  en  N,  Ue^ 
bertiy  br.  Brueeeleeh  nand,  p.  Panieeimmd,  IK  Poddingeieen  van 
Lendenj  lan.  Mergel  van  Heer». 

m.    Kreideförmation.    (Krijt   groep.) 

t.  Senon:    .9"«.  S'?.  JHaaeiriehieeh  Kriji,  SJ.  Oulpeneeh  Hrijty  S\,  Eand 

van  Uerve,  Sa.  S9.  Akeneeh  Zand, 
^Toron:  T.  Plänerkalk. 

5.  6a u  1 1 :  6.  GauUmergel. 

iWeokom:    S.    S"\   Zandeteen  van   Beniheim  etc.,    N".  Mergeleteen, 
V.  MergeUteen  mel  Belemniiee  pietiUum. 

TV.    Juraformation. 
1^.  naaidieem,  M, 


V.    Trias. 
I.  Keuperwurgei. 
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VI.    Steinkohlenfonnation.    (SieenkoIeD  groep.) 
K,  KolengetteenUy  91.  KoUnioo%€  »andsieen,  C  C1u/»i,  B.  BergMk. 

VII.    Devonformation. 

V,  VertteuUi'psammiei,  E.  Eifeler  Kalk  met  Htringoeephalus  Buriini^  Co. 
Psammieftn  van  Coblenia^  A,  Ardenneriei. 


Ur.  G.  Bbrkndt:  Geologische  Karte  der  Provinz  PreuiteD. 
Maassstab  =  1  :  100,000.     Verlag  von  G.  11.  Nklmann  in  Berlfn. 

Als  topographische  Grundlage  dieser  Karte,  welche  in  41  Sectioiieo  it- 
iheilt  ist,  dient  die  noch  im  Erscheinen  begriffene  Generalstabskarte  der  Provini, 
jedoch  mit  einiger  ihren  Zwecken  entsprechenden  Umänderung  in  Form  uod 
Zeichnung.  Sie  hat  die  Darstellung  der  Lagerungs-Verhfiltnisse  der  im  All- 
gemeinen das  gesamnUe  norddeutsche  Tiefland  in  grösserer  oder  geringerer 
Möchligkeit  bedeckenden  Quartärbiiduugen,  des  Diluviums  und  Alluviums  rar 
UMuptaufgabe.  Da  eine  graphische  Darstellung  der  Gliedemng  ond  Lagermf 
dieter  jüngeren  und  jüngsten  Bildungen  wenigstens  innerhalb  so  «lugedehntcr, 
ihnen  bis  in  bedeutende  Tiefe  angehörender  Landstriche  bisher  nur  ia  der 
von  Dr.  St4RING  entworfenen,  oben  erwähnten  „Geologischen  Karte  von  Nieder* 
land"  zur  Ausführung  gebracht  worden  ist,  so  bietet  sie  uns  ein  bisher  gsii 
ungewöhntes  Bild.  Dasselbe  ist  aber  trotz  der  grosseu  Anzahl  der  aus  prak- 
tisch-technischen Zwecken  nothwendi'g  gewordenen  Unterscbeidungen  des- 
noch  ganz  übersichtlich  geordnet,  da  im  Tertiär  nur  2,  im  Diluviuin  3  usd 
im  Alluvium  2  Furroationsglieder  nach  dem  Alter  unterschieden  werden,  für 
deren  jedes  eine  Grundfarbe  gewählt  i^t,  der  sich  die  petrographischen  Ui-  j 
tcrscheidungen  durch  Nüancirung  oder  bestimmte  Zeichen  unterordnen. 

Die  zwei  bis  jetzt  erschienenen  Seclionco  3  und  6,  Rossiten  und  Könip* 
berg,  umfassen  den  südlichen  Theil  des  Kurischen  Haffs  mit  der  Kurisdisi 
Nehrung  und  das  westliche  Samland,  dieses  £ldoriido  für  BerosleiB- 
Gräbereien  und  Fischereien. 

Von  dem  Alluvium  werden  hier  unterschieden  farblos  das  Wasier, 
blau  mit  verschiedenen  Zeichen  Humus  und  Moorboden,  Torflager,  MoottoK^ 
Wiesenmergel,  Raseneisenstein,  Infusorienlager,  Wiesonlehni  oder  Wieses- 
thon,  Flusssand  und  Haffsand  als  Süss  wa  sscrbiidu  ngen,  Seesand  nit 
grossen  Steinen  und  Seesand  als  Saizwasserbildung,  grün  Dönensii' 
als  Flngbildnng  und  violett  ein  älterer  Alluvial-Sand  mit  Fuchserde  oder 
Orthstein  als  Alt- AI  lu  vi  um. 

Im  Diluvium  sind  als  obere  Abtheilung  durch  Rosa  und  verschie* 
dene  Zeichnung  der  Grand ,  Lehm  und  lehmiger  Sand  mit  Geschieben  ,  As- 
hfiufung  von  Geschieben  im  Lehm  oder  lehmiger  Sand ,  sowie  oberer  Dil*' 
vialmergel  mit  Geschieben  zusammengcfasst,  w2ihrend  als  Grundfarbe  für  aS' 
teres  Diluvium  gelb  und  rothbraun  Anwendung  fanden.  Ausser  dem  xwi' 
sehen  den  oberen  und  unteren  Diluvium  gestellten  Diluvialsand  oder  Grsod 
bedeckt    von  Geschieben,    hat  Dr.  Bkrbndt    im    unteren  Diluvium:    rotbc* 
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luTulnergel  iwitifelbaftcr  Slcilung,  bUueu  Oiluvialnierffel  (Schiuffmergel) 
d  ge«chicbefreien  Thoo  als  thooig-kalkige  Gebilde,  Mergelsand  bis 
ifCDcemergel ,  Uirscbkeimer  Saod  (sum  Glimaiersaad  gehörig)  und  Späth- 
ad  uder  Graod  (nordincbeu  Ur^iprungii)  uBtcrschiedeo. 

Im  Tertiär  siud  Sande  und  Leiten  der  BraunkohleoforniatioD  mit  duokel- 
rauucr  und  die  Gluukonil-Sande  der  Bernsteiuromiation ,  welche  jene 
iterlagern  ,  mit  grüner  Farbe  bezeichnet.  Diese  treten  besonders  an  der 
eaüichen  und  oürdlieheD  Küste  des  Ssmlaades  auf. 

In  den  durch  Dr.  Brrendt  in  den  Schriften  der  physikaiiseh  Ökonomi- 
ken Geaelltcbart  in  Königsberg,  7.  Jahrg.,  1866^  veröffentlichten  Vorbc- 
erkangea  mr  geologischen  Kurte  der  Froviaa  Preussen  sind  die  Verdienste 
ir  ebeugeMtonteo  Gesellschaft  otn  die  Auiilührung  dieses  für  Praxis  und 
ßaaeoachaft  gleich  wichtigen  Werkes  gebührend  hervorgelioben  worden; 
•ia  aehr  Dr.  G.  BBRnaT  bemühet  ist,  dem  Vertrauen,  das  ihn  an  die  SpiUe 
iiaea  grossen  Unternehmens  bcruTon  hat,  za  entsprechen,  geht  aus  seine« 
nlea  Ver&ffeotlichuagen  aur  Genüge  hervor. 

Wir  verdanken  demselben  aach  schon  einen  hierauf  besüglicheii  neiMn 
Beitrag  aar  Lagerung  und  Verbreitung  des  Tertiär-Gebirges 
■  Bereiche  der  Provina  Preussen"  (in  den  Schriften  der  pkya.ökon. 
las.  au  Königsberg,  8.  Jahrg ,  t867^  12  S.  mit  L'bersichtskarte),  worin  allo 
^aaae  näher  bezeichnet  worden  sind,  wo  entweder  Braunkohlen  bereits 
Bifiuiden  wurden  oder  durh  anstehende  Schichten  der  sie  begleitenden  Sande 
wA  Letten  Anhalt  bieten  für  das  Auffinden  derselben.  Bis  jetst  sind  erst 
M  wenigen  Orten  der  Provinz  Preussen  bauwürdige  Braunkohlen  aufgedeckt 
«anlen ,  da  sie  meist  von  mächtigen  Dilovialbildungen  überdeckt  sind  and 
UM  AufSndung  hier  noch  nicht  aur  Lebensfrage  geworden  ist,  wohin  es  in- 
ätss,  nach  dem  Vorgange  anderer  Länder  zu  urlheilen,  auch  in  nicht  zu  ferner 
Zeil  kommen  dürfte.    — 

In  demselben  Bande  der  Schriften  der  phys. -Ökonom.  Gesellschaft  bat 
Bt.BnaaoT  auch  einen  Nachtrag  aur  marinen  Diluvial-Fauna  in  West- 
pfanssen  niedergelegt,  den  er  mit  einer  Tafel  Abbildungen  begleitet.  Er  fügt 
kier  den  im  6.  Bande  dieser  Schriften  beschriebenen  Überresten  mariner 
NiUisken  ans  den  Dilovialschichtcn,  die  das  Weichselihal  von  seinem  Delta 
•afwirta  Na  aur  russisch-polnischen  Grenze  durchschneiden ,  noch  mehrere 
M^ere  hinzu,  so  dass  diese  Fauna  aus  folgenden  Arten  besteht: 

(hirea  edulU  L.,  Cardium  eduie  L.,  Teilinm  soiiduia  Pllt.,  Corbutm 
1^  Olivi  (nuc/eiii»  Lah.),  Mactra  subtruneaia  Dac,  SerobieuiariM  piperata 
fiw.(ScHinB.),  Venus  virginea  L.,  Cifpritm  islandiea  L.,  Bueeinum  (Nassa) 
ntieuimium  L.,  Cerithium  iima  Bbig.  (reiicuiaium  Dac.  Lov.). 

Hiernach  scheint  es ,  dass  die  jetzige  nordsee-celiische  Fauna  nur  eine 
Viaderkerstellung  der  51olluskenfauna  sei,  die  wfihrend  dos  Beginns  der  Di- 
ll« islxeit  das  grosse,  Norddeutschland,  einen  Theil  von  Kuasland,  das  aild- 
liehe  Schweden,  Jülland  und  die  britischen  Inseln  bedeckende,  also  gleich- 
lills  schon  mit  dem  allantischen  Occau  in  Verbindung  gewesene  Meer  be- 
vükertcn. 

la  einer  vorläaigen  Notiz   über  die  Auffindung  «incr   marinen  Diln« 
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vialfaana  in  Ostprensten  iheilt  Dr.  BmiKimT  ferner  mit,  daat  ««cfc  eil 
circn  IVi  Meilen  oberhalb  Königgberf;,  am  Abhänge  tarn  Pregelthal,  mitte« 
in  dem  Kirchdorfe  Arnau  gelegener  Fundpunct  7  bis  8  vcrechie^ae  ma- 
rine Concbylien  geliefert  hat,  woräber  er  sich  weitere  Mittheiloiq^'  «er« 
behfilt. 


W.  R.  Swam:  über  die  Geologie  der  Frinzen-InselD  in  dem 
See  von  Marmore.    {Quart.  Jaum.  of  the  QboI,  Soe,  Vol.  XXI Y,  p.  53.) 

Die  grösste  Insel  dieser  Gruppe,  Prinkipo,  von  angeUhr  2^«  MeileB 
Länge  in  der  Richlong  NO  nach  SW.  und  1  Meile  grössler  Breite  von  Ol 
nach  W.,  wird  durch  die  450  und  650'  hoch  erhobenen  Berge  Saa  Crtsto  aai 
San  George  in  fast  zwei  gleiche  llfliften  von  N.  nach  S.  geiheilt.  NOrdKch 
davon  nehmen  vulcanische  Gesteine,  im  S.  dagegen  alte  Sediment! rgestelaa 
die  Oberhand.  Unter  den  erateren  lassen  sich  trachytiscJie  und  trappisehe 
Eruptivgesteine  unterscheiden,  die  letateren  gehören  nach  ihren  zahlreichea 
darin  aufgefundenen  Versteinerungen  aur  Devonformation. 

Aach  die  Insel  Andirovitho  an  der  östlichen  Seite  von  Priak&p«^ 
deren  grösste  Höhe  kaum  60 — 70  Fuss  überschreiten  mag,  besteht  gioilich 
ans  devonischen  Schichten,  welche  Iheilweise  förmliche  Korallenriffe  bildea 
mit  den  aus  der  Eifel  bekannten  Arten. 

Die  NW.  von  Prinkipo  gelegene  Insel  Chaiki  besteht  nun  Tiieil  aw 
sedimentiren  Gesteinen ,  wahrscheinlich  von  gleichem  Alter  mit  jenen  aaf 
Prinkipo,  welche  dort  einen  dünnen  Streifen  von  Schiefem  nnd  SaadsteiB 
rund  um  die  nördliche  Küste  der  Insel  bilden  und  durch  die  ThfttigketI  be- 
nachbarter Eruptivgesteine  stark  metamorphosirt  worden  sind,  som  Theil  aaf 
trachytischen  Gebirgsmassen. 

Die  Insel  Petala  oder  Peta  hat  ähnliche  weisse  Traehyte  wie  ChaUii 
aufzuweisen. 

Antigoni  scheint  fast  gänalich  vulcanischen  Ursprungs  au  seis  nad  isl 
gleichfalls  vorxugsweise  aus  weichen  weissen  Trachyten  ausammengeaetil^ 
die  mitunter  durch  Eisenoxyd  eine  röthliche  Farbe  angenommen  haben. 

Auf  der  Insel  Proti  herrschen  rothe,  weiss  oder  grau  gefärbte,  gli«* 
merreiche  Sandsteine  vor,  welche  mit  dicken  Schichten  von  Quarsit  nnd  qaar» 
sigen  Sandsteinen  wechseln.  Wiewohl  organische  Überreste  dara  köcksl 
sparsam  sind,  so  erinnern  diese  Gesteinsarien  doch  sunächst  an  den  altea 
rothen  Sandstein  (Old  Red). 

Auf  der  Insel  Niandros,  welche  gänzlich  aus  weissen  Qnanacbiehtc« 
besteht,  erkennt  man  in  leliteren  eine  Fortsetzung  der  Devongesteioe  vea 
Prinkipo.  Ebenso  ist  die  Insel  Plati  fast  nur  eine  Masse  von  walasea 
Quanfels,  der  sich  bis  60  oder  80  Fuss  über  das  Meer  erhebt.  Die  neck 
übrig  bleibende  Insel  Oxin  hat  der  Berichterstatter  nicht  natersaeht. 


C.  Collikgwood:    Geologische  Mittheilungen    über   die  China' 
sieche  Insel   Formosa    und   benachbarte  Inseln.    (Qmmri,  JomrtiL 
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•f  iks  OMi.  Spe.  Vol.  XXIV,  p.  94     102.)  -   Der  Verfasser  verbreitet  lich 

besoBdcrt  aber  den  nördlichen  Thcil  von  Formosa  in  der  Gegend  der  Hafen- 

»tadt  Kelanf ,   in  deren  Ilihe  auch  brauchbare  Kohlen    von   jöngerem  Alter, 

allerdings  auf  eine  sehr  ursprüngliche  Weise ,   gewonnen  werden.    In  einem 

Anhange   werden   von  ihm   noch  mehrere  andere  Quellen  fär  Kohlen    in  der 

6ftIichcD  Uemisphire,  namentlich  in  Labuan,  Sibirien  und  Japan  namhaft  ge- 

ancbL     Ea  aoll  iwischen  dem  Kohleofelde  von  Kelung    nnd   dem  der  briti- 

sebcB  Inael   Labnan,    W.  von    Borneo,   grosse  Ähnlichkeit   stattfinden  and 

haide  seheiBen  so  den  jüngeren  Ligniten  so  gehören.    Russland  besitst  eine 

gata  Kolil6   bei  Possiette  an  der  Koste   am  Südende    von  Ostsibirien    nnd 

bei  D  n  i    auf   der   Insel   Saghalien ,    welche   der   englischen    Kftnnelkohle 

aidt  nnibnlich  ist     Japan  produrirt  mehrere  Arten  von  Kohle,  unter  wel- 

ehan  die  von  Gorio  als  die  beste  gilt. 


R.  EmaiDOB :  über  die  physikalische  Strnctur  von  Ilord- 
Pevoaahire  and  den  palfiontologischen  Werlh  der  devoai- 
seilen  Fossilien.    {QuurL  Joum.  Oed,  8oe.  Vol.  XXIII,  p.  251.)  — 

■an  darf  diese  Abhandlung  wohl  als  officielle  Antwort  anf  die  von  Prof. 
Um  Jimms  neuerdings  angeregte  Frage  (Jbc  1867^  236  und  1808,  101) 
bflncliten,  wesahalb  wir  den  darüber  gegebenen  Abstract  wenigstens  in  es- 
insa  nittbeilen  wollen.     Die  Veröffentlichnng  der  Arbeit  seibat  ist  veisOgert 


Die  Mntere,  mittlere  und  obere  Gruppe  von  Sandsteinen  nnd  Schiefen 
des  weatlichen  Somerset  und  nördlichen  Devon  bilden  eine  regelmflssige  und 
aannCerbrochene  Reihenfolge  von  N.  narh  S.,  namentlich  von  den  Sandstei- 
nen an,  welche  das  Vorgebirge  des  Foreland,  an  der  Basis,  susammensetsen 
Ha  an  Snndsteinen,  Schiefern  etc.,  welche  den  oberen  Old  Red  Sandstonn 
mn  Ptrkwell  Down  nach  S.  hin  öberlagem.  Der  Verfasser  hat  keine  Spur 
wImK  Verwerfung  wahrnehmen  können,  wodurch  die  Ordnung  in  der  Reihen- 
Iblge  gnatört  worden  w8re,  oder  wodurch  die  Gesteine  des  Foreland  bei 
lynlon  in  denselben  Horisont  bitten  gelangt  sein  können,  als  jene  S.  einer 
S0,  welehe  die  Gegend  von  Morte  Ray   im  W.  nach  Wiveliscombe  im  0. 


Di«  Forelands  „grits**  uud  Sandsteine  werden  von  den  unteren  oder 
Lynton-Schiefern  überlagert  und  bilden  eine  Gruppe,  die  mit  dem  un- 
teren Old  Red  Sandstone  anderer  Districte  gleiches  Alter  hat,  jedoch  unter 
lain  naarioen  Verhiltnissen  geschaffen  wurde. 

Der  Verfasser  seigt  dann,  dass  Über  diesen  Lynton-Schiefern  eine  ausser- 
sidanllich  entwickelte  Reihe  von  rothen,  claret-farbigen  und  grauen  Sand- 
üeinen  (frita)  von  1530 — 1800  Fuss  Dicke  entwickelt  ist,  welche  eine  nn- 
llrliche  nnd  gleichförmig  gelagerte  Basis  für  das  mittlere  Devon  oder  die 
Ufracombe- Gruppe  bildet.  Ihre  höchsten  Schichten  enthalten  Myaiinm 
mi  Smiiem  nnd  gehen  unmerklHir  in  die  sandigen  nnd  kalkigen  Schiefer 
fM  Comhn  Mnrtln»  IlfrncoBbe  ete«  iher.    Enoaunas  helraehtnl  dinan 
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lere  Cvriippe  als  das  Äquivalent  der  Torquti-  und  Pfcwton  Bashel-Rcihen 
von  Sild-Devon. 

Er  hat  seiner  Arbeit  detaillirte  Tafeln  der  organischen  Tberreste  dieser 
2  Gruppen,  der  unteren  und  mittleren,  beigefügt  und  vcrgleirht  dieselbe! 
mit  den  in  äquivalenten  Schichten  von  Khcinpreussen,  Belgien  und  Pranli- 
reich  gefundenen.  Er  neigt  sich  der  Ansicht  zu,  dass  diese  beiden  marioea 
Gruppen  die  gleichzeitigen  Vertreter  des  ver^teinerungstecren  Old  Red  Sand- 
stone (Dingle  beds)  von  Kerry,  sowie  der  GleogarifT-  und  Killarucy-Grits  dei 
sfldwestlichen  Irland  bilden.  Er  bemtiht  sich  femer  zu  beweisen,  dasi  die 
Schichten  von  Pickwcll  Down  den  wahren  oberen  Old  Red  Sandslooe  dsr- 
■telloD,  nicht  aber  die  ganze  Reihe  dieser  Formation. 

Einige  der  sogenannten  carbonischen  Schiefer  und  Coomhola  grits  möge« 
die  Äquivalente  des  englischen  oberen  Old  Red  Sandstone,  oder  Obor-DeTOB 
sein,  und  nnr  die  Schichten  des  nördliirhcn  Devon  sind  als  der  wahre  Typui 
tu  betrachten,  womit  man  jene  von  Irland  vergleichen  muss,  nicht  aber  aai' 
gekehrt. 

Physikalische  wie  palüonlologische  Beweise  führen  den  Verfasser  zu  den 
Schliiss,  dass  sammtlicbe  Schiefer  und  Kalksteine  von  Lee,  Ilfracombe  aii4 
Combe  Martin  die  rothen  Sandsteine  von  Morte  Bay  unterlagern. 

Die  gesnmmte  devonische  Fauna  Britanniens  wird  nicht  allein  mit  d«f 
an  dem  Rheine,  Belgien  und  von  Frankreich  verglichen,  sondern  er  vergleirll 
auch  diese  marinen  devonischen  Arten  mit  jenen  des  eigentlichen  Old  Red 
Sandstonc,  sowie  der  Silurformation  und  der  Carbonformation  und  leitet  W 
Allem  hieraus  den  Scliluss  ab.  dass  die  marine  devonische  Ablagerung,  ati 
«in  Ganzes  betrachtet,  ein  wichtiges  und  bestimmtes  System  darstelle. 


T.  M.  Hall:  über  die  relative  Vertheilung  der  Fossilien  ia 
den  Schichten  des  nördlichen  Devon.  {Quart,  Jottrm,  Geel,  «Sic. 
London,  Vol.  X.XIII.  p.  371.)  —  Zur  Beurtheilung  der  vorher  bcsprocheaei 
Frage  bietet  auch  diese  Abhandlung  zahlreiche  paläontologische  Anhalt«* 
puncte,  zumal  sie  von  einem  geologischen  Kärtchen  über  das  nördliche  Da- 
vonshire  begleitet  wird.  Von  Nord  nach  Süd  fortschreitend  finden  wir  wrf 
derselben  unterschieden :  Foreland-Gruppe,  Lynlon-Zone,  Marti nboe-Schichlfli^ 
Ilfracombe-Gruppe,  Morlhoe-Gruppc,  Cucullaea-Zone  und  Pilton-Schicbtaa, 
welche  insgesammt  die  Devonschichten  bilden,  an  welche  zuletzt  die  Carbo» 
formation  angrenzt. 


C.  W.  Patkull:  täiiden  t  Norden  Stockholm,  tStfT.  8^  U^S., 
2  Karten  und  Holzschnitte.  —  Wie  Titel  und  Vorrede  angeben,  liegen  dieser 
Schilderung  der  letzten  geologischen  Eiitwickelungsperiode  Schwedens  Of* 
fentiicbe  Vorlesungen  zu  Grunde,  welche  der  Verfasser  im  Herbste  f^^^ 
m  Slf>ckholin  gehalten  hat.  Obgleich  sie  daher  r.uiiflchsl  fOr  ein  grössere! 
MUikuw  liesrimnit  Isr,  so  wird  dennoch  nnch  der  FachniHnn  für  die<e  Gabe 
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kbtr  sein,  die  swar  da.«  Bild  der  Eiasett  in  einen  liemlich  enjren  Rahmen 
mmendrSn^t,  daaselbe  aber  mit  Icrfifligen  and  klaren  Strichen  seiehnet  nnd 
eh  Vcrgleichungr  der  akandinaviscben  Glacialpblnomene  mit  denen  anderer 
ider  eiiloterl. 

Kap.  1  schildert  Aen  landscna filichen  Charakter  des  mittleren  und  söd- 
len  Schwedens,    welcher  durch   die  abgerundeten  Berg-    und  FeUkappen 

•o  eij^enthfim liebes  (leprlige  erhält,  bespricht  das  Frictionsphinomen, 
Ichea,  in  Obereinslimmang  mit  den  Tbalrichtungen,  vom  Kjölen  als  ge- 
in{chaftlichen  AuBgan^spunct  nach  Ostsee ,  Nordsee  nnd  Eismeer  aus- 
ablt,  femer  Riesentöpfe,  erratische  Blöcke,  die  langge^itr eckten,  oft  mei- 
iweit  nnd  ober  Fli^ssthäler  hinweg  su  verfolgenden  Sandhögel  (Sandosen), 
I  in  allen  Höhen  die  Felsoberfläche  unmittelbar  bedeckende  Lage  durch 
Maeherdrnck  lermalmler  Gesteins fragmente  (Krosssteingmss) ,  endlich  die 
uenseen,  die  Pjordbildnngen  der  Küsten  und  die  gans  analogen  €ombi- 
lionen  aller  dieser  Phänomene  in  anderen  Ländern  nnd  Welttheilen. 

Die  petridelaunische  Fluth,  welche  Sbfströi  zur  Erklärung  annahm  uQd 
eiche  durch  Schmeliung  mächtiger  Eisroassen,  veranlasst  durch  den  Ans* 
!neh  benachbarter  Vnicane,  entstanden  sein  sollte,  wird  kritisirt  und  hier- 
si  der  allerdings  ähnlichen  ,  aber  doch  nur  sehr  localen  Verheerungen  ge- 
lebt, welche  durch  die  genannte  Comblnation  auf  Island  in  historischer  Zeit 
lekrfacb  bedingt  worden  sind;  ferner  wird  der  Arbeiten  H.  v.  Post*s  ge- 
ltet, welche  die  Aufmerksamkeit  zuerst  auf  die  schichtweise  Zusammen- 
Mang  der  Sandosen  lenken  und  dadurch  alle  Gedanken  an  gewaltsame 
Moiassen  verdrängend,  das  chemniige  Wirken  stetiger  Kräfte  Knr  Gewiss- 
•il  nachen. 

Kap.  II  beschfifligt  sich  Kunächst  mit  dem  Nachweis ,  dass  die  GlaciaK 
hiDomene  durch  Eis  erzeugt  worden  sein  mfissen  und  zwar  durch  Gletscher 
ier  schwimmende  Eisberge,  geht  dann  zu  einer  recht  flbersichllichen  Schil- 
Mmg  der  Gletscher  und  aller  mit  ihnen  zusammenhängenden  Erscheinungen 
hr  und  behandelt  besonders  eingehend  die  Gleticherbewegnng,  dabei  zei- 
nd,  dass  diese  denselben  Gesetzen  folgt  wie  die  Bewegung  des  Wassers 
iFhIfsen.  Die  Gteitungs-,  Ausdchnungs  und  Viscositüts-Theorien  werden 
däatert  nnd  endlich  wird  nachzuweisen  gesucht,  wie  die  Gletscherbewe- 
■f  ihre  beste  Erklärung  in  dem  ständig  von  oben  wirkenden  Druck  tfnd 
I  atnem  fortwährenden  Zerbersten  und  Wiedcrgefrieren  des  Eises  finden 
Auf  die  hier  einsriilagenden  Arbeiten  von  Fabada v,  Tyndall  und 
wird  Bezug  genommen  und  erwähnt,  wie  die  letztere,  auf  die  alten 
nahmen  von  WABLS^aBRO  zuHirkkommcnd,  als  dritte  Ursache  auch  noch 
ia  im  Innern  des  Gletschers  vor  sich  gebendes  Thaucn  Tordert.  Durch  das- 
dbe  sollen  Porositäten  im  Eis  und  Höhlungen  in  der  Gletscherbasis  veran- 
ttt,  durch  deren  Zusammendrucken  nnd  Zusammenbrechen  aber  die  Grösse 
•r  Bewegnng  auf  der  abschüssigen  Unterlage  gesteigert  werden.  Eine 
IcMMemng  des  jetzigen  Verbreitungsgebietes  der  Gletscher    schlioasl  diesen 


Kap.  ni  veraetat  den  Leser   zunächst   in  dat   bis  in  den  Jura  reichende 
üfMiicke  Block-Meer  der  Sdiweia.     Während  die  in  demselben  erkennbare 
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regelmiMige  Veitheilang  der  Fiodlinge  lediglich  durch  GIcischertrtatpwt 
geoflgcod  erkürt  werden  liaun  uad  foniit  den  Nach  weif  Tür  die  eiofl  grlt- 
sere  Ausdehnung  der  alpinen  Gletscher  liefert,  wird  andererseiU  ab  Ver- 
breitungsitrsache  der  erratischen  Blöcke  über  die  nördlichen  Flacblindar  der 
Transport  auf  Eisbergen  angenommen  und  dTe  Entstehung  der  letsleren,  so- 
wie ihr  gegenwfirtiges  geologisches  Wirken  an  der  Küste  von  Labrador  bt< 
trachtet.  Hierdurch  gelangt  Verfasser  in  einer  recht  antiehenden  SchiMa* 
rang  des  eisbedeckten  Grönlands,  seigt,  wie  sich  hier,  in  Spitsbergea  ni 
■nf  Island  unter  unseren  Augen  fast  alle  die  in  Kap.  I  betracbteteB  Phiaa- 
roene  noch  jetit  bilden  und  wie  man  desshalb  auch  für  Skandinavien,  aii* 
schliesslich  des  Ostseobassins  und  Finnlands  eine  ehemalige  vollstiadi|l 
Obergletscherung  anzunehmen  habe.  Diese  jetst  wohl  unerachfltteriieh  dl* 
stehende  Behauptung  führt  lu  der  Betrachtung  der  mancherlei  Theorien  Ikv 
die  Entstehung  der  Eisseit,  unter  welchen  schliesslich  diejenigen  als  die  ■* 
tnrgemissesten  bezeichnet  werden,  welche  den  Grnnd  für  die  Glacialporiedi 
in  einstiger  anderer  Vertbeilung  von  Land  und  Wasser  und  in  ebeoub  aa* 
derem  Laufe  der  grossen  Meeresströmungen  suchen.  An  den  jetzt  erkcni- 
baren  Einwirkungen  des  Golfstromes  auf  Skandinavien,  <ler  PolarttrÖOM  mi 
die  Ifordostküsten  Anierika*s  und  an  den  dadurch  bedingten,  vollitAndig  £F* 
ferenten,  klimatischen  Verhältnissen  Europa^s  und  Amerika's  wird  das  secj^ 
filtig  erUutert. 

In  Kap.  IV  geht  Verfasser  sperieller  auf  die  Wirkungen  der  DenudaliiB 
in  Schweden  ein,  zeigt,  wie  als  ibr  Werk  steilumrandete  Fjorde  and  Bi««- 
aeen  zu  betrachten  sind,  wie  durch  sie  eine  das  mittlere  Schweden  frAbff 
bedeckende  Lage  silurischer  Kalksteine  und  Schiefer  überall  da  sorstöil  1|i^ 
den  ist,  wo  sie  nicht  von  widerstandsffthigen  Diabasdecken  geschfitzt  wiidi 
and  wie  jene  durch  die  Gletscher  zerarbeiteten  Kalksteine  und  Schiefer  du 
Material  zu  Lehm-  und  Hergelbildungen  geliefert  haben.  Da  dieae  Ictzleiii 
marine  Bildungen  sind,  so  beweist  ihre  jetzige  Verbreitung,  daas  der  Periidi 
der  allgemeinen  Obergletscherung  eine  bis  500  Fnss  betragende  Senkong  |» 
folgt  sein  muss,  durch  welche  das  Land  theilweise  unter  Wasaer  veneM 
warde,  dass  nur  im  Hochgebirge  noch  Gletscher  zurückblieben  nnd  dass  tsb 
diesen  ans  mit  Gesteinsblöcken  beladene  Eisberge  dem  norddeotschen  Fltck- 
lande  zugetrieben  wurden. 

Besonderes  Interesse  gewinnen  diese  filteren  Glacialiehme  für  die  Dt»- 
tnng  der  einstigen  geographischen  Verbiltnisse  durch  die  in  ihnen  vorko«- 
mende  YtUdia  areiiea,  denn  diese  ist  ein  charakteristisohes  Element  dtf 
jetzigen  Polarfauna  Die  den  Glaciallehm  überlagernden,  blangrauen  tfd 
achwarzen  Lehme,  sowie  der  Heide-  oder  Mosand,  wftbrend  deren  Bilda^ 
immer  noch  Eisberge  im  Wasser  herumsegelten,  enthalten  dagegen  tiit 
Fanna,  welche  mehr  der  der  jetzigen  Ostsee  entspricht. 

TeliinM  kUiiea^  Caräium  eduie  und  MytUu9  eduiit  stehen  oben  Hi 
•alten  sind  Fisch-  und  Cetaceenreste.  Nur  einzelne  Arten,  wie  LUt^rim 
iiitaretif  sind  wihrend  der  bis  zur  Jetztzeit  allmfihlich  erfolgten  Umwandloaf 
der  Ostsee  aus  einem  salzigen  Eismeer  in  ein  mehr  brackisches  Binneameer 
verdrängt   worden.     Dass    aber    diese    Umwandlung   wirklich    vor   sich  fe- 
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pB,  beweist  nicht  nur  die  fossile,  tondero  auch  die  rcccntc  Fauna. 
m  da  die  jetzige  Fauna  der'  Ostsee  ond  die  io  einselnen  Gliedern  mit  ihr 
relaitimmende  der  schwedischen  Binnenseen  völlig  dilTerent  ist  von  der 
i  arteereicheren  der  Nordsee,  wie  LowiN  nachgewiesen,  da  jene  vielmehr 
ier  arktischen  Meere  verwandt  ist,  so  kann  sie  nicht  von  der  Nordsee 
lewanderi  sein',  mass  vielmehr  als  ein  Beweis  des  früheren  direclen  Zu- 
HiMDhangea  von  Ostsee  and  Polarmeer  betrachtet  werden.  Auch  die  in 
I  Yerachieöenen  übereinanderliegenden  Schichten  der  Torfmoore  Schwe- 
lt begrabene  Flora  spricht,  wie  Stbbmstrup's  Untersuchungen  zeigen,  für 
I  alünAhliche  Umwandlung  aus  einem  kftlteren  Klima  in  das  jetzige.  Alle 
mt  Thatsachen  fähren  also  su  der  Annahme,  dass  während  der  der  Gla- 
ilperiode  folgenden  Senkung  die  Ostsee  mit  dem  Weissen  Meer  und  dem 
iliinMer,  das  skandinavische  tiebirgsland  mit  seinen  (aletscherresten  aber, 
tonen  und  Dinenark  mit  dem  Festlande  snsammenhingen,  dass  also  Skan- 
nvien,    omgekehrt  wie  jetzt,    eine   nach    Norden    auslaufende  Halbinsel 


Bier  schliesst  sich  noch  eine  Betrachtung  der  in  Europa,  Nordasien  und 
iidimefikn  so  kiofig  vorkommenden  Sfiugelhierreste  der  Eiszeit  an.  In 
kandinavien  kennt  man  dieselben  nur  als  Seltenheiten  aus  den  Torfmooren 
ekinens  und  zwar  hat  man  auch  von  hier  nur  Bison-  und  Auerochsenreste, 
WhtscJieinlich  weil  zur  Uauptcntwickelungsperiode  der  Mammuthheerden  und 
IK  li#hleab&ren  Skandinavien  theils  noch  übergletscbert,  anderntheils  noch 
n  war,  den  höheren  Thieren  also  keinen  Aufenthalt  bieten  konnte. 

Kap.  V  endlich  ist  einer  eingehenden  Betrachtung  instantaner  und  sftcu- 
Hebungen  und  Senkungen  gewidmet.  Eine  Reihe  hierfür  bekannter 
Wspiele  der  Gegenwart  wird  angeführt,  dann  aber  die  Aufmerksamkeit  auf 
it  Vnige  gelenkt,  ob  Skandinavien  noch  jetzt  in  einer  Hebung  begriffen  und 
rakher  Art  dieselbe  sei?  Die  beiden  hier  sich  gegenüberstehenden  Annah- 
Mi,  die  von  der  wirklichen  Hebung  und  die  von  der  scheinbaren  und  nur 
I  ilasr  Wasserverminderung  begründeten,  werden  in  ihrer  historischen  Ent- 
nckslang  betrachtet  und  es  werden  dabei  die  Ansichten  von  Svii>KNSBORa, 
Inuui  Hjarub,  Celsius,  Lishk,  Bsovallius,  Fbrübr,  Playfair  und  Buch  und 
Im  neueren  Geologen  besprochen ;  schliesslich  aber  wird  der  Nachweis  ge- 
Ihit,  wie  swar  schon  jetzt  einige  säculare  Oscillationen  für  verschiedene 
ile  sicher  constatirt  werden  können,  wie  aber  die  endgültige  und 
Lösung  jener  vielbesprochenen  Frage  auf  Grund  der  jetzigen 
isse  noch  nicht  geliefert  werden  kann.  Hierzu  müssen  vielmehr  erst 
Kt  Beebacbtnngsresultate  des  mittleren  Wasserstandes  der  Ostsee  und  des 
Balasses  der  herrschenden  Winde  auf  denselben  bekannt  sein,  welche  von 
to  auf  Bann  4iiii^s  Veranlassung  gegründeten  nnd  längs  der  Küste  *vertheilten 
iühacbtnngsstationen  nach  einigen  Jahren  erwartet  werden  dürfen.    (A.S.) 


i>kr%Mk  law. 
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C.    Paläontologie. 

R.  F.  Pbtbrs:  ZurKenntniss  der  Wirb elthiere  «utdenMi 
cfinschichten  von  Eibiawald  in  Steiermark.  I.  Die  Schildkr 
tenreste.  (SiUangsbcr.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  I.  Abth  Jan.  18€8.)  —  IJirt 
den  Wirbelihiercn ,  die  in  neuester  Zeit  aus  dem  Kohlenbecken  von  EiU 
wald  erlangt  worden  sind ,  finden  sich  ausser  der  TrOher  schon  bekaiil 
Schildkröte,  Trionyx  stiriacut  Pbtkrs,  2  neue  Emy«-Arten,  B.  CCIemmf 
pygolopKa  Pkt.  und  E.  ßleltingi  Pbt.,  und  eine  in  den  PormeDkreis  d 
Sippe  Chelydra  gehörende  Art. 

ProT.  Pbtbrs  hat  letztere  zu  dem  Genus  Cheiydrofßtit  erhoben  und  d 
dort  vorkommende  Art  Ch.  carinata  genannt.  Ihre  Unterschiede  von  i 
lebenden  CheUjdra  serpentina  werden  vorilufig  angedeutet. 


K.  V.  Si^racb:  über  die  Entwickelung  der  Kreiderornatis 
im  Ohmgebirge.  (Nachr.  von  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  n.  d.  G.-A.  Univen.  i 
Göttinnen,  1868,  No.  5.)  -  Man  hat  es  hier  mit  einem  Grünsande,  a 
Slterem,  und  dem  PlSner,  als  jüngerem,  auf  jenem  ruhendem  Gebilde  i 
thun.  Beide  sind  Glieder  des  Cenoman,  wie  schon  Kunrn  erwiesen  bat,  ü 
entsprechen  auch  nach  ihren  organischen  Überresten  recht  wohl  dem  irii 
reu  Quader  ond  unteren  Pliner  (oder  der  Tourtia;  in  Sachsen,  was  der f ff 
fasser  au  bezweiTeln  scheint. 


Dr.  0.  Hrbr:  Beitrage  lur  Kreideflora.  T.  Flora  von  Uol< 
teln  in  Mfihren.     1868.    4^    24  S.,  11  Taf.  — 

Der  verstorbene  Professor  Glockbr  in  Breslau  hatte  vor  vielen  Jabi* 
in  einem  zum  unteren  cenomanen  Quader  gehörenden  Sandsteine  bei  lok 
tein  in  Mfihren  eine  grosse  Anzahl  fossiler  Pflanzenreste  gesammelt ,  die  I 
die  Museen  in  Stuttgart  und  Tübingen  übergegangen  waren.  Ihre  Beschfi 
bung  bildet  den  Gegenstand  vorliegender  Abhandlung. 

Es  ist  diese  Kreideflora  von  demselben  Aller,  wie  die  des  unteren  Qu 
ders  Sachsens  und  Böhmens,  und  sonach  llter  als  die  von  Aachen.  9 
untere  Quader  entfaltet,  soweit  unsere  Kenntnisse  reichen,  die  ilteiten  Lüi 
biume  EuropiTs.  Diese  bilden  ^s  der  Pflanzen  von  Moletein  und  die  1 
Arten  gehören  8  Familien  an,  unter  denen  wir  Magnoliaceen  und  MyrtocM 
antreffen,  welche  als  hochorganisirte  Pflanzen  zu  beBeichnen  sind. 

Von  den  13  Gattungen,  auf  welche  sich  die  Arten  vertheilen,  siid 
noch  lebend.  Als  sicher  gilt  diess  für  OMekemim ,  Pinus ,  Sefmüh  « 
Maynoiiu,  da  bei  diesen  auch  die  Früchte  vorliegen,  als  sehr  wabrschiii 
lieh  auch  f&r  Fieus,  AraiU  und  Jwfirnn*,  Die  Gattung  l'inms  beginnt  m 
früher,  schon  in  paläozoischen  Formationen,  sicher  in  der  Dyas,  die  Galtal 
Sefmaim  dagegen  tritt  im  unteren  Quader  zuerst  auf,  war  aber  zur  Kreidaia 
mit  den  Gattungen  Pirnns  und  Gleichenia  bis  nach  PTordgrönland  (bei  70*,^ 
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.  Br.)  verbreitet.  Sie  entfeitet  tieli  im  Miocfin  in  einer  gansen  Zahl  von 
iften  uod  bildet  überall  einen  wesentlichen  Beslandlheil  der  Waldungen, 
es  Grönland  vreg  bi«  nach  Italien  und  Griechenland,  vom  Bärensee  bis  nach 
hpegoB  und  den  Aleuten.  In  der  jetKigen  Schöpfung  aber  ist  sie  auf  swei 
iHtm  imammengeschmoUen,  welche  auf  Californien  beschränkt  sind. 
Die  Quaderflora  von  Moletein  besteht  aus  folgenden  Arten: 

FUice^ 
Ji)  GUUksnim  Eurnanm  H. 

Abietineae. 

2)  Befuoia  Reiehenkteki  Gbin.  sp.  (=  Araucariiet  Reichenhaeki  Giii«., 
CryjifoMerte  jßrimaeva  Corua,  Oeimitma  ereiaeea  Ehdl.  etc.). 

3)  Sepurim  fasiigialu  Stbrnb.  sp.  (=  Cauterjßites  fatligiatus  et  TAiiife# 
äUmui  St.,   Widdringlonetmä  fa9t,  et  Freneiiie*  Reiehii  v.  Ettimsh.). 

4)  OMiifitfi^Aamife#  elegant  Corda. 

5)  Pinne  QueneiidH  H. 

^  Falxnae.  . 

6)  PtAmaeiiee  korridue  U. 

Moreae. 
7>  Fiens  Jflohiiana  et  8)  F.  Kraueiana  H. 

FolygoneaeP 
9)  Credneria  meeropkyUa  H. 

la&urineaa. 
10)  DaphnofkyHum  Fraaei  H.,  11)  D,  eraeeinertfium  H. 

Araliaoeae. 
12)  Araiin  formoia  H. 

Ampelideae. 
18)  Ckondrophyiinm  grändideniaium  Vnüm  sp.« 

Kagnoliaoeae. 
14)  MmgnoHa  epeeioea  et  15)  M,  ampiifolia  H. 

Myrtaoeae. 

16)  HtfrikapkyUnm   (Enealyptue  f)   GeinUmi   H.    et   17)    M.   Sehük- 
Im'H. 

Joglandeae. 
18)  Jn§hne  craeeipee  H. 


Fb.M^t:  über  die  Paläontologie  von  Victoria.     {Tke  Ann.  a. 

Me§.ef19mt.  tHei.  Vol.  20,  p.  109  -  202.)  —  Die  jüngste  geologische  Epoche  ist 

h  Victoria,  wie  in  Europa  durch  die  Überreste  von  Knochen  reprisentirt,  die 

'M  in  Böbko   und   in  eberfllchÜchen  Geröll-   und   tbooigen  .Ablagerungen 

V      8» 
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fiudeu.  Diese  pleialucüuon  oder  jüugerea  pliocftueu  Gebilde  «iid 
in  beiden  Welttbeilen  reich  an  den  Überresten  waroiblüliger  Thiere,  vm 
denen  einige  noch  heute  den  Landstrich  bewohnen ,  andere  in  anderen  Ge- 
genden leben,  viele  aber  ausgestorben  sind,  die  zwar  den  »llgemeineD  Typai 
der  Slructur  noch  einheimischer  Thiere  seigen,  jedoch  durch  ihre  GrAsse 
sie  weit  übertreffen.  Es  scheint,  dass  der  grösste  Theil  der  sogenaoatea 
alluvialen  Goldablagerungen  dieser  jüngeren  pliocänen  Periode  angehöre. 
Man  findet  darin  auch  Oberreste  dort  noch  lebender  Pflanzen  eingeschlossea, 
wie  Banktia,  RueaiypiuM  obiigua  etc.  Mit  den  noch  in  Aasiralien  leben- 
den Thieren  kommen  Knochen  und  Z&hue  der  ausgestorbenen  giganlischei 
Künguruh's,  MaeropuM  Titan  und  M.  Atlas  und  der  ausgestorbenen  Gatlua- 
gen  Nototherium  und  Diprotodon  vor. 

Unter  diesen  Ablagerungen  xeigen  sich  hier  und  da  pflanzenfQhreads 
Schichten ,  mit  einem  von  der  jetzigen  Flora  der  Gegend  gänslich  abwei- 
chenden Charakter.  Diese  Pflanzen  schÜessen  sich  weit  mehr  asiatischei 
und  tropischen  Typen  von  Dicotyledonen  an,  unter  denen  Lauru9  die  aasge- 
zeichnetste  Form  ist.  Es  Ui  diese  Flora  nahe  mit  jener  der  miocfisai 
Schichten  der  Jlheingegenden  verwandt.  Verbreiteter  als  dieae  sind  nater 
den  obigen  marine  Ablagerungen  von  Sand  und  Thon,  die  anit  Schaltbieren, 
Echinodermcn,  Korallen  etc.  erfüllt  sind.  Man  muss  sie  dem  unteren  Mio- 
ein  der  Faluns  d«r  Touraine,'  von  Bordeaux  und  von  Malta  gleichstelleO} 
wihrend  die  Basis  dieser  Schichten  unverkennbar  auf  Oligocäobildungen  hin- 
weist. Das  einzige  marine  Siugethier,  das  bis  jetzt  daraus  bekannt  ist,  bil- 
det eine  neue  Art  von  Squalodon  oder 'Phoeodon  {P,  Wiikinseni  M*Cot) 
aus  dem  miocanen  Sand  von  Cape  Otway  coast.  Diese  Gattung  ist  abcf 
auch  in  den  roiocänen  Schichten  vou  Malta  und  Bordeaux  vertreten ,  eil 
neuer  Beweis  dafür,  dass  Australien  während  der  älteren  Tertiirzeit  BOck 
nicht  so  isolirt  dagestanden  hat,  wie  es  durch  seine  jetzige  Schöpfung  er- 
scheint. Auch  Fischreste  sind  nicht  selten  und  stimmen  meist  gut  mit  aas- 
gestorbenen  Plagiostomen  von  Europa  and  Amerika  überein,  wie  nameatlicli 
Careharodon  anguttidens  Aa.,  C  megalodon  Aa.  aas  dem  anlereo  Miodi 
oder  Oligocfin  von  Büude  und  anderen  ausgezeichneten  europäischen  Faa4« 
orten,  Otodua  Desori  Ac,  Lamna  eiegans  Ao.,  Lamna  eantortidens  Al, 
/v.  denticulata  Ao.  und  Oxyrhina  trigonodon  Aa.  Selbst  Aturim  nig^of 
wird  in  diesen  Schichten  Australiens  durch  die  ihr  nahe  verwandte  AturU 
au$traii9  MXoy  vertreten.  Ebenso  zeigen  sich  nahe  Beziehungen  swifchaa 
zahlreichen  anderen  Mollusken. 

Die  Existenz  von  cretaci sehen  Bildungen  in  Australien  wird  durch 
die  Auffindung  zweier  Inoceramen,  des  J.  Carsoni  und  J.  Sutkarlandi  M*Cot, 
welche  dem  J,  labiatus  C^V^oidesJ  und  Cuvieri  sehr  nahe  stehen,  dei 
mit  Ammonites  Beudanti  nahe  verwandten  A.  Flinderii  MXot,  einer  der 
Beiemniteiia  fUena  sehr  ähnlichen  ß,  diptycha  M'Cot,  sowie  durch  Reite 
von  lekihyotaurus  und  PleHosaurus  erwiesen.  Sie  sind  in  dem  oberei 
Tbeile  des  Flinders  River  entwickelt. 

Alle  kohlen  röhrende  Schichten  von  Victoria  werden  wegen  der 
Identität  ihrer  organischen  Oberrosie  mit  jenen  in  mpsoxoiacbeD  ScbiebieB 


117 

I  Torlishire,  Deoltchland  a.  •.  w.  in  diefen  Horisont  verwieien.  Nor  die 
•dsteine  am  Atoo  in  Gippsland,  no«  denen  man  l^ejridodendran  hervorge- 
ftn  hal,  mögen  die  filtere  paläozoische  Steinkohlenrormation  reprftsentiren 
i  mit  d«r  von  New  South  Wales  ühereinttimmen. 

Ffir  das  Vorkommen  triadischer  Schichten  in  Australien  spricht  das 
isckelkalk-Genns  Myopkoria  bei  Wollumbilla,  während  dyadische  (per- 
icli«)  Schichten  vielleicht  durch  ProHnetus  und  AnloategeM  ebenso  bei 
nlnan  Downs  wie  in  IVew  South  Wales  anj^edentet  sind. 

Der  De  vonsei t  gehört  der  Kalkstein  von  Buchan  in  Gippsland  an, 
äsen  Korallen,  plakodermc  Fische  und  Spirifer  taetncosiatua  unverkenn- 
ir  an  den  Kalk  der  Eifel  erinnern. 

Mit  Sicherheit  bat  M^Cot  ferner  den  zur  oberen  Silnrformation 
itoreoden  MayhiM-Sandstein  und  Wenlock-Fcis  in  Australien  wieder  er- 
vmi  nnd  für  die  (n'osse  Ausbreitung  der  unteren  Silnrformation  und 
npbrischen  Gruppe  werden  mit  Hülfe  von  zahlreichen  Graptolithen  und  an- 
•rti  LeilTossilien  neue  Beweise  gegeben,  ßs  gehören  dieser  Periode  mit 
•her  Wahrscheinlichkeit  auch  alle  die  Schiefer  Australiens  an,  welche  mit 
jaMf&krenden  Gingen  beladen  sind. 


Dr.  A.  E.  Bbuss:  Faliontologische  Studien  ober  die  filteren 
rertifirschichten  der  Alpen.  I.  Abth.  Die  fossilen  Anthozoen 
Isr  Schichten  von  Castelgomber to.  Wien,  1868.  4^.  56S.,  löTaf. 
--Wiederum  eine  prfichtige  Arbeit,  ganz  entsprechend  dem  Fortsehrilte  der 
Vsseoscbafl,  die  immer  schfirfer  gliedert  und  trennt,  und  mit  höchst  ge- 
ii|enen  Abbildungen  von  der  künstlerischen  Hand  des  Herrn  Jon.  Stroh- 
■nd  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 

Anthozoen  kommen  innerhalb  der  filteren  alpinen  Tertifirschichteu  in  meh- 
Nivean*s  vor,  in  einigen  in  erstaunlicher  Menge  zusammengehfiuft.  Im 
neeatiaiachen  lassen  sich  besonders  drei  solche  Horizonte  unterscheiden, 
■MNcrst  die  Tnffe  von  Ronca,  in  höherem  Niveau  die  Schichten  von 
[/resara  und  zuoberst  jene  von  Castelgomber  to  u.  s.  w.  Jedoch  ent- 
kltea  nar  die  zwei  letztgenannten  einen  beträchtlichen  Reichthom  an  An- 
lafoea;  bei  Ronca  beschranken  sie  sich  auf  sehr  wenige  Species  und  treten 
iMianpt  nur  sehr  spfirlich  auf. 

Prof.  Rtosa  hat  seine  Untersuchungen  auf  alle  drei  genannte  Horizonte 
aagedehnt,  in  diesen  Abhandlungen  werden  innfichst  jene  Anthozoen  behau- 
istt,  weiche  dem  obersten  dieser  Horizonte  angehören,  den  Schichten,  die 
nach  dem  reichsten  nnd  am  Ifingsten  bekannten  Fundorte  unter  dem 
der  Schichten  von  Castelgomberto  zusammenfassen  lassen.  Eine  An- 
akl  bezeichnender  Conchylien,  ui^er  denen  Naüea  erassatina  Lah.  sp.  ist, 
i^Qt  diese  Schichten  in  ein  gleiches  Niveau  mit  Gaas  und  Weinheim  im 
Iriaur  Beckea.  Wftbrend  aber  bei  Castelgomberto  grosse  massige  Polypen- 
ülcke  sich  lo  wahren  Riffen  anfgebauet  haben,  ist  die  Antbozoenfauna  der 
Moer  Schichten  nur  auf  wenige  Species,  insbesondere  Einzelkorallen,  be- 
Mhriakt,  welche  aar  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  zu  spielen  geeignet  sind. 


Die  85  ««neriich  beWimmleB  Arien   d«  *on  dem  VerfMicr   biet  mw- 
■aebten  Kowilen    werden    lu    mcbjtebendeü  GrUiiukcd    und    F.milien  nf 


a  U.  EI)W.  *  H. 


CyaiMei^filia  Früh. 
Ltpaphtma  Ria. 

LrpratU  IUI.    ,    .     . 


XhaMopht'Ua  H-  KDW. 


BM.    . 


litea 


XaifH 


Itaitram 


ntoptfllida >' 


I  TurMKorUtai    . 


Med'tptrm  L i  Uadftparidf ]  lesnOvk 

MtOtpora  L. 3  MilliptT-tdra i)ütiM  *■ 

In  aiticr  zwetleii  iRbellaritcliFn  Itbersiehl  iind  die  vertcbiedeoen  SpadM 
omI  die  LocaliUtea  ■uiammengMiellt ,  so  welchen  tie  biaher  benbitlM 
wurden,  wobei  nnch  die  entfernteren  Fonderle  ,  von  denrn  einielne  irkM 
frflhar  bekinat  (eweien  lind,  BerflcliiicblicanK  errihren  haben. 

Bi  erflbt  lirh  bienni,  daii   von   BS  vollkommen   beitimmten   SptetM 
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i  ichoo  fröhttr  au«  anilereB  Schichten  bekanni  gewesen  «ind.  Von  don 
ich  übrig  bleibenden  63  Arien  ifl  der  bei  weitem  grdfste  Tbeil  als  neu  su 
ittachten. 


R.  J\n:  aber  einige  secundttre  Fossilien  von  Süd-Afrika. 
I^aerl.  Jouru.  GeoL  8oc.  London^  Vol.  33,  p.   139,  PI.  5— -9:)  — 

Enigegengeietst  der,  wie  uns  scheint,  richtigeren  Ansicht  Aber  daa 
&here  Alter  wenigstens  der  unteren  Karoo-Scbichten  des  südlichen  Afrika 
.  HocuTtTTRR^s  (Jb.  1866,  474)  werden  diese  Bildungen  sümmllich  von 
All  als  secundire  bezeichnet.  Unter  den  hier  beschriebenen  Pflanzenresten 
u  den  Karoo-Schichten  finden  wir : 

1)  Glofsofßteris  Browniana  aus  einem  serreiblicben  Sandsteine  von 
U^d  Town  bei  Fort  Beaufort,  östliche  Provinz  in  Südafrika,  mit  der  in 
kutralien  gemeinen  Art  ideotificirt,  dem  wir  umso  weniger  entgegentreten 
(tanen,  als  diese  Pflanze  als  Leitfossil  für  die  palftozoischo  Kohlenformation 
rta  New  South  Wales  gilt.  Ausserdem  fand  sie  W.  B.  Clarki  mit  charak- 
eriHischen  Meeresfossilien  der  Stetnkohlcuformation  zusammen  zwischen  New- 
a4le  und  Stony  Creek  m  Victoria  (Jb.  1864^  634). 

2)  Glaasopieris  Souiherlandi  n.  sp.,  PI.  6,  f.  2,  die  mit  der  vorigen 
I  den  Kohlengroben  von  Natal  vorkommt.  Es  ist  das  Anastomiren  der  Sei- 
•aaerveu  zwar  im  Texte  erwähnt,  jedoch  in  den  vielleicht  ungenauen  Abbildun- 
|l|  nicht  hervorgehoben.  Letztere  weisen  vielmehr  auf  einen  Farn  hin, 
Nlcbcr  der  Aieikopteris  aquiiina  oder  1/.  pieroides  der  Steinkohlen for- 
■tMn  sehr  nahe  verwandt  ist. 

^  3)  Rubidgta  Maekayi  gen.  et  sp.  nov.,  PI.  5,  f.  8,  würde  dem  Fieder- 
km  oder  einem  Basalfieder  einer  Neuropieris  gleichen ,  wofern  das  nicht 
Miene,  untere  Ende  herzförmig  oder  überhaupt  frei  Ist,  was  man  uichi 
Mftheilen  kann.  (Vgl.  CyeloplerU  varians  v.  Guts,  in  Gbinitz,  Verst.  d. 
(tttak.  Taf.  27,  f.  9.)  Die  für  Sporangien  gehaltenen  Körper  auf  der  Ober- 
liehe  rühren  vielleicht  von  Pilzen  her  und  nühern  sich  dem  Depa%Uet  Ra- 
mkorsti  Garn.,  Verst.  d.  Steink.  Taf.  25,  f.  10. 

4)  Dietyopieris  f  iimplex  n.  sp.,  PI.  6,  f.  6. 

5)  Phplloiheea  sp.  PI.  5,  f.  6,  kann  sehr  verschiedene  Deutung  er- 
ihraa.  — 

Eine  zweite  Reihe  von  Schichten  wird  als  I/tlenAa^e-Reihe  beschrieben, 
vakbe  die  fossile  Flora  der  OeelhauUoom^SMchitn  oder  die  „Wood-bed 
«fies*  von  Atherstone  umschllesst.  Letztere  bat  durch  das  Vorkommen  von 
I  Alten  PmUeo»mmia   weit  mehr    als  die  vorige  Flora    einen    mesozoischen 

^huikter. 

Die  damit  zusammengefundenen  Farne,  namentlich  3  als  Peeopieris  he- 
chriebenen  Arten,  haben  ebensowohl  in  der  Steinkohleo/.eit  als  in  jüngeren 
'Rationen  nahe  Verwandte.  Ausser  diesen  sollen  sich  AspUniies  lobala 
XiBAi  darin  aeigen,  eine  neue  eigenthümliche  Sphenopierit  ^  'ßph.  atUipo- 
Am,  eine  CffciopUri»  und  Arihroiaxile»  Indicu9  Old. 

Das  jurassische  Alter  der  £/tfefiAa^«- Gruppe    an    dem  Sunday*s    und 
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Zwartkop  Rivori  in  SOd-AIHka  wird  durch  das  Vorkomaiea  too  hrnmo- 
niteo,  Betemnilen  und  einer  grösseren  Reihe  meist  neaer  Arten  fossÜcr 
Schnecken  und  Muscheln  erwiesen,  denen  sich  mehrere  Korallen,  Seeigal 
and  Serpuia- Arten  beigesellen.  Die  Karoo-Schicliten  rechnet  der  Ver- 
fasser zur  Trias,  wogegen  A.  Wtley,  dessen  Gliederung  der  södafricanisckei 
Schichten  beigefügt  worden  ist,  die  unteren  Karoo-Schiefer  oder  Atm- 
Schichlen  der  älteren  Carbonformation  gleichstellt  and  die  Kohlea-fuhreadea 
Schichten  oder  jüngere  Karoo-Reihe  noch  unter  das  Niveau  dea  bunten  Saod- 
Steins  also  in  die  Zeit  der  Dyas  versetzt. 


P.M.Duncan:  über  fossile  Korallen  der  westindisch  en  Insels. 
(Schluss.)  {Quart.  Journ.  of  the  OeoL  Soe.  Vol.  XXTV,  p.  9—33,  PI.  1,11.) 
(Jb.  1864,  754.)  —  DimcAN's  frühere  Mittheilungen  Über  die  westindischen  laseli 
erfahren  hier  durch  eine  geologische  Skizze  der  Insel  Trioida  d,  sowie  dorch 
verschiedene  allgemeinere  gewonnene  Resultate  eine  wesentliche  Ergiasaaf. 
Die  miocfinen  Schichten  von  Trinidad,  welche  Versteinerungen  fbliraa, 
liegen  gleichförmig  über  stark  geneigten  Thonen,  grobkörnigen  Sandsteiaes 
und  compacten  Kalksteinen  der  Kreideformation  auf,  welche  ein  neocomei 
Alter  haben  sollen.  Wall  und  Sawkims  haben  diese  Schichten  der  Kreide* 
formation  ^yOlder  Parian'  genannt.  Sie  streichen  nahezu  mitten  durch  dii 
Insel  von  W.  nach  0.,  während  lertiire  Schichten  im  N. ,  S.  und  0.  dana 
angrenzen.  In  der  Mitte  der  Insel  werden  die  letzteren  von  den  ersterea 
noch  durch  eine  Reihe  von  Thonen ,  Schiefern  und  gelblichen  KalksteioM 
(der  A^arira-Reihe)  getrennt. 

Die  Fossilien-führende  Ablagerung'  von  St.  Croiz  bei  Savanna  Grandti 
von  wo  diu  hier  beschriebenen  Korallen  entnommen  worden  sind,  gehirt 
dem  Theilc  der  roiocänen  iVa/ra rtfia  -  S  c  h  i  c  h  t  e  n  an,  welche  von  der  Kfeidf 
formation  durch  jene  /VartraSchichtcn  getrennt  werden.  Die  letzteren  acbeiaM 
einen  tieferen  Horizont  in  der  Miocänformation  von  Trinidad  einiunehaMii  ' 
da  weder  Spuren  von  Hippuritenkalken  noch  eocflne  Bildungen  darin  erkaMl 
worden  sind. 

Einer  Liste  von  18  Arten  Korallen  von  St.  Croix  folgen  Beachreihangaa 
yon  neuen,  auf  Trinidad  aufgefundenen  Korallen,  Bemerkungen  Aber  dicM 
Arten,  über  ihre  eigenlhümlichc  Art  der  Versteinerung,  über  fossile  Korallet 
von  San-Domingo,  Beschreibungen  einiger  neuen  Arten  von  Jamaiea 
und  Antigua,  unter  denen  wir  den  neuen  Gattungen  LameJiattraeM  tcai 
Dipheoenia  begegnen,  ferner  ein  Verzeichniss  der  neuen  Arten  von  weft« 
indischen  Korallen,  eine  Tabelle  über  Synonyme  und  Fundorte  aller  Specici 
fossiler  Korallen  aus  dem  westindischen  Miocän,  Eocän  und  der  Kreidegnippai 
111  Arten  umfassend,  von  denen 

5  Arten  cretncischen  Schichten, 

4  Arten  und  1  Varietät  eocSnen  Gebilden  nnd 

102  Arten  nnd  26  Varietäten  miocSnen  Schichten  angehören. 
Von  den  miocänen  Formen  leben  noch  11  Arten.     Alle  bis  jetzt  von  dea 
westindischen  Inseln  beschriebenen  Korallen  der  Kreideformalion  und  eociaea 
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Isafen  wurden  auf  Jamaica  gefunden.  Die  miocine  Roralienfanna  der 
itiadiacben  Inseln  weist  eine  grössere  Anzalil  von  Geltungen  und  Arten 
^  als  die  noch  lebende  Korallenfanna  des  ranbischen  Meeres. 

Zwischen  der  miocinen  Fauna  der  westindischen  Inseln  und  jener  Bn- 
ie*s  finden  manche  nahe  Beziehungen  statt  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
b  bei  einem  Verfolge  der  gründlichen  Studien  von  Rbuss  (Jb.  i8$7y  634) 
er  die  fossilen  Korallen  von  Java  noch  manche  Verwandtschaft  zwischen 
r  miocinen  Fauna  der  westindischen  Inseln  mit  jener  des  stillen  Oceans 
ild  weiter  heraosstellen  werde. 


Dr.  C.  V.  ErTiiiGSHAUSBa :  die  fossile  Flora  des  TertiSrheckens 
en  Bilin.     Wien,  1866.    4^    98  S.,  30  Taf.  — 

Bs  bedarf  sicher  keiner  Entschuldigung,  hier  noch  einmal  einer  Arbeit 
a  gedenken,  über  welche  schon  (Jb.  1867^  502)  ein  kurzer  Bericht  ge* 
jiheB  worden  Ist,  da  ja  die  Freude  über  dieselbe  nur  eine  ungetheike 
tia  kann. 

Die  terltfire  Flora  aus  den  Umgebungen  von  Bilin  in  Böhmen,  weiche 
B  dem  Polirschiefer  von  Kutschlin ,  dem  Süsswasserkalke  von  Kostenblalt, 
ka  Menilitopalen  im  Schichhower  Thale ,  dem  plastischen  Thone  von  Prie- 
NB,  gewissen  Brandschiefern  und  Sphirosideriten  eingeschlossen  ist,  findet 
Nk  langer  Zeit  schon  in  den  meisten  geologischen  Sammlungen  Deutsch- 
hlli  ihre  Vertreter,  doch  allermeist  wohl  noch  ungenügend  bestimmt,  da 
MS  monographische  Arbeit  darüber  gefehlt  bat.  Dieselbe  tritt  uns  in  dieser 
pfiegenen  Arbeit  des  Verfassers  in  einer  Reichhaltigkeit  und  Mannichfal- 
ifkeit  entgegen ,  welche  alle  biic  jetzt  bekannt  gewordenen  fossilen  Lo- 
sNoren  in  Österreich  übertrifft.  Diess  bat  man  insbesondere  den  mehrjfih- 
ifia  Bemühungen  des  Professor  Dr.  Rbuss  zu  verdanken,  das  Fürstlich  Lob- 
wwnz'sche  Museum  in  Bilin  auch  in  dieser  Richtung  durch  die  vollstSndigste 
iMMilong  jener  Pflanzen  zu  schmücken.  Daran  reihen  sich  zunfichst  noch 
fia  kierauf  bezüglichen  Sammlungen  in  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt 
lad  dem  K.  R.  Hofmineralicncabinet  in  Wien ,  welche  gleichfalls  dem  Ver- 
^Mier  mit  bekannter  Liberalität  zur  Benutzung  überlassen  worden  sind. 

Die  umfassenden  Untersuchungen  des  Verfassers  über  den  Skeletbau  der 
kkltartigen  Organe  der  Pflanzen,  welche  von  ihm,  wie  bekannt,  eine  längere 
Ktfte  von  Jahren  hindurch  eifrigst  gepflogen  worden  sind,  und  wichtige 
Naere  Publicationen  anderer  Forscher,  wie  namentlich  jene  von  0.  Hbbr, 
^  verwandte  Gegenstande  haben  nicht  verfehlen  können,  einen  wesent-* 
^B  and  jedenfalls  günstigen  Einfluss  auf  diese  neuesten  Untersnrhungen 
*•  EmaesiAuaBN's  auszuüben. 

Becht  erfreulich  ist  es,  hier  auch  eine  grössere  Anzahl  voh  Blattpilzen 
abrieben  und  abgebildet  zu  finden.  Dieselben  sind  in  dar  That,  selbst 
^den  Pflanzen  der  Steinkohlenformation,  viel  hlufiger  als  man  biaher  ge- 
■<iat  hat,  nur  werden  sie  leicht  übersehen. 

Die  schöne  Fficherpalme,    Sabal  tnßjor  Hbkr,    tritt   uns   auch   ans  dem 
V^^ttiacheB  Thone    von    Priesen   entgegen,   in    welchen    Taxodimm  duH 
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Stbrmb.  tp.  wohl  Hie  Kemeinsle  Form  sein  dürfte.  AiifTallend  ist  nameotUck 
Rucb  die  grössere  Anzahl  von  Ficti^-Arten  aus  den  TertiftrschichUn  bd 
Bilin ,  zu  deren  Erläuterung  auch  einige  Tafeln  mit  Blittem  venchiedeacf 
lebender  FieiM- Arten  in  Natursei bstdnick  ausgeführt  beigefügt  worden  sial. 
Die  weitere  Veröffentlichung  dieser  dankenswertben  Arbeit  wird  hof- 
fentlich noch  im  Laufe  dieses  Jahres  erfolgen,  gegenwärtig  ist  der  geschittfi 
Verfasser  mit  der  Bearbeitung  der  fossilen  Flora  von  Sa  gor  bescbfiftiget. 


Dr.  Ed.  Roemer:  Monographie  der  Molluskengattung  Venui  l, 
10.-11.  Lief.  Cassel,  1864,  4®.  S.  103—126,  Taf.  28—33.  -  (Jb.  I«W, 
250.)  — 

Rs  folgt  hier  der  Rest  von  Arten  der  Untergattung  CmrymtU  ^  von  wel« 
eher  nun  im  Gänsen  60  Arten  beschrieben  und  in  aosgeseicbnetester  WeiM 
auch  bildlieh  dargestellt  worden  sind.  Hiermit  schliesst  die  erste  Abdiei« 
long  dieser  gelungenen  Monographie. 


Pkrbira  da  Costa:  Oasteropodes  dos  Depositor  teretMriot 
de  Portugal,  2.  Cadorno,  p.  117—252,  13  Tab.  (Commissdo  geolofia 
de  Porlugal.)  Lisboa,  1867.  —  (Jb.  1868,  242 )  —  Es  folgen  hier  S» 
(jattuugen  Dolinm  Lvh.  mit  1  Art,  Purpura  Bri;g.  2  Arten,  Oniseki  Swh 
1  sp.,  Cassis  Lah.  df  sp.,  Cassidaria  Lah.  1  Art ;  aus  der  Familie  der  .4Ms 
Lah.  :  Strombus  Lah.  2  sp. ,  Rostetiaria  L am.  1  sp  ,  Chenopus  PaiL.  lat 
dem  bekannten  CA.  pes  pelecani ,  dessen  Literatur  von  i$48  an  verfolgl 
worden  ist,  Ualia  Risso  1  sp.;  aus  der  Familie  der  Canalifera  Lav.:  TWMt 
L^M.  1  Art,  Ranella  Lai.  2  Arten,  Murex  La*.  16  Arien,  darunter  aneh 
M.  brandaris  Lah.,  Pyrula  Lah.  4  Arten,  Fusus  Lah.  7  Arten,  Feh 
eiolaria  Lah  1  Art,  Turbinella  Lah.  3  Arten,  Caneellaria  Lah.  15  Artai| 
Pleurotoma  Lah.  22  Arten,  und  Cerithium  Adans.  mit  5  Arten.  Der  ScUm 
dieser  im  Einzelnen  wie  im  Allgemeinen  vorsüglicb  dorchgeführtnn  .Arbsit 
steht  demnftcbst  zu  erwarten. 


Dr.  Clkhbns  Schlütbb:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  jüngstes 
Aramoneen  Norddeutschlands.  1.  Heft.  Ammoniteo  der  Senos* 
Bildungen.     Bonn,  1867.    4^.     36  S.,  6  Taf.  - 

Den  neuesten  Arbeiten  über  die  organischen  Oberreste  der  norddest- 
sehen  Kreideformalion  von  A.  Robhbr,  über  die  Spongien,  A.  Rbuss,  flbir 
die  Foraminiforen,  W.  Bölschb,  über  die  Korallen,  H.  Crkdnbr  und  U.  ScbloBh 
BACH,  über  die  Brachiopoden ,  C.  Schlütbr,  über  die  Crustaceen,  W.  v.  tfi 
Marck,  über  die  Fische,  folgen  hier  BcitrSge  zur  Kenntniss  der  Cephalo^ 
den,  worüber  der  Verfasser  weitere  fortlaufende  Mittheilungen  in  nahe  Aof-' 
sieht  stellt. 

Von  jeder  Art  ist  mit  der  möglichsten  Gennuigkeit   der  Fundpunkt  oiJ 


Mittlere  Schichte» 
(Oberer  and  niitUerer 
Pliiier  oder  Tunm}» 


\m  horitOBtal«  wie  Terkicele  Verhreitunir  anfeg«heii  worden.  Für  die  eiii- 
Schichtan  stsd  die  fefrenwArtif;  im  NorddeuUcbland  gebriachlicheB 
^en  «igewaodi,  ebne  nnf  die  Scbeidaeg  derielben  hier  niher  ein- 
EBf  eben : 

1.  Scbichten  mit  Beiemniieila  mueronaia,  )     Obere  Schiebten 

^  .     „  „    Beiemniieila  ptadraia,  |  (;9efiofi). 

3.  „  „    Epia9ter    breris    und    Inoceramus 

Cuvieri, 

4.  „  „    Mieraster  LeMkei^    Spondylns  spi'\ 

noetie^  Scaphiiee  Geinitvi. 

5.  „  n    inoceramus  Brongniarii  und  .4mffi.| 

Wooi^ri  incl.  Galeriten-PIfiner. 
6.0  ^y    Inoeeramiis  iabiaius  und  Amm.  Cun- 

ningtoni. 

7.  ^  ,,    Amm,  Roiomagensis  und  DiteoideaX 

eyiindrica.  \     Umer©  SchichMBO 

8.  „  „    Amm,  varians  und  Manielli,  \  (Unlerer  Planer  oder 

9.  „  n    Peeien  asper  (Tourtia  oder  Grünsandl  Cen&man.) 

von  Eisen.)  ) 

Ifich  einem  Oberblicke  über  die  bisher  aas  diesen  Schichten  des  nord- 
«aitlicben  Deutschlands  beschriebenen  Ammonecn,  durch  Höninghaus,  v.  Dk- 
CBi  und  A.  RuRHBR  und  einer  chronologischen  Dber^ticht  der  von  ihm  be- 
■HiIeD  inlfiiMÜscben  und  ausländischen  Literatur,  von  iSIZ  bis  tS6$y  wendet 
Mb  der  Verfasser  den  Ammouiten  der  Senonschichiea  zu,  von  denen 
V  Mchstehcnde  Arten  beschreibt  und  durch  gute  Abbildungen  veraoscbau- 
Iklii:  A,  Coesfeiäieusis  n  sp.,  A.  cosiuiosus  n.  sp  ,  .4.  Haldemsis  n.  sp., 
ii  froieus  n.  sp.,  A.  paiagiasus  n.  sp.,  A.  Lettensis  n.  sp.,  A.  poiyopsis 
I.  fp.,  A,  iridorsaius  n.  sp.,  A.  margae  n.  sp.,  A,  wesiphaiiens  Strome.,  A. 
ftwaaai  F.  Rou.   und  A.  Hei*nensis  n.  sp. 

Ob  nnler  diesen  intereManten  neuen  Formen  A.  eosiuiosus  von  A,  Or^ 
Mfayamr#  Gbih.  wirklich  verschieden  ist,  wird  nur  ein  niheres  Studium  der 
Üben  erkennen  lassen.  Auf  alle  Fülle  wird  aber  die  patfiontologiscbe  Kennt* 
■iti  der  Kreide formation  durch  diese  VerAfFeatlichaDgen  abermals  sehr  we- 
Milicb  gefördert. 


Fa.  N'Cot:  über  zwei  neue  fossile  Cypraeen  aus  tertiftren 
tcbiehten  bei  Melbourne.  {The  Ann.  a,  Mag,  of  Nai.  Hisi,  ISßT^ 
VI*  ^t  P*  436.)  —  Prof.  iMTof  beschreibt  hier  zwei  tertiire  Cypraeen 
■as  den  blaaen  Thonen  von  Muddy  Creek ,  10  Meilen  S.  von  Hamilton  und 
m  ibnlichen  Schichten  zwischen  Mount  Elisa  und  Mt.  Mnrtha  an  dem  Ufer 
4«  Babeon^s  Bay.  Es  sind  C.  aveiianaides  n.  sp.,  welche  dort  die  Trinia 
«Mtfena  der  europiiscben  Tertiärschichten  vertritt,  und  C.  gigas  n.  ap. ,  die 
*<gca  des  Mangels  von  Zihncn  an  der  Inucnlippe  sehr  leicht  mit  einer 
^^a  verwacbaell  warden   kann.    Die  erstare  scbaint  einer   duttk  W.  v. 
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BuifDowsKi  in  GleiwiU  onlworfenea  Abbildung  tu  enttprecben,  welche 
thiiige  NatHrfortcher ,  der  fich  lange  in  Australien  anfKehalteii  bat,  iwir 
durch  Druck  vervielfiltlget,  jedoch  noch  nicht  veröffentllebl  hat.  Hier  IN»- 
gnosen  ohne  Abbildangen,  dort  Abbildungen  ohne  Namen! 


A.  V.  Vollborth:  über  CysioblasiUM^  eine  neue  Gattung  ?ob 
Crinoideen.  St.  Petersburg ,  1867.  8".  12  S.,  t  Taf.  (Text  ruMiMk) 
—  Der  hier  beichriebene  CyMiohiastut  Leuchtenkergi  n.  g.  besitit  eia« 
kugeligen  Kelch,  der  an  einem  runden  Stiele  befestiget  war,  auf  ada« 
Scheitel  5  binmenblattartige  Felder  ( pseuAamkulaera')  trigt,  welche  ein 
kleine  ovale  Mundöffnung  in  der  Mitte  deraelben  einschliefaen,  wihrend  dai 
grosse  ovale  Geschlechtsöffnung  an  der  Seite  des  Kelches  unterhalb  jeair  \ 
Felder  liegt.  Diese  Gattung  bildet  daher  eine  Verbindnngastnfe  Ewischei 
den  Cystideen  und  Blastoideen.  Der  Kelch  ist  aus  4  Baäalstticken  lusimmei- 
gesetzt,  von  welchen  3  fünfeckig,  1  sechseckig  sind;  5  sechseckigen  Radiil- 
Stacken,  5  an  letalere  stossenden  Gabelslücken  und  4  swischen  diesen  eii- 
geschobenen  Deltoidstücken.  Eine  kleine  Afteröffnung  ist  an  dem  eiafei 
spitzen  Ende  einer  jener  gabelförmigen  Platten  gelegen.  Diese  interessaiM 
Versteinerung  ist  im  silurisrhen  Kalke  bei  dem  Dorfe  Katlitaa ,  2  Werst  fsa 
Nikolaewsk  aufgefunden  worden. 


T.  B.  JoHBs  a.  J.  W.  Kirkbt:  On  the  Bnlomosiracii  ofike  C•^ 
honiferona  Roeks  of  Seoiland,  (Trans,  of  the  Oeai.  8oe.  of  6k»* 
fowy  1867,  Vol.  2,  p.  213  etc.)  — 

Unter  56  hier  namhaft  gemachten  Entomostraceen,  deren  VorkommeB  li 
der  Carbonformation  von  Schollland  specieller  nachgevviesen  wird,  tretia 
uns  Arten  der  Gattungen  ßeyriekia,  Cyihere,  EHheria^  Diikf/roearis,  Kn- 
iomocanckujf,  Cypridina,  Cythereiia^  Entania,  Leperdiiia,  ßmirdim^  Kirkkffi 
und  heaim  entgegen.  Unter  diesen  sind  einige,  wie  Kirkkya  PerwMnm  l<Nk| 
die  von  dem  unteren  Kohlenkalke  an  bis  in  den  Zechatein  hinawfreichafc 
Ein  verticaler  Durchschnitt  über  die  Carbongesleine  in  den  Umgelningea  fW 
Glaagow  läast  die  verticale  Vertheilung  der  in  verschiedenen  Horisonten  Ya^ 
kommenden  Entomostraceen  leicht  überblicken.  Daraus  ergibt  aich,  dM 
hei  weitem  die  grösste  Anzahl  von  Arten  in  dem  unteren,  durch  viele  aM* 
rine  Fossilien  anogezeichnelen  Kohlenkalk  gefunden  wird.  Einige  derselbfi 
steigen  nicht  über  dieaes  Niveau  herauf,  wihrend  die  grössere  AbbbM  sich 
noch  bis  au  dem  oberen  Kohlenkalke  erhebt,  der  von  dem  unteren  durch  db 
iltere  Kohlenreihe  mit  Black  band  und  Thoneisensteinen  geachieden  wM» 
In  den  fetaleren  haben  sich  nur  wenige  Arten  gezeigt.  Sie  scheinen  gla^ 
lieh  au  fehlen  in  den  Schiefem  und  Sandsteinen,  welche  sich  übir  du 
oberen  Kohlenkalkgesteinen  ausbreiten  und  die  oberen  Steinkohlenlager  MÜ 
Black band-Eisenstein  davon  scheiden,  in  dieser  oberen  Zone  sind  nur  norh 
4  Enlomoalraceen,  Beyriehia  areumia  Bban,  Cyihere  fahulinm  J.  4k  K.,  C 
Rankinianm  J.  4k  K.  und  C.  jmnyen»  J.  4*  K.  bekannt  geworden. 
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Auf  dem  sl^toD  ZoM«aeiiv«rkoiDineQ  einer  Anuhl  soleher  Foitiien,  s.  B. 
iMk  emrim  M'Coi ,  Cyikere  erni^era  J.  *  K.,  Ltp^rdiHa  Ok^ni  M&if., 
iwHff  Urei  J.  nad  IT.  kipmriiim  J.  4k  K.,  in  den  mii  Meeresfoisiiien  er- 
Ulen  Knikbinkea  lisat  iick  euf  ihren  merinen  Ursprung  schlietsen,  wUh- 
«d  andere,  wie  Ctfthsre  fahUina  J.  d:  K.,  C.  Rmnkiniitnm  J.  d:  K.  and  C. 
Mfe»t  J.  db  K.,  welche  mit  Fisrhresien,  Anlhracosien  und  Sjnrorkis 
uianmrim  uad  Pflanienresien ,  mehr  an  die  Eiiensteinlagen  und  kalkigen 
Gkitfer  f ebueden  sind ,  anf  brackiscben  Ursprung  hinweisen.  -*  Sfirorüs 
mlMcrMi  wird  bekanntlich  mit  Offr&moM  Ammanit  GOpp.  für  identisch 
ibalta»,  welcher  Pili  in  rein-lironischen  Steinkohlenfeldem,  a.  B.  hei  Hft- 
iihaa  naweil  Dresden  auf  anderen  Pflansen  anfsitsend  vorkommt,  und  wird 
aber  eicht  inner  auf  Brackwasser  zuräckführen,  die  bei  der  Bildung  der 
sbaltiicken  Steinkehlenlager  in  Sflmpfen  und  Lagunen  lings  der  Meeresküste 
na  Haoptrolle  gespielt  haben  mOgen. 


Dr.R.KüBii:  Neuer  Beitrag  lurKenntniss  der  fossilen  Fische 
raa  Comen  bei  Görz.  (Sltzungsb.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  LVI.  Bd.,  18^7, 
SO  S.,  5  Taf.)  —  Wir  müssen  den  Scharfsinn  bewundem , .  dem  es  gelingt, 
iU|e  der  hier  abgebildeten  Bruchstücke  mit  Sicherheit  zu  entziffern.  Durch 
itu  aeocn  ichlhyologisclien  Beiträge  ist  die  Gesammlzahl  der  aus  den  zur 
llltrcB  Kreideformation,  wahrscheinlich  dem  Pfeokom,  gehörenden  Schichten 
«n  Comen  gezogenen  Fische  auf  25  Arten  gestiegen.  Diese  vertheilen  sich 
•af  4  von  Hbckel  beschriebene  Gattungen  {CheiroceniriieSy  SaurorkamfU»^ 
fhpoptU  und  Coelodus)  nud  5  von  Knbr  beschriebene  Gattungen,  welche 
■b  Bemisaurida,  Smuroeephaius,  HemirhynehuM  ^  Pulaeohaiistes  und  Seam- 
kufmfek  anterschieden  worden  sind. 


R.  OB  Vuuai:  9opr&  una  nuovm  Sfeeie  di  pmlmm  fü^sile.  Na- 
yili,  IMf.  4^  12  S.  und  1  Taf.  (Aus  Aili  dsiim  r.  aeead,  d^iie  sei. 
MsAe  €  mmiematiehB.    Vol.  HI.) 

LaUadiM  UamimUiami  nennt  der  Verfasse?  eine  neue  Art  von  Fieher- 

,   welche    zu  Ende  des  Jahres  186S   im  tertiären  Kalkstein   von  So- 

anweit  Soicedo  im  Vicentinischen   gefunden   wurde.    Fossile   Palmen 

IhNhaapt  sind  ans  Italien  erst  seit  1848  durch  P.  Savi,   Pablatom,  Uvgbii 

«i  HAMALoneo  beschrieben  worden ;    Visiahi  selbst  gab  (1884)   die  Cha- 

nhfsristik  und  Abbildung   der  bis  1808  bekannten  Ficherpalmen  Venetiens. 

Alw.,  was  bisher  an  Stimmen,  Wedein,  Blatutielen  und  Scheiden  entdeckt 

mdan  war,    wird  durch  diesen  Fund  einer  ganzen  Palme   weit  überholen. 

iü  beschriebene  und  in  Vaa  der  natürlichen  Grösse  abgebildete  Bienplar, 

vilches  sieb  nebst  einem  jüngeren  in  der  Sammlung  des  butanischen  Gar- 

iMs  in  Padaa  befindet,   hat  eine  Grösse  von  3,05  Meter.     Der  untere  Theil 

(m  Stammes   ging  dnrcb  die  Unhaltbarkeit  des  Gesteins  verloren ,   aber  ein 

Tkea  davon  ond  die  Wnnel   ist  jedenfalls  B<ieh  am  Fundorte  zurückgeblie- 
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keo.  Der  ?orhtndeoe  Rest  des  cylindrischeB  iumI  oberlicblich  mit  scbrif 
verlaufenden  Wellenlinien  beteichneten  Stammes  ist,  bei  eioem  DarehoeiMr 
von  15  bis  17  Centimclero,  immer  nocb  80  Cenlimeter  lang.  Acht  lange  SUsle 
(bis  150  Cent.))  von  welchen  sieben  bb  in  die  Blattficher  verlaereo,  M 
frei  und  vollutiodig  auf  der  Steinplatte  erhalten;  mehrere  andere  treten  tlisii- 
weise  hervor.  Beseichnend  für  die  gegenwirtige,  nach  dem  Kaiser  voa  th- 
zico  genannte  Art,  ist,  ausser  ihrer  verbal tnissmissig  bedeatenden  Liigi, 
die  Gestalt  der  Blattstiele,  indem  sie  alle  abgeplattet,  auf  der  oberea  Flicfei 
eben ,  auf  der  anderen  gewölbt  gefunden  wurden.  Ferner  ist  weder  arf 
ihnen,  noch  auf  den  Fiedern  eine  Spur  von  Nervation  oder  Streifaag  m 
sehen.  Gleichfalls  charakteristisch  seigt  sich  die  Kane  der  eboBen  Spiidd, 
deren  Seiten ,  aus  einer  Basis  von  3  Cent,  geradlinig  fortlanfend ,  in  8  feb 
10  Centimeter  Entfernung  sich  schneiden.  Noch  kuriere  Spindeln  hak« 
unter  den  Verwandten  nur  Flab.  Lammnonis  BaoaoH.  und  FM,  kMriufimt 
Umo.  Die  sehr  sahireichen  Fiedern,  su  40  und  50  vereinigt,  sind  bis  gcgci 
die  Hälfte  verwachsen  und  2  bis  3  Centimeter  breit.  Da  ihre  Enden  sid- 
stens  nicht  erhalten  sind,  lässt  sich  nur  aus  einigen  Audentongeo  vermalhci,  ^ 
dass  sie  in  eine  vcrllngerie  Spitse  ausgezogen  waren.  Die  voO  VistAH  |s- 
gebene  Diagnose  lautet:  L,  foiiis  iongissime  p^ioUHs,  flaMii/UUs,  kdf 
nii9  infra  medium  eoaiUitj  rhaehidi  kipoUicari  pianae  Janeeolmit  ioai' 
natae  insidenithis,  late  linearibus^  numeroHt,  eongetiit ,  leviier  piitth 
carinaiis,  esirialtMy  enervibus;  petiolo  inermi,  in  ferne  diiataio^cowMt^ 
eupeme  piamuseulo  ei  linea  eaiienie  UUeraii  noMo» 


A.  Stofpani  :    Paieoniologie   lombarde,    IV.  Ser.,    1,  2.    NilNi^^ 
18$T.    4^.    24  S.  und  6  Taf. 

Auf  Stoppahi^s  Einladung    hat   Mbnbghini   die  Bearbeitung   der   Posiiliii 
aus  dem  rothen  Ammonilenkalke  der  Lombardei  und  mehreren  anderen,  4ü  ' 
oberen  Lies  entsprechenden  Gegenden  Italiens  übernommen.     Neben  dea  ff* 
naueslen  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  Arten  wird  der  Vorfasssr  i* 
Besonderen  die  Vertheiluiig  auf  die  einseinen  Schichten,   das  ZueanHnetfff- 
kommen    und    das    lagerweisc  Vorherrschen    bestimmter   Formaoreihea  ikir 
andere  behandeln.    Abgesehen   von  der  jüngeren  Semglim^   welche  aacli  a* 
weilen  Ammooiten    in  rothen  Gesteinen   führt,    lassen   sich   bloss   mit  HiK^ 
dieser  Cephalopoden    und    in  Übereinstimmung    mit  den  Resultaten   sa«  st* 
deren  Familien,    drei  Abtlieilungen    des    rothen  Ammonitenroarraora  saatfsiiw 
deren  eine  dorch  das  überwiegen  6vr  Arielen ,  die  andere  durch  die  Faki^ 
feren ,   die  dritte   durch  Planulaten    beseichnet   wird.    In  dem  vorliegsidi^ 
Anfange  des  Werkes   sind  6  Arten  ansrabriich  abgehandelt   und   vertraflk^ 
abgabildet:    Amm.  bifrone   Bruo.,    A.  eerpeniinus   Riiracaa   ( .ir§§n§witß9 
A.  fmieifer  Sow.,  A,  eompUmmtue  Baue,  dUeaidea  Zur.,  CaMefi«f#  v. 
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Der  liefe  und  gerechle  Sdioiers ,  welcheo  der  schon  geroeldelD,  plMi- 
Itko  Tod  voo  Dr.  M.  Uörnbi  in  Wien  bei  nblloien  Fecbgenosien  hinter- 
teseen  hat,  spricht  sich  tunftchst  aus  sabireichen,  uns  gewordenen  MKtbei- 
lüften  «ee,  von  denen  wir  £wei  hier  folgen  lassen,  um  allen  Lesern  nnseres 
Jahrbocbes  die  Grösse  dieses  Verlostes  für  die  Wissenschaft  noch  einmal 
for  Aegen  eo  fähren.  Eine  eingehende  Darstellung  seines  Lebens  und  Wir* 
krai  wird  jeUt  für  das  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  vor- 
itaeitet. 

„Wien,  den  5.  Nov.  JSßS. 

Unser  edler  Hömcks  ist  nicht  mehr!  Wir  haben  viel  an  der  treuen  red- 
leben  Seele  verloren.  Ich  darf  es  wohl  sagen ,  auch  unsere  wissenschaft- 
Kcbeo  Entwickeluogen  verdanken  ihm  einen  grossen  Theil  ihres  Erfolges. 
Sein  Abgang  wird  tief  und  schmerzlich  von  so  manchem  strebsamen  junge- 
■•■Forscher  empfunden  werden,  weiche  er  mit  offenen  Armen  bei  sich  im  Hof- 
ÜMraliencabinet  aufnahm  und  in  ihren  Studien  förderte.  Man  musste  ihn 
W  tn  seinem  Mittelpuncte  anregendster  Arbeit  sehen ,  §t\bsX  auf  das  em- 
i%iie  beschi füget ,  und  manche  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  auf  den 
Wegen  Anderen  hinwegriomend.  Freilich  wurde  er  in  seinem  redlichen 
Streben  nicht  immer  entsprechend  onterstätst,  ein  Beweis  statt  aller  die  z|hl- 
fiicbea  Sistirongen  in  der  Herausgabe  seiner  „Fossilen  Mollusken**,  die  im- 
■er  ein  Ehrendenkmal  für  ihn  bleiben  werden,  wenn  es  ihm  auch  nicht  be- 
Hiaint  war,  die  Vollendung  desselben  selbst  zu  sehen*  Er  war  dem  Schlüsse 
4es  letzten  Heftes  ganz  nahe.     Ein  Schiffbruch  im  Hafen !  — 

Gar  Mancher  meiner  Landsicute  wird  jetzt  fühlen,  dass  er  in  Hülfe  und 
'iierkooMiBg  für  den  trefflichen  Mann  mrüchgeblieben  sei. 

Mir  stnnd  er  seit  den  ersten  Anfängen  unserer  Arbeüen  nach  dem  Jehre 
i840  nahe,  in  unserem  Montanistischen  Maseam,  in  den  Fremden  der  Nntör- 
wisseoschafien,  in  der  geologischen  Reichsanstalt,  in  der  Academie  der  Wis- 
leascbaften  —  der  treueste  Freund. 
Gott  segne  sein  Andenken  I 

Diess  Wenige,  aber  gewiss  tief,  innig  gefühlt,  für  unseren  edlen  dahin- 
gsscbiedeDen  Freund. 

W.  V.  Haidinger.«« 

„Wien,  den  19.  Nov.  1868, 

Die  traurige  Kunde  von  dem  plötzlichen  Ableben  unseres  unvergess- 
Hcken  Höniias  hat  Sic  wohl  schon  lange  erreicht,  aber  wir  stehen  noch  im- 
■er  onter  dem  Eindrucke  des  erschütternden  Ereignisses,  das  in  seinem  Ge- 
Mfe  wohl  eine  grosse  Umwandlung  der  Dinge  haben  wird.  Durch  Hörmbs's 
To4  ist  der  Paläontologie  in  Wien  die  Lebensader  unterbunden;  was  noch 
voikaadea  ist,    wird  wohl  noch  fortarbeiten,   aber   neues,   junges  Element 
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wird  kaum  mehr  dazukommen,  weil  jene  vorwirU  dringeDde,  aormunleni^« 
und  hülfreichc  Hand  fehlt,  die  so  ▼tele  aufstrebende  Krifle  («f  exemphm 
mich  selbst)  auf  die  rechte  sichere  Bahn  bringt;  denn  von  ans  allen  Wit- 
nern  hat  Jeder  su  viel  mit  sich  selbst  an  thun,  und  fteht  nicht  ruhig  na^ 
f icher  und  bereitwillig  zum  Helfen  ober  anderen,  wie  der  enttohlafene  Neiit^. 
0,  wir  haben  viel  an  ihm  verloren,  wir  sind  verwaist  in  dem  vollen,  sellw^ 
ren  Sinne  des  Wortes.  — 

HAniiM's  Werk  werden  Suiss,  Rbuss  und  Fucnt,  so  viel  ieh  ^bArt  btW, 
beendigen. 

Dr.  GüSTAY  Laubb.« 


Die  Direction  des  k.  k.  Hofmineralien-Cablnetes  in  Wien    ist  lant 
uns  zugegangenen,   freundlichen  Anzeige  vom  28.  Nov.  Herrn  Professor  Dr. 
TscmiMAK  fibertragen  worden.  D.  B. 


Mineralien-Handei. 


Das  „Ooxnptoir  SohweiseriBOher  Mineralien  von  G.  R.  Hbwm 
in  Zürich«  (Oberstrasse;  empfiehlt  sein  neugogründetes  Lager  schweiü- 
rlscher  Mineralien ,  en  gros  und  en  deiaii.  Durch  grössere ,  im  Laufe  4tf 
Sommers  an  den  Fundorten  gemachte  Ankäufe  ist  dasselbe  in  den  Stand  g^ 
setzt,  Exemplare  von  den  neneslen  Vorkommnissen  und  von  bester  Beack||{* 
fenhoit  in  den  verschiedensten  Formaten  und  Preisen  abzugeben.  ^  f,. 


Compioir   mineralofique  ei  $€olo§i^u§   de  F.  PiMm.    Cmtmiepte 
eMeetiwM  de  uUneraux^   de  roehee,  de  foeeiU^  de  imodeiee  de  erUUumi'. 
Perie,    Rue  de  faneienne-cowudie  No.  M. 


Das  Amieis-Clerill 

YOB 

Herrn  Alflred  Tylor,  F.G.S. 

Gelesen  den  8.  Nov.  1867. 
(Hienn  Tafel  IV.) 


I.    Sinleitung. 

^  Die  genaue  Lage  und  die  geognostischen  Verhftitniise  der 
aMemtren  Aurbgerungen  im  Sommethal  sind  schon  vietfach 
nprocken  worden.  So  hat  Herr  Prbstwich,  dem  Sir  C.  Lybll 
wt  Andere  folgen,  auf  Grund  gewisser  Durchschnitte  und  PlAne 
11  Amiens  und  Abbeville,  deren  Corrcctheit  weiter  unten  unter- 
■ll  werden  soll,  seine  Theorie  fiber  das  relative  Alter  jener 
MhfMiingen  aufgestellt,  die  aus  folgenden  Siitzen  besteht: 

1)  Es  sind  bei  Amiens  und  Abbeville  zweierlei  Thalge* 
Me  verschiedenen  Alters  vorhanden,  ein  oberes  und  ein  un- 
«es. 

2)  Das  obere  Gerolle  ist  das  ftitore  von  beiden. 

3)  Seit  der  Ablagerung  dieser  oberen  illteren,  vor  der  Bil* 
hi|  lies  unteren  jflngerea  Gerölls  vertiefte  sich  das  Sommebett 
*i4»  bis  50'  (engl.). 

4)  Beide  Gerolle  führen  Versteinerungen  und  zwar  Feuer- 
'MhWerkzenge  und  SAugetbier-Knochen  ausgestorbener  Arten. 
^Meren  (jüngeren)  Gerolle  finden  sich  mehr  Schneckenresie, 

^  oberen  (Alteren)  Geröll  mehr  Feuerstein- Werkzeuge. 

5)  Das  bei  Sl.  Aeheul  70"  über  dem  gegenwArligen  Wasser- 

^*rt«efc  1819.  9 
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Spiegel  der  Somine  liegende  petreractenfahrcnde  Geröll  im 
der  Zeit  entstanden  sein,  in  der  das  Sommebelt  sein  jetii 
veau  erhielt. 

Die  wichtigste  Folgerung  aus  dieser  Darstellung  war 
Existenz  des  Menschen  an  den  Ufern  der  Somme  ii 
Periode,  die  von  der  Jetztzeit  durch  einen  Zeitraum  getrenn 
innerhalb   welchem   eine  Vertiefung  von  Flussbetten   um 
50'  stattgefunden  hätte. 

In  einer  Abhandlung,  die  ich  im  April  i866  vor  der 
gischen  Gesellschaft  vctrlüs,  betonte' ich,  dass  seit  der  Abli^ 
jener  Werkzeuge  führenden  GcröIle  wenig  Spuren  aln 
rischer  Einwirkung  oder  Verwitterung  vorkommen,  und  da 
Alter  jenes  Gerölls  wenig  über  die  historische  Periode  I 
rage.  Auch  suchte  ich  zu  beweisen,  dass  die  oberen  ai 
teren  Thalgeschiebe  continuirlich  seien  und  Einer  Periode 
hörten. 

Später,   im  Juni  i866^  verlas  ich    die   nach  meiner  i 
richtige  Erklärung  der  Amiens-  und  Abbevillc-Profile,    un 
derholte  die  Behauptung  von  der  Continuität  der  Gerolle, 
allmählicher  Abdachung  von  den  höheren  in  die  tieTerea 
abfallen,  seltene  Fälle  ausgenommen,   wo  ein  im  Tfialeli 
stehen  gebliebener  Kreidefels  das  Geröll  staute  und  um'ri 
annhürmte.     Ich  citirte  den  Durchschnitt  bei   Montiere  i 
Beispiel  des  directen  Zusammenhangs  des  Gerölls,  das  sieh 
halb  der  Bahnlinie  bis  an  den  Pluss  ausdehnt,  im  Gegenft 
Darstellung  des  Herrn  Prbstwich,  der  dort  von  einer  swi 
liegenden    Kreidebank   redet,    während    ich    nur   Geröll 
konnte. 

Gleichzeitig  wurde  meine  Aufmerksamkeit  auf  die 
scheinlichkeit  hingelenkt,  dass  die  Ziegelerde-Terrasse ^  i 
bei  Clapton  in  die  Lea-Sttmpfe  abföllt,  gleichen  Alters  sei 
die  ganz  ähnliche  Löss-Terrasse,  welche  bei  Amiens  in  die  t 
abfällt.  Auch  führte  ich  damals  gleichzeitig  aus,  dass  die 
tung  und  Neigung  jener  Terrasse,  sowie  die  Lagerange* Vi 
Risse  des  Gerölls,  der  Ziegelerde  and  des  London^claf  bd 
ton  stark  dafttr  sprächen,  dass  zur  Zeit  jener  Terassenbildaii 
Leafluss  das  ganze  Thal  gefüllt  habe,  und  dass  ttberhaapi 
und  andere  FIflsse  zur  Bildungszeit  des  Gerölls  und  der  2 
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e  von  Slooke-Newington   und   Highbury   einon   weit  höheren 
«■ersland   hallen  als  in  der  JeUlzeil. 

Ich  halle  noch  aa  dioaea  Ansichten  feat  und  bin  bereit,  deren 
htigkeit  au  beweisen.  Meine  Schlüsse  weichen  jedoch  sehr  yon 
len  ab,  zu  welchen  Herr  Prestwich  und  Sir  C.  Lyhx  gelangt 
id,  und  lassen  sich  in  Folgendem  zusammenfassen. 

1)  Die  Oberflächengestaltung  der  Kreide  im  Sommothai  halle 
iae  jeUige  Form  vor  der  Ablagerung  des  jetzt  dort  vorhande- 
n  Gerölls  und  Löss  angenommen,  in  welcher  Hinsicht  es  sich 
Obereinslimronng  mit  allen  anderen  Thülern  befindet,  in  denen 
aliche  quarternüre  Ablagerungen  vorkommen. 

2)  Das  ganze  Amiensthal-Geröll  gehört  Einer  Bildungsepoche 
i;  es  zeigt  Obereinstimmenden  geognostischen  Charakter  und 
ithiU  fast  durchweg  dieselben  organischen  Einschlüsse.  Die  La 
Binfille-,  Montiers-  und  St.  Acheul-Gerölle  siad  gleichalterig  und 
Ml  einer  Lössscincht  Oberlagerl,  die,  was  ihr  Alter  und  minera- 
lische Zusammensetzung  betrifll,  ebenfalls  homog,eae  VerbMt- 
iM9  aufweist.  Die  ganze  Ablagerung  greift  nicht  vjel  C^r  die 
iMarische  Periode  hinauf. 

3)  Das  GerOll  im  Sommelh^l  zu  Ami^ns  best^.  tbeilweise 
li  den  Trümmern,  welche  die  Somme  sowohl  als  die  Gelte  und 
Ü  Arve  führen,  theilweise  aus  Bestandtheilen  der  höher  gele- 
eaeo  Schichten,  die  durch  Regengüsse  in*s  Thal  geschwemmt 
«teil;  solchen  Ursprungs  ist  die  ungeheure  Masse  von  Kreide, 
«khe  sich  im  Geröll  findet.  Da,  wo  die  anstehende  Kreide 
eriiafungen  zeigt,  ist  das  Geröll  am  mächtigsten. 

4)  Das  quarternäre  Gerolle  der  Somme  wird  nicht,  wie  be- 
Mplet  worden  ist,  durch  eine  parallel  mit  dem  Fluss  laufende 
iveidebank  in  zwei  Theile  getheilt.  Wäre  diess  richtig,  so  läge 
kae  Ausnahme  gegenübei^  andern  Flussgeröllen  hier  vor.  Die 
IL  Acheul-Gerölle  keilen  von  der  Höhe  bis  zur  Somme  hinab 
Inihlich  aus  und  gehen  in  die  Lössformalion  über  —  das  Gleiche 
%  bei  Montiers  der  Fall.  —  Die  Lössscbicht  bildet  im  Gegen- 
htt  eiao  deutliche  Böschung  meilenweit  der  Somme  ent- 
bag,  and  diose  bezeichnet  nach  meiner  Ansicht   das  Bell   des 

zur  ZeU,   ala  er   die  St.  Acheuls-  und  Monüers-GerMle 


ö)  Baas  dar  Waaaerstand  der  S#nmie  froher  wenigsleiia  80* 

9* 
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höher  als  der  jetzige  war,  ist  vollkommen  erwiesen  durch  dei 
gleichmässigen  Abrall  und  die  Continaität  des  GerMls,  sowie  dunA 
die  homogene  Beschaffenheit  der  Lössschichl,  welche  die  ganse 
Reihe  der  Gerolle  ebenmössig  bedeckt  und  an  den  heoligen  Ufen 
des  Flusses  mit  einer  deutlichen  Böschung  endigt 

Ähnliche  Geschiebe  von  Geröll,  Ziegelerde  und  Löss  mit  iH- 
mfthlichem  Abfall  vom  Abhang  der  Thalwände  bis  an  die  Terrasse 
des  Flussufers  kommen  häufig  bei  andern  Flössen  vor,  deren  Bett 
Eum  Thal  in  ähnlichem  Verhältniss  steht,  wie  es  bei  der  SomiM 
der  Fall  ist,  wo  Geröll  und  Löss  bis  zu  einer  Höhe  von  100  Po« 
über  den  gegenwärtigen  Wasserstand  hinaufsteigen. 

6)  Viele  quarternäre  Ablagerungen  aller  Länder,  die  mit  Be-  j 
stimmtheit  jünger  sind  als  die  Thalsohle,  der  sie  auflagern,  habeft« 
eine  solche  Mächtigkeit  und  Erhebung,  dass  sie  offenbar  unter 
physikalischen  Verhältnissen  entstanden  sein  müssen,  die  VM 
denen  der  Jetztzeit  sehr  verschieden  waren.  Sie  kennseichaea 
eine  Regenepoche  ebenso  klar  als  die  nordischen  Geschiebe  die 
Gletscherperiode  bekunden.  Diese  Regenepoche  muss  anmittel- 
bar der  historischen  Periode  vorangegangen  sein. 

Seit  i866  war  ich  mehrmals  in  Amiens  und  habe  die  Gerölls 
der  Somme  so  genau  als  möglich  sowohl  in  Hinsicht  ihrer  Lage  wie  ^ 
ihres  mineralogischen  Charakters  mit  denen  anderer  Flüsse,  die 
ich  untersucht  habe,  verglichen,  und  behalte  ich  mir  die  Hitthei-    . 
lung    meiner   Untersuchungen    über    die    Thalgerölle    überbaapt 
auf  später    vor.      Den    Plan    und    die    Profile    der   quartomärei 
Schichten  bei  Amiens  (Taf.  IV)  verdanke  ich  der  Güte  des  Hern  - 
Hauptingenieur  Guillom.     Auf  ihrer  äussersten  Genauigkeit  berokt 
wesentlich  der  Werth  dieser  Hittheilung,  welche  die  wahre  geo- 
logische Stellung  der  bestrittenen  Schichten  deutlich  machen  soll 

Die  Höhenangaben  sind  in  englischen  Füssen  angegeben. 

n.     Besohreibung  der  Pi^fllo. 

Das  Längenprofil  zerfällt  in  3  Sectionen ,   da  der  ContiniM 
desselben  Gebäude  im  Wege  stehen.     Sie  besteht  aus  den  Sot* 
Uonen  CD,    E  F,  und  G  H ,   wird  aber  öfters,  in  dieser  Abhü*- 
lung  als  Ein  Profil  C  H   behandelt   werden.     Das   Profil   dordb— 
schneidet  die  berühmten  Brüche  von  St.  Acheul  oad  wird  östlich 
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ii  C  von  der  Arve,  einem  Seitenflass  der  Somme,  westliob  bei 
I  vom  Kreideabheng  in  der  Rue  de  Cagny  (700  Meter  wesllicb 
IM  der  Station  Amiens)  begrenzt  Es  ist  unweit  der  Rae  impö* 
iife  entnomaien,  und  parallel  sowohl  mit  dieser  als  mit  der  Eisen* 
ksbn  und  der  Sorame. 

.Die  Section  GH  ist  14'  lang  (Taf.  IV),  .der  höchste 
Paart  derselben  ist  157'  über  dem  Meer,  79'  über  dem  Wasser- 
i^egel  der  Arve,  3'  über  der  höchsten  Stelle  der  Rue  imperiale, 
%V  Ober  dem  Schienengeleise,  und  84'  über  dem  Wasserspiegel 
dar  Sommc  bei  Neuville.  Die  Steigung,  welche  bei  dem  Punet 
I  tnßngt,  der  129'  über  dem  Meer  liegt,  beträgt  1  zu  30,  fällt 
kun  auf  1  lu  33,  1  zu  35,  1  zu  (il,  und  1  zu  100,  so  dass 
idir  bekannte  Einschnitt  der  St.  Acbeul-Grube  mit  ihren  römi- 
atben  Gräbern,  ihrem  petrefactenführenden  Sande  und  ihren  Wel^ 
iMMrgeln  in  einer  Höhe  von  152V2'  Ober  dem  Meer  erreicht 
wird.  Einen  Theil  derselben  zeigt  Profil  a. 
•  Die  Lössschicht  erreicht  in  diesem  Profil  eine  Mächtigkeit 
im  4'  und  zwar  an  dem  höchsten ,  am  weitesten  gegen  Osten 
griegenen  Punct  G,  von  wo  aus  sie  gegen  Westen  allmählich  ab- 
MBiat  und  bei  H  auskeilt 

,-  Das  Geröll  ist  am  östlichen  Punct  G  16'  mächtig  und  keilt 
P|an  Westen  etwas  früher  aus  als  die  Lössschicht. 

Die  Oberfläche  der  Kreide  ist  133'  über  dem  Meer  bei  G, 
«Ml  128'  bei  H.    Die  westliche  Neigung  beträgt  1  zu  280. 

Die  Section  E  F  hat  bei  P,  wo  die  Neigung  beginnt,  eine 
Itta  von  156'  über  Meer;  diese  selbst  betragt  nur  1  zu  700.  Mit 
•lieB  Fall  von  1  zu  165  und  1  zu  701  wird  dann  der  Punct  B 
rt  154'  über  Meer  erreicht. 

Die  Lössschicht  beträgt  in  diesem  Abschnitt  bei  F  4',  wächst 
dHUi  auf  dem  höchsten  Punct  des  ganzen  Profils  C  H  bis  zu  5' 
•ad  nimmt  gegen  E  wieder  bis  auf  4'  ab.  Die  Regelmässigkeit 
dir  Löaaachicht  ist  ein  wichtiger  Umstand. 

Das  Geröll  ist  bei  P  17',  bei  E  15'  mächtig.  Die  Kreide 
ii  133'  über  Meer,  sowohl  bei  E  wie  bei  F  und  streicht  hier 
«Aammen  horizontal,  während  die  Lössschicht  auf  der  ganzen 
Uiga  dieses  Abschnitts,  die  1586'  beträgt,  nur  um  3'  von  der 
hMMMtalen  abwerbt. 

Section  CD  endlich  beginnt  bei   D  mit  einer  Höhe 
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von  153  V  über  Meer,  Rillt  östlich  um  1  zu  157,  steigt  dm 
um  1  SU  80,  und  fällt  dann  wieder  um  i  zu  40  und  1  zu  300^ 
an  wcldi  letzlerem  Punct  die  von  der  Eisenbahn  zs  den  jetzt  üf 
Ballast  abgebauten  Kiesgruben  führende  Verbindungsbahn  ^ die  Bae 
impi^rialc  durchschnitten  wird.  Weiterhin  betrügt  der  Fall  t  n 
88|  1  zu  18Ün  1  zu  160,  1  zu  41,  1  zu  33,  worauf  wieder  mit 
einer  Steigung  von  1  zu  200  der  Abhang  in  einer  Höhe  vn 
142 V«'  über  Meer  erreicht  wird.  Die  Lössschicht  ist  hier  d* 
nttchtig  und  das  Geröll  nach  Herrn  Guilloh's  Messung  2%  id 
faiui  jedoch  die  Lössschicht  da,  wo  ich  sie  bemerkte,  nur  2  bii 
3'  milchtig.  An  der  Verbindungsbahn  ist  die  LössscMckl  9 
mttchtig,  beim  Punct  D  4'.  Das  Geröll  ist  bei  D  13'  nlidrti( 
bei  der  Verbindungsbahn  10'  und  keilt  in  derselben  Weise  laa.^ 
Osten  gegen  den  Abhang  aus,  wie  diess  von  Westen  her  derl 
Fall  ist.  Die  Kreide  ist  in  der  ganzen  Ausdehnung  dieses  Pro!-  \ 
Abschnitts  horizontal  geschichtet.  1 

Am  Abhang  ßilll  die  Kreide  gegen  Osten  um  52^2'  auf  eias  ^ 
Entfernung  von  106^,  das  heisst  unter  einem  Winkel  von  45^ 
und  in  einer  Neigung  von  fast  1  zu  2.  Der  Abfall  dieses  Al^ 
hangs  ist  auffallend  geradlinig  an  vielen  Puncten  und  ganz  frai 
von  Geröll  oder  Löss.  Dann  folgt  eine  auf  60^  flache  Lösster; 
rasse,  die  dann  in  einem  Gefäll  von  1  zu  30  bis  1  lu  4  W 
einer  Höhe  von  76^3  über  M.  das  Flussniveau  erreielit. 

Der  Qnerprofile  sind  es  gleichfalls  3,  die  auf  dem  PlM-l 
von  Amiens  ^mil  I  K,  L  M  und  N  0  P  verzeichnet  tfind. 

Der  Durchschnitt  IK  beginnt  bei  I  an  der  Rue  de  Cagn]^ 
in  einer  Höhe  von  200^  über  Meer  und  fällt  nördlich  gegen  dia 
Fluss  hin  um  1  zu  32,  1  zu  28,  1  zu  22,  1  zu  18,  1  sa5i 
Sodann  steigt  er  um  1  zu  162,  durchschneidet  die  Verbindin|l* 
bahn  in  einer  Höhe  von  153V2^  über  Meer  und  die  Rie  fa^ 
pönale  in  einer  Höhe  von  153  U.  M.;  von  hier  ist  eine  Stsi* 
gung  von  1  zu  20  bis  zu  156'  ü.  M.,  dann  ein  Fall  gegen  im 
Fluss  von  1  zu  42,  1  zu  100,  folgt  wieder  eine  Steigung  um  1 
zu  87,  bis  endlich  unter  einem  Fall  von  1  zu  67,  1  so  65,  1  * 
50  der  Eisenbahneinschnitt  in  einer  Höhe  von  138'  tt.  H.  «r-^ 
reicht  wird.  Der  Bahneinschnitt  durchschneidet  den  Abhang 
alten  Kreidethals,  in  welchem  das  Geröll  abgesetzt  wunie; 
Oberfläche   des  letzteren  zeigt  die  Contouren   des  Kreide^UnteT'- 
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[rundes  and  füllt  um  1  m  8,  spüter  uin  1  zu  7,  auf  eine  Epi- 
ernuDg  von  360^  um  47'.  Von  da  ab  ist  der  Fall  gegen  den 
flisf  za  ein  sanfterer  und  betrigt  1  zu  36  bis  34. 

Bei  I  in  der  Rue  de  Cagny  ist  der  Löss  3^  mächtig,  bei 
ler  Rae  imperiale  8';  an  einer  Stelle  keilt  die  Lössscbicht  all« 
Billlich  gegen  den  Fluss  und  den  Bahnkörper  aus,  an  welch 
eltlerem  sie  nur  2^  mächtig  ist.  Die  Mächtigkeit  auf  der  Nord- 
MHe  des  Bahnkörpers  kenne  ich  nicht;  da  aber  das  Geröll  rauh 
wskeill,  so  sieigl  die  Mächtigkeit  des  Löss  ohne  Zweifel  an  man« 
chen  Stellen  auf  10  bis  12'.  Das  Geröll  ist  in  dem  Puncl  I  5" 
■ichlig,  gegen  die  Rue  impöriale  (148'  ü.  M.j  hin  steigl  die 
■icbligkeil  auf  lO',  von  wo  es  so  allmählig  ausheilt,  bis  es  auf 
dir  Sfldseite  des  Bahneinschnitts  nur  noch  3'  zeigt  und  an  dem 
iMien  Abhang  der  Nordseite  des  Bahnkörpers  schnell  in.  den 
Uis  übergeht 

Die  Oberfläche  des  Kreide  in  der  Rue  de  Cagny,  im  Puncl  I, 
betrigl  195'  ü.  M.;  in  der  Rue  imperiale  ist  sie  noch  136-  und 
tun  da  an  ist  der  Verlauf  ein  fast  horizontaler^  indem  der  Bahn- 
ävehnill  nur  3'  ausmacht. 

1%.  1.    Profil  bei  La  Neuville.     Der  Löss  lagert  anmittelbar  auf  der  Kreide. 

S.  N. 

lUler.  Cisenbahnein8cl^)itt. 


Die  Schichten -Neigung  nimmt  dann  zu  und  betrigt  wahr- 
MAuinllch  eine  Strecke  weit  1  zu  4,  um  am  Pluss  wieder  in  die 
lari^onlale  überzugehen. 

Der  Löss  zeigt  sich  an  dem  Bahneinschnitt  und  ah  einem 
MIer  in  Neuville  (Fig.  1)  ganz  deullich  der  Kreide  unmittelbar, 
üMe  dazwischen  liegende  Geröllschicht,  aufgelagert.  Ob  sich 
jhses  Verhältniss  auch  weiter  gegen  Süden  fortsetzt,  mnss  ich 
M  mangelnden  Aufschlüssen  dahingestellt  sein  lassen. 

Wenn  man  von  dem  Puncl  I  in  der  Rue  de  Cagny  nach  K 
m  der  Somme  eine  Gerade  zieht,  so  durchschneidet  dieselbe  den 
Uineinschnitt  32'  unter  der  Erdfläche,    und    bleibt   17'   über 
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der  Kreide  in  der  Ruc  impdriale,   so  dass  also  die  Kreide  iwi- 
sehen  jenen  beiden  Punclen  eine  Vertierong  seigt 

Der  Durchschnitt  LM   beginnt  jenseits   der  Rue  de  C^n; 
in  einer  Höhe   von    187'  über  Meer.    Die  Scbichtenneiging  be- 
trägt  nördlich   gegen  den  Fluss   hin  1  xu  37   und  die  Meerei- 
höhe    an   der    Ruc  de   Gagny   ist   160'.     Dieses    Profil    durch- 
schneidet einen  Tbeil   der  grossen  St.  Acheul-Grobe   mit  eiM« 
Geßdl  von  1  su  15,  1  zu  40,  1  zu  70  und  1  zu  170.    Von  der 
Rue  imperiale  an  gegen  Norden  betrügt  die  Neigung  i  zo  600. 
i  zu  300,  1  zu  40,  1  zu  688,  1  zu  43,  so  dass  »bei  der  Balhit^ 
Grube«   an  der  La  Neuville -Bahn  die  Höhe  132'   tt.  M.  belrt|l 
Der  Grund   ist   abgebaut,   aber   wahrscheinlich   senkten  sich  die 
Schichten  gegen  Norden  um  1  zu  12,  stiegen  dann  am  1  li  33^ 
fielen  wieder  um  1   zu  7,   und   kreuzten   den  Bahneinsehaüt  m 
einer  Höhe  von  107'  ü.  M.  und  IIV2'  über  den  Schienen.    Vis  | 
hier  ab  fallen   die  Schichten   um  1   zu  21    und  bilden  die  Plitte  J 
der  Lössterrasse   in   einer  Höhe   von   95'  ü.  M.     Die   BöschaBf  ^ 
der  Lössterrasse  ist  hier  sehr  steil,  das  Gefall  derselben  betrl|l  "^ 
12'  auf  eine  horizontale  Entfernung  von  14',   sodann  kommt  eia 
Absatz    mit   einem  Gefäll   von    1  zu  71 ,   der  bis  an  den  enlea 
Bach  reicht,   von  wo  bis  an  die  Somme  die  Schichten  horizoildl 
laufen.  < 

Der  Löss  ist  in  der  Ruc  de  Cagny  4'  mächtig,  dessgleicbei  - 
in  der  Rue  imperiale.  Am  Kreideabhang  beträgt  die  Mächtigkeit  , 
nur  2'  und  scheint  auf  der  Terrasse  in  einer  Höhe  von  95'  fl.  E  : 
wieder  beträchtlicher  zu  werden. 

Das  Geröll   ist  in    der  Rue  de  Cagny    13'  mächtig,   wicU 
auf  nahezu  20'  in  der  St.  Acheul-Grube  und  keilt  in  der  Baihft-  ^ 
Grube  und  am  Abhang  der  Kreide -Grube  auf  6'  aus.     Ein  ProO 
des  Gerölls  nördlich  von  letzterer  Grube  besitze  ich  nicht. 

Wird  von  der  Rue  de  Cagny  an  der  Somme  etne  gerade 
Linie  in  der  Richtung  LH  gezogen,  so  füllt  diese  in  das 
der  Rue  imperiale,  während  sie  bei  der  Ballast-Grube  15' 
die  Erdfläche  rallt,  die  also  dort  gewölbt  ist.  Die  Kreide  seii^ 
an  diesem  Punct  eine  Wölbung  von  14'. 

Der  Durchschnitt  NOP  beginnt  bei  Forme  de  Grftce,  iaa 
Ponct  N,  in  einer  Höhe  von  201'  über  Meer  und  geht  bei  9 
in   der   Richtung  der   Strasse,    die   nach   Montiers    fuhrt    Di^ 
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Mhll  gegen  Norden  beträgt  zuerst  1  zu  33,  dann  1  zu  90, 
w  100,  1  zu  105,  1  zu  HO,  1  zu  110,  1  zu  57,  1  zu  60, 
l  zu  70,  1  zu  60.  Hier  wird  der  Kreuzungspunct  zweier 
ilrazzen  in  einer  Höhe  von  155^  über  Meer  durchscbniUen,  von 
V9  ab  bis  zum  Punct  0,  dessen  Höhe  120^  über  Meer  ist,  das 
Se&li  1  zu  60,  1  zu  27,  1  zu  40,  1  zu  60  beträgt  Von  0  bis 
fta  Bahnlinie  ist  das  Gefäll  1  zu  30  und  1  zu  75,  von  der  Bahn* 
Une  bis  zur  Buc  imperial  1  zu  33 ,  weiterhin  1  zu  56,  1  zu  50, 
1  zu  2^.  Der  Lössabhang  durchschneidet  das  Profil  in  einer 
von  8V  0.  M.,  der  Abhang  selbst  ßlll  von  I6V2'  auf  18'; 
dessen  Fuss  bis  an  die  Soinme  ist  die  Schichtung  horizontal. 
.  Zieht  man  nun  vom  Punct  N  bis  an  die  Somme  eine  Gerade 
w  der  Bichtong  von  NOP,  so  Tällt  diese  15^  unter  die  Kreo- 
aMgsslelle  der  Strassen  142'  ü.  M.,  und  geht  12'  über  dem 
Bahnkörper  und  2'  über  die  Rue  imperiale  weg,  so  dass  das  Ma- 
»num  der  Wölbung  auf  der  ganzen  Länge  von  7458'  nur  15' 
ansmacbt.  Diess  ist  von  Wichtigkeit,  da  dieses  Profil  von  frühe- 
•M  Beobachtern  als  enorm  gewölbt  dargestellt  worden  ist. 

Die  Oberfläche  der  Kreide  ist  an  der  Kreuzungsstelle  der 
Vege  142'  ü.  M.,  d.  h.  nur  6'  oberhalb  der  durch  NOP  gezo- 
fnen  Geraden.  An  der  Bahnlinie  fiftllt  dieselbe  23',  unterhalb 
aiaer  Geraden,  die  von  Ferme  de  Gräoe  (201'  ü.  M.)  an  die 
Ssnme  (61'  ü.  M.)  gezogen  wird,  und  die  8'  über  die  Schienen 
nd  23'  über  die  Kreide  an  jenem  Punct  weggeht.  Die  Vertie- 
bng  der  Kreide  berlrägt  daher  dort  23';  an  der  Rue  imperiale 
betrigt  sie  22',  obgleich  der  obere  Theil  wieder  eine  Wölbung 
15'  zeigt. 


IIL  Die  geognostiaohen  Verhältnisse  der  Kreide,  des  Gerölls 

und  des  Löss. 

1)  Die  Kreide.  Die  Kreide  zeigt  bei  Amiens  an  einigen 
iMien  merkwürdige  Verbältnisse.  In  einem  Bahneinschnitt  bei 
fM  de  Metz,  ungefähr  3  Meilen  von  Amiens  und  Montiers  mit 
ae  nördlich  unter  einem  Winkel  von  20^  und  wird  von  einem 
20'  mächtigen  Sandgeschiebe  überlagert,  das  im  Contact  mit  der 
Ireide  10**  gegen  Norden  Tällt;  letzleres  füllt  die  Vertiefungen 
to  Kreide  aus  und  zeigt  an  seiner  Oberfluche  gleichfalls  ein  Ge- 
U  von  3^  gegen  Norden. 
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Sei  Pont  de  Hetz  wird  die  Kreide  von  einem  Schab  Kreide- 
mergcl  und  Kreidcconglomcral-BAnken,  mit  geringer  Beimiicbaiig 
fon  Sand  oder  Thon  15'  bis  20'  hocii  Oberligert. 

Bei  Guigencourl,  einem  Kroidcbruch  auf  dem  Platesn,  ■•- 
gcfähr  4  Meilen  nördlich  von  Montier»,  isl  die  Kreide  von  KlQftea 
durchzogen,  welche  unter  einem  Winkel  von  80 ',  d.  h.  fast  ve^ 
ticsl,  nni)  fast  rechtwinkelig  eu  den  Schichten  der  Kreide  xtrai- 
dicn  (Fig.  2).  Diese  KlOftc  klafTen  in  vielen  Fttiten  2  bis  3* 
und  gehen  in  eine  betrfichllichc  Tiefe  nieder;  rlieselhen  sind  in- 
dess  von  feinem  braunem  Löss  erfüllt,  der  eingewaschen  scheint, 
da  ich  in  einem  oder  zwei  F&llcn  bemerkt  habe,  dass  eine  2  bti 
3"  starke  Lössader^n  eine  horizontale  KluR  einmQndcte,  in  der 
Bichtang  derselben  horizontal  fortlief  und  bis  auf  '/i"  euskeilte- 
Nachstehend  ist  eine  Skizze  dieses  Kreidebrnchs.     Diese  ZerkMf- 


tnng  hat  die  Umbildung  des  Kreidefelsen  in  rechteckige,  unvol^ 
kommen  spharoidische  Bli>cke,  wie  man  sie  in  den  Brüchen  bioler 
St.  Acheul  und  Longeau  findet,  wesentlich  begünstigt;  es  mal) 
hier  ein  zersetzendes  Agens  sehr  stark  auf  die  Kreide  eings- 
wirkl  haben. 

Fig.  3,   welche  die  Oberflächen  und  Tiefen verhfiltnisse  der 
Kreide  bis  auf  10'  in  der  Richtung  der  St.  Acheul-  und  LongeM- 

F>g.  3.    Profil  llng«  der  Slrawe  nach  Acheul  und  Longetu. 


Strasse,  nach  Osten  und  Westen,  darstellt,  zeigt  eine  Reihe 
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l^ln  in  4er  Kreiite,  di«  mit  bnunem  LöH  und  Geröll  gefüllt 
M.  An  dem  flillkken  Abhang  in  N.  Dailu's  Carlen  beflnden  licb 
oeb  welirere  grosse  Orgeln,  gegen  Cagny  an  dem  dort  blossgu- 
igten,  gfldlich  abrallendon  wie  an  dem  nördlich  abfallenden  Kreide- 
bbang  nehmon  sie  ab  (Fig.  4).    lüb  bemerkte  in  dem  Eisenbahn- 


lt.  4.    OorrlMchDiU  in  Herrn  Dtiui')  nsrlcn,  die  laricliie  Kreide  iei|end. 


liischnitl  und  dem  Bruche  zwischen  Longeau  und  La  Neuville 
köne  cerselsle  Kreide  und  ebensowenig  in  der  Ballast  Grabe  bei 
h  Neuville.  Die  Oberfläche  der  Kreide  ist  (ibrigens  dort  unregei- 
■lisig  und  mit  Geröll  bedeckt,  aber  ohne  liere  Orgeln. 

Die  Abbildungen  des  Kreidebruchs  (fig.  2)  und  der  Ver- 
Utaisse  in  H.  Dailli's  Garten  werdun  die  eigenthamliche  Vcr- 
Merung,  die  die  Kreide  erlilten  hat,  ertaulern.  Nicht  nur  sind 
knh  einen  chemischen  Process  die  Orgeln  in  dieselbe  gehöhlt 
lOTden,  sondern  der  Löss  hat  die  so  entstandenen  Hohlräume  in 
1er  Art  durchdrungen  und  sich  mit  der  Kreide  verkittet,  dass 
eiiB  Art  Zellenkatk  entstanden  ist. 

Die  härteren  Kreidemasscn  sind  oft  In  Form  von  abgerunde- 
M  Blöcken  surtlrkgeblieben,  die  in  dem  mergel-Tarbigen,  mit  Löss 
frischten,  elsenschOssigen  Lager  loser,  serreibljcher  Kreide 
thgebettet  sind.  Wenn  solche  BSnke  abgebaut  werden ,  so 
Um  jene  Blöcke  heraus  und  werden,  ohne  vom  Steinbrecher 
kerthrt  ta  werden,  zu  Bauzwecken  verwendet.  An  den  Abhlkn- 
|n  stehen  die  härteren  Kreidestücke  über  die  weiche  Masse  vor, 
*i>  die  Feuersteine  auf  dem  Brightoncliff,  wodurch  die  FIfiche 
u  zackiges  Aussehen  erhält.  Der  grOsste  feste  Kreideblock  war 
■tth  Herrn^ÜAiLLi,  der  tausend«  von  Tonnen  gebrochen  hat,  ohne 
(■e  grössere  Busammenhflngende  Hasse  zu  finden,  nur  angeßihr 
3*  hng.  In  H.  Dailli's  Garten  befindet  sich  eine  Orgel  tob  10' 
Ilvchnesser,  und  die  ganze  Vertiefung  in  der  Nordostecke  schoint 
vielartiger  Natur. 
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Die  Feuersieinbänder,  welche  am  ganzen  Abhang  in  bori- 
Konlaler  Richiang  binsiehen,  zeigen  eine  vollkommen  ungesMMi 
Lüge. 

Diese  Zersetzung  der  Kreide  in  situ  steht  offenbar  in  einer 
Beziehung  zu  den  physiiialischen  YerhAltnissen,  welche  bei  der  Abb- . 
gerung  des  Gerölls  zu  St.  Aclieul  in  Wirksamkeit  waren.  Die  Heteor- 
wasser  oberhalb  St.  Acheul  musstcn  zum  Theil  durch  den  rragliclwi 
Abhang  durchbrechen,  um  die  Thalsohle  zu  erreichen  atod  inden 
sie  jene  durchwühlten^  führten  sie  das  Losgerissene  dem  GeröH 
zu,  das  dann  auch  bei  St.  Acheul  zu  einem  Achtel  aus  etwa  4' 
grossen  Kreidebrocken,  aus  Kreidekugeln  von  V^  bis  I  ^/a'^  Durck- 
messer  und  aus  fein  zertheilter,  mit  Thon  vermischter  Kreide 
besteht. 

Wo  in  der  Gegend  von  C  (Taf.  IV)  die  Kreide  zo  Tage  tritt, 
ist  sie  so  von  Orgeln  durchlöchert  und  in  einzelne  Brocken  ser- 
klfiflet,  dass  sie  den  Angriffen  strömenden  Wassers  schnell  unterliegea 
müsste^  und  wenn  die  Kreide  bei  St.  Acheul  und  Montiers  aock 
in  höheren  Lagen  diese  Beschaffenheit  halte ,  so  können  wir  die 
massenhafte  Anwesenheit  der  Kreide  im  Amienskies  leicht  er- 
klären. 

Der  Fall  der  Somine  von  Longeau  bis  Montiers  beträgt  \3f\ 
ihre  Richtung  bei  einer  Schichtennei|rung  von  nur  1  zu  1520  ik 
von  Südost  nach  Nordwest.  Die  Schienen  liegen  zu  La  Neuvilli 
96^  zu  Hontiers  99^  über  dem  Heer. 

Eine  Yergleichung  der  Profile  CD,  E  F,  GH,  welche  parallel 
mit  dem  Sommefluss  und  der  Rue  imperiale  laufen,  zeigt,  daii 
auf  eine  Länge  von  1644  Heier  von  dem  östlichen  Kreidii: 
Abhang  im  Osten  von  St.  Acheul  bis  an  den  westlichen  Abhalf 
beim  Nordonde  der  Rue  de  Cagny  die  Oberfläche  der  Kreida 
ausserordentlich  regelmässig  und  horizontal  ist.  Der  höchsti 
Punct  der  Kreide  auf  der  Linie  GH  liegt  nur  3'  über  deren  tiefr 
stem  Punct. 

Bei  Longeau  ist  ein  50'  hoher,  gegen  Osten  gerichleler  Ab* 
bang  nackter  Kreide,  und  eben  ein  solcher,  30^  hoch,  gegea 
Westen  gerichtet,  nahe  an  der  Rue  de  Cagny.  Das  za  Tags 
Gehende  der  Kreide  ist  auf  der  Karte  angegeben,  um  deutliek 
in  die  Augen  zu  fallen 


Dm  Gegenteil  findet  lUU  bei  den  von  Nord  wwh  Bai  enl- 
■nwen  Profilen.    Der  gegen  den  SonueBu»  gerichtete  Kreide- 


KrpiJMchtcblea   In  einem  Bruch  ■ 
nll  einer  L&(iba»k  in  der  biii. 


.^■r^yr 


[  ist  nicht  so  iteil  und  daber  nirg^ends  entblAMt,  sondern 
IM  qMrternaren  Schichte»  bedeckt. 

Die  Neignng  der  Kreide  von  SDd  nach  Nord  ist  betrflchllich, 
Mm  wir  sie  mit  dem  Tust  borizontalen  Verlaur  der  Schichten  in 
litteber  und  westlicher  Richtung  vergleichen.  So  belrfigt  das 
ttdU  TOB  L  17ä'  Üb«-  Meer  bis  N  aa  der  Somme ,  76'  Ober 
leer,  einer  Entfcrnnng  vnn  3342',  1  eu  33  oder  2^/«".    Die  dort 

'  «rtoanenden  Abblage  sind  offenbar  die  Wände  von  Scilen- 
hllea,  weldie  durch  lileinere  und  reisiendere  Nebeniltisse  der 
iMne  gebildtit  worden.  Die  Arve  niherl  sich  jetst  noch  dicht 
'm  östlichen  Abhang  von  St.  Acheol.  Der  westliche  Abhang 
MSi  Acheol  ist  die  Seite  eines  Thals,  welche  jetst  trocken 
Hl,  du  «her  offenbar  snr  Zeit,   als  der  wesilicbe  Abhang  ge- 

■^  VM  wurde,  4u  Bett  eines  reissenden  Strones  war. 

I         Der  Fall  ies  Arvebeltes  ist  viel  steiler  als  das  derSonune; 
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aber  das  Thal  weallich  von  St.  Acheol  Tohrte  frOber  eineir  Stro«, 
der  ein  sehr  slarkes  Geßll  gehabt  haben  musa,  da  die  Meipiai 
der  Thalsohle,  die  1  zu  40  beträgt,  Tast  der  der  Kreide  selber 
zu  St.  Acheul  (1  zu  33)  gleichkommt.  Dieses  Thal  ist  jetil 
trocken. 

Die  Lage  und  das  Niveau  dieses  Trockenthals  verdient  be- 
sondere Aufmerksamkeit,  da  diese  Verhftltnisse  bei  allen  Kreide- 
dünen und  Kreideplateaus  wiederkehren. 

In  der  Kreide  bei  St  Achcul  befindet  sich  auch  ein  Thil- 
einschnitt,  welcher  nördlich  von  der  Rue  imperiale  liegt  and  nach 
Art  aller  Thäler  gegen  die  Somme  zu  immer  weiter  wird.  Aai 
den  Profilen  der  St.  Acheul-Gruben  wissen  wir,  daas  dieses  Thil 
sich  nicht  südlich  von  der  Rue  imperiale  erstreckte.  Die  östiwhe 
Länge  dieses  kleinen  Thaies,  das  nur  4ÜÜ  bis  ÖOO'  lang  ist,  irt 
schön  sichtbar  bei  der  östlichen  Brücke  von  La  Neuville,  wo  die 
Kreide  durch  den  Bahneinschnill  in  einer  Höhe  von  2(y  über  dei 
Schienen  mit  bei  C  bis  unter  die  Schienen  herabgehendem,  weit- 
lichem Gefäll  blossgelegt  ist. 

Die  Oberfläche  der  Kreide  zeigt  sich  hier  sehr  schön  m 
Bahneinschnitt  von  20^  Löss  Überlager.  Nirgends  geht  die  Kraile 
zu  Tage.  Das  von  St.  Acheul  •  herströmende  Wasser  höhlte  ur- 
sprünglich diesen  Thaleinschnitt,  der  zum  Theil  mit  Geril 
und  Löss  ausgefüllt  ist,  in  der  Kreide  aus  und  die  Meteor- 
wasser  von  Sl.  Acheul  fliessen  durch  dieses  Thälcben  in  A^ 
Somme  ab. 

Mit  dem  jetzt  trockenen  Thaleinschnitt  in  der  Kreide,  du 
den  westlichen  Abhang  durchbricht,  communicirt  ein  sehr  kMitf 
Seitenthalchen ,  das  ebenfalls  mit  Geröll  und  Löss  bedeckt*  U» 
Die  Wände  dieses  Thälchens  hllen  unter  einem  Winkel  nä 
6«  ab. 

Von  Amiens  aus  gegen  Westen  gelangen  wir  an  das.  PnA 
N  0  P,  welches  uns  eine  klare  Anschauung  der  Oberfläche  der 
Kreide  bei  Hontiers  gewährt,  wo  petrcfactenfiUhrende  Gerolle  lift 
Herrn  Phbstwich  entdeckt  wurden. 

Die  Schichtenneigungen  sind  bereits  oben   erörtert  werdaa 
Zwischen  N  und  0   ist  die  Kreide  etwas   gewölbt;    zwischen  9 
indess,  welcher  Pnnct  120'  über  der  Somme  liegt,  and  letstsver 
selbst,  ist  die  Kreide  vertieft. 
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In  einer  Höhe  von  60'  swischen  0  und  P  betrftgi  die  V^r- 
liehng  der  Kreide  volle  20%  d.  h.  Vs  ^^r  ganzen  Erhebung.  In 
diesem  Becken  liegen  die  grossen  Kiesbänke  von  HonlierSy  die  auf 
1er  Südseite  der  Rue  imperiale  in  einer  Uächligkeii  von  30^  (Ge- 
röll und  Lüss)  blossgelegt  sind.  Das  petrefaclennihrende  Geröll 
steigl  über  die  Bahnlinie  liinaur  und  Herr  Psbstwich  Tand  Mu- 
scheln in  einer  Grube,  die  ungefähr  30'  über  dem  Wasserspiegel 
bei  Monliers  liegL     « 

Zwischen  dem  Profil  N  0  P  und  N  0   streicht  die  Kreide  auf 

eine  Strecke  von  1077  Meter  fast  horizontal:  sie  liegt  13'  unter 

den  Schienen  auf  der  Linie  N  0  P    und  9'  unter  den  Schienen 

Mf  der  Linie  NQ  (Fig.  12).     Wie  bei  St.  Acheul»  so  folgt  auch 

hitr  die  Neigung  der  Erdflficbe  einigennassen   der   der  Kreide 

nd  lullt  gegen  den  Fluss  bin  ab.    Die  durchschnittliche  Neigung 

aaf  der  Linie  NQ  ist  2^2""  oder  1  su  43,   gegen  2^/4''  oder  1 

n  33  auf  der  Linie  L  M  bei  St.  Acheul;  aber  die  Kreide  ist  im 

Allgemeinen  swischen  L  M  gewölbt  und   zwischen  N  Q  vertieft, 

wu  noch  einer  weiteren  Erläuterung  bedarf.     Das  Maximum  der 

Wölbung  der  Kreide  auf  der  Linie  N  0  P  zwischen  den  Meeres- 

kilhen   von    200'  und  110'   beträgt   14'  auf  18'  senkrechte  Er- 

kebong  und  es  liegt  sehr  wenig  Geröll  auf  der  gewölbten  Fläche, 

vibrend   Im  Gegentheil   auf  der  Linie  LM,   zwischen  200'  und 

133'  Heereshühe,   das  Maximum  der  Vertiefung  13'  beträgt.     In 

dieser  Vertiefung  liegt  die  grosse  Hasse  des  St.  Acheul-Gerölls. 

Wenn  wir  aber  nun  die  Oberfläche  der  Kreide  zwischen  0 

■mI  P  untersuchen,  zwischen  den  Meereshöhen  von  120'  und  60', 

IS  finden  wir  als  Maximum  der  Vertiefung  29'   bei   einer  Total- 

Uebung  von  60'  und   merkwürdiger  Weise  repräsentiren  diese 

SS'  fast   genau   das  Maximum   der  Mächtigkeit  des  Gerölls    und 

Utes  in  der  grossen  Montiers-Grube,  wo  ein  mehrere  100  Meter 

Inges  Profil  blossgelegt  ist. 

Dagegen  wieder  liegt  zwischen  den  Meereshöhen  von  130' 
Wi  76'  auf  den  Linien  L  M  und  I  K,  wo  die  Kreide  gewölbt  ist, 
bt  gar  kein  GerölL 

Auf  dem  Durchschnitt  L  M  und  I K  ist  die  Kreide  fast  eben, 
M  euem  Fall,  zwischen  den  Höhen  von  130^  und  90',  von  2V* 
Md  wir  haben  in  dieser  für  die  Ansammlung  günstigen  Lage  9' 
Geröll  und  Löss. 
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Wenn  wir  die  sanfte  Sohichtenneigung  von  0  gegen  P  n 
der  Somme  in's  Auge  fassen,  so  Qberrascht  uns  in  der  Thal  der 
plöixliche  Wechsel  der  Neigungen ,  sobald  wir  südlich  ron  0  h 
der  Richtung  gegen  Renancourl  das  von  Ferriöres  über  Savease 
nach  Amiens  Ehrende  Trockenthai,  eine  Strecke  von  4 — 5  Meika, 
überschreiten.  Die  Thalabhänge  beginnen  bei  Perriftres  und  1e^ 
mehren  sich  in  dem  Mnass,  als  das  nordöstlich  streichende  TM 
gegen  den  Fluss  Cette  abßillt.  Nach  meiner  Messung  eines  Plro- 
fils  bei  Perme  de  Grftce  betrug  der  Winkel  des  Abhangs  mit  der 
Thalsohle  20^ 

Diese  Abhänge  können  besser  auf  einem  Profil  in  der  Rich- 
tung von  Punct  0  gegen  Renancourt  gezeigt  werden  (Pig.  7).  Die 
Gefkllwinkel  betragen  hier  30*^  bis  50^  und  es  bezeichnen  diese  Ak- 
hinge  die  Pluthmarken  früherer  Perioden,  sind  aber  so  schuf 
markirt,  dass  sie  wie  ein  Werk  des  letzten  Winters  ausseliei. 

Fig.  7.    Durcluchnitt  durch  das  Savewe-Thid. 


Es  leuchtet  ein,  dass  jede  Theorie,  welcher  Art  sie  auch  sä| 
der  Verhältnisse  des  Sommethals  und  der  Zustände  des  Trockea- 
Ihals   von   Saveuse   Rechnung  tragen  muss.     Dieses  Trockenlkal  _ 
ist  nur  Ein  Beispiel  hundert  ähnlicher  Trockenthäler,  deren  Ge- 
wässer ehemals  die  Somme  zu  einem  Stroui  anschwellten,  der  iä 
Stande  war,  St.  Achcul  zu  flberfluthen.   Dessgleichen  sind  die  Ver- 
hältnisse  der  Kreidethtiler   im  Allgemeinen,    die  einander   in  Si. 
vielen  wesentlichen  Puncten,   sowohl   in  Betreff  ihrer   äusserea 
Configuration    wie   der   geognostischen   Zusammensetzung   ihrer 
Schichten   gleichen,   in  Rechnung  zu  nehmen.    Ich  werde  meint 
diessbezüglichen  Ansichten   später  der  Gesellschaft  vorlegen  näk 
bemerke  hier  nur  noch,   dass  das  Saveusethal   in  das  Cettethaly 
zwischen  Montiers  und  Renancourt,  in  einer  Höhe  von  92'  über 
Meer  einmündet,   während  seine  Höhe  bei  Perme  de  Gräce  140' 
und  bei  Saveuse  187'  beträgt,  und  dass  in  seiner  ganzen  Aus* 
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Bug  sUMimnienhfingende»  in  Form  und  Erhebung  wechaelnde, 
fanal  den  Contonren  der  Kreide  Tolgeode  Lössterrassen  lagern, 
lünnbar  einen  Slrom  bekuniien.  der  einst  auf  seinem  Lauf 
Venriöree  gegen  Montiers  das  Saveuselhal  erfttiite. 

2)  Geröll  und  Löss.  Aus  der  feinen  oder  groben  Be- 
Jbnheil  des  Gerölls  und  aus  der  Mächtigkeit  der  l^ssschicht 
Ben  wir  auf  die  physikalischen  Verhältnisse^  die  während  der 
ngerung  des  Geschiebes  thütig  waren,  einige  Schlüsse  sieben, 
r  Lü88  iai  an  einigen  Stellen  sandig,  an  anderen  besteht  er 
I  feinem  Lehm,  zeigt  aber  wonig  Unterschied  in  der  Reinheit 
iriner  und  derselben  Höhe  über  der  Thalsohle  habe  ich  eine  grosse 
orachiedenheit  in  der  Mächtigkeit  des  eigentlichen  Löss  bemerkt« 
fBser  seigte  s.  B.  15'  in  einer  neuen  Grube,  welche  auf  Zie- 
likrde  abgebaut  wird  und  ungefähr  200  .Meter  östlich  von  der 
irie  NQ  entfernt  ist,  und  man  sagte  mir,  dass  erst  in  einer 
lekeren  Tiefe  von  16'  das  Geröll  anfange.  Dagegen  beträgt  die 
IMtigkeit  des  Löss  am  Rande  des  Saveusethals,  400  Meter  sbd- 
U  vom  Punct  0,  nur  V  bis  2'.  Bei  St.  Acheul  ist  er  5'  bis  6' 
itttig,  aber  dort  sind  zwischen  dem  eigentlichen  Löss  und  Ge- 
iH  Lager  von  Mergel  oder  Sand  eingebettet. 

Bs  scheint,  dass  zwischen  den  Linien  0  P  und  N  Q  von  SQ- 
ha  aach  Norden  eine  Schmitze  festerer  Ziegelerde  hinzieht,  was 
■isaten  würde,  dass  dort  das  Wasser  einen  ruhigeren  Lauf 
kMa.  Bin  solcher  Wechsel  der  Strömungsintensitfit  ist  bei  den 
IlMen  der  Jetztzeit  überall  zu  beobachten  und  der  Schlamm 
Harer  FUlsse  entspricht  nahezu  der  Natur  des  Löss.  Die  Petre- 
ben-flllirenden  Gerolle  steigen  bei  St.  Acheul  bis  auf  eine  Höhe 
Mi  70'  Ober  dem  Pluss,  viel  höher  als  die  Petrefacten-fAhrenden 
iMIe  im  Themsethal.  Die  Conchylien  werden  bei  St  Acheul  in 
ihgasprengten  Bänken  feinen  Sandes  gefunden,  nicht  im  Thon, 
■i  ganz  im  gleichen  Zustande  wie  bei  Crayford. 
•^  Die  Cyrena-Bank  bei  Crayford  liegt  jedoch  nur  38'  über  dem 
)  wibrend  wohl  die  St.  Acheul-  und  Crayford-Gerölle  sich 
liehen   und  mit  den  Lagern  des  Plateau's  vereinigen,   und 

m  beiden  Fällen  bis  an  die  Flussufer  niedergehen. 
Bie  Kreide  ist  bei  Crayford  an  einigen  Stellen  von  tertiären 
überlagert,  das  Geröll  liegt  indess  ohne  Unterschied  in 

^  Vertiernngen  der  Kreide  wie  des  Sandes. 

'•^rtMk  181».  to 
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Der  CrHyflusa  fitllt  ähnlich  in  ilio  Thffmie  ab  w\e  die  Am 
io  die  Somme.  Das  Crayfonl-Geschieb«!  ist  100'  mHchli^  nnd  ht- 
schrUnlit  sicli  auf  einen  Raum  zwisdieo  zwei  Thftlern,  deren  üt- 
liches  den  Crayfluss  Itlhrl,  während  das  westliche  ein  Trockett- 
Ihal  ist,  ahnlich  dem  sttdwcstlkh  von  St.  Acheul. 

Östlich  and  wpstlich  von  Thalern  begrenzt  lehnen  sich  üi 
Crayford-  nnd  St.  Acheul- Geschiebe  an  Abhünge  der  Kreide  ü^ 
welche  parallel  mit  der  Themse  und  der  Somme  lauren. 

Ich  habe  aus  Hangel  an  Raum  nur  einige  Beispiele  der  bd 
Ainiens  in  beobachtenden  Profite  gegeben  (Tar.  IV ,  Prof.  t 
sowie    Fig.  8)    und    ich    beabsichtige,     später    wieder    anf  dir 

Fig.  8.    Profil  in  der  Ballutfrubo  von  La  ReuvUI«,    Uiu  uid  Ki«. 


selben  zurilckeuliommen.  Ich  will  nur  noch  erwähnen ,  dasi  die 
Profile  deutlich  beweisen ,  dass  ein  grosser  Anlhuil  des  GerfiHii 
welches  jetzt  in  den  auf  Ballast  abgebauten  Gruben  bei  Aum* 
Bufgesühlosson  ist,  von  dem  Plateau  unmittelbar  neben  und  ob>> 
halb  von  St.  Acheul  und  Montiers  von  Süden  nach  Norden  daa 
Sommelhal  zugeruhrl  und  mit  den  Restandlheilen  vermengt  werdai^ 
welche  die  ^omme  von  Osten  nach  Westen  mit  sich  rührte. 

Der  Kreideilelritus  betrflgt  ungePahr  ein  Achtel  der  ganiH 
Masse  des  Gcrulls  und  des  Löss,  und  lässt  das  Amiensgeschiebl 
in  dieser  Hinsicht  als  das  nächst  Wichtigste  nach  Brighlon  tr- 
scheinen.  Die  wenig  abgerundeten  Kanten  der  grosseren  KreUf 
Stücke  bekunden  deren  Ursprung  von  den  benachbarten  HöbM 
und  zeigen,  dass  sie  nicht  von  dem  Fluss  hcrbeigerQhrt  wurdMC 

Wir  könnten  erwarten,  zwischen  dem  Geröll  und  Löas  in  nohW 
von  150'  und  beziehungsweise  75'  fl.  M.  beträchtlicbo  geo^oottiHbl 
Unterschiede  zu  finden.  Ich  habe  das  Geröll  von  St,  Acheul  140'fl.tf 
mit  dem  von  Nonliers,  70—80'  U.  M.,  so  sorgrallig  als  mOglich  v«f* 
glichen,  um  einen  Unterschied  zu  entdecken,  aber  vergebens.  Id 
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eine  Ptrlle  das  Geschiebes  m  St  Acheul  WS'  Q.  M.  (Tat.  IV, 
KoT.  a)   and   eine  Partie  zu  La  Neufille  105'  a.  M.,  unmitleibar 
iArdHcli   von  ersterem  gezeichnet.    Es   zeigt  sich   ziemlich  viel 
ferschiedenheit  in  diesen  beiden  Durchschnitten,   noch  verschie- 
dener aber   gestaltet  sich   ein  Durchschnitt   bei  St.  Acheul  2(XV 
fagen  Osten  and  I45',ü.  M.  (Taf.  IV,  Prof.  b).    Dieselben  Arten 
lao  Conchylien  sind  von  Herrn  Prbstwich  und  Anderen  bei  Mon- 
tiers  und  St.  Acheul    in  sehr  verschiedenen  Höhen  entdecltt  und 
benannt  worden^   tieine  derselben  sind  für  eine  besondere  Höhe 
Iber  dem  Fluss   charaliicristisch.     Knociien   und  Feuersleinwerk- 
Möge  sollen   in  der  ganzen  Ausdehnung   des  Amiensgeschiebes 
geibnden  worden  sein,   da  ich   aber   weder   selbst    solche  Jand, 
aoch  Oberhaupt  davon  etwas  gesehen  habe,  so  kann  ich  über  die- 
M  Erfolg   nicht  aus  Erfahrung  sprechen ,    es  scheint   indessen 
aiebt,  dass  diese  Gegenstände  uns  in  den  Stand  setzen  würden, 
:    kesliiimte  Höhen  zu  unterscheiden. 

i  Grosse  Sandsteinblöcke  sind  in  sümmtlichen  Brüchen  häufig, 

tb  labe  über  die  Zahl  uml  Grösse  aller  derer,  die  ich  beobachtet 
^  lie,  Notizen  gemacht,  und  finde,  dass  sie  ebenso  gut  im  Ge- 
L  rtl  obeitalb  wie  unterhalb  der  Bahnlinie  vorkommen.  Sie  sind 
\  Ib  za  4'  lang  und  man  findet  ebensoviele  und  ebensogrosse 
Sndsteinblöcke  in  den  nördlichen  Brüchen  bei  Monlicrs  'als  in 
iMeo  bei  St  Acheul.  Ich  sah  einen  Sandsteinbiock  bei  La  Nen- 
vHe,  der  zum  Theil  im  Löss,  zum  Theii  im  Geröll  steckte,  an 
«deren  Orten  waren  jedoch  die  Blöcke  immer  im  Geröll. 

Der  Löss  zeigt  sich  an  einem  Punct  in  Montiers,  120^  ü.M.., 

ili  sehr   gate  Ziegelerde.     Die  Farbe   des  Löss   ist  gewöhnlich 

eii  mattes  Braun   und   wechselt  in   den  JMischungsverhältnissen 

les  Thons  und  Sandes,   sowie   in  der  Zahl   der  eckigen  Feuer- 

Mm  auf  dem  ganzen  Gebiet.     Ich   habe   indess   auch    auf  den 

IbvaMen^  welche  die  Somme  bei  Longeau  90'  ü.'H.  einsSumeUi 

tue  rftiblldie,  zerreibliche  Ziegelerde  gefunden.   Diese  Ziegelerde 

tMt  sehr  der  des  Leafiusses;  so  finden  sich  auch  bei  Clapton 

iHMe  Zi<)gelerde-Terrassen  als  Begrenzung  des  Sumpfiands, 

MdM  ans  Geröll  besteht.    Die  Claptön-Terrasse  ist  höher  als 

ibitr  Somme  bei  Amiens,  und  ruht  auf  London  clay,  anstatt 

*f  Ireide  wie  bei  Amiens. 

Dteaer  niedere  Lössäbhadig  lasdt  siöb  auf  viele  Meilen  ösl- 

10» 
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lieh  längs  der  Sommc  vcrrolgcii  und  wegen  des  Winkelt  seuM 
gegen  den  Fiuss  gerichteten  Abhangs  und  seiner  flachen  Plall«| 
gleicht  es  so  sehr  einer  militärischen  Erdarbeüi  dass  er  oft  ffer 
künstlich  gehalten  wird.  Die  GeMIwinkel  variiren  ron  20®  hii 
20^  und  sind  im  Durchschnitt  33<»  (Fig.  9  und  10). 

Im  Saveusethal  variiren  die  Gefällwinkei  ebenralls.    Ich  hake 
oft  ihnliche  Abhänge  in  England   gesehen.    Ich  habe  eine  Notii 

Fig.  9.    Durchschnitt  hei  Cagny  im  Arvethal.    Lössierrasse  oDmittelbar  fibcr 

dem  Niveau  der  Niederung. 
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Über  eine  Reihe  von  Lösstcrrassen  gemacht,  welche  T  überria- 
ander,  von  den  Kreidehügeln  nördlich  vom  Sommethal,  ungeMr 
9  Meilen  von  Amiens  an  dar  Pariser  Bahn,  aufsteigen;  und  arf 
einer  Strecke  von  10  Meilen  sieht  man  20  kleine  Seiienthilei^ 
die  in  das  Sommcthal  ausmünden  mit  ebenso  markirten  Terra»' 
senbildungen. 

Fig.  10.    Profil  einer  Lösstcrrasse  im  Arvethal  '/«  Meilen  nOrdlich  von  H. 

Dailu'a  Wohnhaut. 


^. 
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In  diesem  Fall  waren  es  Stufen,  die  voif  den  Landleaten  Ip 
die  Ziegelerde  des  Saveusethals  eingegraben  ^waren,  am  an 
steilen  Abhängen  emporzukommen,  diess  ist  aber  die  einxige 
kunft,die  ich  über  die  Beschaffenheit  dieser  Terrassen  erhalten  konil^g 
mit  Ausnahme  einer  Grube  bei  Longeau,  welche  gute  ZiegehidP 
enthielt;  ich  kenne  desshalb  die  Beziehungen  der  Terrasse  »i 
Kreide  nicht.    Bei  Camilla  Lucy  Haus,  West  Huroble  nichsl 

sah  ick  das  Pro6I  einer  Terrasse   mit  einem  GeftUwink^l 
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m-  23®.     Das  Geröll  war  5^  mächtig  am  Abhang  der  Kreide  und 
Ton  lelzlerem  30  Meier  entfernt. 

Diese  Terrassenbildang  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die 
miltclung  der  geologischen  Verhältnisse  des  Sommegebiets;  die- 
fibe  wurde  übrigens  von  keinem  anderen  Autor,  soviel  mir  be- 
miii  ist,  berührt.  ^ 

TV.     Schlufls. 

Die  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Profile  zeigen  deut- 
ich,  dass  das  Kreidethal  der  Somme  seine  jetzige  Gestalt  bereits 
rar  der  Ablagerung  irgend  welcher  der  jelzl  darin  befindlichen 
Geschiebe  angenommen  hatte.  Vielleicht  sind  viele  Geschiebe 
hrin  abgesetzt  und  wieder  weggeschwemmt  worden,  ehe  die 
jetzigen  Geschiebe  sich  bildeten,  diess  ist  indess  nur  Vernrathung^ 
ead  wir  müssen  desshalb  die  erste  Schichte,  welche  von  dem 
hMsien  Punct  der  Profile  nach  abwärts  geht,  als  die  ülteste  be- 
keehten  und  annehmen,  dass  die  übrigen  in  regelmässiger  Reihen- 
Ugb  auf  einander  abgelagert  wurden.  Die  zartesten  Conchylien 
itirilen  sich  in  dem  Flusssand  von  St.  Acheul  und  Hontiers  ge- 
nfc  wie  in  dem  von  Crayford  und  Eritb. 

Diess  ist  ein  BeWeis  für  den  ruhigen  Charakter  der  Ablage- 
nag  verschiedener  Theile  der  Amiens-Geschiebe,  gerade  so  wie 
iie  grossen  Feuersteine  und  Sandsteinblöcke,  welche  im  Geröll 
le  hiofig  sind,  ein  Beleg  sind  für  die  Gewalt  der  Fluthen,  welche 
hs  grobe  Geröll  vom  Plateau  herabrissen  oder  den  Pluss  entlang 
Hrlen.  Wenn  die  Profile  bei  Amiens  das  Tlialgeröll  von  einer 
Me  von  200^,  bei  St.  Acheul  und  bei  Forme  de  Grftce,  bis  an 
Ke  Somme  in  Continuität  (mit  einem  fast  gleichförmigen  Löss- 
hlz  bedeckt),  und  nicht  genau  parallel  dem  Kreideabhang,  son- 
Im  vorherrschend  in  dessen  Vertiefungen  gelagert  zeigten,  so 
Mssen  wir  nothwendigerwcise  annehmen,  dass  die  Wassermasse 
Iv  Somme  einst  das  ganze  Thal  von  unten  bis  oben  ermilte. 
Im  diess  ist  kein  Ausnahmefall,  wie  ich  hier  nachweisen  könnte, 
ich  die  Profile  anderer  Plussgeschiebe  vorbringen  würde, 
ist  einig  darüber,  dass  die  meteorologischen  Phänomene 
■ifciöttd  der  Eisperiode  weit  verschieden  waren  von  denen  der- 
Breitegrade  in  der  jetzigen  Epoche ;  es  liegt  desshalb  »tchts 
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prima  fade  Unwahrscheinliches  in  der  Annahme  einer  Regenseit 
von  selbst  längerer  Dauer  als  die  Eisperiode. 

Der  Nachweis  einer  Eisperiode  wird  aber  geliefert  durch  die 
Grösse,  die  Beschaffenheit  und  das  Niveau  der  Flussgerölle  und 
.  Lössablagerungcn  bei  Ainiens  und  an  anderen  wohlbekannten  Orten. 
Mächtige  Ströme  gab  es  jedenfalls  später,  als  in  der  Eisperiode,  da 
von  ihnen  die  mächtigen  Lösslerrasscn  über  die  Gletschergerölle  ab- 
gelagert wurden.  Wenn  wir  das  Alter  dieser  späteren  Ablagerungen 
nach  diesem  modernen  Aussehen,  nach  den  geringen  Spuren  meteo- 
rologischer Einwirkung  beurlhoilen,  so  müssen  wir  sie  fast  In  die 
historische  Periode  berein7.iehen.  Die  Lössprofile  bei  Aroiens 
stimmen  mit  denen  des  Rheins  und  anderer  Flüsse  öberein.  Der 
Unterschied  zwischen  diesem  Löss  bei  Amiens  und  dem  heutigen 
Absatz  der  Somme  gibt  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Regenmenge 
und  -Stärke  während  der  Pluvialperiode  und  zur  Zeit  des  Löss 
Absatzes  mit  der  der  Gegenwart  zu  vergleichen;  wir  können  diese 
Geschiebe  von  Geröll  und  Löss  als  registrirende  Regenmesser 
ansehen. 

In  derselben  Weise  können  wir  uns  ein  Bild  machen  von 
dem  Regenfall  während  der  Ablagerung  des  Gerölls,  wenn  %rir 
die  Dimensionen  der  Sandsteinblöcke  und  grossen  Feuersteine, 
die  in  jener  Periode  von  Wasser  bewegt  wurden,  mit  den  Stoffen 
vergleichen,  welche  heutigen  Tages  in  denselben  Flussbcltcn  in 
Bewegung  gesetzt  werden. 

Die  Existenz  einer  Eisperiode  zwingt  fast  zur  Annahme  einer 
Regenperiode,  die  vor  jener  ihren  Anfang  nahm,  länger  als  sie 
fortdauerte  und  das  südlicher  von  ihr  gelegene  Gebiet  eionabm. 

Wir  hätten  keinen  Anlass  zur  Verwunderung  gehabt,  wenn 
damals,  als  zuerst  die  Theorie  einer  Eis  und  Schnee-Periode  in 
jenen  Breiten  aufgestellt  wurde,  gleichzeitig  aus  der  Anwesenheit 
ungeheurer  Eismassen  bis  an  die  Themse,  für  die  anliegen- 
den wärmeren  Regionen  eine  Regenzeit  gefolgert  worden  wäre. 
Wir  finden  fasi  in  allen  Flussthalern  der  Jetztzeit,  dass  die 
Flüsse  nur  einen  kleinen  Theil  des  Thals  einnehmen,  dessen  Con- 
figuration,  wie  ich  glaube,  durch  eine  solche  Regenperiode,  wie 
ich  sie  geschildert  habe,  bedingt  ist.  Jedes  Flussthal  bat  eise 
Anzahl  in  dasselbe  einmündender  Trockenthaler,  die  alle  ihre  Bil- 
dung durch  Wassergewalt  und  Regenslröme  an  der  Stirn  tragen. 
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Die  Puncte,  in  donen  meine  Daralellong  von  der  anderer 
Aoloren,  die  über  das  SommeUial  geschrieben  haben,  abweichi, 
sind  folgende: 

In  dem  Anhang  su  Herrn  Prestwich's  Ahandlnng  in  den 
„Pküosaphical  Transaehans**  gibt  Herr  Pinsard  die  Höhe  der 
Bahnlinie  bei  La  Nenville  zu  83'  Oher  der  dnrchschnilllichen  Mee* 
ri*8höhe'bei  Havre  an.  In  der  Anf'nahine^  welche  Herr  Guillom, 
Chef-Ingenieur  der  Chemin  de  Per  du  Nord ,  für  mich  machte, 
ist  die  Höhe  96^  (Herr  Prbstwich  hat  dasselbe  Niveau  auf 
Taf.  10,  PhiL  Trans.  1860  mit  76'  aufgeführt).  Diess  ist  ge- 
rade 13'  unter  der  richtigen  Höhe.  Ferner  ist  in  Herrn  Prbst^ 
wicb's  Profil,  p.  2d7,  PhiL  Trans.  tö64,  die  Höhe  der  Schienen 
bei  Montiers  zu  130'  angegeben,  wfthrend  sie  nach  Herrn  Guiuoi 
99'  beträgt. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  Herr  Prestwich  unrichtige  Höhenan- 
gaben der  Verhältnisse  um  Amiens  erhielt,  da  deren  Aufnahme 
in  die  Profile  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  dessen  theoretische 
Ansichten  ausgeübt  haben  müssen,  denn  er  sagt:  »das  obere 
Profil  von  Montiers,  welches  ich  1861  entdeckte,  gab  den  Aus- 
schlag für  das  Alter  der  Geröllschichten«  (p.  218,  PhiL  Trans. 
f864). 

Auf  der  Karte  Taf.  V,  Phii  Trans.  1864,  welche  Herrn 
Prestwich  s  Abhandlung  beigegeben  ist,  ist  auf  der  ganzen  Strecke 
von  Amiens  bis  Abbeviile  immer  eine  Kreideschicht  zwischen 
dem  oberen  und  unteren  Geröll  eingezeichnet;  ich  habe  nie 
elwas  davon  gesehen. 

Es  muss  betont  werden,  dass  in  den  letzten  4  Jahren  soviel 
Geröll  weggeräumt  worden  ist,  dass  die  Profile  jetzt  viel  deut- 
licher sind.  Wer  gegenwärtig  beobachtet,  ist  in  Folge  der  ge- 
nauen Messungen  des  Herrn  Guillom  gegenüber  den  früheren 
Beobachtern  in  wesentlichem  Vorlheil. 

Ich  kann  nicht  glauben,  dass  Herr  Prestwich  jetzt  noch  die 
Montiers-Gerölle  unterhalb  und  oberhalb  des  Bahneinschnitts  bei 
Montiers  von  denen  der  grossen  Hontiers-Grube  in  zwei  Hori- 
lonte  trennen  würde,  da  zwischen  dem  Niveau  des  Gerölls  auf 
der  Höbe  des  Bahneinschnitts  und  in  der  Rue  imperiale  nur  eine 
Differenz  von  22'  vorliegt.    Da  fast  auf  der  ganzen  Strecke  zwi- 
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sehen  diesen  beiden  Fanden  Ausgrabangon  slHitgcrnnden  haben, 
80  ist  damit  die  ContinuilUt  des  Gerölls  bewiesen. 

Da  Herr  Prestwich  annahm,  dass  eine  rorllaufende  Kreide- 
bank das  Geröll  in  dem  Bahneinschnitt  su  Montiers  von  dem  dvr 
Rue  imp^ialo  trennte,  und  dass  die  Höhe  des  Bahneinschnitts 
(nach  den  Ilaassen  seines  Profils  p.  2ö7,  PUL  Trans.  1804)  &y 
ttber  der  Rue  imperiale  läge,  so  musste  er  natürlich  eine  andere 
Vorstellung  von  den  Schichtungsverhällnissen  des  Gerölls  haben 
wie  wir,  denen  weitere  Hülfsmittel  zu  Gebot  sjtehen. 

Unsere  Profile  entkräften  daher  deutlich  Hrn.  Prbstwich  s  Gründe, 
mit  denen  er  eine  Trennung  des  Gerölls  zu  St.  Acheul  und  Hontiers 
in  obere  und  untere  Thalgerölle  von  verschiedenem  Alter  folgerte, 
die  auf  verschiedenen  Horizonten  liegen  und  durch  eine  Schicht 
nackter  Kreide  von  einander  geschieden  sein  sollten  —  ao  zwar, 
dass  das  obere  Geröll  vor  der  Vertiefung  des  Sommebotts  um 
die  letzten  b(y  gebildet  wurde,  welche  Vertiefung  nach  seiner 
Ansicht  ^vr  Ablagerung  des  Gerölls  an  der  Rue  imperiale  zu 
Montiers  vorherging. 

Die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Kreide  zu  Montiers 
ist  oben  ausführlich  abgehandelt  worden,  sie  ist  bei  den  Gruben 
vertieft,  währ«'nd  sie  dort  von  Hrn.  Prestwich  und  Sir  C.  Lyell  als 
stark  gewölbt  dargestellt  wird. 

In  dem  Lungen -Profil  C  D  zeigt  sich  das  St.  Acheul- 
Geröll  in  einer  Höhe  von  140'  über  Meer  von  dem  Löss  bei 
Longeuu  in  einer  Höhe  von  90'  durch  eine  nackte  Kreide- 
böschung getrennt.  Die  Verbindungsbahn  von  der  Rue  imperiale 
an  die  Eisenbahn  überschreitet  eine  der  muthmasslichen ,  von 
Herrn  Prestwich  angegebenen  Kreide -Schichten.  Aber  anstatt 
Kreide  zeigt  das  Profil  9'  guten  Kies  und  Löss  in  diesem  Ein- 
schnitt. Die  La  Neuville-»Ball»st- Grube«,  in  der  10'  Gißröll  und 
Löss  aufgeschlossen  sind,  ftlllt  ebenfalls  in  die  Kreide,  die  dort 
SU  Tage  gehen  soll. 

Die  Profile  G  D  und  I  K  scheinen  auf  den  ersten  Blick  Herrn 
PftBSTWiCH*s  Ansicht,  dass  das  Geröll  in  einer  Höhe  von  140'  von  ver* 
schiedenom  Alter  sein  könne,  wie  das  ÖO'  weiter  unten,  zu  bestäti- 
gen. Allein  nur  scheinbar.  Denn  auch  der  -  öss  bei  Longeau,  auf  dem 
90^  Niveau  bei  C,  kann  bis  La  Neuville  und  von  da  bis  in  die  St. 
Acheul-Gruben  continuirlich  verfolgt  werden.    Der  Eisenbahn-Ein- 
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schnilt  sa  La  Neuville  gehl  eine  halbe  Meile  lang  durch  Löss  mii 
ciugesprcngicm  Geröll  (Prof.  a),  und  dieses  erweist  sich  durch  eine 
Reibe  alter  Gruben  als  continuirlich  oiit  dem  Si.  AcheuI-GerölL  Die 
Oberfläche  der  Kreide  ist  in  diesem  Theil  des  La  Neuville-Thaies 
zwischen  R  S  und  I  K  vertieft ,  so  dass  Geröll  und  Löss  darauf 
liegen  bleiben  mussten,  während  in  der  Richtung  der  Linie  C  D 
und  I  K  ein  sehr  steiler  Abhang  ist,  auf  dem  kein  Geröll  liegen 
bleiben  konnte.  Dieser  Abhang  musste  von  den  an  seinem  Fuss 
fliessenden  Gewässern  der  Arve  und  der  Sommc  bestrichen  wer- 
den ^  wenn  jene  durch  die  grossen  Regenfluthen  jener  Periode 
angeschwollen  waren. 

Der  einzige  Schluss,  der  nach  meiner  Ansieht  billigerweise 
aus  den  Profilen  der  Tafel  gezogen  werden  kann,  ist  der,  dass 
sämmtliches  Geröll  und  sämmilicher  Löss  von  St.  Acheul  und  La 
Neuville  Einer  Periode  angehört  und  dass  dieser  und  jenes  sieh 
in  den  vertieften  Stellen  des  Sommethals  ablagerten.  Die  Ab- 
wesenheit des  Gerölls  an  den  steilen  Abhängen  und  in  der  Nähe 
der  Flussbette  ist  ein  Beweis  von  grossen  Überschwemmungen 
und  vorhandenen  Strömungen   während   der  quaternären  Epoche« 

Ich  sah  den  Bahneinschnitt  bei  Hontiers  bald  nach  Herrn 
Prb8twich*s  Anwesenheit;  er  war  abschüssig  und  so  ziemlich  in 
seinem  gegenwärtigen  Zustand  (Prof.  a)«  Durch  Herrn  Guuxom's 
Profil  ist  die  Tiefe  der  Kreide  unterhalb  den  Schienen  an  zwei 
Puneten  genau  ermittelt  worden,  nämlich  da,  wo  die  Purchschnitte 
N  0  und  N  0  P  die  Bahn  schneiden.  Am  ersteren  Orte  fand  Hr. 
GuiLLOx  die  Kreide  8'  unter  den  Schienen ,  am  letzteren  14^  unter 
den  Schienen.  Hr.PaESTwicH  hat  diesen  Bahneinschnitt  als  auf  einem 
seiner  die  Gerolle  in  zwei  Horizonte  trennenden  Kreidebänke  C 
angegeben  und  folglich  liess  ich  das  Profil  N  0  P ,  so  nahezu  als 
Hiöglich  auf  derselben  Linie ,  wie  das  des  Herrn  Prbstwich  auf- 
nehmen, da  ich  in  dem  Honticrseinschnitt  immer  Geröll,  nie  Kreide 
bemerkt  hatte.  Ich  gebe  nachstehend  ein  Profil  in  der  Richtung 
dieser  Bahnlinie  (Fig.  12,  S.  154).  Nach  der  französischen  Auf- 
nahme ist  die  Kreide  14'  unter  den  Schienen.  In  Herrn  Prbst- 
wicH*s  Profil  derselben  Stelle  ist  sie  20'  über  den  Schienen.  Diese 
Differenz  von  34'  zu  dem  obengenannten  Irrthum  in  der  Höhe 
des  Schienengeleises  addirt,  gibt  eine  Summe  der  Differenz  in 
den  Angaben  der  Höhe  der  Kreide  des  Herrn  GiiauMi  und  Herrn 


ibi 


U3.T 


M 


? 


«• 
A 

9 


2, 

e 


Kl 


"irf 


ir^ 


o» 


o 


5 


13 


i'lQ 


CD 


g 


d 
d 


o; 


OD» 


9 


r 


3 

5" 


PiVfWicil  von  65%  voraosf e«eUi ,  dasi  Hirrn  Pbestwioh*»  Prell 
irirliUcli  io  di6  Linie  N  0  P  füllu 

Herr  Prbstwk»  hat  midi  kttrslicli  benacbnchtigl ,  daaa  «r 
glaably  sein  Profil  aei  von  einem.  Punct  zwischen  den  Linien  NOP 
imd  N  0  entnommen.  Da  der  BaJineinsobnilt  bei  der  Ballastgmbe 
^uuligt  (Fig.  12)  und  da  westlich  von  jenem  Punct  eine  Strecke 
wett  ein  Daaim  gezogen  ist,  so  ist  es  schwer,  Herrn  Prbstwich's 
Dttrcbschnitt  auf  einen  andrm  Punct  lu  beziehen  als  auf  den, 
welchen  ich  dafbr  halte.  Ob  übrigens  sn  irgend  einem  ein» 
zelnen  Punct  Kreide  war  oder  nicht,  liegt  laieiner  Beweisfttlh- 
rung  fern;  ich  finde  den  Montiers^Durchs^pbniU  Oberhaupt  nidlt 
so ,  wie  ihn  Herr  Prestwicb  und  Sir  C.  Lybu  darstellen.  Das 
Montiers-Profil  scheint  sowohl  von  Herrn  Prbstwioh  als  nachher 
von  Sir  C.  Lteix  als  typisch  fflr  den  Soinme-*Di«trict  angeno»- 
nen  worden  zu  sein.  Beide  Autoren  stellen  in  verschiedenen 
DurcbschniUen  des  Soinmebetts  Kreide  in  grosser  Ausdehnung 
als  Scheidewand  stark  geneigter  Gerölischichten  dar,  welch  letz- 
tere sie  chronologisch  je  nach  ihrer  Lage  zu  dieser  Kreide- 
scheidewand als  obere  und  untere,  oder  als  hoch  und  tief  lie- 
gende Gerolle  unterschieden  haben.  Die  ProGle,  welche  ich  hier 
vorlege,  scheinen  mir  im  Gegentheil  zu  beweisen,  dass  diese 
Unterscheidung  eine  unrichtige  ist  und  dass  es  sich  um  ein  con- 
tinuirliches,  in  den  Vertiefungen  eines  alten  Kreidethals  abge- 
lagerter Geschiebe  handelt,  welches  nicht  stark  geneigt  ist,  wie 
es  in  „AnÜquUy  of  Man**  und  den  „Phiiosopkical  TransacUons^ 
dargestellt  wird. 

Auf  Seite  264,  Phil.  Trans.  1864,  erläutert  Herr  Prestwicb 
seine  theoretischen  Ansichten  über  die  Ablagerung  der  Gerolle. 
Ein  Theil  der  oberen  Gerolle  werden  ab  unberttkrt  in  der  Pe^ 
rMNie  dargestellt,  während  welcher  die  Tieferiegung  des  Flusa«- 
bettes  um  50^  und  die  Bildung  neuer  Gerolle  auf  tiefeten  Nl<* 
veaus  erfolgte;  meine  Profile  zeigen  keine  Begründung  solcher 
Annahmen. 

Dieselben  Ansichten  dehnt  Herr  Prbstwicn  auf  die  Löss- 
schichten  aus;  der  Löss  von  SU  Acheul  ist  nach  ihm  viel  iUer 
als  der  Löss  von  Hontiers. 

Herr  Prestwich  legt  grosses  Gewicht  darauf,  dass  das  Thal 
zu  gross  sei,   um  die  Möglichkeit  seiner  AnfUllung  mit  Wasser 
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bis  cur  Htilii:  von  100  annehmen  ifl  können,  woraar  nor  enric> 
der!  werden  kann,  dass  wir  die  Höhe  eines  GewSsscrt  nicht  anr 
tKeoretitchaiu  Wege,  «ondern  darch  reine  NiDderschligc  ermllleln 
tnOssen.  So  Selon  z.  B.  im  Jahr  1866  um  Scinde  in  Oslindirn 
20"  Wasser  innerhalb  24  Stunden  auf  flaches,  von  FIftssen  durch- 
schnittenes Gebiet.  Hiednrch  schwoll  derlMulleer-Fluss  so  an,  dass  er 
9  Bogen  der  EiaenbahnbrOckit,  je  im  Gewicht  von  beinnhc  lOOO  Ctr, 
16  Heilen  oberhalb  Kurrachec  mit  sich  fortriss.  Die  BrOcke  besland 
am  18  schmiedeisernen  Bo^n  nach  Wabrkn's  System  und  waren  6S' 
Ober  der  Spr in gfluth marke  im  Kurrachee- Haren.  Sie  aldrzten  inner- 
Wlb  6  Standen  ein  und  ein  Bogen,  1000  Centner  schwer,  wurde 
2  Keilen  weit  den  Flnss  hinabgefdhrl  und  Tasl  im  Sand  begraben. 
Der  Fall  des  Hulleer-Flussos  ist  im  Durchschnitt  10'  auf  die  Meile 
avr  eine  Entrernong  von  15  Meilen  oberhalb  der  Brücke  und  da 
es  selten  regnet,  so  ist  gewöhnlich  weniger  als  1'  Wasser  in  sei- 
■cm  Bett.     Das  Bett    war  den  Tag  nach    wie  den  Tag    vor  dem 


Fig.  13.    Karle  der  Umgegeod  von  Knrrache«. 


grossen  Regenrall  fast  trocken.  Andere  ähnliche  Pitlle  sind  aus  In- 
dien berichtet  worden.  DorFluss  thitrmte  Bölzer  und  Bflsche  gegen 
die  Brttcke  anr,  bis  die  Bogen  wichen.  Das  Gewicht  dieser  Bo- 
gen and  ihre  Fortbewegung  in  einem  FInssbett  gibt  einen  Maass- 
stab für  den  RegenTall  in  Scinde,  gerade  wie  die  Flassgescbiebe 
sn  Amiens  einen  Haassstab  bilden  for  die  Oschwindigkcit  der 
Soame,  ihr  Nrvesa  und  die  Gewalt  ihrer  Strömung.  Wir  können 
den  Regenfall  zu  Amiens  in  der  quaterniren  Periode  nicht  an- 
i'dus  bastinmeD,  als  nach  seinen  Leistungen  in  Form  reiner  Ge- 
vnd    diese  scheinen   uns    ebenso  gute  Schlüsse  zu  ge- 
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sliUen,  als  der  Binslurz  der  Mulleer-Brückenbogen  auf  die  Was- 
sennaase  in  jenem  Flusse. 


Erklärung  der  Tafel 

Die  Zahlea  aof  der  Karle  und  den  Profilen  beteichnen  die  Höhen  ia 
ea|liichen  PuMen.  Alt  Meereshohe  gilt  die  mittlere  Flnthmarke  bei  Havr«. 
D«  Nnw«M»^er  Karte  fft.3y' •!/.  dip  (r«^  .  i.    ri    lilX 
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Zw  Keaitilss  der  fMsilm  taseetea  ia  ief  SMhikvIleii- 

ForniÜMi 


von 


Herrn  Proressor  Dr.  Ooldenbery 

in  Saarbrücken.  * 
(Hiersu  Tat.  III.) 


1.    Blattina  leptophlebioa  m.  Tat.  III,  Fig.  1,  a  und  A. 

Das  lanzcUliche  Randfeld  zühlt  sechs  Seitenadern ,  die,  mit 
Ausschluss  der  ersten,  sich  gabeln;  das  eiförmige,  gewölbte 
Rückenfeld  wird  von  12  mit  der  Commissur  desselben  parallel 
laufenden  Adern  durchsetzt,  wovon  nur  die  achte  und  neunte 
sich  einfach  spalten.  Das  Innenfeld  hat  6  Seitenadern,  wovon 
die  vorletzte  sich  gabelig  theilt;  das  Mitteireld  wird  von  2  Längs- 
adern gebildet,  wovon  die  äussere  7 — 8  sich  dichotomisch  thei- 
lende  Seitenadern  nach  dem  Vorderrande  abgibt.  In  der  Form 
des  Flügelschnitts  kommt  diese  Art  am  meisten  mit  Blattina  ana- 
glypHca  Vkrhar  überein ,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von 
dieser  durch  die  beträchtlich  geringere  Grösse  des  Flügels,  das 
Randfeld,  das  noch  nicht  die  Hälfte  der  Flügellänge  erreicht, 
femer  durch  eine  viel  reicher  verzweigte  Beaderung  des  Mittel- 

*  Die  Originale  der  hier  beachriebenen  Insecien  befinden  aich  som  gräsa- 
ten  TheUe  in  der  geologiachen  Sammlung  dea  K6n.  Mineralogiachen  Maaenma 
Bu  Dreaden.  Die  eraten  MiUheilungen  darüber  hal  Herr  Prof.  (jOLnsNeuo  in 
der  Silaung  der  Section  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palfiontologie  wihrend 
der  43,  Veraaanlnng  dentacher  Natnrforacher  und  Artte  in  Dreaden  am 
19.  Sepl.  i8$S  an  die  Offenliichkeit  gelengen  laaaen.  (D.  R.) 
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feldes  und  die  grosse  Zartheit  sowohl  der  Lttngs-  als  der  Qoer- 
•dern. 

a«    Btottina  nusomA  m.  Tat  III,  Fig.  2,  «  und  A. 

Der  Oberrand  des  Flügels  ist  stets  nach  aussen  gebogen, 
wfthrend  der  Untcrnind  fast  gerade  verifturt.  Das  sichelförmige 
Randfeld  ^ird  von  6  Seitenadern  durchzogen,  wovon  nur  die 
beiden  ersten  sich  gabeln;  das  Analfeld  zfihlt  8  Adern ,  von 
welcher  sich  die  zweite  und  vierte  gabeln.  Das  Innenfeld  wird 
von  6,  von  der  Begrenzungsader  desselben  ausgehenden  Seiten- 
adern besorgt;  das  Mittelfeld  wird  vom  Innenfeld  durch  eine 
Lftiigsader  getrennt,  die  mit  der  Begrenzungsader  des  tnnenfelJes 
parallel  Iftuft  und  nach  der  Spitze  und  dem  Vorderrande  dfes 
Flügels  4  Zweige  abgibt,  die  wiederholt  sich  gabeln.  In  der 
Grösse  und  Form  des  Flügelschnittes  stimmt  diese  Art  am  meU 
sten  mit  BlatHna  carb(maria  Gerhar  überein;  doch  Usst  die 
eigenthümliche  Beaderung  aller  Felder,  besonders  die  des  Mittel- 
feldes, das  fast  doppelt  so  viel  Aderausläufe  als  B,  carbanäriä 
zahlt,  sowie  das  Vorhandensein  von  einem  Zwischengettder ,  die 
Artvereinigung  nicht  zu ;  dazu  kommt  noch,  dass  die  Schulterecke 
eine  runzelige  BeschaRenheit  hat  und  unter  einem  spitzen  Winkel 
hervorragt 

8.    BlAttina  allLnii  m.  Taf.  lU^  Fig.  3. 

Vorder-  und  Hinterrand  laufen  gerade  und  parallel  bis  zör 
FMgelspitse.  Das  s-förmig  gebogene ,  schmale  Randfeld  hat  8, 
das  Innenfeld  6  meist  eindeiche  Seitenadern;  das  Mittelfeld  wird 
fon  2  Lfingsadem  gebildet,  die  an  der  Wurzel  des  Flügels  ver- 
einiget sind  und  wovon  die  Äussere  3,  die  innere  3  Adbhd  nacfc 
dem  Spitzentheil  des  Flügels  abgibt,  wobei  sich  die  letzteren  'wie- 
derholt gabeln;  von  den  5  anderen  Adern  aber  nur  die  beiden 
ersten  einfeich  dichotomisch  theilen. '  Durch  die  ungewöhnliche 
Schlankheit  des  Flügelschnitts,  der  über  dreimal  so  lang  als  breil 
ist ,  zeichnet  sich  diese  Form  von  allen  anderen  aus.  Es  steht 
diese  Art  in  der  Mitte  zwischen  Blaiiina  anaglyptica  GsRHAii 
«nd  Bi.  leptophlMca  m.,  von  welchen  beiden  ülch  BL  affink 
hauptiftchKch  durch  Anlage  und  Ausbau  des  Rand-  und  Mittel- 
feldes unterscheidet. 


4.    Blattina  Manebachensis  m.  Taf.  III,  Fig.  4. 

Vorder-   und  Hinterrand   des  Obcrflügels  sind   gleirhmftssig 
nach  Aussen  gebogen;  das  kurze,  lineallsch^lanteltlibhe  Randrdd 
hat  6  Seitenadern,   wovon   sich   nur  die  erste  gabelt;    das  ge- 
wölbte Analfeld  wird  von  8  anfangs  schwach  ein-  und  auswirts 
gebogenen  Adern   durchzogen;   das   verhältnissinässig  breite  In- 
nenfeld ist  mit  7  Seitenadern  bedacht,  wovon  sich  nur  die  sechste 
gabelt;  das  nkrheriormige  Mittelfeld  bringt  durch  wiederholte  Ga- 
belung 20  parallel  laufende  Ästchen  an  den  Vorderrand  und  die 
FlOgelspitze.    Diese  Art  kommt  in  der  Form  des  Flögelschniltes 
am  nächsten  BkUHna  primaeva  m.  von  Gersweiler  bei  Saarbrücken, 
wovon  sie  sich  aber  hauptsächlich  durch  die  Art  des  Verlaufs  der 
Seitenadem  des  Innenfeldes  unterscheidet,  die  bei  dieser  weniger 
lahlreich  und  sich  sämmtllch  ein-  oder  mehrmal  gabeln,  während 
diese  Adern  bei  B.  Matiebdchensis  mit  Ausschluss  einer  einzigen 
alle   einfach  bleiben;   auch  zeigen  die  übrigen  Felder  in   ihrer 
Form  und  der  Art  der  Beaderung    wesentliche  Eigenthttmlicb- 
keiten. 

6.     Blattina  Oeinitzi  m.  Taf.  III,  Fig.  5. 

Der  Hinterrand  ist,  abweichend  von  der  Regel,  viel  mehr 
gebogen  als  der  Vorderrand,  der  beinahe  gerade  bis  zur  Spitze 
hin  verläuHL  Das  schmale,  fast  an  dem  ganzen  Vorderrande 
sich  hinziehende  Randfeld  zählt  8  einfache,  federartig  abgehende 
Seitenadern,  das  Analfeld  ist  mit  4  Adern  versehen,  wovon  sich 
die  dritte  und  vierte  jedwede  in  3  Zweige  spalten.  Das  Innen- 
feld  ist  von  dem  Mittelfeld  durch  einen  schmalen,  gleichmässig 
breiten  Zwischenraum  getrennt,  der  bis  zur  Spitze  des  Flügels 
reicht;  von  seinen  8  Seitenadem  gabeln  sich  die  vierte  und 
f&nfte.  Das  Mittelfeld  wird  von  4  Längsadero  durchzogen,  die 
von  der  inneren  Begrenzangsader  desselben  ausgehen,  und  wo- 
von sich  3  gabelig  theilen. 

Während   bei  allen  Blattinen   in  der  Regel  der  Vorderrand 

im  Bogen  verläuft,   der  Hinterrand  hingegen  mehr  oder  weniger 

gerade  ist,   findet  bei  BL  GeiniUi   ein   umgekehrtes  Verhältniss 

statt,,  wodurch   ein   eigenthürolicher  Flügelscbnitt  entsteht;   eine 

•andere   merkwürdige  BigenthOmlichkeit   bietet  das  Randfeld   des 
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Fllgels  dar,  welches  einen  schmalen,  nach  oben  und  unten  sich 
Terengenden  Saum  am  Vörderrande  des  Flögeis  bildet^  und  dessen 
Schulterecke  nicht,  wie  bei  andern  Blatlinen,  aber  das  AnalfeM 
kenrorragl,  sondern  .ielmehr  hinter  demselben  surückbieibt;  auch 
dvrch  die  Beschaffenheit  der  flbrigen  Felder  unterscheidet  sich 
diese  Art  von  allen  anderen  Blattinen. 

6.    Blattina  parvula  m.  Taf.  HI,  Fig.  6. 

Vorder«  und  Hinterrand  des  Flügels  sind  Test  gleichmftssig 
aaswirts  gebogen.  Das  Randfcld  hat  7  einfacho  Seltenadem; 
das  Rfickeafeld  ist  durch  eine  starke  Commissnr  deutlich  abge- 
fetat  ood  von  zahlreichen,  sehr  Teinen  Adern  durchzogen,  die 
sich  aber  mir  zur  Hälfte  erhalten  haben;  das  Innenfeld  Ifissl  6 
Seitenadern  erkennen,  wovon  sich  nur  die  erste  gabelt;  das  Mit- 
telfeld ist  durch  eine  gerade  Begrenzungsader  vom  Innenfelde 
getrennt  und  von  3  an  der  Basis  des  Flügels  von  ihr  ausgehen- 
den Adern  durchzogen,  die  sich  wiederholt  gabeln.  Nicht  nur 
durch  die  Grösse,  die  unter  den  lebenden  Blatta  laponica  L. 
gleichkommt,  sondern  auch  durch  den  FlOgelschnitt  und  die  Art 
der  Beaderung  des  Anal-,  Innen-  und  Mittelfeldes  ist  diese  Art 
fon  anderen  ausgezeichnet. 

7«    Blattina  apeotabilia  m.  Taf.  UI,  Fig.  7. 

Der  Vorderrand  ist  stark  gekrümmt,  dagegen  der  Hinterrand 
fast  gerade.   Die  Begrenzungsader  des  Randfeldes  mündet  etwas 
milerhalb  der  Mitte  der  FIflgellAnge  in  den  Vorderrand;  von  den 
federartig   von   ihr   abgehenden  Seitenadern   gabeln  sich  einige. 
Das  Innenfeld,  was  sich  beinahe  bis  zur  Spitze  des  Flügels  hin- 
zieht, hat  6  Seitenadem,  wovon  die  erste  und  dritte  sich  wieder- 
holt gabeln,    die  zweite  und  vierte  hingegen   nur  eine   einfache 
Gabelung  zeigen.    Das  fächerförmige  Mittel reld    wird   von  zwei 
itarken  Lfingsadern  gebildet,  wovon  die  Äussere  6,  die  innere  4 
Seitenadern  nach  der  Flogelspitze  sendet,  die  durch  einfache  und 
wiederholte  Gabelung   schliesslich   in  23  parallelen  Ästchen  aus- 
bnfen.    Das  Netzwerk  bildet  gegen   die  Spitze  des  Flügels  hin 
durch   einfache,   senkrecht   abgehende   Äderchen   eine   paralleto 
Oneraderung,   nach  der  Mitte  und   dem  Grunde  des  Flügels  tä 
Mligegen   ein  anregelaitt^siges ,  vier-  und  flinfzelliges  Tfetzw^rtl. 

Jahrbneh  1869.  11 
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Diese  Art  gleichl  in  Grösse  und  Form  am  meisten  BL  didywui 
GsaiiAR,  doch  ist  der  Aderverlauf  im  Randfeld,  Innen-  und  Mittel- 
feld  eip  ganz  anderer;  so  wird  z.  B.  bei  Bi  didyma  das  Innen- 
feld von  einer  Längsader  begrenzt,  die  gegen  den  Hioterrand 
bin  gebogen  ist,  während  bei  BL  speciabilis  das  Gegentheil  sieb 
zeigt,  ferner  zählt  das  Innenfeld  bei  jener  8  Seitenadern,  wovon 
sich  nur  eine  gabelt,  während  von  den  6  Seitenadern  bei  dieser 
4  sich  theils  einmal,  theils  mehrmals  gabeln.  Auch  durch  das 
Zwischengeäder  unterscheidet  sich  diese  Art  wesentlich  von  der 
obengenannten,  da  dasselbe  bei  BL  speetcMKs  mit  blossen  Augen 
schon  sehr  gut  zu  erkennen  ist,  während  bei  BL  didyma  das 
Zwischengeäder  nur  durch  das  Vergrösserangsglas  bemerkt  wer- 
den kann. 

8.  Blattina  euglyptica  Taf.  III,  Fig.  8  und  9. 

LSnae  des  Flügels  27--28inm. 
Breite    „        „  11°»»». 

Es  sind  4  ziemlich  vollständige  Exemplare  von  dieser  Art 
vorhanden,  von  den  2  von  Prot  Gebmar  (in  Peirefacta  Slratonm 
WeHini  ei  Loebejüm  Fase.  VU,  Tab.  XXXI)  abgebildeten  stellt 
Fig.  7.  den  oberen  Theil  des  linken  OberflOgels  und  die  Spitzen 
des  Vorderreldes  beider  Unterflügel;  das  andere,  Fig.  8,  einen 
einzelnen  linken  Oberfltigel  dar.  Von  den  beiden  hier  abgebil- 
deten Exemplaren  zeigt  Fig.  8  das  Halsschild  und  die  beiden 
OberflQgel  in  ihrer  natürlichen  Lage  und  Deckung  im  Ruhezu- 
stände, das  andere,  in  Fig.  9  abgebildete,  den  rechten  OberflttgeL 
Es  zeichnet  sich  diese  Art,  die  unter  den  Blattinen  von  Loebe- 
jOn  die  gemeinste  scheint  gewesen  zu  sein,  bekanntlich  durch 
die  wenig  erhabenen«  aber  breiten  und  glänzenden  und  dabei 
wenig  zahlreichen  Längsadern  aus» 

Da  die  in  Fig.  8  und  9  abgebildeten  Exemplare  ein  ziem- 
lich vollständiges  Bild  dieses  Thieres  geben,  so  sind  wir  im  Stande, 
eine  vollständigere  Beschreibung  desselben  zu  geben,  als  diess 
von  Prof.  Gkrhar  an  dem  angeführten  Ort  geschehen  konnte. 

Das  Halsschild  ist  quer  elliptisch  gewölbt,  unten  gerade  ab* 
gestumpft.  Die  Oberflügel  sind  28°^  lang  und  11»'°  breit,  dw 
j^ndfeld  misst  kaum  den  vierten  Theil  der  Flügelbreite  und  seine 
Ifegrftnzungsader  mündet  bei  >/s  PlOgellänge  in  den  Vorderrand, 
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nachdem  sie  in  ihrem  Laufe  8  bis  9  Seitenadern  nach  dem  Vor- 
derrande  abgesendet  baL  Das  länglich-eirunde  RQckenfeld  hat 
6  gekrflmnite  Adern.  Das  Innenfeld  ^igt  7 — 8  von  seiner  Be- 
grenzungsader  fedcrartig  ablaufende  Seitenadern,  wovon  keine 
sich  gabelt.  Das  Mittelfeld  wird  von  zwei  Längsadern  durch- 
zogen, die  erst  von  der  Mitte  des  Flügels  ab  eine  Theilung  zei- 
gen, deren  Zweige  durch  wiederholte  Gabelung  in  12 — 13  paral- 
lelen Ästchen  auslaufen.  Ein  Zwischengeöder  ist  nicht  wabrzu- 
aehmen.  Bemcrkenswerth  ist,  dass,  während  bei  den  lebenden 
Blatten  in  der  Regel  der  linke  Oberflügel  den  rechten  tbeilweise 
fiberdeckt,  bei  den  bis  jetzt  aufgefundenen  Blaltinen  das  Gegen- 
theil  stattgefunden  zu  haben  scheint. 

9.   Blattina  euglyptica  var.  Weissiana  ni.  Taf.  III,  Fig.  iü. 

Flügellinge  35°^m 
Breite  desselben  15°^°*. 

Der  Vorderrand  des  Oberflügels  ist  stetig  gebogen  und 
scheinbar  gesäumt.  Das  schmale,  dicht  am  Vorderrande  sich  hin- 
ziehende  Randfeid  sendet  an  9  kurze  und  breite  Seitenadern  an 
den  Vorderrand,  wovon  sich  keine  gabelt  Das  Mittelfeld  wjrd 
von  zwei  kräftigen  Adern  gebildet,  die  wie  bei  der  vorigen  unter^ 
der  Mitte  der  Flügellänge  erst  Äste  nach  der  Flügelspitze  ab- 
geben. Ob  die  darauf  folgende  Lftngsader  noch  zum  Mittelfelde 
gehört,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  sagen. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  durch  ihre  beträchtlichere  Grösse, 
den  gesäumten  Vorderrand  und  die  verhältnissmässig  breitere 
Uags-  und  Seitenadern  von  der  vorigen,  wesshalb  ich  keinen 
Anstand  nehme,  sie  als  eine  Varietät  derselben  zu  betrachten. 

10.   Blattina  Bückerti  m.  Taf.  Iü,  Fig.  11. 

Von  dem  Oberflügel  dieses  Thiers  hat  nur  ein  Theil  des  In*, 
aenfeldes  und  Mittelfeldes  sich  erhalten.  Beide  Felder  sind  durch 
parallele  bis  zur  Spitze  hinlaufende  Begrenzungsadern  von  ein- 
ander getrennt.  Das  Innenfeld  hat  den  gewöhnlichen  Aderver- 
huf.  Das  Mittelfipld  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  von  seinen 
beiden  Längsadern  die  innerste  vor  der  Spitze  des  Flügels  sich 
wiederholt  gabelt,  die  andere  zahlreiche  Seitenadem  federartig. 

Hieb  dem  Vorderrande  des  Flügels  sendet»  wovon  sicK  einige 
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gabölig  tlieileii.     Zwischen  den  GabelSsiohen   zeigt  sich  parallele 
Qucraderang  durch  senkrecht  abgehende  Äderchen. 

Obgleich  eine  erschöpfende  Charakterisirung  dieser  Art  bei 
dem  Fehlen  des  Rand-  und  ROckenreldes  des  Obcrflögnls  nicht 
möglich  ist,  so  ist  doch  soviel  gewiss,  dass  sich  diese  Art  von 
allen  Blattinen,  die  bis  jetzt  im  Rothliegenden  entdeckt  worden 
sind,  wesentlich  unterscheidet;  am  nächsten  steht  sie  unter  die- 
sen BlaiHna  Lehbachensis  m.,  wovon  sie  sich  hauptsächlich  durch 
eine  reichere  Verästelung  der  Mediana  unterscheideL 

U.  Maorophlebium  HoUebeni  m. 

Wahrscheinliche   LSnf^e   des    Plö{(els    51»«. 
Breite  drs  Flügels  nicht  bestimmhar. 

Der  Yorderrand,  der  sich  nur  unvollkommen  erhalten  hat, 
scheint  anfangs  gerade  und  in  der  Folge  bis  zur  Spitze  des  FlO- 
gels  leicht  nach  aussen  gebogen  gewesen  zu  sein.  Die  Schulter- 
ader s,  die  anfangs  nahe  am  Vorderrande  hinläuft,  nimmt  von 
der  Hälfte  ihrer  Länge  ab,  eine  leichte  Biegung  nach  Innen  und 
schliesslich  eine  parallele  Richtung  zu  dem  Vorderrande  an;  das 
hierdurch  abgegrenzte  Randfeld  ist  daher  schmal,  lanzettlich-linea- 
lisch und  von  schief  von  der  Schniterader  abgehenden  Seiten- 
adern durchzogen,  wobei  sich  einige  gabelig  theilen  und  durch 
Vereinigung  der  nachfolgenden  Seitenadem  mit  den  vorangeben- 
den einige  Spitzzellen  bilden.  Die  Mediana  theilt  sich  gleich 
bei  ihrem  Ursprung  aus  der  häutigen  Basis  des  Flögeis  in  zwei 
kräftige  Äste  a  und  b,  deren  äusserer  a  unweit  der  Basis  sich 
in  zwei  GabelSste  spaltet,  wovon  der  äussere  in  geringer  Ent- 
fernung parallel  an  der  Schultcrader  s  bis  zur  Spitze  des  FlQgek 
binlänn  und  bei  ^/s  seiner  Länge  (diese  Länge  bezieht' sich  auf 
das  überhaupt  erhaltene  Stück  der  Ader)  aber  mit  dem  inneren 
Gabelzweig  sich  vereiniget,  wodurch  zwischen  diesen  beiden  Ga- 
belzweigen eine  langgestreckte,  parallelwandige  Zelle  gebildet 
wird;  der  innere  Zweig  von  a  sendet  6  parallel  laufende  und 
leicht  gebogene  Seitenadern  nach  der  Flögelspitze,  wovon  sich 
nur  die  beiden  ersten  gabeln.  Der  zweite  Hauptast  b  der  Me- 
diana spaltet  sich^  wie  der  vorhergehende  Hauptast  a,  bald  nach 
seinem  Abgang,  wobei  sich  aber  der  äussere  Gabelzweig  gleich 
darauf  wieder  mit  dem  inneren  Zweig  der  vorangehenden  Längs- 
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Uer  vereinigel,  wodurch  nochmals  eine  langgeitreckte  Zelle  anU 
steht,  die  eich  an  die  vorangehende  Qbergreiread  anachliesat;  der 
ianere  CSabotsweig  dieser  Ader  gabelt  unweit  seines  Urspruaigs 
and  beide  Aale  dieser  secundären  Gabelung  wiederholen  in  d^ 
Bilde  ihrea^  Laufs  diese  dicbotomischo  Theilung,  wobei  wieder  das 
äussere  Ästchen  vor  der  Spitze  des  Flügels  sich  gabelt.  Auf 
diese  Weise  Ittoft  die  Mediana  durch  ihre  wiederholte  gabelige 
Tbeilong  acUiesslich  in  14  leicht  nach  Aussen  gebogene,  paral- 
lele Aaichen  aus.  Die  Submediana  c  gabelt  bald  nach  ihrem  Ab* 
gang  von  der  Flügelwurzel;  der  äussere  Ast  dieser  Gabelung 
gabelt  dann  noch  einmal,  der  Innere  zweimal,  so  dass  auch  von 
dieser  Ldngsader  fünf  Ausldurer  nach  der  Spitze  des  Flügels 
gehen,  wovon  wahrscheinlich  die  meisten,  che  sie  diese  erreichen, 
sich  nochmals  gabelig  theilen.  Die  nun  folgende  an  der  Sub- 
mediana in  geringer  Entfernnng  hinlaufende,  einfache  Llingsader 
bildet  wahrscheinlich  zugleich  die  Commissur  des  Analfeldes  oder 
des  Clavus;  sie  ist  nach  dem  Innenrande  des  Flügels  gerichtet 
aad  mOndet  wahrscheinlich  in  der  Mitte  desselben. 

Die  Lingsadem  e,  f,  g,  wovon  sich  die  erste  wiederholl 
gabelig  theilt,  müssen  als  Adern  des  Clavus  angesehen  werden. 
Alle  diese  Längsadern  zeichnen  sich  durch  ihre  betrichtliehe 
Breite  and  hellere  Pftrbung  aus. 

Das  Zwischengeäder  ist  von  der  Wurzel  des  Flügels  bis  zur 
Trennungalinie  KsK  des  Coriums  und  der  Membran  meist  um 
refelmissig  imd  kleinzellig;  dagegen  sind  in  dem  membranen 
Tbeile  der  beiden  Mittelfelder  die  Zwischenräume  der  Lfingsadem 
direb  breite,  senkrecht  abgehende  Queradern  in  rectanguläre  Zel- 
len getheilt,  die  um  so  regelmässiger  werden,  je  mehr  sie  sich 
der  Flögelspitze  nähern.  Im  Randfelde  sind  nur  einige  wenige 
Queradern  zu  erkennen;  dagegen  tritt  die  normale,  parallele 
Queradenmg  wieder  im  Analfelde  auf. 

Vergleicht  man  den  vorliegenden  Flügelrest  mit  den  jetzt 
lebenden  Insecten formen,  so  ergibt  sich,  dass  vrir  ein  Insect  vor 
ans  haben,  das  unter  den  lebenden  nicht  mehr  seines  Gleichen 
hdet.  Am  meisten  scheint  das  ausgestorbene  Thier  in  seineoi 
FAgeltNiu  mit  dem  einer  Fulgoride  übereingestimmt  zu  haben,  be- 
sonders dann,  wenn  meine  Ansicht  durch  vollständigere  Funde 
rieh  bestätigen  sollte,  dass  die  an  dem  Flügel  bei  K— K  sieb  zei^- 
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gende  Linie  das  Coriam  von  der  Membran  des  FlOgeb  geschie- 
den hat.  Auch  die  Beschaffenheit  der  Qoeraderung  spricht  filr 
einen  Fulgoridenflögel,  da  sie  denselben  Charakter  an  sich  trftgt, 
den  wir  z.  B.  bei  Fulgara  candelaria  L.  wahrnehmen.  Doch 
zeigen  sich  auch  anderseits  wieder  so  bedeutende  Abweichungen 
im  Adervcriaur  von  dem  der  Fulgorideu,  dass  iMne  Einreibung  in 
die  Gattung  Fulgora  nicht  stattfinden  kann.  Es  dürfte  daher 
wohl  das  Insect  eine  eigenthümliche  Gattung  gebildet  haben,  die 
den  Übergang  von  den  Leuchtzirpon  zu  den  Singzirpen  macht«*, 
wofür  unter  andern  der  Anfung  von  paralleiwandiger  Zellenbil- 
dung durch  Vereinigung  von  Gabelästen  der  Längsadern  sprechen 
dürfte,  wodurch  die  Flügel  der  Singzirpen  sich  auszeichnen. 

12.    Folgorina  Klieveri  m.  Taf.  III,  Fig.  13. 

MulhriiAssliche  Linge  de«  Flfigels  65"*°*. 
Breite  demselben  etw«  SO"*"*. 

Von  diesem  Flügolrest  hat  sich  nur  der  Spitzentheil  dessel- 
ben erhalten.  Ich  war  lange  der  Ansicht,  dass  dieser  Flügel  einer 
BlaUina  angehört  habe.  Allein  eine  nähere  Prüfung  dos  Ador- 
baues  desselben  führte  mich  zur  ÜbtTzeugung,  dass  man  es  hier 
mit  einem  Fulgoriden-Fhlgel  zu  thun  habe,  der  Fulgora  Eber» 
DoHRN  aus  dem  Rothliegenden  nahe  gestanden  bat  Nach  dem 
Vorgang  von  Prof.  Germar,  der  Burmeistbrs  Familiennamen  Blat- 
tma  als  Gattungsnamen  für  die  fossilen  Blatten  gebraucht,  mag 
es  mir  gestattet  sein,  den  Familiennamen  Fulgorma  B.  als  Gat- 
iiingsbenennung  für  die  fossilen  Leuchtzirpen  zu  verwenden. 

Der  hier  vorliegende  Rest  ist  höchst  wahrscheinlich  der  mem- 
brane  Theil  des  Flügels,  dessen  Trennungslinie  von  dem  Corium 
noch  weiter  nach  dem  Grunde  d<'s  Flügels  sich  befand.  Das 
yMittelfeld  wird,  wie  bei  der  Gattung  Fulgorüj  von  zwei  kräftigen 
Längsadern,  der  Mediana  und  Submediana,  durchzogen,  wovon 
die  erstere  das  Hittelfeld  d,  die  andere  das  Innenfeld  y  ein- 
nimmt. Beide  Felder  sind  bis  zur  Spitze  des  Flügels  durch 
^inen  schmalen  Zwischenraum  deutlich  getrennt;  die  Mediana  geht 
unter  mehrfacher  gabeliger  Verästelung  in  gerader  Richtung  nach 
der  Flügelspitze,  die  sie  hierdurch  mil  zahlreichen,  Teinen  and 
parallelen  Ästehen  versorgt.  Die  Submediana,  die  ebenfalls  durch 
wiederholte  dichotomische  Theilung  schliesslich  in  paralli*lon  Ast- 
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dien  ausliufty  niinmi  hi  ihren  Haupt-  und  SecundärMlen  ein^ 
leichte  Biegung  nach  Aussen  an,  wie  diess  auch  bei  Fulgora 
Ebeni  Dobrn  in  den  letzten  parallelen  AuslSurern  derselben  Ader 
der  Fall  ist.  Alle  Längsadern  zeichnen  sich  durch  eine  hellere 
Einfassung  von  der  Membran  des  Flügels  aus,  auch  sind  die 
Queradern  heller  gefärbt  als  diese,  die  eine  bräunliche  Färbung 
trägt.  Das  Zwischengeftder  wird  durch  feine  Äderchen  gebildet, 
die  nach  der  Spitze  des  Flügels  hin  eine  mehr  parallele  Quer- 
aderung;  gegen  die  Mitte  des  Flügels  zu^  dagegen  eine  unregel- 
mässige  neurörmige  Queraderung  hervorbringen. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  näher  auf 
die  Gründe  eingehen  wollte,  die  mich  bestimmt  haben,  von  mei- 
ner ersten  Ansicht  abzugehen  und  das  Fossil  f&r  einen  Fulgo- 
rinen  Flügel  zu  halten. 

'  Ic1i  verdanke  Herrn  Markscheider  Kliever  diesen  höchst  in- 
teressanten Flügelrest,  den  ich  mit  seinem  Namen  hier  einführen 
will.  Er  wurde  von  ihm  an  der  in  der  tabellarischen  Übersicht 
bezeichneten  Stelle  entdeckt  und  ist  daher  Hoffnung  vorhanden, 
hiervon  vollständigere  Exemplare  zu  erhalten. 


Erklärung  der  Tafel  HI. 

Fig.    1.     ///allifui  lepiophiekiea y    vergrötsert,   von  Loebejän;    a  Randfeld; 
ß  Rficken  oder  Analfeld;  y  Innenfeld  oder   area  iniema-meiim '^ 
6  Mittelfeld  oder  arem  eaiemu^msdim. 
n      1.     A.   Analfeld   and    ein    Theil   des    Costalfeldea    noch    aürker   ver- 

Ifrftaaert. 
M      2.  BUUina  russotnm^  nat.  Grösse,  ebendaher. 

,      2.     B.         ff  „        vergrössert;   die  Schulter  bei  A   noch  mehr 

vergrössert;  auch  hier  wie  bei  den  folgenden  Figuren  beaeich- 
nen    a,    ß,  y  und  6   die   oben   genannten   Felder   des  Ober- 
flägel«. 
H      3.     Biaiünu  affiniM^  vergr.  ebendaher. 

M      4.     BUUina  ManehaehenM,  vergr.  von  Manebach  bei  Ilmenau. 
,       5.     Blaiiina  Geinii^iy  vergr.  von  Loebejün. 
f,      6.     Blaiiina  parvuioy  vergr.  ebendaher. 

„      7.     BlaiHna  SfteciaMit^  nat.  Grösse  ebendaher;  a.  ein  Theil  des  Quer- 
geiders  swischen  Rand-  und  Rflckenfeld,   b.  ein  Theil  des  Quer- 
geiders  im  Spitzentheil  des  FIfigels,  beide  vergrössert. 
M      8.    Biaiiina  euglypliea  Gbbmar,  nat.  Grösse. 
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Ig.  H.    BiMiHmn  tm^ypHtm ,  Maku  davon  «in  Thell  d««  Usf^f^Mcn  ver- 

grossen, 
y,    10.    Bimitina  eufijffüea  Tir.  WeUsimna ^  nai.  Grösse,    von  Brückea, 

Canton  Waldmohr  (RheiDpfals). 
„     11.     BlüiHnm  Hüekerti^   naI.  Grösse   aas  djm  Rothliegonden  des  Max- 

Schachies  von  Stockheim. 
„    13.    (a)  MmeropMe^um  Oaiißkemy  nat.  Grösse  von  Maneback. 
9     12.     (b)  AtierophjfHiies  efui9eHform%9  BROM611. 

„     12.    A.  Mnerophiekium  Hotiekeni^  doppelt  vergrössert.    s  Scbulteradec; 
a  und  b   Ifauptiste  der  Mediana;    c  Submediana;   K — K  wahr- 
scheinlich  die  Trennungslinie   des   Coriums   und    der  Membran 
des  Oberfldgels ;  h  schuppenförmige  Basis  des  Flügels ;  r  Ober 
1  rand;  d — d  Commissur  des  Clavus  oder  Analfeldes:  e,  f  und  g 

Adern  des  Clavos. 
„    13.    Fulforinu  Ulieveri,  etwas  vergrössert;  a  Lwim  Leydyi  s^t,  Büiu- 
sehiana   Bbtr.    von   der    oberen    Abtheilung    des    SaarbrUcker 
Steinkohlengebirges. 


Die  Lavea  in»  Vesuv. 

UntersuchuDg  der  vulcaniscben  Erupüons-Producle  des  Vesuv 
iB  ihrer  chronologischen  Folge^  vom  1 1 .  Jahrhundert  an  his 

zur  Gegenwart 

m.  Theil 
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Herrn  Professor  C.  W.  C.  Fuchs. 

(Mit  Tatel  U.) 
(SeblVM.) 


Ausser  meinen  Analysen  existirt  schon  länger  eine  AnssM 
Analysen  von  Vesuvlaven,  die  von  bestimmten  Eruptionen  her- 
rühren. Dieselben  sind,  insoweit  sie  zuverlässig  erseheinen ,  iii 
der  weiter  anten  folgenden  Tabelle  mit  aufgenommen.  Es  sind 
diess  hauptsflchlich :  eine  Analyse  von  Abich  der  Lava  von  1834j 
iwei  Analysen  von  Rahmelsberg  von  den  Eruptionsprodocten  der 
Jahre  iSii  und  1858,  eine  Analyse  von  St.  Clairb-Devillb  von 
der  Eruption  von  1855.  Die  Lava  der  Eruption  von  1867168  ist, 
ausser  von  mir,  aucli  schon  von  Silvbstri  analysirt  und  findet 
sich  in  dem  trefflichen  Bericht  von  Palmieri  über  diese  Eruption 
und  in  den  Compt  rend.  LXVl,  S.  677  veröffentlicht.  Die  Re^ 
sultate  dieser  Analyse  stimmen  nicht  mit  den  von  mir  gefundenen 
Oberein.  Silvestri  gibt  als  Zusammensetzung  dieser  Lava  an:  SiO* 
^  38,888;  AW^  =  14,127;  CaO  =  17.698;  FeO  =  1i,698; 
MnO  =  0,010:  MgO  =  3,333:  NaO  =  10,000;  K0==  1,190; 
HO  =  2,063.   Man  sieht,  dass  darnach  der  Gehalt  an  Kieselsäure 
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bei  dieser  Lava  so  klein  wäre,  wie  er  bis  jetzt  noch  bei  keiner 
Vesuvlava  gerunden  wurde  und  der  Kalkgehalt  wäre  grösser,  wie 
bei  irgend  einer  andern  Vesuvlava.  Der  Nalrongehalt  würde, 
nach  dieser  Angabe,  das  5— lÜfache  der  gewohnlichen  Natron- 
inenge  betragen,  das  Kali  in  so  kleiner  Menge  vorkommen,  wie 
man  es  noch  nie  in  Vesuvlaven  gefunden  und  dagegen  wOrde 
wieder  der  Wassorgi*hall  ungewöhnlich  hoch  sein.  Ich  wurde 
jedoch  durch  diese  Angaben  veranlasst,  noch  eine  zweite  Analyse, 
mit  einem  anderen  Stück  auszuführen,  welches,  der  Beschreibung 
nach,  dem  von  Silvestri  zur  Analyse  verwandten  ganz  gleich 
war.  Ich  erhielt  aber  wieder  mit  der  ersten  Analyse  überein 
•Ummende  ResulUte,  z.  B.  SiO^  =  46,82.  Der  gesaromte  Glüh- 
verlust betrug  nur  0,06  Frocent.  Die  von  Silvestri  angegebenen 
Resultate  sind  von  der  Art,  dass  ich  sie  nur  einer  falschen  Ana- 
lyse zuchreiben  kann. 

Vom  Anfang  vorliegender  Untersuchungen  an    war   es    mein 
Bestreben,   die   Zusammensetzung   der  Vesuvlaven   hauptsächlich 
auch    in  Rücksicht  auf  die  chronologische  Entstehung   derselben 
'zu  Studiren,  um  so  die  im  Laufe  der  Zeit  etwa  vorgekommenen 
Änderungen  in  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Producte  dieses 
Vulcans   erkennen   zu   können.     Der   Verlauf  der   Untersuchung 
hat  jedoch  gezeigt,  dass  der  chronologischen  Folge  der  Laven  in 
^ser  Beziehung   die  Bedeutung   nicht  zukommt,   die  man 
vielleicht  erwarten  mochte.     Es  ist  gerade  eines  der  wichtigsten 
Resultate  der  chemischen  Untersuchung  dieser  Laven,   dass  die- 
.selben   eine   durchaus   gleiche  chemische  Zusammensetzang  be- 
sitzen.   Es    sind   in    vorliegender  Arbeit  Analysen   von   27  ver- 
scbiedanen  Eruptionen  angegeben,  also  gewiss  eine  hinreichende 
Zahl,  um  diei^e  Gleichheit  der  chemischen  Zusammensetzung  fest- 
sustellen.     Die  älteste  von  mir  untersuchte  Lava  stammt  aus  dem 
Jphre  i036  und  geh()rt  also  noch  der  ersten  Periode  der  histo- 
fiscbeo  Tbätigkeit  des  Vesuv  an,  die  von  79  bis  1631  reicht  u»d 
sich  durch  wenige,   aber   heftige  Eruptionen   auszeichnet.     Auch 
4iese  Lava    stimmt    schon    in    ihrer   Zusammensetzung   mit  den 
neuesten   Producten   des  Vesuv   überein.     Um   mit  einem  Blicke 
die  charakteristische  Zusammensetzung  der  Laven   übersehen   zu 
kdnnen,  sind   die  Analysen   in   beifolgender  Tabelle    zusammen- 
gestellt. 
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BauT-Laven. 

EropliM 

SLO' 

AHO» 

Ft'O' 

y,o. 

CO. 

I 
MgO.|  KO. 

N.O. 

1 

.Ml 

A. 

1036 

48,17 

16,32 

7,83 

1^ 

9.69 

5,91 

3,36 

VÖ 

C4ilor==0,31 
HO  =  0.19 

0,695 

1631 

46,41 

19,67 

6,88 

■1,17 

in,53 

5,23 

4,99 

2,02 

Chlors  0,11 
HO  =  0,41 

0,741 

I6(t4 

47,78 

16,58 

7,46 

4.41 

10,24 

4,99 

8,22 

1.91 

HO  =  0,34 

0,730 

ni7 

46,41 

!6,57 

7,96 

4,85 

11.02 

5,44 

4,33 

3,81 

Chlor  =0.2 

0,789 

1730 

47,81 

17,52 

5.61 

4.0H 

10,78 

5.86 

4,97 

3,05 

aior  =  0,05 

0,706 

1731 

48,02 

22.B5 

3,51 

4.36 

10,34 

4.92 

4,51 

1,51 

0,718 

1737 

48,2» 

19,89 

6,94 

4,58 

9;58 

4,72 

4.57 

1,69 

0,718 

1754 

47,98 

16,16 

5,29 

4,50 

10,59 

5,26 

7,27  ;  4,01 

HO  =  0,001 

0,684 

1760 

50.14 

18.99  1  5;i6 

5,14 

7,89 

2,26 

7,23  j  3,50 

0,639 

1767 

47,83 

19,37  1  7.81 

6,20 

8,33 

3,63 

5,67 

1.70 

0,704 

1779 

48,95 

20.90;  6.93 

4,21 

723 

3,69 

5.96 

2,83 

0.690 

17»6 

48,29 

2I,39]5;28 

5,42 

7,84 

3,83 

5;i8 

4,05 

0,716 

1794 

47,H4 

19,89    6,08 

5,06     9,22 

4,29 

5.79 

2,79 

0,715 

1802 

47,95 

20.28  !  6.59 
20,65  ,  6;i2 

4,49     9.25 

4  16    6.99 

1.61 

0,718 

1804 

46,90 

4,89     i),30 

4,28  1  5.23 

3.40 

0,749 

1806 

48,29 

21,44  '  6,03 

4,92  ,  8,45 

3,46  j  4,33 

3.70 

0,715 

1809 

47,«)5 

19,68.6,14 

4,83  1  8,97 

3.90  1  6.40 

2,74 

0,719 

1810 

46,78 

20,73 1  G,02    5.44     9.69 

4,46    4.64 

2,57 

0,752 

1SI1  n 

46,48 

22,66 1  4.68  |  5.00 

5,75 

1,48  1  8,94 
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RlUKMI 

\           1    " 

=  0,19 

1813 

I7,9M 

20,1915,97  14,75 

8,94 

3,58    6.J9I  1,77 

0,685 

1822 

47,S8 

19.26    6,31     5^3 

10,13 

3,33  >  6,33  |2,18 

0,703 

1832 

47,86 

19.83  1  6,87  1  4,68 

9,43 

3,71  '5,89!  2,51 

0,707 

1634 

49,23 

15,77 

11,85 

6,97 

6.01  '4,01  _5,5fi 

0,628 

1Ö9 

48,17 

20,11 

6.35    4.46 

10,01 

3.98    6,26 

t,87 

Mn*0* 

0,709 

1 

1 

=  0,0012 

1SJ6 

■18.41 

20.85 

6,57  '  4,52 

9.28  ,  3,76  '  4,34 

3,21 

0,773 

1855 

48,09 

iO,l2 

6,72  '  4.32 

9,37    4,19 

5,69 

2,63 

0,718 

1853 

47,5 

200 

9 

8 

8,6      1,9 

0,5 

8,9 

Glähvertuil 

o.«w 

».  St.-Ci. 

Dl*ILLI 

=  0,« 

Ift58 

48.12 

19.97 

7,01 

4,99 

10.151  4,11 

4,49 

2,19 

0,71« 

1858  n 

47,46 

19.29 

3,70 

6,30 

8.07    3,74    7,79 

2,87 

ChlDT  =  0,24 

0,684 

,  1861 

46,59 

IS,22 

6,96 

5,76 

11.54' 6.01  '3.70 

1,48 

0,764 

Afchc 

1           1 

1866 

47,57 

21.15 

6,94 

5.24 

9.1713,55,3,25 

3,76 

0.738 

l«7-6e 

46,94 

21,35 

7,27 

4,96 

9,69 1  3,78    5,57 

1,62 

Sln»0*=0,003 
filOhTcrlntt 

0,761 

=  0,06. 

(1760)(1731):    (1767) 
50,17,22,951     14,01 


i(1861){(l861)i(n54);(t03£)l 
|t1,54]  «,01  I  7,27]  5,10  j 


!)(17S4)f    (1731)     K1779)/17«0)i(l8«6U  1861)1 
|t6,16|       7,87       I  7,23  I  2,26  I  3,25  I  1,48] 
mttlere  Susumaaiustaiutg 
48,39        119,55 1    10,94      |   9,38  |  4,13  |  5,26  |  3,29  | 
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Tibelle  dM  spealflaolien  OeTVlohtai  der  Vmar'JMrtaL 

Lava  von:  Sp«c.  Gew.; 

1036 2,87 

1631 2,77 

1694 2,82 

1717 2,83 

1730 2,79 

1731 2,70 

1737  .     •    • 2)o2 

1754 2,75 

1760 2,76 

1767 2,72 

1779 2,70 

1786 2,76 

1794 2,76 

1802 2,77 

1804 2,79 

1806 2,81 

1809 2,78 

1810 2,79 

1813 2,78 

1822 2,77 

1832 2,75 

1839  . 2,80 

1848 2,74 

1855 2,74 

1858 2,81 

1866 2,76 

1868 2,79 

Der  ans  den  Resullaten  der  Analysen,  wie  sie  in  der  T 
belle  aafgefQhrl  sind,  berechneten  mittleren  Zusammcnsetzvi 
entspricht  ganz  nahe  die  Zusammensetzung  der  Laven  von  173 
dann  von  t786,  1806,  1779  nnd  1036. 

Einen  raschen  Überblick  über  die  Zusammensetzung  d( 
Laven  erhält  man  durch  eine  Zusammenstellung  ihrer  Sauerslol 
Onoticntcn.  '  Dieselben  schwanken  nur  zwischen  0,628  und  0,77 


so  dtss  der  9Mersloff*QiMilieiit9  wricber  ilcr  mitlhm  Zsptmnm-* 
MtniBg  entipricbt,  0,701  ist.  Aus  der  milUeren  ZaMiwam«- 
setsung,  welcbe  aus  den  Analyses  berechnet  wurde,  ergibt  sich 
der  Saaerstoff-Quotient  zu  0,705,  so  dass  also  eine  hinreichende 
Übereinstimmung  vorhanden  ist.  Der  Werth  0,718  wiederholt 
sich  viermal  in  der  Tabelle,  nlimlich  bei  den  Laven  von  1731y 
1737,  1802  und  1855. 

Die  Übereinstimmung  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  Laven  würde  ohne  Zweifel  noch  deutlicher  hervortreten, 
wenn  nicht  die  Zahlen  durch  die  bei  den  Analysen  nicht  zu  ver- 
meidenden Fehler  etwas  verändert  würden.  So  betrflgt  die  6e- 
sammtsumme  der  Stoffe  nach  einer  Analyse  99,67,  nach  einer 
anderen  101,32  Procent.  Man  darf  aber  die  gefundenen  Zahlen 
keinenfalls  kurzweg  auf  100  berechnen,  wie  es  oft  geschieht, 
da  die  Fehler  sich  nicht  gleichmttssig  auf  die  verschiedenen  Stoffs 
vertbeilen.  Um  die  einzelnen  Bestandtheile  mit  einander  ver- 
gleichen zu  können,  wurde  der  mittlere  Fehler  ermitiell,  der 
0,5  Procent  beträgt  und  dann  darnach  alle  Bestandtheile  berech- 
net.    So  erhält  man  folgende  Vergleichung: 

(Siehe  umstehende  Tabelle.) 

Aus  dieser  Vergleichung  folgt,  dass  die  Gesammtsumme 
obiger  Bestandtheile  in  allen  Laven  nahezu  dieselbe  ist.  Die 
Übereinstimmung  ist  aber  in  Wirklichkeit  eine  noch  viel  grös- 
sere, da  ein  Theil  des  Eisenoxyduls  mit  diesen  Basen  in  ver- 
schiedenen Mineralien  vereinigt  ist.  Wie  gross  die  Menge  des- 
jenigen Eisenoxyduls  ist.  welches  zu  dem  in  den  Laven  vorkom- 
menden Hagneteisen  gehört,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Das  Ver- 
hiltnisa  zwischen  Natron  und  Kali  ist  dagegen  einem  beJtäOH 
digen  Wechsel  unterworfen,  so  dass  einmal  1,5  Natron  gegen 
6,9  Kali  steht,  ein  auderesmal  5,08  Natron  gegen  3,34  Kali. 
Durchschnittlich  ist  die  Menge  des  Natrons  geringer,  wie  die  de^ 
Kali;  nur  in  den  Laven  von  1036  und  1866  überwiegt  das  Nn^ 
tron.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  in  so  weiten  Grenien 
schwankende  Natrongehalt  durclf  die  chemischen  Reactionen  be« 
einflusat  wird,  welchen  die  Lava  wlihrend  ihres  Ergusses  aasge«^ 
setzt  iat.  Die  Analyse  von  1861  zeichnet  sich  vor  allen  anderefi 
dorch,  die  kleine  Menge    der  Alkaiit^n  und   einen   uogewöhnlipl^ 
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Eruption 

1 

1 

■ 

CietamBl- 

w 

von: 

FTtO. 

KO. 

Summe. 

CaO. 

MffO. 

Summe. 

fumme. 

1036 

5,08 

3,34 

8,42 

9,65 

5,83 

15,54 

28,96 

1631 

2,02 

4,99 

7,01 

10,54 

5,23 

15,77 

22,78 

1694 

1,91 

6,44 

8,35 

10,27 

4,97 

15,24 

23,59 

1717 

3,80 

4,32 

8,12 

10,90 

5,42 

16,32 

24,44 

1730 

3,07 

4,99 

8,06 

10,86 

5,90 

16,76 

24,82 

1731 

1.51 

4,52 

6,03 

10.37 

4,94 

15,31 

21,34 

1737 

1,69 

4,58 

6,27 

9,60 

4,73 

14,33 

20,60 

1754 

0}98 

7,22 

11,2a 

10.52 

5,22 

15,74 

26,94 

1700 

3,50 

7,22 

10,72 

7,88 

2,26 

10,14 

20,86 

1767 

1,70 

5,66 

7,36 

8,32 

3,63 

11,95 

19,31 

1779 

2,82 

5,94 

8,76 

7,21 

3,68 

10,89 

19,65 

1786 

4,01 

5,14 

9,15 

7,78 

3,80 

11,58 

20,73 

1794 

2,77 

5,76 

8,53 

9,17 

4,28 

13,45 

21,98 

1802 

1,58 

6,93 

8,51 

9,07 

4,12 

13,19 

21,70 

1804 

•1,99 

5,21 

8,60 

9,27 

4,26 

13,53 

22,13 

180« 

3,70 

4,32 

8,02 

8,45 

3,46 

11,91 

19,93 

1809 

2,74 

6,41 

9,15 

8,99 

3,90 

12,80 

22,04 

1810 

2,57 

4,64 

7,21 

9,70 

4,46 

14,16 

21,37 

1813 

1,78 

6,54 

8,32 

9,01 

3,60 

12,61 

20,93 

1822 

2,18 

6,34 

8,52 

10,15 

3,34 

13,49 

22,01 

1832 

2,50 

5,87 

8,37 

9,82 

3,70 

13,52 

21,89 

1839 

1,85 

6,21 

8,06 

9,94 

3,95 

13,89 

21,95 

1848 

3,19 

4,32 

7,51 

9,24 

3,74 

12,98 

20,58 

1855 

2,60 

5,65 

8,25 

9,31 

4,16 

13,47 

21,72 

1858 

2,17 

4,58 

6,65 

10,09 

4,08 

14,17 

20,82 

1861 

1,46 

3,76 

5,13 

10,45 

5,96 

16,41 

21,54 

1866 

3,75 

3,24 

6,99 

9,15 

3,54 

12,60 

19,68 

1867/68 

1,60 

5,53 

7,13 

9,62 

3,70 

13,32 

20,45 

hohen  Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia  aus.  Dieselbe  gibt  die  Zn- 
saramensetsung  vulcanischer  Asche  an  und  es  iMsst  sich  daraus 
schliessen,  dass  diese  Asche  augilreicher  ist,  wie  es  die  Laven 
fu  sein  pflegen.  Diess  stimmt  vollkommen  mit  der  mikroskopi* 
sehen  Untersuchung  der  Asche  tiberein. 

Die  Menge  des  Eisens  bleibt  sich  fast  in  allen  Laven  gleich. 
In  13  Analysen,  von  den  28  in  der  Tabelle  verzeichneten,  macht 
das  Bisen  11  Procent  aus  und  in  den  meisten  der  (Ibrigen  Ana* 
fjsen  ireicht  der  Gehalt  an  Eisen  nur  sehr  wenig  davon  ab.  Die 
Extreme  sind  7,8  Procenl  bei  der  Lava  von  1731  und  14,0  Procent 
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bei  der  Law  «on  If07.  Wenn  «mn  Mi  BI*noiifd  «tt  Sesinntfr 
theil  des  Magneieitens  ansieht  und  die  ihm  entsprechende  Mengte 
Bisenoxydiil  berechnet,  so  zeigt  es  sich,  dass  stets  ein  kleinerer 
oder  grösserer  Üborscbuss  an  Bisenoxydnl  bleibt  Man  mass 
daraas  den  Schluss  sieben ,  dass  ausser  dem  Magneteison ,  neck 
ein  anderes,  eisenhaltiges  Mineral  (Augit)  vorhanden  ist,  anrii 
in  den  Laven,  wo  kein  solches  erkannt  werden  kann. 

Die  geringen  Differenzen  in  den  specifischen  Gewichten  der 
verschiedenen  Laven,  die  aus  der  betreffenden  Tabelle  ersichtlich 
sind,  weisen  ebenralls  darauf  hin,  dass  die  Zusammensetsimg 
derselben  nur  geringen  Veränderungen  unterworfen  sein  kann. 

Die  meisten  Laven  entbaHen  Mangan,  das  sich  jedoch  ge«; 
wohnlich  nar  qualitativ  nachweisen  jässt.  In  zwei  Fällen  war  die 
in  der  Lave  enthaltene  Menge  des  Mangan  so  gross,  dass  loM 
dieselbe  quantitativ  bestimmen  konnte,  nflmlich  bei  der  Lava  to^ 
1839  m  0,0012  Procent  und  bei  der  von  1868  zu  0,003  Procent 

Fhosphorsflure  ist  von  Scacchi  zuerst  in  den  Vesuvlaven  ge* 
fonden  worden  und  St.  Cuiaz-DEviiLB  wies  sie  in  der  Lava  voh 
1855  nach. 

In  den  verhfiltnissmässig  kleinen  Qasntitflten,  die  ich  zur 
diemisehen  Untersuchung  Terwenden  konnte,  war  es  mir  nicht 
ndgüch  Blei  aufzufinden,  welches  Pamubsi  Afters  in  Vesuvhvew 
gefhnden  haben  will.  Ich  bin  jedoch  tiberzeugt,  dass  dasselbe 
nicbl  Bestandtheil  der  Lavamasae  ist,  sondern  nur  als  Chlerblei 
in  den  Hohlriumen  aublimirt  Torkomml,  und  dass  in  den  Fflilen; 
wo  Palwesi  Blei  fand,  das  Sublimat  so  unscheinbar  war,  dass  nian 
es  vorher  nicht  beachtet  hatte. 

Bei  mehreren  Laven  fand  ich  eine  kleine  Menge  Chlor  (1036y 
1831^  17t7,  1730),  Von  diesen  Laven  enthalten  zwei  (1631^  171T} 
abhreicbe  kleine  Sodalithkrystalle  in  den  Rissen:  in  den  andern 
konnte  ich  keine  erkennen,  so  dass  wahrscheinlich  der  Chlorge^ 
bit  nicht  als  entscheidend  für  die  Anwesenheit  von  Sodatith  be» 
trachlet  werden  darf. 

Die  grosse  Menge  von  Natron,  welche,  nach  meinen  Ana-^ 
lysen,  in  den  meisten  Vesuv-LsTen  vorkommt,  und  die  In  ein-* 
seinen  Pillen  sogar  die  Menge  des  KaK  Übertrifft  ^  widerspriekl 
aichl  dem  grossen  Leuzitreichlhum,  den  man  unler  der  Lupe  hi 
diesen  Laven  entdeckt    Fast  alle  neoeron  Analysen  von  Lettnit 
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geben  Natron  an.    In  sieben  verschiedenen  Leuziten,   die  Bah- 
VBLSBBBO  ontersucbte,   wurde    Natron    gefunden.     In  allen   voa 
6.   BiscBOP    analysirten    Leuziten    ist    Natron    in    beträchtlicher 
Menge;   in  einem  Falle   fand  Asien  in   einem  Leusit  vom  Vesa? 
das  Verhältniss   von  Kali  zu  Natron   wie  4:5.  — •  J.  Ron  (CSe- 
Sieinsanalysen  S.  XLII)  sieht  die   Leuziianalysen ,  welche   einen 
hohen  Natrongehalt  ergeben,   als  irrig  an,   warum  ist  nicht  be- 
merkt.    Meine  Erfahrungen   bringen   mich   zu   anderer   Ansicht. 
Da  das  Mikroskop  so   ziemlich   constant  in   allen  Leuziten  Ein- 
schlüsse, und  darunter  Nephclin,  erkennen  lässt,  so  dOrfte  viel- 
leißht  ein  Theil  des  Natrongehaltes  diesem  eingeschlossenen  Ne- 
phelin  angehören.   Die  Menge  des  Nephelin  in  dem  Leuzit  scheint 
mir  jedoch  nicht  so  gross,   um  ihr  alles  Natron  zuschreiben  zu 
können  und  es  wOrde  selbst  nach  dieser  Annahme  immer  oocb. 
Natron  Ar  die  eigentliche  Leuzitmassc   übrig  bleiben.     Ein  Thei 
der  Alkalien,  besonders  des  Natrons,  rührt  jedoch  auch  von  dem 
Augit  her,    da  nach  den  neueren  Analysen   dieses  Mineral  stets 
Alkalien  und  darunter  vorherrschend  Natron  enibälL  —  Die  ver- 
hfiltnissmässig  bedeutenden  Mengen   von   Kalk   und  Magnesia  in 
den  Analysen  lassen  eine  beträchtliche  Menge  Augit  in  der  Lava 
voraussehen.     Dieser  Erwartung  entspricht  jedoch  nicht  die  mi- 
neralische Untersuchung   der  Lava.    In   den   meisten  LeuziUuia- 
lysen  von  Rahmelsbeag-  und  Bischof  wird  Kalk  und  Magnesia  an- 
gegeben.    Bischof  leitet  dieselben  allerdings    von  eingeschlosse- 
nem Augit   her.     Die  Thatsache   lässt  sich    nicht  Uugnen,    dass 
sehr  viele  Leuzite  durch  Einschluss  von  Augit  und  Lava  verun* 
reinigt  sind,  allein  doch  nicht  in  der  dem  Kalkgohalt  entsprechen* 
den  Menge.     Ich  bin  vielmehr  zu  der  Annahme  gieneigt,  dass  ein 
Theil  dieser  Bestandtheile,  besonders  ein  Theil  des  Kalkgehaltes, 
von  Kalk-haltigen   Leuziten  herrührt.     Direct  lässt  sich  das   frei- 
lieh  nicht  nachweisen,  da  keine  der  neuen  Vesuvlaven  so  grosse 
und  so  reine  Leuzite  enthält,  dass  dieselben  ausgesucht  und  einer  be* 
sonderen  Analyse  unterworfen  werden  könnten.   Die  in  den  Jak* 
ren  1845  und  1847  ausgeworfenen   losen  Leuzite  sind  analysin  und 
kalkhaltig  gefunden  worden.    Jedenfalls  geht  aus  allem  dem  hervor, 
dass  die  einzelnen  Bestandtheile  gleichzeitig  in  mehreren  Mineralien, 
welche  die  Masse  der  Lava  bilden,  enthalten  sind.    Es  ist  darum 
auch  nirgenil«  ein  fester  Ausgangspunct   für  die  Berechnung  des 
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MengeiiTer)iikil»Be8  gegebim,  in  welchem  die  mineralischen  Be» 
sUmdlkeile  in  den  Tersckiedenen  Laven  enthalten  sind.  Bei  den 
ertlen  toti  mir  verOffentlichien  Analysen  der  VesuvIaveB  habe 
ich  solche  Bereclinonpn  aosgefMirt ,  indem  ich  jedoch  tnf  die 
gerinfe  Sicherheit  derselben  aufmerksam  machte.  Ich  bin  jetst 
it  der  Überteufmig  gekommen,  dass  diese  Sicherheit  so  gering 
ist,  dMt  ihr  Werth  fast  gehe  aufhört,  da  es  nur  willkOhrliche 
AsMlHnen  sein  können ,  die  man  solchen  Berechnungen  su 
Gmnde  legt 

Die  Übereinstnnmung  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
VesQvbnrevi  wird  nicht  durch  die  verschiedenartige  BeschaflTenheit 
derselben  beeinOusst,  denn  unter  den  untersuchten  Proben  befin« 
den  sich  sowohl  solche,  die  von  durchaus  krystallinischen  Stocken 
abstamoien,  in  welchen  die  einseinen  Minerallen  scharf  getrennt 
dk4it  neben  efaumder  liegen,  als  auch  solche,  die  eine  dichte, 
ja  hh»  und  da  glasertige  Gmndmasse  besitzen  und  nur  einzelne, 
»ehr  odet  weniger  deutlich  erkennbare  Krystalle  einschliessen. 

Die  Beschaffenheit  der  Masse   Ist   bei  den  Vesuvlaven   eine 
Mbr  verschredene  und   zeigt  oft  an    einem   einzigen  machtigen 
Strone,  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Ausdehnung  sowohl,  als 
•och  in  verschiedener  Tiefe  unter  seiner  Oberfläche,  mehrere  Mo- 
^ifcationen.  =   Des  eine  Bxtrem  ist  die  vollkommen  dichte,  stein- 
irtige  Lava  (f8f9,  18K,  186ß),   die    sogar   in   obsidianflhnliche 
Gnuidmnsse   mit  glasiger  Beschaffenheit   (1858)   übergeht.     Die 
Lava  von  1866  erinnert  an  die  entglasten  Obsidiane,   ist  ebenso 
Acht  und  spröde,  besitzt  Andeutungen  eines  muscheligen  Bruches 
md  einen  Schimmer  von  Glasglanz.     Dabei   geht  dieselbe  nicht 
•IhnAhlich  in  die  Schlackenkruste  der  Oberfläche   über,  sondern 
wird   scharf  von  einer   nur  V<   bis  höchstens  I  Zoll  mächtigen, 
icblackigen  Rinde  begrenzt  und  nimmt  unter  derselben  sogleich 
ihre  vollkommen  dichte,  porenfreie,  steinartige  Beschaffenheit  an« 
Von  solchen  vollkommen  compacten  Laven  an  finden,  durch  Über*> 
kandneSimen  kleiner  und  grosser,  thcils  runder,   theils   ecktgefr 
B^lfinme,  alle  Übergänge  bis  zu  blasigen  und  schlackigen  Mas- 
sen statt,  die  porösen  groben  Schwämmen  gleichen.    Ebenso  enl^ 
wickelt  sich  die  vollkommen  dichte  Lava  in  unzähligen  Übergän- 
gen zu  einem  ziemlich  grobkörnigeil  Gemenge,   dessen  einzekio 
Bestandtheile   schon  mit  freiem  Auge   erkannt  werden   können, 

Jakrbocli  ISf».  12 
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oder  das  sich  doch  unter  der  Lupe  vollslftndig  als  krystalliDischef 
AggregBt  auflösl. 

Eine  solche  merkwürdige  Übereinstimmang  in  der  ebomischeii 
Zosammenseizung  der  Laven  von  den  ältesten  historischen  Zeilen 
des  Vesuv  bis  zur  Gegenwart,  wie  sie  die  Tabelle  leigl,  isl  um 
so  auflallender,  als  die  genauere  petrographische  Unlersachuag 
der  Yesuvlaven  zu  dem  Ergebniss  f&hrt,  dass  dieselben  eine  viel 
inannichfaltigere  und  coroplicirtere  mineralische  Zusammensetuig 
besitzen y  als  man  bisher  annahm.*  Es  steht  also  die  oojn- 
plicirte  Zusammensetzung  der  mineralischen  Beschaf- 
fenheit der  Vesuvlaven  im  Gegensatz  zur  Einförmig- 
keit ihrer  chemischen  Zusammensetzung. 

Die  Vesuvlaven  gehören  zu  den  basaltischen  Laven  im  wei« 
teren  Sinn.  Ihr  basaltischer  Charakter  tritt  um  so  deutlicher  her- 
vor, je  dichter  die  Masse  ist  und  je  mehr  der  Augit  vorherrscht ; 
je  deutlicher  krystallinisch  die  Laven  entwickelt  sind  und  je 
grösser  die  Menge  des  Leuzites  ist,  desto  mehr  weichen  sie  von 
den  eigentlich  basaltischen  Laven  ab.- 

Leuzit,  Augit  und  Magneteisen  sind  die  wesentlichsten  Be- 
standtheile  der  Vesuvlaven.  Mit  freiem  Auge  wird  gewöhnlich 
nur  der  Augit  und  der  Leuzit  erkannt,  welche  sogar  oft  in  4 — 5 
Millimeter  grossen  Einsprengungen  vorkommen,  wodurch  die  Lava 
Porphyrstructur  annimmt.  Das  Mengenverhflitniss  ist  ein  sehr 
wechselndes,  doch  scheint  der  Leuzit  immer  der  vorherrschende 
Bestandtheil,  selbst  in  den  Laven,  in  welchen  man  wegen  ihrer 
dunkeln  Farbe  viel  Augit  vermuthet.  Die  dunkle  Farbe  Leozil- 
reicher  Gesteine  wird  znm  Theil  dadurch  veranlasst,  dass  die 
(steinen  Leuzitkörnchen  selbst  oft  ziemlich  dunkelgrau  gefilrbt 
sind.  Dabei  bleiben  sie  jedoch  stets  durchscheinend.  Scheiniiar 
pehr  dichte  und  dunkle  Laven  geben  sich,  sogar  schon  unter  der 
Lupe»  als  ein  feinkörniges  Leuzitaggregat  zu  erkennen,  zwischen 
dem  nur  einzelne  Augitbruohstücke  und  einzelne  Theile  einer 
flicht  erkennbaren  Gnindmasse  eingezwängt  liegen.  Das  Magnet* 
eisen  ist  nur  sehr  selten  in  kleinen  Körnern  oder  OctaHdern  nit 
freiem  Auge  zu  sehen.  —  Dagegen  lässt  sich  dasselbe  aus  dem 

*  Dattelbe  hat  G.  v.  Ratb  In  Beia|(  aof  die  Laven  dea  Albanerifebirgei 
iarsvUiaB  (Ceogn.-mineral.  Prafmante  aas  Italien;,  welche  den  Veioviaven 
m  ihalich  aM. 
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Mm»  GesItfinsptilTer  mit  dam  Magfiietslfibe  ausziehen  und  ist  a«cli 
Hier  dem  IKhroakape  sebr  deolUch  und  nicht  su  verkenneii. 
Eine  magehendere  Beschreibung  der  Ausbildung  der  voracbiede* 
■en  VeuoTlaveii  ist  an  dieser  Stelle  wohl  unnöthig,  da  ich  den 
Analfsen  solehe  genaue  Beschreibungen  der  beireffenden  Laren 
lomggesGhickt  habe. 

Za  diesen  drei  Hauptbestandtheilen  der  Vesuvlaven  komaaA 
aaeb  eine  AnnM  anderer  MineraKen  hinzu,  welche  mehr  uater*^ 
geordnet  in  denselben  auftreten. 

1)  Olim.  Kleine,  gelblichgrüne,  durchsichtige  Körnchen  mit 
tuen  Eigenschaften  des  bekannten  Olitin  aus  dem  Basalt,  hmh» 
Mibe  wird,  nur  selten  und  in  sehr  kleinen  unregelmfissigen  Jtorn«^ 
flhea  aagatroffen.  Unter  dem  Mikroskope  vermehrt  sich  jedochr 
ihre  Zahl  bedeutend. 

2)  Glimmer.  Dünne  braune  Blittchen  Ton  sehr  geringer 
Grdsse  ond  lebhaftem  Ghnz.  Es  scheint,  nach  meinen  Beobach- 
tangen^  dass  in  den  meisten  Vesuvlaven  Glimmer  vorkommt,  nar 
lA  derselbe  so  spärlich,  dass  man  viele  Handstücke  von  einer 
Lava  bekommen  kann,  ohne  eine  Spur  davon  zu  entdecken.  Durch 
firöaae  oder  Reichthnm  an  Glimmerblittchen  seichneQ  sich  Ai^ 
Laven  von  t737,  1805,  1809,  1866  aus.  Die  Umrisse  sind  theiK 
«eise  onregelmässig,  theilweise  aber  auch  regelmüssig  sechsseitig, 
loh  fand  nur  braunen  Glimmer,  doch  ist  die  Farbe  ziemlich  ver- 
sohieden,  selbst  an  einem  Blättchen.  Es  gibt  Glimmerblättchen, 
die  ringsum  dunkelbraun  sind  und  in  der  Mitte  hellbraan,  sogar 
ia  4as  WeissUcbe  fibergehen.  Viele  von  den  kleinen  Glimmerblitt*» 
ebaa  liesitsen  sehr  schönen  Pleoohroismus. 

3)  Hornblende  kommt  in  zwanzig  Millimeter  langen  Krystail- 
ladeln  nach  Scaccbi  in  Spalten  der  Auswürflinge  der  Eraptioit 
laa  1850  vor.  Die  Farbe  derselben  ist  theHs  schwarz,  theHa 
kam.  Aach  in  den  Laven  von  1822  und  1839  wurde  von  Scaocri 
lombteade  in  haarförmigen,  mit  dem  ReSexions-Goniometer  mess- 
kavan  Individuen  gefunden. 

4)  Melanit  Dieses  Mineral  ist  als  accessorischer  Bestand^- 
IheU  der  Vesavhiva  schon  lange  bekannt  Scacchi  wies  denselben 
aaf  Schlacken  ia  Fosso  di  Caaeherone  and  auf  Lava  von  1839 
aach.  —  Sehr  kleine  braune  Granaten  fand  ich  auf  der  jüngste« 
Lava  von  I80&    Auf  einem  klaiaen  Stücke ,    welehes   ich   von 

12» 
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Prof.  Palhibri  erhielt,  befinden  sich  zahlreiche,  aber  aasserordenl- 
lieh  kleine,  nnr  mii  der  Lupe  sichtbare,  braune  Körner.  Ich  ver^ 
glich  dieselben  mit  den  Granaten,  welche  P.Wolf  auf  den  Schlacken 
des  Herchenberges  entdeckt  hat.  Die  braunrothe  Firbung  ist 
beiden  gemeinsam,  nur  sind  bei  den  Granaten  des  Yesor  die 
Umrisse  nicht  scharf,  die  Krystallgestalt  unbestimmbar  und  das 
Äussere  abgerundet  und  geflossen.  Auch  sind  dieselben  nicht 
frei  aufgewachsen  und  in  den  Hohhraum  hinein  aasgebildet,  son- 
dern theilweise  von  der  glasartigen  Lavamasse  umhüllt.  Ebenso 
bin  ich  geneigt,  braunrothe,  durchscheinende,  aber  ftusserlich  ge- 
flossene Körner,  die  auf  der  Lava  von  1832  vorkommen,  fOr  Gra- 
nat zu  halten.  Durch  das  nicht  vereinzelte  Vorkommen  von  Gra- 
ttat tritt  abermals  eine  Analogie  zwischen  den  Laven  des  Vesuv 
und  denen  Mittel-Italiens  hervor.  Die  sogenannte  Lava  Sperone 
ist  eine  solche  Granat- reiche  Leuzitlava,  in  welcher  die  kleinen 
Granitkörner  dieselbe  Beschaffenheit  besitzen,  wie  die  eben  vom 
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Vesuv  erwfihnten.  —  Schon  früher  war  brauner  Granat,  aber  in 
ausgebildeten  Krystallen,  von  Scacchi  auf  Blöcken  von  1822  er- 
kannt und  die  Form  cx)0  .  mOm  bestimmt  worden. 

5)  Nephelin  wurde  zuerst  mit  Bestimmtheit  von  Rahmblsbbm 
iq  der  Lava  von  1858  nachgewiesen.  Da,  wo  derselbe  in  reich- 
licher Menge  vorkommt,  gelatinirt  das  Lavapulver,  wenn  es  mit 
Sdnren  digerirt  wird.  Dadurch  wird  man  leicht  auf  sein  Vorhan- 
densein aufmerksam.  Der  Nephelin  scheint  in  den  Vesuviaven 
weil  verbreitet,  wenn  er  auch  zu  den  schwer  erkennbaren  Mine- 
ralien gehört.  In  dem  Gesteinspulver  erkennt  man  oft  schon 
mit  der  Lupe  den  Nephelin,  worauf  Zibkbl  zuerst  aufmerksam 
machte.  Er  bildet  kleine  farblose  Prismen.  Die  nadelR)rmigen, 
diurchsichtigen  und  wasserhellen  Prismen,  die  man,  sowohl  in  den 
Hohlräumen  der  Laven,  als  auch  etwas  spärlicher  in  der  Grund- 
masse sieht,  bestehen  theilweise  aus  Nephelin,  obgleich  derselbe 
nicht  immer  sicher  bestimmt  werden  kann.  Auch  ein  grosser 
Theil  der  nadeiförmigen  Krystalle,  welche  erst  unter  dem  llikro- 
skop  in  den  Gesteinsschliffen  sichtbar  werden,  wird  von  Nephe- 
Unkrystallen  gebildet.  Durch  das  Auftreten  von  Nephelin  in  den 
Vesuviaven  ergibt  sich  wieder  eine  Analogie  zwischen  diesen  und 
den  Laven  des  Albanergebirges. 

6)  Sodalitb,    Die  Sodalithkrystalle,  welche  in  den  Spalten 
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der  Lava  vom   1631  vorkommen,    sind    bekannt.     Meine   Unter- 
gQcliungeii  haben  ergeben,   dnsB  auch  dieses  Mineral  in  den  Ve- 
süYhiveti  Weiler  verbretiet  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt.   Be- 
sonders die  Lava  von  1717  ist  sehr  reich  daran ;  so  ort  man  StücU- 
ehen  TOfi  derselben  abschlttgt,  trifll  man  auf  Risse,  die  ober  und 
Ober    mit   den   zierlichen    Sodalith-Krystallen    ausgekleidet   sind. 
Dieselben  sind  weiss   oder   ganz  farblos   und    xeigen   das  Dode- 
kaeder sehr  regclmfissig  ausgebildet.    Auch   Zwillinge   kommen 
hie  und  da    vor,    wie   das    bei  dem  Sodalith   im  Albanergebirge 
nach  6.  vom  Rath  gewöhnlich  ist.  —   Schon  bei  Veröffentlichung 
der  ersten  Analysen  von  Vcsuviaven  gebrauchte  ich  zur  kurzen 
Bezeichnung  derjenigen  Vcsuviaven,  welche  neben  den  Hanptbe- 
fltandtheilen  noch  Nephelin,  Sodalith  etc.  führen,  die  Namen  Ne- 
phelinlava,  Sodalithlava  u.  s.  w.     Diese  Namen  sollten  keinen  6e- 
gensaU  zu  den  Leuzitlaven  bedeuten,  sondern  nur  zur  bequemen 
and  kurzen  Bestimmung  Nephelin-  oder  Sodulith-haltiger  Leuzii*- 
laven   dienen.     G.  vom  Rath   hat   sich   in   seinen    »geognostisch- 
mineralogischen  Fragmenten  aus  Italien»  (S.  559)  gegen  den  Ge- 
brauch  dieser    Namen    erklärt,    wie    mir  scheint ,    hauptsächlich 
desshalb,  weil  er  die  betreffenden  Mineralien,  Sodalith,  Nephelin 
B.  s.  w.  nur  als  Ausscheidungen  in  Spalten  und  Hohlräumen  und 
nicht   als  Gemengtheile   der  Grundmasse   ansieht.     In  einer  spä- 
teren Entgegnung  *  hielt  ich  diese  Bezeichnung  aufrecht ,  indem 
ich  das  Vorkommen   der   betreffenden  Mineralien  in  der  Grund- 
masse   als  wesentlich   ansah    und   mich   dabei   auf  das  mehrfach 
nachgewiesene   Vorkommen   von   Nephelin  in   den   Grundmassen 
der  Laven  stützte.    Seitdem  hat  Zirkel  Nephelin  durch  mikrosko* 
pische  Untersuchung  abermals  in  den  Laven  des  Albanergebirges 
sowohl,   als  auch  in  denen  des  Vesuv  als  wesentlichen  Gemeng- 
theil erkannt.     Man  kann  also  darnach  jenen  Namen  beibehalten, 
wenn  man  es  für  bequem  findet.   Es  bat  das  jedoch  keine  grosse 
Wichtigkeit,   da  es  keine  Sache   von  principieller  Bedeutung  ist, 
sondern  die  Namen  nur  der  Bequemlichkeit  dienen  sollen.     Die 
Bedeutung  liegt   vielmehr   in  der  Frage,   ob  die  Mineralien  So- 
dalith, Nephelin  u.  s.  w.  als  Gemengtheile  der  Lava  aufzufassen 
sind,   oder  nur  als  Ausscheidungen   in  ihren  Hohlräumen.    Für 
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den  Nephelin  ist  das  jetzt  entschieden;  er  ist  wMUcli  ab  Ge- 
mengtheil der  Lava  erkannt.    Ich  wollte  mich  jedoch  dat^ei  nidit 
beruhigen,  sondern  mich  auch  in  Betreff  des  Sodalith  öbeneagea. 
kh  fertigte  zu  diesem  Zweck  mehrere  Schliffe  von  solchen  Laven 
an,  welche  in  ihren  Hohlräumen  reich  an  Sodalithkrysiallen  wa- 
ren.    Ich   war  jedoch   nicht  im  Stande ,  unter  dem  Hikroskope 
in  diesen  Schliffen  neben  Leuzit  auch  noch  Sodalith  zu  erkennen. 
Da  Leuzit  und  Sodalith  unter  dem  Mikroskope  äusserst  schwierig 
zu  unterscheiden  sind,   sandte  ich  die  betreffenden  Präparate  an 
Prof.  Fischer  in  Freiburg  und  bat  denselben   um  seine  Ansicht. 
Aber  auch  sein  Urtheil  ging  dahin,  dass  neben  Leuzit  in  diesen 
Stücken    kein  Sodalith    zu  erkennen  sei.     Das  würde   also   dem 
Verhalten   des  Nephelin   entgegen  sein.    Da  Jedoch   im  Übrigen 
Sodalith  und  Nephelin  in  den  Laven  in  ganz  gleicher  Weise  auf- 
treten, so  bin  ich  trotzdem  immer  noch  zu  der  Annahme  geneigt, 
dass  auch  Sodalith  in  der  Lavamasse  enthalten  ist   und  dass  nur 
die   Schwierigkeit   seiner   Unterscheidung   von   Leuzit   denselben 
nicht  erkennen  Hess. 

7)  Feldspath.  Sowohl  trikliner  Feldspath,  als  auch  Sanidin 
kommen  in  zahlreichen  kleinen  Individuen  vor.  Unter  dem  Mi- 
kroskope gibt  sich  der  trikline  Feldspath  leicht  durch  seine  grosse 
Farbenpracht  im  polarisirten  Lichte  und  durch  seine  meist  deut- 
liche Streifung  zu  erkennen.  Der  Sanidin  kommt  i»  äusserst 
kleinen,  breit  tafelförmigen,  weissen  Krystallchen  vor,  die  sehr 
vollkommen  durchscheinend  sind.  Unter  denselben  finden  sich, 
worauf  Zirkel  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  Zwillinge  nach 
dem  Karlsbader  Gesetz.  In  ähnlicher  Weise,  wie  der  Sanidin  in 
diesen  Leuzitlaven  vorkommt,  ist  er  auch  in  manchen  Leuzitlavcn 
Mittelitaliens  enthalten.  Bekannt  ist  solche  Sanidin  führende  Leu- 
zitlava  vom  Sabatinischen  See  und  von  dem  CiminiGebirge,  wp 
dieses  Gestein  eine  beträchtliche  Entwicklung  erlangt  hat.  — 
Schon  mit  der  Lupe  erkennt  man,  dass  sehr  viele  Vesuviaven 
ganz  durchsät  sind  mit  kleinen,  weissen  und  durchsichtigen  Kry- 
stallen,  theils  von  prismatischer  und  nadeiförmiger  Gestalt,  theib 
mehr  breit  tafelartig.  Meist  kommen  diese  beiden  Arten  gemein- 
acbaltlich  in  derselben  Lava  vor.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden, 
ob  in  den  mikroskopisch  noch  nicht  untersuchten  Laven  die  klei- 
nen^ nadeiförmigen  Krystalle  stets  Nephelin.  die  tafelartigen  im- 
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tmr  PeMspslb  sM,  aber  meisl  mag  eis  ziitreffMi.  In  den  mei*^ 
iten  Laven  koflunen  ilieae,  wegen  ihrer  geringen  Grösse  nicht 
besUoiniibareBy  Krystalle  Tor;  manche  Laven  wimmeln  davon.  < 

8)  Afalit.  Phoaphorsiiire  ist  durch  Scaccii  und  RAHKLaanM 
in  den  Veauvlaven  nachgewiesen.  Es  mag  sein,  dass  manehe 
der  nadelförm^en,  kleinen  und  durohsicbligen  Krysiällohen,  die 
oian  mit  der  Lupe  und  noch  viel  zahlreicher  unter  dem  Mikron 
skope  sieht)  nicht  Nephelin,  sondern  Apatit  sind.  G.  vom  Rath 
bat  dieselbe  Vermutbung  in  Beaug  auf  die  kleinen  Prismen,  die 
in  den  Leusitlaven  des  Albanergebirges  vorkommen.  * 

9)  Hanyn  ist  in  den  neuen  Vesuvlaven  sehr  seltea.  Ziaui 
fand  einmal  ein  kleines  Körnchen  von  diesem  Mineral 

Den  Anfang  mit  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Ve^ 
sQvhven  hat  Zirkbl  gemacht.  Ich  habe  bei  den  von  mir  unter- 
nommenen mikroskopischen  Untersuchungen  vielfach  Gelegenheit 
gehabt,  die  von  Zirkel  gegebenen  Schilderungen  der  VesuvIaveA 
als  höchst  treu  und  auch  so  erschöpfend  zu  erkennen,  dass  sich  nulr 
wenig  Neues  hinzufügen  lässt.  Zirkel  hat  besonders  die  Vesuv- 
hven  von  1779^  1817^  1822  und  1858  beschrieben  und  ich  ver- 
weise hiermit  auf  seine  davon  gegebene  Schilderung.  Ich  selbst 
will  diese  Schilderung  der  mikroskopischen  Beschaffenheit  der 
Vesuvlaven  durch  Beschreibung  einiger  von  Zirkel  nicht  unter- 
suchten Laven  vermehren. 

Lava  von  1717,  Unter  dem  Mikroskope  fällt  der  ausseror- 
dentliche Reichthum  an  Leuzit,  den  man  nicht  ahnte,  auf,  indem 
ÜMt  die  ganze  Masse  sich  in  kleine  Leuzite  auflöst.  Die  Leuzit^ 
sind  scharf  von  der  Grundmasse  abgegrenzt,  aber  mit  höchst  uo- 
regelmässigen  Umrissen  versehen,  zuweilen  ausgezackt,  hie  und 
da  längrich  verzerrt.  Wo  sich  in  dem  Rande  Ausschnitte  und 
^palten  finden,  da  ist  die  Grundmasse  eingedrungen  und  hat  die- 
selben ausgeftillL  Auf  feinen  Rissen  zieht  sich  die  Lavamasse  oft  tief 
ia  das  Innere  des  Leuzites  hinein.  Das  Innere  dieses  Minerals 
ist  überhaupt  ausserordentlich  unrein;  die  dunholn,  eingeschlos- 
senen Körper  aber  meist  sehr  unregelmässig  durch  den  ganzen 
Leuzit  hindurch  vertheilt.  Ebenso  unregelmässig  sind  zahlreiche 
Körner  von  Magneteisen  eingestreat,  die  sich  von  letzteren  sehr 


*  G««giioil.-iiiiBenilog.  Fraameote  S.  588. 
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dbailiob  unlerschdideii.     In  einigen  Leusiten  aied  die  iBinseiilttiie 
regelmässig  in  Reihen  angeordnet    Ausserdem  finden  sich  eilige 
längliche  Augile  von  der  Masse  des  Leusites  vollsländig  omgebeA. 
CSrösser   wie  die  Leuzilc   sind  die  Augil-Krystalle^    und  zieinlidi 
gross   sind   auch  die  darin  enthaltenen  Einschlüsse,   welohe  aus 
Glasmasse  bestehen.     In  einem  Augit  liegt  ein  ^(iemlich  grosser 
and    reiner   Leozit.     Die   schwarzen    Quadrate   und    Rechteckey^ 
welche    von  den  Krystallen  des  Magneteisens  herrühren,    finden 
sich  ebensowohl  in  dem  Augit,  wie  in  dem  Leuzit.     Die  Grund- 
masse der  Lava,    die  jedoch    zwischen   der  grossen  Menge  voa 
Leuzit  nur  spärlich  enthalten  ist,   scheint  hauptsächliith  aus  Glas- 
masse zu  bestehen,  nur  ein  Theil  derselben  dürfte  unregelmissig 
begrenzter  Augit  sein.     Mikrolite  kommen  nicht  häufig,  aber  so- 
wohl in  der  Grundinasse  als  auch  in  dem  Leuzit  vor.     Die  Lava 
«von  1717  ist  in  den  feinsten  Rissen  ^   die  sich  durch  das  Geslein 
hinziehen,   mit  zahlreichen  Krystallen  von  Sodalilh  bedeckt.    Ich 
habe  mehrere  Schliffe   zu  dem  Zwecke  ausgeführt,  um  den  So- 
dalith.in  der  Grundmasse  erkennen  zu  können,    es  erwies  sich 
jedoch  die  Unterscheidung  von  Leuzit  und  Sodalith   zu  schwierig 
und  unbestimmt.    JEs  ist  möglich,  dass  einzelne  Krystalle,  welche 
die  Umrisse  des  Leuzites  besitzen  und  für  Leuzit  gehalten  wur- 
den, sich  auch  sonst  wie  Leuzit   verbalten,    nur  dass  iluien  die 
für  dieses  Mineral  charakteristischen  Einschlüsse  fehlen,  Sodalith 
sind.    Zwischen  Leuzit  und  der  Grundmasse  findet  sich  an  man- 
dies  Steilen  ein  durchsichtiges,  aber  unregelmässig  und  undeut- 
lich begrenztes  Mineral.     Nach  Zirkel    kommt   ein  ähnliches  Mi- 
neral  in  der  Lava   vom  Capo  die  Bove  vor.    Man   wird  schwer- 
lich fehlen,  wenn  man  sich  der  Deutung  Zirkels  anschliesst  und 
das  Mineral  für  Nephelin  erklärt. 

Lava  von  1832.  Diese  Lava  ist  ebenfalls  ausserordentlich 
reich  an  mikroskopischen  Leuziten,  die  alle  ungefähr  die  gleiche 
Grösse  besitzen.  In  ihrem  Innern  kommen  die  gewöhnlichen  Ein- 
schlüsse des  Leuzites,  wie  sie  eben  von  der  Lava  von  1717  be- 
schrieben wurden,  in  geringer  Menge  vor.  Nur  die  Körner  von 
Magneteisen  sind  gross  und  zahlreich  und  selten  vereinzelt,  son- 
dern gewöhnlich  mehrere  dicht  gedrängt  neben  einander.  Ausser- 
dem kommen  von  krystallinischen  Einschlüssen  nur  einige  spies- 
sige  Mikrolite  vor,   die  jedoch  regellos  zerstreut  liegen ,   weder 
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kl  eiMMl  Kraase  i»geordnel  sind,  noch  ein  Haufwerk  im  llitlel- 
pncte'des  LeosHes  bilden.  Dngegen  sind  GlaseinschlOsse  von 
branner  Farbe  avaserordenUich  häufig.  Dieselben  haben  die  Ponh 
einer  etwaa  gedruckten  DampfblasO)  oder  sind  regelmässig  eiför- 
ang;  nur  wenige  sind  onregelmässig  gestaltet.  Ein  Theil  von 
ihnen  liegt  in  der  Mitte  der  Leuzitkörner ,  andere  excentrisch. 
Me  grdaseren  haben  fast  alle  am  Rande  ein  dunkles  Bliischen, 
de»  kleinen  fehlt  dasselbe.  Einige  dieser  GlaseinschlOsse  sind 
so  gross,  dass  man  sie  sowohl,  wie  das  dunkle  Bläschen  an  ihrem 
Bande,  schon  sieht,  wenn  man  den  dOnncn  Schliff  mit  der  Lupe 
betrachtet  Manchmal  kommen  in  einem  Leusitkom  drei  und  vier 
saieber  Glaseinschlfisse  vor.  Alle  Leuaite  dieser  Lava  wimmeln 
von  aogenannlen  Uampfporen,  no  dass  dadurch  ihre  Durchsichtig- 
keil  t>edeutend  leidet.  Die  Grundmasse  de^  Lava  scheint  aus 
einer  zesammenhingenden  Augitmasse   su  besteben,   in  welcher 
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tber  ebenfalls  zahlreiche,  eiförmig  gestaltete  Glas- Einschlösse 
nmi  einige  durchsichtige,  prismatische  Krystalle  vorkommen,  die 
etwas  grösser  sind,  wie  die  Mikrolite  im  Leuzit.  Einige  dureh- 
nebtige,  unregehnässige  Individuen  darf  man  höchst  wahrschelti- 
Kch  ebenfalls  fOr  Nephelin  halten. 

Lava  von  1868.  Dieselbe  zeichnet  sich  durch  die  regel- 
nissigen Umrisse  und  die  scharfe  Begrenzung  der  darin  vor- 
koannenden  Leuzito  aus.  Bei  diesen  Leuziten  sieht  man  auch 
iie  regelmässige  Anordnung  der  im  Innern  vorkommenden  Ein- 
loUisse,  weiche  Zibkel  hervorgehoben  hat  und  die  Air  die  Leu- 
litc  so  ungemein  charakteristisch  ist.  Sowohl  Mikrolite,  als  die 
denkein  Einschlüsse  und  die  sogenannten  Gasporen  kommen  in 
einfachem  oder  doppeltem  Kranze  vor.  Die  Mikrolite  bilden  auch 
e(i  spiessige  Aggregate ,  die  gleichsam  den  Kern  des  Leuzites 
tasmachen.  Nur  das  Magneteisen  kommt  unregelmässig  zerstreut 
tor.  Durch  das  Mikroskop  erkennt  man  auch  den  Olivin  als  6e- 
nengtheil  dos  Gesteins,  indem  derselbe  in  einzelnen  Körnchen, 
die  mit  der  Lupe  nicht  sichtbar  waren,  hervortritt.  Auch  der 
Aagit  wird  unter  dem  Mikroskope  reichlicher.  Immerhin  bleibt 
iber  noch  eine  ansehnliche  Menge  amorpher  Grundmasse  von 
grttniichbranner  Farbe.  Dieselbe  ist  nach  allen  Richtungen  von 
losserst  zahlreichen  Mikroliten  durchzogen,  unter  welchen  man 
spiessige  und  mehr  breit  prismatische  Formen  unterscheiden  kann. 
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Das  iMikroakop  gibt  auch  Aufachluas  über  den  Zoataftd  nwi 
die  Besohaffenheit  der  einzelnen  GetnengtheUe  der  Vesoviam 
Schon  die  Lape  läsat  Manches,  was  sich  daravf  beaiehi,  erkennea. 

Unter   den    mikroskopischen  Leuziten   findet   man    «einlidi 
viele  mit  scharfer  Begrenzung  und  ganz  regelmftssigem  Durch- 
schnitt.    Es  sind  das   vollkommen  ausgebildete  Krystalle.     Unttr 
den    grossen,   porphyrisch  eingesprengten  Leuziten   sind  jedoch 
regelmftssig  begrenzte  Krystalle  und   einzelne  ebene  SpalUingi- 
flächen   sehr  selten.     Der  Mohrzahl  dieser  Leuzite,    und    eineoi 
Theile   der  mikroskopischen,   fehlen   die  Ecken  und  Kanten;  sie 
bilden  rundliche  Körner  oder  sind  sogar  ganz  unregelmllssig  gestaltet 
und  sind  bisweilen  nur  ein  Aggregat  scheinbar  susammengesinlar- 
ter  Körnchen.    Zuweilen  sieht  man  Leuzitkörner,  deaen  einzefaie 
Stücke  fehlen  und  bei  denen  der  dadurch  entstandene  ABsscbnitt 
mit  der  dichten  Lavamasse  ausgefüllt  ist.    In  der  Lava  von  i8W 
kann  man  Leuzite  finden,   die  ganz  zertrümmert  und  deren  ein- 
zelne Trümmer  auseinandergerissen  und  von  der  Lava  «angeben 
sind.     Die  Oberfläche  derjenigen  Leuzite,   welche   keine  regel- 
mfissigon  Umrisse  besitzen,  ist  häufig  angeschmolzen  und  geflos- 
sen   und   dabei   zeichnet  sich  dann   der  Bruch   durch  seine  voll- 
kommen muschelige  BeschalTonheil  und  durch  einen  viel  lebhaf- 
teren Glasglanz  aus.    Lcuzitsubstanz  überzieht  zuweilen  in  dün- 
ner, Firniss-artiger  Schicht  und  mit  blauweissero  Schimmer,  durch 
welchen  man  gewöhnlich  die  dunkle  Lava   hindurch  sehen  kam, 
das  Gestein.     Ähnliche  Beobachtungen  fand  ich  schon  bei  Mom- 
cs^d  und  CovELU   in   der  Beschreibung  der  Lava   von  1822  er- 
wähnt.    Dieselben  können  als  ein  deutliches  Zeichen  dafür  ange- 
sehen werden,  dass  die  betreffenden  Leuzite  nach  ihrer  Bildung 
durch  Einwirkung  hoher  Temperatur  der  umgebenden  Lavamasse 
wieder  verändert  und  mehr  oder  weniger  angeschmolzen,  selten 
aber  vollkommen  geschoiolzen  wurden.    Man  muss  gewiss  G.  von 
Rath  beistimmen,  welcher  bei  der  Beobachtung  ähnlicher  Verän- 
derungen an  verschiedenen  Mineralien   in  den  vulcanischen  Pro- 
ducten  bemerkt,    dass   durch  diese  Thatsachen  allein  noch  nicht 
eine  ursprünglich  feurigflüssige  Bildung  dieser  Mineralien  ausge- 
schlossen sei.    Dass    die  vorhin  beschriebenen  Leuzite  wirklich 
in  ihren  jetzigen  Zustand   durch  Einwirkung  einer  hohen  Tem- 
peratur nach  ihrer  Bildung  versetzt  wurden,  dafür  sprechen  anch 
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ii  tarifttgelOT  Weite  die  saiikreiclieii  FAlie ,  wo  der  ZotaeiiiMNi- 
kMf  ekiee  Lernüef  daroh  Aitse  ntcli  allen  SeMen  Irin  anfgeboMli 
kiL    ZanL  «nclile  die  Beebnchtiing,  deis,  wenn  die  LenxitkiMrMr 
Aflgii  eiiliclilietsen ,  die   Ten  eoteben  Riefen  nnd  SprQngen  ge^ 
Ireienen   Avgittbeiie  ihre  Darchsichligkett  Terloren  haben    nnd 
IrMie  eraokeinen.    Aneh  diese  ThaUache,  dass  die  LensHkörner 
fen  Sprtagen  aerriaaen  ond  oft  gans  und  gar  serirttmnierl  find, 
wnrde   eehon   frfihec   von  Midici*Spada  Ton  der  Lava  von  Borg^ 
hello  erwfthnii  ist  aber  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  bei  allen 
VeiBvUiven.    Unler  dem .  Nikroskope   erkennt  man  ihniiche  Pille 
aneh  bei  den  kleinsten  mikroskopischen  Lenaiien.    in  die  Riaae 
dea  Leimitea,  wenn  sie  nicht  aus  eng  anliegenden  Sprüngen  be- 
alanden,  drangen  von  aussen  her  einaelne  Nineralien  und  haapl* 
sichlich  die  dichte  Lavasubstanz  ein.    Die  letztere  besteht  hiulg 
nneh,   vrie  man  unter  dem  Nikroskope  erkennt ,  aus  Claamasse. 
Snweilen  durchzieht  die  Lava,  wie  ein  feines  Adersystem,   neltf* 
artig  einen  Leusil,  während  an  einzelnen  Stellen  breitere  KanMe 
M  dna  Innere  vorgedrungen  sind.    Die  eingedrungene  Lava  hat, 
wenn  ihre  Masse  bedeutend  war,  die  einzelnen  Theile  des  Leu^ 
iükornes  ganz  anseinandergerissen,   so  dass  dasselbe  vollständig 
larsprengt  erscheint.    Alles  das  lässt  sich  nur  durch  Einwirkung 
liner  hoben  Temperatur  auf  den   ischon  existirenden  Leuzit  er- 
klären.    Man  mutt  sich  die  Leuzite  in  einer  noch  Iflssigen  Masse 
icbwimoiend   denken,   durch   deren   hohe  Temperatur   dieselbon 
Usae  erhielten,   ao  dass  die  flüssige  Maaae   in   daa  Innere  vor- 
bringen konnte.    Unabhängig  von  dieser  Zerkififtung  der  Leusile 
dem  Emdringen  fremder  Substanzen,   die  noch  mit  der  den 
umgebenden  Lavamasse  im   Zusammenhang   stehen,   aind 
tie  BmschlOSse,  die  in  dem  Leuzit  vorkommen  und  ringsum  von 
4ef  Lenzitsobstanz  umgeben  sind.    Diese  Einschlösse  wurden  zu- 
erst von  Laop.  v.  Buch  beschrieben.     Es  gibt  also  wirklich  solche 
Riaschlttastf  in  den  Leuziten,  allein  nicht  alles,  was  man  frUher 
•is  Einschluss  erklärte,  ist  wirklich  Einschluss,  sondern  ein  grosser 
Theil   dieser  sogenannten  Einschlüsse  gehört    zu    den   auf  den 
Riasen  von  aussen  eingedrungenen  Substanzen.    Einschlüsse,  die 
aUl  blossem  Auge  oder  auch   mit  der  Lupe   sichtbar  sind ,   sind 
zieht  häufig.    In   einem  Leuzitkom,   das   sich  in   meinem  Haid- 
iücke  der  La^M   von  iSiO  beflndet,   liegt    excentrisoh   elnge^ 
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schlössen  ein  sclion  mit  der  Lupe  deutlich  sichtbarer  AugÜ 
Augil  ist  überhaupt  von  den  grösseren  BinschHlssen  der.hM- 
figste.  Dann  folgt  der  Menge  nach  dichte  Lava,  die  wirklich  fu- 
weilen  eine  glasig  erstarrte  Masse  ist:  Kleine  Einschlüsse  ent- 
httUt  uns  das  Mikroskop  fast  in  allen  Leusiten.  Dfeselben  be- 
stehen theils  aus  sehr  kleinen  Augiten,  theils  aus  Hagneteisrn, 
hauptsächlich  aber  aus  Theilen  einer  drehten  Masse,  die  In  on- 
regelmassigen  oder  vierseitigen  Brocken  darin  terstreut  liegt 
Grösstentheils  ist  letztere  dichte  Glasmasse,  zum  Theil  aber  aocb 
unbestimmbar.  An  Menge  werden  alle  diese  Einschlüsse  durrh 
jeno  spiessigcn  Mikrolite  ttbertroffen,  welche,  durch  ihre  regel- 
massige Anordnung  in  Ringen  oder  durch  die  Bildung  kleiner 
Haufen  in  der  Mitte  des  Leuzilkorns,  für  die  mikroskopische  Er- 
kennung des  Leueites  so  wichtig  sind. 

Die  Augite,  welche  in  der  Lava  vorkommen^  lassen  ahnlkAe 
Erscheinungen,  wie  die  Leuzite,  wshrnehmen,  die  auf  eine  spä- 
tere Einwirkung  hoher  Temperatur  hinweisen.  Die  regelmässigen, 
rektanf^ulären  Durchschnitte  scheinen  jedoch  bei  den  grossen, 
porphyrisch  eingesprengten  Augiten  häufiger,-  wie  die  regelmüs- 
sigen  Umrisse  bei  den  grossen  Leuziten.  Selbst  die  Spaltung 
der  Augite  ist  zuweilen  sehr  scharf  oder  doch  erkennbar.  Neben 
diesen  vollkommen  krystallisirten  Augiten  gibt  es  jedoch  andere, 
welche  aus  Krystallbruchstücken  der  verschiedensten  Form  und 
Grösse  bestehen.  Ecken  und  Kanten  sind  dann  meist  abgerundet, 
angeschmolzen  und  geflossen.  Statt  der  Spaltung  siebt  man  einen 
stark  niuschligen  Bruch  mit  obsidianähnlichem  Glänze.  Auch  die 
Erscheinung  wiederholt  sich  bei  dem  Augit,  dass  Sprünge  und 
Risse  sich  durch  die  einzelnen  Individuen  hindurchziehen  und 
dieselben  zertrümmern.  Auf  den  dadurch  entstandenen  Spalten 
sind  fremde  Substanzen  in  das  Innere  eingedrungen.  In  einem 
Stücke  der  Lava  von  1837,  das  sich  in  meinem  Besitze  befindet, 
liegt  ein  ziemlich  grosser  Augit  mit  regelmässigen  Umrissen,  in 
dessen  Inneres  eine  gelbgrüne,  glasartige  Masse  weit  vorgedrun- 
gen ist  in  der  Form  von  Figur  2,  Taf.  IL  Ähnliche  Fälle,  nur 
weniger  auffallend,  kommen  viele  vor.  Von  diesen  von  aussen 
eingedrungenen  Substanzen  müssen  auch  beim  Augit  wirkliche 
Einschlüsse  unterschieden  werden.  Bemerkenswerth  unter  diesen 
ist  das  Vorkommen  von  mikroskopischen  Leuziten  in  dem  Augit. 
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Bf  komneii;  alio  einerseits  Augile  in  dem  Lenxit,  amiererseilf 
wieder  Levsile  in  den  Angii  eingesoMoesen  vor.  *  —  Beispiel 
Ar  das  bisher  Gesagte  wird  man  fiele  in  den  den  Analyseiif 
veransgebenden  Besohreibungen  der  Laven  finden. 

Die  Olivine  in  den  Vesuviaveii  sind  meist  Fragmente  grös^ 
ser^  SlAcke.  Ihrer  geringen  Grösse  wegen  ist  die  ttnssere 
BeschaSen^it  nur  schwieriger  zu  erkennen,  es  Indet  sich  je>* 
dooh  Ähaliohes,  wie  bei  den  Aogiten.  Die  braonen  Granale  aef 
der  Lava  von  iS^d  und  von  tötö' bestehen  ebenfalls  aus  abge^* 
fondeleB,  iuss^lich  geflossenen  Körnern ,  welche  die  Einwir^ 
kang  einer  heben  Temperatur  durch  ihre  begonnene  Sehmelimig 
besesfen.  :  »i 

.Diese  hier   mitgetheiilen  Beobachtungen   stimmen    mit 

flberein,   was   die   neueren  Untersuchungen  bei  verwandten 

steinen  efgeben  haben.    6.  von  Rath  bemerkt  **y  dass  Sanidine, 

Hemblettden   und    Granate   des   Laacber   Seegebietes    eine   ge^ 

isbflM)iiene.Oberflflcbe  kdben.    Also  eine  gana  Ähnliche  EndkfA* 

aaag,   wie  sie  die  Gemengtheile  der  Vesuvlaven  zeigen.    Sviivr 

|iM  Mm***^  dass  im  Basalt  der  Augit  oft  nur  in  BrucbsttleHeR 

vwkommt,    hie  und  da  mit  gefiossener  Oberfliehe'  und  abgeru-i 

dsten  Kanten.    Auch  ^am  Labrador  im  Basalt  ist  eine  beginnend« 

SebmebHing.za  beobachten  und  dieselbe  nimmt  zu  bis  su  Bimslein«« 

Hudicher  Aufblähung»    Vogelsano  hat  in  dem  aohwarzen  Trachyl 

4as  Monte  Sieva  einen  langen»  zerbrochenen  Hornblende-Kryslall 

(fisehen  f,  dessen  eine  Hilfle  qaer  gegen  die  andere  gedringi 

war*    I»  dem  l&ngeren  Siikk  lag  ein  Magnoteisen-Krystali  in  der 

Irachfliche,  dessen  hervorragendes  Ende  genau  in  den  Aussehnill 

iu  andern  Stuckes  passte.     Um   grössere  Feldspathe  behndeü 

itc^  in  demselben  Gestein  schnuile,  braune  Ringe  von  Glasmasse^, 

üe  an  unztthligen  Stellen  auf  Spaltungsflachen  in  das  Iimere  der 

FaMspaIhe   eingedrungen   war«     Er  schliosst  daraus  mit'  Reeht^ 

^•aa.jene  Krystalle  durch  rein  mechanische  Einwirkung  der  AAe- 

tigen  Masse  in  ihre  jetzige  Lage  getiracht  wurden.     Auf- einem 


*  ZfßfitL.hmK  Micha  Falle   bei  seinen  mikroihepisohen  SukHeo  ebe»« 

Ctllt  schon  erwibnK  .:  ^I.ii: 

**  Geoi^siisch-mineralogische  Fragmnnie  aqs  J^^H^n  S.  551. 
***  Beschreibong  des  HerEOglhums  Nassau  S.  2i4. 
t  Phllef^öphie  der  GedoKr«  S.  14Ö.  '  "   *'   ' 
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gaas .  anderen  Wege  kam  Descloisbaux  su  dem  Reeullate ,  iam 
die  aaineraliacheii  GemengÜieile  valcaniecber  Gealeitte  die  S^Mrea 
der  Einwirkung  einer  bdheren  Temperatur,  die  nack  ihrer  Aus- 
bildung stattfand»  an  sieh  tragen.  Die  optischen  Axen  der  FeU- 
apathe  kreuaeo  sich  unter  spitaen  Winkeln.  Durch  ErwArmen 
▼erftndern  sich  letztere,  so  dasa  sie  immer  mehr  ausammenfallen, 
aber  wieder  ihre  Trühere  Lage  beim  Erkalten  annehmen,  weaa 
■icht  die  Hitze  einen  hohen  Grad  erreichte.  In  diesem  Falle  be- 
halten sie  dauernd  ihre  veränderte  Lage.  In  dem  Senidin  von 
Wehr  glaubt  Dbscloizbaux  theils  den  ursprfinglichen  opiiachen 
Zustand,  Ibeils  den  durch  Glühen  verinderien  beobachtet  zu  habea. 
Die  Sanidine  in  der  Lava  des  Herchenberges  und  die  vom  Leihm- 
k#pC  sind  ebenfalls  verändert  nach  der  Lage  ihrer  optischen  Axen 
zu  schliessen. 

Aber  nicht  aliein  die  Mineralien,  welche  die  Vesuvbiven  zu- 
sammensetzen,  haben  so,  wie  sie  uns  in  der  erhärteten  Lava 
vorKegen,  mehrfach  Veränderungen  erlitten,  auch  die  Substanz 
der  Lava  ist  nickt  mehr  die  ursprüngliche,  sondern  während  der 
Vjuiipanischen  Eruption  noch  im  Eruptionscanal  und  während  ihres 
Ergusses  durch  mannichfache,  aecundäre  chemische  Processe 
verhindert.  Versuche,  die  ich  anstellte,  haben  gezeigt,  daas  Waaaer, 
besonders  heisaes  Wasser,  wenn  es  unter  hohem  Druck  sich  mit 
der  Lavamasse  gemengt  befindet,  verändernd  auf  die  Subatanz 
derselben  einwirkt  Diese  Voraussetzungen  sind  in  Wirklichkeil  ^ 
in  hohem  Maasse  erfüllt.  Die  Lava  iat  im  Innern  des  Vnleana, 
wo  das  Wasser  nicht  entweichen  kann,  mit  Dampf  und  Uberhitz- 
lem  Wasser  in  Berührung,  so  dass  dasselbe  seine  energiaehe 
Einwirkung  auf  die  Masse  ausüben  kann.  Noch  viel  bedeotungs- 
voller  wird  die  Wirksamkeit  des  Wassers,  wenn  gleichzeitig  Kf  h- 
knsäure,  Schwefelwasserstoff,  schweflige  Säure  oder  Salzsäure 
mgegen  sind,  wie  es  in  der  Natur  wirklich  der  Fall  isL  Dass 
anck  die  Gegenwart  des  in  den  Vulcanen  vorkommenden  Cbior« 
natriuma  auf  die  Lavasubstanz  bedeutend  verändernd  einwirkt, 
iat  schon  lange  durch  Bunsen  nachgewiesen.  Wenn  Chlornatrium 
mit  Waaserdampf  und  Lava  bei  gewisser  Temperatur  znsammen- 
triflly,  zeraetzen  sich  erstere  zu  Salzsäure  und  Natron. 

NaCI  -  HO  =  HCl  -  NaO. 

Das  dadurch  neu  gebildete  Natron  wird  aber  von  dem  Silicat 
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ier  glAkenden  Latb  »offieoonimeii.     So  dass  also  daa  «rsprOiig- 

\kke  Sitieaft,  aoi  welohen  die  Lava  besteht,  <kireh  dieaeo  Profeaa 

n  einem  alkaiireicliereii)  baa&acheren  Silicat  wird.    Ba  hia^  ▼o« 

den  mehr  oder  weniger   gOaatigen  Verhttitnissen   ab,   von    der 

Menge  des  Chtornalrium   und    von  der  Temperatur  u.  s.  w. ,  oV 

mekr  oder  weniger   Natron  yon   dem  LavasiHcat   aufgenommen 

wiriL     Die   verbAilnissmäasig  an   stark   schwankende  Menge  des 

Natrons  in  den  Veauviaven,  auf  die  ich  frOher  aufmerksam  machte^ 

erklirl  sich  durch  diesen  Process  auf  das  Einfachsta.  *-  Da  meine 

VarsQche  in  Bezug  auf  diese  secondftren^   chemischen  Veräadoi^ 

rangen  der  Lavamasse  aoeh   nicht  abgeschlossen   und  sehr  aeü* 

raabmd  aiad,  indem  man  erst  bei  langer  Einwirkung  bemerkona» 

waalhe  Resultate  erhflh,  will  ich  auf  diesen  Gegenatand  hier  nioM 

Biber  eingehen.     Es   lassen   sich   diese  Versuche   am  besten  in 

eiaar  selbststSndigen  Abhandlung  zusammenfessen.    Ich  b^gntga 

■ieh  alao  hier  damit,  auf  das  Vorhandensein  solcher  chamisdben 

Pracease  hingewiesen  zu  haben,  durch  weiche  die  ursprQnglicbe 

UvauMSse  noch  wfthrt^nd  ihrer  Eruption,  chemische  Verindevu»» 

g»a  erleidel. 

Die  wichtigsten  Resultate  vorliegender  Untersuchung  der  Ve- 
Miviaven  lassen  sirh  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 

1)  Die  Vesuvlaven  sind  mineralisch  viel  compl»* 
wter  und  mannichfaltiger  zusammengesetzt,  ala  man 
Uaber  annahm.  Es  sind  sieben  bis  acht  Minaralia«; 
welche  die  Masse  der  meisten  Laven  bilden  und  daaa 
kämmen  noch  vier  bis  fflnf  Mineralien,  dio  nur  bei 
eiaselnen  Laven  zu  beobachten  sind. 

2)  Die   chemische   Zasaromensetznng   dor   Vesuv-* 

f 

Itven  ist  von  der  minRralischen  Zusammensetzung  nn* 
ibkängig.     Trotz   der  complicirten  mineralischen  Zn* 
lanaiensetzung  ist  die  chemische  Beschaffenheit  bei 
^4ea  historischen  Laven  fast  durchaus  die  gleiche. 

3)  Die  eigentliche  Lavamasse  ist  uns  gttnzlich  uii«> 
kakaanU  Die  erkttrtele  Lava»  weJcha  wir  unter-* 
lachen,  ist  zwar  die  ursprüngliche  LsTamasse.,  aber 
tor  dem  Erstarren  durch  chemischo  Proccisse  badd 
«fkr,  bald  weniger  Terftndorl.    Die  okemiaokon.  Pro-^ 


192 

cesse  Hosserlen  ihre  Wirkung  Ihoils  auf  die  verschie- 
dene Gruppirung  der  StofTe  und  die  Bildung  ver- 
ftckiedener  Mineralien  aug  derselben  Nasse,  ibeils 
aber  auch  auf  die  Veränderung  der  Substans  der 
Lava. 

4)  Die  grösseren  Kryslalle  von  Leuzil  and  Ao- 
gil,  welche  in  den  Vesuvlaven  vorkommen,  sind, 
vielleicht  alle,  jedenfalls  zum  grössieo  Theil, 
schon  vor  dem  Erguss  der  Lava  vorhanden  gewesen 
und  durch  die  Einwirkung  der  glühenden  Lavamasse, 
von  der  sie  umhüllt  waren,  verändert  worden.  Ob 
diese  Krystalle  wirklich  primäre  Bildungen  und  der  eigentlidien 
Lava  ganz  fremd,  nur  von  ihr  umhüllt  und  fortgerissen  sind, 
oder  ob  sie  gleichsam  in  der  ersten  Periode  im  Vulcane  eai- 
slaaden  sind  und  nur  später  nach  ihrer  Bildung  wieder  veria* 
deft  wurden,  lässt  sich  nickt  direct  entscheiden.  Da  jedodi  die- 
selben Mineralien  auch  in  mikroskopischen  Individuen  (zumTheil 
in  vollkommen  ausgebildeten ,  nicht  veränderten  Krystallen)  dii 
eigentliche  Grundmasse  dor  Lava  bilden,  so  kann  man  die  grös- 
seren Krystalle  nicht  wohl  als  fremde  Einschlüsse  betrachten. 

5)  Die  mikroskopischen  Mineralien  der  Grund- 
masse  zeigen  zum  Theil  ebenfalls  solche  Yerände- 
derungen,  wie  die  grossen  Krystalle,  zumTheil  schei- 
nen sie  vollstäntdig  frisch  und  neu.  Ihre  Entstehung 
fällt  darnach  zum  Theil  in  eine  frühere  Periode,  tum 
Theil  in  die  letzte  Zeit  der  Lavabildung. 

ti)  Die  Temperatur  der  Lava  ist,  wenigstens  auf 
Zeit  ihres  Ergusses  aus  dem  Vulcan,  meist  nicht  hoch 
geaug,  um  den  Leuzit  und  die  anderen  ausgebildeten 
Krystalle  zu  schmelzen.  Daher  sind  dieselben  nur  ange- 
schmolzen und  mehr  oder  weniger  verändert 

7)  Es  existirt  keincbestimmte  Reihenfolge,  in  der 
die  verschiedenen  Mineralien  der  Lava  entstehen.  , 
Bin  und  dasselbe  Mineral  kann  sich  in  sehr  früher  und  sehr 
später  Periode  des  Lavaergusses  bilden.  Der  Leuzit  scheint  je- 
doch nie  «so  spät  zu  krystallisiren ,  wie  die  anderen  Mineralien 
entstehen  können,  denn  er  kommt  nie  als  Krystallbildung  in  den 
Hokiräumen  vor   und   die   darin   auskryslallisirten  Mineralien  ge* 
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'•n  jeiienfalls  zu  den  jüngsten,  da  sie  erst  nach  dem  tbeil- 
isen  Erhärten  der  Lava  sich  bilden  konnten.  Nepbelin^  Soda- 
I  und  vielleichi  Feldspath  bilden  sich  am  leichtesten  in  sehr 
Iter  Periode,  denn  sie  kommen  am  häuGgsten  in  ausgebildeten, 
nn  auch  sehr  kleinen  Krystalien  in  Spalten  und  Hohlräumen 
r.  Ein  Beweis  dafür,  dass  keine  Reihenfolge  der  Mineralbil- 
Bg  existirt,  liegt  darin,  dass  das  Mikroskop  uns  Leuzit  als 
aschloss  im  Augit  und  Augite  im  Leuzit  enthüllt,  andererseits 
s  Augite  auch  als  Krystallbildung  in  den  Hohlräumen  angetrof- 
I  werden.  Ebenso  ist  der  Nophelin  zum  Theil  Einschluss  im 
«sü  und  krystallisirt  nach  dem  Erstarren  der  Lava  noch  in 
eRen.  Der  Granat  auf  den  Schlacken  des  Herebenberges  ist 
lenfalls  eine  sehr  späte  Krystallbildung;  der  Granat  auf  der 
iva  von  1868  ist  schon  durch  die  hohe  Temperatur  der  ihn 
ahttllenden  Lava  verändert  u.  s.  w. 

8)  Ausser  den  mineralischen  Bestand! heilen  kommt 
den    meisten  Vesuvlaven   auch    noch  amorphe  Glas- 

asae  vor,  bald  mehr,  bald  weniger  reichlich,  gewöhn- 
Dh.ao  der  äussersten  Oberfläche  der  Ströme  am  mei- 
ian  vorherrschend.  Die  Glismasse  ist  theilweise  von  Kry- 
allen  eingeschlossen,  theilweise  füllt  sie  den  Raum  zwischen 
3fl  Krystalien  aus. 

9)  Beim  Erguss  bestehen  die  gewöhnlichen  Vesuv- 
iven  aus  einem  Gemenge  von  geschmolzener  Masse 
■d  von  Krystalien  oder  Krystallbruchstücken.  Ob  die 
•va  schon  im  Herde  der  vulcanischen  Thätigkcit  dieselbe  Be- 
ehaffenheit  besitzt  oder  nicht,  darüber  stehen  uns  nur  Vermu- 
bangen,  aber  durchaus  keine  Beobachtungen  oder  andere  Beweise 
1  Gebote. 
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Briefwechsel. 


A.    Millheiliingen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Leipzig;  den  10.  Denember  1868. 

Wfihreiifi  Her  letzten  Herbstferien  machte  ich  eine  Reise  in  die  Auvergne, 
um  wenij^tens  einij^e  von  den  zahlreichen  Vulcanen  und  Lavatlrdmen  lo 
sehen,  welche  seit  mehr  als  hundert  Jahren  Yon  so  vielen  Geologen  studirl 
und  beachrieben  worden  sind.  Den  eigentlichen  Impuls  dazu  gab  mir  das  reidi* 
baltige  Werk  von  Lbcoq,  les  epoques  gMiogifuSM  de  FAuvergney  186Ty  5  Bde.; 
als  Vademecum  aber  diente  mir  das  vortreifliche  Buch  von  Scropk:  Tke  6m- 
iogy  and  exiinci  volennas  of  central  France,  2.  ed.,  1858^  welches  einen 
ebenso  lehrreichen  als  bequemen  Wegweiser  durch  diese  Gegenden  liefert. 
Ifatfirlich  konnte  mir  von  vornherein  der  Gedanke  gar  nicht  beigehen,  irgettd 
etwas  Neues  za  beobachten,  oder  irgend  eine  Gegend  specieU  und  ayslMM- 
iisch  zu  untersuchen ;  dazu  fehlte  es  mir  an  Zeit  und  an  genauen  Speoial- 
karteo.  Ich  kann  Ihnen  daher  nur  aber  einzelne  Localitfiten  insofern  etwu 
berichten,  wiefern  dieselbe  Erscheinung  von  verschiedenen  Standpuncten  ans 
eine  mehr  oder  weniger  verschiedene  Ansicht  darbietet. 

Erlauben  Sie  mir  also,  Ihnen  heute  etwas  vom  Mont  Denise  bei  le  Ptiy 
zu  erzählen,  diesem  Vulcane,  welcher  seit  dem  Jahre  1844  wegen  der  in 
ihm  gefundenen  Menschenknochen  ein  so  grosses  Interesse  erregt  hat.  Aber 
ganz  abgesehen  von  diesem  wichtigen  Funde  gehört  er  unstreitig  zu  den 
merkwürdigsten  Vulcanen  Frankreichs,  weil  er  in  einem  Querschnitte  aufge- 
schlossen ist,  welcher  fast  mitten  durch  den  Kraterscblund  geht,  und  uns 
eine  klare  Einsicht  in  die  aus  diesem  Schlünde  erfolgten  Eruptionen  gestattet, 
während  an  demselben  Berge  die  Verhältnisse  der  vulcauischen  Bildungen  zur 
Tertiärformation  sehr  gut  xu  beobachten  sind. 

Bekanntlich  bildet  Granit  die  eigentlichen  Grundfesten  des  Bassins  von 
le  Pny;  derselbe  muss  aber  irgendwo  einen  älteren  Gneiss  durchbrochen 
iMben;   denn  an  den  fast  senkrechten  Felswänden  im  Thale  der  Loire,  zwi- 
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m  Darimiine  uod  Peyredeyre  nmschliettt  er  lahlreiche ,  fuss-,  eilen-  bis 
blerfToeie  Schollen  von  Gneiss  in  allen  mOgiichen  Lagen.  Dsm  Graniie 
tBBiehal  die  Tertiftrrormation  aufgelagert,  welche  von  unten  nach 
»  aas  Sanditlein,  bunten  JMergeln  und  Tbonen,  aus  mergeligem  Kalkstein 
1  ans  gelblich-  oder  grünlichweissen  Mergeln  (nebst  Gyps)  besteht.  Ihre 
llagening  auf  dem  Granite  ist  an  vielen  Puncten,  unter  anderen  beson- 
n  tchOD  am  sfldlichen  Ende  des  Dorfes  Fay,  nordöstlich  von  le  Puy,  nnd 
D  dort  m  beiden  Seiten   der  Chaussee  nach  Brives  zu  beobachten. 

über  den  kalkigen  Mergeln  dieser  Siisswasser-Formation  breitet  sich 
m,  als  die  ilteste  der  dortigen  vulcanischen  Bildungen,  jene  palagoni- 
leke  Scfalackenbreccie  aus,  welche  in  der  Umgebung  von  le  Foy 
le  ao  wichtige  Rolle  spielt,  und  schon  im  Jahre  I8Z3  von  Bbrtrakd-Kouz 
br  gut  beschrieben  worden  ist,  während  wohl  Girard  zuerst  die  palagoni- 
lehe  Hatur  ihres  Cementes  erkannt  hat  (Geul.  Wanderungen ,  S.  187  ff.) 
■BTBAiie-RoinK  nannte  dieses  Gestein  kreehe  volcanique;  er  hob  es  hervor, 
ISS  es  nicht  als  ein  unmittelbares  Froduct  der  Vnicane  zu  betrachten  sei, 
«dem  dass  iwar  das  Material  desselben  von  Vulcaben  geliefert  worden, 
I«  aber  dieses  Material  lange  vom  Wasser  bearbeitet  wurde,  ehe  es 
tine  gegenwirtige  Beschaffenheit  erhielt.  Seine  weite  Verbreitung,  seine 
I  grosse  Mächtigkeit,  und  sein  Vorkommen  auf  hohen  Bergen  wie  im  Grunde 
tr  Thiler  beweise  aber,  dass  jenes  Material  anf  dem  Boden  eines  Landsee's 
lar  mehrer  Landseen  abgelagert  worden  sei.  Ayi^rd,  Lbcoq  und  Fblix 
tmn  sind  der  Ansicht,  dass  das  Gestein  als  ein  Froduct  schlammartiger 
leptieoeo  so  beUackteii  sei. 

Im  Bassin  von  le  Pny  hat  diese  Breccie  ihre  grössto  Entwickelung  ge- 
■dae;  sie  verbreitet  sich  dort  über  einen  Raum  von  5  lieues  Länge  und 
Ueoea  Breite.  Dennoch  ist  sie  gerade  hier  sehr  zerstäckelt,  wesshalb  sie 
^«■ffbllend  »oterbrocbener  Lagernng  erseheint,  und  hfinßg  in  isolirten  Ber- 
Ml  und  Felsen  anfragt,  wie  bei  Espaly,  Ceyssac,  Polignac,  in  den  Bergen 
iM  und  Denise,  nnd  ia  den  beiden  schroffen  Kegeln  Corneille  und  St* 
KeM,  welche  sich  so  majestätisch  in  der  Stadt  le  Puy  selbst  erheben, 
la  diese  Berge  nnd  Felsen  sind  aber  nur  die  räekständig  gebliebenen 
haile  einer  ursprünglich  stetig  ausgedehnten  Ablagerung,  welche  die  Un- 
haeheilan  des  alten  Seebodens  ausglich,  und  daher  bald  eine  grosse,  bald 
er  eine  geringe  Mächtigkeit  erlangte. 

IKaae  merkwflrdige  Breccie    besteht  wesentlich   aus   eckigen    Frag- 

leBte»  eiaer  schwarzen,  feinblasigen,  im  Bruche  fettglänzenden  Lava,  und 

M  eieem  gelblichgrauen  oder  grünlichgrauen,  dichten  Bindemittel,  wel- 

baa   nraprfinglich  von  vnicanischor  Asche    und    feinem    vulcaniscbem  Sande 

aHefen,   aber  später,   in  Folge   langwieriger  Submersion,  grösstentheils  zu 

'alagonit  umgewandelt  worden  ist.    Die  Scblackenfragmente  sind  meistltlein, 

rbsen-  bis  nussj^ross;    doch   werden    sie    nicht  selten    faust-  bis  kopfgross; 

ach   gesellen  sich    zu  ihnen    in    den    obersten   Schichten    bisweilen    grosse 

(laaipen    oder  Bomben   von  Basalt.    Endlich   kommen    zuweilen    Fragmente 

ras  GiMiil  oder  Gnaiss,   besonders  aber  Brocken   von  Kalkateie  nnd  Mergel 

ror;  ja,  einige  der  obersten  Schiebten  an  der  Ostseite  des  Mont  Denise  sfaid 
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•ufralleiiJ  reich  au  nier|{cligun  Theilen,  welcbo  fast  vorwalieud  ibr  Biade- 
mittel  bilden.  Das  gewöholiche  palagonilische  BiDdemiUel  ist  meisl  fast, 
wesshalb  das  gaoxe  Gestein  einen  recht  brauchbaren  Baastein  lieferl,  mA 
am  Mont  Denise  in  mehreren  Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Eine  Srhicb- 
in  Dg  der  Breccie  ist  oft  sehr  deutlich  su  beobachten,  wie  namentlich  •■ 
Denise;  anderwärts  erscheint  sie  fast  ganz  ungeschichtet,  wie  in  d«B  Felsea 
von  Cspaly,  Polignac,  St.  Michel  und  Corneille;  doch  geben  liob  auch  dart, 
nSher  am  Gipfel,  mehr  oder  weniger  deutliche  Spuren  von  Schiebtsag  za 
erkennen.  Als  eine  interessante,  schon  von  Giraüd  bemerkte  Thatsache  ver- 
dient es  erwähnt  zu  werden,  dass  eine  vollkommen  identische  Breccie  aodi 
am  Habichtswalde  bei  Cassel  vorkommt;  unsere  Sammlung  besitzt  Exemplare 
von  der  Taubenkaute  daselbst,  welche  sich  nur  durch  ihre  Etiketten  von  deai 
Gesteine  des  Mont  Denise  unterscheiden  lassen. 

Der  höhere,  über  der  Chaussee  von  Brioude  nach  le  Puy,  opd  aber 
dem  Wege  von  dem  Dorfe  Malouteyrtf  nach  dem  Gehöfte  Göltet  aufsteigende 
Theil  des  Mont  Denise  wird  hauptsftchich  von  dieser  palagonitischen  Brec- 
cie gebildet,  unter  welcher  man  weiter  abwirls  die  kalkigen  Mergel  der 
Tertiirformation  hervortreten  sieht,  in  denen  am  linken  Gehftnge  dea  Borne- 
Thaies,  bei  dem  Weinbergshause  Cormail,  Gypsgruben  betrieben  worden  sind. 

Allein  die  höchsten  Theile  des  Berges  bis  zu  seinem  Gipfel  *  be- 
stehen aus  einem  mächtigen  Haufwerke  ganz  frischer,  theils  schwarzer,  tkeils 
rother  Schlacken,  Lapilli  und  Bomben,  welche  sich  an  den  sAdweit- 
lichen  Abhänge  stellenweise  bis  an  die  Chaussee,  am  südöstlichen  Abkaagt 
aber,  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Kraters,  bis  hinab  in  die  Weinbetge  vtr- 
folgen  lassen,  wo  zwischen  ihnen,  als  das  letzte  Prodnci  der  vulcanlackes 
Eruption,  Basalt  eingeklemmt  ist.  Die  nordwestliche  HAlfle  dieaes  Kratan 
ist  noch  cinigermaassen  in  der  halbtrichterförmigen  Einbuchtang  des  aelir 
schroffen  Gehftnges  erhalten,  welche  sich  schon  aus  der  Ferne  tu  erkenata 
gibt  Die  südöstliche  Hälfte  dagegen  ist,  zugleich  mit  der  ganzen  nach  Sid* 
Osten  ehemals  vorhanden  gewesenen  Fortsetzung  des  Berges,  dnrck  apilers 
Abtragungen  zerstört  nnd  weggeführt  worden.  So  liegt  denn  der  Dnrckackaill 
des  Kraters  und  dos  oberen  Eruptioosschlundes  in  einem  deutlichen  Prelle 
entblösst  vor,  welches  nicht  nur  die  Schlacken,  sondern  auch  den  swlackea 
ihnen  zuletzt  heraufgepressten  Basalt  augenscheinlich  und  bandgreiflieb  «rkea- 
nen  Ifisst. 

Dass  diese  Schlackenbildung,  ebenso  wie  die  Basalte  der  Gegend  voa 
'  le  Puy  jünger  sind,  als  die  palagonitische  Breccie,  diess  haben  die  fraa- 
zösischen  Geologen  schon  lange  erkannt.  Auch  sind  an  den  Abhingen  des 
Mont  Denise  Erscheinungen  zu  beobachten,  welche  die  Bicbligkeil  dieser 
AnsUhi  ausser  allen  Zweifel  setzen.  Lassen  Sie  uns  zuvörderst  den  aid- 
wesvlibhen  Abhang  in  das  Auge  fassen.  ** 


*  Dieser  Qlpdsl  liegt  2750  par.  Fum  Qber  dem  Meere  und  850  Fum  ttber  dem  Spiegel 
ter  BoffM  bei  I«  Pur . 

**  Dia  fsIgSBiAea  tdeftlen  Skisien  habe  leb  bei  Ermitage  nach  Am abd's  Angabea  ▼n^ 
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I  WirthihBiuc    ErmiMiite    nteh    Nord- 
«  hat  min  anranici  noch  din  Breccia 


Bklu«  da  S'W.-AkblDgca  d«  H.  DbsIh. 


m  Mte,  aber  michei  die  Schlackan  hoch  Rnriiei|{ea.  Bild  nber  erreiclit 
M>  niM  Slelle,  wo  lirh  naf  der  ftil  borizontilen  Oberfläche  der  Brcccie 
faa  Aber  6  Ellen  nichlJie  Abligening  von  Sandachichisn  iinthrellel;  i*  iit 
■aiet  QneriMad  TOD^veiMcr,  gelber  oder  bmuner  Parhe :  lo ine  Schichten 
lad  vollkommen  horiionul;  aber  anmllletbsr  aber  der  obersten  Schicht  brei- 
ia  (ich  die  icbwanen  nnd  reihen  Schlucken  «ui,  welrha  den  nanien  hOhe- 
la  Theil  dei  Abhänge*  bilden;  twifchen  den  Schlacken  nnd  Lapilli  linden 
lob  oinielne  grOuere  Bomben,  und  d»  gRoio  Haufwerk  dieaer  Aniwürriiiige 
■aehaint  theiU  Teil  Euiammengeainterl,  ibeila  mehr  oder  weniger  loae.  Anch 
nIWrbtB  liebt  man  an  mehreren  Stellen,  gini  nahe  fiber  der  Cham lee,  dia- 
•ttea  Saodichichten  in  Tage  auatreten;  waa  denn  an  widerleg  lieh  beweiat, 
Iwa  die  Braccie  nach  ihrer  Ablagerung  und  Bildung  noch  eine  gennme 
Ut  hindarch  unter  Waaier  lag,  ond  wlbreud  dieier  Zeit  von  jenen  Saod- 
aUehtan  bedeckt  wurde,  bii  endlieb  die  Scblickon- Eruption  erfolgte  uad 
UUa  flberi chattete. 

Gebt  man  anf  der  Cbaaiiee  weiter,  ao  erreicht  man  noch  vor  dem  pich- 
tia  ainieln  alebanden  Haaie  denjenigen  Theil  dei  Bergabhaagea,  an  welchem 
■  4sr  Braccie  eio  groaier  Steiobrach  betrieben  wird.  Wihrend  nun  aber 
ttt«  Braccie  hur«  «orhar  nur  wenig«  Fnia  über  die  Cbanaiee  heraaf- 
«kbM,  10  erhebt  tie  aich  plöti  lieh  in  iteilen  Folawfenden  au  einer  «abr 
latenlenden  Uofae;  auch  siebt  man  ichon  von  derStraiie  aai  gani  deutlich, 
laaa  dieie  Felicn  gegen  Süd  llng*  einer  lenkrecbten  Linie  wie  abgeichnitten 
fad,  nnd  dort,  weit  binanf  und  hinab,  von  Schlacken  begranit  werden; 
hr  FarbeO'Contrut  der  grauen  Breccie  und  der  acbwinen  Schlicken  macht 
H«  Eracheinoag  lehr  auffallend.  Schon  Gihird  beobachtete  lie  it»  Jabre 
I8A4,  und  hob  e«  ata  eine  aebr  interBaMate  Thataicbe  berror,  beide  Geateiae 
n  acharf  fegen  einander  abgegrenil  in  aaben.  Steigt  man  hinauf,  ao  ar- 
kaaat  man  in  der  Thal,  daia  die  Breccia  in  einer  lenkrechten,  bor.  5  itrai- 
Aaadan  Waad  plOtilicb  au  Ende  gabt,  an  welche  aich  die  Schlaehen  aa- 
«fcn.     tiroiaa  FltdwB  der  tiraaiwaad   der  Braccie   aiad  dicht 
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«ait  ■■iMchnwluBea  Scbliekrattflck«»  bedacht,  and  iii«b  hm»  dtk  leicht 
Grtnutäclie  suhlxflen,  welche  eini^r*eit>  »ui  der  Breccie,  and  andBiMiU  •» 
feat  an  ihr  hKrtendBii  Schlicken  beliehen;  zum  Beweise,  diu  die»  SchitciuD 
noi'h  glflhend   niedergefillen  lind. 

Die  10  pifililirh  unterhrochencn  Brercienichichlen  fillen  an  dtucr  Slelle 
etWR  5  bit  6°  in  Nnrdwed,  welche«  FalIeD  lieh  jedoch  welleThin,  in  den 
ichToffen  FeUwBnden  üher  dem  einielnen  Unuie,  bii  lu  20°  iteiged.  Kiel- 
lerl  man  über  diese  Felicn  hinntir,  ao  iliidel  ninn  die  Oberlltche  der  BreccU 
«il  loaün  Schlacken  hcilreul,  welche  bald  jede  Spur  dertelben  nrdatlteii, 
nnd  immer  müchliKcr  RurKcachiiUel  sind  bis  lum  Gipfel  dea  Berges,  auf  wel- 
chem man  jungen  Kiercrwüld,  aber  keine  Spur  eine«  Kralen  antrifft. 

An  einem  leilwlrla  iiber  der  Ermitage  gelenenen  Puncto  sind  in  einer 
feinen,  helirarbitien  Breccie  die  «ielbeiprochenen  Menacbenkaochcn  KeroD- 
den  worden:  htther  aufwirts  heginnen  auch  hier  die  Schlecken,  durchweiche 
lieb  nach  Avatnn  eine  BeBallniaste  hervordrüngl.  Ab  anderen  Stellen  di- 
Rcgeo  haben  lieh  innerhalb  der  palagonitischen  Breccie  oder  auch  in  Spallea 
derielbeo  Htiochen  vnu  Elephsiilen,  Rhinocerulen  und  Hyüneh  ( ElefKn  mt- 
rUioualii,  HMnoeero*  mrgarMnui  und  ffyätw  trtviroätrU)  gDfundea. 

tlbi'thlickt  man  die  um  ludweiilichen  Abhenge  des  DeniH  über  der 
CbauMes  vorliegenden  Erscheinunuen ,  so  wird  man  unwillkürlich  auf  dit 
Vermuthung  gedrlngl,  da»  unmiUelhar  vor  der  Schlacken  Eruption  der  Dord- 
weltliche  Thcit  der  BrerciciiAbligcrung  lings  einer  bor.  5  streichenden, 
«enhrccblen  Spalte  über  sein  urspriinRlichet  Niveau  hineurgcdiangl  wurde, 
und  dass  dann  erat  der  gewaltige  Si'hlirkennnibrucb  crfclgle,  welcher  die 
(ebohenen,  wie  die  nicht  gehubenen  Breccion  Überichiitlete,  und  deMen  H*- 
lerialien  den  jetzigen  Gipfel  dei  Berget  bilden. 

Wenden  wir  uns  jrtit  zur  Betrachtung  dei  liidiistticheD,  gegeo  Ic 
Puy   gewendeten  Abhänge»    dea  Denise.     Da»  Wirlhsheua  Ermiteue    liegt    id 


Sklue  du  SO.-AbhugM  da  H.  Drnli«. 

demjenigen  Puncto  der  Chausice,  wo  der  biihet  betrachtete  ,  liidweillicbe 
Bergibhnng  liemllch  rasch  in  den  iiiddillicben  Abhang  ambieft.  Die  Ghiauae 
van  Eraiitage  nach  le  Pujr  bildet  weiter  unten  einen  einapringanden  Winkel ; 
dort  gehl  von  ihr  iwi<chen  iwei  Weiobergmanotn  ein  Kusialetg  nach  Hordea 


f99 

•^  w«leber'lMic1i  oben  in  den  vom  Gehöfte  Collet  nach  dem  Dorfe  1a  Ma- 
loateyre  fdlireBdeii  Fahrweg;  einmfiDdet.  Der  swischen  der  Chaussee  nnd 
dfeaeai  Fassaleige  enthallene  Theil  des  Bergabh^nges  ist  mit  ummauerten 
Weinfinen  beaetzi;  nahe  unter  dem  oberen  Ende  des  Fusssteiges  erreicht 
man  jedoch  den  Treien  und  nicht  enltivirten  Abhang,  und  dort  breitet  sich 
die  Breccie  in  etwas  nndulirten  Schichten  aus,  welche  zum  Theil  recht 
dann,  reinkörnig  und  hellTarbig,  und  durch  einen  reichlichen  Gehalt 
an  Mergel-  und  Kalksteiobrocken  ausgezeichnet  sind.  Unter  ihnen  treten 
aber  schroffe  Felsen  einer  sehr  groben  Breccie  auf,  wie  sie  denn  auch 
sam  Theil  von  einem  groben,  mit  Basaltbomben  erfüllten  Conglomerate  be- 
deckt werden. 

Folgt  man  dem  Fnsse  der  über  die  Weingärten  aufragenden  Breccien- 
fslfon,  so  nHhert  man  sich  allmühlich  dem  halblrichterförmigen  Einrisse  des 
Berges;  wo  man  ihn  erreicht,  da  hört  die  Breccie  auf,  und  statt  ihrer  erscheint 
•Hl  festes  Schlackenconglomerat  in  steil  aufgerichteten  Schichten,  zwi- 
schen denen  sich  stellenweise  lange  Streifen  basaltischer  Lava  wie  Binder 
hinwinden.  Es  sind  prlchtige,  aus  schwarzen  und  rolhen  Schlacken  der  ver- 
fchiedenaten  Form  und  Grösse ,  sowie  aus  Bomben  basaltischer  Lava  be- 
stehende Schlacken felsen ,  wie  man  sie  nicht  oft  zu  sehen  Gelegenheit  hat. 
Ewiachen  den  Schlacken  bemerkt  man  zahlreiche  Fragmente  von  geröstetem 
Granit,  welche  sich  durch  ihre  helle^Karbe  sehr  auszeichnen.  Am  tiefsten 
Puncto  des  Einrisses  aber  da  tritt  in  bedeutender  Breite  eine  Masse  von 
basaltischer  Lava  auf,  welche  in  kugelige,  concentrisch-schalige  Körper 
terwittert,  und  hoch  hinauf  zwischen  den  Schlacken  mit  dem  Auge  zu  ver- 
folgen ist.  Denn  auch  auf  der  westlichen  Seite  wird  diese  Basaltmasso  von 
Sehlacken  begrenzt,  auf  welche  weiterhin  gegen  Ermitage  abermals  die 
Breccie  folgt 

Offenbar  befindet  man  sich  hier  in  dem  eigentlichen  Ervptions- 
lehlunde  des  Mont  Denise,  in  dem  Halse  des  Kraters,  welcher  inner- 
balb  der  Breccie  eröffnet  worden  war,  und  ans  welchem  erst  die  Schlacken 
nsgeworfen  und  herausgeschoben  wurden ,  bis  sich  zuletzt  zwischen  ihnen 
die  basaltische  Lava  hervordrSngte,  welche  erst  weiter  oben,  über  Ermitage, 
n  Tage  ansgetreten  ist  und,  wie  schon  Doloxiku  erkannte,  den  Basaltstrom 
feliefert  hat,  welcher  die  prachtvollen  Colonnaden  der  Greiz  de  la  Paille 
»ad  der  Orgues  d'Espaly  bildet.*  Die  ganze  Geschichte  der  letzten 
Eruption  des  Mont  Denise  nach  ihren  beiden  Haoptphasen  liegt  uns  in  einem 
einzigen  Bilde  klar  vor  Augen,  sobald  wir  in  die  Tiefe  seines  Kralers  hinab- 
fteifen,  welche  übrigens  bei  günstiger  Gelegenheit,  d.  h.  wenn  die  vorlie- 
^nden  Weingirten  zofUllig  offen  sind,  von  der  Chaussee  aus  sehr  leicht  er- 
reicht werden  kann. 

An  diese  Beschreibung  des  Berges  Denise  gestatten  Sie  mir  noch  einige 
Bemerkungen  über  die  dort  vorgekommenen  Oberreste  vorweltlicher  Menschen 
in  knüpfen. 

*  Schöne  Baialtgänge  sieht  man  am  linken  Ufer  der  Borne,  gegenüber  Espaly; 
•laer  denelben  Ist  10  Schritt  breit,  und  ragt  fast  senkrecht  anf;  bekanntlieh  wird  auch 
<«r  roehtr  St.  Mlehel  an  tetner  Baals  Ton  BaaaltgSngen  durehsetxt. 
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Im  Jahre  1844  iheilte  Atiard  der  geologUchen  Ge«ell«€hafi  tod  Frank- 
reich   die  inieresMnie  Entdeckung    mit,    dtM    in  einer  vulceDisehen  Brwcie 
des  Denite  Menschenknocbea  gefunden  worden  «eien.     Die  Steile  tkree  Ver- 
kommens  befindet  sich,   wie  bereits  erwähnt  wnrde,   am  södwestlicbeii  Ab- 
hänge des  Berges,  oberhalb  des  Wirtbshauses  Ermitage.     Das  bellgraue  Ge- 
stein, welches  die  Knochen  uroschliesst,  besteht  aus  festen  Lagen  einer  vnl- 
caniscben  Asche,   welche  mitunter  scharfkantige  Brocken  von  Lava  enthilt; 
die  Knochen   sind   mehr   oder  weniger  zerbrochen  und  liegen  gam  regellos 
eingeknetet  in  dem  Gestein.     Es  sind  Fragmente   des  Stirnbeins,   des  Ober- 
kiefers,   einige  Baurhwirbel,    eine  Speiche    und   ein  paar  Mittelfassknocbca. 
Der  sie  enthaltende  Gesteinsblock  ist  in  dem  Museo  von  le  Puy  niedergelegt, 
wo  ich  ihn    selbst  gesehen    und    mich    von   der  Richtigkeit   dieser  Angabea 
überaeugt  habe,  soweit  diess  durch  die  Glasscheiben  des  Scbraokea  m^^lich 
war,  welcher  den  kostbaren  Fund  beherbergt. 

Nach  den  Angaben  Ayxard's  wechseln  dieselben  ScbickteB«  ia 
welchen  die  Knochen  vorkamen,  mit  anderen  Schichten,  welche  die  Be- 
schaffenheit der  palagonitischen  Breccio  besitsen,  die  auch  weiter  oDtea, 
und  sogar  über  der  knochenführenden  Schicht  mit  ihren  gewöhnlichen  Ei- 
genschaften auftritt.  Endlich  wird  Alles  von  den  Schlacken  der  neaestca 
vulcaniscben  Eruption  bedeckt,  durch  i^elche  sich  eine  Masse  Toe  kugelig 
abgesondertem  Basalt  hervordrangt.  (Um//,  de  la  ««c.  yeoi.  2.  s^rie,  t.  3, 
p.  107  ff.) 

AviARO  hebt  es  hervor,  dass  ganz  ähnliche  Gesteine  wie  die  koocbea- 
führende  Breccic  auch  an  anderen  Stellen  des  Mont  Dvnise  vorkommen, 
insbesondere  an  seiner  Nordoslseite,  wo  die  höheren  Schichten  der  Breccie, 
wie  wir  gesehen,  so  fein  und  hellfarbig  werden,  dass  sie  in  der  Tbat  dem 
knochenführenden  Gesteine  sehr  ähnlich  erscheinen. 

Gegen   die  Ächtheit   dieses  Fundes    von  Menscbenknochen ,    welche    im 
Jahre  1846  von  Lecoq  vor  der  Academie  von  Clermoui  vollständig  aoerkaant 
worden  war,  sprach  sich  zuerst  Bravard  aus,  indem  er,  ohne  das  Stock  ge- 
sehen  zu  haben ,    die  Meinung  äusserte ,    dass   wohl    irgend  ein  indostrieller 
-Schlaukopf  dergleichen  Knochen   künstlich   in   die  einhällende  Masse    einge- 
knetet habe.    Diesen  Gedanken    wies  jedoch  ArniUiD  sehr  energisch  znrOck; 
der  Gesteinsblock  schliesse  jeden  Verdacht  einer  Falsification  aus,  wie  diess 
auch  vom  Professor  LtcoQ  und  vom  Abb^  Croizbt,  nach  einer  sehr  geoaaea 
Prflfong  desselben,   anerkannt  worden  sei.     Zwar   habe  Croizit    die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  Knochen  nicht  gleichzeitig  mit  der  sie  einhüllendea 
Gesteinsmasse,  sondern  erst  später  auf  Spalten  derselben  eingespült  worden 
seien.    Diess  sei  aber   ganz    unmöglich,    weil    der  belrefTende  Gesteinsblock 
aus  einer  horizontalen  Schicht  stamme,  welche  wiederum  von  mächtigen 
Breccien    bedeckt    werde.     Auch  sei  bei  späteren  Nachgrabungen   mitten 
in  demselben  Gesteine  noch  ein  Mitte Ifussknochen  gefunden  worden,  welchen 
er  selbst  besitze. 

Diesen  Gegengründen  fügte  Atiard  die  Bemerkung  bei,  dass  die  kno- 
chenführende  Breccie,  welche  er,  wie  alle  Breccien  der  dortigen  Gegend* 
für  das  Product  schlammartiger  Eruptionen   hält,    einer  jüngeren  Eruption 
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aofteböre,    als    die  gewdhnliche  palagonitische  Breccie,   und    das«  derjeniite 
Sdilainintlroiii ,    welcher  fie  lieferte,    noch  jetzt  big  hinah   ia  dag  Bomethal 
ferffalfil  werde«  kOaee.  *    (Buii.  de  ia  toe.  9M,  2.  g^rie,  t.  4,  p.  412  ff.) 
Trels  der  von  Athard   begrAadeten  Rechtfertigung   der  Achtheit   seinee 
Fasdea  erhob   tpiter  Poibl  dus  Bedenhen,   dass  denn  doch   wirklich   in  1e 
Pay  GetteiniMöcke  mit  eingeschlossenen  Menschenknochen   fabricirt  worden 
sdeo,   dass  der  Fabrikant  derselben    bei  der  Anfertigung    eines   solchen    ia* 
Flagraati  ertappt  worden  sei,   und  dais  ein  Mineralienhfindler  in  1e  Poy  er- 
kürt habe,    den  (jedankcn   einer  solchen  Fabrikation  angeregt   and    bei  der 
Aasffthrang  dascelben    mitgewirkt   tu    haben.     Aber  auch  diesen  Verdichti- 
gangen  trat  AraARa  mit  Entschiedenheit  entgegen,  indem  er  sie  für  dnrchaus 
irrthAmlich  erklirte.     Er  brachte  eine  schriftliche  Erklimng  des  beschaldig- 
tea  Mineralieahiadlers  bei,  in  welcher  die  Unwahrheit  der  gegen  ihn  erho- 
heaea  Beschaldigang  bezeugt  wird:    er  erklirte,    dass  die  Behauptung,    efa 
Fabrikant  solcher  Gesteinsblöcke  sei  in  Flagranti  ertappt  worden,  jedes  Be- 
weises enaangele;  er  hob  es  hervor,    dass  dergleichen  Artefacte,   wenn  sie 
wirklich  ▼ersacht  worden  seien,  ein  geübtes  Auge  niemals  betrügen  werden, 
dass  aber  der  im  Museo  von  le  Poy  niedergelegte  Block  durchaus  nicht  da-  . 
fiär  gehalten  werden  könne,   so  wenig  als  der  Knochen,    welchen   er   selbst 
basitse,  und  welcher  in  einer  regelmässigen  Schicht  erhftrteter,  vulcanischer 
Asche    von    genau    derselben  Beschaffenheit   gefunden  worden  sei,    wie  sie 
jener  Block  zeigt.     BsRTaAao-Roux,  Croizit,   Lbcoo  und  andere  aosgezelch- 
aete  Geologen  hätten  sich  nach  der  sorgfältigsten  Prüfung   von  der  Achtheit 
oder  Anthenticitit  dieser  Vorkommnisse    überzeugt,    und   es  sei  daher  voll- 
kommen  erwiesen,  das«  im   Velay  der  Mensch  schon  vor  der  letzten   Erup- 
tion des  Vulran  Denise,  zugleich  mit  Elephanten,  Rhinoceroten  und  anderen 
jetzt   ausgestorbenen   Thieren    gelebt   habe.     {Bnll.  de  le  eoe,  tfeol.  2,  t.  5, 
p.  50  ff.) 

Endlich  haben  Lyrll  und  Poulbtt  Scropb  im  Jahre  t859  den  Mont  De- 
nise nochmals  besucht,  um  die  Localität,  wo  die  Menschenknochen  gefandea 
worden  waren,   auf  das  Genaueste  zu  präfen.    Darauf  erklärte  denn  Scaorii 
wie  ihm  gar  kein  Zweifel  darüber  geblieben  sei,  dass  der  in  Museo  voa 
le  Puy  aufbewahrte  Gesteinsblock  wirklich  aus  der  über  Ermitage  liegende« 
Breccienschicht  stamme.  (Scropr,  the  Oeoiogy  end  extinei  voleenoe  ofeentrei 
Frenee,  2.  ed.,  p.  182.)     LyaLL  aber   hat   in  seinem  Werke   über   das  Alter 
des  Menschengeichlechts  dieselbe  Überzeugung  ausgesprochen,  und  daher 
den  fossilen  Menschen  von  Denise   als  Beweis  dafür  aufgeführt,    dass   der 
Mensch,  als  Zeitgenosse  vorweltlicher  Thiere,  ein  Zeuge  der  im  Velay  statt- 
gefundenen  vulcanischen  Eruptionen  gewesen  ist. 

Carl  Nacmanh. 


•  Zwmr  hat  mir  AYMARD  «albst  dim€  Ansieht  doroh  eine  rasch  entworfene  Bleistlfl» 
SkixM  freundllchat  erläutert ;  ich  mnu  Jedoch  gestehen,  dsu  diejenige  Breeeie,  welch«  iek 
uoten  im  Bomethale  anstehend  ge«ehen  habe,  einer  groben  palagonltiachen  Brecoie  weit 
ähnlicher  Ut,  als  derfolnon,  knochenftihrenden  Breccie,  und  dass  ich  diese  leUtere  nach  ihren 
▼<m  Athard  beschriebenen  Tjagefungsverhältnlssen  nur  für  ein  OHed  deiaelbeii 
SehlebteiMysteaM  halten  aöehte,  so  wetohem  die  patsaenlUeehe  Breeeie  aeMrS. 


Zflrich,  den  14.  Derember  I8SS. 

Nachdem  ich  »cbon  m  wtederbolMn  Hilen  die  AoiIrM»  de«  Peaet», 
Chloril,  KliaocbloT  uod  verwandler  Minerale  barechDct  und  über  die  danii[ 
baiircaden  Formela  in  der  Viertrijihrurbrirt  der  Züricher  DilurfoncbcBdea 
Gejellichefl  HillliellDn|[en  naclilo,  wovon  Sie  iuch  im  aeuen  Jahrbuch  Aui- 
lilge  miUhBilien,  go  find  Anilyien  briüglicher  Hinrriile  iteU  für  mich  tob 
be*onderem  letorMie.  Da  leb  nun,  wie  ich  oui-b  in  nieinsr  llberficht  der 
Heiullale  min.  Foricbungen  ISe2-6S,  S.  t3l  ff.  mittbeille,  bei  dem  groiiee 
Wecbiel  der  bctüglichen  Minerale  ia  den  MengunrerhältniMen  der  Beitand- 
theite  tu  dem  Schluite  gelangte ,  ilau  dieielbcn  einer  allgemeiaen  Ferne) 
HgO  .  311,0  +  2  (MgO  .  SiO,)  enuprechen,  in  welcher  «uMe.-  dem  alellver- 
tretenden  FeO  die  Tbenerde  aller  bitirber  HehOrigen  Minerale  in  der  Weiw, 
inperhalb  diew  Formel  flllt,  all  <ie  >li  Stellverlreler  für  HgO  .  SiO,  eiulritl 
und  daii  diese  allgemaiae  Formel  auch  laniUgen  piragenetiechen  Verhllt- 
niiien  güaiüg  in,  unlerweET  ich  die  in  dieiem  Jahrbuche  laST,  S.  823  mil- 
gelheille  Analjrie  dej  Tabefgil  derieJben  Berechnung  and  fand  sie  ia  votl- 
hanmeaem  Einklänge  mit  meiner  Formel  der  Chloriigcuppe. 

C.  W.  C.  FucM  halte  nlmticb  im  Tabergil  von  Taberg  in  Wermland 
32^5  Kieieliäure,  13,08  Tbenerde,  13,73  EiicnoiTduJ,  0.07  Manganoiydul, 
36,83  Magoeiia,  0,95  Kalkerde,  0,33  Kalium,  1,35  Nairium,  11,34  Wauer. 
0,97  Fluor,  luiammen  100,49  gefunden,  die  Berechnung  Führte  ihn  an  einer 
compJicirlen  Formel  und  er  glaubte  dai  Mineral  sIt  ein  telbiti>tindige«  iwi- 
■chen  Cblorit  und  Magneiiaglimmer  ilelleu  lu  bannen,  wogegen  meine  Be- 
rechnung im  Hioblirk  auf  daa  opiiacha  Vorhallen  den  Tabergit  ala  lom  Kliae- 
chlnr  gehörig  erkennen  liaal.     Die  SaneralofTmeogeo  lind  in 

SiO,       Al,0,       MgO        FeO        MnO        CaO        H,() 
17,573      6.095       10,732     3.049       0.016       0,371      10,0H0 
14,068. 

Trtgt  man  hierbei  dem  Flaornatrinni  und  Fluorkalium  Rechnung  und 
bringt  dafar  0,430  Sauenloir  in  Na,0  and  0,067  SaueratotT  in  K,0  aur  Be- 
rechnung, im  Aagenbllche  Natron  und  Heli  für  die  Fluorverbindung  einietaend 
und  dieie  «Ia  Substitut  von  H,0  betrachtend,  so  Fahrea  um  die  SaneralolT- 
raengen  lu 

8,797  SiOi        3,033  AI^O,        14,068  BD        10,577  H,Oi 
wird  nun  nach  meiner  Formel  der  Chlorite    3,032  Al,0,    in    3,032  AID    und 
3,033  AlO,  lerlegt,  AlO  lu  KO  und  AlO,  lu  SiO,  gerechnet,  weil  A1,0,  «U 
Subitildl  von  HgO  .  SiO^  angeieben  wird,  lo  erhall  man 

16,100  KO  (mit  AlO),  10,819  SiO,  (mit  A10,>  und   10,577  H,0  oder 
3,97  BO  2SiOi  1.96  H,0,     genau 

«k   M   dia  Formel   MgO  .  311,0  -f  2  (MgO  .  SiO,>   erfordert,   worin   A1,0, 
Am»  Tkrfl  4h  Sitihalea  eT«eiit. 

D*«i  die  AnalT««  von  C.  W.  C.  Fuchs  genau  lu  der  Formel  der  Chlo- 
rite fuhrt,  in  «owobl  ein  Beweii  far  die  Anffeaiung  de«  Tabrrgit  ala  einer 
Varictm  (los  BUnaeklot,    als  auch  ein  Beweis    für  die  Genauigkeit  der  Abb- 
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Ipe.  SvABMOM,  wekber  tSSS  dai  Miiienil  anilyfirie,  hmi  35,76  Ki#MU 
ftiore,  13,03  Tbonerde,  6,34  Eiieooxydol,  1,64  Manganoxydul,  '30,00  Ibf- 
■etia,  3,07  Kali,  11,76  Wmmt,  0,67  FInor,  aiMammen  101,27  und  auch  dieae 
AflAlyae  fikrl,  wenn  aacli  alwa#  weniget  adiarf,  sa  aselBtr  Formel.  Die 
Saaerttoffmengeo  nimlich  sind  hiernach  in: 

SiO,        AJjOs        MffO        FeO        MdO        11,0        K,0 
19,072      6,072      12,000      1,409      0,369      10,453    0,352, 
worau«  aich 

2^36  SiO,        2,024  Al,0,        13,778  RO        10,805  H,0  (mit  K,0) 
ergeben   und   wenn   man  AI3O3    in  AlO  und  AlO,  serlegl   und  enlapreohand 
•ddiri, 

15,802  RO        11,560  SiO,        10,805  H^O  oder 
2,74  RO  2SiO,  1,85H,0. 

Dasa  man  hieraus  ebenfalls  die  obif^e  Formel  entnehmen  kann,  ist  nicht 
sweifelhart  und  mmn  ersieht  nur  auj  den  Differenaen  in  den  Mengen  der  aio- 
xelnen  Bestandtheile ,  abgesehen  von  der  etwas  minderen  Genauigkeit,  4aii 
sie  denen  chloritiacher  Minerale,  selbsi  desselben  Fundortes  entsprechen. 

A.  Kenngott. 


Zflrich,  den  17.  Januar  i809i 

Meiner  letiten  Mittheilung  fiber  die  Formel  des  Tabergit  habe  ich  noeti 
eine  BerechnuDg  der  Analysen  des  Leuchtertbergit  beixufögen,  welcher 
sieb  mit  Berücksichtigung  seines  optischen  Verhaltens  als  eine  Varietlt  dea 
Cblorit  herausstellt.  Heraog  Nicolas  vom  LauCRTBiiBBaa  (s.  dies.  Jahrb.  1867, 
S59)  fand  nftmlich:  30,46  Kieselsaure,  19,74  Tbonerde,  2,22  Eisenoxyd, 
34,52  Magnesia,  1,99  Eisenexydul,  0,11  Kalkerde,  12,74  IVasser,  xusanimM 
99,79.    Hieraus  folgen  die  Sanerstoffmengen  in: 

S!0,        AI^O,        Fe^O,        MgO        FeO        CaO        B,0 
16,245      9,199        0,666       13,808     0,442     0,031      11,324 

9,865  14,281 

oder  8,122  SiO,,  3,288  Al^O,  mit  Fe^O,,  14,281  MgO  mit  FeO  und  CaO 
und  11,324  H3O.  Zerlegt  man  nun  3,288  Al^Og  in  3,288  AlO,  und  addirl 
AlO,  zu  SiO,,  AlO  so  MgO,  so  erhSlt  man 

11,410  SiO,        17,569  MgO        11,324  H,0  oder 
2SiO,  3,08  MgO  1,98  H,0, 

eatsprecheniT  meiner  Formel  der  Chlorite  MgO  .  2E|0  +  2  (MfO  .  SiO,), 
worin  Al^Oa  &!•  Substitut  eines  Theiles  von  MgO  .  SiO,  eintritt. 

Auch  die  frühere  Analyse  H^RHAini's  führt  tu  dieser  Formel,  deqn  ec 
fand  32,35  Kieselsäure,  18,00  Tbonerde,  32,29  Magnesia,  4,37  Eisenoxydol, 
12,50  Wasser,  worauf  sich  die  Sauerstoffmengen  in: 

SiO,        AI3O3        MgO        FeO        H,0  0 

17,253.     8,388       12,916      0.971     ^^^^,  oder  die  Äquivalente 

13,887  ' 

8,626  SiO,    2,796  A1,0,     13,887  MgO  mit  FeO  und  11,111  H,0 


V 
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ergelMii.   .Zarlefl  niM  AI3O3   in  der  bereits  angedeuteteii  Weife   und  addlrt, 
•oerlittlt  mlD 

11,422  SiO,        16,683  MgO        11,111  H^O  oder  auf 

2SiO,  2,921  HgO  1,946  1120,      enUprechend    der 

Cbloritformel. 

KoHomm's  Analyse  schien  erheblich  abaaweichen,  doch  ancb  hier  teigi 
die  BerecbmiDK,  dass,  wie  Hbiuiaiiii  bereits  hervorhob,  nar  der  Wasserfeball 
die  Abweichung  hervorruft.  Koionbh  nimlich  fand  34,23  Kieselsinre,  16,31 
Tbonerde,  3,33  Eisenoiyd,  1,75  Rsikerde,  35,36  Magnesia,  8,68  Waaaer,  lu- 
aammen  98,66  und  die  berechneten  Sanerstoflfmengen  sind  in: 

SiO,        Al,03        Fe,0,        NgO        CaO        H,0 
18,256       7,601        0,999      14,144      0,500      . -^.  ^^^^ 

8,600  14,644  '        ' 

9,128  SiO,  2,867  AI^Os  mit  Fe204  14,644  MgO  mit  CaO  ond 
7,715  11,0  hervorgehen.  Zerlegt  man  2,867  Al^O,  in  AlO  und  AIO,  und 
ftddirt,  so  erhält  man 

11,995  SiO,        17,511  MgO        7,715  H,0  oder 
2SiO,  2,919  MgO        1,268  H,0,     also     su    wenig 

Wasser,   wie  Hbrmaiin  geieigt   und  Hersog  Nicolas  von  LaucHTKNaEBa  best!« 
tigt  hat. 

Wttrde  man  den  Kalkerdegehalt  von  beigemengtem  Kalk  eisen-  oder  Kalk- 
tkongranat  abhängig  ansehen,  so  worden  nach  Abiug  desselben 

8,628  SiO,        2,700  Al^O,  mit  Fe,0,        14,144  MgO 
nach  Zerlegung  von  AI2O9  und  beiderseitiger  Addition 

1 1,328  SiO,        16,844  MgO  oder  auf 

2SiO,  2,974  MgO  ergehen,    die  Analyse  also 

noch  genauer  auf  die  von  mir  aufgestellte  Chloritfurmel  fuhren. 

Diese  Berechnungen  zeigen  also,  dass  der  Leuchtenbergit  eine  Varietit 
des  Chlorit  ist  und  bestätigen  die  von  mir  aufgestellte  Chloritfonnel ,  durch 
welche  den  wechselnden  Mengen  der  Bestandtheile  an  einfachsten  Rechnung 
getragen  wird. 

A.  Kenngott. 


Zfirich,  den  15.  Dec.  1868, 

In  Beaug  auf  die  Anaeige  des  von  ronr  neu  begründeten  Lagers  schwei- 
aerischer  Mineralien  (vergl.  Jahrb.  i869y  S.  138)  muss  ich  nachträglich  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  ich  auch  seltenere  Vorkommnisse,  wie  1.  B. 
von  Tnrnerit,  Binnit,  Dufrenoysit,  Jordanit,  Annivit,  Lazulith, 
in  guten  Exemplaren  an  liefern  im  Stande  bin. 

G.  R.  Köhler. 


% 


205 

yfünbuTg,  den  16.  Jan.  1809. 

Vaehtarag  sa  den  Untertoohuxigen  über  die  Bragange  von 

WittieheiL 

Anf  eiaem  Ferien-Ausfluge  in  dem  nördlichen  Scbwanwalde,  anf  wel- 
chem mich  Herr  Dr.  PirmssH  begleitete,  nahm  ich  Veranlassung,  Wittichen 
wieder  an  beanchen,  und  machte  einige  Beobachinngen,  welche  meine  erste 
Arbeit  ergiaaen. 

Vor  Allem  achien  es  wflnschenswerth,  die  wahre  Natur  des  sehr  seltenea 
Minerals  in  ermitteln,  welches  ich  (Jahrb.  1808^  S.  415)  provisorisch  als 
Arsenwismuthkupreren  beseichnet  hatte.  Diess  gelang  auch  insoweit,  als 
wir  so  viel  Material  lusammcobrachten,  dass  Hr.  Dr.  Panasm  eine  qnanti- 
istife  Analyse  nntemehmen  konnte,  weiche  ergab: 

Sehwefel 31,57 

Arsen 12,09 

Wlmnth t,12 

ElMn ia»U 

Kapfer M,d2 

iri ••«-« 

99,53. 

Der  sehr  kleine  Wismuth-Gehalt  brachte  nna  anf  die  Vermnthung,  dass 
ia  dem  untersuchten  Materiale  eine  kleine  Quantität  des  im  Baryt  fast  abejcän 
eiogewachienen  Wismuthkupfereraes  als  Verunreinigung  auftrete,  das  reuft 
Mineral  aber  gar  kein  Wismuth  enthalte.  Ich  lOste,  um  diese  Krage  lu  ent- 
icheiden,  von  einer  Stelle,  wo  der  Baryt  gani  frei  jron  Wismu|hkupferers 
enchien,  einige  Krystalle  ab,  die  in  der  That  kein  Wismuth  enthielten.  Hier- 
Dsch  ist  man  berechtigt,  Wismuth,  Kuphr  und  Schwefel  als  Wismuthkupfer- 

tn  €u'Bi  abxuxieben  und  crhilt  dann  die  Zusammensetiung  a. 

a.  b. 

Schwefel 32,31 33,58 

Arsen 12,76 14,32 

EUen I4,t«) 16,03 

Kapfer 40,68 36,01 

100,00,  100,00, 


ff 
»  »I» 


welche  nahezu  der  Formel  B*As,  worin  R'6u  und  3Fe  bedeutet, 
da  diese  bei  der  Berechnung  b  gibt. 


#f 


Dass  Äs  mit  Grund  in  dem  Minerale  angenommen  werden  darf,  geht 
las  meinen  Versuchen  im  GlOhröhrchen  hervor,  bei  welchan  auerst  Schwefel, 
ipiter  Schwefelarsen  ausgetrieben  wurde,   gana  so,  wie  es  der  vergleichend 


untersnchte  Enargit  €u'As  xeigt. 

Ich  ^rtontishe  nach  diesem  Resulute  den  nidit  mehr  passenden  pro  vi- 
leriscben  Namen  Araenwismuthkupfererz  mit  dem  deflnitiven  Bpigeail. 
Die  vervollstindigte  Charakteristik  des  neuen  Minerals  gestaNet  sieh  wla 
Mgt 
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„Krystalltystem    rhombisch.     Krystalie   kars ,   süulenfönnig   OOT  .  vPOO 

.  mPOO  .  OOP   =   1 10<»50'  annftherod. 

Brach  körnig.  Schwacher  Melallglaos.  Farbe  stahlgran.  Strich  schwan. 
Hurte  3y5.    Lfiuft  zuerst  schwara,  später  blaa  an. 

In  der  Glähröhre  suhliinirt  zuerst  Schwefel,  spiter  Schwefelaraen.  Vor 
dem  Löthrohre  entwickelt  das  Mineral  auf  Kohle  arsenige  und  schweflige 
Sttore  und  hinterlässt  eine  magnetische  Schlacke,  welche  Kupferkörner  ein- 
achliesst.  Mit  Soda  in  der  Reductionsflamme  behandelt  gibt  es  Hepar  und 
ein  weisses  Korn  von  Arsenkupfer  in  magnetischer  Schlacke. 

In  SalpetersSure  löst  sich  der  Epigcnit  leicht  unter  Abscheidnng  ?od 
Schwefel. 

Die  grüne  Lösung  färbt  sich  bei  Zusatz  von  Ammoniak  unter  Ausschei- 
dung eines  braunrothen  Niederschlags  tief  blau.** 

Der  Epigenit  wird  auf  den  Klüften  des  Baryte  von  gelbem  Flussspath, 
skalenoedrischem  Kalkspath  und  dünnen  Obercügen  von  Kupferkies  begleitet 
und  gehört  demnach  zu  den  jüngsten  Gliedern  der  Gangausfüllung.  Bis  jetzt 
ist  er  ausschliesslich  auf  Grube  Ffeugluck  gefunden  worden. 

Auf  der  grossen  Halde  der  Grube  David  im   Gallenbach,  welche  von  den 

letzten  Versuchen  auf  dem  vorderen  Spathgange  in  den  Jahren  1838 — 1846 

herrührt,  fanden  sich  zwei  Haselnuss-grosse  Kry^tallfragmente  von  Wismntb- 

Üil^ererz   in    blassviolettem  Flussspath   eingewachsen.     Sie   enthielten   keine 

Spar  von  metallischem  Wismulh    und   wurden   daher   zur  Analyse    bestimmt. 

Hr.  Dr.  Pitbrsbv  fand  in  einem  Stücke  von  4,45  spec.  Gew.: 

Schwefel 20,28 

Arsen 0,79 

Antimon 0,41 

Wbmukh 41,13 

'Elsen 0,35 

Kupfer       36,76 

Silber 0,15 

Zink 0,12 

1011,09 

Übereinstimmend  mit  der  Formel  -Gn'Bi. 

Der  Gehalt  an  Antimon,  Arsen,  Silber  und  Zink  ist  von  Interesse,  da 
^  wieder  die  nahe  Verwandtschaft  mit    * 


nt 


Annivit   -Gn'  i  Sb  Stylotyp  6u' 

Fe»  /  Äs  Fe»  }  Sb 

.,.     '  inMBi  Kg\ 

und  Bournonit   andeutet.     Allen    diesen  Mineralien    ist   der    fettglanzähnliche 
Metallglanz  eigen,  den  ich  schon  früher  hervorhob. 

Auf  dem  grobkörnigeii  Granite  nit  sehr  wenig  Pinitoid  aitzt  aoerat  blass- 
Yioletler  aid  grünlieher  Flussspath,  zuweilen  in  guten  Krystaliea  OOOOO .  mOo, 
IfltoteiB  Fliekan  jedoch  sehr  klein,  weisser,  grossbiätteriger  Baryt  mit  hier 
and    da    eingewachsenem  Kupferkies,    endlich    in  den  Drusen  Tnotoklin  uad 


20  Z 

R'weitptüi.     Die  frftker   von   mir  von  David   erwihDteii  Stücke   rilhreo  von 
4en  kobalifübrendeo,  hinieren  Spathgange  her. 

Die  Halde  der  Grabe  Daniel  bol  wenig  Ausbente  an  Klaprothit,  leigte 
aber,  daaa  den  an  der  Gneitsgrenie  im  |rrobkömigen  Granite  anfsetiendeii 
Gange  atellenweise  eine  re^lmissii^  Parallelatroctor  inkommt,  die  den 
ikri|{en,  ohnebin  aebr  verschiedenen  Witticbener  Glnf^n  fremd  ist.  Von 
Nebengestein  ana  folgen  b'is  aur  Mitte: 

1.  Brannspatby  stark  verwittert. 

2.  Gelber,  grdner  oder  violetter  Flossspath. 

3.  Weisser  Baryt  mit   strahligen    Aggregaten   ond   derben  Massen    von 
Klaproibit,  seltener  Kupferkies. 

4.  Qmm  OOR  .  ±  R. 

5.  Eisenspatb. 

Behufs  näherer  Untersuchung  von  Hornblende-Schiefern  auf  die  in  ihnen 
eini^esprengten  Kiese  wählte  ich  das  Vorkommen  am  Thurm  iwischen  Hau- 
lieh  nnd  Wolfacb,  der  Gutacb-Mttndung  gegenüber,  weil  hier  Magnetkies  und 
lehr  wenig  Kupferkies  in  einem  dioritischen  Gesteine  in  grösseren  Körnern 
reichlich  eingesprengt  auftritt.  40  grm.  desselben  mit  Siure  ausgesogen 
wvrden  von  mir  und  Hrn.  Pbtrbsbii  äbereinstimmend  ausammengeselst  gefun- 
den und  von  ihm  die  Lösung  quantitativ  analysirt.  Es  ergab  sich  der  Kies 
in  Mittel  bestehend  aus  : 

Schwefel 39,93 

Arten        0,15 

Blei       0,10 

Kupfer                0,36 

Eilen 56,31 

Kobalt    ( 

Tlum      )  o 

MMng^l ^P" 

^    Silber      j  •    •    •    •   Qtringe  Spur 

9M8. 
Heine  Verroutbung,  dass  Kobalt-  und  Nickel -Mineralien  der  Schwan- 
>  wilder  Ginge  aus  den  mit  Magnetkies  imprignirten  Hornblende-Gesteinen 
hervorgegangen  sein  möchten  *,  war  demnach  richtig  und  es  gelingt  viel- 
leicht noch,  Kiese  in  enidet  ken,  welche  reicher  an  Kobalt,  Nickel  und  Arsen 
iisd,  worauf  namentlich  das  Auftreten  von  gediegenem  Arsen  neben  den 
Tresen  in  dem  Gesteine  von  Maisach  deutet.  Auf  das  Gestein  von  Hausacb 
wer^e  ich  später  bei  anderer  Gelegenheit  lurfickkommen. 

Diesen  Nachtrigen  mögen  siph  einige  andere  Beobachtungen  ans  dem 
Galtcbthale  anschliesüen. 

Die  Halde  der  alten  Grube  Johannissegen  enthalt  noch  Stacke  von  schwach 
kobtitigem  Fahlerze,  welches  bei  der  Zersetzung,  wie  das  Ers  von  Freudeo- 
lUdt,  kleine  Drusen  von  honiggelbem  Wörfelers   und   heligrfinen  IfrysUUen 


«  Vgl.  Jehrb.  iM8,  «17  ff. 
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von  Oliveoit  QOP  .  roPo  geliefert  hat,  gani  ttbereinstimmeiid  mit  Coniwaller 
Vorlioinmen. 

Weiter  aufwlrtf  in  dem  Seiteothale  des  Gremmelbachet  fetaan  im  grob- 
körnigen  Granite  Manganerz-Trämer  auf,  die  jetit  nicht  mehr  bebaat  werden. 
Et  kamen  dort  äberaus  schöne,  strahlige  Tyrolnsit-Massen  vor,  onter  Uunm, 
direct  auf  dem  Granit ,  stellenweise  eine  dünne  Schicht  Braunit,  deraa 
Oberfliche  mit  Hunderten  von  kleinen  Kryjtallen  (P)  bedeckt  war.  Braaait 
ist  seither  meines  Wissens  in  Söddeutschland  nicht  gefunden  wordea. 

Die  Manganers-Trämer  sind,  wie  auch  bei  llammereisenbacb,  tieber  nur 
Anslangungs- Produkte  des  Glimmers  im  Granit,  ich  fand  in  demselbeu  eines 
bedeutenden  Mangangehalt. 

F.   SAMOBEMnt 


B.    Millheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Zwickau,  den  16.  Ifov.  i8S8, 

Bei  meinen  Untersuchungen  aber  die  Mikrostructur  der  Gesteine  foad 
ich  vor  Kurzem  eine  mir  völlig  neue  Bigenthämlichkeit  des  gelbbraunen  Peg- 
matoliths  von  Arendal,  wie  er  zur  Porcellanfabricalion  verwendet  wird.  Ich 
untersuchte  dünne  Lamellen,  welche  parallel  zu  den  Spaltungsrichtungen  des- 
selben  geschliffen  waren,  im  polarisirten  Lichte,  um  die  Natur  der  eigoathfiai- 
liehen  Sireifungcn,  die  sowohl  auf  den  hemidomatischen,  als  auch  brachydii- 
gonalen  Spaltungsflächen  schöu  deutlich  hervortreten,  zu  studiren. 

Schon  vorher  hatte  ich  den  Labrador  in  fthnlicher  Weise  untersucht  und 
es  veranlasste  mich  der  prächtige  Anblick,  welchen  die  Zwillingslamellea 
solcher  SchliflTe,  die  senkrecht  zur  farbenwandelnden  Flache  (Brachydiago- 
nale)  ausgeführt  waren ,  im  polarisirten  Lieble  boten ,  zur  genaueren  Unter- 
suchung des  erwähnten  Pegmatoliths. 

Obwohl  die  Sireifung  dieses  Feldspathes  nicht  so  regelmässig  iai,  als 
die  Zwillingsstreifung  des  Labradors  und  besonders  auf  den  hemidomatiscbeo 
Spaltnngsflächen  netzartig  verläuft,  so  vermuthete  ich  doch  anfangt,  es  könne 
eine  unvollkommene  Zwillingsbildung  die  Ursache  hiervon  sein.  Die  Be- 
trachtung der  DünnschlilTe  unter  dem  Mikroskope  zeigte  jedoch,  dast  die  er- 
wähnte Streifung  keineswegs  von  einer  Zwillingsbildung,  sondern  vielmehr 
von  einer  vielfachen  Ourchaderung  einer  anderen  Mineralsubstanz  herrühre. 
Eine  bei  der  Bildung  des  Peldspathes  durch  Contraction  der  Masse  enengte 
Zerklüftung  kann  die  Ursache  dieser  Erscheinung  nicht  sein,  denn  dagegea 
sprachen  die  wenig  scharfen  Grenzen  der  durchgehenden  Adern,  sowie  die 
vielfachen  Bamnificationen  derselben  und  eine  noch  zu  erwähnende,  höchst 
eigenthflmliche  Erscheinung. 

Man  kann  wohl  eher  annehmen,  dass  die  Ausscheidung  der  eigenilicbea 
krystallinischen  Feldspathsubstanz  und  eines  allgemeinen  Magma  gleichzeitig 
erfolgte  nnd  dabei  eine  etwas  schwerer  krystallisirhare  Substanz  analog  der 
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M«Uerl»ugc)  larfickblieb,  welches  sich  in  Adern  zutammcMOg  und  für  tioli 
ersttrrle.  Die  Subilens  dieser  Adern  ist  übriffens  ebenfalls  krysialliniteb, 
wie  die  Untersuchung  im  polarisirten  Lichle  seigt.  Zugleich  erkennt  nna 
•vch,  data  die  Dichtigkeits-VerhSitnitse  derselben  andere  sind,  wie  bei  der 
Feldspmbmaase,  denn  der  Fnrbenwechsel  ist  bei  jener  stets  ein  anderer,  als 
bei  dieser.  Diese  Adern  durchsetsen  den  Feldspalh  nach  allen  Riebtungen,  wie 
eine  Beihe  von  Dönnsehliffen  seigt,  welche  nach  den  verschiedenen  Spal- 
Inagaricblungen  nutgefOhrt  wurden. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  aber  ist  in  der  Structur  der  Feldspatb- 
Maase  bei  den  SchliflTen  nach  dem  Spaltnngshemidoma  und  der  Bracbydi»- 
gonnle  lo  erkennen. 

Während  bei  Schliffen  nach  der  Bracliydiagonale  die  Adern  mehr  paralUl 
▼erlaufen,  weniger  Verästelungen  zeigen  und  die  Feldspathmasse  von  mehr 
oder  weniger  feinen,  kurzen  Strichen  ziemlich  dicht  benetzt  ist,  aeigen  Lamel- 
len ,  nach  dem  Hemidoma  geschliffen ,  im  polarisirten  Lichte  eine  hOchat 
interessante  Structur  der  Feldspathmasse. 

Man  erkennt  nämlich  zwischen  den  beschriebenen  Adern  schon  bei  40- 
bis  60facber  Vergrösserung  2  Systeme  siüi  rechtwinkelig  kreuzender,  ge- 
rader Linien,  von  denen  das  eine  System  bei  senkrechter  Stellung  der  Raupt- 
aie  horizontal,  das  andere  in  der  Fallrichliing  des  Hemidoma's  liegt. 

Beide  Systeme  sind  bei  hinreichend  dünnen  Schliffen  theils  neben,  theils 
iber  einander  liegend  zu  beobachten  und  bieten  einen  schwer  zu  beschroi- 
benden,  aber  prächtigen  Anblick. 

Bei  stärkerer  Vergrösserung    erkennt  man    deutlich,    dass  die  zwischen 
den  einzelnen  Linien    lagernden  Fcldspathpartien   abwechselnd  ein  verschie- 
denes optisches  Verhalten  zeigen,   analog   demjenigen   der  Zwillingslanellen  , 
des  Labradors. 

Beaonders  instructiv  sind  ferner  diejenigen  Puncto,  wo  bei  über  einander 
lagemden  Systemen  die  einzelnen  Streifen  sich  schneiden.  Sie  leigen  im 
polarisirten  Lichte  bezöglich  der  Farben  stets  ein  anderes  Verhalten  als  die 
einfachen  Streifen:  ein  sicheres  Zeichen,  dass  die  gekreuzten  Streifen  ab«r 
einander  lagern. 

Die  gante  Erscheinnng  ist  wegen  der  leichten  hcroidomatischen  Spalte 
herkeit  6e§  erwähnten  Feldspatlies  nicht  nur  an  beaonders  gefertigten  Dönn- 
aehliffen,  sondern  an  jedem  dünnen  Spaltungsblättchen  zu  beobachten. 

Dünnschliffe  haben  diesen  gegenüber  nur  das  Angenehme,  dass  sie  die 
ßbertichl  fiber  eine  grössere  Fläche  gestatten  und  gleichartige  Theile  in 
polariairten  Lichte  in  denselben  Farben  erscheinen  lassen,  da  sie  ziemlieb 
gleicb  dicke  Lamellen  bilden. 

Bei  dünnen  Spaltungsblättchen  ist  die  Dicke  ungleich  und  daher  die  Plv- 
bnng  verachieden,  was  die  Beobachtung  wohl  erschwert,  aber  nicht  vollstia- 
dig  hindert.  Es  kann  daher  Jedem,  der  ein  iMikroskop  mit  Polarisationael»- 
rielMsng  besitzt,  anempfohlen  werden,  die  wirklich  schöne  und  interessante 
Eraeheinung  tu  beobachten. 

Der  Gnmd  dieaet  höchst  eigenlhümlioben  VerbalteDa  kami  kein  anderer 
Mlä,  ele  daes  mlkioalrep|aeb  kleine,  slabfdrroige  Krysteltiiidlvidttea  twilliege- 

Jahrbuch   1869.  14 
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»riig  tu  eiuEcIneu  dünnen  LHmelleu  sich  «isaninieiigesetil  habrii.  iiiul  liMf 
die  Lai^e  der  Individuen  in  den  auf  einander  folgenden  Lamellen  abwookteM 
um  90®  ((edrelil  iit. 

Die  Richtung  der  einzelnen  Individuen  bleibt  zwiacben  den  vertebiede- 
nen  Feldern,  wie  sie  durch  die  anfangs  beschriebenen  Adern  gebildet  wer- 
den, ganz  dieselbe. 

Wiren  diese  Adern  durch  Zerklüftung  entstanden,  so  mfissten  wegea 
ihrer  oft  keilförmigen  Gestalt  und  ihres  höchst  onregelmissigeR  Verlaaft 
notbwendig  seitliche  Verrückungen,  überhaupt  Störungen  in  der  gegenaeiUgei 
Lage  vorgekommen  sein.  Diese  sind  aber  nirgends  zu  beobacblen,  und  m 
liefert  die  Erscheinung  daher  einen  Beweis  mehr  für  die  oben  aoageaprocbeae 
Behauptung,  über  die  Entstehung  der  Adern. 

An  anderen  Pegmatolitben  habe  ich,  mit  Ausnahme  eines  fleiscbrothea 
von  Arendal,  die  beschriebene  Erscheinung  noch  nicht  wieder6nden  könnes, 
sie  scheint  also  nicht  (iemeingut  aller  Feldspathe  dieser  Art  zu  sein. 

C.  6.  Kreiscrkr, 

Bergschul  -  Director. 


Prag,  den  25.  Nov.  t868. 

Während  Ihrer  brillanten  Versammlung  in  Dresden  bin  ich  mit  meiaeai 
Zeichner,  Herrn  Humrbrt,  sehr  beschäftiget  gewesen,  neue  Tafeln  für  meia 
Werk  vorzubereiten.  Nach  einem  Twöchentlicheo  Aufenthalte  bei  mir  ist  er 
mit  94  Croquis  narb  Frankreich  zurückgereist.  Unter  diesen  Tafeln  befindta 
sich  die  letzten  für  die  Cephalopoden,  wAhrend  der  grösste  Theil  den  Gs- 
steropoden,  Brachiopoden  und  Acephalen  gewidmet  ist. 

Im  nAchsten  Frühjahre  hoffe  ich ,  Ihnen  meine  vierte  und  lelate  Reibe 
•der  Cephalopoden  zu  übersenden,  welche  die  Tafeln  351 — 459  enthalten.  — 
Der  dazu  gehörige  Text  ist  sehr  vorgeschritten,  seit  längerer  Zeit,  allein  ich 
rooss  die  Beendigung  der  Tafeln  dann  noch  abwarten. 

Unter  den  kleinen  paläontologischen  Neuigkeiten  werden  Sie  in  den 
Qeotöpeal  Magazins,  Novemberheft,  gefunden  heben,  dass  Himit  Wqoi>ward 
die  Entdeckung  der  Calymene  eeraiophthaima  bei  Dudley  ankündigt,  eine 
Art,  welche  durch  die  sehr  lang  gestielten  Augen  charakterisirt  ist.  Er  ci- 
tirt  bei  dieser  Gelegenheit  AsaphuM  Kawalewtkii  Lawrow,  dessen  Augen 
eine  analoge  Form  darbieten  und  welche  Art  15*5^  in  den  Verbandl.  d.  ff. 
mineralogischen  Ges.  zu  St.  Petersburg  beschrieben  und  abgebildet  worden  iat 
Wenn  Sie  diese  Entdeckung  werth  hallen,  Ihren  Lesern  mitzutbeilen,  erseebe 
ieb  Sie,  daran  zn  erinnern,  dass  ich  t862  die  gestielten  und  aebr  deullichea 
Aagen  meiner  Aeidaspit  mira  (Sy9i.  Hl.  de  ßoMme  p.  755,  PI.  3  et  39) 
beschrieben  und  abgebildet  babe. 

Wichtiger  sind  zwei  Entdeckungen,  die  mir  nenlich  Prof.  Lofin  BMige- 
tbeilt  hat: 

I)  Das  Hnseom  in  Stockholm  besitit  einen  in  den  Indischen  Meeren  le- 
benden Ecbinodermen ,  welcher  aich  auffallend  von  anderen  lebenden  Typen 
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er  Klasse    entfernt,    daKexeo    in   allen  wef entlichen  Puncten    den  Typus 

Cytt Ideen  darstellt,  den  man  bis  jetzt  als  mit  der  Carboiiieit  rrlosclien 

fcl^ie^  hat-      Es  ist  diess  Hyponome  Sarti  Lov^m,  der  unter  diesem  Na- 

I  l^reits  angekOndiget  und  bald  von  dem  gelelirlen  Stockholmer  Professor 

ehrinbeo  «verüen  soll.  — 

2)  Otto  Torbll  hat  in  untercambrtschen  Schichten    nionocutylodone 

ansen  eotücckt.     Von  diesen  hat  Linharson    gute  Exemplare  gesammelt, 

er  im   Be|;riff  sieht,  su  beschreiben.     Allem  Anscheine  nach   gehören  sie 

er  höher    stehenden  Familie   an.     Es  sind  Stengel    mit    einfachen  Nerven 

d  abwechselnden  Bracteen  (f).     Ein  Siück  scheint  auf  Cyperaceen  hinaa- 

Msen.     Lbunarson    wird    davon    genaue  Abbildungen    geben.     In  derselben 

hickt   wurde    von  ihm  eine  Linguia  und  jenes  fremdartige  von  J.  Uall  als 

uofkjfeus  beschriebene  Wesen  aufgefunden. 

J.  Barrandk. 


Wörxborg,  den  28.  Nov.  t86S. 

Über  das  Äquivalent  des  (oberen)  Muschelkalkes  in  den  Süd- 
Alpen. 

Vor  einem  Jahre  bemerkte  ich    am  Schlüsse  einer  Abhandlung   über  die 
Gliederung   der    Würsburger    Trias    und    ihrer  Äquivalente    II.   Muschelkalk, 
MfAnb.  naturw.  Zeitschr.  VI,  S.  188:  „Es -kann  das  Äquivalent  des  Muschel- 
kalks nur  noch    in  dem  unteren  Theile  jener  mergeligen  und  thooigeo,   bei 
leotte    und    an    vielen    anderen  Orten    der  Ost-  und  Südalpcn    auflretenden 
Gmppe  gesucht  werden,    welche  man  Partnach-Schiefer   genannt  hat     Eine 
Mlche  Ansicht  hätte  noch  vor  kurser  Zeit  als  sehr  gewagt  betrachtet  werden 
Mrfen,   ich  glaube    aber,   dass  der    in  dieser  Arbeit  geführte  Beweis    einer 
partiellen    Ersetzung    der  Kalksteine    durch  Schieferthone    mit    idufula  und 
Ottracoden    in    allen  Niveauos    des  Muschelkalks    in  Franken  und  Thüringen 
Unreicbt,  die  tföglichkeil  einer  völligen  Ersetsung  der  Kalksteine  an  anderen 
Stellen  durch  Schieferthone  mit  einer  armen  und  einförmigen  Fauna,  in  wel- 
cher  nur    äusserst    langsam  Arten  erlöschen    und    durch  ähnliche   substitoirt 
werden,  begreiflich  und  wahrscheinlich  zu  finden.     Eine  der  wichtigsten  Mu- 
tehein dieser  Region,  die  Gattung  Halokim^  ist  zudem  in  einer  alpinen  Arten 
iesserst  nshestehenden  Form  im  thüringischen  Muschclkalke  gefunden.**     AU 
ich  diese  Worte  niederschrieb,  kannte  ich  über  die  thüringische  Ualokia  nur 
die  kane  Notiz  von  v.  Sbbbacb  *,    welcher  die  Unterschiede   der  an  eipean 
Bicht  bekannt  gewordenen  Orte   bei  Coburg  von  Bbrgbr  entdeckten  llalokia 
von  der  tt,  Lommeli  ßuseinander setzte  und  die  thüringische  H.  Berperi  be* 
Bannte.     Er  vermulhele ,   dass  sie  dem  Wellen  kalke  angehöre,  während  vpM 
Fbitscb  ihre  Lagerstätte    im    (oberen)  Muschelkalke    und    zwar   in  der  Nähe 
4er  ftberaus  charakteristischen  Bänke  mit  Terebraiula  vulgaris  var,  eyeioi' 


^  DcnUche  geol.  GesoUsch.  XV III,  S.  7. 
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des  Zknk.  RDgibl.     Ei  gelang  mir  nicht,  jene  Stücke  zur  Ansicbl  zu  erhaltcB 
oder  die  Hülokia  in  Franken  wiederzufinden. 

Um  80  angenehmer  wurde  ich  durch  eine  Miuheilung  v.  SdAraora's 
überrascht,  welcher  die  Halokia  bei  einer  Brunnengrabung  in  MiertdoYf  iwi- 
schen  Coburg  und  Hildburghausen  in  einem  in  unmittelbarer  Nike  der  Cyc- 
MieS'hwk  lagernden ,  grauen ,  kurzkfäfligen  Schieferthone  in  Menge  ent- 
deckt hatte  und  mir  einige  Stücke  znsendete. 

Es  fiel  mir  sofort  die  grosse  Ähnlichkeit  auf,  die  sie  mit  HtiioUm  Homs- 
tont  Mbriam  von  Rfgoledo  am  Corner  See  ^  zeigt,  welche  in  oDzihligen 
Exemplaren  aller  Altersstufen  einen  schwarzen  Hchieferigen  Kalk  erfOllt.  Die- 
selbe HaMia  ist  später  von  österreichischen  Geologen  auch  in  den  Fisck- 
•chiefern  von  Perledo  wiedergefunden  worden,  die  demnach  das  gleiche  Ni- 
veau repräsentiren. 

Um  mit  Original-Exemplaren  vergleichen  zu  können,  wendete  ich  mich 
nach  Basel  und  erhielt  durch  die  zuvorkommende  Güte  des  Hrn.  Prot  Alsz. 
MOllbr  die  lialobin  von  Regoledo.  Eine  sehr  sorgfSltige  Vergleichnng  ergab 
mir  völlige  Identitöl  derselben  mit  den  von  Hrn.  v.  Scbauroti  gesendeten 
aus  Thüringen  und  es  wurde  für  mich  die  l'bereinslimmung  der  Schichten 
mit  Halobia  Moussoni  in  den  Alpen  und  im  thüringischen  Muschelkalke  dem- 
nach Äusserst  wahrscheinlich.  Eine  Sache  von  solcher  Wichtigkeit  f&r  die 
Parallelisirung  alpiner  und  ausseralpiner  Niveau's  wollte  ich  jedoch  «neb 
jetzt  noch  nicht  für  ganz  erledigt  halten  und  bat  daher  Herrn  Sectionsrath 
V.  HAtJBR,  ebenfalls  die  ihm  übersendeten  thüringischen  Stücke  mit  H,  Momi^ 
9(mi  aus  den  Alpen  zu  vergleiclTen.  Seine  Mittheilung  ergab,  data  er  sich 
von  der^  völligen  Identitfit  überzeugt  habe. 

Angesichts  dieser  Bestätigung  meiner  Untersuchung  durch  eine  mit  weit 
grösserem  Material  vorgenommene  v.  Haukr*s  stehe  ich  nicht  mehr  an, 
die  Schichten  von  Regoledo  und  Perledo  als  erstes  sicheres 
Äquivalent  einer  Schicht  im  oberen,  deutschen,  ausseralpi- 
nen  Muschel  kalke  zu  erklären.  Meine  vor  einem  Jahre  geäusserte 
Vermntbung  erweist  sich  also  als  begründet  und  es  wird  auf  Grund  dieser 
Thatsache  nun  möglich,  festen  Boden  innerhalb  der  Bänke  zwischen  den 
alpinen  Kalken  mit  AmmonUes  Siuderi  und  CeraUUa  kinodo9UM  (oberster 
Wellenkalk)  und  den  zweifellosen  Äquivalenten  der  Lettenkohle  zu  gewinnen 
und  diese  allmählich  mit  ansseralpinen  specieller  zu  parallelisiren. 

Auffallend  bleibt  es  bei  der  sonst  so  grossen  Obereinstimmuog  des  thü- 
ringischen und  fränkischen  Muschelkalkes,  welcher  fast  Bank  für  Bank  Ter- 
glichen  werden  kann,  dass  meine  eifrigen  Nachforschungen  nach  einer  Ha- 
lobien-Schicht  bei  Wflrzburg  in  der  Nähe  der  Cyeloidea-^f^nk  vergeblich  ge- 
wesen sind.  Doch  bin  ich  nicht  der  Ansicht,  dass  man  jetzt  schon  behaup- 
ten darf,  sie  fehle  in  Franken,  halte  vielmehr  für  wahrscheinlicher,  dass  sie 
irgend  ein  günstiger  Zufall  doch  noch  entdecken  lassen  wird. 

F.  Samdbergbr. 


^  Geologische  Bemerkungen  über  <Us  nördliche  Vorarlberg  u.  •.  w.   'von  Escuca  v. 
D.  LlNTH  S.  93,  Taf.  Y,  Fig.  46-48. 
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Paris,  d«n  29.  Nov.  IS68. 

Untere  Versammln  Dg  der  geologischen  Gesellschaft  in  Hont- 
pellier  im  vergangenen  October  war  sehr  interessant.  Wir  hatten  einen 
trefTKchen  Geologen,  Hm.  Paul  ob  Rouvillr,  als  Führer,  der  sein  Departe- 
•eot  sehr  genau  kennt  und  mit  welchem  wir  nach  und  nach  fast  die  ganae 
Beihe  von  Formationen,  mit  Ausnahme  der  oberen  Kreide,  welche  dort  fehlt^ 
aatersnchien.    Zuerst 

1)  Die  Kästenbildnngen ,  die  DOnen  auf  der  Seite  von  Cette,  die  Sal»- 
seofi,  die  Ausströmungen  von  Kohlensflure  an  der  Meeresküste.  —  Das  Dl- 
laviam  der  Rhone,  des  Dept.  von  H^rault.  —  Die  erloschenen  Vulcane  von 
Agde,  mil  ihren  Lavaströroen  in  solch  einem  guten  Zustande,  dass  man  sie 
hille  iQr  noch  warm  halten  können. 

3)  Das  PliocSn  von  Montpellier,  gelber  Sand  mit  Versteinerungen; 

3)  Das  HtocSn  und  Eocfin,  marine  und  limnische  Bildungen; 

4)  Unteres  Neokom,  mächtig  entwickelt,  aber  arm  an  Fossilien; 

5)  Ober-Jura  und  Lias,  welche  kleine  Bergketten  und  isolirte  Berg- 
•piiseD  liiMeo; 

6)  die  Trias,  so  prichtig  In  den  Umgebungen  von  Loddve ; 

7)  Selbst  permische  Schichten,  mit  schlecht  erhaltenen  Fossilien; 

8)  Stei n kohlen  forma tion,  reich  an  Pflanxenresteo ; 

9)  und  10)  Devon  und  Silur  bei  Nefßez,  Bödarieux  und  P^zenas  mit 
einer  Menge  Fossilien  und  ausgezeichneten  Trilobiten. 

Wir  haben  diess  alles  im  Verein  von  45  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
gesehen,  ohne  andere  Tbeilnehmer  aus  der  Umgegend  mit  zu  zfihlen.  Diese 
Eicursionen,  welche  9  Tage  lang  fortgesetzt  wurden,  verliefen  sehr  heiter 
und  waren  durch  viele  Zwischenfälle  gewürzt,  so  dass  der  Bericht,  welchen 
Herr  in  Roy  villi  verfatst,  gewiss  mit  Interesse  gelesen  werden  wird. 

E.    COLLOMB. 


Haarlem,  den  30.  Nov.  18S8. 

Kanm  ist  mein  Katalog  der  pallontologischen  Sammlung  des  Teyler-Mo'^ 
beendet,  wovon  Sie  sicher  die  6.  Lieferung  erhalten  haben,  so  bin 
ick  aoboa  genötkiget,  ein  Supplement  dazu  folgen  zu  lassen,  indem  das  Mo- 
leom  seitdem  mehrere  interessante  Gegenstände  erhalten  hat.  Ich  werde 
Ihnen  diesen  Supplement  bald  zusenden  und  gleichzeitig  das  Resultat  meiner 
Utttersuehnngen  der  fossilen  Schildkröten  in  unserem  Museum  und  einigen 
anderen  Sammlungen  unseres  Landes,  sowie  von  Belgien  und  Frankreich 
vorlegen.  Sie  wissen,  dass  unser  Museum  besonders  reich  an  fossilen  Resten 
der  Schildkröte  von  Maestricht,  Cheionia  Hof  mannt  Gr4y,  ist. 

Man  findet  darin  nicht  nur  die  berühmten  Exemplare  ans  der  Sammlung 
von  P.  Caipbr,  sondern  auch  eine  grosse  Zahl  Knochen  dieses  Thieres  ans 
den  Stmaalongen  von  Hbrckblius,  vam  dkh  Emob  u.  A.  Mein  Katalog  enthält 
ein  Verzelckoiss  davon.  Ich  unterwarf  unter  anderen  die  Schildkröten  von 
öoingea,  von  den  Porbeek -Schichten,    von  Sheppey,   von  Brüssel  und  Ne- 
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braska,  die  sich  in  unserem  Museum  finden,  einer  neuen  Untersuchung,  be- 
sochle  hierauf  die  Sammlungen  der  K.  Gesellschaft  för  Zoologie  in  Amster- 
dam, von  Dr.  Bosqurt  und  dem  Athenäum  in  Mlstricht,  die  der  Universitit 
Löttich,  die  Sammlung  des  Dr.  Arhamb  Thiblbhs  su  Tirlemont,  der  Univer- 
sitfit  von  Louvain  ,  das  Museuro  für  Naturgeschichte  in  Brüssel  und  endlich 
die  Sammlungen  in  Paris.  Seit  meiner  Rückkehr  nach  Haarlem  hat  nir  Dr. 
D.  DB  Haah,  der  gegenwärtige  Besitier  der  palftoniologischen  Samralang  des 
verstorbenen  Prof.  vam  Brrda  freundlichst  gestattet,  auch  die  in  seioem  Be- 
sitae  befindlichen  Schildkrötenreste  su  studiren.  Ich  habe  alle  diese  Cber- 
reste  beschrieben  und  durch  lithographirte  Abbildungen  erlftatert.  In  weoigea 
Worten  sind  die  gewonnenen  llauptresultate  folgende: 

Von  der  Schildkröte  in  der  Kreideforroation  von  MSstricht  kennen  wir 
jetzt  das  vollstindige  Rückenschild  mit  dem  ganzen  Rande,  dna  Brastachild 
zom  Theil,  den  ganzen  Kopf,  die  Wirbelsäule  mit  Ausnahme  einiger  Hals- 
wirbel, dagegen  mit  dem  Schwanz,  das  Schulterblatt,  den  Arm  mit  der  Hand, 
das  Becken  und  einen  Theil  der  hinteren  £xtremituteft. 

Wir  kennen  jetzt  diese  Schildkröte  in  ihrem  jugendlichen  UBd  UireiB 
späteren  Alter.  Es  ist  eine  wirkliche  Meerosschildkröte  und  keine  Sjßhdrfi»^ 
wie  man  eine  Zeit  lang  gemeint  hat.  Die  Schichten  von  Mflstrichl  be- 
herbergen nur  eine  Art  Schildkröten,  nicht  2  Arten,  wie  Gibbbl  glaubte  an- 
nehmen zu  müssen. 

Unter  den  Schildkröten  im  Süsswasserkalke  von  Öningen  habe  ich 
nicht  nur  eine  neue  Art,  sondern  selbst  eine  neue  Familie  ans  der  Gruppe 
Trionyx  nachgewiesen,  die  ich  als  Trionyx  Teyleri  einführe. 

Von  den  anderen  von  öningen  beschriebenen  Schildkröten  gehören  5  Exem- 
plare zu  Chetydra  Mnrchisoni  Bbll.,  die  sich  in  dem  Teyler-Museum  und  in 
der  van  BaBDA'schon  Sammlung  befinden  Darin  sind  auch  ein  vollständiges 
Rückenschild  und  ein  fast  vollständiges  Brustschild  der  Emys  aeuieUa 
V.  Mbybr. 

Aus  den  Purbeck-Schichten  Englands  bewahrt  unser  Museum  eine  sehr 
schöne  Süsswnsscr-Schildkröte,  von  welcher  ein  Bruchstück  als  PleuroHer- 
non  ovmtum  Owbn  bekannt  worden  ist.  Ich  habe  darüber  eine  ausführliche 
Beachreibung  geliefert. 

Aus  den  thonigen  Schichten  von  Sheppey  fand  sich  in  unserem  Mnaemn 
ein  Exemplar  der  Emys  Parkinsoni  Owbn.  Es  besteht  aa^  einem  Tbeite 
des  Rückenschildes  und  dem  fast  vollständigen  Brnstpancer. 

Ans  dem  Sysiitne  bruxeiiien  blieb  mir  ein  Bruchstück  der  Bmy§  l^m* 
feri  Gbay  bu  beschreiben  übrig,  ferner  ein  Exemplar,  das  mir  von  Dr.  An- 
■AHD  Tbiblbns  in  Tirlemont  zugesandt  wurde,  und  eine  Art  von  Tri&nyae  aus 
derselben  Formation,  welcher  Gruppe  man  hier  noch  nicht  begegnet  war. 
Dieses  höchst  merkwürdige  Fossil  ist  mir  durch  Prof.  Ed.  Dupont  ans  dem 
Museum  für  Naturgeschichte  in  Brüssel  geliehen  worden.  Ich  habe  es  als 
Trionyx  kruxellienHs  m.  beschrieben. 

Den  Schlnss  bildet  ein  sehr  schöner  Überrest  von  Tesiudö  kemi9fhü$^ 
riea  Lbiot  aus  den  cretacischen  Schichten  der  Mauvaises  Terres  in  Nebraska. 

Dr.    T.   C.    WlNKLEB. 
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Bonn,  den  30.  Dec.  1868, 


Jmm  4eUiiUirien  kadographucb-Keognofttiscben  Aafnabmen  (beiliafig  im 
liMMUb«  TOD  1  :  25000),  welche  icb,  wie  erwibnt,  im  Aofirage  der  preun- 
II  geognosiischen  Landes-Untersucbang  letzten  Sommer  in  der  Umgegend 

Saarbrücken  xa  merhen  bette,  fahrten  vieirach  in  dai  Gebiet  der  Trias 
lad  es  ergab  sieb  dabei  die  specielle  Aufgabe,  die  Gliederung  derseU 
loa  so  verfolgen  und  wo  mdglich  mit  der  ost-  und  norddeutschen  ia 
iarmome  sa  bringen.  Inwiefern  diese  besondere  Frage  xu  beantworten  sein 
•ird,  iai  der  Gegenstand,  welchen  ich  hier  besprechen  möchte.  Da  aber  bei 
Saarbnkcken,  soweit  die  Arbeiten  zunächst  sich  erstreckten,  nur  Buntsand* 
laia  oad  Moacbelkalk  vorhanden  sind,  Keuper  dagegen  fehlt,  so  beziehen  sich 
lia  Etaitielungen  fär  jetzt  auch  nur  auf  diese  2  Forraationsglieder. 

Ea  stellt  sich  nun  bald  heraus,  dass  die  Kniwicklung  des  Muschel* 
Ml»  eine  höchst  eigeothümliche  ist  und  dass  es  nöthig  wird,  von  einigen 
«aber  gebriucblichea  Anschauungen  abzugehen,  wenn  man  eine  Paralletisi« 
aag  der  einzelnen  Abtheilungen  innerhalb  des  westrheinischen  mit  dem  Ost- 
iekea  Moscheikalke  durchführen  will.  Die  Gesetze  nun,  welche  im  Saar- 
rtckischen  gefunden  wurden,  erwiesen  sich  nach  vielen,  desshalb  untemom- 
laaen,  weiteren  Bzcursionen  als  zum  Theil  allgemein  giltige  für  die  Vo- 
eaea  (Sulzbad,  Wasselonne  im  Elsass).  Pfalz,  Saarloois  bis  Trier  und  in'a 
ozembnrgiscbe  hinein,  obschon  auch  wieder  manche  locale  Verschieden- 
eilen  auftreten  und  namentlich  der  nördliche  Theil,  bei  Trier  und  in  Luxem- 
arg,  die  Studien  weiterer  Fortsetzung  bedürfen.  Wie  sieb  aber  hieraus  er- 
ibl,  sind  mehrere  der  gefundenen  Thatsachen  von  allgemeinerer  Bedeutung 
ad  es  lohnt  sieb  deren  eingehende  Erforschung.  Wenn  es  nun  auch  erst 
liier  möglieb  sein  wird,  ausführlichere  Mittheiinngen  hierüber  za  machen, 
»  glaabe  ich  doch,  Ihnen  die  folgende  kurze  Übersicht  geben  zu  sollen,  da 
•Dkl  aneb  für  eine  solche  das  Interesse  nicht  fehlen  wird. 

Womit  die  Trias  beginne,  ist  in  der  Gegend  von  Saarbrücken  nicht  an- 
•aaigt,  da  die  untersten  Schichten  des  Buntsandsleins  nicht  an  die  Ober- 
Icke  gelangen.  Dagegen  ist  der  mittlere  oder  Hauptbuntsaadstein 
uad  verbreitet  und  entspricht  durchaus  dem  sogenannten  Vogesen- 
in  nicksichtlich  seiner  Lagerung,  sowie  seines  Aassehens  und  seiner 
aacbaffeaheit.  Im  Allgemeinen  ist  allerdings  hier  der  Sandstein  lockerer 
id  weniger  fest,  oft  so  lose,  dass  er  sieb  leicht  mit  der  Hand  zerdrücken 
isel  nnd  zumal  nahe  der  OberflSche  beinahe  Sandflötze  darstellt;  doch  fehlt 
I  nicht  an  ganz  typischem  Vogesensandstein ,  zugleich  gutem  Baumaterial, 
ia  anch  andererseits  in  den  Vogesen  recht  lockere  Sandsteine  vorkommen. 
ia  Farben  dieser  Region  sind  nicht  allzu  bunt,  vorwiegend  blasser  roth, 
tlb,  weiss.  Organische  Reste  fehlen;  dagegen  ist  merkwürdig,  dass  in 
akreren  Horizonten  darin,  besonders  nach  unten,  Conglomeratlager  aaf- 
eleu,  welche  durch  ihr  Gerolle  bereits  an  die  Cohglomerate  des  Rotblie- 
ladea  erinnern  (vorwiegend  aus  quarzigem  Gestein,  aber  auch  Granit^  Por- 
hfr»  sogar  einzelnen  Melaphyrgeschieben  gebildet),  jedoch  meist  nicht  sehr 
Achtig  siad. 
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Nachdem  auf  dem  Hauptbunten  noch  sehr  gewöhnlich  stark  rolher  Thoa- 
Sandstein  mit  blauen  und  weissen  Flecken  abgelagert  ist,  findet  sieb  darober 
der  obere  oder  Voltzien-Sandsteio:   ein  aufgesoichneter,  welcher 
Bausanditfin,  welcher  auch  als  Thonsandstein  sich  beseichnen  lisai,   deatea 
HauptmerkmnI   aber   das  Vorkommen   von  PflansenresteD  iler  bekatuMea 
Arten  ist,  anter  wi^lchen  die  Volttiim  heierophyUa  als  namengebend  betrachlei 
worden    ist.     Thierische    Reste    sind    hier    bei    Saarbrücken,   gnni    wie-  bei 
Snlsbad  etc.,  noch  selten,  wfihrend  im  Zweibrürkischcn  dergleichen  blufigcr 
gefunden  werden.     Die  Ähnlichkuit  dieser  Schichten  bei  Saarbrücken  mit  das 
entsprechenden  bei  Sulzbad  (SotiU^  les  bains)  etc.  ist  in  der  Thai  so  groaa, 
dass  sogar  in  den  Maassen  sehr  nahe  Obc.reinstimmung  gefunden  wurde.    Die 
Farben  der  Gesteine  sind  in  dieser  ElHge  sehr  bunt:    weiss,  gelb,  rotb,  go«> 
fleckt,  geflammt,   stellenweise  graulich,    bläulich  und  grünlich,    auch 'braun 
durch  Manganßirbeng.     An  Roth  erinnernd  treten  mehrere   bis  4'  und   mehr 
flarke  Lettenlager  (etwas  schiefrig)   von  blauer  und  intensiv  rotker  Firbung 
in  Wecbsellagerung  hinzu,    wovon  die  oberste  Schieferlettenschicbi  die  con* 
atanteste  ist. 

Ober  ihr  nämlich    folgt  nun  eine  Reihe  von  Schichten,  die  zwar  in  on- 
seren  Gegenden  zunächst  noch   des  Kalkes  fast  entbehren,   nur  einige  «lolo* 
mitische  Lagen    führen ,   welche    dagegen    reich    an  Muscheln    und    anderen 
ihierischen  Reslen,    arm   an    pflanzlichen   sind,    in  der  Hauptsache    noch  an- 
erst    fast   ganz    aus    Sandstein    oder    Mergelsandstein    (mit    DolomilgebaH    im 
Bindemittel)  mit  wenigen  dolonii tischen  Kalken  bestehen  und  erst  nach  oben 
bin  durch  (borwiegen  oder  auch  nur  llünfiger-  und  Macbligcrwerden  dieser 
dolomitischen    Kalke    in    eine    dolomitisclie    Zone    übergehen.      Die    unteren 
aandigen  Schichten,  welche  gleich  über  der  letzten  rothen  Lettenschicht  des 
Vollziensandsteins    lagern,    sind    gewöhnlich    gelb,    oft  mit  branniin,    rondea 
Manganflecken,    werden  aber  bald  grau,    nur  sehr  selten  noch  local  rotb  go* 
färbt.     Schon  diese  untersten  sandig-mergeligen  Schichten   führen  aakireiohe 
thierische  Versteinerungen,  worunter  ich  nur  hervorhebe  Terehratula  vui§mrUy 
6 e r v i  I li e  n  (eosiaia  etc.),    M  y  o p h o r i  e  n  f vulgaris ,  eurviroMiris^  imeW" 
faU,  emrdi$aoides)^  Myaciten,  Lima  (lineata  und  atriata)^  Peeien  dit'^ 
eiies^    MonoH*  Aibertii ,    Natiea  grtgarim^    Ammoniies  Bueki,    ßlnerimua^ 
Stielglieder,    Rhi%ocoraiiium  jenense,    Saurier- Reste    und    Ftschscknppen« 
Das  Verzoichniss  Hesse  sich   auch  ohne  eigene  Bestimmuugen  schon  ans  der 
Literatur  erheblich  vergrössern ,    man  brauchte  nur  die  von  v.  ALaiRTi  u.  A. 
angegebenen   Versteinerungen    des    „bunten    Sandsteins''    zusammenzualelle«) 
welche    wohl    zum  grössten  Theil    hieher  gehören.     In  den  oberen  doleroiti- 
sehen  Kalken    stellt   sich  lUyophoria  orbieularia   ein.     Es    dürfte    sich    em« 
pfeblen,   die    zunächst   über   den  Voltziensandsteinen  folgenden,    wesentlich 
noch  sandig-thonigen  Schichten    durch  den  Namen  Muschelsandstein    an 
bezeichnen    und    von    der    nächst  jüngeren  doiomitischen  Zone  zu  nn« 
terscbeiden. 

Der  paläontologische  Inhalt  dieser  Schichten  aber  beweist,  dass  man  es  hier 
in  der  Tbat  mit  dem  Äquivalente  des  unteren  Muschelkalks  oder 
Wellenkalkf  in  Nord-und  Mitteldeutschland  zu  thun  hat,  dass  insbesondere  der 
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MniebelMmdileiii  Mther  mm  bnnien  Sradttein  C§^  ^^f^^^)  gerechaet,  da?<Ni 
all  wMenilieii  im  Alter  ?erfcMedea  abgetreant  werden  müMe.  In  der  Tbiit, 
tergleieht  n«n  die  obigen,  im  Matcbeltandetein  Searbrflckent  nambafl  ge-^ 
mcblen  Rette,  so  ergibt  sich,  datt  dieselben  ohne  Aninabme  LeitfoftiliMi 
det  Moechelkalkes  flberfaanpt  sind,  datt  lomal  auch  Mff^phorim  etirdutsoidg^ 
und  Ammoniies  Buehi  leitend  für  den  Welleokalk  anderwirtt  tind,  wie  dena 
aacbher  M^ophoria  oHicukirü  für  den  oberen  WeHenkalk.  Vergleicht  man 
ferner  die  tcbAtsbaren  Angaben  det  Herrn  voh  Albirti  (in  teinem  Überblick 
ober  die  Tritt)  Aber  die  thieritchen  Petrefacte  det  togeoannten  Bonttand-« 
tleiae  in  Wettdeuttcbland  und  Ottfrank reich,  to  kann  man  twar  dietelbea 
nicht  tum  Zwecke  einet  Unterschiedt  vuu  Voltxientaiidttein  und  NutcbeU 
taadttein  verwertben,  allein  von  teinen  48  bieraut  aufgeaihlten  Arten  wär-^ 
des  nnr  10  nicht  auch  im  Motchelktik  bekannt  geworden  tein,  aber  ancb 
diaaa  nar,  weil  et  Seltenheiten  waren,  welche  ticb  höcbttent  an  2  vertcbie- 
desMi  Orten  fanden.  Selbtt  die  Fauna  det  Voltzien-Sandtteint  dürfte  nach 
kiweiciieBder  Fettttellung  ticb  gana  der  det  Mutchel kalkt  einreiben.  Womi 
aNW  iodetten  liedenkt,  datt  auater  tehr  wenigen  Seltenheiten  nur  Myopkorim 
faH&at  im  bitberigen  Rötb  alt  derjenige  Rett  tich  erwieten  hat,  weldMf 
aicht  sogleich  höber  hinaufrtiicht,  tofern  man  ßlyophoria  OoidfuM9i  davon 
tpecifitcb  trennen  kann  oder  motti  datt  dagegen  alle  anderen  thieritchen 
Rette  det  Roth  auch  im  Mutcbelkalke  vorkommen,  to  wird  man  auf  der 
einen  Seite  wenig  gegen  die  Paratlelbirung  unteret  Voltsientandtteint  mit 
R6th  tagen  können,  auf  der  anderen  Seite  aber  tugcbeo  mütten,  datt  auch 
der  Roth  wie  der  Voltzieotandttein  in  ptUontulogitcher  Beziehung  tich  enger 
ta  den  Motchelkalk  alt  den  Buottandttein  autchliettt. 

Itt  dat  hier  Entwickelte  nun  richtig,  to  folgt  weiter  daraut,  datt  man 
4at,  wat  im  liuktrheinitchen  Gebiete  noch  alt  oberer  Bonttandttein  aufge- 
ftttt  wurde,  insbetondere  der  yres  higarre  der  Franzoten  tut  drei  geogno^ 
ititcb  verschiedenen  Theilen  betteht,  welche  theilt  der  Gruppe  det  bunten 
Saadtteint  -  wovon  der  Vogetentandttein  der  Üaoptbunte  itt  *-  theilt  tcbon 
der  det  Mutchelkalkt  augehört.  Man  wird  nSmIich  die  untertten  Schichten 
det  hitherigen  yres  kigarre  ^  welche  noch  nicht  Pflansen  führen  und  ancb 
petrographitch  vertcbiedenet  Anttehen  betitzen ,  mit  dem  gre»  vosyien  lo- 
Mnmenrechnen  können,  dcimnach  den  Voltzien-Sandttein  erhalten,  worauf 
dtaa  der  Mutcheltandttein  fol<^t. 

Die  ober  der  doloniititcben  Zone  der  Wellenkalk-Abtheiluog  lagernden 
Schichten  hettitigen  die  Richtigkeit  der  obigen  Aoteioaodertetsung.  Denn 
wat  wir  jetzt  zunächtt  erhalten,  tind  überwiegend  tchieferige  Thone  von 
daakler,  telteo  röthlicher  Farbe.  Sandige  Schichten  treten  zurück  oder  feb- 
lea,  einige  dolomitisch-mergelige,  z.  Th.  zellige  Rinke  werden  am  regel- 
ariitigtten  gefunden,  an  manchen  Stellen  dazu  Gypt  bit  über  30*  mäcbtigi 
bei  Trier  in  dieser  Zone  auch  Steinsalz-Pteudomorphoten.  Petrefacten  fehlen 
wieder  fati  ganz.  Es  liegt  nahe,  diese  Schichten  mit  der  An  hydrit- Gruppe 
ia  Schwaben  zu  parallelitiren,  obgleich  Steinsalz  und  Anhydrit  bei  Saarbrücken 
aicbt  aufireteo.  Jedenfalls  stellen  diese  Thone  die  Gruppe  det  mittleren 
Matcbelkalket  vor.    Ganz  ühnliche  Schiebten,  gyptführend,    tind  twar  auch 
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10  dtB  Vogeten  vorhanden  (t.  6.  Plexbonrg),  gehören  eher  dort  aecb  DAiwiii 
inm  Kenper;  äberbaupi  werden  diese  Schichten  petrographisch  den  Keoper- 
•chichiea  aehr  ähnlich,  anmal  wenn  die  rothe  Farbe  aich  ingeaelU.  In  ana- 
loger Weiae  iat  daa  Anstehen  der  mergeligen  Muscbelsandtteine  so,  daas  es 
aehr  an  Keuperaandstetn  erinnert,  woran  im  Übrigen  natürlich  nicht  au  den- 
ken ist. 

Den  Scbhits  der  Formation  bildet  nun  die  wirkliche  mächtige  Kalkab- 
lagerung, welche  man  desshalb  auch  passend  als  Hanptmuschelkalk  be> 
leichnet.  Derselbe  lisst  sich  aber  noch  in  swei  Abtheilungen  scheidet, 
deren  untere  wegen  ihres  ausserordentlichen  Reichthums  an  ^fiertfitc«-$liel* 
gliedern  passend,  wie  anderwärts,  Trochiten-  oder  Encriniten-Kalk  * 
fu  nennen  ist,  während  die  obere,  welche  Amtnonites  nodosus  häu6g  ent- 
hält, als  ff odosen-Kalk  mit  Thonplatten  sich  auszeichnet.—  Einige  Ver- 
schiedenheiten hievon  acheinen  sich  in  weiterer  Entfernung  von  Saarbrücken 
tu  ergeben,  doch  habe  ich  den  Nodosen-Kalk  noch  bis  Merzig  verfolgt,  wäh- 
rend er  weiter  nördlich  bisher  vergeblich  gesucht  wurde.  Ifi^ht  anorwihnt 
will  ioh  desshalb  lassen,  dass  ich  auch  bei  Wasselonne  (Eisaas)  Atmmomiu 
nöio9us  gefunden  habe,  woraus  sich  auf  die  gleichen  Schichten  achlioaaea 
lässt 

Wenn  nun  auch  diese  Entwicklung  des  Muschelkalkes  erst  in  einem 
kleinen  Theile  des  westrheinischen  Gebietes  durchgeführt  Ist,  auch  bereits 
mancherlei  Abweichungen  in  anderen  Theilen  bestimmt  erwartet  werden  mfta- 
sen,  so  bleibt  doch  als  merkwflrdigstes  Resultat  —  und  zugleich  von  anage- 
dehnter Giltigkeit  —  diess,  dass  der  Muschelkalk  nur  zum  Theil  wirklich 
von  Kalk  gebildet  wird,  nämlich  im  oberen  Drittel  (obschon  nicht  nach  der 
Mächtigkeit  bemessen),  während  der  untere  und  mittlere  Theil  theila  nur 
sandig-thonige  Schichten  sind,  theils  noch  mit  Dolomiten  von  verschiedener 
Häufigkeit  dszu. 

Noch  darf  ich  wohl  mittheilen,  dass  mehrere  mit  den  Herren  von  Dicaair 
und  BiraiCB  ausgeführte  Excursionen  zu  Vervollständigungen  der  obigen  Re- 
sultate fahrten.  Inwieweit  dieselben  ferner  mit  Darstellungen  von  GOaaii 
(Geognost.  Verhältn.  d.  Pfalz,  Bavaria  IV,  1866)  übereinstimmen  oder  ab- 
weichen, ist  am  betreffenden  Orte  leicht  zu  ersehen.  Für  das  Zweibrficker 
Gebiet  ist  aber  einer  Arbeit  zu  erwähnen,  welche  recht  wohl  mit  den  obi- 
gen Auseinandersetzungen  harmonirt,  nftnilirh  der  ^^Bodenkarte  der  Umgebung 
von  Zweibröcken  von  Laubmann,'*  welcher  auf  derselben  ganz  richtig,  wenn 
auch  nicht  sehr  genau  und  gefällig,  unterscheidet:  „Sandstein  mit  Sandflötzen, 
Thonsandstein  mit  buntem  Schieferlhon ,  gelber  Leiten  mit  Platten  von  mer- 
geligen und  dolomitischen  Sandsteinen,  Plattenkalkutein  (aber  dolomitisch) 
mit  Dolomit,  Thon  mit  Gyps  und  Kalkstein,  Hauptmuschelkalk"  durch  Zu- 
fägen  zu  seinem  „Plattenkalkstein  mit  Dolomit"  die  Bezeichnung  y,oberer 
Wellenkalk"  als  Synonym  hat  Laubhann  eigentlich  fast  die  ganze  Paralleli- 
sirong  schon  angedeutet;   leider   sind    aber  der  Karte  keinerlei  weitere  Er- 


*  Hierin  ftiich  ela  paar  Kronen  voa  Enerinu*  Wii/ormi*  ^efttodtn. 
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kÜTumm   fttifefeb««,   mm  4imtn   ttmn   auf  die  Anthsblen   L.'s   idilfewe» 
ktame,  iavIpetoMlefe  felih  jede  peliontoloi^ielie  Cbiralitefisiniiig'. 

Weiss. 


Saalfeld,  den  31.  Dec.  1868. 

In  Besug  auf  die  Terehraiuia  vul^faris  noch  die  Bemerkung,  da«f  ich 
auf  Aoregung  des  Hrn.  Prof  Bbykicb  die  Stellung  der  Spiralarme  geneuer 
untersucht  und  dabei  gcTunden  habe,  dass  nach  der  fast  senkrechten  Auf- 
richtung derselben  die  Terebratel  su  Spiri^erina  gestellt  werden  muss. 

Ür.   R.   RiCHTBB. 


Gotha,  den  31.  Dec.  §86S. 

G«ataiiea  Sie  nir,  Ihnen  miltheilen  iq  dOrfea,  dass  vor  niebreren  Woekeir 
i«i  Verlege  von  Wilbbu  Eiübuiaiiii  in  Leipsig  meine  Schrift  „Aber  eine  ml^ 
kroekopische  Flora  und  Panna  krystallintscher  Maatengesleine  (Broptlrge- 
steine)**  eradiienen  ist. 

Nach  einem  konen  Überblicke  über  die  Entwickeinngsfolge  meiner  lang«^ 
ji4fige»,  mikroskopifch-titbologischen  Forschungen  und  einer  kunen  Andeu- 
toBf  Aber  die  Art  und  Weise,  wie  gewisse  Schwierigkeiten  bei  der  Beob- 
acktaing  zu  beseitigen  sind,  gehe  ich  auf  meine  bereits  in  den  Comptes  reu- 
ims  de  fAeadämie  des  Sdenees  tu  Paris,  Tome  67,  S.  630  und  1147,  im 
Tageblette  der  42w  Natnrforscherversammlong  in  Dresden  No.  9,  Seite  187 
und  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  su  Wien  t868^ 
No.  17,  S.  417  angemeldete  Entdeckung  zahlloser,  fossiler,  thierischer  und 
pflanslicher  Organismen  mitten  in  Gemengtheiien  von  krysta  II  ini- 
schen  !Massengesteinen  (Eruptivgesteinen),  im  Melaphyr  und  Por- 
phyr, also  in  Gesteinen,  denen  von  den  meisten  Geologen  feurig* flüssiger  Ur- 
sprung angeschrieben  wird,  selbst  ein. 

WAhrend  fossile  mikroskopisoiie ,   pflanxliche   und  thierische  Organismen 

bis  jetzt  von  Niemandem   in  wirklichen  Gemengtheiien  krystallini- 

tcher  Massengesteiiie  angetroffen  worden  sind,    führe  ich  als  Beispiele 

des  mitten  im  krystullinischcn  Massengesteine  (Eruptivgesteine)  sehr  verbreitet 

gewesenen ,    pflanzlichen    und    thierischen  Lebens  fossile ,    fadenförmige  und 

flftchenartig  ausgebreitete  Algen,  Infusionsthi  ero  und  RSde  rthiere  an. 

Ausser  in  den  porphyrartig  ausgeschiedenen  Gemengtheiien  (orthoklasü- 

scher  Fcisit,  Fettquarz  und  Quarz)    und    in  dem    beim  Melaphyr    den  Haupt- 

genengtheil  der  dichten  Gesleinsgrundmasse    ausmachenden    plagiok lastischen 

Felsite    fand  ich    auch  im  Calcit  aus  Hobirauniausfülluugen   schön  erhaltene, 

fossile  Organismen. 

Die  von  mir    bis  jetzt  erkannten  Organismen    dürften    sämmtlich  Reprfi 
sentanien  einer  Flora  und  Fauna  stagnirender  Gewisser  sein,  und  ausdrück- 
lich sei  es  erwähnt,  dass  ich  bis  jetzt  weder  Bacillarien  < Diatomeen),  Poly- 
ihaUmien  und  Polycistinen,  noch  Zoo-  und  Phyto- Litharien  bemerkt  habe. 
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Keinesfiillt  bat  man  es  hier  mit  Erden  qimI  Febea  blUenden,  or- 
ganischen Retten,  sondern  mit  vollkommen  gut  erhaltenen,  snweilen  in 
Momente  der  Aosübong  ihrer  Lebensfonctionen  versteinerten  Organismen  to 
thun.  Bei  der  gans  vortrefflichen  Erhallaog  derselben  konnte  ich  im  phy- 
siologischen Anhange  zu  meiner  Schrift  sogar  versuchen,  die  Portpflaniongs- 
Verhiltnisse  des  Infusioosthieres  Rynehojßrhiei  lüelapkyri  Janzscn  darsn- 
legeo  und  somit  aoch  einen  ersten  Schritt  sor  Begrdndnng  eines  neuen  Zwei- 
ges der  PalSontologie ,  welchen  ich  physiologische  Paläontologie 
nennen  möchte,  tu  thun. 

Meine  Entdeckung  weist  auf  ein  in  den  betreffenden  Gesteinsmaaten  sehr 
verbreitet  gewesenes,  pflanzlii^hes  und  thierisches  Leben  hin,  welches  sich 
in  einem  bei  der  Geateinsverwitterung  auf  nassem  Wege  enengten  —  fläs- 
aigen  Versteinerungsmittel,  und  iwar  bis  zum  Augenblicke  der  plötzlichen 
Krystallisation  (Krystallisatioospuncte)  des  letzteren  fortentwickelte. 

Obgleich  ich  nicht  in  Abrede  stellen  will,  dass  in  Folge  meiner  Ent- 
deckung die  Möglichkeit  gewiaaer  plutonischer  Theorien  in  Zweifel  gestellt 
werden  könnte,  so  behaupte  ich  doch  keineswegs,  dass  die  krystalliniacbea 
Maaaengeateine  (Eruptivgesteine)  Sedimentirgebilde  seien,  und  atelle  ala  eio 
keiner  theoretischen  Ansicht  über  die  urspröngliche  Entstehangsweise  der 
kryatnllinischen  Maaaengesteiae  widersprechendes  Theorem  auf, 

dass  der  Primordialzustand  der  betreffenden  Gesteinsmasaen,  und  iwar 
nachdem  dieselben  sich  bereits  in  der  ihrem  relativen  Alter  entaprechea- 
den  Lagerung  befanden,  einem  oder  mehrfachen  Umwandelnngs-Processeo 
auf  nassem  Wege  unterlag  und  beziehentlich  noch  jetzt  unterliegt. 

Dr.  6.  Jenzsch. 


Nene  Literatur. 


fn  iMld«n  d«n  Bnpfoiif  ak  ala  •IiifM«a4«tarSehrift«ii  dureh  eis  4er«sTIUl 

baigesautes  H.) 

A.   Bücher. 

1867. 

■STA:  Geoloffitcbe  Schilderung  der  Gefead  iwiichen 
Meiflfnor  und  dem  Hirschberipe  in  Hi^tsen  mit  lieiOBderer 
litichiiji^ung  der  datelbst  anriretenden  batiKitcben  and  teitüren 
Igen,  nebst  einer  geologischen  Karte  und  einem  Blatte  mit  Gebirge- 
in.    (Inangural-Ditfertetion.)    Marburg,    gr.  8*.    8.  40. 

1868. 

ckir:    aber  das  MineralTorkommen   im  Granit  von  Striegaor.     (In.- 

t.)    Breslau.    S"^.    34  S.    >< 

m:   Geognostbcb-paliontologiscbe  Beitrige  Band  II,  Heft  1.    Ent- 

1)  W.  BiNBcm:  Über  einige  Muschelkalk-Ablagerungen  in  den 
.  Mit  4  Tat,  S.  1-67.  2)  Scrara:  über  die  Pflanaenreate  des 
elkalkes  von  Recoaro:  S.  69-87,  Tf:  5-12.  Mflnchen.  gr.  8®.  >^ 
a:  «vr  ie  voluwis  4^ um  de'HU  fnr  tes  andmu  $lmeUr9.  (Comirl. 
28.  Sept.)    4<>.    3  p.     M 

■km:  ItM  Anne'iides  ek^iapode^,  Gen^ve  et  Bale.  4®.  500  S., 
•82. 

:  Ober  die  in  der  Umgegend  Freiburgs  in  Niederacblesien  auftre- 
•  devonischen  Ablagerungen.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  feolog.  Ges* 
»-508,  Tab.  X  u.  XI.)    H 

et  P.  Dl  Lobiol:  EeMnoiope  Mv^fU€,  D€$tHfiUm  de9  Omriins 
€9  ie  im  8uis*e.  1.  livr.  Wfieshade  et  Pnrii.  4'>.  32  p;,  4  tab. 
r:  «vr  Ie  Urrmin  nommd  Systeme  Akriem.    IMhre  4t  M.  J.  Gos- 

k  M.  p^Ohalius  d'Ualloy.    8^.    7  p.    >4 

mm :  tber  die  rothea  EHen  alt  Spelae  der  Chüoet-lf eger.  Berlin. 
55  S.    H 


222 

V.  Fkllbnbirg:    Analysen    einiger  Nephrite   aus  Turkistan.    Vorge- 
tragen in  der  Siltung  der  phytilialisch-chemischen  Section   der  scbwei- 

zerifchen   naturfordchenden    Gesellschaft      Den   25.  Aug.  tf968   in  Eio- 

sicdeln.     Einsiedeln.     8<*.     S.  20.     ^ 
B.  Gastaldi  :  seandagii  dei  laghi  dei  Moncenisio,  di  Avigiiana^  di  Trmn^  $ 

di  Bergo9%o,    (Nei  cireondare  di  Su*a^  di  Tortito  ei  di  Pailam%M.) 

Con  brevi  eenni  suUa  oriffitie  dei  baeini  iaeuslri.   Toriiio.   8".    P.  18.  >^ 
A.  Gaudry:  Cours  annexe  de  l'aUontologie.     Isefon  i" Ouvertüre,  Paris-  8**. 

20  p.     ►< 
J    (iossblbt:  Eiude$  paUontohgiques  eur  ie  de'pari.  du  Nord  et  okserv.  tur 

iei  eouehes  de  ia  craie,    8"*.    21  p.     X 
W.  V.  Haidingbr;    Licht,  Wir^ie  and  Sehall  bei  Meteoritenfällen.     (Sitzb.  d. 

k.  Ac.  d.  Wiss.  LVIII.  Bd.    8».     50  S.)     X 
Fr.  V.  Haubr:   Geologische  Übersichtskarte    der  österreichischen    Monarchie. 

Blatt  No.  X.     Dalmatien.     Wien.     X 
G.  JmsacB:  Aber  eine  mikroskopische  Flora  und  Fauna  krystalliniicher  Mii- 

sengeiteine.    Leipzig.     8^.    29  S.     X 
G.  Jrrvis  :    Guida   alle   aeque   minerali   d'ltalia    eenni   atoriei  e  geoiogiei. 

Torino.     8'\     139  p.     Specchio  I-Xl. 
Th.  R.  Jobbs:  Reliquiae  Aquitanicaej  beeing  Contributions  to  tke  Areksso' 

lofjf  and  Paiaeontology  of  Perigord,    London,  p.  61-72»  79-94,  93-96, 

PI.  A.  XIX,  XX;  B.  XI-XIV.    X 
T.  R.  Jons«  9.  U.  B.  Uoll:  Notee  on  the  falaeo%oie  biwAvßd  Entomwüraee, 

N.  VIU     Some  lower  Siiurian  speeies.    8**.    9  p.,  1  PI.    X 
B.  KosHAM«.;   Geognostiscbe  Beschreibung    des  Splemoni   bei  Su 

Wendel.     Ein    Beitrag   cur    Kcnntniss    des  Überkohlengebirges   und    des 

Melaphyrs.     Mit   Taf.  IV  und  V.      (A.  d.  Verhandl.  d.  natorhist.  Ver.  d. 

Preoss.  Rheinlande  u.  Westpbalens  Jahrg.  XXV,  V.  Bd.,  S.  239-29a)  H 
W.ü.  Millbr:  on  the  eryetallographic  mathod  o/* GrassMaiin  t«iiil  an  its  ew- 

ploymeni  tu  the  inveetigatiom  of  tke  generai  geomtairde  praperHe*  ef 

the  ergstallM.    Cambridge.    8^.    P.  27.     X 
0.  C.  Marib;  ^fi  the  PaUeotroehus  ofEmmon».     Notice  of  a  nsm  Sfpeeiee 

af  JoetU  Hor4e.  —  Observation»  om  the  Metamor phoHM  of  Siredon 
,Jnio  AmiHlfß^oma    —  Cäialoque  of  Offieial  Heports  upon  •Oooiügicai 

Survegs  of  the  United  State*  and  -British  Proviness,    (Sep.-Abdr.  ans 

SaL.  ±  DanaV  Amer*  JournJ)    X 
S.  NiLffOH :  Das  Steinalter  oder  die  Ureinwohner  des  skandinavischen  Nordens. 

Übersetst  von  J.  Mbstorp.    Hamburg.    B"".     190  S ,  16  Taf. 
K^  OftBL  und  C.  A.  Zittbl:  Palion tologiscbe  Millhei langen  aua  dem  ÜBseum 

d.  K.  bayer.   Staates.     2.  Bd.,    1.  Abth.     Die  Cephalopod«n   dar  Stram- 

bergar  Scbtebi^ii.  -  StutJ^Rrt«    Text.    118  S.    AUas  in  Folio  24  T«f.  X 
T.IWbbj^:  Fossile  Flora  der  Steinkohlen-Formation  Westpbaleas,  eiMokliess- 

lieh   PiMbjBif  bei   Oiii«bräck.    4.  a.  5.  Lief.    Gaasel.    4^    6.97-166, 

9  Taf.    H 

£»,  ROhb«^  H^ROgrapbie  der.:  MoUttsUnfMiong    Vtnus  h,    12«. ■.  .13.  Lief. 
Cassel.     S.  127-145,  Taf.'  34-39.     X 


233 
1869. 

C.  V.  EmiMSHAutKii:  die  fottile  Flora  des  Tertiärbeckeot  von  Bilin.    3.  Th. 

Wien.  4«.     110  S.,  16  Taf.    X 
M.  L.  Franisührih :  Zur  Krystallkuode.     Erster  Band.     Charakteristik  der 

Krystalle.     FCebst  einer  Steindrucklafel.     Leipsig.     8®.    S.  212.     X 
H.  Lommi:  Leitfaden  der  Bergbankuade.     Nach  den  an  der  K.  Berg- 

academie    su  Berlin  gehaltenen  Vorlesungen.     Nach  Lottmir^s  Tode  usd 

in  dessen  Auftrage    bearbeitet  und  herausgegeben  von  A.  Sbrlo.     Erste 

Lief.     Mit  114  Holzschn.  und  swei  lithographirten  Tafeln.   Berlin,  gr.  8**. 

S.  336. 
Fr.  V   Rougbhont:    die  Bronzezeit  oder  die  Semiten  im  Occident.     Obersetat 

von  C.  A.  KisRL.     Gütersloh.    8*".    475  S. 

B.   Zeltsehrlften. 

1)    Verhandlungen    der    k.    k.    geologischen    Reichsanstalt. 
V  Wien.    8».     (Jb.  1869,  72.| 

1868,  No.  14.    (Bericht  vom  31.  Oct.)    S.  389-366. 
Eingesendete  filitlheiliingen. 

Geologische  Detailkarte  von  Frankreich:  339-340. 

Fr.  V.  Hausr:    die  Section    für  Mineralogie,    Geologie  und  Paläontologie  bei 
42,  Naturforscher-Versammlung  in  Dresden:  340-343. 

U.  ScilOmbacs:  die  General- Versammlung  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft in  Hildesheim:  343-344. 

Tr.  Pbtbrsbm:  über  phospho^aureo  Kalk:  344-348. 

M.  FfaumAYR:    Versteinerungen   der   spanischen    Trias    in    der  Vbrnrüil' sehen 
Sammlung:  348-349. 

IL  WoLv:  Porphyrconglomernle  mit  Porphyrcfiment  von  Schön  au  hei  TeplitB 
349-350. 

Reiseberichte  der  Geologen. 

U.  Scblönbach  :  die  Kreidebildungen  der  Umgebungen  von  Jicin  im  n.ö.  Böli- 
men:  350-352. 

—    —     Die    Kreidebildungen  der    Umgebungen    von   Tepliti   nnd  Laun    im 
B.  Böhmen:  352-355. 

Einsendungen  für  das  Museum  und  die  Bibliothek:  355-366. 

1868,  No.  15.    (Sitzung  am  17.  Novemb.)    S.  367-396. 
Fa.  V.  Haubr:  Jahresbericht.     Vorginge  an  der  Reichsanstalt:  967-381. 

Eingesendete  Mittheilungen. 
F.  Posipbt:  sur  Stratigraphie  des  s.O.  Theiles  des  Blhar-Gebirges  in  Siebeii- 
bfirgen:  381-383. 

Vortrüge. 
C.  V.  Bbust:  aber  die  Verkokongs-Ffihigkeit  der  Braunkohlen  von  Hüring  und 

FohDsdorf:  383-385. 
6.  Matr:  die  Aroeisen-Fauna  des  baltischen  Bernateins:  385. 
K.  V.  Haubr:  Rhyolith  aus  dem  Eisenbacher  Thal:  385-387. 
EiasendiiBgeD  für  das  Museum  aod  die  Bibliolhek:  387-396. 


224 

ises,  No.  16.     (Sitsang  am  1.  Decemb.)    S.  397-412. 
EingeseDdete  Mittheiluagen. 
Rösslbr:  Braunkohle  von  Sitk«:  397-398. 

F.  Sandbirgbr:    cor   Parallelisirang   det    «Ipineii   und    ausseralpinen   Olifo- 
cäns:  398. 

Vortrfige. 
V.  HwaBRAu:    Bericht    über  den  Watsereinbruch    im  Salzbergwerke  zu  Wie- 
lictka  nach  den  amilichen  bis  zum  1.  Dec.  zugekommenen  Nachrichten: 
398-400. 
F.  Fobttbrlb:    die  Braunkohlen-Ablagerung    bei  Kis-Terenyn    im   s.o.  Tbeile 

des  Neograder  Comilalcs:  400-402. 
Paul:    Vorlage  der  geologischen  Detailkarle  des  n  ö.  Saroser  and  Zempliaer 

'  GomiUles:  402. 
Einsendungen  für  das  Museum  und  die  Bibliothek:  403-412. 

i868,  No.  17.     (Sitzung  am  15.  Dec.)    S.  413-440. 
Eingesendete  Miltheilungen. 
K.  Zittbl:    Palfiontologiscbe  Notizen  über  Lias-,  Jura-  und  Kreide -Scbicbun 
in  den  bayerischen  und  österreichischen  Alpen ;  Bemerkungen  über  Pkfi- 
ioeera*  iairieu*  Pusch  und  einige  andere  Phylioeeras- Arien ;   Jura*  ood 
Kreide* Horizonte  in  den  Central* Apenninen:  413-415. 

F.  Stouczia:  naturwissenschaftliche  Arbeiten  in  Indien:  415-416. 

E.  HisiRT:   neue  Einrichtungen  im  Laboratorium  der  Geologie  der  Sorbonne 

tu  Paris:  416. 
Abdullah  Bby:  Bemerkungen  über  die  Petrefacien  der  devonischen  Formalioo 
des  Bosphorus:  416-417. 

G.  Jbmzsch:  organische  Formen  im  Melaphyr:  417. 

F.  Posbpmy:  Bemerkungen  über  Rezbanya:  418-419. 

F.  Föttbrlb:  der  Wassereinbruch  zu  Wieliczka:  419-428. 

E.  Süss:  über  den  bergmännischen  Unterricht:  428-431. 

F.  V.  Uochstbttbr :   Saurier-Ffthrten  im  Bothliegenden  des  Rossitz-Oslawsner 

Beckens:  431-432. 
Einsendungen  für  das  Museum  find  die  Bibliothek:  432-440. 


2)    J.  C.  PoaaniDORFP:  Aonalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig.   ^' 
[Jb.  ^869,  73.1 

1808,  N.  9;  CXXXV,  S.  1-176. 
V.  V.  Lahq:    Orieotirung  der   Wirmeleitungs-Fftbigkeit   oinaxiger   Kryst»!^^' 
29-43. 

t8€8y  No.  10;  CXXXV,  S.  177-336. 
1868,  No.  11;  CXXXV;  ^.  337-496. 
G.  TOH  Rath:  Mineralogische  Mittheilungen  über  den  Tridymit  eine  neue  ^^' 
siallisirte  ModiflcaUon   der  Kieielsfture:   437-454;   über  die  Winkel    ^' 
Feldspath-Krystalle :  454-484. 


225 

Erdxaiiii  und  Wkrtirb:  Jooraa)  für  praktische  Chemie.    Leipii^. 
d*.    |Jb.  1869,  73.1 

1868,  No.  17,  105.  Bd.,  S.  1-64. 
Wammi:  Atralyie  des  Metedriten  von  Poltosk :  1-6. 
er  die  Meteoriten:  6-8. 
•es  Meteoreiseo  von  Mexico:  8-»9. 
kitea.     Ledererit  sr  Gmelinit:  56;  MiMraltDvIyseD :  58-59. 

I86fi,  No.  18;  105.  Bd.,  S.  65-128. 
liiea:  Melopsit:  126;  Analyse  des  Wilsoiiit:  128. 

1868,  Ilo.  19,  105.  Bd.,  S.  129-192. 
liieo.     Analyse  des  Cornwallils:  191-192. 

t868y  fib.  20,  105.  Bd.,  S.  193-256. 
.  V.  Koasix:    Ober    den    kryslallisirten   Spessartin    von    Aschaffenbarg   und 
6bcr  etile  dichte  Varietit  von  PfiUeh:  193-197. 
—     über  einen  AloMindin  atM  Sl.  Colombien:  197-198. 
ues  Verfahren  bei  Mineral-Analysen:  240-248. 
ata:  Mineral-Analysen:  248-254. 

Uien.     Clouit:  ober  Chromeisenateine :    255-256;    HioBmAai.:  Verbindun- 
gen des  Goldes  mit  Silber  von  Kongsberg:  256. 


Verhandlungen  der  natorforschonden  Gesetlse ha ft  ia  Basal. 

Basel.    8^.    |Jb.  1868,  197.| 
1868,  V,  1,  S.  1-167. 
ik.  HAGtaBAca:  der  ffohlenflore-Gehalt  der  Almosphäre:  59-111. 
K.  GoppKLsRÖDRR :  Themle  des  Melopsit:   134-137;    <iehalt  einer  gypsreirhcn 

Quelle  auf  dem  Gute  Dürreoberg  bei  Langenbruck  in  Basellnnd:  141-142. 
•  Bnuii:  Paliontologische  Notia:  167. 


)    Verhandlungen    der    physikalisch  -  medicinischen    Gesell- 
schaft in  Würaburg.     Wärxburg.     8».     [Jb.  1869,  76.] 
Neue  Folge.    I.  Bd.,  2.  Heft.     S.  41-104. 

'  ScBURBR :  Mittheilungen  über  einige  VerhAltnisse  des  Würaborger  Brunnen- 
wassers: 87-92. 


S)  llotiabtatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  verwandte  Wis* 
sanscbaften  su  Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geo- 
logischen Vereins.  Herausgegeben  von  L.  Ewald.  D^rmstadt.  8^. 
1867,  III.  Folge,  VI.  Hefk,  N.  61-72:  S.  1-184. 

^  LuawM:  Meerestbon- Schichten  auf  der  projectirten  Eisenbahn-Linie  Boden- 
heim-Albtg-Bingcn  in  Rheinhessen :  106-107.    . 


226 

7)     Bulletin  de  la  soeiele  geologi^ue  H^  Franee.   |2.|    Paris.  8". 
[Jb.  1869,  76.) 

1868,  XXV,  No.  4,  pg.  497-656. 

L.  Labtet:    über  eioe    eigenthüalicbc  Bildttsg   des   BontaanilBleiB   ia  Afrika 
und  Asien  (Si-hluss):  497-499. 

Bblgrahd:  lur  allen  Geschichte  der  Seine:  499-526. 

d'Aroiiac:  Notift  Ober  das  Leben  und  die  Arbeiten  von  A.  ViQuiiiHn.:  526-547. 

A.  Ca^llauz:  Leben  und  Arbeiten  von  TnietR:  547-560. 

A.  di^Lapparbmt  :    über   die   neaesten  Arbeiten    im  Gebiete   der   Geoiogie 
560-573. 

Mittheilungen  über  die  Pflanzen  der  Quartir- Periode :  573-576. 

Alb.  Gaudry:    über   einen    von    dem    Museum    erworbenen    AntkefOiMuni: 
576-577. 

Tabari^:  Bedonliing  der  chemischen  Processe  bei  der  Verfteinenuif :  578-595. 

Marcou:  geologisdier  Tbeil  der  MNovara-Reise*' :  595-598. 

Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  598-600. 

CoouAND:  über  die  Etage,  welcher  CUarin  piandifera  Gouip.  anfek6r|:  600-604. 

IhiiJissB:  Litbologie  der  britannischen  Meere:  604-612. 

E.  Bbnoit:  über  die  Erhaltung  der  erratischen  BlOeke:  612-614» 

Laussbdat:  über  ewcI  Fragmente  von  Rhinoeero*,  die  bei  Billy  (Allier)  ge- 
funden worden :  614-616. 

DiBuzArAiT:  über  die  Zone  der  Avieuia  eont9rla  im  s.o.  Franl^reieb:  616-623. 

Garrigou  und  L.  Martin  :  Geologie  der  Gegend  von  Lucbon  (Heute  Garonne)' 
623-641. 

Villb:  Mineralogische  Ifotisen  Ober  die  Gegend  von  Dollys:  641-656. 


8)     Compte»  rendus  hebdotnadairs*  des  »BunesM  de  tAeadew^ 

des  »qieneee.     l*Rris.    4^.     |Jb.  1869,  77.1 

1868,  31.  Aout  —2.  Nov.,  No.  9-18,  LXVll,  p.  500-920. 
PisANi:   Analyse  eines  am  11.  Juli  1868  bei  Omans  (Doubs)  gefallenen  Ns' 

teoriten:  663-665. 
Pohrl:    über  i^lyomorphus  eubeiuig,    ein   neues  Sobgenns    von  Kefutomifx: 

665-668. 
Dblai^olb:  geologische  Verhfiltuissc  der  Gegend  von  Theben:  701-707. 
Archiac:  Bemerkungen  hiezu :  707-713. 
Cloubt:  über  Chromeisenerze:  762-765. 
Palbibbi:  Beiträge  zur  Geschichte  des  Vesuv:  802-803. 
Prlioot:  über  die  Zusammensetzung  der  Chromeisenerze:  871-872. 
„IS.  DB  Lüca:    cliemische  Untersuchungen   der   warmen  Quellen    der  Solfalars: 

909-912. 


9)     Vinettiut.    I.  8eeL  '  SistemeeM  mmih^nuilipies ,  phfMifue»  9t  Mf«" 
relles.     Paris.     4''.     |Jb.  1868,  740.| 

1868,  20.  Mai— 9.  Sept.,   No.  1794-1810,  XXXVI,  p.  161-296. 


927 

.  Duporr:    Reiheofolgo  der  QuarUir-Zeiten  inii  Kiickgichl  uuf  die  Kieselge- 

räihe:  168. 
I  VuiiiiTtL:  iibcr  den  Ve«uv:  187-189. 
^OAMBT  und  BaiABT:  über  Kie«elgerftlhe:  213-216. 
I.  Dupomt:  neue  Uoiersni^hungen  der  Höhlen  in  Belgien:  231-233. 


0)  G.  Dl  Mortillbt:  Materiaux  pour  Vkisioire  poäilive  el  phüo- 
Mophifue    de   Vhomme.     Paris.    8^     [Jb.  1S6S,  843.| 

Quulrieme  annee,  1868,  No.  7-9,  Juillei,  Aout  et  Sepleuibre. 
ilernalionaler  Congrest    für    vorhisiori«che  Archäologie  xu  Parin:  247. 
^r  tertiäre  Mensch:  248. 

ler  internationale  vorhistorische  Congress  su  Nnrwich:  256. 
Blemationaler  Congress  für  Archfiologie  und  Geschichte  lu  Bonn:  259 
Inaeum  von  St    GernMin:  260. 

Jter  der  Kieslager   mit   behaueoen   Feuersteinen    in   Prankraich    und    Eng- 
land: 263. 
Nekrolog  von  Boifcbkr  dk  Prrthbs:  265. 
Insenin  der  Alterthiimer  in  Ronen:  279. 
^arternir-Gebilde  in  Belgien:  283. 
Insenm  der  Allerthümer  in  Kopenhagen :  286. 
Jreinwohner  Skandinaviens:  291. 
indier,  noch  Dolmen  consiruirend :  304. 
Biblische  Polemik:  310. 
Mte  Gletscher  der  Auvergne:  315. 
Nnscnm  an  St.  Gcrmain:  329. 
Nekrolog  von  Lemercier:  331. 
Dolmen  in  Portugal:  336. 
Congress  der  Naturforscher  Italiens:  340 
Alter  des  Menschen  in  Lalium:  342. 
Bewegung  de^  Bodens  in  Egypten:  346. 

Bewegung  des  Bodens  in  Chili :  347. 

Bibliographie:  350. 


11)  The  Quarteriy   Journal   of  ihe  Geoiogieai  Society,    Lon- 
don.   S^.    (Jb.  1869,  77.| 

I868y  XXIV,  Wovbr.,  No    96;  p.  351-574. 

6.  Maw:    Vertheilung  des  Eisens   in  buntgefleckten  Gesteinen    (pl.  XI-XV): 
351-400. 

HOLL:  lltere  Gesteine  im  s.  Devonshire  und  ö.  Com  wall  (pl.  XVI):  400-455. 

A.  Ttlor:  Quartarsand  in  England:  455-457. 

Scuwt:  Eruption  auf  Santorin:  457-460. 

PitsTwici:  die  Crng-Schichten  von  Norfolk  und  SulTolk:  460-462. 

J«  Tbohson:  über  eine  Kpralle  ,^^r  Steinl|ohlenforroation:  463. 

Wood  jun. :    Gerftlle- Ablagerungen  voi|  t^säex,  Micfdtessex  und  tierts:  464-471. 


228 

W.  Topley:  untere  Kreidcscliirhtcn  und  ihre  engli»rlicn  Äquivalente:  472-483. 

Footr:  Stein^^erälhe  im  s.  Indien:  483-494. 

—     Feuersteinschichten  von  CarrikTergus  in  Larne:  495. 

Murray:  Vermiodcrung  des  Meeres  in  geologischen  Perioden;  495. 

LiiTB  Adahs  und  G.  Busi :  Entdeckung  des  asiatischen  Elepbänten  im  fossiles 

Zustande:  496-499. 
Egkrton:  neuer  fossiler  Fisch  aus  dem  Lias  von  Lyme  Regia:  499-505. 
Barrr:  fossile  Reste  von  Santa  Grus  in  Patagonien:  505-506. 
Stoucema:  jurassische  Ablagerungen  im  n.w.  Himainya:  506-509. 
Saltir:  Kohlen-Pflanze  ( Lepidodendron)  vom  Sinai:  509-510. 
Saltbr  und  Hicms:  fossile  Reste  aus  der  Menevian-Gruppe:  510. 
Holt:  Erdbeben  auf  Formosa:  510. 

Milford:  Kohlengruben  auf  Iwanai,  Jessoinsel,  Ja^an:  511-516. 
BoYD  Dawicins:  fossile  Reste  aus  dem  Crag  von  Norwich  (pl.  XVI1I>:  516-519. 
Codringtom:    Profil  der  Kreidescbichten  bis  cum  Bcmbridge-Kalk  der  While- 

cliff  Bay  auf  der  Insel  Wight:  519-521. 
Nicholson:  Graptolithen  aus  den  Gesteinen  von  Coniston  (pl.  XIX  und  XX): 

521-546. 
Orhbrod:  wasserführende  Schichte  des  Keuper:  546. 
Ray  Lankbster:    über  Fische   aus  Dcvonshirc    und    Cornwall;    Identitit  tob 

Steganodietyum  mit  anderen  Fisch-Geschlechtern:  546-548. 
Clark:    geologische    Ei^enthümlichkeit    des    unter    dem  Namen    ,,sichsifcke 

Schweiz"  bekannten  Gebietes:  548-559. 
Geschenke  an  die  Bibliothek:  559-574. 


12)  Tke    Itondon,    Edinburgh   a.  Dublin    PkiloMophieml  M§§§' 
vine  and  Journal  of  Seienee,     London.   8®.    \}h, 1869,1%,] 
1868,  Sept.;  No.  242,  p.  161-240. 
Geologische  Gesellschaft.     Tylor;    die   quartfiren   Gruss-.\blngeruogen   Eag- 
lands:  232-234.  < 

1868,  Octob,  No    24.3,  p.  241-320. 
E.  RiYNOLDs:  Silicate  und  deren  Formeln:  274-290. 


13)  Natural  History  Transaetions  of  Norlhumberland  ani 
Durkam.  Vol.  II.  London  a.  Newcastle-upon-Tyne,  1868.  S\  316p. 
Enthaltend  die  Flora  von  Northumberland  und  Dürham  mit  einer  geo- 
logischen Übersicht,  von  G.  Tats,  p.  1-47,  einem  Abschnitt  über  Clima- 
tologie  und  physikalische  Geographie. 


/ 


14)  Proeeedings  of  tke  Botton  Society   of  Natural  ttielory, 
Boston.    8*". 

Vol,  XI.     1868.    p.  97-486.    [Jb.  1868,  75.| 
H.  Mann:  über  den  Krater  auf  dem  Gipfel  des  Haleakala,  Hawailnseln:  112. 


229 

L.  Fliuiit:  ffntäriiche  GesteiofNrteo  und  ihre  Verwendung:  141. 
r.  C.  T.  Jaccsom:  über  ein  neues  Mineraf.  den  Sletereldit:  216. 
L.  AoAstix:  fiber  die  Stellung  Ae§  Sandsteines  am  Siidabhange  eines  Theiles 

von  Ke^eenaw  PoinI,  Lake  Superior:  244. 
rof.  Agusix:    über   das  Alter   des  iMenschen:    304;    über  den  Srhädel   des' 

anirrikanischen  Bison  und  curopfiischcn  Aucrorhs:  317. 
^  S.  Bickiorb:    Wanderungen   auf  der  Insel  Yesso   und    Bemerkungen  über 

den  Ainos:  327. 
.  B.  Purt:  über  den  rotben  Sandstein  von  V^i'^nout:  341. 
W.  AcAssix:  sur  Goschichta  de«  takoniscb«n  Systems:  353. 
i.  S.  BicKiooRt:    Reise  von  Caiiton  durch  das  Innere  von  China  nach  Hau- 

kow  am  Yaqgtae:  391. 
icvpon:  über  Steinkobleoinsecten :  401. 
I.  Wyian:  Beobachtungen  an  Schüdeln,  Messungen  derselben  o.  s.  w. :  400. 


•  ( 


15)  ßlemoirM  read   iefore    ihe  Hoston  Soeietjf  of  Natural  Hi-*. 
siory.     Boston.     4*'. 

Vol.  I.     Pari    Hl.     Boston,  1868,    p.  305-472.     |Jb.  1868,  75.] 
I.  J.  Ct^aa:   über  die   Spongiae  eiiialae  als   Infusoria  flagellala:  305-341, 

2  Taf. 
Mf.  T.  BRicnAi:    über   die  vnlcanischen  Erscheinungen    der  Hawai'schen  In- 
seln: 341-472,  5  Taf. 

16)  H.  Woodward  :    The   geologieal    Magazine.     London.     8^     |Jb. 
1869,  79.) 

1868,  November,  No.  53,  p.  489-536. 
I.  WooDWARo:    über  eine   neuerdings    entdeckte    langäugige   Caiymene    aus 

dem  Wenlockkalke  von  Dudley:  489,  PI.  21. 
).  FisciBR :  über  die  Erhebung  von  Bergketten :  493. 
l  P.  Bark\s:  über  Ciimaxodus  oder  PoeeiloduM,  einen  Gaumenzahn  aus  der 

unteren  Steinkohlenformation  von  Northumberland :  495. 
.  LosAN  LoBLBV  i  die  Reihenfolge  und  Verbreitung  der  fossilen  Brachiopoden 

Britanniens:  497. 
^  W.  Hutton  :  über  die  Classification  der  Gebirgsarten :  503. 
^ubay:  über  die  Hypothese  von  dem  flüssigen  Zustande  des  Erdinnern:  507. 
i.  S.  Shalbr:  über  die  Bildung  von  Bergketten:  511. 
(eae  Literatur:  518,  BrieTwechsel :  531   und  Miscellen:  536. 

1868,  December,  No.  54,  p.  537-584. 
i.  P.  Scropb:    Einige  Bemerkungen    über  die  angenommene  Flüssigkeit    des 

Erdinnern:  537. 
1.  WooDWARD :    über    die    Krümmung    der    Stossaähne    des    Mammuth :    540, 

PI.  22  und  23. 
).  Fiscor:  über  die  Denudation  von  Norfolk:  544. 
I.  R.  Grbgory:  Diamanten  vom  Gap  der  guten  Hoffnung:  558. 
i.  B.  Gab«ort:  über  die  Goldfelder  ?  von  Südafrika:  561. 


230 

S.  :>h«rp:  über  sine  merk  ward  i|[0  Incruitation  in  North«  m|j  lon*li  ir« :  S63- 

H.  H.  Jimiim:  Aber  die  TeitiÜriibligerunKen  von  Victori«.'  566. 

C.  W.  Pmcm:  über  die  roMilen  Fiiche  in  Comwell:  568. 

Aiuiüne,  Berichte  über  geologtiche  <ieBell«cti«ricn  und  Bricfwechtci:  569-5M. 

17)    B.  Stixiat»  *.  J,  r>.  Dana:    Ike  Ameriemn   Journal   ef  leifti 

und  arf«.     Nowhaven.     8".     [Jh.  1869,  779.| 

laSa,  Novbr,  Vt>l.  XLVI,  No.  138,  p.  289-440. 
A.  Ttloh  :  nber  d»  Ami« ncCer Alle :  303-337,  f\.  3  und  4 
F.  V.  Koichiull:   Bemerk un|[eii  iiber  den  Kkukaioa:  335-347. 
T.  Stiuht  Hunt:  Qbrr  die  (ieologie  de«  nordweitüchcn  Outtrio     355-36!. 
0.  C.  MtRM:    iilier  Ejyut  farvulut ,    ein    neue«  kleine!  rodilc«  Pferd  M 

der  Tertilrrormalion  von  Rtbrnaka :  374-375. 
Tn.  D.  ftAim;  aber  <ien  Ivijtlii,  ein  neuei  Mineral  In  dem  Kryolilh:  400. 
AuiiDge  neunr  Schririeii;  401  ii.  f. 
Mi*cellen  über  Erdbeben,  Melroriten  u,  >.  w.:  423 


Austilge. 


A.     Mineralogie^  Krystallographie^  Miiieralchemie. 

L.  R»  ▼•  Fillrhbbbg:  Analysen  einiger  Nephrite  aus  Tarkistan. 
irtrtg  in  der  Situing  der  phytikali«ch-  rheinitfcben  Seclion  der  Scbweiaeri- 
ea  Dalurforschendrn  tieaelUchart  am  25.  Aug.  t8$8  in  Eintiedi^ln.)  Durcli 
I.  v.  ScaLA«iriTwgiT  erhielt  v.  Filliiibbro  einige  Nephrite  aus  Turkittan. 
lelben  «ind  von  gleicher  gelblichgraiier  Farbe  und  feinaplitterigeni  Brach, 
e  Spaltungirichtungea.  HArte  etwa  =  6,5.  Sie  sind  stark  durchsehet- 
d  mit  schwachem  Wachsglani  auf  frischen  Bruchflfichen.  Strich  weiss, 
d.  L  verlieren  dänne  Splitter  ihre  Durchsichtigkeit,  werden  weiss  und 
nelsen  an  den  Kanten  beim  stärksten  Feuer  tu  durchsichtigem,  farblosem 
le,  die  lussere  Flamme  schwach  violett  färbend.  Mit  schwacher  Kobaltso- 
M  befeuchtete  Splitter  färben  sich  bei  starkem  Feuer  fleisch  färben.  In 
ax  und  Fhosphorsals  lösen  sich  kleine  Proben  zu  farblosen  Glisem  ,  die 
iltet  milchweiss  werden.  Mit  Soda  unter  Aufbrausen  blaulichgrüne  Massen 
Hangan- Reaction;  einige  Proben  tiessen'*achwache  Fluor-Reaction  erfcen- 
.  Fbllsmbim  hat  fünf  verschiedene,  ihm  als  Nephrite  augestellte  Esem- 
e  untersucht  und  —  wie  folgt  —  dabei  auch  aum  Theil  verschiedene 
altste  erhalten.  (Der  Gang  der  Analyse  ist  genau  angegeben.)  Vier  der 
machten  Proben  (mit  A,  C,  D  und  E  beseichnet)  stimoien  siemlich  in 
V  Constitotion  äberein : 


A. 

0. 

D. 

K. 

KteseUXure 

59,30 

59.30 

58,42 

59,21 

Thonerda   .    . 

0.53 

0,75 

0,70 

0,50 

ElMDOiyd  .    . 

— 

— 

— 

0,34 

Etoenozydul    . 

0.70 

1,35 

0,67 

0,97 

Mangttnoiydul 

0,55 

0,79 

0,46 

0,53 

lUlktrde    .    .    . 

10,47 

11,60 

13,85 

14,61 

Ma^DMlA     .      . 

25,04 

24,24 

24,39 

23,55 

KAli  .     .     .     . 

1,02 

1,57 

0,10 

0,19 

FlDonUleiam . 

1,28 

_ 

0,60 

— 

Wmmt       .    . 

0,02 

0,85 

1,20 

0,78 

101,11 

100,65 

100,29 

100,68 
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Far  dir  briden  ersten,  A  und  C,  gibt  Filliiibug  die  Formel: 

3MgO  .  2SiO,  4-  CaO  .  SiOg. 
Ein  ganz  anderes  Ergebniss  lieferte  die  Analyse  der  Tänften,  mit  B  beteick- 
neten  Probe-,   es  beweist  wie  wohl  gar  manche,  dem  Nephrit  in  ihrem  Äus- 
seren ähnliche  Hiporalien  von  solchem   in  Ihrer  Züsammensettung  sehr  vcr- 

Inhieden  sind: 

B. 

KiMelsäare 48.25 

Thonerde n,60 

Kisenosyd 7,47 

Ebenozydat       1,03 

Kalkerde 12,70 

MagDMU        1,80 

Kall 6,n 

Walser       0,55 

100,62. 

Eine  derartige  Znsnmmensetsung  entspricht  der  Formel; 

2  (AI.^Oj  .  SiOa)  +  3CiO  .  2Si03 
ond  kommt  jener  des  sog.  Saussurit  aus  der  Schweiz,  welchen  IIiht  snsly- 
sirte,  am  nfirhslen.  —  Ober  das  Vorkommen  der  untersuchten  Mineralien  er* 
hielt  Fkllimbbrg  durch  R.  v.  Schlagihtwkit  Folgende  Millheilungen :   die  Ne- 
phrite stammen  aus  Gulbagaschen  in  Turkislan,    wo   sie    in    einem    auf  der 
rechten  Seite   des  Karakasch-Thales ,   in  12252  engl.  Fuss    über    dem  Meer« 
gelegenen  Steinbruch   gewonnen    werden.     Bis   jetzt  ist  kein  Fundort  dieist 
Minerals,    weder  in  Indien,    noch  in  Tibet,    noch  im  Himalaya  bekannt;  ia 
eigentlichen  China  mQssen  die  Nephrite   zahlreich   vorkommen.     Der  ffephrit 
holsst  bei  den  Bewohnern  Turkistans  „Yaschem**;  ungeachtet  seines  unsa* 
sehnlichen  Aussehens    wird  er    in  gans  China,    in  Cenlralasien ,  ja  selbst  ia 
Indien  sehr  hoch  gcschfttzt  und  mit  thcuoren  Preisen  befahlt. 


Fa.  GoppRLsaöMR :  Analyse  des  Melopsit  (Verhandl.  d.  naturf. 
Gesellsoh.  in  Basel  V,  1.  Heft,  S.  134  136.)  Von  dem  zu  IVeudeck  in  B«k. 
men  vorkommenden  Melopsit  war  bis  jetzt  noch  keine  quantitative  Analys« 
gemacht.  Das  von  GopPBLsaOoBn  untersuchte  Mineral  war  derb,  von  musche* 
ligem,  glattem  Bruch  und  grOnlichweisser  Farbe:  gab  im  Kolben  reichtirk 
Wasser,  beim  Glühen  zeigte  sich  vorübergehende,  schwache  bis  starke  Schwir- 
mng;  beim  SchraelBen  mit  kohlensaurem  Natron-Kali  entstnnd  eine  grflne 
Masse.  Die  Analyse  Bweier,  von  dem  nflmlichen  Stück  abgeschlagener  Pro- 
boB  ergab? 

VerloBt  bei  \W  CBL8I08     .    .  11,538 

Weiterer  Verlust  beim  Glühen  4,017 

Kieselsäure 44,152 

Magnesia 31,589 

Kalkerde 3,404 

Eisenoxyd 0,019 

Thonerde 4,949 

99,668. 

In  sehr  geringer  Menge  sind  noch  vorhanden:  Kali,  Natron  und  Mangan- 
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fiiyd.  —  Die  ZoMiiiiiionfeiKung  dea  bei  IdO^  Giu.  gelrocksetea  Miaerali  Ut 
deinMch,  auf  IOO^/q  berechnet,  folgende: 

YerlQtt  beim  Oliihon 

(WMfer  und  OrgaoJschot)  .    4,äöS 

KiMelsäure 50,099 

MagQMU 3S3M 

lUlkarde 3,862 

EUeoozyd 0,0)1 

Thonerde 5,^16 

100,000. 

Demnach    ist  der  Melopsit   ein  .^«gnesiisilicit   mit   nur  geringem  Tbon- 
erde-Geh«ll. 


W.  MiiTBR :  über  Willemi t.  ( Sillih^vn ,  American.  Journml  XLVl^ 
No  137,  p.  230—231.)  \}m  Mineral  findet  sieb  auf  deo  bekannten  Ging^ 
voo  Rolhzinkers  und  Franklinit,  Mine  Hill  und  Stirliug  Hill,  Sussex  Coui^y 
in  ]^ew  Yersey;  es  wurde  bereits  öfter,  nber  mit  verschiedenen  Resultaten 
inalysirl,  in  Folge  der  verschiedenen  Stufen  der  Uinwandelung,  die  dasselbe 
erleidet.  Mixtkr  suchte  sich  bei  einem  Besuch  der  Localilfit  möglichst  fri- 
iches  Material  zu  verschaffen.  Es  kommen  besonders  zwei  Abänderungen 
vor,  nämlich:  1)  Apfelgrfincr  Willemit;  bricht  in  ansehnlichen  Massen  im  Ge* 
neoge  mit  Rotbzinkerz,  Franklinit  und  Kalkspalh.  H.  :=  5,5.  G.  =  4,16. 
2)  Honiggelber  Willemit.  Diese  Abänderungen  werden  in  Krystallen  der  be- 
kamUen  Form  getroffen,  in  einem  sehr  krystallinischen  Kalkstein,  auch  ver- 
Kesellschaflet  mit  Rolhzinkcrz  und  Franklinit.  Das  zur  AnaJyse  bestimmt« 
Exemplar,  von  honiggelber  Farbe  und  nahezu  durchsichtig,  bildete  den  in- 
neren Theil  eines  grossen  Kryslalls ,  der  aussen  von  gelblicher  bis  fleisch- 
rother  Farbe  war.  H.  =:  5,5.  G.  =  4,11.  Mittel  mehrerer  Analysen  beider 
Vfrietiten : 

Apfelgrüner  Honiggelber 

Willemit.  WiUemit 

KieMlsiure 27,40 27,92 

Zinkoxyd 66,9^ 57,83 

Maaganoxydnl   ....  5,73 12,59 

Eisenoxydul  .          ...  0,06 0,62 

Magnesia Spar 1,14 

Glührerlust 0,18 0,28 


10Q»20  100,38. 


W.  Mixtkr:  über  Tephroit.  (A.  a.  0.  p.  231—232.)  Kommt  in  ao- 
iehnlicher  Menge  an  dem  erstgenannten  Fundort,  Mine  Hill,  vor,  häufig  Theil- 
chen  von  Roihzinkerz  enthaltend.  Zeigt  bald  eine  sehr  deutliche  Spaltbar- 
keit  nach  einer  Richtung,  bald  gar  keine.  H.  =  5,5.  G.  =  4.  Farbe  asch- 
KTta.  Schmilzt  weit  leichter  als  der  Willemit  an  schwarzem  Glas.  Mittel 
•0»  iwci  Analysen : 


23* 


KiMetoXtfre 29,44 

Zinkozyd       7,36 

Manganoxydiü 57,31 

Elsaaozydnl 0,87 

KalkOTde 2,St 

MAffiMiU        2,M 

Ollihverliut 0,t7 


IW,«». 


Th.  Rard:  Ivigtit,  ein  neues  Mineral  im  Kryolith.  (Silubah, 
Atneriean  Jaum,  XLVI,  IVo.  138,  p.  400 -—401.)  Da«  nach  seinem  Fundort« 
Ivigtok  in  Grönland  beieicbnelo  Mineral  bildet  feine  Streifen  und  Scbaäre 
im  derben  Kryolith,  auch  Cbersüge  auf  dem  im  Kryolith  eingewachaeoee  Si- 
derit.  H.  =r  2—2,5.  G.  =  2,05.  Gelblichgnln  in'a  Gelbe.  V.  d.  L.  leicht 
aehMolfbar  tm  weisser  Schlacke.  Mit  Soda  unter  Aufschftamen  aa  grflniicker 
Perln;  mit  Borax  Eisenreaction.    Gibt  im  Kolben  Wasser.    Besteht  aas: 

KleseUSore 36,49 

Thonerde       94,09 

Nfttron       16,03 

EUenoxyd 7,54 

Flaor 0,75 

Wasser 3,42 

Vsrlast 11,68 

I00,UU. 

Das  Torhandene  Material  war  nicht  hinreichend,    am   eine  genaue  Ani- 
lys«  aasio führen. 


Fa.  Vivemot:  Quari-Krystalle,  eingeschlossea  in  Vhsmniimiä. 
(Verhandl.  d.  geol.  Reichsanstalt  1868,  No.  15,  S.  387-  388.)  In  den  rotheo 
Raibler  Schichten  des  Plateao's  von  Schiern  fand  sich  ein  grosses  Exemplar 
der  Ckemnifim  älfina  Eicnw.,  deren  Inneres  mit  Skalenocdern  von  Kalk* 
spath  erfflilt,  auf  denen  kleine  Bergkrystalle  sitxen.  LeUtere  aeigen  Aha- 
lichkeit  mit  den  im  Karpathensandatein  vorkommeoden  „Marmaroscher  Dia- 
manten**. 


Fn.  V.  Komll:  über  einen  Almandin  aas  Nordcolumbien.   (Em* 

MAHif  ond  WisnaR,  Jonrn.  f.  pract.  Chem.  f868,  No.  20,  S.  197-198.)    Lose 

Krystalle  der  Combination  OOO  .  202   von    tief  colombinrother  Farbe,   deren 

spec.  Gew.  =s  4,1,  aeigten  folgende  chemische  Zusammensetauog : 

KiflMUSare 40,6 

Thonerde 18,6 

Kftlkerde 1,1 

Mmyneiift 5,4 

Eiseaoxfdol 17,1 

Eisenozyd 4,2 

Ifsngsnozydal    ....     .  12,5 

99,4. 
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Die  anterfochten  Krystalle    sinmmen    rhs   der   Nfihe   der    Nttndviig   des 
Mtes  SUchio  in  Nordcolombien. 


A.  E.  NoimimiiöLD:  über  den  Crookesil.  (BmU,  ds  im  «#«.  «Iwm. 
,  7;  p.  413.)  Kommt  nur  in  derben  Partien  vor.  H.  ==  2,5 — 3.  6.=s6,80. 
leifrio.  Melallgianx.  Kerbrechlich.  SchroilU  t.  d.  L.  an  grfinlicksehwar- 
ein  Email,  die  Flamme  intensiv  grün  fXrbend.  In  Saluäure  nicht,  aber  in 
•Ipcterslure  völlig  löslich.     Mittel  aus  mehreren  Analysen: 

Selen 32,27 

Kupfer 45,76 

Silber 3,71 

ThalUum l7.'^5 

tO0,M. 

Dieses   sehr  seltene  Mineral   indet  sich   auf  der  Gnibo  von  Skrikerum, 

isMiand;  Name  xa  Ehren  des  Entdeckers  des  Thalliums,  W.  Cnoous.  (Wnrdd 

)iiher  aU  Sclenkupfer  oder  Benelin  aufgefahrt.) 


A.  E.  NonramaiöLD :  über  Berselin  oder  Berselianit.    (Joum.  f. 

mct.  Chem.  CII,  S.  456.)     Findet  sich  lu  Skrikerum  aU  ein  schwirslich- 

»iases  Pulver  in  einem  grobkörnigen  Caicit;  suweilen  auch  in  dendritischen 

)bcnügen.    Auf  frischen  Bruchflächen  silbcrwetss,  bnid  anlaufend.  G.  =  6,71. 

SalbiJl : 

Selen 39,85 

Kupfer 53,14 

SUber 4,73 

^laen 0,54 

Thallium _    0.3B 

96.64. 


Fb.  v.  Kobell:  über  Spessartin  von  Asch affenburg.  (EniHiAmi 
laä  Wbbthbb,  Jotirn.  f.  pract.  Chemie  1868,  No.  20,  S.  195—196.)  Die  be- 
krnaten  Krystalle  sdes  Mangamhongranat  von  Aschaffenburg,  in  der  Combi- 
utioo:  202  .CX)0,  die  fräher  ZullGrösse  erreichend  vorkamen,  besttsen  ein 
>pec  Gew.  =  4,17  und  röthlichbraune  Farbe;  die  Analyse  ergab: 

Kieeelsäare 38,70 

Thonerde        18,50 

EUenozydal 18,32 

Eisenoxyd 1,53 

Msgsnoxydnl 27.40 

99,45.' 


G.  Wvroubopp:  neue  mikroskopische  Untersuchungen  über 
die  flrbenden  Stoffe  im  Flossspath.  {Bhü,  de  U  »oc,  imp.  d^9  Na- 
tWMiUtM  de  Mo»etm  XL,  No.  3,  p.  228—241.)  Der  Verfasser  hat  seine 
interessanten  Forschungen  fortgesetat  *   und  namentlich  auch  an  künstlichen 

*  Über  die  näheren  Unteriaehangsn  Ton  WTEOOibirr  t4^.  Jahrb.'  iSüH,  473  tf. 
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SalMD  in  Besiig  auf  deren  ffirbcnde  Stoffe  mikruskofifche  Beobachtniixen 
angeslelU.  Das  Hauptrefultat,  su  welchem  Wvboubofp  j^elaogte,  ui:  das», 
wenn  irgend  ein  Salz  aus  einer  Solution  krystallisirt,  die  irgend  eine  fir- 
bende  Substani  auspendirt  enthält,  diese  sich  aUdann  an  denjenigen  Sielleo 
dea  Mryfltalls  ablagern  wird,  wo  kleine  Uervorragungen  oder  Rauhigkeiten. 
Siod  soicke  —  wie  beim  Steinsalx  und  Fiussspath  —  mit  einer  gewissen 
Regeiiaftarfigkeit  verthcilt,  so  wird  der  Absali  des  färbenden  Pigawnta,  ihres 
Contoiiten  folgend,  in  geometrisch  verlkeilten  Lagen  ersoheineii.  Diese  Ei- 
genthümlichkcit  gewährt  beachtenswerlhe  Aufschlüsse  über  den  inneren  Bau 
der  Krystalle. 


Ewald  Bbckkr:  über  das  Mineral- VorkooiroeD  im  Granit  voa 
Striegan,  insbesondere  über  den  Orthoklas  und  dnakelgrilaea 
Bpidb't.  Biteilau.  8®.  S.  S2.  Die  leissige  und  gr«mHicke  Arbelt  aerfillt, 
wie  schon  der  Titel  andeutet,  in  awei  Abtheilungen.  In  der  ersleu  gikt 
Bbckkr  eine  Obersicht  der  IMineralien .  welche  in  den  Hohlräumen  des  Gra- 
nits von  Striegau  vorkommen;  zunächst  also  der  auch  als  Gemengtheiie  des 
Granit  auftretenden:  Orthoklas  und  Quarz.  Der  Orthoklas,  dessen  spec.  Gew. 
=  2y477, . enthält  im  Mittel  aus  zwei  Analysen: 

KiMeUSure 65,56 

Thonerde 17,34 

Eisenozyd 0,i9 

Kftll 12,29 

Natron 2,'^ 

Magnesia 1,08 

Kalkerde 0,5« 

Baryterde 0,32 

99,81. 

Unter  den  Mineralien,  welche  sich  in  den  grobkörnigen  Ausscheidungen 
finden,  sind  zu  nennen:  1)  Fiussspath,  kleine,  octaedrische  Krystalle,  farb- 
los oder  dunkelblau.  2)  Turroalin,  nadeiförmig,  grünlich  braun ,  swiachea 
Glimmer-Blattchen.  3;  Beryll,  durchsichtig.  4)  Epidot,  bald  büschel- 
förmig, gelblichgrön  in's  Braune,  bald  in  pbtasiengrunen  Krystallen.  5)  AI- 
bit,  theils  Hohlräume  auskleidend,  theils  die  Orthoklas-Krystalle  bedeckend 
und  dann  nur  auf  den  Prismen-Flächen  oder  Klinopinakoid  derselben.  6)  Gra- 
nat, selten.  7)  Orthit,  kleine  Partien  in  Orthoklas  oder  Epidot  einge- 
wachsen. 8)  Lithionglimmer,  weisse  Tafeln  auf  Albit.  9)  Pennin,  sehr 
kleine  Krystalle  auf  Orthoklas.  10)  Slrigovit;  so  nennt  Brckkr  (nach  dem 
Fundorte)  ein  feinschuppiges  Aggregat,  welches  die  an  den  Wänden  der 
Hohlräume  ausgeschiedenen  Mineralien  überzieht.  Die  Farbe  ist  schwärzlich- 
grün,  bei  beginnender  Verwitterung  braunlichgrun.  Strich  grün.  Härte  =1. 
Spee.  Gew.  nach  WaasKY  =:  2,788.  V.  d.  L.  schmilzt  das  Mineral  aiemlich 
schwor  zu  schwarzem  Glase;  gibt  im  Kolben  Wasser  nnd  wird  in  verdflnotet 
Säure  gekocbi  leicht  zersetzt  unter  Abscheidung  pulverförmiger  Kieaelaäure. 
-»-  Der  in  seinem  Äusseren  an  den  Aphrosidorit  aus  Nassau  erinnernde  Stri- 
govit  wurde  von  Bkcikii  (1)  und  von  Waasar  (II;  untersucht: 
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1.  II. 

KleseUSure 32,67 3?,G0 

Thonorde 16,66 14,06 

BiMaoxydcl I«,74 I'^7 

^Uenoxyd 16.04 21,94 

lUgnesift 3,fi6 3.82 

Kftlkerde    . %m — 

Wasser 12,37 14,81 

Vwlnst — 0,^8 

99,61  100,00. 

BicKKR  gibt  für  die  von  ihm  erniiUelle  ZusamnieDseltoiig  die  Formel : 
3R,03  .  2SiO,  -f  4(R0  .  SiO,)  +  BUO ;  er  glaubt,  das«  dem  fitrigovii  im 
■MeralogUcbeii  Systeme  die  Sielle  aeben  Brbitiaupt's  Thnringil  sukomme. 
—  11)  Chlorit  in  krummbifliterigeo  Massen  und  12)  £iseDglani  in 
schoppigen  Partien.  —  Als  epigene  Miaeralieo  werden  aufgeführt:  13)  Cha- 
baail,  kleine  Rbomboeder  von  gelber  Farbe  auf  Orthoklas;  14)  Stilbit,  sehr 
selten;  15)  Desmin,  bQschelfdrmig  von  honiggelber  Farbe.  16)  Kalk- 
ipath,  butterig,  weingelb,  Aber  den  Zeolithen  gebildet.  17)  Psilomelan, 
liaubige  Partien  auf  Orthoklas.  —  In  dem  sweiteo  Theile  seiner  Abhandlang 
beschreibt  Bickbb  aunichst  die  Krystalle  des  Orthoklas  von  Striegao. 
Aatser  den  bekannten  Fornien,  einfachen,  sowie  Karlsbader  und  Bavenoer 
Zwillingen  finden  sich  besonders  sehr  merkwürdige  Viellinge,  bei  denen  ab- 
wechselnd das  Bavenoer  und  Albit-Geseta  auftritt.  Auch  beobachtete  Bicaltl 
eini^  neue  Hemipyramideo,  nftmlich  >'/isP13,  ''/uPiO  und  '^/isPIO.  -  Die 
bisher  weniger  bekannten  Epidote  von  Striegnn  ha4  Biceis  ebenfalls  un- 
tersockt  und  in  der  Aufstellung  der  Krystall«  die  von  v.  Koksourow  ge- 
wihlt,  welcher  sich  neuerdings  (in  der  7.  Aul.  seiner  Elemenia  der  Mine- 
ndogie)  C.  Nauhakii  anschloss.  Es  lassen  sich  drei  Typen  ui  der  Ausbildung 
iler  Kry stalle  unterscheiden,  nämlich:  1)  Vorherrschen  der  HenidooMui,  das 
Orthopinakoid  tritt  sehr  untergeordnet  auf,  Verticalprismcn  fehlen ;  oder  2)  ausser 
^r  Hemidomenione  ist  auch  dte  Zone  der  Verticalprismen  entwickelt,  durch 
OP  sind  die  Krystalle  tafelartig;  endlich  3)  die  Rrystalle  sind  noch  tafbiar- 
llger.  —  Im  Allgemeinen  sind  die  Epidote  von  Striegau  nie  so  stark  nach 
der  Orthodiagonale  gestreckt,  wie  diess  sonst  der  Fill;  die  so  ge- 
wAknliche  Zwillingsverwachtung  wurde  bis  jetu  noch  nickt  beobnohtet 


J.  D.  Dana:  A  Sytiem  of  Mineralogy.  Deseripiive  Mineraiogif, 
tvmfrinny  ihe  most  reeeni  diso&veHe9.  5.  Ed.  New- York,  i8$8.  8^.  XLVIII, 
S27  p.  -  Unter  Beihdlfe  des  Prof.  G.  J.  Bnusn  in  Newhaven  Ist  diese  fünfte, 
ginxlich  umgearbeitete  und  nur  nach  Originalquellen  bearbeKete  Auflage  seit 
einigen  Monaten  an  die  Öffentlichkeit  gelangt  nnd  darf  nun  als 'das  vollstän- 
digste und  gediegenste  Lehr-  und  Handbuch  der  Rfflneralogie  betf achtet  Wer- 
den. Der  Verfasser  hat  sich  hierdurch  ein  neues,  unver^fingliches  Denkhial 
gesetit.  Die  vierte  Auflage  von  Daha's  SffÜem  of  itinBraloyy  war  1854 
ersrhienen.  Alle  seit  dieser  Zeit  in  den  verschlediehen  Fachwissenschaften^ 
welche  In  das  Gebiet  der  Chemie  eingreifen,    gemachten  Fortschritte  haben 
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ebenso,  wie  das  neue  System  der  Clieiuie,  dns  man  weniger  nis  einen  Fort- 
•chritl  beseicbnen  kann  (vgl.  Jb.  1868,  96),  hier  die  mOflicbste  Berncksick- 
tifung  erfahren. 

In  Besug  auf  die  cbemisehe  Seile  der  Bearbeilang  kann  sick  der  Mi- 
■ertlog  nnr  freuen,  die  alten  binftren  Formeln  hier  an  die  Spitse  gestellt  so 
sehen,  worauf  die  Angabe  der  procenlischen  Zusamroenaetxang  des  Miae- 
rals  folgt. 

Kieselsiure  ist  als  SiO,  oder  äi,  nicht  als  SiOji,  berechnet  worden,  welche 
Aoffassung  irota  der  von  Schrbreb  (Jb.  1866^  89)  dagegen  erhobenen  Gruirde 
gegenwirtig  allerdings  die  Yorherrtchende  ist 

Den  Formeln  des  neuen  Systemes  ist  in  der  Einleilang  S.  XV  n.  f.  so- 
wie in  dem  Anfange  der  Yerschiedenen  Hauptgrnppen  Rerbnottf  getragaa, 
'  nur  ist  darin  eine  kleine  Verfinderung  in  ihrer  Schreibweise  eingefiuhrt  wor 
den.     Ks  mag'  diese  Unterschiede  ein  Beispiel  erliutern : 

Statt  der  alten  einfachen  Formel:  lVfg*§{  srhreibi  das  nene  Systeai: 
^^üfg^O«,  während  Uaka  die  Formel:  ^i||04||Mg.^  voniaht. 

Die  in  dem  Werke  gebrauchten  krystallographischen  Formeln  tHNJ 
in  Wesentlichen  die  des  NAiTHAim^schen  Systems,  mit  dem  einxlgen  Onter- 
•ehiede,  dasa  für  daa  Zeichen  CX)  der  Buchstabe  i  als  Anfiingabuehstabe  fiir 
ln/fnifM,  Unendlichkeit,  eingeführt  worden  ist,  wodurch  sich  t.  B.  die  Naotiaii'- 

^ sehen  Formeln  des   triklinischen  Systemes:    P,  2P,  4P2,  OOPOO,  OOP,  00^, 

.  (|l^2  in  folgende  verwandeln:  1,  2,  4-2»  i— i,  i  (oder  I),  1—2,  3-\ 

Recht  hehenigenswerth  ist  ein  Abschnitt  in  der  Einleilang  (S.  UUX 
«.  f.)  Aber  die  Nomencia tur  der  Mineralien  und  die  in  Bemig  auf  Prio- 
fitit  fbstsnhaltenden  Grun4sitse. 

Die  in  dem  Werke  durchgeführte  Systematik  gehl  aus  nachalekeader 
Obefaicki  hervor: 

Allgemeine  Unterabtheilungen. 
I.  ffalilrliche  Elemente. 

1.   Goldgroppe.     2.    Eisengruppe.     3.   Zinngruppe.     4.   AraengmppS' 
5.  Scbwefelgruppe.    6   Carbon-Kieselgruppe,  mit  Diamant  and  Grppkit. 

iL  Verbindungen  milScbwefel,  Tellur,  Selen,  Arsa.n,  Aalimen 
und  Wismuth. 

1.  Einfache  Sulphide  und  Telluride,  von  Metallen  der  Schwefel-  nn^ 
Arsengruppe. 

2.  Einfache  Sulphide,  Telluride,  Selenide,  Arsenide,  Antimonide,  Bis^ 
ronthide  und  Phosphide  der  Metalle  der  Gold-,  Eisep-  und  Ziaa^ 
Gruppen. 

3.  Sulpharsenite,  Sulphantimonile  und  Suipbobismuthiie. 

III.  Verbindungen  des  Chlor,  Brom  und  Jod, 

IV.  Fluor-Verbindungen. 

r,  V.  Sanersloff-Verbindungen. 

A.^. Oxyde  odar  binäre  Verbindungen. 
,  I.  Oxyife  der  Gold-,  Eisen-  und  Zinn-rGruppen. 
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a.  wasserfreie. 

b.  waMerhaltif^e. 

2.  Oiyde  der  Arseo-  und  Schwefel -Gruppen. 

3.  Oxyde  der  Carbon -Kiefel-tinippe,  mit  Quart  und  Opal. 

I.  Ternire  Sauerstoff- Verbindangeo,  oder  Sauerstoff- Verbindnugea  iwoUer 

Ordnung. 
1.  Silicate.     2.  Colurobate,    Tantalate.    3.  Phosphate,    Arsenale,  An- 

timonate,  Nitrate.  4.  Borat«.  5.  Tungstate  (Wolframate),  Molybdate, 

Vanadate.  6.  Sulphale,  Chromate,  Tellurate.   7.  Carbonate^  OxalMe. 

Die  wasserfreien  und  wasserhaltigen  Verbindungen  dieaer  Gruppen 

sind  von  einander  geschieden. 
ijdro-Carbon-V  erbindongon;  Mineralien  organischea  Ur- 
sprungs. — 
Wo  der  VcrfasNer  in  Besug  auf  einzelne  Arten  yon  anderen  Aulorititen 
icht,  ist  dicss  durch  Gründe  belegt  worden,  welche  au  neuen  Beobacb- 
n  und  Besprechungen  anregen  werden.  Diess  gilt  a.  Bu  fir  Bedrntbit 
,  welchen  Daha  trots  seiner  hexagonalen  Form  und  basischen  Spaltbar- 
ücbt  vom  KupferglaDs  (Chalcocit)  trennen  will;  es  gilt  diess  .f Ar  Pyrop, 
nan  in  Deutschland  gewöhnt  ist,  als  besondere  Species  von  dem  Granat 
beiden,  was  hier  nicht  geschieht ;  dem  Pyroxen  ond  Amphibol  wird  die- 
chemische  Formel:  ll  Si  augeschrieben,  was  mit  den  ünlerancbiuigen 
bbh's  im  Widerspruch  steht;  die  bekannten  Serpentin-Krystalle  werden 
65)  sfimmtlich  für  Pseudumorphosen  erklfirt,  was  wenigstens  nicht  flen 
bten  aller  Mineralogen  entspricht  u   a.  w. 

)ie  weite  Trennung  des  Pyrits  (S.  62)  von  Markasit  (S.  75)  er- 
nl,  bei  der  vollkommen  gleichen  Zusammensetaung  beider  Mineralien, 
hem  vielleicht  in  einem  anf  chemischer  Grundlage  durchgeführten  S<y- 
)  gleich  rfithselhart,  wie  die  bei  TitansAure  innegehaltene  Beibanfolge. 
bitte  hier  nach  dem  Rutil  und  Ortahedrit  (Anataa)  unmittelbar  den 
>kit  erwarten  dürfen,  welcher  indess  von  den  vorigen  dureb  Hanaaiannit, 
lit  und  Minium  geschieden  wird. 

Einen  sehr  reichen  Schals  enthillt  Dama's  8y«fem  of  ninsrahgif  an 
ben  von  Winkeimnssungen ,  chemischen  Untersuchungen  und  veracbia- 
■  Vorkommnissen  der  einsulnen  Arten  und  Varietiten;  yon  gana  beson- 
a  Interesse  aber  sind  die  der  Synonymik  einer  Speciea  einv^rwabten 
riscben  Jfotiaen  Der  Verfasser  bat  keine  Mühe  gescheuet,  auch  in 
r  Bexiehung  die  entferntesten  Ausgangspuncte  aufxuftnden,  wie  über- 
t  das  ganse  Werk  als  die  Frucht  der  unermüdlichsten  nnd  gewissen- 
•teo  Forschungen  bexeichnet  werden  muss. 


Dr.  F.  V,  UocHSTiTTiR  nnd  A.  Biscrin«:  Leitfaden  der  besc^rei- 
den  Krystallographie.  Wien,  18S8.  8».  83  S.  mit  213  Hola- 
jtten.  -  Dieser  Leitfaden  der  beschreibenden  Krystallographie  a<4|iasst 
haoptslchlich  an  Nauhahm  und  OuRasTinr  an,  da  die  von  diesen  beiden 
ehern  entwickelten  Methoden  der  Krystallographie  in  Deutschland  gegen 
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wftrtij;  die  herrschenden  geworden  sind.  Zur  Bezetcbnüni;  der  Fliehen  »iod 
die  FfAUHANN^chcn  Symbole  verwendet,  wodurch  bekanntlich  die  Wsiss^fcheo 
Flichenseirhen  wesentlich  (rekürtt  werden.  Die  noch  einfachere  Form,  in 
welcher  Daha  die  NAUHAiw'scheD  Symbole  in  Amerika  eingebürgert  hat,  un4 
die  sogenannte  MiLLSR'srhe  Beteichnungsmethode,  welche  gleichralls  leiclu 
anf  die  vorigen  zurückgeführt  werden  kann,  sind  genügend  erliutert. 

Bei  den  abgebildeten  Combinationen  von  Kryslallen  sind^für  die  ver- 
schiedenen Fliehen  Buchstaben  aufgedruckt,  welche  in  dem  erliotemflco 
T^xte  sehr  aweckmissig  unmittelbar  über  die  NAunAaa^sehe  Formel  gestallt 
worden  sind. 

Das  Schriftchen  ist  ein  vortrefflicher  Leitfaden  beim  krystallographiscbea 
Unterrichte  an  polytechnischen  Schulen  und  anderen  höheren  Lehranstaltsa 
und  wird  als  solchor  sich  leicht  Eingang  verschaffen. 


Dr.  M.  L.  FRAMiBNinnH :  Zur  Krystallkunde.     1.  Bd.     Leipaig,  t8$$. 
»•.    214  S.,  1  Taf.    - 

Ein  Veteran  der  Wissenschaft,  bis  zuleixt  geistig  rfl.4tlg.  veröffeatliflit 
War  den  ersten  Abschnitt  einer  umfassenden  Krystallkunde,  deren  weitere 
AasfQhmng  der  leider  schon  am  14  Januar  1809  eingetretene  Tod  des  ge- 
ickititen  Verfassers  verhindert.  Was  hier  vorliegt,  ist  indeaa  ein  abgeschlos> 
fenes  tianies.  Es  enthült  diese  mühevoll  durchgeführte  Abtheilang  eias 
wohlgeordnete  Obrrsicht  simmtlirher  bisher  beobachteter  Krystalle ,  welche 
nach  einer  von  ihm  hier  befolgten  Methode  neu  berechnet  sind. 

Er  entwickelt  die  tirundsilie  der  Charakteristik,  das  Wesen  der  Kry- 
atalle,  den  Be'griff  von  Species,  (laltung,  Familie,  Ordnung  und  Klasae  in  der 
Krystallkunde. 

Dfe  Klassen  entsprechen  den  6  allgemein  angenommenen  Krystallsy- 
ttemen,  die  Ordnungen  werden  durch  hexaidische,  octaidische  und  dode- 
caidische  Formen  bestimmt,  im  tesseralen  System  also  durch  Würfel,  Octae- 
der  und  Rhombendodecaeder. 

Die  Familien  sind  durch  ifoloddrie,  parallele  Hemiödrie,  tetrafrdrifcba 
ffenAifdrie,  abwechselnde  Hemiddrie  und  TetartoMrie  unterschieden. 

Die  von  FaAmiiNBiin  befolgte  Beieichnungsweise  der  kryataflogmpki- 
flchen  Fliehen  stimmt  mit  der  gewühnlich  nach  W.  H.  Millbs  benannten  Me- 
thode volistindig  überein^  sollte  vielmehr  aber  die  FBAtnBannv^sche  Beseleh- 
BBttg  genannt  werden,  da  sie  von  ihm  schon  in  einer  18Z9  gedruckten  Ab- 
hnndhiBg  über  die  Cohision  der  Krystalle  angedeutet  und  in  seiner  IMJ 
erschienenen  Cohfisionslehre  und  in  mehreren  jüngeren  Abhandinngen  anf 
dieselbe  Weise  angewendet  worden  ist. 

In  den   nach  jenen  Klassen,    Ordnungen   und  Familien    geordneten  Ta- 
-  btfNen,  wo  das  gegenseitige  Verhiltniss  der  Axen  in  Logarithmen  nas|Mhlckt 
wird,  sind  die  chemischen  Formeln,    die  Benennungen  des  Kryslalls  nnd  die 
Ntnen  des  Aators  au  finden,  dem  wir  die  Kenntniss  der  Formen  verdttken 
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B.   Geologie. 

A.Fb.  MoxfTA:  Geologische  Schilderang  der  Ci«i;end  twiicben 
rai  Meitmer  und  dem  Hirschberge  in  Hessen  mit  besonderer 
Brflcksichligung  der  daselbst  ■uflrelendcn  basaltischen  und 
rliiren  Bildungen.  Mit  einer  geologischen  Karte  und  einem  Blatte 
I  Gebirgfl^fflen  S.  40.  —  Der  2380  Fuss  hohe  Meissner  und  der  2037  Y. 
km  Hirtchberg  leigen  in  ihrem  geognostischen  Bau  eine  solche  Überein- 
■Moof ,  dass  sie  als  vollkommen  gleiche  Bildungen  betrachtet  werden 
Inen.  Hier  wie  dort  treffen  wir  von  Doleriten  und  Basalten  überlagerte 
iMr-Ponnationen  unter  den  nämlichen  Verhiltnissen,  so  dass  der  Schlosi 
M  gewagt:  dass  das  Meer,  aus  welchem  letztere  sich  absetzton,  einst  an- 
MDenbing.  Ihren  Zusammenhang  trennten  aber  spSler  aerstörcnde  Krftfte 
r  IVatar  durch  jene  breite  Thaleinsenkung,  welche  das  Bild  einer  ausge- 
iebaet  entwickelten  Muschelkalk*  und  Keuper-Mnide  bietet  —  ein  Theil 
mr  Sttsit^debnten  Mulden-Bildung,  die  von  GAttingen  über  Unterrieden  bis 
laaaen  streicht,  in  südlicher  Bichtung  über  Lichtenau  und  Spangenberg 
—  Der  VerfassLT  gibt  xunichst  eine  i-bersirht  der  auT  dem  von  ihm 
ten  Gebiete  auftretenden  Sodinientftr-Foniialionen.     Diese  sind  fol- 

1.     Kupferschiefer.     Erscheint    in    geringer    Verbreitung    in    der 
bt  Dorfes    Frankenhain    und    besteht    nus    dolomitiitchen  Kalken   und 

Bii  eingelagerten  tiypsstöcken.     II.  Trias- Formation,   in  grosser 

ligkeit  entwickelt.  1)  Buntsandstein;  bildet  hnuptsfichlich  die 
Mi  der  In  unserem  Gebiete  auftretenden  Gebilde,  n.  Untere  Abthei- 
ibf  odrr  eigentlicher  Bnntsandstcin.  Beginnt  mit  braunrothen 
la,  aufweiche  in  gewaltiger  Schichtenreihe  die  Sandstei  ne  folgen, 

Gesammt  Nichtigkeit  bis  lu  1000  F.   b.  BunteHergel  oder  Böth; 
Not  nur  als  bandförmige  Einfassung  des  Muschelkalkes  bis  tu  50  Fuss 
II.  Muschelkalk,  die  oben  genannte  Mulde  erfüllend,     a.  Wel- 
ishslk;  dfinngeschichtete  Kalksteine  und  sog.  Schaumkalke,  meist  arm 
rlFcrvtelneningen.    h.  Mittle  Abtkeiluog  aus  Mergeln,  Dolomiten, 
«llepkalken  und  Gypsen    bestehend   und  durch  den  ginslichen  Mangel 
t  Petrefacten    cbarakterisirt.     c.    Hanptmuschelkalk,    michtiger  ent- 
liftrit  als  die  beiden  anderen  Etagen  mit  seinen  Lettfossilien.     3)  Kau  per. 
.%all0akohlen' Gruppe.    Beginnt  mit  Mergelihonen,    Dolomiten 
■k  aa  orguiischon  Besten  reichen,  Breccien -artigen  Schichten,   nit 
iikba«    der  ichto   pela^sche  Charakter   des  Muschelkalk    Abschied  nimmt; 
Mi  folgen  Scbieferthone  und  Sandsteine  mit  schwachen  Kohlen- 
flitsan.     b.    Der  mittle  Kenper  wird  besonders  durch  Mergel  vertreten. 
Ü  Tartiir-Formationen.     Das  TertiflrGebir{*e  streicht  am  Umkreis  des 
tftaaera  aiit  geringer  Unterbrechung  in  durchschnittlich  2000  F.  Meereshöhe 
dl' Tag«,  hat  lom  Liagenden  meist  Buntsandstein,  aum  Hangenden  aber  eiae 
teAüge  Decke    basaltischer  Gesteine.     Die  allgemeine  Lagerungs-Form   ist 
-IbaiBcr  Malde,   deren  Lingtricbtnng   mit  jener   des  Berges  susammenfllll. 
r  iRa  aatarstea  Schichten  bestahen   aus  Thonen,   Sand  und  Letten;   dann 
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rollt  cino  nicht  inäiliiige  Scliichl  des  siig.  TrnppjianclBlcin,  nur  wrl'hcn 
Jag  BrinnkohlED-FIcti  ruht,  mit  einer  durcbtchniltlichen  Mlcbtiglicii 
«ou  SO  Fuia.  DsMulbe  iteht  nicht  in  unmttlethRrer  Berflhniair  mit  Btuil, 
(ondcrn  wird  von  folchem  dorch  rine  iliiaoc  Letleo-Schicht  getrennt,  dit 
g*D(  erhirtflt  und  mit  KDhlenrrBumentea  gemeofil  die  Chiiraktere  eiau  Bei- 
bDn|[i|i(oducleB  leiüt.  Die  Kohle  selbit  >>t  vod  lehr  venchiodcDCT  Be«cki(- 
fenheit;  anthrnciiähniicli,  steogeüg  «bgeaonilert,  pechkohlenarÜK,  aber  iicb 
■cht« ,  dicbte  Bmunhoiite.  -  Von  eroiiem  iMereate  iit  nun  dai  AnriniM 
der  Batille  nnd  Doleri tc  «ra  Neiimer.  Beide  Gettcine  eifckeiiei 
•  charr  von  einander  gcichieden,  ohne  daa*  MUlelilureD  um- 
kaaden.  Die  ciRenllichcn  dnnkelrirbigen  Bxalte  werden  darch  fie- 
hall  in  Olivin  und  lAulenrörinige  AbaondeTuag  cbaTnkteiUirl. 
Sie  (teilen  lich  out  an  der  Peripheri«  de*  BeTge*  ein  oad  icbeisra 
der  TertiIrBildnng  ihre  muldenrormlgo  GeMail  gegeben  lu  haben,  welche  Li- 
gerung  die  apSier  heraufgedruageneD  Poleriie  wohl  aioren,  ib«r 
nicht  gani  lu  verwiirben  vormachten.  Die  Dglerile  letien  einen  gronei 
Theil  dea  Plileau'a  vom  Heiainer  luiamrnen.  Die  durch  HoKait  mitgetbeillea, 
•ehr  inalrnctiven  Profile  ergeben  daa  *ebr  wicbtiite  Reanitat,  daaa  die  De- 
lerite  von  jüngerem  Alter  al  i  die  Baa  nl  I  e.  Mit  Recht  enchiea  « 
datier  dem  Verfaaaer  von  Inlereiae,  beide  gcolngiacb  venchiedene  Bildnagea 
nun  anch  chemiach  näher  zu  untersuchen.  Zu  dieaem  Zwrcke  analjiiiti 
(der  (äang  der  Analjrae  iil  genau  angegeben]  HoiiTA   Folgende  (leiteine  fOB 

rit  vom  Branhnhl  auf  ian  n.  PUtwa  iIh  Maliangr.  Orobklnlta 
irkuniibarsm  LibradorlL  mii  Auitit.  9p«.  Qaw.  =  1,837.  II.  Dt 
PlilHu.  Sfra.  Ocw.  =  1SM.  III.  BuiLt.  VDU  der  mit  d«m  FtlW. 
.  W»»e,  aui  snU  V.  Tiofo.    DunKelgr«,  in  Btg«ulliuni1irli«r  Vf^t 
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Birichberge«    einige    interessante    Mittheilungen.     Die    Tertiär- Ablagernngen 
daselbst  entsprechen  dem  Sysiemu  rupeiiem  der  Algier;  sie  erreichen  eiae 
Nichtigkeit    von  550  F  ,    wovon  etwa  155  K.    aur  bauwürdige  Braunkohle« 
kommon.     Die  vulcanisrhen  Gesteine  sind  meist  Dolerite,  jedoch  abweichend 
voy  denen  des  Meissners,  grau,  blasig,   glt^ichcn  sie  den  in  den  westliche« 
Auslinfero  des  VogeUberges  entwickelten.  —  Besondere  Beachtung  verdienen 
die  aablreicben,  durch  den  Bergbau  dos  Hirschberges  aufgeschlossenen  dole* 
ritischeD  Ginge,   welche    durch    die  Kohlenlager  setzen.     Wie  am  Heisa»er, 
so  ist  noch  hier  der  Einfluss  der  vulcanisrhen  Gesteine   auf  die  Kohle«  un- 
verkennbar.    Wie  dort  die  besseren  Kohlensorten ,  Pechkohle,  Stangenkohloi 
anoichst   unter  der  Basalt- Decke  erscheinen,    so    treten   auch    hier   die 
Pechkohlen   nur   im  Bereich   der  Ginge   auf.     Die  grosse  Zahl  der 
letfteren  erklärt  das  reichliche  Vorkommen   der  gulen  Kohlensorteu ,   indem 
die  Ginge  mehrfach  in  so  geringer  Entfernung  von  einnnder  aufselsen,  dasa 
ihr  Einfluss  das  gnnae  xwischenliegende  Stück   des  Flölaes   vcredlen   konnte 
nnd  die  Wirkung  also  nicht  ausschliesslich  anf  die  Contact-Flichen  beschrinkt 
hiteb.     Wie  die  fortschreitende  Industrie    erst   in   neuerer  Zeit   erreicht   hat, 
darch    Erhitzung    und   Pressung   aus    geringeren    Kohlensorten    ei«    besseres 
Brennmaterial    au    ersicien  —    in  der  nimlichen  Weise   arbeitete  hier   schon 
vor  Jahrlausenden  die  Natur,  nur  in  vollkommenerer  Art  und  grösserem  Maa«s- 
itabo. 


Die  neuesten  Unte  rsuchungen  in  dem  Steinsalsg  ebirge  der 
Osterreichischen  Monarchie  nnd  der  Wassereinbrucb  in  Wie- 
Itcska. 

Die  bedeutenden  Erfolge,  die  niHU  in  Stassfurt  mit  dem  Abbao  der 
Abranmsalte  erzielte,  sowie  die  Auffindung  des  möchtigen  Sylvin-(Ghlorka- 
lian  )LagerB  in  Ralusz  in  Galiaien  hatten  Veranlassung  gegeben,  d»s8  noeh 
ia  Wielieaka ,  sowie  in  anderen  österreichischen  Salinen ,  Nachforsehangen 
nach  diesem  fär  die  Industrie  und  Landwirthschaft  gleich  wichtigen  Minerale 
angestellt  worden.  Da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  die  Kalisalie  als 
schwerer  krystallisirbare  Salze,  iui  Vergleich  mit  Chlornalrium,  stets  mehr 
in  den  Hangendschichten  eines  Salzgebirges  auftreten  "^^  so  mussten  diese 
Untersuchungen  bei  Wieliczka  auch  nach  dieser  Richliing  gerichtet  sein. 

*  Auf  der  K.  Preuss.  Saline  Stassfurt  hat  man  unter  dem  bumen 
Ssndsteine,  der  mit  seinen  rothen  und  gränen  Schieferletten,  Sandsteinen 
Rogensteinen,  Kalksteinen  und  zuletzt  mit  Gyps  bis  64d'7V4''  Tiefe  reicht, 
welchem  bliulichgrauer  Anhydrit  folgt,  b'^s  795 '5"  Tiefe,  woran  blaugraue 
Mergel  mit  Gyps  nnd  Kalkstein  schliessen  bis  826*^^1%**  Tiefe,  das  obere, 
ItO'eVi"  mächtige  Lager  von  Abraumsalz  bis  936' 10" Tiefe,  und  dnrcb 
eiaen  grant-n  ,  sandigen  Mergel  mit  Gyps  und  Steinsalz  bis  1347'  Tiefe  ge- 
Irenat,  das  untere,  mit  einem  Bobrloche  noch  bis  504'  Tiefe  aufgc- 
lehlossene  Sieiosalzlager  verfolgt. 

Auch    bei  S'choe nebeck    und    Einen   haben   die  Ticfliohrungen  des 

16'=^ 
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Über  letilcre  liOKcn  BL-richtu  von  F  Ki)timii.b  (Vcrh.  d.  k.  k.  gaol  B.>A. 
tags.  ^o.  IT,  p,  419;  1809,  Efo.  2,  p.  35>,  E.  Suui  (eb.  t€t8,  p  438X 
rretharm  r.  Binobiku  (ab  N.  16,  p.  398),  J.  nucHtMi  (eb,  1809,  Ho.  1,  p.  7), 
■owle  elDB  amtliche  DanlellunK  in  der  Wiener  N.  Prewo  tSS9,  19.  J*n.  atc. 
Ter,  Uta  deneD  man  entnimmt: 

Mao  wlhllH  in  Wielieika  hieren  den  in  der  110  KlafUT  vom  Tankraut 
def  Fraoi-Joaeph-Si-hachtM ,  nnhciu  vin-i-vti  dem  Fültorle  auf  dem  Hori- 
■onte  der  Stracke  Hanj  Onlerreich  bclindlichon  OnerachlaK  Kloaki,  der  k- 
reit*  in  ifer  Rii^lituiig  Eefien  N-,  aliii  gegen  die  Hangendacbtchten  det  Sali- 
Üionca  angelegt  war  und  wrquerte  nun  weiter  dieie  Srhi.  hien. 


'y^yh 


1.  Scholtor  und  Sand  der  Wcirlisel ebene.     2.  Löm.     3.    Mariner  TcrIiRraad. 

4.  Uangeoritegel     ä.  Salitliun,  darin  6.  Salithon  mit  üriinMlikArpcrn.   7.  SpiM- 

(•Ulager    bei    6"  roüchtig    aiut    H.    Schybiker  Salilager  I"  niicblig.     9.  Kar- 

pathsMandilein.     *.  Frani-Jnier'Schachl,  b.  Haui  Oiterreich  HoriioM, 

c.  Querachlag  Xloiki, 


^If^ 


K.  PrcuM.'  MiniBteriiinis  da*  Vorhanden! ein  einea  märhtigen  Lagen  de*  ao- 
genannten  AbraumsaUe*  über  dem  eigentlichen  Steingaltlagor  erwieicn.  (Vgl. 
GoNitE,  Dyai  II,  tSS»,  p.  236.) 

Das  nencrdinga  bei  Spcrenherg,  Prov.  Brandenburg,  S.  von  Berlia, 
entdeckte  Steintaklnger  lal  in  dem  lUkaliachen  Bohrloche,  in  welchem  die 
Arbeit  im  Mira  I9ST  begonnen  worden  ial,  bei  952'  lieiammitiefo,  bereili 
669'  mlchtig  befunden  wnrden ,  ohne  vorher  Kaliaalae  getroffen  tii  kabra 
die  man  nun  wohl  auch  nicht  mehr  hier  erwarten  liann.  So  wenig  die  Bat 
deckung  dieaea  Steinaalilagera ,  daa  in  die  öatliche  Verlängerung  der  Sima«- 
fklt-SchOnebecker  Steinaalimulde  fllll,  und  TOr  deaien  Vorhand aote in  var- 
•AtedeM  Veriilltniwe  tprtchen,  befreotden  kann,  ao  lleii  ticb  wohl  auch 
■n  14/15.  Jan.  d.  J.  bei  472'  Tiefe  erfolgte  Enldeckong  dea  ^in- 
■1   Segeberg    in    Holalein    aiia    geologiachen    Grdndeo    llngat    ver- 
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Ifacbdem  innerhalb  der  Scbichien  def  Salcihones  in  einer  Länge  von 
75  Klaftern  kein  gunsUges  Resultat  ersieli  worden  war,  wurde  der  Qoer- 
ichlag  noch  weiler  in  den  den  Saliihon  überlagernden  HangendiegeJ,  bis  auf 
die  Llnge  125  Klalter  von  seinem  Anfangspuncte  getrieben.  Am  19.  Nov. 
1868  bemerkte  man  in  der  Sohle  dos  F^ldortes  Spuren  von  susickemdem 
Wasser,  dessen  Menge  sich  so  rasch  steigerte,  dass  am  23.  Nov.  früh,  als 
das  Feldorl  wieder  besucht  wurde,  der  Ajidraiig  des  Wassers  bereits  ein  so 
vehementer  war,  dass  er  trotz  aller  gemachten  Versuche,  denselben  zuräck- 
inhalten  und  xu  verstopfen  oder  zu  verdinimen,  nicht  mehr  zu  bewältigen 
war.  (Nach  Föttmli.)  Diess  ist  auch  bis  heute,  wo  uns  Berichte  bis  An- 
fang Februar  vorliegen,  noch  nicht  gelungen. 

Es  ist  aufrichtig  zu  bedauern,  dass  dieser  berühmte,  seit  sechs  Jahrhun- 
derten betriebene,  unterirdische  Bau  durch  diese  Verhältnisse  eine  so  unan- 
genehme Unterbrechung  erfahren  musste,  zumal  die  geringe  Wahrscheinlich- 
keit, bei  Wieliczka  die  gchoiften  Kalisalze  zu  finden,  schon  1866  Prof.  Riuss 
in  seiner  vortrefflichen  Arbeit:  die  fossile  Fauna  der  Steinsalzablagernng  von 
Wielicaka,  S.  34,  genügend  hervorgehoben  hatte.  Das  während  der  Osterreichi* 
sehen  k.  k.  Regierungsperiode  in  der  Wieliczkaer  Saline  erzeugte  Steiosalsquan- 
tum  beträgt  von  1779  bis  1860:  67,459,071  Ctr.  92'/i  Pfd.,  dazu  Industriesalz: 
854,0^9  Ctr.  15'/«  Pfd.,  was  bei  dem  Gewichte  von  266  Ctr.  4  Pfd.  per  Cn- 
bikklafler  2,660,390  Cubikklaftern  entspricht.  (Sbykotta  im  Jahrb.  d.  k.  k, 
geol.  R.-A.  1861— 186Z,  Bd.  XII,  p.  87.) 

Eine  ältere  geognostische  Darstellung  der  Lagerungsverhältnisse  dieses 
nitteltertiärcn  Sleinsalzgebirges  rührt  von  Prof.  Zkuschkbr  her  (Jahrb.  d.  k* 
k.  gcol.  R.-A.  1860y  I,  p.  234) ,  wobei  au«;h  des  nahe  verwandten  Salz- 
vorkommens bei  Bochnia  gedacht  wird.  Über  den  gegen  800  Jahre  in 
Betrieb  stehenden  Abbau  zu  Bochnia  hat  1861  A.  Hauch  (Jahrb.  d.  k.  k. 
geel.  R.-A.  II,  C,  p.  30)  specieller  berichtet. 

Da  die  Satzbergwerke  von  Bochnia  und  Wieliczka  nur  gegen  10,000  bis 
12,000  Klafter  von  einander  entfernt  liegen,  und  der  zwischen  ihnen  befind- 
liche Raum  mit  grOsster  Wahrscheinlichkeit  gleichfalls  salzführend  ist,  so  hat 
noch  in  neuester  Zeit  Bergrath  F.  Föttbrlb  Tiefbohrungen  dort  angerathen 
(Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1869,  No.  2,  p  29:  Die  Lagerungsverhält- 
•isse  der  Tertiärschichten  zwischen  Wieliczka  und  Bochnia).  Die  salzfüh- 
rraden  Schichten  von  gleichem  Alter,  für  deren  Vorhandensein  auch  in  der 
Gegend  von  Troppau  bei  Kathrein  mehrere  Thalsachen  sprechen,  sind  in  öst- 
ficher  Richtung  von  Wieliczka  durch  ganz  Galizien,  Bukowina,  bis  in  die 
IMdau  und  Walachei  bekannt  geworden,  so  wie  sie  auch  in  der  Breite  auf 
eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung  aufgeschlossen  wurden.  — 

Glücklicher  als  bei  Wieliczka  ist  man  mit  Aufsuchung  von  Kalisalz  auf 
dar  Saline  Kalusz  in  Galizien  gewesen,  wo  man  schon  I86S  das  Sylvia 
oder  Chlorkaliuro  nachgewiesen  hat.  Wir  ersehen  aus  der  jüngsten  Hitthei- 
lug  über  die  Chlorkalium-Ablageruog  zu  Kaluaz  durch  Föttrrlb  (Verh.  d. 
k.  k.  geol.  R.A.  1868,  No.  10,  p.  226),  dass  dieselbe  sehr  beachtungswerlh 
ist  kt  auch  das  Vorkommen  von  Sylvin  hier  nicht  von  so  einer  bedeuten- 
den Michtigkeit,  wie  jeaea  der  Abraumsalse  in  Staaafurti  fo  erbill  M  doch 
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durch  den  Umttand ,  das«  man  es  hier  bereiu  mit  reinem  ChlorlteTiam  n 
thnn  hei,  des  cum  Theil  4 — 6  Foss  mftchtifr  *"f  eine  weite  Brslreckung  bin  aef- 
tritt,  eine  rrhöhetc  Wichtigl^eit  Fär  die  chemische  Pabriks -Industrie  und  Latl- 
wirihschaft.  — 

Man  schätzt  den  darrhschnittlichen  Gehalt  dos  Ahraumsalies   von  Stan- 
furt  auf: 

14  Theile  Chlorkalium; 

22       ,)         Chlurmagnesinm, 

30      „        Chlornatrium, 

10      „         Schwerelsaure  Magnesia , 

24       „        Wasser.  (Nach  Dr.  Frank,  Besitzer  der  K.  Pr.  Pateat- 
Kalifabrik  in  Stassfurt )  — 

Die  mit  der  Untersuchiiog    der  zur  Trias  gehörenden    alpinen  Salt- 
lagerstitten betraute  Section  der  k.  k.  geol.  Rcichsanstalt,  bestehend  aai 

Dr.  E.  V.  Mojsisovics  und  d.  k.  k.  OberbergschafTncr  K.  Hoüirbk,  hat  ihre  Ar< 
bcitcn  mit  dem  Dctailstudium  des  AusscvV  Salzbergbaues  begonnen,  wrorabfi 
der  Erstere  in  Verb.  d.  k.  k.  R.-A  1868^  No.  10,  p.  224  berichtet.  £< 
wird  von  ihm  nachgewiesen,  dass  sich  der  gegcnwSrlige  Abbau  nur  in  d« 
obersten  Regionen  einer  grösseren  Salzmasse  bewege,  und  es  steht  die  loaa' 
griffnahmo  eines  Sehachtes  zur  Untersuchung  der  lieferen  Masaen  iu  nahei 
Aussicht.  Ans  einer  zweiten  Abhandlung  desselben  (Verh.  No.  11»  p.  2M1 
wird  die  Gliederung  der  dortigen  Trias  in  folgender  Weise  festgestellt: 

Hangend:     1.  Rhilisclie  Stufe.     Dachstcinkalk. 

2.  Platlenkalke  mit  R%99oa  (f)  tttpina,  Wkatletjae^  Btegmieiui 

3.  Hallstftlter  Kalke. 

4.  Zlambach-Schichlen  ((lypsinger  etc.). 

5.  Schwarze ,    weissgeaderte  Mergelkalke    (Ammoniten  und  Wh 

valven;  Reichenhaller  Kalk?;  Rauch%vacken  und  graue  w 
rothe  giaukonitische  Sandsteine. 

6.  Niveau  des  Anhydrit-  und  Salzgebirges. 

7.  Dolomitniasse ,    gegen    oben   sind    eisenschüssige  Bftnke  m 

CardUa  sp.    und    Rogensteine    eingelagert.     (Erzführende 
Kalk  von  RaibI?,  untere  Ctfri^ila-Schiekton  ?;. 

Ia.  Pötsohenkalke. 
b.  Dolomilbiuke. 
c.  Virgloria-Kalke. 
•d.  Dolomitbinke. 
9.  Bunter  Sandstein.     (Gampiler  und  Seisser. Schichten.) 

Ober  die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  Rnden  wir  von  deniselbi 
Verfasser  Mittheilungen  über  die  Umgebungen  von  Hallstatt  tn  Verh.  18$^ 
No.  12,  p.  297,  über  Ischl  und  Umgebung  in  Verh.  No.  12,  p.  298,  m 
Ober  die  geologischen  Verhftltnisse  am  Därrenberge  bei  Hai  lein  in  V«ff 
No.  13,  p.  327. 

Die  Gliederung  der  Trias  in  den  Umgebungen  des  Ha  II er  Saltberf 
in  Nordtirol  erseheint  von  oben  nach  unten  wie  folgt: 
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t.  Wetterftein-Kiilk. 

Ia.  Torer  Schichten, 
h.  Dolomitbloke. 
c.  BleiberRer  Schichten, 
d.  Rölhlichgetber  <ioloiiiitischer Kiilk  und  Rauchwack«, 

3.  HaselfsebirK«    von  Hall  mit  niichtigen  Knik-  und  Anhydritmasseo  im 
Hangenden. 

4.  ReichenhaHer  Kalke  und  rothe  Merffelschiefcr  und  Sandsteine. 

5.  Dolomitmasae,  völlig  übereinstimmend  mit  dem  ans  dem  Salakammergnte 
wohl  bekannten  Liegenddolomile  des  Salagebirges. 

6.  Welleokalke  mit  HaMia. 

7.  Bunter  Sandstein.  *— 

Auf  die  chemischen  Untersuchungen  von  K.  v.  HAuaa,  welche  den  Sa- 
iaeabetneb  im  Österreichischen  und  steiermarkischen  Salakammergul,  sowie 
oa  Hall  betreffen  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Rcichsanat.  IMi,  XIV,  p.  257  uid 
M,  XV,  p.  369)  ist  schon  früher  auch  in  unserem  Jahrbuche  die  Auf- 
lerkiamkeit  gerichtet  worden. 


C.  W.  HiLfiARo:  über  die  Geologie  von  Unte  r- Louisi  ana  und 
ie  Steinsalsablagerung  von  PetiteAnso.  (T*he  Ameriemn  Jamm. 
8$9,  Vol.  XLVII,  p.  77.)  —  Wihrend  A.  Winchbll  noch  vor  kurzem  ge- 
etft  hat,  dHSs  die  Salzlagerstilten  von  Michigan  zwei  sehr  alten  geologi- 
elwn  Horizonten,  der  oberen  Silurformntion,  mit  der  Ona  ndaga-'Sa  la- 
rappe,  und  der  unteren  Carbonformation,  mit  der  Mi  ch  igan-SatzgruppCf 
■gehören  (Jb.  1868^  p.  101),  so  belehrt  uns  IIilgahd's  Mittheilong  über 
saisiana,  dass  das  mtlchtigc  Salzlager  von  Petite  Anse  ein  sehr  junges  Alter 
lt.  Nach  seinen  Forschungen  dürfte  dasselbe  jnng  tertiir,  wenn  nicht  alt 
Mternir  sein.  Diese  Ablagerung  verbreitet  sich  bei  einer  Mächtigkeit  von 
I.  38  Fuss  über  einen  FlSchenraum  von  144  Mcres, 


G.  V.  Ubuirrsin:  Die  Bohrversuche  zur  Entdeckung  von  Stein- 
ohien  auf  der  Samara-Halbinsel,  und  dieNaphthaquellen  und 
chlammvulcane  bei  Kertsch  und  Taman.  (üfe/.  phyM.  ei  ehim, 
\rü  de  Bull,  de  CAc.  imp.  de  ie.  de  Si.  PeierMbaurs.  T.  VII,  p.  190—244, 
.  VII.)  — 

1)  Die  Samara-Halbinsel  und  die  auf  ihr  unternommenen 
ohrversoche.  Pamdbu-s  Untersuchungen  (Verb.  d.  K.  Boss.  min.  Ges. 
Arg.  tSSS,  p.  121)  haben  gezeigt,  dass  zwei  Dritttheile  der  Samara-Halb- 
isel  von  permischen  Schichten  und  nur  das  nördliche  Dritttheil,  von  Usaolje 
is  ao  das  Ostufer,  von  Bergkalkschichten  eingenommen  ist.  Diese  erheben 
dl  in  anscheinend  horizontalen  Bftnken,  nach  Pahdbr's  Angabe,  wohl  mehr 
b  40  Faden,  ca.  300  Fnss,  über  das  Niveau  der  Wolga  und  sind  an  meh- 
irtn  Stellen  von  tiefen,  nach  der  Wolga  mündenden  Schluchten  und  ThA- 
tn  darchscbnittea,  die  passende  Stellen  zn  Bohmrbeiten  tu  bieten  scbioMn. 
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Denn  dieser  BeVgkalk  entspricht  der  oberen,  an  FutuihUi  eylimdrim  und 
Produeius  semirßHeutatus  reichen  Etage,  unter  welcher  nach  den  Erfah- 
rungen in  liussland  Kuhlmlager  vermutbot  werden  konnten.  Man  hat  inde« 
dort  vergebliche  Bohrversuche  ausgeführt,  welche  in  Zarewscbtscbina  am 
1.  Dec.  1866  bis  Ö42'3"  Tiefe,  in  Ussolje  am  I.  Nov.  1866  bU  418M1" 
Tiefe ,  gedrungen  waren ,  ohne  Kohlenlager  zu  entdecken.  Am  Sidufer 
erscheinen  Bergkalkschichten  nur  auf  dem  Räume ,  der  einerseits  von  Pel- 
scherskoje  und  Gubioa,  anderseits  von  der  Stadt  Ssysram  begrenst  wird,  und 
sie  sind  hier,  wie  in  den  Bergkalkbecken  vou  Moskau,  unmittelbar  voa  ju- 
rassischen Schichten  bedeckt. 

2)  Die  Entstehung  der  Samara -Ualbiasel  sucht  v.  HsLaBaaBR  in 
einem  zweiten  Abscliniile  zu  erläutern. 

3)  Die  Schlammvulcane  und  die  Naphtha  Cf'eiroieumJ  bei 
Kertsch  uud  Taman.  Nach  seinem  Ausfluge  auf  die  Samara-Halbioscl 
inden  wir  den  rüstigen  Reisenden  im  Juli  t864  wieder  auf  den  Halbiascio 
Kertsch  und  Taman  in  der  Krimm  {-=  Krym)  an  dem  südlichen  Rande  des 
Asow'schen  Meeres,  um  das  interessante  Vorkommen  der  dortigen  Scblamm- 
Vulcane  und  der  Naphlha  zu  studiren. 

Schlammvulcane    finden  sich  namentlich  N.  von  Kertsch  bei  Bulga- 
oak.     Wenn  man  N.  von  Bulganak    durch   eine  enge  Schlucht   gegangen  iaI, 
eröfluet  sich  ein  grosses,  antiklinales,  OW.  streichendes  Erhobungstbal ,  aal 
dessen  ebenem  Boden  man  zuuftchst  einen  wenige  Fuss  hohen,  aber  umfang- 
reichen Schlammhügel  erblickt.    £iue  zirkelruude,  15  Schritt  im  Durchmesser 
habende  ÖlTnuug   in  seiner  Mille    war    bis    uu    den  Uand    mit  einem  grauea, 
dünnflüssigen  Schlamme   angefüllt,    den    grosse,    aus  der  Tiefe    aufsteigende 
Gasblasen    von  Zeit    zu  Zeit    4  bis  5  Zoll    hoch    emporwarfcu.     Eine    halbe 
Werst  NW.  von  diesem  Schlammvulcane  erhebt  sich   eiu  2000  Kuss  im  Uni' 
kreise  messender  Uügcl   aus  gelbem  Thon ,    in  welchem   viele   scharfkantige 
Bruchslückc  von  Thonslein,  Uonistcin,  Kalkstein,  Brauneisenstein  und  erdigem 
Spharosiderit   eingeschlossen   tfind.     Auf  diesem  Uügel    haben   sich    mehrere 
kleine,  an  Höhe  und  Gestalt  verschiedene  Eruptionskegel  gebildet,    die  noch 
in  Thätigkeit  waren.     Es  scheinen  derartige  Hügel    durch  starke  Gaseruptio- 
nen aufgeschüttet  worden  zu  sein. 

Die  Schlammvulcane  bei  Kerlsch  liegen  in  der  Regel  auf  den  Thalsohlen. 
Es  war  datier  auffallend,  W.  von  dem  soeben  beschriebenen  Uügel  am  Thal- 
gebänge  in  der  Uöhe  noch  zwei  Eruptionskegel  zu  finden. 

Dass  die  Schlammeruptionen  bei  Kertsch  und  Taman  auch  Naphtha  za 
Tage  bringen  und  dass  diese  hier  aus  Brunnen  gewonnen  wird,  war  lange 
bekannt.  Aber  die  Quantität  war  gering,  der  Gebrauch  ein  sehr  beschrinkter, 
zum  Schmieren  von  Lcderzeug,  zur  Beleuchtung  und  zur  Herstellung  von  As- 
phaltpflaster in  den  Strassen  von  Kertsch. 

Nachdem  jedoch  die  Gewinnung  der  Naphtha  und  ihr  Gebrauch  im  ge- 
reinigten Zustande  als  Erleuchtungsmaterial  sich  von  Amerika  aus  über  alle 
Welttheile  verbreitet  hatte,  erhielt  das  Vorkommen  derselben  am  Sek  und 
an  der  Wolga,  sowie  bei  Kertsch,  Taman,  am  Kaukasus  und  auf  der 
Insel  Tscheieken  im  Kaspischen  .Meere  eine  andere  Bedeutung. 
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Et  lag  die  Anoahme  nahe,  dais  man  ao  jenen  beiden  Flätaen,  wo  die 
Raplaha  an  einigen  Slelien  aus  der  Erde  tritt,  und  auf  den  Krimm^fcbea 
Halbifweln  in  der  Tiefe  reichlichere  Naphthaquellen  werde  ertchlieasen  kön- 
nen, was  dann  auch  schliesslich  gelungen  ist.  Der  Verfasser  erstattet  über 
diese  Versuche  und  dabei  gewonnenen  Resultate  hier  speciellen  Bericht. 

Nach  den  bisherigen  Erfalurungen  liefert  die  Halbinsel  Kertsch  weniger 
Petroleum  als  die  Halbinsel  Taman.  und  es  scheint  die  Menge  der  Naphtha- 
quellen und  deren  Ergiebigkeit  mit  der  Anniherung  an  den  Fuss  des  Kau- 
kasus zusuuchmen.  Am  ergiebigsten  haben  sich  bis  jelat  die  Naphthabran- 
ncn  bei  Maikop  am  Psyscb,  einem  südlichen  Zuflüsse  des  Kuban,  und  am 
linken  Ufer  des  Flusses  Kudako,  ira  gleichnamigen  Districte  am  Abhänge 
eines  Bergkessels  ergeben,  wo  Herr  Pbtbrs  auf  Kosten  des  Oberst  Nowo- 
siuow  am  3.  Febr.  1866  in  122  Fuss  Tiefe  eine  reiche  Naphthaquelte  er- 
bohrt hat. 

Abbildungen  jener  merkwürdigen  Schtammvulcane  und  Karten  über  dl« 
Halbinseln  Kertach,  Taman  und  die  Gegend  von  Samara  bilden  eine  daakena- 
wcrthe  Beitage  an  dieser  auch  in  technischer  "Beziehujig  wichtigen  Ab- 
handlung. 

Der  Verfasser  schliesst  seine  Mittheilungun  mit  folgenden  Satien: 
Das  ka«pische  Meer  hing  einst  mit  dem  schwarzen  Meere  zusammen; 
das  beweist  der  Umstand,  dass  beide  Meere  mehrere  Arten  jetzt  lebender 
Muscheln  gemein  haben.  Das  Niveau  beider  Meere  war  zu  jener  Zeit  noth- 
wendiger  Weise  ein  und  dasselbe.  Gegenwilrlig  ist  das  kaspische  Meer  voll- 
lüadig  vom  schwarzen  getrennt  und  seine  Oberfläche  ist  81  Pariser  Fuss 
niedriger  als  die  des  schwarzen  Meeres  Es  nahm  früher  einen  viel  grösseren 
Raum  ein.  Was  veranlasste  die  Abtrennung  des  kaspischen  Merrcs  und  die 
Verminderung  seinem  Umfanges?  Dauert  die  Verminderung  noch  jetzt  fort 
oder  nicht?  und  wenn  sie  andauert,  wie  würde  sie  zu  erklären  sein?  Nimmt 
4ie  Wassermenge  des  kaspischen  Meeres  ab?  Diu  Lösung  dieser  Fragen  wttre 
ein  l»edentender  Fortschritt  in  der  Kenntniss  der  Erdbildung. 


(i.  V.  HBLaBHSBN:  Zur  Frage  über  das  behauptete  Seichter- 
werden des  Asow 'sehen  Meeres.  {Me'i,  phyM.  ei  cMm.  iir,  du  BM, 
de  l\4e.  imp.  d,  ee.  de  Si.  Peiershourg.    T.  VII,    p.  495     536,  1  Tjf.)  - 

In  der  ersten  Abthciltmg  dieses  Aufsalzes  werden  Notizen  über  die  Zer- 
störungen mitgelheilt,  welche  die  Hochfluthen  an  den  Ufern  des  Don  und 
seiner  Nebenflüsse  bewirken  und  über  die  Verwendung  des  dadurch  erhal-. 
teoen  Materials  In  einer  zweiten  Abtheilung  wird  von  der  BeschalTenheii 
aad  von  der  Zerstörung  des  nördlichen  Ufers  des  Asow'schen  Meeres,  und 
in  einem  dritten  von  der  Beschaffenheit  und  der  Bildungsweise  der  eigen- 
thümlicben,  gekrümmten  Landzungen  des  Nordufers  berichtet,  meist  nach  den 
eigenen,  in  den  Jahren  t868  und  i86i  von  dem  Verfasser  angestellten  Be- 
obachtungen 

V.  HaLuaRsaN  spricht  aus,  dass  man  wohl  kaum  irgendwo  den  Denoda- 
tioas   und  Erosioosprocess  der  ErdoberflAche  in  nocli  grdsaaren  VerhAltnUsa» 
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ond  in  krithigeror  Wirksamkeit  werde  beobachten  können,  ala  in  den  Gefea- 
den,  von  denen  hier  die  Rede  ist.  Bei  der  betrichtlichen  Menge  von  Siik- 
flloffen,  welche  der  Don  ihm  anführt,  gewinnt  es  allerdings  hohe  Wahf^ 
schetniichkeit ,  dass  das  überhaupt  seichte  Asow^sche  Heer,  dessen  grdsils 
Tiefe  im  Fahrwasser  zwischen  Berdänsk  und  der  Meerenge  von  Kertarh  aar 
48  Kuss  betrSgt,  im  Laufe  der  Zeit  mehr  ond  mehr  versandet  ist  nnd  imiacr 
seichter  werden  mus!»,  zomal  dasselbe  keine  Ebbe  und  Ploth  hat,  weicksr 
Umstand  die  Deltabildung  nicht  woniger  begünstiget  als  die  geringe  Mea- 
rostiefe. 


H.  Coqitamd:  (leologische  Beschreibung  der  bitnminösea  all 
Petroleum- führenden  Schichten  vonSetenitsa  in  Albanien  aat 
Chieri  auf  der  Insel  Zante.  {Butt,  de  ta  Soe.  geot,  0U  FrtUL 
2*  s^r.,  T.  XXV,  p.  20.)  —  Das  schon  von  Strabo  beschriebene  Vorkomaci 
von  Bitumen  in  Albanien  ^  über  welches  Cgquahü  hier  nähere  Auskunft  si^ 
theilt,  ist  an  die  Subapenniuenformation  gebunden  und  erinnert  lebhaft  M 
das  auf  den  Halbinseln  Kertsch  und  Taman.  Es  erscheint  theils  als  fort« 
Erdpech,  theils  als  Pissasphalt  oder  weiches  Bitumen,  das  seinen  Iftssigci 
Zustand  der  darin  eingeschlossenen  Naphtha  verdankt.  Des  Petroleums  arf 
der  Insel  Zante  hat  schon  Hirodot  Erwähnung  gelhan.  ^ 

■  —  J 


C.    Paläontologie. 

J.  CoLBBAU:  Beschreibung  einer  fossilen  Art  aus  der  FamilH 

der  Vermeten.     (ilfifi.  de  la  Soe.  mataeotogipte  de  HetgifU€.   T.  I.  I0ft 

—  tSes.)    Bruxelles.     p.  9,  PI.  I.  — 

Das  seltene  Fossil,  welches  als  Siphoniutn  ingens  J.  Colb.  beschriekia 

wird,  ist  in  dem  schwarzen  Crag  bei  Anvers  aufgefunden  worden.     Maa  sr 

hält  darüber  nachstehende  Diagnose: 

S.  iesia  ovi förmig  cras$a,  Motida,  Mukiaevigaia ;  anfraeühu  irr«- 
fmfariier  eonvoiniU,  eonvexiusculi$ ,  imhrieaÜM  ß  umMico  frofkwi^ 
parva ß  aperiura  eirentari,  parva;  perisiamate  eoniinno,  Mra  eatt^ 
meitari  eraSMsimo,     Ali.  63«««,  Lai.  40«»in,  Aperturm  10»™. 


A.  Gaudiit:  über  \elinodon  taiirosirii  ans  der  unteratf 
Dyas  von  Mose  bei  Au  tun.  {Butt,  de  la  Soe.  gM,  de  Frmnca,  t,wir^ 
T.  XXV,  p.  576.)  —  (Jb.  1868,  121)  —  Die  von  (lAimtv  schon  früher  va^ 
muthete  nahe  Verwandtschaft  zwischen  diesem  durch  Frossasd  entdeekHf 
Fossile  und  dem  Arehegosauru$  laiirosirU  Jordan  aus  den  gleiebaltefiftf 
Schiefem  des  Saarbräckensehen  hat  sich  durch  Vergleiche  orit  eine«  Bia» 
phre  des  lelateren,  welches  das  IHms^mm  dkUioira  maimraiU  hi  Paris  mü^ 
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dings  erlMilieD  hal,  be«Ultiget.  Dn  aber  AeiinoHon  von  Muse  bei  aller  Ahn^ 
lichkeit  aeiner  Schideirorm  mit  Areh,  iatirogtrtM  sich  dorcb  seine  Brust*« 
Stücke  uBlerschoidet  9  ist  er  als  eine  besondere  Art  festauhalten ,  fär  weicht 
Gavdkt  den  Namen  Aeiinedan  Frottardi  am  passendsten  halL  t 


A.  Oppbl  und  K.  A.  Zittbl:  PHlüontolugischc  Miltheilungen  ana 
dem  Museum  des  K.  Bayer.  Staate».  II.  Bd.,  1.  Ablh.  Die  Cepha^ 
lopuden  der  Stramberger  Schichten.  Stuttgart, /^tf9.  Tezt:118S« 
mii  Atlas  in  Fol.  von  24  Tat.  — 

Die  von  Oppbl  begonnenen  und  von  Prof.  Zittbl  nach  dessen  Tode  wiei 
der  aufgenommenen  Untersuchungen  über  die  tithonische  Stufe,  als  ein« 
noch  mit  grosser  Vorsicht  zu  behandelnde  (irenzregion  zwischen  Jura-  un(| 
Kreide-Formation,  haben  eine  grössere  Anzahl  wichtiger  Monegraphien  ver- 
anlasst, unter  denen  die  Fauna  der  Stramberger  Schichten  und  def 
Klippen kalkes  von  grösster  Bedeutung  erscheint.  (Vgl.  Jb.  t868^  118.) 
Eine  jede  speciellere  Betrachtung  der  tithonischen  Gebilde,  sagt  Zittbl,  wiril 
naturicemdss  in  der  (legcnd  von  Straniberg  beginnen,  da  sie  hier  nicht  alleiii 
schsrf  getrennt  von  allen  älteren  oder  jüngeren  Schichten  auftreten,  sooderi^ 
lach  den  grössteo  Reichlhum  an  organischen  Überresten  bergen. 

Die  vorliegende  erste  Abtheilung  enthält  nur  die  Cephalopodrn  de^ 
Stramberger  Schichten,  ein  zweites,  bereits  in  der  Ausführung  begrilTenei 
Heft  wird  in  getrennten  Abschnitten  die  Cephalopoden  des  Klippenkalks,  def 
Diphyakalke  von  Südtyrol  und  der  tithonischen  Schichten  der  CeniraU 
Apennin en  bringen  und  in  derselben  Reihenfolge  »ollen  sodann  Monogra^ 
phien  der  übrigen  Mollusken,  Crustaceen ,  Rudiaten  und  Amorphozoen  er- 
scheinen. 

Alle  ausschliesslich  auss eralpinen,  acht  jurassischen  Formen,  wie 
die  des  lithographischen  Schiefers^  welche  Oppkl  gleichfalls  der  tithonischen 
Stufe  zugerechnet  hatte,  sind  von  Zittbl  beseitiget.  Nach  seiner  Ansicht 
«ollirn  nnter  der  Bezeichnung  „tithonische  Stufe'*  in  Zukunft  nur  Bil« 
duDgen  von  alpiner  Facies  inbegriffen  werden,  was  in  der  Einleitung  bi| 
dieser  Abhandlung  überzengend  dargethan  wird. 

Das  Museum  des  bayerischen  Staates,  welchem  Prof.  Zittbl  jetzt  vor-* 
liebt,  ist  durch  die  Erwerbung  der  bedeutenden  HoHBMBfiGBR' sehen  Sammlung: 
ioch  in  den  Besitz  einer  ausnehmend  schönen  und  reichen  Auswahl  voil 
Versleinerungen  der  Stramberger  Schichten  gelangt,  welche  das  Uauptmate» 
rial  fflr  diese  Uniersuchungon  geliefert  haben.  Dem  Verfasser  sind  ausser- 
den  zo  diesem  Zwecke  die  reichhaltigen  Sammlungen  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien  anvertrauet  worden ,  wie  er  auch  nicht  versäumet 
kii,  ans  sahlreichen  Privatsammlungen  für  seine  umfassenden  Untersuchungen 
itt  schöpfen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  in  stratigraphischer  Beziehung  urweisen  sieb 
wegen  ihrer  weiten  Verbreitung  die  in  der  vorliegenden  Monographie  be- 
•chriebeuen  Cephalopoden.  von  welchen  die  nachstehende  Tabelle  eine  Ober« 
sieht  gibt. 
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Als  bemcrfcenswerthestes  ResiillRt  dieser  ZutamiNeDslellunK  ergibt  sieb, 
d«98  keine  cintige  Speoies  des  Stramberger  Kalkes  in  aosier- 
atpiDcn  oder  alpinen  Jaraschiclitcn  Buropa's  vorkommi,  di- 
gegen  4  im  alpinen  Ffeocomien«  Diese  leUleren:  NauHlus  Geiml%i 
Opp.,  Lyloeeras  quadrisuicatum  d'Orb.  sp.,  Immomtes  Qroieuuus  Opp.  ond 
A,  t  PrivMensU  Pictbt  stimmen  unzweifelliafi  specifisch  mit  den  vergliclie- 
nen  Exemplaren  aus  dem  Neocomien  übercin. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Ccphalopoden  des  Strambcrger  Kalk» 
ist  der  tilhonischen  Stufe  eigenthämlich  und  während  einige  der  bis  jetst  nnr 
aus  der  unteren  Kreide  bekannte  Arten  hier  tum  erstenmale  vorkommen,  siad 
überhaupt  die  Verwandtschtinen  mit  Formen  der  unteren  Kreide  grösser  lU 
mit  denen  des  Jura.  Anderseits  darf  nicht  gelingnet  werden,  dass  sich  aoch 
vietrache  Anklänge  an  jurassincbe  Arien  hervorheben  lassen.  AwumwuUi 
tiitnatHS^  %anarius,  maeroietus,  progeniior,  sowie  einzelne  Planulaten,  er- 
innern z.  B.  ebenso  sehr  an  ihre  VorlSufer  in  der  Jura-,  als  an  ihre  Hach- 
folger  in  der  Kreideformation. 

In  Bezug  auf  die  von  Prof.  Suess  untersuchte  Brachiopoden-Paans  der 
Stramberger  Schichten  wird  hier  der  Srhhiss  abgeleitet,  dass  diese  zum  gross- 
ten  Theil  ihnen  eigenthümlich  sei,  ausserdem  aber  eine  ganz  geringe  Anubi 
von  Arten  enthalte,  die  sich  entweder  in  den  jüngsten  Schichten  des  Jan 
<3)  oder  in  den  ftitesten  der  Kreideformation  (4)  wiederfinden. 

In  einer  ähnlichen  Weise  hatte  Pbtbrs  ermittelt,  dass  unter  20  tithoai- 
schen  Arten  von  Neriuea  4  mit  solchen  aus  den  obersten  Juraschichlen  über- 
einstimmen, alle  übrigen  aber  neu  seien. 

Im  Allgemeinen  scheint  somit  eine  Vermischung  jurassischer  und  creta- 
cischer  Typen  in  der  tithonischen  Stufe  mit  Bestimmtheit  erwiesen  zu  seia 
and  es  deuten  schon  jetzt  verschiedene  Thatsachon  dsrauf  hin,  dass  diess 
Stufe  besser  als  Schlnssglied  des  Jura-,  denn  als  Anfang  der  Kreideforasatioa 
zu  betrachten  sei. 

Die  Facies- Verschiedenheiten ,  weiche  in  der  Jura-  und  Kreide formaiios 
eine  so  grosse  Rolle  spielen,  treten  auch  in  der  tithonischen  Stufe  in  ihrer 
ganzen  Mannichfaliigkeit  zu  Tage. 

Am  öftesten  trifft  man  die  Cephalopoden-Facies  entwickelt.  Am- 
roonitenschalen,  Aplycheo,  Belemniten,  Brachiopoden  und  spärliche  Erhiniden 
bilden  hier  fast  die  gesammte  Fauna  und  insbesondere  überragen  die  erateren 
alle  übrigen  Thierklassen  an  Arten  und  Individuenzahl.  Beispiele  dieser  Fa- 
cies liefern  die  Porte  de  France,  der  Ammonitenkalk  von  Südtyrol,  die  Klip- 
penkalke der  Karpathen  und  zum  Theil  auch  der  Stramberger  Kalk. 

Eine  zweite,  ganz  eigenthümlicbe,  speeifisch  alpine  Facies  sind  die  Ap- 
tyehen-Schicbten,  die  insbesondere  am  Nordabhange  der  Alpen  nnd  in 
den  Karpathen  in  der  tithonischen  Stufe  eine  weite  Verbreitung  linden. 

Eine  troalloae  Armuih  an  organischen  Resten  charakterisirt  diese  Ge- 
bilde, in  denen  nur  Aptychen  nnd  höchst  selten  einzelne  Aromoniten  und  Be- 
lemniten  gefunden  werden.  Die  Oberalmer  Schichten  in  Österreich,  die  Ap- 
tychensehiefer  von  Bayern  und  den  Karpathen  sind  weit  verbreitete  Beispiele 
dieser  fast  immer  in  Form  von  Schiefer  oder  unreinem  Kalk  entwickelten  Facies. 
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tM  driile,  sogeuanDto  Kornllen-  and  SpoDgiten-Paciet  weicht 
Üeb  von  den  vorgenannten  ab.  Korallen,  Spongicn,  sahireiche  Coll- 
ie Seeigel  und  gewöhnlich  Mangel  an  Cephalopoden  beseichnen  diese 
e.  Unter  den  (sastcropoden  pflegen  die  Nerineen,  anler  den  Bivalven 
len  and  Brachiopoden  eine  hervorragende  Bolle  su  apiolen.  Beispiele 
r  Korallenriffe  liefern  Stramberg,  Iowald,  der  Plasien  am  HallsUidter 
Pirgl  bei  St.  Wolfgaog,   Winioiii  bei  Thun,   und   der  Moni-Sal^ve  bei 

och  sind  achlieaslich  jene  iiolirten  Fiodlingsblöcke  su  erwähnen,  welche 
geren  Gesteinen  eingeschlossen  schon  vor  undenklich  langer  Zeil  durch 
II  auf  sccundüre  Lagerstätte  gelaugten. 

a  ist  die  Verbreitung  der  tithonischen  Stufe  am  Nordrande  der  Kar- 
I,  in  Siebenbürgen,  in  der  Dobrudscha,  am  Nord-  und  Sfid-Abhange 
Ipen,  in  den  Central- Apcnoinen  etc.  hier  übersichtlich  geschildert.  Es 
D  alle  die  vorher  genannten  Cephalopoden  ansführlich  beschrieben  nnd 
ichtigen  Abbildungen  uns  vorgeführt.  Unter  ihnen  begegnet  man  wie- 
den  schon  (Jb.  1868^  548  u  f.)  beschriebenen  Arten  der  Belemnilen- 
g  DipioconuSj  mehreren  sehr  ausgezeichneten  iVfftf/i/n«- Arten,  Ap' 
t  und  den  von  Subss  unterschiedenen  Ammoniten- Gattungen  PhyiiO' 
■nd  Lyloeerag.  Dem  baldigen  E^heinen  von  anderen  Gliedern  in  der 
dieser  wichtigen  .Sonographien  sieht  man  mit  Spannung  entgegen. 


G.  Ghmillaro:  Siudi  paleonioiogiei  Mulla  Fmnnm  det 
irio  a  Terekralnla  janiior  del  Nord  di  Sicitia.  OaH^^ 
,  I.  tHramidellidi.  Palermo,  18€8.  4*».  36  p.,  IV  tav.  —  Wie 
an  Arten  der  <iattung  Nerinea  gerade  eine  Facies  der  tithoniacken 
hier  und  da  ittt,  hat  ninn  bereits  aus  den  Untersuchungen  von  Dr.  Pi- 
ntnommen  (Jb.  i869^  254),  es  tritt  dieser  Reiehthum  aber  hier  noch 
lirker  hervor.  Gbhxbllaro  beschreibt  ans  den  kalkigen  Sehiekten  im 
ben  Sicilien,  die  durch  das  Vorkommen  der  Terekrmtulü  Jmnitor  ans-> 
inet  sind,  neben  Herta  i7abaneti  Mathsroh  41  Arten  von  /Vertue«  ned 
n  der  von  Nerinea  abgezweigten  Gattung  Crffplopl0e%t9.  Ein  HaopC- 
t  dafür  ist  der  Monte  Pellegrino. 


,  Trautschold :  Einige  Crinoideen  und  andere  Tkierreate  4es 
tren  Bergkalkes  im  Gouvernement  Moskau.  Moskau,  1867. 
}  g.,  5  Taf.  — 

aber  war  das  Material  an  Crinoideen,  welches  der  nissische  Bergkalk 
firifer  motp^ensii  geliefert  hatte,  im  Verhiltniss  jui  anderen  Lind- 
n  ein  sehr  geringes  gewesen ;  den  Bemühungen  des  Verfassers  ist  es 
leisten  Jahren  gelungen,  diese  Lücke  einigermaassen  hier  auszufüllen. 
Tössere  Anzahl  wohl  rrhallener  Kelche  nnd  Arme  tritt  uns  zum  ersten 
na  Kussland  entgegen.  Tr^utscbold's  Beschreibungen  und  Abbildungen 
»n  sich  auf: 
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Poierioerinui  originmriu$  n.  sp  ,  P.  muUipiex  n.  sp. ,  P.  kijm§ua  o. 
•p.,  HydrioerinuM  pusiliuM  n.  g.,  Cromyoerinut  nmpiex  n.  g.  et  sp.,  fV. 
ffemlnaiui  o  sp.,  Stemmatoerinus  eernuu»  o.  |f.  et  sp  ,  FarkeHocrinut 
ineurruM  n.  sp.,  ausserdem  auf  Produeius  riparius  n.  sp.,  Pr.  lokaim  Tir 
fHmeieoMtaiui,  SirepiorhynehuM  tfenustUM  n.  sp.,  Vueullaea  sp.,  CmpuiuM  f- 
raMitieut  n.  sp.,  Neriia  piieiiiria  f  Kon.,  AT.  ampiiata  Pmix.,  CerffAt»« 
ijmortffiim  n.  sp.,  QomatiUM  MphaerieuM  db  H.,  CyrioceraM  ruyvsnm  Flui., 
C.  deflexum  n.  sp.,  OrihoeeraM  deereseens  n.  sp.,  und  die  eigenthömHchen 
federbuscbartigen  Abdrücke,  welche  Pi^chbr,  Orykioyr.  du  yottv.  de  Motam 
p.  152,  VmMMaria  lonyimana  nannte,  die  aber  Trautscbold  hier  als  Saff^ 
minaria  ealeieoia  einfuhrt,  ein  Name,  der  auf  ihren  vegetabilischen  Ursprung 
hindeuten  soll. 


f 


Framcis  Pkabodt,  Präsident  des  Kssex  ln$iituie  in  Salem,  grb.  des 
7.  Dec.  1801  SU  Salem,  ist  am  31.  Oet.  in  seiner  Vaterstadt  verstorbea. 
(Nekrolog  in  Proeeedinyt  of  Ihe  iSisex  insiiiuie,  Salem,  iSStfy  Vol.  V, 
Jan.— Mariii,  18$f,) 

Der  am  13.  December  1868  erfolgte  Tod  des  Geheimen  Hofrath  Dr. 
Cabl  FauuMUCu  Philipp  vom  Martius  in  München  hat  in  allen  Kreisen  das 
tiefste  Bedauern  erweckt. 

Einer  der  ersten  Vertreter  der  Geologie  in  Frankreich,  Viconite  d'Aiicum% 
Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften,  Professor  der  Paläontologie  aa 
Mu9eum  dhhiaire  naiureiie  in  Paris,  ist  gegen  Ende  des  verflossenen  Jahres 
im  69.  Lebenijahre  von  uns  geschieden. 

Am  20.  Dec.  t868  starb  zu  Charlottenbrunn  der  durch  seine  Arbeite« 
im  Gebiete  der  foasilen  Steinkohlenflora  in  Schlesien  rühmlichat  bekamUe 
Apotheker  Dr.  Carl  Cimstiar  Bbinirt,  welcher  am  15.  Jan.  I79S  eu  Woita- 
dorf  bei  Bernatadt  geboren  war. 

Am  14.  Jan.  1869  starb  in  Dresden  Dr.  M.  L.  Frarkbnbbim,  frAkerer 
ordentl.  Professor  an  der  Universität  Breslau,  den  Lesern  unseres  Jahrbuches 
noch  durch  seine  jQngsten  krystallographischen  Untersuchungen  in  frischer 
dnakbarer  Erinnerung. 

Am  23.  Januar  wurde  in  Leipzig  der  durch  die  Entdeckung  dea  KreiMOt 
and  Paraffin,  durch  seine  Untersuchungen  über  das  sogenannte  Od  mMi  durch 
aaine  Forschungen  im  Gebiete  der  Meteoriten  wohl  bekannte  Baron  Rbkob- 
BACB,  der  das  81.  Lebenajahr  erreicht  hatte,  aur  Erde  besUttet. 


Bas  6rftiUgebiet  voi  Elbeastork  Im  Erzfebirfe 


von 


Herrn  Dr.  Otto  PrAlm 

io  Freiberg. 


Vorbemerkung. 

Im  Sommer  des  vergangenen  Jahres  (1867)  balle  ich  Ge- 
egenheii,  im  Auftrage  des  K.  S.  Oberbergamis  eine  sehr  oin- 
(thende  geologische  Unlersuchung  des  sächsischen  Theiles  des 
irossen  erzgebirgischen  Granilgebiels  von  Eibenslock  vorzuneh- 
■en,  und  ich  geslalle  mir,  in  den  nachfolgenden  BIdllern  meine, 
■  einem  ausführlichen  Reiseberichle  niedergeleglen  Beobachtun- 
|en  auszugsweise  zu  veröffenllicbcn ,  in  der  Hoffnung ,  dadurch 
Ka  Millbeilungcn  Jok^ly  s  über  den  in  Böhmen  belegenen  Theil 
jenes  grossen  Granilmassivs  *  vervollständigen  und  ergänzen  zu 
kAnnen. 

Die  geologischen  Aufnahmen  wurden,  wie  ich  bemerken  will, 
liier  Benutzung  der  besten,  in  Sachsen  vorhandenen,  kartogra- 
pMschen  Hilfsmiltel  ausgeführt,  nämlich  der  OaBRaeiTSchen  Inge* 
nitarkarte  (1 :  57,600)  und  der  Forslübersichtskarten  (1 :  19,200) 
rasp.  der  Porslsectionsblätler  (1:4,800),  welche  letztere  mir 
ilarch  die  K  Forstvermessungs-Direction  und  die  belrefTenden 
Bevierverwallungen  mit  nicht  genug  anzuerkennender  Liberalität  zur 
Verfügung  gestellt  wurden.  Die  von  mir  zusammengestellte  Karle 
kann  allerdings  zur  Zeit  noch  nicht  veröffentlicht  werden,  indess 


•  Jahrboek  d.  k.  k.  i^l  R«icknnfUU  18S7. 

Jftlirb«eli  1869.  17 
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wird  CS  bei  der  grossen  EinrOrmigkeit  des  Disirictos  genügen, 
zur  Verständniss  des  nachfolgenden  Aursatzes  auf  die  ältere  geo- 
gnoslische  Karte  von  Sachsen  zu  verweisen. 


Die  Glimmer-  und  Thonschiererrormationen  des  Erzgebirges 
werden  in  der  Gegend  von  Schwarzcnberg,  Schneeberg;  Kircb- 
berg,  Eibenslock  u.  s.  w.  durch  eine  Anzahl  von  Granitmassifs 
unterbrochen,  von  denen  das  grösste,  das  von  Eibenstock  und 
Neudeck,  eine  norilsüdliche  Ausdehnung  von  5,  eine  grösste  est- 
weAliche  Breite  von  3—3^2  Meilen  besitzt.  Nördlich  von  der 
Eger  wird  der  Granit  durch  neuere,  tertiäre  und  quarternäre  Ab- 
lagerungen bedeckt,  während  er  südlich  von  diesem  Flusse  wie- 
der, in  der  Gegend  von  Ellbogen  und  Karlsbad,  ein  ununterbro- 
chen zu  Tage  ausgehendes  Massiv  bildet. 

Die  kleineren  Granitinscin,  welche,  elf  an  der  Zahl,  die  nach 
Norden  gerichtete  Spitze  des  Eibenstocker  Gebiets  umgeben, 
stehen  wohV  insgesamnit  mit  dem  letzteren  in  unterirdischer  Ver- 
bindung, wenigstens  spricht  dafür,  ausser  ihrer  eigentbOmlichen 
Anordnung,  einmal  die  ausserordentlich  grosse  mineralogische 
Übereinstimmung  der  in  ihnen  auftretenden  Gesteine  mil  jenes 
des  Centralgebiets,  sodann  aber  auch  der  Umstand,  dass  man  aiH 
den  Grubenbauen,  besonders  in  der  Nähe  von  JohanngoorgentlaA 
and  Schneeberg,   ein\3  grosse  Zahl   von  kleineren  Ramifieationea 

« 

des  Granits  in    den   umgebenden  Schierermantel   überfabren  hat, 
welche  unzweirelhaft  von  dem  Centralstocke  ausgehen. 

Der  geographische  Charakter  der  untersuchten  Gegend  ist 
der  eines  ausgesprochenen  Gebirgslandes,  und  wenn  wir  auch 
die  höchsten  Erhebungen  des  Erzgebirges  nicht  hier,  sondern  in 
dem  östlichen  Glimmerschierergcbiet  zu  suchen  haben,  so  ist  doch 
dieser  Theil  des  Landes,  dessen  erhabenste  Puncte,  der  Allers- 
berg mit  3233^,  der  Rammeisberg  mit  2968^  übrigens  nur  nn 
wenige  hundert  j^ss  hinter  jenen,  dem  Keilberg  und  Fichieiberge, 
zurückstehen,  ungleich  coupirter,  ungleich  reicher  an  mannich* 
hltiger  und  rascher  Abwechslung  von  Berg  und  Thal.  An  die 
Stelle  der  sanft  gerundeten,  von  einer  breiten  Basis  nor  ganz 
allmählich  sich  erhebenden  Glimmerschiefer-  und  Thonschiefer- 
berge,  die  der  ganzen  Gegend  den  Stempel  einer  tristen  Mono- 
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je  aordrfjckcn,  treten  die  schönen  GrAnitberge  mit  ihren  scharf 
rkirten,  charaktervollen  Formen,  schon  durch  ihre  ttossere  Er* 
»einong  den  diiTerenlen  geologischen  Bau  docamentirend;  sahl* 
che  Flösse  und  Bflcho  strömen,  meist  auf  dem  särhsisch-höh* 
irhen  Grenzplateau  entspringend,  in  tlefeingeschnittenen,  engen 
Klern  mit  steilen,  ofi  Telsigcn  Abhingen  nach  dem  Hauptwasser* 
ife  des  westlichen  Erzgebirges,  der  Zwickauer  Mulde  hin,  welche 
I  Granitgebiet  in  einer  nur  wenig  von  der  Streichlinie  des  Ge- 
fes  abweichenden  Richtung  durchschneidet.  Denkt  man  sich 
m  Jene  ausgedehnte  Waldbedeckung,  die  nur  in  dor  Nähe  der 
nigen  Ortschaften  oder  in  den  Thälern  durrh  Feld-  und  Wie- 
istrecken  unterbrochen  ist,  oder  jene  umfangreichen  Moore  des 
enzplateau's  mit  ihren  Beständen  von  Zwergkiefern,  so  hat  man 
i  Bild  einer  Gebirgsgegend,  wie  man  sie  im  mittleren  Deutseh- 
\d  an  nicht  gar  vielen  Orten  findet,  und  die  auch  an  landschafl- 
li  schönen  und  interessanten  Piincten  keineswegs  so  arm  ist, 
man  gewöhnlich  vermuthrt.  So  bieten  besonders  die  Thaler 
r  Zwickauer  Mulde,  der  Bockau,  der  grossen  Wilzsch  u.  s.  f. 
rlien  dar  von  eigenthOmlicher  Schönheit,  so  dass  man  fast  bedauern 
(cbte,  dass  diese  Gegenden  so  sehr  unbekannt  und  so  selten 
sucht  sind. 

Weniger  belohnend,  als  für  den  Touristen,  ist  nun  aber  der 
ifenthalt  in  diesem  Landstrich  für  den  Geologen,  und  es  gehört 
hon  ein  eingehenderes  Studium  dazu,  ehe  man  ihm  Interesse 
sagewinnen  vermag  und  auch  in  der  scheinbaren  Einförmigkeit 
»wechslung  und  Mannichfaltigkeit  der  geologischen  Constitution 
lideckt. 

Im  Nachfolgenden  werde  ich  nun  versuchen,  die  Resultate 
riner  Forschungen  in  Kürze  niederzulegen,  und  zwar  werde  ich 
miehst  die  petrographischen  Verbältnisse  des  Granits,  sodann 
e  Verknüpfung  der  verschiedenen  Varietäten  desselben,  ferner 
e  Beschaffenheit  der  untergeordnet  auftretenden  Gebirgsglieder 
Nt  Ausschluss  der  Erzlagerstätten)  und  endlich  die  Verhältnisse 
»  westlich  angrenzenden  Thonschiefergebiets ,  soweit  ich  das- 
Ae  Oberhaupt  untersucht  habe,  schildern. 


17  • 


260 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  unterschieden  die  Bergleute 
der  Gegend  von  Bibenstock  und  Johanngeorgenstadt  zwei  Modi* 
ficationen  des  Granits  unter  dem  Namen  »Sand«  und  »Strich«, 
und  es  sind  dieselben  auch  von  den  Geologen ,  welche  spfiter 
dieses  Gebiet  bereisten,  als  grobkörniger  und  feinkörniger  Granit 
beschrieben  worden.  Der  petrographische  Charakter  der  hier 
auftretendßn  Gesteine  nöthigt  mich  aber,  noch  eine  weitere  Spe- 
eialisirung  vorsunehmen,  und  so  unterscheide  ich  denn,  ausser 
den  zwei  oben  genannten  Varietäten,  noch  den  grobkdmig-por- 
pfiyrartigen,  den  feinkörnig-porphyrartigen  und  den  roittelkdrnigeo 
Granit,  Varietäten,  von  denen  allerdings  nur  die  erstgenannte 
eine  grössere  Verbreitung  besitzt,  die  aber  doch  sämrotlich  nicht 
ohne  eine  gewisse  Wichtigkeit  für  die  Erklärung  mancher  Er- 
scheinungen sind  und  desshalb  getrennt  aufgeführt  werden  mflssen. 

Die  Schilderung  dieser  ilQnf  GesteinsmodiGcationen  beginne 
ich  mit  dem 

1)    grobkörnigen   Granit 

Der  gewöhnliche  grobkörnige  Granit,  wie  er  am  ausge- 
zeichnetsten in  der  näheren  Umgebung  von  Eibenstock  an  vielen 
Puncten  vorkommt,  besieht  aus  einem  ziemlich  gleichförmig-kör- 
nigen Gemenge  von  Orthoklas,  Oligoklas,  Quarz,  Mag- 
nesia- und  Kaliglimmer,  neben  welchen  Mineralien  noch 
Turmalin  und  Talk  accessorisch  auftreten. 

Der  Orthoklas  zunächst  kommt  theils  in  einzelnen  leisten- 
förmigen  oder  mehr  kubischen  Individuen,  theils  in  grösseren, 
aus  Einzelindividuen  zusammengehäuften,  kryslallinischen^Massen 
vor;  er  hat  im  frischen  Zustande  Perlmutter-  bis  Glasglanz,  be- 
sitzt etwas  Durchscheinenheit,  und  zeichnet  sich  durch  seine  voll 
kommene  Spaltbarkeit  nach  zwei  Richtungen  aus.  Seltener  ist  er 
hl  einfachen,  häufiger  inZwillingskrystallen  ausgebildet,  die  nach  den 
bekannten  Karlsbader  Gesetze  verwachsen  sind.  Er  ist  im  ganz 
frischen  Zustande  weiss  (mit  einem  unbedeutenden  Stich  in's 
Röthliche),  oder  licht  fleischroth  geförbt.  Die  Grösse  der  Indivi- 
duen ist  ausserordentlich  schwankend;  man  findet  sie  von  der 
Grösse  der  Erbsen  oder  noch  kleiner,  aber  auch  von  V2  Zoll 
nnd  mehr  Länge;  nie  findet  man  den  Grauit  so  gleichmässig  ge- 
mengt, dass  nicht  einzelne  ein,  ja  auch  zwei  Zoll  grosse  Indi- 
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Yidacn  porphyrartig  in  ihm  eingesprengt  lägen.  Selten  sind  Va- 
rietiten  des  Granits  so  grobkörnig ,  dass  Tasl  alle  Orthoiilasindi- 
?idoen  die  zuletzt  genannte  Grösse  erreichen  (so  an  einem  Felsen 
am  rechten  Muldenurer,  oberhalb  \ovn  alten  Wiesenhaoso). 

Wenn  der  Orthoklas  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  ausge^ 
setzt  wird^  so  verliert  er  zunächst  seinen  lebhaften  Glanz,  dann 
wird  seine  Farbe  intensiver,  sie  geht  aas  dem  lichten  Fleisch- 
roth in  Dnnkelfleischroth  Ober,  indem  die  kleine  Menge  Eisen, 
welche  ursprünglich  jodenralls  als  Oxydul  vorhanden  war,  durch 
Aufnahme  von  Sauerstoff  in  Oxyd  umgewandelt  wird;  bei  noch 
weiter  vorgeschrittener  Verwitterung  wird  aus  dem  festen,  deut* 
Uch  spaltbaren  Mineral  eine  braunrothe,  erdige  Masse,  aus  der 
endlich,  wenn  ausser  dem  leicht  löslichen  Alkalisilicat  auch  noch 
das  Eisenoxydhydrat  hinwcggeftthrt  worden  ist,  ein  weisser  Kaolin 
entsteht. 

Diese  Reihenfolge  der  Verwitterung  kann  man  bei  genügen- 
dem Material  sehr  gut  studiren.  Dass  zunächst  die  Farbe  des 
frischen  Minerals  heller  ist,  als  die  des  veränderten,  und  nicht 
umgekehrt,  wie  manchmal  behauptet  wird,  das  geht  nicht  nur  aus 
chemischen  Gründen,  sondern  auch  daraus  hervor,  dass  nicht 
selten  besonders  die  grösseren  Krystalle  im  Innern  einen  noch 
vollkommen  stark  glänzenden  Kern  von  lichter  Farbe  zeigen,  der 
von  einer  dunkelfleischrothen  Kruste  von  minder  starkem  Glänze 
umgeben  ist.  Ähnliche  Beobachtungen  zeigen  dann  auch,  dass 
der  kaolinarlige  Zustand  das  Endresultat  des  ganzen  Verwitte- 
mngsprocesses  ist,  denn  man  sieht  sehr  oft,  dass  solche  kaolin- 
artige Massen  einen  dunkelbraunroth  gefärbten  Kern  umschlies- 
sen,  und  wenn  es  nun  auch  nicht  an  Beispielen  dafür  fehlt,  dass 
die  Pseudomorphosirung  von  Krystallen  von  Innen  nach  Aussen 
fortgeschritten  ist,  so  muss  man  doch  wohl,  besonders  bei  rings- 
um eingewachsenen  Individuen  den  umgekehrten  Weg  für  den 
einfacberen  und  naturgemässeren  halten. 

Neben  diesem  orthoklastischen  Feldspath  fehlt  in  den  grob- 
körnigen Granitvarietälen  ein  plagioklastischer  Felsit  wohl  nie, 
wenn  er  auch,  wie  natürlich,  in  sehr  variabler  Menge,  und  in  der 
Begel  nur  untergeordnet  auftritt. 

In  vollständig  frischem  Zustande  habe  ich  diesen  Plagioklas, 
dea  man  nach  Analogie   mit  allen  bisher  untersuchten  Graniten 
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als  Oligoklas  £u  bezeichnen  hat,  nur  in  dem  Granit  vom  liokea 
Bockauafer,  oberhalb  Niederblauenthal  gerunden ,  indess  iit  es 
durch  eine  einfache  Combinaiion  von  Beobachtungen  möglich,  iba 
auch  in  den  Vorkommnissen  aller  anderen  LocalitAton  nacbiiH 
weisen. 

Dort  tritt  er  in  kleinen,  leisten-  oder  tafeirörmigcn  Indivi- 
duen von  höchstens  ^/s^'  Länge  auf,  die  sehr  starken  Glasglanz 
und'  ganz  lichte,  grauliche  bis  grünlichweisse  Farbe  besiixen. 
Von  dem  Orthoklas  ist  er,  ausser  durch  seine  Farbe  und  den 
stärkeren  Glanz  auch  noch  durch  die  für  ihn  charaktertatiscbe 
bekannte  Zwillingsstreifung  auf  den  basischen  Spaltungafläche«  i« 
unterscheiden.  In  Folge  seiner  leichteren  Verwitterbarkeit  bat  maa 
aber,  wie  bemerkt,  nur  sehr  selten  Gelegenheit,  den  OUgoklas  in 
frischen  Zustande  zu  beobachten,  meist  findet  man  ihn  in  triboa, 
glanzlosen  Partien  von  grüngelber  Farbe  und  erdigem  Bruch. 
Dass  diese  Massen  wirklich  für  Oligoklas  anzuspreclien  sind,  habe 
ich  mit  Bestimmtheit  daraus  schliessen  können,  dass  auch  an  sol- 
chen Stöcken,  die  schon  in  ziemlich  hohem  Grade  verändert  sind, 
die  Zwillingsstreifung  noch  zu  erkennen  war;  bei  noch  weiter 
vorgeschrittener  Verwitterung  ist  diess  natürlich  nicht  mehr  niög- 
lieh,  da  dann  die  ursprüngliche  Oligokiassubslattz  die  Fähigkeit 
EU  spalten  vollständig  verliert. 

Ausserordentlich  wechselnd  ist,  wie  schon  bemerkt,  die 
Menge  des  plagioklastischen  Feldspalhes  in  den  Gesteinen  ver- 
schiedener Fundorte ;  zwischen  dem  fast  oligoklasfreien  Granit  aus 
einem  Steinbruche  an  der  Wildenlhaler  Strasse  (südlich  vom  Ei- 
benstock) und  dem,  welcher  stellenweise  das  Nebengestein  des 
Lorenzer  Eisensteinganges  bei  Oberwildenthal  bildet,  und  der 
Orthoklas  und  Oligoklas  in  angefähr  gleicher  Menge  enthält,  fin- 
den sich  alle  möglichen  Übergänge  vertreten,  und  es  würde  dess- 
halb  auch  ganz  unmöglich  sein,  eine  Trennung  des  Granits  in 
oligoklashaltigen  und  oligoklasfreien ,  oder  in  oligoklasarmeren 
und  -reicheren  vorzunehmen. 

Gustav  Rose  hat,  wie  bekannt,  zunächst  bei  dem  Granit  von 
Schreibershau  im  Riesengebirge,  später  aber  auch  an  solchen  von 
anderen  Fundorten,  die  Beobachtung  gemacht,  dass  sehr  häufig 
der  Granit  rinden-  oder  zonenförmig  vom  Oligoklas  umgeben  ist, 
während  J.  Bora  Granite  aus  der  Auvergne  beschreibt,  bei  denen 
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nmgekehrt  der  Orlhoklas  Kerne  von  Oligoklas  umschliesst.  Bei 
den  mir  Yorliegenden  Gesteinen  habe  ich  besonders  den  leizleren 
PaH,  die  Umhüllang  des  Oligoklases  durch  Orthoklas,  za  beobachten 
Gelegenheit  gehabt,  so  t.  B.  beim  Granit  aus  der  Gegend  der 
Birenzeche,  am  westlichen  Abhänge  des  Auersbcrges,  sowie  bei 
dem  vom  Rockenstein  zwischen  Eibenstock  und  Schönheide  ^  Ge- 
steine, die  nicht  mehr  ganz  frisch  sind,  und  bei  denen  desshalb 
die  dunkelfleischrothe  Farbe  des  Orthoklases  um  so  lebhafter 
von  der  grflniichgelben  Färbung  des  Oligoklases  absticht.  Der 
umgekehrte  Fall,  die  Umhüllung  des  Kalireldspaths  durch  Plagio- 
klas  ist  mir  seltener  und  nicht  so  deutlich  vorgekommen  ^  so  z. 
B.  bei  dem  schon  genannten  Gestein  von  der  Bfircnzeche.  In 
der  Regel  aber  liegen  die  Feldspathe,  ohne  eine  oder  die  andere 
Verwachsung  erkennen  zu  lassen,  regeltos  neben  einander. 

Der  Quarz,  der  dritte  Gemenglheil  des  Granits,  tritt  in  Kör- 
nern, eckigen  Bruchstücken  oder,  wie  ich  mich  ausdrücken  möchte, 
viel  verzweigten  Hassen   von   ganz  unregelmfissiger  Gestalt  auf, 
niemals  habe  ich  ihn,    entgegen  dem,    was  Jok^ly  aus  dem  böh- 
mischen Theile  dieses  Granitgebiets  berichtet,  in  Krystallen  oder 
krystallfthnlichen   Individuen   beobachten   können.     Seine   grosse 
Birte,   die  milchweisse  bis  rauchgraue   (selten  bläuliche)  Farbe, 
seine  Pellucidät,  sein  starker  Fettglanz,  manchmal  auch  ein  schwa- 
ches Farbenspiel  im  Innern  der  Stücke,   endlich  sein  muschliger 
bis  splitteriger  Bruch   zeichnen  ihn  zur  Genüge  vor  den  übrigen 
Bemengtheilen  des  Granits  aus.    Der  Umstand,   dass  er  niemals 
in  Krystallen  auftritt,   also  am  Meisten  in  seiner  Ausbildung  ge* 
itört  worden  ist,  der  Umstand  ferner,  dass  er  nicht  selten  Glim- 
nerblättchen  umschliesst,  die  Thatsache  endlich,  dass  er  so  voii- 
commen  alle  Hohlräume  und  Lücken,   welche  die  übrigen  Mine- 
ralien  offen   gelassen  haben,   ausfällt,   alle  diese  Erscheinungen 
kicumenfiren   deutlich ,    dass   der  Quarz   zuletzt  von  allen,    den 
jranit  constituirenden  Mineralien   in  den  festen  Zustand  überge- 
fangen ist. 

Auch  die  Menge  des  Quarzes  ist  etwas  variabel,  wenn  auch 
lieht  80  stark,  wie  die  des  Oligoklases,  und  man  wird  immerhin 
luarzärmere  von  quarzreicheren  Varietäten  unterscheiden  können, 
vie  denn  z.  B.  der  Rockensteingranit  den  ersteren,  der  Auers- 
lerger  und  Bockauer  Granit  dagegen  den  letzteren  zuzurechnen 
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ist.  Indessen  bleibt  es  immerhin  eine  missUcbe  Sache,  nach  dem 
blossen  Ansehen  die  QuantiUtsverhältnisse  der  verschiedenen  Mi- 
neralien beurtheilen  zu  wollen ;  diese  Frage  kann  meiner  Ansidil 
nach  vielmehr  nur  durch  gut  interpretirle  Analysen  beantwortet 
werden,  deren  Ausführung  allerdings  in  diesem  Falle  durch  die 
grobkörnige  Structur,  deren  Interpretation  durch  die  complicirte 
mineralogische  Zusammensetzung  des  Gesteins  bedeutend  er- 
schwert wird. 

Der  Glimmer  endlich  liegt  entweder  in  dünnen  Blittcben 
unregelmftssig  durch  die  ganze  Hasse  vertheilt,  oder  er  bildet 
etwas  dickere  Tafeln  oder  auch  kleine,  blätterige  Zusamnenhia- 
fungen.  Er  ist  in  den  allermeisten  F&llen  von  schwarser  oder 
dunkelbrauner  Farbe,  also  wahrscheinlich  als  Hagnesiaglimmer 
anzusehen,  jedoch  fehll  der  weisse  oder  Kaliglimmer  nie  voll- 
ständig, ja  es  treten  Varietäten  von  Granit  auf,  die  ausschliess- 
lich weissen  Glimmer  enthalten,  wie  z.  B.  an  einer  Felsenpartie 
am  rechten  Muldenufer  oberhalb  vom  alten  Wiesenbause.  Eine 
Verwachsung  beider  Glimmerspecies,  wie  sie  G.  Rose  beschreibt, 
und  wie  ich  hie  selbst  an  vielen  Fichtelgebirggraniten  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  so  nämlich,  dass  der  Kaliglimmer  ring- 
förmig den  Magncsiaglimmer  umgibt,  habe  ich  hier  nirgends  be- 
Aierken  können.  Der  Quantität  nach  tritt  der  Glimmer  am  Mei- 
sten zurück,  jedoch  scheint  es  andererseits,  als  ob  dieselbe  den 
wenigsten  Schwankungen  unterworfen  sei. 

Von  accessorischen  Mineralien  habe  ich  bereits  oben  zwei, 
nämlich  Turmalin  und  Talk,  erwähnt,  und  diese  sind  auch  in  der 
That  so  häufig  vorhanden,  ja  man  kann  wohl  sagen,  sie  feUea 
so  selten,  dass  man  sie  fast  als  charakteristisch  ansehen  kann. 

Der  Turmalin  zunächst  tritt  seltener  in  einzelnen  Nadela 
mitten  im  Gemenge  der  anderen  Mineralien  auf,  meist  bildet  er 
vielmehr  grössere  Zusammenhäufungen  und  Ausscheidungen  von 
faseriger  oder  auch  körniger  Structur.  Naumann  sagt  (Erläute- 
rungen etc.  Band  2,  p.  130),  »>dass  er  meist  mit  Quarz  ver- 
wachsen und  >on  ihm  umgeben  sei»  und  daher  mit  Glimmer  und 
Feidspath  wenig  oder  gar  nicht  in  Berührung  komme.«  Für  die 
Turmalinausscheidungen  im  grobkörnigen  Granit  kann  ich  diess 
aber  nicht  so  ganz  zugeben,  ich  habe  vielmehr  gefunden,  dass 
in  diesen,  wenn  sie  auch  vorherrschend  aus  Quarz  und  Turmalin 
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ke6l<rii6ii)  docb  dnxolne  FeldspaUikörner,  die  dann  immer  in  einem 
mehr  oder  weniger  zersetzten  Zustande  sich  befinden ,  nie  ganz 
fahlen. 

Die  Geatali  der  Ausscheidungen  ist  recht  verschieden.  Die 
grösseren  sind  auch  meist  die  regelmässigeren,  sie  haben  ge- 
wöhnlich Kugelform  und  sind  in  der  Regel  von  einer  Quarzrinde 
amgeben,  so  dass  sie  gegen  die  übrige  Granitmasse  ziemlich 
scharf  abgegrenzt  sind.  Anders  ist  es  bei  den  kleineren  Aus- 
Scheidungen :  diese  haben  weder  eine  so  regelmässige  Form,  noch 
eine  sie  umhüllende  Quarzkruste,  vielmehr  verlaufen  die  einzelnen 
Strahlen  und  Büschel  des  Turmalins  direct  in  die  Granitmasse. 

Von  der  Grösse  der  Turmalinknollen  sagt  Naumann,  dass  man 
sie  bis  zu  Faust-,  ja  nach  Frbieslsbbn  sogar  bis  zu  Kopfgrösse 
angetroffen  habe.  Kopfgrosse  Partien  habe  ich  nicht  selten  ge- 
fanden,  einmal  sah  ich  aber  auch  einen  Block  von  24^'  Länge, 
15'' Breite  und  8— 10"  Dicke,  der,  durchweg  aus  Turmalin,  Quarz 
and  etwas  Feldspath  bestehend,  einen  Theil  einer  solchen  Tur- 
aialinausscheidung  gebildet  hatte  (einen  ähnlich  grossen  Block  be- 
•itzl  die  inineralogische  Sammlung  der  Academie).  —  An  man- 
chen Orten  ist  der  Granit  besonders  reich  an  Turmalinknollen, 
so  z.  B.  in  der  Nähe  des  Nonnenhauses  bei  Bibenstock ,  an  der 
Schönheider  Strasse,  südlich  von  Karlsfeld  u.  s.  f.,  an  anderen 
Orten  dagegen  treten  dieselben  nur  sporadisch  auf. 

Fast  mit  derselben  Regelmässigkeit  tritt  endlich  auch  der 
Talk  in  dem  Granitgemenge  auf.  Er  ist  von  ölgrüner  bis  pista- 
tiengrüner  Farbe,  und  kommt  seltener  in  einzelnen  dünnen  Ta- 
felchen, als  vielmehr  in  kleinen,  aus  unregelmässig  durcheinander 
gewachsenen  Blätlchen  bestehenden  Partien  vor. 

Am  häufigsten  findet  sich  dieses,  dem  Gilbertit  sehr  ähn- 
liche Mineral  in  den  turmalinreicheren  und  nicht  mehr  ganz  fri- 
schen Varietäten  des  Granits.  Es  ist  kaum  einem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  der  Talk  als  ein  secundäres  Gebilde  anzusehen  sei, 
and  zwar  ist  es  mir  am  wahrscheinlichsten,  dass  derselbe  aus 
dem  Turmalin  entstanden  sei.  Erstlich  nämlich  ist  der  Talk 
häufig  ganz  ebenso,  wie  das  zuletzt  genannte  Mineral  mit  Quarz 
geanengt  und  von  ihm  umgeben,  sodann  aber  besitzt  die  geo- 
graphische Sammlung  in  Freiberg  eine  Turmalinausscheidung  aus 
dem  Granit  der  Lattenschuppe  bei  Johanngeorgenstadt,  worin  ein 
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Theil  der  nadelförmigen  Turmalinkrystallo  in  Talk  paendomorpho- 
siri  ist. 

Von  anderen  Mineralien  ist  der  Granil  Tast  ganz  frei;  nur 
einmal  habe  ich  Hornblende-Krystallc  (in  stark  zersetztem  Zu- 
stande) gefunden;  frühere  Beobachter  erwähnen  auch  noch  To|MS 
und  Apatit,  für  welche  beide  Vorkommnisse  BelegstQcke  in  der 
geognostischen  Landessammlung  vorhanden  sind. 

Als  eine  weitere  Abänderung  des  Granits  ist 

3)  der  grobkörnig-porphyrartige  zu  erwähnen. 

Der  mineralogische  Bestand  dieses  Gesteins  lässt  sich  kurz 
folgendermaassen  schildern :  in  einer  mittelkörnigen ,  seltener 
grob-  oder  feinkörnigen  Grundmasse,  weiche  aus  Orthoklas,  Quarz 
und  zweierlei  Glimmer  besiebt,  liegen  grosse  Krystalle  von  Or- 
thoklas, sowie  Körner  von  Quarz  porphyrartig  eingestreut.  Ab 
Typus  dieser  Varietät  ist  der  Granit  vom  grossen  Rammeisberg 
zu  betrachten. 

Es  sind  besonders  vier  Puncto,  durch  die  sich  diese  Ge- 
steine von  den  gewöhnlichen  grobkörnigen  Graniten  unterscheiden, 
und  welche  mich  genuthigt  haben,  dieselben  auch  kartographisfli 
von  letzteren  zu  trennen^  und  zwar  ist  diess 

1)  das  feinere  Korn  der  Grundmasse; 

2)  der  Mangel  an  Oligoklas; 

3)  das  durchschnittlich  häufigere  Auftret  n  des  weissen  Glim- 
mers; endlich 

4)  die  eingesprengten  Krystalle. 

Was  nun  zunächst  den  ersten  Punct,  die  Korngröbe  der 
Grundmasse,  betrifft,  so  könnte  man  vielleicht  meinen,  dass  es 
richtiger  sein  würde,  wenn  man  diese  Gesteine  als  eine  Abart 
des  mittelkörnigen  Granits  betrachtete,  indessen  würde  diess,  ab- 
gesehen davon  9  dass  der  letztere  überhaupt  nur  sehr  sporadisch 
auftritt,  aus  dem  Grunde  falsch  sein,  weil  der  porphyrartige  Granit 
durch  vielfache  und  ganz  allmähliche  Übergänge  mit  dem  grob- 
körnigen, nicht  aber  mit  dem  mittelkörnigen  Granit  verbunden  ist 

Was  ferner  den  Mangel  an  Oligoklas  anlangt,  so  ist  dieser 
•Herdings  kein  ganz  absoluter,  indessen  ist  es  mir  nur  in  sehr 
sellenen  Palten  möglich  gewesen,  dieses  Mineral  deutlich  nach- 
Mweifan,  $o  dass  der  Oligoklas,  während  er  im  gewöhnlidieti 
ysottemigeii  Granit   zu    den   regelmässigen   Bestandtheiien  n 
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ilen  ist,  hier  höchstens  als  accessorischer  Cremengtheil  ama- 
len  ist.  Dabei  ist  noch  der  Umstand  von  Interesse,  dass  in 
n  Obergangs^Gesteinen ,  also  in  denen,  welche  nur  sparsame 
ystalle  in  einer  grobkörnigeren  Grnndmasse  umschliessen ,  der 
igoklas  reichlicher  vorhanden  ist;  so  z.  B.  in  dem  Gestein  am 
Onilzberg,  westlich  von  Bibenstock. 

Die  Feldspathkrystalle,  die  als  Einsprenglingo  auftreten,  er- 
lchen oft  eine  Länge  von  3  Zoll,  und  sind  stets  als  Zwillinge 
8  Karlsbader  Gesetzes  von  der  Form 

OOP  .  00*00  .  oP  +  2Pa) .  00*2  .  P 

sgebildet.  Häufig  scheint  es,  als  ob  drei  Individuen  nach  die- 
m  Gesetz  verwachsen  seien,  und  zwar  so,  dass  die  ersten  Spal- 
(igsrichtungen  der  beiden  äusseren  Individuen  parallel  liegen, 
lessen  beruht  diess  wahrscheinlich  darauf,  dass  ein  kleinerer 
yslall  mit  einem  grösseren  derart  verbunden  ist,  dass  er  voll- 
indig  von  ihm  umhüllt  wird. 

Ausser  diesen  Feldspathkrystallcn  liegen  häuGg  noch  bis  zu 
ibikzoll -grosse  Quarzkörner  in  der  Grundmasse  (so  an  einer 
einen  Felsenpartio  an  der  Strasse  zwischen  Jägersgrün  und 
lutenkranz),  die  aber  ebensowenig,  wie  die  Quarzkörner  im  ge- 
ühnlichen  grobkörnigen  Granit,  irgendwelche  bestimmte  Krystall 
rm  erkennen  lassen. 

Turmalin  und  Talk  finden  sich  übrigens  in  diesen  Graniten 
mz  in  ähnlicher  Weise  als  accessorische  Gemengtheile ,  wie  in 
m  oben  beschriebenen,  grobkörnigen  Gesteinen. 

Als  accessorische  Bestand massen,  die  ebenfalls  allen 
'obkörnigen  Granitvarietäten  eigenthümlich  sind ,  habe  ich  end- 
:h  noch  felsilische  und  Quarzausscheidungen  aufzuführen. 

Die  felsi tischen  Ausscheidungen  haben  allerdings  noch 
icht  vollständig  den  Typus,  aber  doch  grosse  Ähnlichkeit  mit 
9r  Grundmasse  der  Quarzporphyre ,  man  kann  mit  Hülfe  der 
ape  wohl  noch  erkennen,  dass  sie  au^  verschiedenen  Mineralien 
}uarz  und  Feldspath)  gemengt  sind  ,  man  kann  dieselben  aber 
icht  mehr  deutlich  von  einander  unterscheiden.  Derartige  Be* 
landmassen,  welche  ich  für  die  extremsten  Ausbildungen  des 
»inkörnigen  Granits  halten  möchte,  und  die  sich  besonders  durcli 
en  fast  vollständigen  Mangel  an  Glimmer  auszeichnen,  habe  i 
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immer  nur  in  kleinnn,  onregelmassigen  und  nicht  scharf  fiegreu- 
ten  Parlien  im  grobkörnigen  Granit  gefunden;  bo  t.  B.  am  Krfl- 
Bilsberge,  westlich  von  Eibenslock ,  und  an  mebrfiren  Felsen  ia 
grossen  WilsEchthale  unterhalb  von  Karlsfeld. 

Die  Quarzausscheidungen  finden  sich  an  sehr  vieles 
Panclen  im  Granit,  sie  treten  stets  in  Form  von  schmalen,  bAdh 
stens  2 — 3"  breiten  und  auch  nicht  weit  fortselienden.Gtngei 
auf;  sie  theilen  sich  mitunter  in  einzelne  Trümer,  und  keilen  sieb 
entweder  allmählich  aus,  oder  werden  plötzlich  in  ihrer  voltei 
Breite  abgeschnitten.  Mit  dem  Nebengestein  sind  sie  zwar  fest, 
aber  doch  mit  deutlicher  Begreiieung  verwachsen.  Ihre  Ausfül- 
lung besteht  aus  mikhweissem  bis  rauchgrauem  Quara,  der  ent- 
weder von  derber,  massiger  Structur  ist,  oder  stAnglig«  Abson- 
derung zeigt,  und  nicht  seiton  sieht  man,  dsss  sich  an  beide 
SaalbandflächeD  unvollkommen  ausgebildete  Krystalle  angeietit 
haben ,  die  sich  theils  in  der  Mitte  vereinigen ,  thuils  Dmsen- 
rtlume  freilassen,  die  dann  mit  besser  individualisirtcn  Krystallea 
bedeckt  sind.  Diese  letztere  Erscheinung  rechtfertigt  die  An- 
sicht, dass  diese  Quarzausscheidungeu  erst  sp&ter  auf  nassen 
Wege  gebildet  sind. 

Die  Verwilterungs  -  Erscheinungen,  und  in  Folge 
dessen  die  Pelsformen  sind  bei  beiden  Varietäten  des  grob- 
kürnigen  Granits  die  gleichen,  und  ich  buhe  mir  desshalb  deren 
Besprechung,  bis  hierher  aufgespart. 

Die  Verwitterung  kann  auf  zweierlei  Weiss ,  entweder  auf 
chemischem  oder  auf  mechanischem  Wege  tOngeleitet  werden, 
je  nachdem  sie  nämlich  entweder  mit  der  Kuolinisirung  des  Peld- 
spathfls  oder  mit  einer  Auflockerung  der  ganzen  Hasse  selbst, 
beginnt;  ersteres  scheint  bei  den  glelchniHssiger  gemengten,  lets- 
leres  bei  den  Varietäten  von  ungleicherem  Korn,  also  besonder! 
den  porphyrsrtigen,  der  häufigere  Fall  zu  sein,  und  es  ist  diesi 
lucb  sehr  erklärlich,  da  bei  den  ersteren  die  verschiedenen  Hi- 
■enlindividuen  meist  sehr  fest  mit  einander  verbunden  sa  sein 
pflegen,  und  in  Folge  davon  die  Atmosphärilien,  hauptsiichlich  du 
WuMr  nur  von  den  feinsten  Haarspalten  aus,  also  bloss  voa 
n  Molektll  zu  wirken  vermögen ,  während  in  die  etwai 
lerer  iggregirten,  sehr  grobkörnigen  oder  porphyrartigon  Va- 
4m  .Wasser  in  gröaseren  Ouantitfltcn  einzudringen ,  und 
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ber,  besonders  wenn  es  in  Folge  des  Gefrierens  sein  Volum 
mehrt,  einen  grösseren  inecbaniscben  EITecl  auszuüben  ver* 
f.  Wenn  dann  diese  Gesteine  sa  einem  lockeren  Grus  ser« 
len  sind,  werden  die  auf  cbcmiscbem  Wege  auflösend  und  ler- 
nend wirkenden  Krflfle  der  Atmosphftrilien ,  welche  natfirlicb 
UMi  während  der  ersten  Periode  mit  in  Thfitigkeit  waren,  su 
ihnfterer  Action  kommen  können,  und  indem  sie  bauptsfichlicb 
;  kleineren,  feinkörnigen  Feldspathpartien  ergreifen,  wird  scbliess- 
h  eine  thonige,  etwas  eisenscbflssige  Masse  resultiren,  die  mit 
slen  Quarzkörnern  und  Feldspath-Krystallen ,  oder  Krjstall- 
ochslOcken,  untermengt  ist. 

Der  Widerstand,  den  die  sehr  grobkörnigen  oder  porpbyr- 
jgen  Granitvarietflten  der  anßinglichen  Zerstörung  und  Zer- 
Mmerung  entgegensetzen,  und  in  Folge  dessen  die  Zeitdauer, 
»  SU  der  Grusbildung  nöthig  ist,  scheint  eine  sehr  verschiedene 
sein,  ohne  dass  man  in  der  petrographiscben  Natur  der  be-* 
rflbnden  Gesteine  für  diese  Erscheinung  eine  Erklärung  aufsa- 
den  vermöchte.  So  habe  ich  z.  B.  in  der  Gegend  von  Grön- 
ide,  südöstlich  von  Auerbach,  unter  einer  höchstens  6  Zoll 
(rken  Decke  von  Dammerde  den  festesten,  ganz  unveränderten 
anit  anstehend  gefunden,  während  gar  nicht  weit  davon  in 
lem  Hohlwege  anscheinend  ganz  dasselbe  Gestein,  ohne  che- 
scb  wesentlich  zersetzt  zu  sein,  bis  zu  einer  Tiefe  von  we- 
[stens  8  Fuss  aufgelockert,  und  zu  Grus  umgewandelt  war. 

Auch  aus  dem  gewöhnlichen  grobkörnigen  Granit  entsteht 
lUesslich  ein  solcher  Grus,  jedoch  tritt  diese  mechanische  Zer- 
rnuig  erst  ein,  wenn  der  grösste  Theil  des  Feidspatbes  zu 
Mn  oder  unreineren,  thonigen  Substanzen  umgewandelt  ist^ 
d  man  findet  auch  hier  ausser  den  Quarzkörnern  einzelne  gros- 
re  Feldspathkrystalle  eingebettet,  welche  wegen  ihrer  relativ 
ttneren  Oberfläche  weniger  leicht  zerstörbar  sind. 

Die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  auf  den  Granit  wird  sehr 
lersttttzt  durch  die  vielfachen  Klüfte,  welche  denselben  nach 
an  Richtungen  durchziehen.  Die  kubischen  oder  parallelepipe- 
ichen  Stücke,  in  welche  das  Gestein  durch  dieselben  zertheilt 
rd,  werden  an  Kanten  und  Ecken  abgerundet,  und  diese  rund* 
Imu  Blöcke  finden  sich  dann  sehr  häufig  nuissenhaft  anf  der 
doberfläche  oder  in  den  Grus  eingebettet  Aueh  die  fireistelmi- 
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den  Felsen,  welche  man  auf  den  Bergen,  besonders  freqaeni  aber 
an  den  Thalgehttngen  antrifft,  sind  stets  aus  derartigen  wollsack- 
artigen Blöcken  zusammengesetzt,  und  sie  zeigen  sehr  hflufig 
schöne,  mauer-  und  ruinenarUge  Formen,  so  vor  Allem  die  Fel- 
gen an  der  Bftrenzeehe  im  grossen  Bockauthale,  und  ^ele  der- 
gleichen im  Wilzscb-  und  Muldenthale.  Die  Oberfläche  der  Blöcke 
and  Felswände  ist  immer  rauh  und  höckerig,  weil  der  Feldsptth 
leichter  auswittert,  und  dann  die  grösseren  Quarzkörner  aileio 
aus  der  übrigen  Masse  hervorragen. 

3)  Der  mittelkörnige  Granit,  den  ich  am  ausgepräg- 
testen am  rechten  Gehänge  des  grossen  Wilzschtbalcs  unter- 
halb von  Karlsreld  angetroffen  habe,  ist  vom  grobkörnigen  Granit 
nur  durch  die  Grösse  der  einzelnen,  das  Gestein  conslituirenden 
Mineralindividuen  unterschieden;  er  besteht,  ebenso  wie  dieser, 
aus  zweierlei  Feldspath  (Orthoklas  und  Oligoklas),  Quarz,  Mag^ 
nesia*  und  Kaliglimmer,  von  denen  sich  die  lieiden  erstgenanntes 
Mineralien  durch  ihre  Farbe,  sowie  durch  die,  allerdings  nur  sel- 
ten zu  beobachtende  Zwillingsstreirung  des  Oligoklases  unter- 
scheiden. Während  nun  der  Glimmer  nicht  selten  Blätlchen  vor 
demselben  Durchmesser,  wie  im  grobkörnigen  Granit,  bildet,  wäh- 
rend auch  einzelne  grössere  Quarzkörner  nicht  fehlen,  erreichen 
die  Individuen  des  Feldspathes  niemals  denselben  Umfang,  wie 
in  den  zuerst  beschriebenen  Varietäten,  und  dadurch  wird,  da 
ja  der  Feldspath  der  vorherrschende  Gemengtheil  ist,  der  Habitos 
des  Gesteins  bedingt,  der  von  dem  des  grobkörnigen  Granits 
vollständig  verschieden  ist.  Ich  habe  desshalb  diese  Varietät  we- 
nigstens anfahren  zu  mOssen  geglaubt,  wenn  auch  ihre  locale 
Verbreitung  eine  sehr  untergeordnete  ist,  und  sie  desshalb  auch 
auf  der  Karte  vom  grobkörnigen  Granit  nicht  getrennt  wordet 
ist.  Accessorische  Mineralien  habe  ich  in  diesem  Gestein  nicht 
gefunden,  wie  ich  denn  auch  über  Verwitterungs-Erscheinangen 
■nd  dergleichen  keine  Beobachtungen  habe  sammeln  können. 

4)  Der  feinkörnige  Granit,  der  an  ausserordentlich  vielen 
Puncten  im  Granitgebiet  auftritt,  besteht  aus  einem,  mit  einge- 
streuten Glimmerblättchen  versehenen  Gemenge  von  Qubtz  und 
Peldspathi  welche  beiden  Mineralien  in  so  kleinen  Individuen  auf* 
treten  und  so  mnig  aut  einander  verbunden  sind,  dass  man*  mit 
bloanen  Auge  allerdings  noch  -die  Versohiedenartigkeit  derselben 
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im  Allgemeinen  erkennt,  aber  erst  mit  Hüire  der  Lupe  ihre  spe- 
cifischen  Eigenschaften  bestimmen  kann.  Die  Unterscheidung  dieser 
beiden  Mineralien'  wird  in  vielen  Fällen  noch  dadurch  erschwert, 
dass  sie  beide  von  weisser  Farbe  sind,  so  z.  B.  im  feinkörnigen 
Granit  aus  dem  Steinbruche  im  Bockauthale,  oberhalb  der  Zim- 
mersacher  Hlluser.  Der  Feldspatbige  Gemengtheil  scheint  aus* 
schliesslich  Orthoklas  zu  sein,  wenigstens  ist  es  mir  nicht  mög- 
lieb gewesen,  Feidspathindividuen  mit  deutlicher  ZwiUingsstreifuog 
zu  entdecken  y  oder  Unterschiede  in  der  Verwitterbarkeit  aufzo* 
6nden:  auch  der  Umstand,  dass  die  Farbe  des  Feldspathes  in  dem 
feinkörnigen  Granit  jeder  einzelnen  Locaiität  keine  Verschieden- 
heit wahrnehmen  lässt,  deutet  daraur  hin.  Sollte  übrigens  dieser 
Mangel  an  Oligoklas  eine  für  diese  Granitabänderung  charakteri- 
stische Eigenschaft  sein,  so  würde  man  zu  dem  ganz  interessan- 
ten Schlüsse  kommeni  dass  meine,  auf  die  Texturverhältnisse  ba- 
sirte  Eintheilung  des  Granits  zusammenfiele  mit  einer  mineralo* 
gischen  Sonderung,  mit  andern  Worten,  man  würde  den  grob- 
körnigenjiranit  auch  als  Oligoklasgranit,  den  grobkörnig-porphyr- 
artigen als  oligoklasarmen ,  den  feinkörnigen  als  oligoklasfreien 
Granit  bezeichnen  können.  Da  aber  einerseits  diese  Frage  noch 
nicht  entgttllig  entschieden  ist,  da  andererseits  die  Erscheinungen 
der  Textur  viel  mehr  in  die  Augen  fallende  sind,  so  ziehe  ich 
es  jetzt  noch  vor ,  bei  meinem  früheren  Eintheilungsprincip ,  so- 
wie bei  meiner  einmal  angenominenen  Bezeichnungsweise  zu  ver-^ 
harren. 

Der  Glimmer  des  feinkörnigen  Granits  ist  theils  von  schwarzer, 
theils  von  weisser  Farbe  und  es  kommen  diese  beiden  Arten 
entweder  zusammen,  oder  jede  für  sich,  vor.  Die  Quantität  des 
Glimmers  ist  meist  ausserordentlich  gering,  ja  manche  Gesteine 
kann  man  fast  als  glimmerfrei  ansprechen,  so  z.  B.  den  Granit 
aus  dem  Steinbruch  an  der  Wildenthaler  Strasse. 

Von  accessorischen  Gemengtheilen  ist  nur  Turmalin  zu  er- 
wähnen, der  im  feinkörnigen  Granit  in  ähnlicher  Weise  wie  im 
grobkörnigen,  in  kugelförmigen  Partien,  auftritt.  Hier  ist  der 
Tarmalin  nur  mit  Quarz  vergesellschaftet;  der  Feldspath  oder 
Kaolin,  der  den  Turmalin  im  grobkörnigen  Granit  begleitet,  fehlt 
hier  vollständig,  und  es  findet  also  auf  diese  Vorkommnisse  die 
oben  mitgetheilte  Bemerkung  Nauhaiiii's  vollständig  Anwendung.  — 
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Der  Verwitterung  ist  der  feioltörnige  Granit  weit  weniger  unter- 
worfen, ab  der  grobkörnige.  Es  hat  diess  seinen  Grund  einnal 
in  der  viel  festeren  Aggregation  der  einzelnen  Gemengtheile, 
sodann,  wie  es  scheint,  in  dem  grösseren  Reichiham  an  Quan, 
and  endlich  jedenfalls  auch  in  dem  Mangel  an  Oligoklas.  Eine 
Gmsbildung  findet  desshalb  fast  nie  statt;  nur  an  einem  Poncte, 
an  der  Fribuser  Strasse,  habe  ich  feinkörnigen  Granit  so  stark 
aufgelöst  gesehen,  dass  er  als  Bausand  gewonnen  werden  konnte; 
die  Blöcke,  die  man  so  massenhart  verbreitet  findet,  haben  keine 
rauhe  und  höckerige,  sondern  eine  glatte,  wie  abgeschliffen  et- 
scheinende  Oberfläche ;  an  Felspartien  endlich  erscheint  der  fein- 
körnige Granit  nie  wie  der  grobkörnige,  wollsackförmig  abge- 
sondert, sondern  in  scharfkantigen,  parallelepipedischen,  kubischen 
oder  prismatischen  Formen. 

Als  eine  locale  Modification  des  feinkörnigen  Granits  ist 
endlich 

5)  der  feinkörnig-porphyrartige  Granit  aufzuRthren, 
der  aber  nur  an  wenigen  Orten,  so  besonders  am  Kr^tzberge 
zwischen  Eibenstock  und  Schönheide,  in  einiger  Frequenz  auf- 
tritt. Die  Grundmasse  dieses  Gesteins  besteht  aus  einem  im- 
serst  feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer, 
welche  in  der  Regel  eine  etwas  dunklere,  gelblich-  oder  rauch- 
graue  Farbe  besitzt.  In  dieser  Grundmasse  finden  sich  Einspreng- 
unge von  Orthoklas,  oder  von  Orthoklas  und  Quarz,  oder  von 
Quarz  allein,  und  es  ist  besonders  der  letztere  Fall  desshalb 
von  Interesse,  weil  meines  Wissens  bisher  nur  von  Strububr  am 
Greifensteine  in  Sachsen  Granit  beobachtet  worden  ist,  der  durch 
Quarzkömer  porphyrartige  Structur  erlangt,  wenigstens  bemerkt 
Zirkel '(Lehrbuch  der  Petrographie  I,  480)  ausdrücklich,  dass  diese 
immer  nur  durch  Orthoklas  bedingt  werde.  Deutliche  Dihexaeder 
von  Quarz  habe  ich  Übrigens  auch  in  diesem  Granit  nicht  ge- 
sehen, wenn  auch  die  einzelnen  Körner  eine  viel  regelmftssigere, 
polygonale  Form  zeigen,  als  im  grobkörnigen  Granit.  Der  Ortiio^ 
klas  ist  stets  von  weisser  Farbe  und  meist  in  lang  leistenßrmi- 
gen  Zwillingen  (bis  zu*  zwei  Zoll  Länge)  ausgebildet.  Einmal 
habe  ich  auch  einen  grösseren  Oligoklaskrystall  porphyrartig  ein- 
gewachsen gefunden. 
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NtcMeBi  ich  im  Vorhergehenden  die  petrographische  Consti- 
MiM  Aw  aurgestellten  fUnf  VarietHten  nach  ihrem  typischen  Anf* 
Irelea  la  schildern  versacht  habe,  komme  ich  jetzt  dazu,  meine 
Erfahrungen  ^nd  Ansichten  über  die  VerknOpfung  derselben  dar- 
lalefen. 

Der  Ualersschang  dieser  Verhältnisse,  welche  den  wichtig- 
sten ond  interessantesten  Theil  meiner  Aurgabe  bildete,  habe 
ich  MUOHBehr  meine  gespannteste  Aufmerksamkeit  gewidmet,  als 
jß,  wie  bekannt,  dieser  Punct  es  ist,  welcher  den  Streit  Ober 
datt  Karlsbader  Granit  hervorgerufen  liat,  und  ich  hoflTen  durfte, 
eiaas  Beitrag  imr  endliclien  Schlichtung  jenes  Streites  liefern  so 
kOaoea,  da  das  Karlsbader  Granitdepot  aller  Wahrscheinlichkeit 
naeh  im  Zusammenhange  mit  jenem  von  Bibenstock  steht.  Leider 
haba  ich  die  Umgebung  von  Karlsbad  mit  ihren  vielfachen,  schö- 
aea  Aofscblttssen  noch  nicht  studircn  können,  aus  den  in  diesem 
Pancte  Qbereinstimmenden  Beschreibungen  geht  aber  mit  Be* 
sHnntlieit  hervor,  dass  hier  die  verschiedenen  Granite  unter  voll- 
iliailig  anderen  Verhältnissen  auftreten,  als  in  der  von  mir  un- 
tersuchten Gegend,  so  dass  es  also  unstatthafl  wäre,  wenn  ich 
Bieiaen  Ansichten  auch  Geltung  fQr  die  Karlsbader  Gegend  vin- 
tieirea  wollte.    Doch  diess  nur  beiläufig. 

Die  Frage,  um  deren  Entscheidung  es  sich  in  letster  Reihe 
haadelt,  ist  einfach  die,  ob  die  im  Vorangehenden  beschriebenen 
Graaitvarietfiten ,  wie  vom  petrographischen  so  vom  geologischen 
Slandpuacte  aus  aufrecht  zu  erhalten  sind,  mit  andern  Worten, 
ab  dtaselben  als  Producte  ungleichaltriger  geologischer  Vorgänge 
aabofSissen  sind,  oder  nicht. 

Bs  ist  wohl  kaum  nothwendig,  noch  besonders  darauf  hinsu- 
waisea,  dass  bei  Erörterung  dieser  Frage  von  den  rein  localea, 
fas^  Übcrgangsmodificationen,  den  feinkörnig* perphyrartigea  «nd 
•itlelköraigen  Graniten  abgesehen  werden  kann  und  muss,  schön 
daisbalb,  weil  ihre  Verbreitungsgebiete  viel  zu  unbedeutend  sind, 
als  dass  man  Beobachtungen  ober  die  Art  nnd  Weise  ihres  Za^  . 
saamienvorkommens  mit  anderen  Granitabänderungen  anstellan  . 
UNinte;  man  kann  hier  aber  auch  noch  weiter  geheil,  und  die 
beiden  grobkörnigen  Varietäten  unter  eme  vereinigen,  theils  Weil 
ile,  wie  schon  oben  bemerkt,  gaaz  allmählich,  sowohl  petrogra» 

Jaltfbaeh  186».  ig 
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phiscb,  als  local,  in  einander  übergeben,  und  sodann,  weil  sie 
onter  vollkommen  gleichen  Verbaltnissen  auftreten,  und  folgUeii 
das,  was  über  das  Auftreten  der  einen  gesagt  wird,  auch  voa 
den  der  andern  gilt. 

Über  das  Vorkommen  der  beiden  Gesteinsgruppen,  wehAe 
schliesslich  noch  übrig  bleiben,  im  Allgemeinen  ist  nun  Folgendes 
la  bemerken. 

Absolut  vorherrschend  treten  durchgängig  die  grobkörnigei 
Varietäten  auf,  und  zwar  nicht  nur  in  dem  Maasse,  daas  der  voi 
ihnen  eingenommene  Raum  der  grossere  ist,  sondern  so,  da» 
sie  in  jedem  einzelnen  Falle,  bei  jeder  beobachtbaren  Bntblös- 
flung,  bei  jeder  Felspartie  nicht  nur  nicht  fehlen,  sondern  sogar 
stets  das  vorwaltende  Gebirgsglied  ausmachen.  Es  isl  mir,  trots 
aller  Aufmerksamkeit,  die  ich  gerade  darauf  verwendet  habe, 
nicht  möglich  gewesen,  irgend  eine  grössere  zusammenhftngeade 
Partie  des  feinkörnigen  Granits  aufzufinden,  und  ich  glaube  kanai, 
dass  mir  in  meinem  Untersuchungsgebiet  irgend  eine  zugioglkbe 
Entblössung  von  nur  einiger  Ausdehnung  unbekannt  gebKeben 
sein  sollte. 

Allerdings   könnte   es    bei   oberflächlicher   Beobachtung  «b 
manchen  Stellen  der  Wälder,  wo  man  auf  die  BeschaBenheit  des 
Untergrundes   hauptsächlich    nur   aus   den   daselbst   verbreiteten 
Bruchstücken  schliessen  kann,  so  scheinen,  als  ob  dort  aisschlieif 
lieh  feinkörniger  Granit  vorhanden  sei,  weil  man  nur  Blöcke  dieses 
Gesteins  an  der  Oberfläche  findet;   wenn  man  jedoch   näher  n- 
sieht,  und  tiefer  gehende  Aufschlüsse,  Gräben,  Hohlwege  a.  dgl., 
die  fast  nirgends  fehlen,    mit  berücksichtigt,   so  wird  man  auch 
an  solchen  Stellen  stets   die  Existenz  des  grobkörnigen  Granits 
nachweisen  können.    Es  liegt  diess  sehr  einfach  daran,  dasa  der 
leicht  zu  Grus  zerfallende,    grobkörnige  Granit   bald  Yon  einer 
Pflanzendecke  überlagert  wird,  während  die  schwer  verwitlerttdeo 
Blöcke  des  feinkörnigen,  welche  bei  dem  Ausroden  der  WiMer 
an  die  Oberfläche  gebracht  worden  sind,  viel  längere  Zeit  onbe- 
wachsen  liegen  bleiben. 

Die  Art  und  Weise  des  Zusammenvorkommens  beider  Gra- 
nitnodifloationen  im  ipeciellen  Falle  kann  eine  recht  mannichhche 
•eiB)  ud  einige  besonders  charakteristische  Beispiele  werden  die 
Sache  am  besten  veranschaulichen. 


Beim  Nonneiihaus,  unweit  von  Eilisnstock,  isl  Jie  SpiUe  eines 
|e<s  von   einer    vielleicht  20  Fuss  hoben  Felipwüe  gekrttnt, 

Fig.  1. 


»  deren  sadlicber  Seite  man  im  grobkörnigen  Granit  drei  nur 
venig  noch  West  fallende,  4  bis  6  Zoll  starke,  gangförmige  Mas- 
M  von  reinkörnigem  Granit  beobachtet.  Die  Astlichsle  von  die- 
in  steht  kammrjtrmig  aus  dem  Felsen  liurvor,  die  mittlere  keilt 
<ick  plötslich  aus,  während  sich  die  westlichste  mit  einer  ande- 
M,  horizontal  gelagerten,  platten rörmigen  Masse  vereinigt,  welche 
tri  ebenralls  t>  Zoll  IHfichtigki'it  einen  Theil  des  Felsens  durch- 
ttbt,  dann  aber  piötiiich  abgeschnitten  wird. 

Am  rechten  Gehflnge  des  gössen  Bockaulhaies,  kurz  ober- 
■Ib  seiner  Vereinigung  mit  dem  Tbale  der  klonen  Bockaa,  er* 
itben  sieb  mehrere  Felsen,  von  denen  der  nordwestliche  in  sei- 
nm  oberen  Tbeile  aus  grobkörnigem  Granit  besieht,  in  seinem 
Mteren  aber  eine  6  bis  10  Fuss  möchljge  Bank  von  feinküroi- 
(m  Granit  zeigt,  die  wieder  von  grobk&rnigem  Granit  nntorteuft 
•ird.  Beide  Gesteine  sind  tbeils  innig  und  onregelmassig  mit  ein- 
■der  verwachsen,  so  dass  eine  eigentliche  Grenaflüche  gar  nichl 
IB  unterscheiden  ist,  theils  schneiden  sie  scharf  von  einander  ab. 
Ne  Einlagernng  tälll  unter  10"  nach  Nordwest,  und  sollte  danach 
^nüicb  an  der  nur  wenige  Schritte  sfidöstlich  entfernten  Fe)i~ 
^ie  iveiter  fortsetsen;  dort  ist  aber  keine  Spur  vob  leinkür' 
18  • 
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nigem  Granit  zu  sehen,  also  muss  derselbe  selir  ptOUlich  abge- 
whnitlen  werden. 

Ganz  annlo^  Verhältnisse  kann  man,  wenn  anch  in  kleine- 
rem Meassstabe,  weiter  oberhalb  im  Bockauthslc  beobachten,  und 
ebenso  an  einer  Felsparlie  am  Zusammenfluss  der  grossen  nad 
kleinen  Wilzsch. 


Bier  omscbliessl  die  ongeßthr  4  Fuss  mScbtige  Bank  des  Mi- 
kftrnigen  Granits  wieder  mannichfache  Zonen  und  Streifen  d« 
grobkörnigen  Gesteins. 

Am  ergiebigsten  Für  das  Sludinm  dieser  Conlaclerseheinu- 
gen  ist  das  Huldenthal  zwischen  Reutcnkranz  und  Schönheide. 
An  den  meisten  der  sehr  zahlreichen  Felsenpartien,  welche  bri- 
sen Gofaingen  dieses  vielfach  gekrümmten  Thaies  einen  maleri- 
schen und  pilloresken  Charakter  geben,  hat  man  Gelegenheil  die 
«annichfachsten  Einlagi'rungen  von  feinkArnigem  Granit  im  grsk- 
tornigen  zu  beobachten.  Bald  sind  es  mehr  oder  minder  mSck- 
tlgfr,  horizontal  liegende  Bänke  (so  e.  B.  an  einem  Felsen  gegei- 

'  Ober  vom  alten  Wiesenhause ,  von  dem  ich  eine  Abbildung  bei- 
fttge,  s.  Fig.  3) ,  bald  gangförmige  oder  stockarlige  oder  encli 
ganz  regellos  contonrirte  Massen,  in  denen  das  erstgenannte  Ge- 
stein aallritt;  die  beiden  Modificationen  sind  meist  fest  mit  eia- 
•nder  verwachsen,  ja  man  kann  sagen,  in  einander  verfifistt,  m 

'dass  flieh  scharfe  Grenzlinien  oder  Grenzflächen  nur  in  den  sel- 
lenslen  Füllen  angeben  lassen.  Besonders  interessant  Ist  das  Avf- 


•ton   dM   feinkörnigen  GratiiU   in   Geslall  von   linsenförmigen 
dtmiUen,    die   bei   ungerahr  einem  halben  Fuss  grösster  Macb- 

Fig.  3. 


|keit  höchstens  2  Puss  lang  sind  and  bhM  von  der  HiUe  aus 
lob  beiden  Seilen  hm  ganz  allmählich  auskeilen ,  eine  Art  des 
■rkommena  die  tcb  sowohl  im  HoMenthule  an  mehreren  Orten, 
■  auch  im  grossen  Bockauthale  am  Emgange  des  Auersberger 
itteMagels  gesehen  habe 

Alle  diese  Beobachtungen  Ober  die  Lagermigs- Verhaltnisse 
*■  Teinkörnigen  Granits  haben  mich  nolhwendigcrweise  bu  der 
■ficht  führen  mflssen ,  dass  die  zwei  Bauplmodifiuationen  des 
taits  als  gleicfasiterig  anzusehen  seien.  Denn  wenn  auch  du 
^treten  von  gangförmigen  Gebilden  für  ein  jQngercs  Alter  des 
■teren  lu  sprechen  scheint,  so  stehen  dem  doch  erstlich  die 
finge  Mächtigkeit  und  die  kurze  Ausdehnung  dieser  Gänge 
Ibit,  ferner  das  Aultreten  horizontal  gelagerter,  nicht  weit  Tort- 
Uender  Bfinke,  dann  das  Vorkommen  kleiner,  linsenförmiger 
Jimitsen  und  endlich  die  eigenthitmlichen  Contactverbillnisse 
riscben  beiden  Modificationen  zu  bestimmt  entgegen,  als  dasi 
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man  auf  die  erstgenannten  Gebilde  ein  allzagrossea  Gewicht  legen 
dOrfle. 

Besonders  fehlt  es  aber  auch  an  Erscheinungen,  welche  ans 
nöthigen,  fUr  jene  gangartigen  Vorkommnisse  eine  spatere  Ent- 
stehung anzunehmen,  denn  weder  scharfe  Ablösung,  noch  deut- 
liche Saalbftnder,  noch  sonst  ein  charakteristisches  Zeichen  spi- 
terer  AosfllHung  sind  hier  zu  beobachten  gewesen;  die  mehr 
verticale  Stellung  allein  kann  aber  mich  nicht  bestimmen,  höcli- 
stens  6  Zoll  m&chtigen  Gebirgsgliedern  ein  Fortsetzen  bis  in  un- 
bekannte Tiefen  zu  vindiciren. 

Eine  andere  Frage  ist  nun  freilich  die,  wie  diese  ganzen 
Massen  von  feinkörnigem  Granit  nun  eigentlich  entstanden  sind. 
Dms  die  blosse  Abkühiungstheorie,  die  Annahme  also,  dass  die 
schnellere  Erkaltung  eine  entsprechend  grössere  Feinheit  des 
Kornes  bedingt  habe,  in  diesem  Falle  nicht  ausreicht,  siebt  man 
schon  daraus,  dass  an  der  westlichen  Schiefergrenze  ein  nicht 
nur  sehr  grobkörniger,  sondern  auch  von  feinkörnigen  Einlage- 
rungen ganz  freier  Granit  vorhanden  ist,  und  dort  sollte  dann 
doch,  wie  man  voraussetzen  muss,  eine  weit  schnellere  Wirme- 
abgabe  stattgefunden  haben,  als  in  dem  mittleren  Theile  des  gros- 
sen Massivs,  wo  sich  vorwiegend  der  feinkörnige  Granit  findet. 

Ich  halte  desshalb  alle  diese  Massen  von  feinkörnigem  Granit 
nir  Ausscheidungen  und  erkläre  mir  ihre  Entstehung  durch  die 
Annahme,  dass  in  dem,  mindestens  noch  plastischen,  von  hoch* 
gespannten  Wasserdämpfen  durchdrungenen  Granitmagma  die  Ver- 
theilung  und  Gruppirung  der  einzelnen  Moleküle  oder  Atome, 
vielleicht  auch  die  Menge  des  Wasserdampfes  nicht  durchgingig 
gleichförmig  war,  so  dass  schliesslich  das  Endproduct  des  Abküh- 
lungsprocesses  an  verschiedenen  Stellen  einen  etwas  differentcn 
Habitus  erlangen  musste.  Es  erscheint  mir  dieser  Erklärungs- 
Versuch  um  so  zutreffender,  als  ja  doch  im  Grunde  genommen 
die  Verschiedenheit  der  Gesteinsmodificationen ,  welche  ich  bo- 
schrieben habe,  auf  weiter  nichts,  als  auf  der  verschiedenen  An- 
ordnung der  kleinsten  Theilchen  beruht;  der  Qualität,  vielleicht  auch 
sogar  der  Quantität  nach  sind  sie  ja  durchgängig  Obereinstimmond. 
Um  das  letztberOhrte  Verhältniss  näher  berücksichtigen  zu  kön- 
nen, dazu  fehlt  es  allerdings  ftlr  die  Granite  von  Eibenstock  noch 
an  chemischen  Belegen,  indessen  kann  ich  wenigstens  darauf  hin- 
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weiBen,  dJass  von  ScflBSRBR  Rkr  die  verschiedenen  Gestehisva- 
rieUiien  des  benachbarten  Karlsbader  Gebietes  die  vollständige 
Identiiilt  der  quantitativen  Zusammensetzung  nachgewiesen  wer* 
den  ist 

Eine  weitere  Stfltze  meiner  Ansicht  von  der  Gleichalteriglieil 
des  grobkörnigen  und  feinkörnigen  Granits  glaube  ich  in  dem 
Umstände  su  finden,  dass  die  verschiedenen  Modificationen  durch* 
aus  nicht  petrographiseh  scharf  trennbare  Gebilde,  sondern  nur 
die  extremen  Glieder  einer  Reihe  darstellen,  welche  durch  sehr 
lahlreiche  und  einen  ganz  allmiihlichen  Übergang  vermittelnde 
Zwischenstufen  verbunden  sind.  Schon  der  oben  beschriebene, 
mitielkömige  Granit  deutet  auf  eine  derartige  Verknüpftang  kin^ 
aber  auch  ausser  diesem  gibt  es  noch  eine  ganze  Reihe  von  Ge- 
steinen,  welche  wieder  den  Übergang  zwischen  diesem  und  dem 
BMrmalgrobkörnigen  einerseits  und  dem  normalfeinkörnigen  ande- 
rerseits  vermitteln ;  ftlr  den  ersten  Fall  sind  u.  a.  die  Granite  des 
Teufelsteins  bei  Steinbach  und  des  Riesenbergs,  Rlr  den  letzteren 
die  vom  Zeisiggesang  bei  Karlsfeld  und  vom  Rockenstein  bei 
Seböoheide  zu  erwftknen.  Es  würde  leicht  sein,  die  Zahl  dieser 
Beispiele  zu  vermehren,  besonders  wenn  man  die  übrigen  Granit- 
Verietiten  mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  ziehen  wollte,  bei 
denen  man  dann  ähnliche  Verhältnisse  nachweisen  könnte ;  indess 
mag  es  an  Vorstehendem  genug  sein. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  die 
Besultate  meiner  Beobachtungen  im  Wesentlichen  mit  dem  über- 
einstimmen, was  JoztLY  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  im 
böhmischen  Theile  des  Eibenstocker  Granitgebiets  veröffentlicht 
hat  Man  vergleiche  das  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt vom  Jahre  1857. 


Von  den  wenigen  Einlagerungen  fremdartiger  Gesteine,  welche 
einige  Abwechslung  in  die  sonst  so  einförmige,  geologische  Consti- 
tution des  in  Rede  stehenden  Landstrichs  bringen,  sind  nur  die 
Schollen  schieferiger  Gesteine,  die  sich  an  manchen  Orten  vor- 
finden, von  einiger  Ausdehnung  und  Wichtigkeit,  letzteres  sowohl 
in  technischer  als  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung. 
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Man  kennt  im  Ganzen  sechs  solcher  SchieferiiMehi,  von  denea 
die  zwei  nordwestlich  von  Hundshttbel  gelegenen,  sowie  die  fon 
Breilenbrunn  und  vom  Kessel,  nördlich  von  Eibenstock,  imr  sehr 
geringe  Ausdehnung  besitzen  und  desshalb  hier  unberöckaichtigt 
bleiben  können,  wfthrend  der  beiden  grossen  Schieferinaefci,  die 
ich  mit  Naumanm  als  die  Eibenstocker  und  die  Aoeraberger  he* 
zeicbnen  will,  doch  mit  einigen  Worte»  gedacht  werden  möchte« 

Die  erstere  beginnt  wenig  nördlich  von  Eibenstock  und  siebt 
sich  dann  in  südlicher  Richtung  längs  des  Kammes  und  des  west- 
lichen Abhanges  eines  Höhenzuges  fort,  der  sich  bis  nach  Uater- 
wildenthal  erstreckt  und  unter  dem  Namen  des  Bllbogeos  be« 
kennt  ist  Bei  einer  zwischen  2500  und  3000  Fuas  wechseln- 
den Breite  erreicht  sie  eine  Lttnge  von  ungefilhr  20000  Fnsa 
und  es  ist  neben  dem  sehr  gejradlinigen  Verlauf  der  Grense  be- 
sonders noch  der  Umstand  beroerkenswerth ,  dass  auf  dem  öst- 
lichen Abfall  des  Höhenzuges  nach  dem  Thale  der  grossen  Bocks« 
zu  keine  Spur  von  Schiefergesteinen  zu  entdecken  ist.  Ich  komme 
nachher  darauf  zurück. 

Die  zweite  oder  Anersberger  Scbieferinsel  beginnt  aof  desi 
Joche  zwischen  den  beiden  Bockauthälern  ungef&hr  in  der  Mitte 
swischen  dem  Buckerberg  und  dem  Auersberge  und  erstreckt 
sich  in  südsüdöstlicher  Richtung  bis  nahe  an  Steinbacb  hin,  so 
dass  sie  eine  Länge  von  ungefähr  13000  Fuss  erreicht.  Die  öst- 
liche Grenzlinie  verläuft  im  kleinen  Bockauthale,  wonig  aufwärts 
am  Gehänge,  die  westliche  dagegen,  welche  eine  starke,  nach 
Morgen  gerichtete  Einbiegung  zeigt,  folgt  ungefähr  der  KaoNtt- 
linie  des  Höhenzuges  und  geht  nur  a^  höchsten  Theile  des  Aoers- 
berges,  am  sogenannten  Thurme,  auf  das  abendliche  Gehänge 
über.  Aus  den  Aufschlürssen ,  die  man  beim  Betrieb  des  Eiben- 
stocker Cominunstollens  erlangt  hat,  geht  mit  Entschiedenheit  her- 
vor, dass  diese  Schieferpartie  nicht  als  eine  vom  grossen  Glim- 
merschieferdepot losgerissene  Scholle,  sondern  als  eine  mehr  ober- 
flächliche Bedeckung  (von  höchstens  280  Fuss  Mächtigkeit)  des  Grs- 
nits  anzusehen  ist.  Da  man  ein  ähnliches  Verhalten  auch  von. der 
Eibenstocker  Schieferpartie  voraussetzen  kann,  und  da  ferner  alle 
Thalboden  in  dieser  Gegend,  auch  die  nach  Süden  hin  liegenden 
mit  unzähligen  Geschieben  bedeckt  sind,  welche  grösstentbeils 
mit  den  Gesteinen   der  Schieferinseln   übereinstimmen,   so  kann 
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bIiI  mit  Recht  annehmen,  dass  dieae  Inseln  nar  die  Reale 
lüher  weit  ausgedehnteren  Schieferbedeckong  bilden,  einer 
wiler  welcher  die  Festwerdung  des  Granits  Tor  sich  ging. 
I  auneralogiscber  Besiehung  erlangen  diese  Gebiete  dadurch 
\  Interesse,  dass  daselbst  neben  den  vorherrschenden  quara- 
I  Glimmer-  und  Thonglimmerscbiefern  auch  der  im  Ailgemeinen 
I  Turonalinschierer  auftritt.  Der  Hauptfundort  dieses  Ge- 
Qber  Tage  ist  der  höchste  Theii  des  Auersberges;  unter 
ist  er  unter  anderem  durch  die  Baue  von  Grosszeche  und 
itocker  Communstellen  aufgeschlossen  worden;  ausserdem 
in  besonderer  Frequenz  in  den  Geröllablagerungen  der 
enden  Thäier  anzutreffen.  Dieses  Gestein  besteht  aus  ver- 
BO  starken  Lagen  eines  feinkörnigon  Quarses,  die  nicht 
einer  Richtung  Tolgen,  sondern  in  zwei,  sich  unter  nabesu 
n  Winkeln  schneidenden  Zonen  auftreten;  der  Raum  zwi- 
diesen  weissen  Quarzlagen  ist  mit  entweder  ganz  dichtem 
einfaserigem^  manchmal  auch  radialfascrigem,  dunkelgrünem 
iwarzem  Turmalin  ausgerollt,  der,  wie  es  scheint,  mit  gana 
iigem  Chlorit  untermengt  ist ;  möglich  auch,  dass  er  in  den 
lichten  Partic^n  mit  Quarzmasse  oder  einer  Ihonigen  Sub- 
innig  verflösst  ist,  wie  Freieslebrn,  dem  man  die  erste 
*eibung  dieser  Felsart  verdankt,  vermuthct.  Von  accesso- 
a  Bestandtheilen  erwähnt  Frzibsleben  Zinnstein,  der  nach 
iieils  den  Turmalin  ganz  innig  durchdringt  (worauf  aller- 
schon die  grosse  Schwere  des  Gesteins  hindeutet),  der 
auch  in  derben  Partien  und  zoilstarken  Streifen  auftritt. 
Ibe  Forscher  gedenkt  auch  noch  des  Vorkommens  von  Grt- 
ionf.  Freibslkbbn,  geogn.  Arbeiten  Band  VI,  p.  1  ff^). 
kiteren  Beobachtungen  zufolge,  die  man  jetzt  des  vollstän«- 
Erlicgens  des  Bergbaues  wegen  nicht  mehr  controliron 
treten  im  Turmalinschiefer  an  mehreren  Stellen  Granitginge 
vie  man  denn  auch  in  der  Gegend  von  Johanngeorgenstadt 
],  als  in  der  von  Scbneeberg  derartige  Ramificationen ,  die 
ills  mit  dem  grossen  Granitstock  in  unterirdischer  Verbin- 
stehen, durch  Grubenbaue  überfahren  bat. 
>as  oben  erwähnte  Vorkommen  von  Zinnerz  in  der  Masse 
"urmalinschiefers  ist  jedenfalls  auf  die  Zinngänge  zurückzu- 
I ,    von  denen  derselbe   durchsetzt  wird :    es  scheint,   dass 
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hier  eine  ihnliche  Imprägnation  des  Nebengesteins  von  SptUeii 
aus  stattgefunden  hat,  wie  sie  f&r  das  Gestein  des  Altenberger 
Zittnstockwerks  anKonehmen  ist.  Möglicherweise  kann  man  se- 
gar  das  ganse  Gestein  als  einen,  Ton  Gangspalten  aus  metamor- 
phosirlen  Giimmerschiefer  ansehen,  in  Ähnlicher  Weise,  wie  es 
Bmuthaupt  Yom  Topasfels  nachgewiesen  hat,  der  ja  weiter  nichts 
ist,  als  ein  sehr  qnarsreicher  Turmalinschierer,  welcher  in  xahl- 
iosen  Drasenrfiumen  Topas*  und  Quarz-Krystalle  enthalt.  —  Doch 
ist  diess  vor  der  Hand  nur  Verinutbung,  da  zu  einer  weiteren 
Feststellang  die  nöthigen  Beobachtungen  fehlen. 

Ausser  diesen  Schiefergesleinen  tritt  innerhalb  det  Granits 
noch  an  swei  Puncten,  an  der  Bärenzeche  und  bei  Jflgeragrtta, 
Basalt  auf,  ferner  findet  man  zwischm  Tannen bergsthal  und  Got- 
tesberg porphyritische  Gesteine  und  endlich  an  sehr  vielen  Loci- 
litäten  Ouarzit  und  ein  greisenartiges  Gestein,  letztere  beiden 
Pelsarton  als  das  Ausgehende  von  Bisen-  und  Zinnsteingftngen; 
da  aber  alle  diese  Gesteine  nur  in  Blöcken  verbreitet  sind,  uwl 
nie  anstehend  beobachtet  werden  können ,  so  mag  es  genOgea, 
der  Vollstftndigkeit  wegen  aur  ihre  Existenz  überhaupt  hinge- 
wiesen zu  haben. 


Da  ich  Veranlassung  hatte,  meine  Untersuchungen  über  die 
Grenze  des  Granitgebiets  hinaus,  besonders  Ober  das  westliche 
Thonschiefergebiet  auszudehnen,  so  möchte  ich  mir  gestattea, 
auch  über  die  dort  beobachteten  Erscheinungen  einige  Bemer* 
kungen  anzuschliessen.  --  Nur  an  wonigen  Stellen  wird  der  Granit, 
und  es  gilt  diess  auch,  soweit  ich  die  Verhältnisse  aus  eigener 
Anschauung  oder  durch  Beschreibung  Anderer  kenne,  von  dem 
östlich  angrenzenden  Giimmerschieferterrain,  von  normalen,  und 
zwar  meist  quarzreichen  Thon-  oder  Glimmerschiefern  umgeben, 
in  der  Regel  finden  sich  vielmehr  zwischen  diesen  Schieferge- 
steinen und  dem  Granit  eigenthümliche  Gebilde,  die  unter  dem 
Namen  der  Frucht-  und  Fleckschiefer  bekannt  sind,  ja  sogar  eine 
gewisse  Berühmtheit  erlangt  haben. 

Dass  diese  eigenlhümlichen,  schon  so  oft  beschriebenen  und 
besprochenen  Gebilde,  an  denen  vorzugsweise  Sachsen  so  reich 
ist,   und  die  hier  theilweise  als  Fruchigneisse  oder  als  gliromer- 
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tnpptrtige  Febarien  entwickelt  sind,  wirklich  roeiannorphosirto 
Tbeile  des  Thon-  resp.  Gliinmerachiefer-Gebieto  und  keine  selbil- 
sündigen  Bildungen  sind,  geht  aus  einer  Reibe  von  Erscbeinnn«- 
gen  hervor,  von  denen  ich  hauptsfichlicb  folgende  als  besonders 
beweisend  ansehen  möchte. 

Es  ist  diess  1)  der  allmähliche  Übergang  der  Gesteine  von 
reinem  Thonschiefer  einerseils  bis  zu  den  gneissartigen  Gebilden 
andererseits; 

2)  die  Thatsache,  dass  dieser  Übergang  nicht,  oder  wenig« 
siens  nicht  nur  durch  aufeinandergelagerte  Schichten,  sondern 
innerhalb  einer  und  derselben  Schicht  erfolgt,  so  dass  eine  solpbci 
in  grösserer  Entfernung  vom  Granit  aus  Thon-  oder  Quarsscbie- 
fer,  in  der  Nfthe  desselben  aus  Fruchtgneiss ,  in  nftchster  Nähe 
sogar  aus  gneiss-  bis  granitgneissartigen  Gebilden  besteht.  Aller- 
dings kann  man  in  der  Wirklichkeit  diesen  Übergang  nicht  Schritt 
vor  Schritt  in  derselben  Schicht  verfolgen,  aber  es  folgt  diess 
ans  den  Beobachtungen  über  die  Schichtenstellung  im  Allgemei- 
nen; weil  nfimlich  durch  alle  Bestimmungen  narhgewiesen  wird, 
dass  bei  einem  flachen,  nördlichen  Einfallen  die  constante  Streich- 
richtung sowohl  der  unveränderten,  als  auch  der  metamorphosir- 
ten  Gesteine  die  ostwestliche  ist. 

Der  dritte  Punct  endlich  ist  die  Übereinstimmung  der  ver- 
schiedenen Gesteine  in  chemischer  Beziehung.  Allerdings  sind 
gerade  aus  der  Gegend,  welche  ich  bereist  habe,  noch  keine 
derartigen  Felsarten  einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen 
worden ,  da  aber  sowohl  aus  der  Umgebung  des  Treuener  Gra- 
aitdepots  als  auch  aus  der  des  niedererzget>irgischen  Granulitge- 
biets  ganze  Reihen  solcher  Gesteine,  von  denen  besonders  die 
erstgenannten  mit  den  hier  besprochenen  die  allergrösste  Abn- 
Kcbkeit  haben,  analysirt  worden  sind,  so  ist  es  wohl  erlaubt, 
schon  a  priori^  wenn  auch  nicht  die  spedellen  Zahlenweithe,  so 
doch  die  allgemeinen  Resultate  dieser  Arbeiten  auf  unsere  Ge- 
steine in  Anwendung  zu  bringen. 

Diese  schönen  Arbeiten,  welche  von  Cxaius  und  FiKBHScasa 
ausgeführt  sind,  haben  nun  die  vollständige  Identität  der  procen- 
taien  Zusammensetzung  von  reinen  Thonschiefern  mit  Prucbt- 
scbiefern  und  Fruchtgneissen  (resp.  Dichroitgneissen)  nachge- 
wiesen; eine  Erscheinung,  die  sich  nicht  wohl  anders  als  dadurch 
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•rkUren  lüssl,  dass  die  letzteren  in  Folge  einer  inneren  Umbil* 
duBg  aus  ersteren  entstanden  sind.  Ich  werde  darauf  wdter 
unten  surückkoininen,  zuvor  möchte  ich  aber,  mit  einigen  Worten 
wenigstens,  der  petrographischen  Beschaffenheit  dieser  Ctesteine 
gedenken. 

Die  Pruchtsohiefer  zunickst  unterscheiden  sich  von  den 
Normalthonschierem  dadurch,  dass  sich  sehr  zahlreiche,  ovab 
oder  rektanguläre  Concretionen  einer  erdigen,  glanzlosen  Sub- 
stanz einstellen,  die  besonders  deutlich,  eben  wegen  des  man- 
gelnden Glanzes,  auf  dem  Hauptbruch  erkennbar  sind.  Diese 
Concretionen,  die  man  früher  als  Serpentin  oder  als  Hornblende 
anzusehen  pflegte,  bestehen,  wie  Fikenschbr  wenigstens  fQr  dea 
Garbenschiefer  von  Wechscihurg  gezeigt  hat,  aus  einem  Gemenge 
zweier  Mineralien,  von  denen  er  das  eine,  in  Salzsfiure  lösliche 
als  Plagiophyllit  (ein  neues,  zwischen  Chlorlt  und  Magnesiaglim- 
mer  stehendes   Mineral   von   der  Formel    ft^l^i  +  ftlSi  +  3H) 

bezeichnet,  während  das  zweite,  in  Salzsäure  unlösliche  dem  Py- 
rophyllit  zuzurechnen  ist«  Wenn  es  auch  nicht  rathsam  s^ii 
möchte,  diese  (nlerpretalion  in  ihrem  vollen  Umfange  auch  aaf 
die  vorliegenden  Gesteine  ohne  Weiteres  anzuwenden,  so  ist  doch 
das  wohl  unzweifelhaft,  dass  ein  glimmerartiges  Mineral,  wenn 
auch  in  sehr  unentwickeltem  Zustande,  in  diesen  Concretionen 
vorhanden  ist,  besonders  da  man  beobachten  kann,  dass  sich  die» 
selben  bei  weiter  vorgeschrittener  Metamorphosirung  in  ein  Ge- 
wirr von  meist  noch  mikroskopisch  kleinen  Glimmerblftttchen  auf- 
lösen. 

Ausserdem  stellen  sich  dann  einzelne,  besonders  auf  dea 
Querbruche  erkennbare  Partien  einer  erdigen,  felsitischen  Sub- 
stanz ein,  und  es  resultirt  dann  ein  Gestein,,  welches  zwischen 
Fruchtgneiss  und  Glimmertrapp  in  der  Mitte  steht 

In  noch  grösserer  Nähe  des  Granits  endlich  consolidiren  sich 
die  einzelnen  felsitischen  Partien  zu  zusammenhängenden  Lagen, 
ohne  dass  aber  diese  Substanz  desshalb  entschiedener  individua- 
liairt  anflräte,  vielmehr  behält  sie  immer  denselben  erdigen  bis 
feinkörnigen  Habitus  bei,  wie  in  den  glimmertrappartigen  Ge- 
steinen; ein  Umstand,  der  besonders  mit  dazu  beiträgt,  diese  Ge- 
bilde von  ächten  Gneissen  unterscheiden  zu  lassen.  In  diese,  vor- 


285 

herrschend  aus  Felsil  besteheodes  Lagen  sind  mm  einseiiie  Oii«n- 
kömer,  sowie  lablreiche  GlimmerbliltciieB  eingemetigl,  welche 
leUiere  dnnkelgrOne  Ms  schwarse  Farbe  besitien  md  gans^fe^ 
gellea,  ohne  bestiminle  Ritibluag  ia  die  ersteren  eingcsireul  ahid. 

Zwiacben  diesen,  Torwaltend  febitiachcn  Lagen  von  Hwm 
grösaerer  Dicke  beinden  sich  dann  noch  dfinnere,  welche  baapU 
sichlich  aua  dnakelgrönem  Gliimner  zosamBiengeaetal  aiad>  der 
iadeaaen  nicht,. wie  beim  Haarigen  Gneiss,  oder  beim  NornMd- 
gfisMoerachiefer  ausammenhingende  Hiule  bildet,  sondern  in  lanter 
lüeinen,  schuppigen  BIfittchen  anftritt 

Die  Stmctnr  dieaer  gneisaariigen  Gesteine  kann  amn  kanm 
als  eine  schieferige  bezeichnen,  da  sieh  eine  parallele  Anerdnnag 
der  GlimmerUlittchen  nicht  bemerken  llsst,  vielmehr  möchte  ich 
sie  lagenförmig  nennen ,  womit  dann  die  Absonderung  in  mehr 
eder  weniger  dicke  Platten  in  Verbindung  steht.  Httofig  fndet 
man  flbrigens  in  diesen  Gesteinen ,  wie  im  Thonschiefer  seihat, 
grosse  Ouarzwfilste  und  Quarzknollen  und  es  entsteht  dann,  enie 
sehr  nnregelmässige,  grobwellige  Schieferung,  indem  sich  die  La- 
gen des  gneissartigen  Gesteins  um  diese  Quansknellen  herun^ 
winden  müssen. 

In  grösster  Nahe,  ja  sogar  in  unmittelbarster  BerAbrung  mit 
dem  Granit  habe  ich  endlich  ein  Gestein  angetroffen,  wefchea, 
ohne  alle  und  jede  Spur  von  scbieferiger  Structur ,  aua  einem 
Gemenge  von  PeldspathkOrnern ,  seltener  Foldspath-^Kryalallen, 
Ouarzkömem  und  schwarzen  oder  weissen  Giimmerbiftttchen  h^ 
steht,  und  welches  dadurch  manchen  Geateinen,  die  im  böhaii- 
schen  Theile  des  Erzgebirges  aoflreten,  zu  vergleichen  ist.  Die 
Febpartie,  an  welcher  diese  granitgneissartige  Peiaart  gefundiMi 
norde ,  bot  überhaupt  einen  ganz  fntereasanten  AuMilusa  >4hr, 
denn  in  einer  Entfernung  von  höchstens  zwanzig  Sehritt  bnd 
sich  zunächst  grobkörniger  Granit ,  dann  der  eben  beachrtebene 
Gneiasgranit  (allerdings  nur  einen  halben  Foss  mächtig)  ^  femer 
ein  gneissartiges  Gestein  und  endlich  eine  weHenfttrmig  schiefe-' 
rige,  glimmerlrappartige  Gebirgsart  entblösst. 

Die  BnUtehnngsweise  dieser  merkwüirdigeii  Gesteine  Isl  bis. in. 
die  neoeMe  Zeit  vollständig  rüthselhaft  und  nnaii%eklirl  geblieheh, 
erst  die  Arbeiten  von  Cazius  und  FnciMSCBBa  hab^n  einighaiLidlt 
aber  dienen  Punct  verbreHetj    Barahet>iiat  man  illeMingni  tna 
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jeher,  seil  man  (Iberliaopt  begonnen  bat,  die  geologische  Conati- 
latioB  von  Sachsen  zu  slndiren,  nie  im  Zweifel  gewesen,  dass 
man  dieselben  nicht  als  selbststSndige  Bildungen ,  sondere  als, 
darcb  den  Binfluss  and  in  der  Ntthe  des  Granits  metamorphosirte 
Theile  des  Thon-  resp.  Glimmerschiefergebiets  ansehen  müsse, 
aqf  welche  Weise  aber  diese  Metamorphose  von  Statten  gegangea 
aei,  dariber  haben  sich  die  älteren  Beobachter  in  der  Regel  niebt 
ausgesprochen;  nor  0.  Fseieslbbbii  stellt  in  seinem  (handschrM- 
Ucben)  Bericht  über  die  Grensverhftitnisse  der  ersgebirgischea 
Granitgebiete  die  Vermnthung  auf,  dass  die  von  ihm  suerst  so 
genannten  Frochtgneisse  ihren  Feldspathgehalt  dmrch  Imprägnation 
VOBI  Granit  aas  erhalten  hlltten. 

Die  schon  oben  angeführten  chemischen  Resultate,  welche 
die  vollständige  Übereinstimmung  in  der  procentalen  Zusammen- 
setxang  swischen  Fruchtschiefern,  Frochtgneissen  etc.  und  den 
Normalthonschiefern  darthun,  geben  aber  den  deutlichsten  Beweis 
dafür,  dass  bei  der  Bildung  dieser  Gi^steine  nichts  hinsugekon- 
men  sein  kann,  ebensowenig,  wie  etwas  hinweggefbhrt  worden 
iai,  dass  also  eine  Injection  von  Feldspathsubstans,  wie  sie  Fams- 
LBBBN  supponirt,  nicht  stattgefunden  haben  kann,  noch  ganz  ab- 
gesehen davon ,  dass  durch  eine  solche  Imprägnation  höchstens 
die  Frnchtgneisse ,  nicht  aber  die  Fruchtschiefer  entstanden  seia 
könnten. 

■       Es  sind  verschiedene  Wege  denkbar,  auf  denen  die  Umbil- 

dang  des  Thonschiefers  vor  sich  gegangen  sein  könnte,  und  ich 

wiU  mir  jetzt   am  Schlüsse   noch   erlauben,   dieselben  in  Kfine 

aofzuflEIhren,   und  die  Gründe  anführen,   die  fUr  oder  wider  die 

einzelnen  Erklärungsversuche  zu  sprechen  scheinen,  in  der  Hoff- 

Ming,   dass  ich  auf  diese  Weise   am  eheaten  zu  einer  befriedi- 

igenden  Erklärung  dieser  complicirten  Verhältnisse  gelangen  ^kana. 

Zuerst  wäre  es  denkbar,  dass  die  Thonschiefermetamorphoae 

auf  rein  neptunischem  Wege   vor  sich  gegangen  sei.    Wenn  es 

nämlich  der  Fall  wäre ,  dass  die  Schichten  des  Thonschiefers  durch 

den  Granit  gehoben  oder  gebogen  oder  auch  vielfach  geborsten 

/md^  fskniekt  worden  wären,  so*  läge  die  Vermuthang  gar  nicht  fern, 

.daia  wf  diese  Weise  die  dem  Granit  benachbarten  Theile  das 

HialiMhieftMrgeUeta  fitr  daa  Wasser  leichter  durchdringbar  ge- 

i«lri  ider  iMflösenden  und   umbildrndf^n  Thätigkeit 
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SloSet  lowoU f  als  aoiii  der  in  ibn  aufgelMen  SobatonieB  In 
kdberem  Grsde  aiugesetzt  wordeo  wikiem.  Von  allen  adlcben  Loh 
ealverftndiNrangen  und  Störungen  der  Arcbüeclur  'M  nun  abmr 
keine  Spur  urahrzunehmen^  im  Gegentheil  ist  der  Thonsckieliqr 
ha»  der  EmpUon  des  Granites  auf  keine  Weise  aus  seiner  J4h 
genug  gerftcki  wcNrden,  sondern  bewahrt  vielmehr  in  unmitet- 
barsler  Nllbe  dieses  Gesteins  genau  dasselbe  Streichen  und  ge- 
nau dasselbe  Falle»,  wie  in  grosser  Entfernung  von  demsellien) 
«mI  es  ist  dessbalb  durchaus  kein  Grund  absusehen,  wesshalb  an 
irgend  einer  Stelle  der  Thonschiefer  stärker  vom  Wasser  hAite 
afBcirl  werden  können,  wie  an  einer  anderen.  :  -, 

Da  also  dieser  rein  neptunische  Erklärungsversuch  nicht  gei- 
ndgend  ist  ^  so  können  wir  uns  gleich  au  dem  aiuleren  Extrem 
hinwenden,  und  auseben,  ob  eine  ultrapiutoniscbe  Hypothese  mehr 
Ar  sich  hat,  d.  h.  ob  man  diese  Gebilde  als  Producta  einer  Uni- 
schmelzung  ansehen  könne.  Abgesehen  davon,  dass  ick  übflf- 
baupt  nicht  geneigt  bin,  dem  Granit  in  dem  Zeitpuncte,  .wo  er 
in  eeine  jeiaige  Lage  gekommen  ist,  einen  noch  volisUlndig  heias- 
flBsaigen  Zustand  und  dem  entsprechend  eine  ausserordentlteb 
hohe  Temperatur  auauschreiben,  so  steht  doch  dieser  Hypothes« 
arstlidi  der  Umstand  entgegen,  dass  man  nirgends,  auch  nicht 
im  unmittelbarsten  Contacte  mit  dem  Granit,  Spuren  von  stattge- 
habter Schmelzung  entdecken  kann,  ferner  auch  die  ferinige 
Wirroecapncität  der  Gesteine,  welche  es  als  undenkbar  erschei- 
nen lässt,  dass  in  Folge  der  Graniloruption  auf  eine  Bntfernwg 
von  circa  3000  Fnss  hin  <und  eine  solche  Breite  hat  die  Zone 
der  tnetamorphischen  Schieier  nach  meinen  Untersuchungen  zum 
Mindesten),  eine  wirkliche  Umschmelaung  des:  Schiefers  beimkt 
«erden  sein  sollte.  Ferner  Idsst  sich  nach  meiner  Ansicht  iHUt 
dieser  Vorstellungsweisc.  die  Thetsacbe  nicht  recht  gut  vereioi- 
gen,  dass  die  Structur,  die  Schieferung  und  Schichtung  dieser 
Gesteine  so  voUstfindig  dieselbe  geblieben, ist,  wie  bei  den  un- 
veränderten Schiefem,  und  endlich  wfirde  doch,  wenn  man  ennh 
die  granitgneissartigen  Gebilde  als  Producte  einer  Umschmelaung 
ansehen  wollte  und  könnte,  die  Bildung  der  Fruchlschiefer  mit 
ihren  Concreüonen  voUsNindig  unerklärt  bleiben.  : 

Es  steht  uns  ferner  ein  dritter  Weg  offen,  das  ist  die;  An- 
nahme  einer  durch  linge.  fartdauenide  EimnrkMg  iVM/ /hober 
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Temperatur  und  hohem  Druck  hervorgebrachten  Umkryitalliainnig 
ohne  vorhergegangene  Schmelzung.  —  Wenn  es  aoeh  durchaus 
nicht  SU  bezweifeln  ist,  daas  erhöhte  Temperatur  und  starker 
Druck  als  absolut  nolhwendig  und  sogar  sehr  wichtige  Pactorea 
bei  dem  Metamorphosirungs-Process  der  Gesteine  anzusehen  sind, 
00  muss  ich  doch  offen  gestehen,  dass  sie  allein  mhr  nicht  ak 
genOgend  erscheinen,  um  so  durchgreirende  Verttnderungen  hi 
der  Molecularconstitution  einer  Felsart,  wie  wir  sie  hier  Tor  Au* 
gen  haben,  zu  erklären.  Denn  ebensowenig,  wie  zwei  feste  Kür 
per,  natflrlich  so  lange  sie  Oberhaupt  im  feston  Zustande  Terhar 
ren,  eine  chemische  Wirkung  auf  einander  auszuüben  vermOgta, 
man  mag  sie  belasten  und  erwfirmen,  so  stark  man  will,  ebenso- 
wenig kann  ich  mir  vorsteilen,  dass  innerhalb  eines  Gesteins  nur 
in  Folge  lang  fortgesetzter  Brwftrmung  und  starken  Drucks  eise 
theilweise  so  vollständige  Umgruppirung  der  Atome  zu  ganz  neues 
Mineralkörpern  stattgefunden  haben  sollte. 

Man  wird  mir  vielleicht  einhalten,  dass  ja  auch  in  den  Ack- 
fen  der  Eisenbahnwagen,  Locomutiven  u.  s.  w.  eine  Änderuai 
in  der  gegenseitigen  Lage  der  Moleküle  nur  durch  die  stele  Er- 
schütterung und  durch  die  in  Folge  der  Reibung  stattindende 
Temperaturerhöhung  hervorgerufen  werde,  aber  der  grosse  Da- 
schied  ist  doch  der,  dass  hier  auf  rein  mechanischem  Wege  eine 
Verschiebung  der  kleinsten  Theile  und  dadurch  eine  Ändemuf 
der  Structunrerhaltnisse  erzeugt  wird,  nicht  aber,  wie  in  nnas- 
rem  Falle,  ganz  andere  Verwandtscbaflskrftfte  wachgerufen  und 
vollstftndig  neue,  chemische  Verbindungen  gebildet  werden. 

ich  kann  das  Bekenntniss  nicht  unterdrücken,  dass  hoher 
iHnck  und  hohe  Temperatur  für  mich  zu  sehr  irrationale  Grüssea 
sind,  als  dass  ich  allein  mit  ihnen  rechnen  möchte,  dass  mir  das 
Agens  fehlt,  durch  welches  eine  Einwirkung  auf  die  Gesteine 
von  ihrer  Seite  erst  vermittelt  und  möglich  gemacht  wird. 

Dieses  Agens  kann  nun  nichts  anderes  sein,  als  das  Wasser, 
aller  nicht  etwa  solches,  welches  spater  von  oben  hereingekom- 
men ist,  sondern  JVasser  oder  vielmehr  Wasserdampf,  welcher 
zugleich  mit  der  Masse  des  Granits  emporgedrungen  ist,  also,  wie 
ich  mich  ausdrücken  möchte,  kein  neptunisches ^  sondern  pluto- 
nisches  Wasser. 

Wenn  man  also,   wie  ich  es  thue,  .die  geistreidie  Theorie 
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Yon  der  hydaloplutoniscbcn  Genesis  des  Granits  acceptirt^  welche 
ScHEM»  bereits  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  aufgestellt  und  be- 
gründet hat,  so  hat  man  alle  Factoren ,  weiche  nöthig  sind ,  die 
Metamorphose  der  Schieforgesleine  zu  bewirken:  Wasser,  wel- 
ches die  Gesteinselemente  in  den  Zustand  versetzt,  wo  sie  fähig 
sind,  chemisch  aar  einander  zu  reagiren^  und  neue  Verbindungen 
eittssgehen,  and  welches  die  Ausdehnung  des  Umwandlungspro- 
cesaef  anf  eine  grosse  Distanz,  natürlich  mit  allmählicher  Ab- 
schwücbang,  ermöglicht;  ferner  hohe  Temperatur  und  starken 
Dmck,  welche  die  Einwirkung  des  Wassers  auf  die  einzelnen 
MolekOle  ond  dieser  selbst  auf  einander  in  bedeutendem  Haasse 
veritftrkt,  und  endlich  ungemessen  lange  Zeit,  welche  auch  mo- 
nenlan  kleinen  Ursachen  geatatlet,  grosse  Erfolge  zu  erzielen. 

Ba  versteht  sich  ganz  von  selbst,   dass  die  Möglichkeit  und 
Intensität  der  metamorphischen  Processe  ganz   von  der  Beschaf- 
fenheit der  Gesteine  abhängt,    welche   in   der  nächsten  Nachbar- 
schnA  des  Granites  auftreten;    es   ist   ganz   natürlich,    dass   nnr 
wirkliche  Thonschiefer  oder  normale  Glimmerschiefer  Übergänge 
in  Fnichtscbiefer,  Fruchtgneiss  u.  s.  w.  zeigen,  dass  aber  sotebe 
Felssrten,  welche,  wie  z.  B.  reine  Quarzschiefer  u.  dorgl.,  anch 
viel   intensiver    einwirkenden   Agenticn    erfolgreich    widerstehen 
würden,  durch  diese  doch  immerhin  nur  äusserst  schwachen  Ein- 
flösse nicht  alterirt  worden  sind.   Und  so  sehen  wir  denn  itl  der 
Thal  an  mehreren  Stellen  derartige  anveränderte  Gesteine  an  der 
Granitgrenze  auftreten,  so  bei  Jobanngeorgenstadt,  bei  Vogelsgrün 
and  Friedrichsgrün,    aber  immer  nur  Quarsschiefer  oder  diesen 
ferwandte  Felsarten,  niemals   ächte  Thonschiefer  oder  Glimmer-' 
schiefer. 


jAkrbach    IMi9.  19 


üntersnchimgeii  Ober  den  Wenzel-Gang  bei  W«Uiul 

badiscben  Sebwarzwalde 


von 


Herrn  Professor  F.  Sandberi^er« 


Folgt  man  von  Wolfach  aus  dem  Thale  der  bei  jener 
in    die  Kinzig   mündenden  Wolf,    so   gelangt   man   nach  k 
Wanderang  in  das  langgestreckte  Dorf  Oberwolfach.   Hart  « 
Kirche  desselben  öffnet  sich    nach  NW.  ein  enges »   stellen^ 
kanni  einige  hundert  Fuss  breites  Seitenlbal,    das  Frohnbao 
Es  isf  wenig  bewohnt,  nur  einzelne  Häuser  zeigen  sich  in 
gründe  selbst  oder  an  den  Abhängen  des  2198^  bad.  hohen 
kopfdis  und  der  2284^  bad.  hohen  »Hohen  Logen«  nach  allemanni 
Sitte  malerisch  zerstreut.    Die  Thalwande  bestehen  durchwei 
Gneiss  in  verschiedenen  Varietäten,   welche  sich   von  dea 
im  Wolf-  und  Kinzigthale  vorkommenden  nicht  unterscheiden 
im  Durchschnitt  mit  33 —50^*  nach  W.  einfallen.  An  mehrereaSi 
aber,  namentlich  im  Unterlaure  des  Baches  treten  auch  enigi 
gesetzte  Richtungen  auf  und   geben  zur  Bildung  einiger  Ol 
Mulden    und    Sättel    Veranlassung.     Ungefähr   eine  halbe  Sl 
von  der  Mündung  des  Thaies   führt  der  Weg  durch  eine  g 
Halde   an  dem  tiefen  Stollen   der  Grube  Wenzel  hindurch, 
letzten  Überreste  eines  von  1760  bis  i804  mit  glänzende« 
folge  betriebenen  Bergbaues,  dessen  Gesammlproduction  im  i 
werthe  von  414,115  Gulden   gegenüber   der   sehr  kleinen  a 
bauten  Gangfläche  Staunen  erregen  muss. 

Der   Gang  war   nämlich   nur  im   Felde   der   Grube  Wi 
selbst  auf  eine  Länge  von  40  Lachtern  (zu  10^  bad.)  geschh 
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uad  führte  bis  zu  32,5  Lachter  T^ufe,  jeüoch  mit  Unterbrechungen 
durch  taube  Mittel,  Erze.  Nördlich  und  südlich  dagegen  erschien 
er  durch  h.  12 — 12,5  streichende  und  60 — 65^  östlich  fallende 
Klüfte  abgeschnitten  und  zu  unbauwürdigen  Trümern  zerschlagen, 
wie  diess  durch  viele  misslungetie  Versuche  zur  Wiederausrich- 
tang  in  den  Bauen  von  Neu- Wenzel  und  Eintracht  erwiesen  wor- 
den ist  Die  letzten  wurden  in  den  Jahren  1839^1842  von  dem 
badiscben  General-Bergwerksverein  unternommen. 

Die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten  über  den  Gang  verdankt 
man  Selb  *,  welcher  ihn  1805  in  seiner  »Geognostischen  Be- 
lehreibang  des  Kinziger  Thaies«  einer  eingehenden  Besprechung 
anterzog,  auf  die  ioh  mich  vielfach  beziehen  werde.  Von  ihm 
worden  auch  die  Antimonsilber,  welche  er  zuerst  als  eigenthüm- 
licke  Mineralspecies  erkannte,  und  das  silbcTreiehe  Fahlerz  an 
Klaproth  zur  quantilativen  Untersuchung  gegeben.  In  neuester 
Zeil  fand  der  Gang  eine  sorgfältige  Schilderung  nach  den  in  den 
Pftrstenbergischen  Acten  und  Sammlungen  enthaltenen  Materialien 
Aircb  Vogelgesang.  **  Auch  von  dieser  werthvollen  Arbeit  werde 
idi  wiederholt  Gebrauch  machen.  Schon  seit  längerer  Zeit  hatte 
ich  mich  mit  dem  Gange  beschäftigt,  dessen  Reichthum  an  sclte- 
■en  Mineralien  und  originelle  Paragenesis  mein  Interesse  erweelft 
kalte,  wurde  aber  durch  andere  Arbeilen  an  der  Vollendung  mei- 
aar  Untersuchungen  gehindert.  Dass  ich  mich  in  meiner  Erwar- 
laag  bezüglich  des  Wenzel-Ganges  nicht  getäuscht  halte,  wird 
üe  folgende  Darstellung  darthun.  Für  die  Durchführung  der 
quantitativen  Analysen  spreche  ich  auch  hier  Herrn  Dr.  Petersen  . 
■einen  besten  Dank  aus. 

Die  von  Selb  zusammengebrachte  ausgt*zeichnetste  Sammlung 
der  Gang- Vorkommen  wird  in  dem  grossherzoglichen  Naturalien- 
Cibinele  zu  Karlsruhe  aufbewahrt,  für  den  minerHiogischen  TheH 
der  Abhandlung  bot  sie  die  werthvollsten  Anhaltspnncte ,  aber 
Mcfc  unter  der  weit  kleineren  Anzahl  von  Stücken,  welche  der 
Mineralien -Sammlung  der  Universität  Würzburg  angehören,   be- 


*  DeDkschriflen  der  vaterländischen  GeselUchRft  der  Nalurforscher  Schwa- 
beos I,  1806,  S.  373  fr. 

**  GeogncMtiflch-bergmännische  Beschteibung  des  Kinsigthaler  Bargbaaes. 
BeHr.  rar  Sialitiilt  d.  imieMD  Verw.  d.  GroMh.  Baden  XXI.  Hod.  JSS6, 
8.  tl-14,  109-114. 
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finden  sich  sehr  belehrende.  Ausserdem  wurden  nur  noch  ein- 
zelne, in  anderen  Sammlungen  aufbewahrte  verglichen. 

Das  Frobnbacb-Thal  besuchte  ich  zuletzt  im  September  1868, 
um  noch  an  Ort  und  Stelle  einige  Erhebungen  zu  machen,  die 
aber  nur  in  Bezug  auf  die  Nebengesteine  des  Ganges  Erfolg  hal- 
ten, da  sich  auf  den  Halden  sonst  nur  noch  Brocken  der  Gang- 
arten finden,  in  denen  hier  und  da  eingesprengter  Kupferkies 
höchst  selten  auch  Fahlerz  zu  entdecken  ist. 

Die  Nebengesteine  sind  Gneissvarietaten,  unter  welchen  born- 
blendeführende  nur  spärlich  vorkommen  und  die  auch  Einlage- 
rungen eines  ziemlich  grosskörnigen  Diorits  bis  zu  0,3  Mtr.  Hieb- 
tigkeit  bemerken  lassen.  Da  sich  die  verschiedenen  Gneisae  nach 
Sklb's  Hiltheilungen  in  Bezug  auf  die  Erzführung  des  Gangs  ganz 
verschieden  verhielten,  so  ist  eine  nähere  Darstellung  derselbe! 
vor  Allem  erforderlich.     Es  kommen  vor: 

1)  Körnig-streifiger,  oft  grossflasriger  Gneiss,  aus  ca.  5  Hilliin. 
dicken  Lagen  von  fast  reinem  dunkelbraunem  Glimmer  gebildet, 
die  mit  etwas  dickeren  von  viel  Oligoklas  mit  wenig  Quarz  und 
Glimmer  wechseln.  In  den  glimmerigen  Lagen  treten  nicht  seilen 
schnceweisse,  abgerundete  Oligoklas-Massen  porphyrartig  einge- 
wachsen auf,  wodurch  sogenannte  Augengneisse  entstehen.  Solche 
Gesteine  sind  nicht  zu  unterscheiden  von  den  früher  von  mir 
aus  dem  Renchthale  beschriebenen.  *  Grössere  Ausschetdungea 
von  grauem,  derbem  Quarz  mit  gelblicbgrauem  oder  frisch  weis- 
sem Natron-Orthoklas  **,  sehr  selten  auch  Oligoklas,  sind  in  ihnen 
häufig. 

2)  Körnigor  und  zwar  mittelkörniger  Gneiss,  fast  nur  von 
weissem  Oligoklas  und  Quarz  gebildet;  von  Glimmer  konomen 
nur  vereinzelte  Lamellen  vor.  Eine  Anlage  zu  schieferiger  Siractor 
ist  nicht  zu  bemerken.  Hornblende,  welche  Selb  auch  gelegent- 
lich beobachtet  hat,  habe  ich  an  Ort  und  Stelle  vergeblich  ge* 
sucht  und  auch  an  seinen  Stücken  nicht  gefunden.  Sie  ist  also 
jedenfalls  sehr  selten. 

3)  Schieferiger  Gneiss,    fast    nur   aus  blätterigem,    dunkel- 

*  Geolos^Uche  Beschreibung  der  Renclibäder  S.  21  f. 
**  Völlig   übereiostimmend    mit   der  Varietät    von   Lochwald    bei   Laif, 
welche  aof  9,635  Natron  3,420  Kali  enthält.     Geologische  Beachreiiiaog  der 
Gegend  von  Baden  S.  60. 
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braunem  Glimmer  bestehend,  der  neben  dem  Gange  ganz  ge- 
bleicht und  schmutzig  graulich-,  seltener  grönitcbweiss  erscheint. 
Quarz  ist  in  sehr  geringer  Menge,  Oligoklas  reichlicher  in  kurzen, 
niemals  regelmässig  durchsetzenden  Zwischenlagen  in  dem  Ge- 
steine enthalten. 

4)  Feinkörniger  Gneiss.  Die  äusserst  harte  und  zähe  Grund- 
masse besteht  aus  blauem  Cordierit,  weissem  oder  graulicbweis- 
Sern  Oligoklas  und  braunem  Glimmer.  Nicht  selten  sind  rothe 
Granatkörner  und  häufig  sehr  kleine  Kiespartikel  (Eisenkies,  Mag- 
netkies, Kupferkies)  eingestreut.  Mit  diesen  feinkörnigen  Lagen 
wechseln  sehr  dünne  von  braunem  Glimmer,  die  stellenweise  sehr 
viel  Hornblende-Krystalle  umschliessen.  Es  ist  diess  offenbar 
Sklb*s  »mehr  hornblendiger,  mit  kenntlichen  Partien  und  Streifen 
Ton  Quarz  geschichteter,  feinkörniger  Gneiss^S  Dass  Selb  die 
Maugrauen  Cordierit-Körner  für  Quarz  gehalten,  ist  ein  für  seine 
Zeit  sehr  verzeihlicher  Irrthum. 

5)  Orthoklasreiche  körnige  Gneisse.  Weisser,  aber  oft 
schon  gerötheter  Orthoklas  und  Quarz  überwiegen  in  dem 
Gemenge,  Oligoklas  ist  sehr  selten,  Glimmer  in  geringer  Menge 
forhanden;  die  Structur  im  Grossen  dickschieferig. 

Die  Schilderung  der  Gesteine  würde  unvollständig  bleiben, 
wenn  nicht  auch  noch  der  Diorit,  welcher  dem  körnig-streifigen 
Gneisse  eingelagert  ist,  besprochen  würde.  Derselbe  besteht  aus 
fchwärzlichgrüner  manganhaltiger  gemeiner  Hornblende  und 
einem  weissen,  oft  sehr  deutlich  gestreiften  Feldspathe,  welcher 
öfter  grössere,  der  Schieferung  parallel  gehende  Ausscheidungen 
bildet.  Blutrothe,  erbsengrosse  Granatkörner  sind  im  Gesteine 
häufig  und  unter  der  Lupe  treten  an  vielen  Stellen  eingesprengte 
Kiese  hervor.  Rauchende  Salpetersäure  löst  diese  leicht  auf,  die  , 
Lösung  enthält  wenig  Arsen,  viel  Schwefel  und  Eisen,  geringe 
Mengen  von  Nickel,  Kobalt  und  Kupfer.  Der  weisse  Feldspath 
lisst  sich  unter  86*'  spalten,  wird  als  feines  Pulver  von  Salzsäure 
völlig  zersetzt  und  enthält  viel  Kalk,  ziemlich  viel  Natron,  sehr 
wenig  Kali,  keinen  Baryt.  Er  ist  demnach  zweifellos  Labradorit, 
den  ich  schon  früher  unter  Mittheilung  einer  quantitativen  Ana- 
lyse   aus  dem  Diorite    von  Lauf  bei  Bühl  beschrieb  *.     Seitdem 


*  Geologische  Beschreibong  der  Gegend  von  Baden  S.  61. 
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ist  er  IQ  Dioriien  des  Odenwalds,  des  Urvls  und  solchen,  welche 
als  nordische  Geschiebe  in  der  Hark  vorkommen,  eb^nfolls  er- 
kannt worden. 

Um  einigermassen  die  Veränderungen  übersehen  zu  können, 
welche  die  Gneisse  im  directen  Contactc  mit  dem  Gange  beaier- 
ken  lassen,  ist  es  nölhig,  den  Glimmer  und  den  Oligoklat  der- 
^selben  eingehender  zu  beleuchten. 

Der  frische  Glimmer  ist  völlig  identisch  mit  jenem,  welchen 
ich  rrühcr  von  Milben  bei  Petersthal  beschrieb  und  durch  Hrn. 
Dr.  Nesslbr  analysiren  liess  *,  welcher  fand : 

Kieselsfiure 38,34 

Titaosfiure        0,60 

Tbonerde 33,80 

Eisenoxyd  * 13,73 

Eißcnoxydul  •♦          ....  7,40 

Maj^nesia 0,36 

Kali    . 4,22 

Natron 0,56 

Wasser  und  Fluor     ....  1,36                             \ 

100,37. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  dieses  Minerals  mit 
der  des  Glimmers  aus  dem  sog.  grauen  Gneisse  der  Gegend  von 
Preiberg,  so  ist  es  leicht  als  gänzlich  verschieden  zu  erkennen, 
da  der  Magnesiagehalt  des  letzteren  nach  Schbbrer*s  Analysen 
nicht  unter  9"/o  herunter  geht,  von  anderen  Differenzen  nicht  zu 
reden.  Ähnlicher  ist  sie  der  des  Glimmers  in  dem  sog.  rothen 
^eisse  des  Erzgebirges. 

In  dem  unmittelbar  am  Gange  auftretenden  Gneisse  hat  der 
Glimmer,  wie  oben  erwähnt,  eine  totale  Bleichung  erfahren,  er 
ist  in  grauweisse  bis  silberweisse  Massen  umgewandelt,  welche 
'  ihre  Structur  und  ihren  Perlmutterglanz  noch  besitzen,  aber  in 
der  GlQhröhre  viel  Wasser  geben,  vor  dem  Lölhrohr  nicht  schwer 
zu  weissem  Email,  statt,  wie  der  frische  Glimmer,  zu  schwarzer 
magnetischer  St^hlacke  schmelzen  und  nur  noch  schwache  Eisen- 
reaction  zeigen.  Mit  Kobaltlösung  färbt  sich  das  Email  indess 
nicht  blau,  ist  also  noch  nicht  ausschliesslich  Thonerdesilicat, 
sondern  noch  reich  an  Alkalien.   Zwischen  den  GlimmerbfStlchen 

*  Geologische  Beschreibung  dvr  Renchbider  S.  21. 
^*  Mangan  fehlt  «ach  in  dem  Glimmer  von  Wolfach  gänalicb. 
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mhetk  sich  nichl  selten  Eisenspathparlikeln,  Fahlenskörnchen,  sel- 
ener  auch  Kopferkiefi  oder  Bleiglanz  abgesetzt. 

Die  Auflösung  enihdit  nur  noch  sehr  wenig  Eisen,  keine 
Magnesia,  aber  viel  Alkalien,  crstere  Bestandtheile  sind  daher  foat 
{anz  aosgelaiigt  und  zu  .Neubildungen  im  Gange  verwendet,  wie 
ipiler  bewiesen  werden  wird. 

Der  Oligokias  *  ist  in  den  körnigen  Gneissen,  in  denen  er 
Iberwit^gt,  wenig,  in  den  schieferigen  stärker  angegriffen,  mati 
md  theilweise  zerreiblich  geworden,  nur  in  Ausnahinsfällen  geht 
if  in  grttnlichgraoen  Pinitoid  über.  Der  Kalk  ist  aus  solchen 
rerwitterten  Stöcken  ganz  verschwunden,  die  Häufigkeit  des  Kalk- 
Späths,  sowie  kalkhaltigen  Perlspalhs  und  Baryts  auf  dem  Wenzel- 
|[ange  findet  in  der  des  Oligoklases  ihre  natürliche  Erklärung, 

Baryt  ist  im  Oligoklase  nur  in  sehr  geringer  Menge  ent- 
lalten,  aber  immerhin  vorbanden.  Erwägt  man,  dass  die  Trischen 
ineisse  stets  lösliche  schwefelsaure  Salze  enthalten,  wie  ich 
rhon  früher  nachwies  **,  so  erscheinen  die  Bedingungen  für  die 
iussehcidung  von  schwefelsaurem  Baryt  auf  dem  Gangraume 
Unfalls  gegeben.  Alle  Gangarten  lassen  sich  demnach  als  Zer- 
elzungsproducte  des  Nebengesteins  nachweisen,  wie  diess  auch 
m  den  Wittichener  Gängen  der  Fall  war. 

Höchst  eigenthümlich  ist  das  Verhalten  des  Ganges  selbst 
n  Bezog  auf  Streichen,  Fallen  und  den  Wechsel  der  Erzführung 
a  verschiedenen  Gneissvarietäten.  Nach  Selb  war  der  Gang  ^fi 
lis  2^  bad.  mächtig,  stets  ohne  Salband  und  mit  dem  NelTenge^ 
telne  fest  verwachsen.  Sein  Streichen  schwankte  von  h.  10  bis 
;  9  und  h.  12,  die  Fallrichtung  war  durchaus  unregelmässig  und  * 
erlief  im  Zickzack  bald  nach  Osten,  bald  nach  Westen  mit 
0«-80^.  Während  er  in  grösserer  Teufe  die  Schieferung  der 
loeissbänke   unter   einem  Winkel  von  60^  durchschnitt,   bog  er 


*  oligokias  von  der  Guiachmündoog ,  etwa  '/i  Stunden  vom  Wenzel- 
iBfe  entfernt,  ist  twar  von  Mosbr  anaiysirt  worden,  doch  scheint  die  Ana- 
'ae  in  Betracht  des  hohen  Magnesia-Gehalls,  5^%,  mit  unreinem  Materiale 
isgefuhrt  oder  unrichtig,  sie  kann  daher  keinen  Anbaltspunct  bieten. 

^*  Geologische  Beschreibung  der  Renrhhäder  S.  21.  Ich  habe  seitdem 
ach  in  vielen  frischen  Gneissen  des  Spessarts ,  Erzgebirgs  und  bayerischen 
faldes  lösliche  schwefelsaure  Salze  nnd  neben  diesen  sehr  geringe  Mengen 
on  Chlonrerbindnngen  gefunden. 
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nach  oben  plötzlich  unter  35®  von  dieser  Richtang  ab.  Bin  sich 
zwischen  der  Schiererung  einzodrftngen.  An  dieser  Stelle  bra- 
chen Erze  zwar  reichlich,  aber  die  Fahlejrze  waren  ärmer  an 
Silber  als  gewöhnlich  und  enthielten  nur  8  Mk.  im  Centner. 

Der  körnigstreifigo  Gnciss,  welchen  der  Gang  kurz  unter 
Tag  durchsetzte,  war  der  Erzführung  sehr  ungünstig  und  der 
Gang  zur  blossen  Kluft  zusammengedrückt;  in  dem  körnigen,  oli- 
goklasreichen  entfaltete  er  hierauf  ein  12—15  Lachter  in  die 
Teufe  reichendes  edles  Mittel,  besonders  ans  silberreicben  Fahl- 
erzen und  z«  Th.  centnerschwercn  Massen  Yon  Antimonsilber  be- 
stehend, setzte  dann  in  dem  feinkörnigen  Gneisse  zwar  in  Rich- 
tung und  Mächtigkeit  unverändert  fort,  verlor  aber  seine  Erzfüh- 
rung und  war  nur  von  Gangarten  ausgefüllt.  In  dem  stark  ze^ 
setzten  schieferigen  Gneisse  stellte  sich  diese  wieder  ein,  kam 
aber  der  in  dem  oligoklasr eichen,  hörnigen  bei  Weitem  nidit 
gleich.  Versuche  unter  32,5  Lachter  Teufe  herab  blieben  er- 
folglos. 

Die  orthoklasreichen  röthlichen  körnigon  Gneisse, 
welche  mit  grossOasrigen  zusammen  hinter  den  nördlichen  und 
südlichen  Klüften  anstehen  und  von  Vogelgbsamg  sehr  treffend 
mit  den  sogenannten  rothen  Gneissen  der  Freibefger  Gegend 
verglichen  werden,  schnitten  die  Erzführung  fast  völlig  ab. 

Versucht  man  aus  den  eben  mitgelheilten  Thatsachen  nach 
Analogie  anderer  Gänge  irgend  einen  greifbaren  Grund  des  Ein- 
flusses der  Nebengesteine  auf  den  Gang  zu  finden,  so  bleibt  eia 
solcher  Versuch  vorläufig  erfolglos,  da  der  Gang  in  dem  fast 
'  glimmerfreien,  körnigen ,  oligoklasreichen  Gneisse  gerade  so  gut 
und  noch  reichlicher  Erze  führte,  als  in  dem  schieferigen,  glim- 
nerreichen  und  in  dem  keineswegs  glimmerarmen,  körnig-strei- 
figen total  taub  war,  wie  in  den  orthoklasreichen,  rothen  Gneissen. 
Da  man  in  grösserer  Teufe  nirgends  mehr  Erze  traf,  so  ist  die 
Lösung,  welche  diese  enthielt,  sicher  nicht  von  unten,  sondern 
wahrscheinlich  von  den  Seiten  her  in  den  Gangraum  eingetreten 
und  hat  sich  innerhalb  des  körnigen  und  des  schieferigen  Gneisses 
ungehindert  bewegen  können. 

Ehe  jedoch  zu  weiteren  Erörterungen  über  diese  geschritten 
werden  kann,  erscheint  es  nothwendig,  die  Gruppirung  der  Mi- 
neralien  in   den    verschiedenen  Bildungsstadien   des  Ganges  zu 
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verfolgen,  wosii  die  nachsiehenden  fNimgenetischen  Beispiele  die- 
nen sollen. 

a.  1)  Körniger  Gneiss*.   2)  Weisser  Quarz  ooR  .  ±  R.   3)  Fabl- 

0  202 

ers  +  z- .  OOOoo  •    -5-  •  OOO  auf  1  oder  2.     4)  Weisser 

grossbutteriger  Baryt.    5)  Perlspath  U.R. 

^  0  202 

b.  1)  Körniger  Gneiss.     2)  Fahlerz  +  s-.000o0.+  ^.OOO 

Qbensogen  mit  einer  glänzenden  Haut  von  Knpferkieskrystallcn. 

3)  Sprödglaserz  oP  .  P  .  2PoO  .  V2P  .  OOP,  Zinkblende  in  un- 
deutlichen Krystalhm  nur  an  einer  Stelle.    4)  Weisser  Baryt 

oofoo  .  oofe  .  POO  .  POO.  5)  Perlspath  U. 
c  1)  Körniger  Gneiss.  2)  Gemeng  von  wenig  Kalkspath  I.  und 
Kupferkies  mit  Fahlerz  und  Bleiglanz  mit  eingewachsenem 
Antimonsilber.  3)  Reiner  Bleiglanz,  durchsetzt  von  reinem 
Antimonsilber.  4)  Bltttterig-strahlige  Antimonblüthe  in  einer 
Druse  über  2. 

d.  1)  Violeter  Kalkspath  mit  eingewachsenen  Krystallen  von  fein- 
körnigem Antimonsilber,  welche  von  Quarz,  Bleiglanz  und 
Geyer! t  Aberzogen  sind. 

e.  1)  Körniger  Gneiss.  2)  Weisser  Kalkspath  mit  porphyrartig 
eingewachsenem  feinkörnigem  Antimonsilber. 

t  1)  Weisser  Kalkspath  mit  porphyrartig  eingewachsenen,  bis 
1  Centim.  langen  Krystallen  von  grossblätterigem  Antimon- 
Silber,  letztere  z.  Th.  mit  Geyerit  überzogen. 

g.  1)  Schieferiger,  stark  gebleichter  Gneiss,  2)  Bleiglanz  und 
feinkörniges  Antimonsilber  in  Kalkspath  eingewachsen. 

h.  1)  Weisser  Kalkspath  mit  Krystallen  von  feinkörnigem  Anti- 
monsilber (P  .  2P00 ;  OOP  .  OOPcX) .  P  .  2Poo  u.  a.  Formen) 
verwachsen  mit  Bleiglanz  ooOoo  .  0. 

i.  1)  Kömiger  Gneiss  mit  eingesprengtem  Bisenkies.  2)  Kalk- 
spath mit  warzigen  Knollen  von  Kupfernickel ,  welche  von 
Wolfachit  ^*  und  zuttusserst  von  Bleiglanz  Aberzogen  sind. 
3)  Strahliger  Antimonglani  auf  Klüften  des  Kalkspaths. 

*  Unter  dietem  Namen  i»t  sleU  oligoklasreicher  bu  verstehen. 
**  Siehe  onten. 
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k.    1)    Kalkspatb    mit    eingewachsenen    Knollen    von    Geyerit 

(OOP  .  V^POO),  diese  oft  mit  Bleiglanz  verwachsen^  stellen- 
weise auch  Antiinonsilber.  2)  Braunrothcs  Geineng  von 
Pilticit  und  Kobaltblüthe   als  Überzug   auf  Geyerit. 

1.  1)  Schieferiger  Gneiss^  gebleicht.  2)  Perlspath  I.  (R)  als 
beginnende  Pseudomorphose  nach  Kalkspath  I.  (R'  .  R),  der 
Kern  der  Krystalle  stets  ausgefresson. 

m.   1)  Perlspalh  I    in  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath  I.   2)  Sil- 

bcrfreies  Fahlerz   jr  .  -^  .  ooO  mit  Kupferkies    überzogen 

in  der  Höhlung  von  1. 
n.    1)  Hohle  Pseudomorphosen  von  Perlspath  I.  nach  Kalkspath  I. 

(R  .  R).     2)  Kalkspath  II.  R^  3)  Eisenkies  ooOoo.  0.  ^^. 

0.  1)  Schieferiger  Gneiss.  2)  Perlspath  pseudomorph  nach  Kalk- 
spath L  R  .  R  mit  grossen  Bleiglanz-Krystallen  ooOoQ  .  0  . 
OOO.     3)  Weisser  Baryt. 

p.  1)  Kalkspath  I.  mit  Bleiglanz  und  feinkörnigem  Antimonsilber. 
2)  Hellgrüner  Flussspath,  dünne  Lage  am  Rande  eines  ein- 
geschlossenen Gneiss-Bruchstücks.  3)  Gediegen  Silber  in 
Blechen  zwischen  den  Klüften  des  Kalkspaths, 

q.  1)  Weisser  Baryt.  2)  Quarz  U.  derb  mit  eingewachsenem 
Bleiglanz  und  Fahlerz.  3)  Plagionit-Krystalle  (+  P  •  oP)  aus 
dem  Bleiglanz  hervorragend.  4)  Perlspath  II.  R.  5)  Kalk- 
spath H.  R^.  (>)  Bleiglanz  II.  und  Silbergtanz  als  AnBug 
auf  5  an  einer  Stelle. 

r.  1)  Weisser  Baryt  mit  viel  eingewachsenem  grossblölterigeni 
'  Antimonsilber. 

s.  1)  Weisser  Baryt  einen  länglichen  Knollen  von  Fablerz  ein- 
schliessend,  dessen  Kern  Kupferkies  bildet 

t.  1)  Weisser  Baryt  mit  Pseudomorphosen  von  Rothgültigerz 
und    körnigem   gediegen    Silber   nach  Antimonsilber   (OOP  • 

ooPoo .  oP). 
u.    1)  Weisser  Baryt,  auf  allen  Klüften  bedeckt  mit   2)  dendri- 
tischem Rothgültigerz   in  allen  Stadien    der  Umwandlung  zu 
Silberglanz  und  gediegenem  Siber. 
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V.    1)  Perlspaih  II.    2)  RoibgttUigerz  ooP2 .  oR.    3) 
in  sirabligen  und  kolbigen  Aggregat«!!. 

w.  1)  Schiefriger  Gneiss,  stark  gebleicht.  2)  PerUpt&h  L  mit 
Yiel  Bleiglana.  3)  Grossblätieriger  weisser  Baryt.  4)  Perl« 
spath  IL    5)   Kalkspath  n.    R^  .  ooR  .  R.     6)    Rotbgültigen 

bis  t  Centitn.  lange  Kryslalle  ooP2  .  ^  .  R  .  —  V2R.  * 

X.  1)  Schieferiger  Gneiss,  stark  gerölhet.  2)  Perlspath  I.  mit 
Fahlerz  und  Bleigianz.  3)  Weisser  Baryt.  4)  Perlspath  iL 
5)  Rothgüitigerz  ooP2  .  R.  6)  Quarz  UL  OOR  .  ±  R ,  mir 
stellenweise. 

y.  1)  Weisser  Baryt  mit  eingewachsenem  Bleigianz,  welcher 
feinvertheiltes  Antimonsilber  enthfiU.  2)  Quarz  IL  ooR.  ±B» 
3)  Perlspath  IL  R,  in  Drusen  Krystalle  von  1  völlig  umhttl«- 
lend.  4)  Kalkspath  II.  R^  .  ooR.  5)  RothgüHigerz  in  Den- 
driten zwischen  Baryt,  z.  Tb.  in  Silberglanz  und  Silber  um- 
gewandelt. 6)  Polyargyrit  *  in  unregelmässig  gruppirten 
Aggregaten  in  Drusen  über  1,  3,  4  und  5. 

z.  1)  Weisser  Baryt,  in  Drusen  krystallisirt.  2)  Perlspaih  IL  R. 
3)  Gqlhlicher  Kalkspath  IL  R^  4)  Silberglanz  in  Blechen 
zwischen  1  und  in  Drusen  über  1  —  3  in  Krystallen 
OOOcx)  •  0  bis  zu  Erbsengrösso.  3)  Kalkspath  HL  wasserkell 
OOR  .  R^  .  —  \K. 

Älter  als  sämmtliche  aufgeführte  Beispiele  würde  eine  nur 
sehr  selten  aufgetretene  Lage  sein,  welche  nach  Voqbloesang  *^ 
aus  hornsteinartigem  grauem  Quarze  mit  Antimonglanz  bestand. 
Ich  fand  in  der  SELs'schen  Sammlung  keine  Stücke  derselben  auf, 
kann  also  darüber  nicht  selbst  urthcilen.  Diese  Lage  wäre  sicher 
der  edlen  Quarzformation  des  Erzgebirges  zu  parallelisiren,  welche 
westlich  von  Wolfach  durch  mehrere  Gänge  unzweifelhaft  ver- 
treten ist 

Auf  sie  folgt  krystallisirter  Quarz  L  mit  Fahlerz  und  kör* 
tnger  Kalkspath  L  mit  Antimonsilber  und  Bleiglanz.  Ob  diese 
beiden  Glieder,  welche  fast  immer  getrennt  vorkamen,  absolut 
gleichalterig  sind  oder  nicht,  ist  schwer  zu  entscheiden.   An  dem 


*  Siehe  unten. 
••  A.  ».  0   S.  13. 
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oben  erwtthnlüii  Stücke  c  lügst  sieb  nar  fcstfitellsn,  rfüs  von  den 
Gneiue  aus  gegen  die  Hüte  erst  reines  Fehlen,  dann  immer 
nehr  ninehmende  Einmengungen  von  Antimonsilber  röhrendem 
Bleiglanz,  schliesslich  reine,  von  ebenfalls  reinem  Antimonsilber 
der  Länge  nach  durchsetzte  Bleiglanzlagen  aanreten.  Vielleicht 
darC  man  daher  das  erste  AuHreten  des  Fahlerzes  in  eine  etwas, 
aber  wenig  ältere  Periode  stellen,  als  das  des  Anlimonsilbers. 

Die  reine  Fahlerz-Lage ,  nicht  selten  mit  Kupferkies  Ober- 
zogen,  stimmt  so  sehr  mit  der  auf  Grube  Silbersegen  des  Rosen- 
hAfer  Zugs  bei  Clausthal  vorkommiinden  Oberein,  dass  ich  keinen 
Anstand  nehme,  sie  mit  dieser  in  diu  klinoodritische  Blei-Forma* 
tion  zu  stellen.  Die  grosskörnigen  Kalkspaihe  I.  mit  AnliRion- 
Silber  aber  lassen  sich,  wo  möglich  noch  scharfer  mit  der  Alteren 
GangausUkllung  der  Andreasberger  Gänge  vergleichen,  die  ich 
an  vielen  Stücken  selbst  untersuchen  konnte.  Will  man  mit  Vo- 
eBUEBAm  *  nir  diese  Lage  eine  eigene  Kalkspatb-Silber-Porma- 
tion  unterscheiden,  so  niuss  dahin  jedenfalls  auch  das  Andreas- 
berger Vorkommen  gezählt  werden.  Wie  zu  Wolfach,  finden  sich 
anck  zu  Andreusberg  in  dieser  Lage  Arsenikkies,  Kobalt-  und 
Nickelerse,  wenn  auch  zu  anderen  Verbindungen,  reinem  Anli- 
nonnickel,  antimonfreiem  Kupfernickel  und  reinem  Arsenkobalt  ** 
grnppirt  und  von  gediegenem  Arsen  begleitet,  welches  zu  Wolf- 
ach nie  gefunden  worden  ist.  In  eine  solche  Kalkspath-Silbcr- 
Formation  wOrden  nach  den  Angaben,  Über  das  anderweitige 
Vorkommen  des  Antimonsilbers  zu  schliessen,  auch  gewisse  La- 
gen der  Gänge  von  Allemont,  Guadalcanal  und  einiger  chileti- 
sehen, gehören.  Die  Analogie  mit  Andreasberg  beschränkt  sich 
aber  fOr  den  Wenzelgang  auf  diese  Lage,  schon  die  folgende, 
vorzugsweise  im  schieferigen  Gneiss  entwickelte,  Perlspath  L  mit 
Bleiglanz  und  silberreicbem  Fablerz,  entspricht,  von  der  auch  zu 
Clausthal  nur  sehr  schwach  vertrclenen  Blende  abgesehen,  wieder 
ganz  der  klinoedritiscben  Blei-Zink-Formalion  des  Erzgebirges  *** 
^nd  der  Gegend  von  Clausthal  t.  Die  Kalkepath-Silber-Formation 
1^  daher  vielleicht  nur  eine  locale  ModiGcation  dieser,  welche  . 

I.  0.  s.  11. 

Von  HoBEix't  Chilhamit  von  Andrsiibcrg. 
BaatTnAUPT,  Par«|teBe*i*  S.  167  f. 
t  v.GHoDDBCK.Zeiuchr.  d.  deoUchcDgeol.  GcMlticli.XVlll.  Bd.,  S.693. 
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sich  besonders  durch  das  Fohlen  des  Kupfers  in  derselben  un- 
terscheidet 

Sehr  abnorm  erscheint  der  durch  das  Wiederauftreten  des 
Antimonsilbers  bedingte  Silberreichthum  der  Baryilage,  in  welcher 
man  sonst  nur  silberarme  Bleiglanze,  Kuprerkiese  oder  Koball-, 
Nickel-  und  Wismulh-Erze  zu  treffen  gewohnt  ist.  Trotzdem 
muss  man  diese  Lage  der  barytischen  anderer  Schwarzwftider 
Gänge  gleichstellen,  da  Über  ihr,  ganz  wie  gewöhnlich ,  wieder 
ein  Braunspath ,  dann  jüngerer  Kalkspath ,  Rothgültigerz .  Silber- 
glanz, kurz  die  Formation  der  edlen  Geschicke  auftritt,  wie  sie 
zu  Freiberg,  Joachimsthal,  Andreasberg,  Wittichen  ebenfalls  ge- 
funden wird. 

Die  massenhafte  ErzlUhrung  hört  aber  mit  der  Barytlage  auf, 
denn  jene  jüngeren  Glieder  sind  nur  in  Drusen  entwickelt  und 
die  Silbererze  nur  in  geringer  Menge  in  ihnen  vorhanden. 

Der  Wenzel-Gang  würde  also  repräsentiren : 

1)  Die  edle  Quarzformation ,   welche  jedoch  ganz  untergeordnet 
vorkäme. 

2)  Die   klinoedritischö   Blei-Zink-Formation,   local   grossentheils 
in  der  Form  der  »Kalkspath-Silber-Formation«  entwickelt. 

4)  Die  barytische  Blei  Formation,  jedoch  ebenfalls  local  mit  gans 
ungewöhnlichem  Silberreichthum . 

5)  Die  Formation  der  edlen  Geschicke. 

Der  Wenzel-Gang  steht  hiernach  ziemlich  isolirt  und  keine 
bekannte  Erzlagerstätte  lässt  sich  ihm  genau  parallelisiren,  wenn 
auch  einzelne  Lagen  mit  solchen  bekannter  Gang-Formationen 
übereinstimmen. 

Sehr  merkwürdig  sind  auch  viele  der  auf  ihm  vorkommenden 
Mineralien,  welche  jetzt  etwas  eingehender  zu  betrachten  sind. 

1)  Fahlerz  (Schwnrzgültigerz).  Das  Fahlerz  kam  auf  Grube 
Wenzel  sehr  häufig  und  z.  Th.  in  t,5  Gentim.  hohen  Krystallen 
vor,  an  welchen  folgende  Combinationen  beobachtet  wurden: 

1)  +  ^•+  X  •  ^®'   ^^''''  ''^"''*'    ^^    +?•"•"¥• 

0  202  0 

OOOoo .  OOO  seltener.     3) .+  -^  .  +  -^  •  00^  .  OOOoO  .  —  -5 

nicht  häufig.     Die  Kryslalle    sitzen  auf  Quarz  L   oder   direct  auf 
körnigem  Gneisse,  derbe  Massen  finden  sich  dagegen  gewöhnlich 
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• 

mit  Bieigkmz  gemengt  in  Perlspath^  seltener  in  weissem  Btryt 
eingewachsen.  Die  Farbe  ist  eisenschwarz  bis  stahlgrMi>  das 
Pulver  rein  schwarz.  Das  spec.  Gew.  fand  Brbithavpt  =  3,007. 
Das  Miner«!  wurde  schon  von  Klaprotb  analysirt,  jedoch  mil 
ungenügendem  Resultate  in  Folge  der  damals  noch  unvollkomme- 
nen Trennungs-Methoden  ^  später  in  musterhafter  Weise  von  R. 
RosB.     Es  enihält: 

Schwefel 23,52 

Antimoo 26,63 

Silber 17,71 

Kupfer 25,23 

Eisen 3,72 

Zink        3,t0 

99,91. 

Eine  neuerdings  von  mir  angestellte  Untersuchung  auf  Ko- 
balt, Nickel  und  Arsen  ergab  nicht  einmal  Spuren  dieser  Ele- 
mente. In  Bezug  auf  den  Silbergehall  wird  das  gewöhnlich  aaf 
Wenzel  vorgekommene  Fahlerz  nur  von  dem  der  Habacht-Grubc 
bei  Freiberg  mit  31,29^/o  Silber  übertrofTen.  Es  wurden  aber 
auch  silberärmere  Fahlerze  von  6—- 8  Loth  im  Centner  und  sogar 
ganz  silberfreie  bemerkt,  leider  konnte  ich  letztere  nicht  quan- 
titativ analysiren  lassen,  da  mein  Material  nicht  reichte. 

Das  krystallisirle  silberreiche  gewöhnliche  Fahlerz  ist  stel- 
lenweise mit  Kupferkios- Überzügen  aufgetreten,  welche  die  Claus- 
thfaler  Stöcke  an  Schönheit  übertreffen  und  zu  einer  wiederholten 
Untersuchung  der  ganzen  Erscheinung  veranlassen,  zu  der  mir 
istwa  12  Stücke  zu  Gebot  standen. 

Die  Fahlerze  erscheinen  theils  auf  der  ganzen  Oberfläche 
mit  einer  zusammenhängenden  Decke  von  KupFerkies-Kry stallen* 
überzogen,  theils  sind  letztere  nur  in  Gruppen  aufgestreut,  ihre 
oberen  Sphenoidfldchen  aber  stets  der  Ebene  der  überzogenen 
-  Pahlerzflache  parallel.  Löst  man  die  höchstens  V^  Millim.  dicke 
Kupferkies-Schicht  ab,  was  sehr  leicht  gelingt,  so  kommt  darunter 
eine  matte,  schwarzgraue,  mit  warzenartig  hervorragenden  Ery- 
stauenden  bedeckte   zum  Vorschein,   welche   sich   ebenfalls   von 


r 

*  Die  grOisien ,    unter  der  Lape  betrachlel,   lagsen    die  Flächen    -f"  ~~ 

P 
=BPOO .  —  'S  erkennen. 
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Q  frischen  Kern,  jedoch  schwieriger,  in  gekrümmten  Schalen 
Ofen  lässt.  Sie  enthält  sehr  wenig  Antimon,  hat  nur  2,5  Hftrte 
i  reagirt   fast  nur  auf  Kupfer.    Ich  stehe  daher  nicht  an,   sie 

Kupferglanz  anzusehen.  Die  zweite  Schicht  erscheint  jedoch 
hl  immer  matt,  sondern  zuweilen  auch  lasurblau  angelaufen  und 
nzend,  was  von  einer  localen  Umwandlung  zu  Kuplerindig  her- 
irt  Die  Clausthaler  Krystalle  zeigen  vielfach  dieselbe  zweite 
[licht,  welche  aber  seither  nicht  näher  untersucht  worden  ist. 
ben  Kupferkies  wird  also  Kupferglanz  gebildet. 

Es   würde    sich   abrr   nur   ein  unvollständiges  Bild  der  Art 
r  Umwandlung  des  Fahlerzes   in  neue  Körper  ergeben,    wenn 

nicht  noch  hinzufügte,  dass  ich  Gruppen  von  Sprödglaserz^ 
ystallen  und  sehr  vereinzelte  Blende-Krystalie  zu  Wolfach  nie 
iers,  als  auf  und  zwischen  der  Kupferkies<Schicht  der  ver- 
tierten Fahlerz- Krystalle  gesehen  habe.  Diese  beiden  Minera- 
n  müssen  demnach  auch  als  Zersetzungs-Producte  des  Fahl* 
ees  angesehen  werden,  welches  durch  eine  Flüssigkeit  ausge- 
igt  und  in  neue  Körper  zerlegt  worden  ist.  Zink  wäre  bei 
fser  Annahme  als  Blende,  Silber  und  ein  Theil  des  Antimons 
I  Sprödgfaserz ,  der  Rest  des  Antimons  als  Antimonglanz  *, 
len  mit  einem  Thcile  des  Halbschwefelkupfers  als  Kupferkies 
sgelreten,  der  Rest  des  Halbschwefelkupfers  bliebe  zurück  und 
Irde  bei  vollstiindiger  Durchführung  des  Auslaugnngs-Processes 
n  Kupferkies  überzogene  Pseudomorphosen  von  Kupferglanz 
eh  Fablerz  bilden  müssen.  Dass  letzterer  Fall  in  der  Naidf 
rkommt,  habe  ich  an  Fahlcrz-Krystallen  von  Freudenstadt  be- 
esen,  welche  in  Kupferindig  umgewandelt  sind  **,  der  überall 
nächst  aus   Halbschwefelkupfer  hervorgeht  und  dessen  Bildung 

manchen  der  Wolfacher  Pseudomorphosen  durch  den  lasur- 
loen  Anflug  der  Kupfer;;1anzschicht  bereits  angedeutet  erscheint, 
^rechnet  man  unter  solchen  Voraussetzungen  die  RosE'sche  Aha- 
se  auf  die  neu  gebildeten  Körper,  so  ergibt  sich  folgendes,  nur 
I  Schwefel  um  ein  Minimum  abweichendes  Resultat: 


*  Sehr  neue  Bildungen  von  slrahligem  Antimonglani  sind  an  verschie- 
Den  Stellen  des  Ganges  beobachtet. 
♦•  Jahrb.  186IS,  S.  200  f. 
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S         Sb  Ag  Cu  Fe        Z« 

Ziokblende  Zo      1,52      —  —  -  —       3,10   r=:  4,63«'/, 

Sprödglasen 

Ag«        2,62        -  17,71        -  -    '    -    1^24.9^1. 

Sb  1,31        3,28  —  -  —         —  j 

Aoliinon- 

glani  Sb        9,32      23,35  —  —  —         —     =32,67^0 

Kupferkies 

Fe  3,19        -  -  -  3,72        -  1  =  12,19«/. 

e«  1,06        —  -  4,22  —         —   ) 

Knpferglaiueti    4,23        —  —         21,01  —         —     =35,247, 

23^5      26,63         17^71      25,23        V2      3,10   =99,64 
Die  Analyse  gab  23,52      26,63        17,71      25,23        3,72      3,10   =99,91. 

Die  von  Yolgbr  *  und  Blum  **  geltend  gemachte  Ansicht, 
dass  die  Krystalle  von  Clausthai  ächte  Pseudomorphoaen  sind, 
wird  durch  das  Wolfacher  Vorkommen  voUliommen  beatdtigt  Bf 
wäre  aber  gewiss  falsch,  alle  Kuprerkies-Überzüge  auf  Fahlen- 
Kryatailen  oder  einzelnen  Flächen  von  solchen,  wie  sie  z.  B.  sehr 
schön  bei  Hüsen  vorkommen,  ebenso  aufzufaaaen.  Wenn  nickt 
eine  Anätzung  und  Umwandlung  der  unter  dem  Koprerkieae  ge- 
legenen Oberfläche  des  Fahlerzes  nachweisbar  ist,  sondern  der 
Überzug  glatt  von  derselben  abspringt,  ist  an  Pseudomorphose 
nicht  zu  denken.  Das  relative  Alter  des  Umwandlungs-Processes 
Ifisst  sich  auf  dem  Wenzel- Gange  aus  der  Überlagerung  der 
Pseudoniorphosen  durch  weissen  Baryt  sehr  gut  feststellen  und 
teilt  in  eine  sehr  frühe  Periode  der  Gangausfttllung. 

Über  die  Verwitterung  des  Fahlerzes  habe  ich  nur  fragmen- 
tarische Beobachtungen  machen  können.  Sie  beginnt  mit  den 
Mattwerden  der  Flächen,  dann  folgen  tiefblaue  Anlauf- Farben. 
Gänzlich  zerstört  sah  ich  mehrmals  das  Fahlerz  zu  einer  branii- 
rothen,  fettgiänzenden  Masse,  die  ich  nicht  näher  unlersochea 
konnte.  Auf  dieser  treten  dann  strahlig -blätterige  Aggregate 
von-  Antimonblüthe^  meist  durch  Stiblith  gelblich  gefärbt,  als  Auf- 
blähung auf. 


•» 


»  Fofi«KiiDOMv's  AoD.  Bd.  LXXIV,  S.  25  ff. 
Psendomorpbosen  11    Nachtr.  S.  77  ff.    III.  Nachir.  S.  198. 
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2)  Kupferkies.     Nach  den  oben  gegebenen  Erlauleiungen 

genügt  es,  noch  zu  erwähnen,   dass  das  Mineral   auch  auf  Perl- 

P  P 

spalh  II.  in  sehr  scharfen  kleinen  Krystallen   +  ^  .  —  -  als  Sei- 

tenheii  vorkam,  häufiger  aber  derb  als  Kern  von  Fahlerzknolien 
oder  für  sich  in  Perlspath  II.,  selten  in  Baryt  eingewachsen.  Eine 
bergniänniscl|^  Wichtigkeit  hat  es  nicht  gehabt. 

3)  Antimonsilber.  Jedenfalls  ist  diess  das  wichtigste  Mine- 
ral des  Ganges  und  sein  reichliches  Vorkommen  die  Hauptursache 
der  enormen  Silberproduction  (17,139  Mk.).  Auch  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  ist  es  sehr  interessant.  Selb,  welcher  zu- 
erst den  Antimongehalt  erkannte,  unterschic^d  mit  Recht  bereits 
feinkörniges  und  grossbifitleriges  Antimonsilber. 

a.  Feinkörniges  Antimonsilber.  Es  erscheint  gewöhnlich  in 
knolligen  Massen,  welche  aus  eckigen  Körnern  von  V2  Millim« 
Durchmesser  bestehen  und  am  Besten  mit  Kokkolith- Aggregaten 
verglichen  werden  können.     Da  ich  dicht  neben  ihnen   oft  pyra- 

inidale  Krystalle  P .  2Poo  einzeln  oder  gruppenweise  beobachtet 
habe  und  die  Körner  selbst  einzelne  regelmässige  Flächen  zeigen, 
welche  sich  auf  diese  Form  beziehen  lassen,  so  vermuihe  ich, 
das«  sie  durch  gegenseitigen  Druck  verzerrte  pyramidale  Kry- 
stalle sind. 

An  einem  Krystalle  liess  sich  die  stumpfe  Polkante  der  1^- 
ramide  zu  132^  40 — b(y  messen,  genauer  nicht,  da  die  Flächen 
nicht  vollständig  eben  waren.     Dann  kommen  noch  vor  die  Com- 

bfflationen  P  .  oP  .  2Poo  mit  fast  glatten  Flächen,  ferner  aber  sel- 
tener ooP  .  OOPOO  .  P  .  2^CO  .  oP;    von    denen    die  Flächen   cx)P 

und  ooPcO  <lurchaus  mit  Höhlungen  brdeckt  und  unmessbar  * 
sind.  Die  letztere  Form  erscheint  häufig  in  Zwillingen,  Drillingen 
aod  Vierlingen  mit  einspringenden  Winkeln.  Die  Spaltbarkeit  pa- 
rallel oP  ist  sehr  deutlich,  nach  einer  zweiten  Richtung  habe  ich 
sie  nicht  beobachten  können.  Nur  einmal  habe  ich  auch  eine 
äusserst  spitze  Pyramide  mit  gekrümmten  Flächen  gesehen.    Über- 


*  Die  Ähnlichkeit  dieser  Combination  mit  solchen  des  Sirontianiis  hal 
Nauiarm  schon  1899^  die  der  gaaien  Krysiallroihe  mit  Kapferglanx  Ksmhgott 
spiter  mit  Recht  hervorgehoben. 

J&brbueh  IH69.  20 
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Züge  von  gediegenem  Silber  aus  mikroskopischen  Krystallen  be- 
stehend, dickere  von  Geyeril  und  Quarz  habe  ich  öfter  beobachtet 
Ramhelsbbro  *  analysirte  ein  reines,  körniges  Stück  von 
10,027  spec.  Gew.  und  fand  die  Zusammensetzung  a.,  Klaproth 
früher  b.,  Plattnbr  für  das  gleiche  Mineral  von  Andreasberg  c, 
die  Formel  Ag^Sb  verlangt  d. 

a.  b.  c.  d. . 

Silber     .    .    83,85  .      84      .  84,7  .    84,34 

Antimon .    .    15,81  nicht  best.  15,0         15,66 

Arsen      .     .  Spureo  ....      "-  .      — 

99,6  99,7        100,00. 

Das  Mineral  läuft  nicht  eben  rasch  an  feuchter  Luft  schwftrz- 
lich  an,  häufig  erscheint  es  an  Gangstücken  mit  einer  sehr  dün- 
nen hochgelben  Schicht  von  Sliblith  bedeckt,  welcher  mit  fein- 
vertheiltem  gediegenem  Silber  gemengt  ist.  Hangan  ist  darin 
nicht  nachweisbar,  die  Angabe  von  Hausmann  daher  zu  berichtige^. 

b.  Grossbifttteriges  Antimonsilber.  An  allen  von  mir  beob- 
achteten  Krystallen   herrschen   die  vertical    gefurchten   prismati-    ' 

sehen  Flächen  cx)P  und  ooPoo  vor,   sie  werden  gewöhnlich  nur 

u 

durch  oP,  aber  auch  öfter  durch  2Poo  und  die  ganz  unterge- 
ordnete Pyramide  P  geschlossen.     oP  ist  fast  stets    vertieft  and 

rauh.  Die  rein  rechtwinklige  Combination  ooPoo  .  OOPoo  .  oP 
habe  ich  als  Seltenheit  auch  beobachtet.  Die  Krystalle  kommen 
bis  zu  1,5  Centim.  Länge  vor  und  sind  ebenfalls  gewöhnlich  sa 
Zwillingen,  Drillingen  und  Vierlingen  verbunden,  deren  einsprin- 
gende Winkel  jedoch  ausgefüllt  sind.  Die  Härte  ist  3,5,  wie 
das  feinkörnige  lässt  sich  aber  auch  das  grossblättrige  Antimoa- 
silber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  platt  schlagen,  ehe  es  zer- 
bröckelt. 

Herr  Dr.  Petersen  fand  in  ganz  reinen,  von  mir  ausgesock- 
ten  Krystall-Bruchstücken  von  9,61 1  spec.  Gew.  auch  Sparen  vo« 
Schwefel,  Arsen,  *Zink,  Eisen  und  Kupfer  und  im  Mittel  von  drei 
quantitativen  Analysen  die  Zusammensetzung  a.,  Ramhelsbbm  ** 
für  die  gleiche  Varietät  von  Andreasberg  b.,  die  Formel  Ag^ 
verlangt  c. 

*  Zeitochr.  d.  deoUch.  geol.  Gesellsch.  XVI,  S.  631. 
•*  A.  a.  0. 
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■•  bu  c. 

Silber  .    .    .     71,52  .    72,34-72,62  .    72,92 

Antinon    .    .    27,20  .      nicht  best.  .    27,08 

98,72  100,00. 

nlich,   wie  an  vielen  Stücken  von  Andreasberg  zu  beob- 
Ul,   zeijrt  auch  einiges  grossblälterige  Antimonsilber  von 
1    eine    schalige    Zusammensetzung,  jedoch    in    der  Art, 
e  Schalen  nicht  Test  an  einander  schllessen,  sondern  leere 
enraume  zwischen  sich  lassen.   Der  Kern  ist  grossblfltterig, 
lalen  sehr  dünn,  aussen  mit  Höhlungen  bedeckt,  wie  zer- 
,  im  Innern  feinkörniger  als  der  Kern,  aber  frei  von  ge- 
^m  Silber  und  frisch.     Gediegenes  Silber  in  sehr  feinkör- 
kggregaten  umhüllt  zuweilen  solche  schalige  Krystallc  gfinz 
ir.    Diese  Erscheinung   lie&s    mich  vermuthen ,    dass   sich 
Iber  in   drn  äusseren  Schalen  conccntrirt   und   der  Über- 
desselben   als  gediegenes  Silber   frei  ausgeschieden  wor- 
i.     Eine  solche  Schale   von  9,96  spec.  Gew.  ergab  ausser 
I  von  Eisen,  Schwefel,  Arsen  und  Zink  Hrn.  Dr.  I^btsbsen 
r  quantitativen  Analyse: 

Formel  Ag^b  verleaict: 
Silber     .     .     .    76,65  77,98 

Antimon      .     .    23,06  22,02 

99,71  100.00. 

leine  Vermuthung  war  also  begründet  RAMHBUiBSiio  h^t 
Ag^Sb  zu  Andreasberg  Gemische  beobachtet,  welche  un« 
den  Formeln  Ag^^Sb'  und  Ag'^Sb^  entsprechen, 
rwügt  man,  dass  solche  schalige  Krystalle  mit  verschiede- 
tructur  und  chemischer  Zusammensetzung  des  Kerns  und 
chalen  nur  Ausnahmen  gegenüber  den  sehr  beständigen 
rnigen  und  grossblätterigen  sind,  deren  krystallographischen 
IS  und  deren  Zusammensetzung  ich  oben  geschildert  habe, 
rd  man  wohl  nur  diese  als  feste  Species  betrachten  dürfen. 
e  voll8tän<iig  isomorph  sind,  Iftsst  sich  an  Wolfacher  Kry- 
I  wohl  schwerlich  beweisen,  doch  ist  es  höchst  wahr- 
ilicb. 

)ie  Verwitterung  des  grossblötterigen  Antimonsilbers  erfolgt 
in  der  gleichen  Weise,  wie  die  des  feinkörnigen,  sie  geht 
en  mir  zu  Gebote  stehenden  Krysiallen  nie  tief  in's  Innere. 

20 '^ 
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Die  fast  stete  Verwachsung  der  beiden  nahezu  schwefel* 
Treien  Antimonsilber  mit  Blelgflanz  in  der  Art,  dass  bald  einer, 
bald  der  andere  Körper  im  Gemenge  überwiegt,  ist  eine  Qberaiis 
merkwürdige,  aur  den  Andreasberger  Gängen  in  noch  grösserem 
Maassstabe  zu  beobachtende  Erscheinung.  Es  war  im  Gangraome 
Schwere!  vorhanden,  aber  in  ungenügender  Menge,  er  hat  nar 
Blei  ausgerollt,  kein  Silber,  sondern  dieses  sich  in  Verbindung 
mit  Antimon  und,  wo  es  im  Übersrhuss  vorhanden  war,  unmittel- 
bar neben  Bleiglanz  jiIs  gc*dicgenes  Silber  auf  dem  Antimonsilber 
abgesetzt.  Es  ist  nicht  möglich,  in  klarerer  Weise  darzuthon,  dass 
unter  Umständen  die  Affinität  des  Silbers  zu  Antimon  noch  grösser 
ist,  als  die  zu  Schwefel,  die  man  denn  doch  schon  sehr  stark 
nennen  muss.  Aus  welcher  Art  von  Lösung  sich  beide  abge- 
setzt haben ,  darüber  lässt  sich  für  jetzt  keine  Vermuthung  auf- 
stellen. Der  Kalkspath,  in  welchen  die  Mineralien  eingewachsen 
sind,  ist  fast  chemisch  rein  und  es  ist  nicht  denkbar,  dass  er 
anders  denn  als  doppeltkohlensaurer  Kalk  in  Lösung  gewesen  sei, 
Fällungsmittel  war  er  in  keinem  Falle. 

Auch  die  Fortdauer  der  gleichen  Gemenge  in  dor  weissen 
Barytlage  ist  sehr  merkwürdig  und  ein  sicherer  Beweis,  dass  dt*r 
Baryt  nicht  als  Schwefelbaryum  in  den  Gangraum  eindrang,  so 
wenig  als  zu  Wiltichcn,  wie  ich  früher  bewiesen  habe.  * 

Beide  Arten  des  Antimonsilbers  erscheinen  sehr  häufig  von 
Rothgflhigerz  umgeben,  welches  sich  mit  gediegenem  Silber  ge- 
mengt zwischen  dem  Minerale  und  dem  umschliessenden  Kalk- 
spath oder  Baryt  eingedrängt  hat  und  von  solchen  Stellen  aus 
in  den  Klüden  des  Baryts  in  Form  von  Dendriten  und  dfinnen 
plattenförmigen  Überzügen  ausbreitet.  Diese  zeigen  alle  Stufen 
der  Umwandlung  zu  antimonfreien  Körpern,  zu  Silberglanz  und 
Silber.  Sie  bieten  wegen  der  oil  noch  neben  einander  auf- 
tretenden rothen  Färbung  des  Rothgültigerzes  und  der  schwarzen 
des  Silberglanzes  einen  sehr  bunten  Anblick  dar,  indem  der  Baryt 
wie  mit  rothen  und  schwarzen  Flecken  bespritzt  erscheint. 

Finden  sich  im  Baryte  Drusen,  welche  von  Krystallen  des- 
selben oder  von  Perlspath  II.,  Kalkspath  IL  oder  allen  dreien 
Qbereinander  eingenommen  werden,  so  kann  man  sehr  häufig  die 

*  Jahrl^    1S08,  S,  403,  430. 
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»11 ,   welche   die   Dendriten   und   Platten  der   Silbermine- 

enthalten,    in  diese  münden  sehen,    in  denen  dann  Roth- 

»n,  Polyargyrit  oder  Silberglanz  in  Krystallen  anschiessen, 

un    hier   der   Raum    zur   regelmässigen    Ausbildung   ge- 

war. 

^seudomorphosen  Ton  Rothgültigerz  und  feinkörnigem  Silber 
Bchaligem  Anlimonsilber,  in  deren  Innerem  wohl  auch  Kalk- 
in Scalenoedern  aurtritt,  wurden  schon  unter  den  parage- 
hen  Beispielen  erwähnt  Das  schönste  Stück  befindet  sich 
ist  80  Jühren  in  der  Würzburger  Sammlung. 
Vird  feinkörniges  Antimonsilber  in  Rothgültigerz  umgewan- 
so  tritt  stets  gediegenes  Silber  in  Menge  neben  letzterem 
Der  Grund   liegt  sehr   nahe,    denn   die  Gleichung  Ag^Sb 

=  Ag'Sb  +  3Ag  erfordert  die  Ausscheidung  der  Hälfte 
ilbers  aus  Ag^Sb,  bei  schaligem ,  dieses  der  bequemeren 
;klung  halber  als  Ag^Sb  angenommen,   wird  Ag^Sb  +  6S 

^Sb  +  Ag,    Silber  tritt  also   nur  in  geringerer  Menge  als 
s  aus. 

auffallend  erscheint  der  Umstand,  dass  Rothgttltigerz-Den- 
sich  fast  nur  aus  Antimonsilber-Massen  entwickeln,  welche 
yt  sitzen.  Diese  Erscheinung  wird  wohl  kaum  anders,  als 
die  Annahme  erklärt  werden  können,  dass  durch  Gewässer, 
t  organische  Substanz  enthielten,  Schwefelbaryum  aus  dem 
gebildet  worden  ist,  welches  Rothgültigerz  nach  Versuchen, 
I  1861  in'  Karlsruhe  auf  meine  Veranlassung  von  Hrn.  Dr. 
.LER   angestellt    wurden,    unter  höherem  Druck   unzersetzt 

n  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Ganges  eine  zweite, 
mge  Baryt-Generation  in  flockigen  Krystallen  fand,  so  er- 
;  eine  solche  Annahme  gewiss  beachtenswerth.  Jedenfalls 
ast,  dass  Rothgültigerz  zum  grössten  Theile,  Polyargyrit 
Iberglanz  aber  gänzlich  als  Auslaugungs-Producto  des  An- 
ilbers  durch  eine  hepatische  Lösung  angesehen  werden 
I,  ein  Theil  des  Rothgültigerzes  könnte  wohl  auch  aus  Fahl- 
itstanden  sein.  Am  Grossartigsten  ist  jener  Process  bei 
iederholt  beobachteten,  centnerschweren  Massen  von  ^nti- 
ber  aufgetreten,    welche  von  Rothgültigerz  als  Schale  um- 
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geben  waren.  Avch  ea  An^reasberg  kommt  RotbgOlligers  viel- 
fach über  einom  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Antimonsilber  tot, 
welches  auch  öfter  gediegen  Arsen  enihiit.  Der  Bleigbmi  zeigt 
sehr  ofl  Bindrdcke  von  verschwundenem  Baryt,  welcher  demnach 
auch  dort  eine  Rolle  in  jenem  Processe  gespielt  haben  kann. 

4)  Rothgttltigerz.   Ausser  den  soeben  erwftknten  dendriti 
sehen  Gestalten  und  Pseiidomorphosen  nnch  Antimonsilber  ist  das 
Rolhgültigerz  auch  in  sehr  schönen  bis  1,5  Centim.  langen  Kry- 
stallen  in  Drusen  über  Perlspath  IL  und  Kalkspath  II.  vorgekom- 
men.    Von    Combinationen    sah    ich:    ooP2.R,    ziemlich  hftafig, 

00P2  .  oR  selten,  ooP2  .  ~-  .  R  .  —  '/aR    nicht  selten,    ooP2. 

-s—  .  R  .  —  VaR  •  R^  sehr  selten,  —  V^R  ist  meist  stark  gestreift. 

Das  dunkel  cochenillerothe  Erz  gibt  vor  dem  Löthrohr  nur 
Reactionen  auf  Antimon,  Silber  und  Schwefel,  ist  also  reine  An- 
timonsilberblend(\  Krystall  -  Bruchstücke  von  5,90  spec.  Gew. 
wurden  von  Hm.  R.  Senftbr  in  Petersen  s  Laboratorium  analysirt 
und  enthielten: 

Schwefel 18,28 

Antimon 24,81 

Silber 57,01 

100,00, 

Übereinstimmend  mit  Analysen  dunkler  Rothgültigerze  aus  Mexico 
von  WöHLER  und  Röitoer  und  ginzlich  verschieden  von  der  des 
lichten  von  Whlichen,  während  Varietäten  von  Andreasberg  nebmi 
viel  Atitfmon  auch  Arsen  enthalten. 

5)  Polyargyrit.  Auf  etwa  10  Stücken  von  Wolfach  fand 
ich  über  Perlspath  If.  ein  scheinbar  rhombisch  krystaHisirtef, 
geschm'eidiges,  eisenschwarzes ,  hoch  «silberhaltiges  Mineral, 
hielt  es  für  Akanthit  oder  Daleminzit  und  übergab  es  Hrn.  Ps- 
tbrskn  tvf  quantitativen  Analyse.  Er  fand  darin  zu  meinem  Er- 
alaonen  sehr  constant  Antimon,  welche  Thatsache  eine  Reihe  von 
mir  selbst  ausgeführter  Versuche  bestätigten.  Die  KryataHe  sind 
sehr  klein,  zeigen,  wenn  sie  nicht  verzerrt  sind,  sehr  devtlich 
die  Gombination  OOOoo  .  mOm  .  f)  und  sind  parallel  ooOoo  spalt- 
bar, demnach  regulär.  Die  Verzerrung  und  irreguläre  Grappinnig 
fst  aber  meist  so  stark  entwickelt,   dass  es   erst  am  Ende  der 
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Unlersttchung  gelang,  völlige  Sicherheit  über  das  Krystallsystem 
zo  erhallen. 

Der  GlaiUB  ist  lebhafter  Metallglanz,  die  Härte  2,5.  Vor  dem 
Löihrohre  schmilzt  die  Probe  leicht  und  gibt  unter  schwacher 
Bntwickeinng  von  Antiinonraoch  und  schwefliger  Säure  ein  Silber- 
korn. Von  Salpetersäure  wird  das  Mineral  unter  Abscheidung 
fon  Schwefel  und  wenig  weissem  Pulver  aufgelöst. 

Völlig  reine  Stückchen  von  6,974  spec.  Gew.  gaben  im 
Durchschnitt  mehrerer  Analysen  Herrn  Dr.  Petebsbn  die  Zusam- 


Hiensetzang  a,  die  Formel  Ag^^Sb  verlangt  b. 

•.  b. 

Schwefel    ....    14,78 14,47 

Antimon      ....       6,98 7,37 

Arsen Spar — 

Silber 77,42 78,16 

Zink 0,30 — 

Eisen 0,36 — 

Blei* Spuren 

99^  1ÖÖ,ÖÖ. 

Es   ergibt  sich  hieraus  das  merkwürdige  Resultat, 

dass  Polybasit  Ag^Sb  noch  nicht  das  basischste  Schwe- 
felsilber  —  Schwefelantimon  ist,  sondern  noch  ein 
höheres,    wie   Silberglanz    oder    Akenthit,    AgS,    ge- 

fchmeidig  erscheinendes,  Ag^^Sb,  existirt,  welches 
lUein  durch  Farbe,  specifisches  Gewicht  und  die  An- 
timonreaction  von  dem  Silberglanz  zu  unterschei- 
den   ist.     Bei  seiner  Bildung  aus   Rothgültigerz    Ag^Sb  wird 

Schwefelantimon  zwar  abgeschieden  (4Ag^Sb  =  Ag^^Sb  +  3Sb), 
aber  nicht  vollständig,  wie  es  in  der  Regel  geschieht,  wo  difect 
aotimonfreier  Silberglanz  aus  ihm  hervorgeht. 

6)  S i  I  b  e  r  gl a  n  z  ist  auf  dem  Wenzel-Gange  ziemlich  häufig  in 
jBlecben  und  Dendriten  zwischen  weissem  Baryt,  selten  in  erbsen- 
grossen  Krystallen  ooOoo .  0  in  Drusen  über  Baryt,  Perlspath  H. 
und  Kalkspath  U.  gefunden  worden. 

^  Wurde  tiierst  von  Hrn.  Prof.  Ricbteh  in  Freiberg  bemerkt.  Hr.  Ober- 
berarath  Bmitbaupt,  dem  ich  das  Mineral  snr  Vergleichong  sandte,  erkllrte 
es  für  ihm  völlig  neu  ond  hielt  das  KrystallsysVem  ebenfalls  für  regulir.  Den 
AatiaMBgehall  fand  Hr.  Prof.  Ricutib  ebenso,  wie  Pmasu  ond  ich. 
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7)  Gediegrcnes  Silber.  Schon  oben  wurde  bemerki^  dass 
das  Mineral  schon  als  Überzug  auf  frischem  AniimonsHber,  dann 
in  äusserst  feinkörni^jen  Aggregaten  als  Ausscheidunga-Producl 
bei  der  Umwandlung  des  letzleren  in  Rothgültigerz,  sowie  neben 
Stiblith  bei  seiner  Oxydation,  endlich  in  Blechen  auftritt,  weldie 
zunächst  aus  Silberglanz  hervorgohrn. 

Gediegenes  Silber  ist  also  in  verschiedenen  Stadien  der 
Gangbildung  aber  nur  in  bestimmten  Formen,  worunter  gestrickte 
und  haarförmige  fehlen,  und  nur  sehr  untergeordnet  yorge- 
kommen. 

8)  SpfÖdglaserz.  Fand  sich  auf  dem  Wenzel-Gange  nur  als 
Seltenheit  und  nur  zwischen  den  Kupferkies-Überzogen  der  Fahl- 
erze.    Die   dunkel   stahlgrauen  Krystalle   sind   sehr  flache  Tafeln 

oP  .  P  .  ViP  .  2PoO,  welche  gruppenweise  auftreten. 

9)  Plagionit.  Ich  fand  das  Mineral  nur  auf  einem  der  Selb- 
sehen  Stücke  zwischen  und  über  Bleiglanz  in  vielen  dunkel  blci- 
grauen ,  schwarzblau  angelaufenen  bis  linsengrossen  Krystallen 
der  Combination  +  P  .  oP ,  welche  zuerst  einem  Rhomboeder 
—  ^/iR  sehr  ähnlich  erscheint.  Die  Kante  von  +  P  mass 
134<^2d— 30'.  Vor  dem  Löthrohre  trat  nur  Reaction  auf  Blei, 
Antimon  und  Schwefel  auf,  Silber  fand  ich  auch  auf  nassem  Wege 
nicht.  Eine  ähnliche  einfache  Combination  ( —  2P  .  OP)  dieses 
bisher  nur  von  Wolfsberg  am  Harze  bekannten  Minerals  wurde 
von  Kenngott  *  beschrieben. 

10)  Bleiglanz.  Sowohl  in  Bogleitung  des . feinkörnigen  und 
grossblättrigen  Antimonsilbers  der  ältesten  Kalkspath-  und  der  Baryt- 
Lage,  als  mit  Fahlerz  und  Perlspath  I.  war  der  Bleiglanz  bäuig 
krystallisirt  ooOoo  .  0  oder  CX)Ooo  .  0  .  ooO  und  in  derben, 
grossblättrigen  Hassen.  Nur  einmal  sah  ich  ihn  als  Anflug  auf 
Kalkspath  II.  neben  Silberglanz. 

Der  Bleiglanz  enthält  kein  Silber,  wenn  er  von  beige- 
jnengtem  Fahlerz  und  Antimonsilber  rein  ausgeschieden  wird, 
dieses  ist  daher  ganz  an  Antimon  gebunden  worden,  wo  solches 
im  Überschuss  vorhanden  war. 

Zersetzungs-I^oducte   des    Bleiglanzes   habe  ich    unter  den 


Siliungtber.  der  k.  Acad.  sii  Wien,  malh.-nattirw.  Gl.  Bd.  XV,  8. 237. 
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SiLB*8cheii  Stfleken   nicht  gesehon,  VooELeBSAifG  erwähnt  jedoch 
Bleivitrifd  von  Eintracht. 

11)  AnlimonhaHiger  Kupfernickel.  Das  Mineral  war 
auf  dem  Wenzel-Gange  sehr  selten  und  trat  in  kleinen,  derben 
Partien  iUr  sich  oder  in  warzigen  Knollen,  welche  von  Wolfachit- 
Krystallen  überzogen  und  häufig  im  Inneren  durchtrümert  sind,  in 
grosskörnigem  Kalkspath  I.  aur.  Bleiglanz  bildet  oft  die  dus- 
serste  Hülle  beider.  Die  Farbe  ist  dunkel  kupferroth  mit  einem 
Stich  in*s  Ylolete,  das  Pulver  bräunlichschwarz,  die  Härte  5,5. 
Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  das  Mineral  leicht  unter  Entwick- 
lang von  Arsen-  und  Antimondampf  zu  einer  sprflUen  röthlicb- 
weissen,  stark  magnetischen  Kugel.  In  Salpetersäure  löst  es  sich 
unter  Abscheidung  von  weissem  Pulver  zu  apfelgrüner  Flüs- 
sigkeit. 

Hr.  Dr.  Petersen  fand  für  sorgfältig  ausgelescne  reine  Stück- 
chen von  7,5  spec.  Gew. 

^                 Schwefel 1,77 

Arsen 30,06 

Antimon 28,22 

Nickel 39,81 

Eisen 0,96 

Kobelt Spur 

100,82. 

Der  Kupfernickcl  von  Wolfach  nähert  sich  daher  am  Meisten 
der  Vurietät  von  Baien  in  den  Pyrenäen,  welche  auf  33,0% 
Arsen  27,8^/o  Antimon  enthält ,  welches  in  den  Vorkommen 
Yon  Ayer  (Wallis)  und  Allemont  (Dauphinö),  jedoch  in  weit  ge- 
ringerer Menge,  ebenfalls  auftritt.  Der  Kupfernickel  von  Witti- 
chen  ist  sehr  verschieden,  ein  fast  reiner  Arsen-Kupfernickel. 

An  verwitterten  Stellen  zeigt  sich  zunächst  ein  schwarzer 
Anflug,  dann  apfelgrüne  Nickeihlüthe,  beide  Zersetzungs-Producte 
standen  mir  nicht  in  grösserer  Quantität  zu  näherer  Untersuchung 
zu  Gebote. 

12)  Wolfachil.  Mit  diesem  Namen  belege  ich  ein  neues 
Mineral,  welches  krystallisirte  Überzüge  über  Kupfernickel  bildet 
und  denselben  in  Trümern  durchsetzt.  Es  ist  seither  für  Speis- 
kobalt gehalten  worden. 

Die  sehr  kleinen  Krystalle  sind  rhombisch  und  gehören  einer 

Combination  ooP  .  mPoO  an,  sie  haben  ganz  den  Habitus  und  an- 
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scbeinend  auch  nahezu  die  Winkdwcrthe  der  Arieiiikkies-Con- 

bination  ooP  .  Poo.  Spaltbarkeit  habe  ich  an  denselben  nicht 
beobachtet.  Der  Gang  ist  sehr  starlcer  Metallglanz,  die  Farbe 
silberweiss  in's  Zinnweisse,  der  Strich  schwarz.  Härte  =  4,5, 
sehr  spröde,  Bruch  uneben. 

In  der  Glühröhre  erhftlt  man  ohne  vorheriges  Decrepitiren 
Sublimate  von  Arsen,  Schwefelarsen  und  nfther  an  der  Probe 
einen  weissen  Beschlag  von  Anlimonoxyd.  Vor  dem  Löthrohre 
schmilzt  das  Mineral  auf  Kohle  leicht  unter  Entwickelung  von 
Antimon-  und  Arsendampf  und  schwefeliger  Säure  und  hinter- 
lässt  ein  weisses,  sprödes  Korn.  Hit  den  Flüssen  erbfilt  man 
die  Reactionen  von  Eisen,  Nickel  und  Kobalt.  Salpetersäure  löst 
das  Pulver  unter  Abscheidung  von  Schwefel  und  weissem  Rück- 
stand auf. 

Die  quantitative  Analyse,  wozu  Stückchen  von  6,372  spec. 
Gew.,  verwendet  wurden,  die  jedoch  noch  Spuren  von^Bleiglans 
und  Antimonsilber  enthielten,  ergab  Hrn.  Dr.  Petersen: 

Schwefel 14,43 

Arten 38,46 

Antimon 13,17 

Blei        1,32 

Silber 0,12 

Eisen 3,71 

Nicke! 29,53 

Kobalt Spur 

Kupfer Geringe 

Zink Spur 

100,74. 

Zieht  man  Blei  und  Silber  als  Pb  und  Ag'Sb  ab,  so  bleibt 
a.j  sur  Vergleichung  steht  daneben  die  Analyse  des  reguMren 
Korynits  von  v.  Payer  b. 

a.  b. 

Schwefel   ....     14,22 17,19 

Arten 38,46 37,83 

Antimon    ....     13,13 13,45 

Eiten 3,71 1,98 

Nickel 29,53 28,86 

Kobalt Spur — 

99,05  99,31. 
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Beide  Körper  entsprechen  naheza  der  Formel  NiS^  4-  NiL. 

1  sind  also  dimorph.  Bin  rhombisches  Mineral  ans  dieser  Groppe 
r  seither  ganz  unbekannt,  wenn  auüh  durch  einige  antimon-  und 
ikelhaltige  Arsenikkiese  als  möglich  angedeutet.  Die  Unter- 
liede  zwischen  Wolfachit  und  Korynit  sind  ausser  dem  Kry- 
llsystem  das  spccifische  Gewicht,  bei  Wolfachit  =  6,372,  bei 
rynit  nur  5,95,  die  hellere  Farbe  des  Wolfachits,  die  stärkere 
iderstandsfahigkeit  gegen  feuchte  Luft,  in  welcher  Wolfachit 
it  nicht,  Korynit  sehr  bald  schwarz  anlauft.  Die  Aufstellung 
les  neuen  Namens  ist  also  gewiss  gerechtfertigt  Verglichen 
t  dem  unter  ihm  liegenden  Kupfernickel  zeigt  der  Wolfachit 
ihnlicher  Weise  wie  der  Speiskobalt  von  Wittichen  einen 
heren  Gehalt  an  Eisen  und  Schwefel,  aber  überdiess  eine  Ab- 
hme  des  Antimons  um  fast  15%. 

13)  Geyer  it.  Von  Selb  wurde  das  Mineral  bereits  unter 
m  Namen  »Weisserz«  erwähnt,  der  jedoch  unrichtig  ist,  da 
3    von  ihm   selbst  herröhrenden  Stöcke   kein  Silber    enthalten. 

9r  Geyerit  kommt  in  warzigen ,  mit  Krystallen  ooP  •  mPQO 
setzten  Knauern  in  Kalkspath  L,  auch  als  Überzug  von  Anti- 
Dnsilber  vor  und  ist  öfter  mit  Bleiglanz  verwachsen.   Das  Doma 

POO  ist  sehr  flach  und  stark  gestreift 

Die  Farbe  ist  silberweiss,  die  Härte  3,3,  wie  bei  Arsenik- 
BS.  In  der  Glükröhre  sublhnirt  Arsen  und  Schwefelarsen.  Vor 
tm  Löthrohr  entwickelt  sich  viel  arsenige  und  schweflige  Säure, 
er  auch  Antimondampf  und  hinterbleibt  ein  sprödes  stahlgraues 
)rn.  Die  Boraxperle  zeigt  sehr  deutlich  die  Reactionen  von 
sen,  Kobalt  und  wenig  Nickel.  Die  quantitative  Analyse  des 
ti.  Dr.  Petersen  ergab  für  reine  Stücke  von  6,797  spec.  Gew.  a, 
ibithaupt's  Geyerit  (spec.  Gew.  6,330)  enthält  nach  Bbbnke  b. 

a.  b. 

Schwefel    ....      5,18 6,07 

Arten 62,29 58,94 

Anliinoo     ....      4,37 1,37 

Eisen 24,33 32,92 

Kobalt 4,40 — 

Mn,  Zn,  Ni,  Pb  .     .  Spuren — 

100,57  99,30. 
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Das   Wolfacher    Mineral,    welches    zwischen    den    Formehi 

FeS,  +  5  ^^jgj  und   2FeS,  +  11  ^j^^  schwankt,  stelle  ich 

einstweilen  zum  Geycrit   als   kobalthaltige  Abänderung,   bis  sich 
messbare  Krystalle  des  ersteren  finden. 

14)  Eisenkies.  Ist  ausser  eingesprengt  im  Nebengesteine 
aur  dem  Gange  sehr  selten,  Würfel  kommen  einzeln  schon  in 
Kalkspath  I.,  traubige  und  kolbenförmige  Gestalten  und  die  Com- 

bination  OOOoO  •  — ^  .  0  mit  Kalkspath  II.  und  RothgQltigers  in 

den  jüngsten  Lagen  (Formation  der  edlen  Geschicke)  vor. 

15)  Antimonglanz.  Von  mir  wiederholt  in  strahligen 
Aggregaten  auf  Klüften  von  Kalkspath  I.  beobachtet,  wo  er  eine 
sehr  junge  Bildung  darstellt.  Bei  der  Umwandlung  von  Fahlerz 
und  Rothgöltigerz  zu  silberreirheren  Producten  ist  er  sehr  hau6g 
ausgeschieden  worden  und  darum  stellenweise  gemein.  Vogel- 
gesang gibt  ihn  auch  aus  der  ältesten  Lage  des  Ganges  an. 

16)  Antimon blüthe.  Ist  jedenfalls  nur  als  Seltenheit  und 
nur  auf  zersetztem  Fahlerz  vorgekommen,  es  sind  stets  blätterig- 
strablige  Aggregate,  durch  Stiblith  und  Eisenoxydhydrat  gelblich 
gefärbt.  Suckow^s"*  Analyse  eines  angeblich  von  Wolf  ach  her- 
rührenden Stücks  ist  gewiss  mit  einem  solchen  von  Altemont 
gemacht  worden,  da  sie  ti,3%  freies  Antimon  angibt«  welches  za 
Allemont  tu  Antimonblttthe  verwittert  häufig,  dagegen  zu  Woifach 
niemals  beobachtet  worden  ist. 

17)  Quarz.  War  krystalllsirt  nur  mit  Fahlerz  häufiger,  e^ 
scheint  aber  gelegentlich  auch  zwischen  Kalkspath  L,  über  Baryt, 
zuweilen  mit  Fahlerz  und  Bleigianz  und  sehr  selten  über  Roth- 
gültigerz.   Er  spielt  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle. 

18)  Baryt.  Weisser,  grossblätteriger  Baryt  war  die  häufigste 
Gangart  zu  Wolfach,  in  Drusen  ist  er  mitunter  in  bis  5  Centim. 

langen    platten  Tafeln  coPco  -  CX)P2  .  Poo  .  ?CO   krystalllsirt  auf- 
getreten.     Seltener    beobachtet    man    auch    noch     die    Flächen 

OOPOO,   2PcX)  und  00P4  neben  den  eben  erwähnten.     Eine  qua- 
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lilative  PrOfmig  ergab  einen  betrücbllicbiüi  Kalkgebalt,  aber  fast 
kein  Sirontian.  Eine  zweite  Uarytgeneration  fand  sieb  in  de» 
obersten  Lagen  über  den  Silbererzen,  jedoch  nicht  uiassenhafl.  . 

19)  Kalkspath.  Die  Älteste  silberreiche  Generation  trat  fii' 
Masse  da  aaF,  wo  oligoklasreicher ,  körniger  Gneiss  das  Neben- 
gestein bildete.  Sie  bestand  aus  grossblälterigen  bis  iiiittelkör- 
nigen  Hassen,  sQweilen  mit  8  Centiin.  breiten  Krystallen  R  oder 
R' .  R  TOB  weisser  bis  blassvioleter  Farbe.  Sehr  hfiofig  sieht 
an  diesen  oder  den  Körnern  Zwillings-Verwachsongcn  paralleF 
—  ^/2R.  Im  GlOhr6hrchen  entßrbt  sich  die  violete  Varietfit  und 
bei  Anwendung  grosser  Mengen  tritt  brenclicber  Geroch  sehr 
deutlich  auf. 

Ein  blassvioletes  SpaltungsslOck  von  2,722  spec.  Gew.  wurde' 
fon  Hrn.  Dr.  Petbrskn  analysirt  und  gab: 

Kofalens.  Kalk       99,69 

„  Mai^oesia  ....  0,35 
„  Bitenoxydnl  .  .  .  0,31 
„        Manganoxydul      .    .     Spnr 

100,25. 

Der  erste  Kalkspath-Absatz  ist  demnach  sehr  rein  und  weiehl 
in  specifischen  Gewichte  kaum  merklich  von  der  von  BaGiTHAUPt 
Ar  den  isiftndischen  Kalkspath  gefundenen  Zahl  2,720  ab. 

Die  zweite,  bei  Weitem  jüngere  Generation  von  blassgelb- 
licher oder  weisser  Farbe  bedeckt  fast  stets  in  bis  ^/2  Centimi 
langen  Krystallen  R^  R^  .  —  2R  .  R,  4R  den  Perlspath  H  oder^ 
wenn  dieser  fehlt,  weissen  Baryt.  Die  Flächen  4R  und  R'^  er- 
seheinen immer  rauh  und  drusig,  die  übrigen  glatt  und  glänzend« 
tHe  Zusammensetzung  eines  Krystalls  von  2,718  spec.  Gew.  ist 
Dach  pRTCRSBN  s.,  zur  Vergleichung  ist  die  von  demselben  früher 
MisgeflQiirte  Analyse  des  ölgrünen,  jüngsten  Kaihspaths  von  Wit- 
ticben  b.  beigefügt. 


a. 

D. 

Kohlena.  Kalk      .    .    95,05    . 

.    94,91 

„        Magnesia     .      1,12    . 

1,38 

„        Eisenoxydul '^    3,83    . 

.      3,71 

„        Manganoxydul  Spur    . 

Spar 

100,00' 

100,00. 

*  Ein  aehr  bell  gefirbter  KryMall  «ab  aar  2,257«. 
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Der  Kalki^patii  gehört  zu  Brbithaupt's  CarbomiteM  diamemi . 
polymorphicusy  dessen  spec.  Gew.  von  ihm  zu  2,7 14  an^egebei 
wird.  Er  wiederholl  sich  sehr  constani  als  sehr  jnoge  Gangart 
tthor  Braanspath  auf  zahllosen  erzgebirgiscben ,  Schwarzwftider 
und  Harzer  Gängen,  aber  auch  in  Drusen  von  Basaken  o.  a.  Ge- 
steinen« 

Als  Seltenheit  Icoininen  über  ihm  noch  wasserbeüe  Kry- 
atalle  ooR.R^ —  V^R  vor,  welche  demnach  erst  die  jüngste  Gene- 
ration des  Hinerals  darstellen. 

20)  Braunspath  (Perlspath).  Erscheint. auf  den  Wenzel- 
Gunge  zuerst  über  dem  ältesten  Kalkspatb  und  in  Paeudooiorpbo- 
sen  nach  ihm,  dann  wieder  über  dem  die  erste  Generation  be* 
deckenden  Baryt.  Ich  habe  mich  vergeblich  bemüht»  in  den  mi- 
neralogischen Eigenschaften  und  dem  chemischen  Verhalten  der 
beiden  Braunspath  -  Bildungen  einen  greifbaren  Unterschied  za 
finden. 

Das  Mineral  ist  stets  krystallisirt  in  bald  mehr  bald  weniger 
gekrümmten  kleinen  Rhomboedern  R  von  graulichweisser ,  gelb- 
lichweisser  und  bei  begonnener  Verwitterung  röthlichbrauner 
Farbe  und  sehr  deutlichem  Perlmuttecglanze.  Die  Kryslalle  bil- 
den meist  zusammenhängende  Überzüge  auf  schieferigeni  GneisSi 
Baryt  oder  Pseudomorphosen  nach  &»n  Formen  R^  •  R  des  Kalk- 
spatb L  bis  zu  8  Centim.  Durchmesser  und  6  Centinu  Höbe.  Die 
Umwandlung  beginnt  mit  einem  dünnen  Überzuge  und  endigt  nit 
einem  Eindringen  bis  zu  6  Millim.  und  Auflösung  des  Kalkspathes, 
der  dann  noch  im  Inneren  übrig  war  und  stets  von  innen  heram 
aufgelöst  wurde.  Die  Scalenoeder-Flächen  des  primitiven  Kalk- 
Späths  zeigen  stets  eine  sehr  regelmössige  Lagerung  der  kleinen 
Braunspath-Rhomboeder,  deren  Hauptaxen  der  des  Kalkspaths  ent- 
sprechen, die  Rhomboeder-FIttchen  sind  dagegen  meist  mit  gros* 
seren,  unregelmftssig  gelagerten  Braunspath-Krystallen  bedeckt 
Auf  der  Aussenfläche  dor  Pseudomorphosen  sitzt  fast  nie  neu  ge- 
bildeter Kalkspatb  H.  in  ScalenoedcTn ,  häufig  aber  im  Inneren 
von  vollständig  hohlen.  Die  Zeit  der  Bildung  der  Pseudomorphosen 
lässt  sich  sehr  genau  bestimmen,  da  schon  völlig  hohle  von  weis- 
sem Baryt  Überißgert  werden. 

Was   die   nähere  Bezeichnung   des  Braunspaths   betrifR,  so 
habe  ich  in  Betracbt  des  starken  Perlinutterglanzes   di^n  Namen 
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rtspath  gewtthlt.    Analysirt  worden  von  Hrn.  PHTBBgm  Brueh- 

Iflke    von  Pseudomorphosen    mich  Kalkspalh    yon   2,847    spec 

w.  (a),   tor  Vergrieichungf  setze  ich  daneben  ETTLiifG*8  Analyse 

f  Freiberger  Perlspaths  (b)  (spec.  Gew.  2,830)   und  die   des 

Dioklins  von  Wiltichen  von  Petersen  (c): 

a.  b.              c. 

Kohlen«.  Kalk      .    .    .    56»36  .  53^20  .    53,80 

„        Magnesia    .    .    25,66  .  40,15  .    23,12 

,,        Eitenoxydal    .     15,30  .  2,14  .    20,73 

„        Manganozydul       2,68  .  5,23  .      2,34 

100,00  100,72       100,00. 

Es  ist  leicht  abEUsehen,  dass  sich  der  Perlspath  von  Wolf- 
li  iB  Bexug  auf  seine  Zusammensetsongf  sehr  dem  Taulokltn 
NB  Wittichen  nflhert  und  von  dem  typischen  Perlspath  von  Frei- 
4^  durch  den  um  fast  löV2%  geringeren  Magnesia-  und  fast 
ktmal  grösseren  Eisengehalt  abweicht.  Als  obere  Grenze  des  spee. 
BW«  des  Perlspaths  hat  Breitraupt  2,838,  als  untere  des  TautokMM 
»er  2,880  festgestellt.  Das  spec.  Gew.  des  Wolfacher  Minerals  2,847 
ebl  dem  ersteren  immerhin  am  nflchtien,  rechtfertigt  also  bei 
iMlicher  Übereinstimmung  der  äusseren  Kennseichen  die  Be- 
li^haung  Perlspath  für  dasselbe  genügend.  Als  Ursache  4w 
Bnchiedenheit  der  Perlspathe  von  Wolfach  und  Freiberg  ergibt 
9k  leicht  der  sehr  niedrige  Magnesia-Gehalt  des  Glimmers  iai 
olfacber  und  der  hohe  des  Glimmers  im  Freiberger  Gneisse. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  des  ältesten  Kalkspaths  a., 
IS  Perlspaths  b.  und  des  jüngeren  Kalkspaths  c, 

a.              b.  c. 

Kohiens.  Kalk      .    .     .    99,69  .    56,36  .  95,05 

„        Magnesia    .     .      0,35  .     25,66  .  1,12 

„        Eitenoxydol    .      0,21  .     15,30  .  3,83 

„        Manganoxydni       Spur  .      2,68  .  Spnr 

100,25       ^100,00  100,00, 

»  ergibt  sich,  dass  sich  zuerst  auf  dem  Gangranme  nur  hst 
«•er  kohlensaurer  Kalk,  spater  eine  an  Magnesia  und  Bisen- 
qfdul  reiche  Lösung  befand  und  nach  deren  Absatz  zwar  wie- 
)r  eine  sehr  kalkreicbe  auftrat,  die  aber  Magnesia  und  Bisen- 
lydul  noch  immer  in  weit  grösserer  Menge  als  zoeral  enthielt, 
ie  jüngste  farblose  Generatioif  ist  erst  wieder  chemisch  reiner 
alkspath.  Man  kann  hieraus  mit  Sicherbeit  schliesse«,  dass  zu* 
rsi  nur  Oligoklas,  dann  der   wenig  Magnesia  und  viel  Bisea- 
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oxydul  enlhaltende  Glimmer  an(|[e^riffen  wurde,  i'w  schwer  lös- 
licheren Salze,  welche  aus  der  Mischung  der  ZerseUnngsprodide 
des  letzteren  mit  denen  des  Oligoklases  hervorgingen,  uefoli^'h 
bald  abgesetzt  worden  sind  und  die  Gangflössigkeit  wieder  reich 
an  Kalk  wurde. 

An  solchen  Stücken,  welche  kornigen  Gneiss  als  Nebenge- 
stein zeigen,  tritt  der  Perlsputh  ganz  zurück,  sie  Heten  meist 
nur  Kalkspath  und  seltener  Quarz  als  Gangarten  dar,  während 
glimmerreicher  Gneiss  als  Nebengestein  immer  von  Perlspath  als 
GangausfÜllung  bogleitet  wiid,  in  dem  ersleren  sind  nur  ganz 
kleine  Mengen  von  Glimmer,  also  auch  von  Bisenoxydul  und 
Magnesia  enthalten,  wodurch  sich  diese  Erscheinung  sehr  ciofacb 
erkiftri. 

Ich  darf  nicht  unterlassen,  zu  wiederholen,  dass  ich  in  dem 
Glimmer  kein  Manganoxydul  fand,  wohl  aber  sehr  deullich  in  der 
Hornblende  des  Diorits  und  des  dichroitischen  feinkörnigen  Gneisses, 
auch  in  diesem  Falle  lässi  sich  daher,  ein  allerdings  sehr  geringer 
Binfluss  dieser  Gesteine  auf  die  Natur  der  Gangarten  nachwei- 
sen, den  ich  auch  Rlr  das  Auftreten  des  Kupfemickels ,  Wolf- 
achits  und  Geyerits  in  Anspruch  nehme.  Am  Schloase  iev  Be- 
merkungen über  den  Perlspath  muss  ich  noch  sehr  merkwQr* 
diger  Pseudomorphosen  erwähnen,  welche  Selb  i809  unier  dea 
Namen  nnoch  nie  gesehene  Braunspath-Drusen«  in  den  Annalen 
der  Wetterauer  GesellschaH  I,  S  43  sehr  gut  beschreibt,  aber 
gewiss  völlig  unrichtig  von  organischen  Körpern  abzuleiten  ver- 
sucht hat.  Er  fand  dieselben  auf  einer  zum  Theil  offenen,  stel- 
lenweise bis  Lachter  mächtigen  Kluft,  welche  den  Wenzel-Gang 
unter  60'^  durchsetzt,  bei  60  Lachter  Teufe  und  hinterlegte  meh- 
rere Stücke,  die  ich  untersuchen  konnte. 

Es  sind  diess  ilicke  Perlspath-Krusten,  welche  eine  grosse 
ZM  von  eckigen  Bruchstücken  eines  gerötheten,  orthoklas- 
reichen,  körnigen  Gneisses  überziehen,  und  aus  und  über  wel- 
chen sich  Pseudomorphosen  von  Perlspath  nach  bis  4  Centimeter 
langen  durcheinander  gewachsenen  Nadeln  eines  fremden  Mine- 
rals erheben.  Die  Nadeln  zeigen  höchstens  2  Miiiim.  Durck- 
neeser,  bestehen  nach  Aussen  nur  aus  sehr  kleinen  Perlspath^ 
Rbomboedern,  der  innere  Raum  ist  bohl,  die  Wände  vierseitig, 
die  Winkel  aimmtUch  rechte.    Sehr  gewöhnlich  theilt  eine  senk- 
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hie  Leiste  im  Inneren  solche  Kryslaile  in  zwei,  selten  meh- 
B  rechteckige  Fieber,  woraus  man  auf  parallele  Anlagerang 
'  liriRiiliven  Krystalle,  eventuell  auch  Zwillingsbildung  schliessen  ' 
f.  Ein  Kern  ist  niemals  erhalten.  Alle  Bemühungen,  einen 
igermassen  begründeten  Srhiuss  auf  die  Primitiv-Sobstanz  zo 
hen,  blieben  vergeblich.  Doch  darf  man  die  Hoflhung  nicht 
geben,  durch  irgend  einen  glücklichon  Zufall  Aufklärung  von 
lerer  Seite  über  diese  interessanten  Pseudomorphosen  zu  er- 
len.  An  Aragonit  ist  wegen  des  rechtwinkeligen  Qticrschnitts 
im  zu  denken,  wenigstens  habe  ich  noch  nie  Aragonit -Nadeln 

leben,   welche   ausschliesslich   die  Combination  oqPoo  •  OOPoo 
rgeboten  hfttten. 

21)  Gyps.    Ist  krystallisirt  und  in  grosslltdtterigen  Massen 

oberer  Teufe  über  Gemengen  von  Perlspath  und  Bleiglanz, 
loch  nur  selten,  beobarhtet  worden. 

Noch  bleibt  übrig,  des  sogenannten  kohlensauren  Silberoxyds 
m  Wenzel  Gange  zu  gedenken,  jedoch  lediglich,  um  auch  hier 

constatiren,  dass  ich  ein  SELB*sches  Originalstück  auch  jetzt, 
ck  wiederholter  Untersuchung,  nur  ftlr  ein  Gemenge  von  Perl- 
ith  mit  Silberglanz  und  Silber  zu  halten  vermag,  wie  ich  im  Jahrb. 
85,  S.  221  f.  ausführte,    ein  anderes  schmutzig  röthlichgraues 

dagegen  ein  Gemenge  von  Kalkspatb-Partikcin ,  feinkörnigem 
diegen  Silber,  Stiblith  und  Eisenbxydhydrat;  auf  ein  solches 
Ick  scheint  sich  die  SzLB'sche  Analyse  zu  beziehen,  welche 
gab: 

Kuhlentiure 12,00 

SillMr 72,50 

Kohlensaores  Antimonoxyd  (liupfer- 

oxydbaltig) ,     .     .  15,50 

id  die  unbegreiflicher  Weise  von  vielen  Seiten  als 
Bweis  für  die  Existenz  eines  kohlensauren  Silber- 
cyds  genommen  worden  ist.  Ein  solches  kohlensaures 
Iberoxyd  kam  zu  Wolfach  sicher  nicht  vor,  und  ob  es  in  Mexico 
irklich  gefunden  worden  ist,  scheint  mir  noch  lange  nicht  be- 
iesen« 

Ein  anderes  Siibermineral,  das  Chlorsilber,  hatte  Sclb  *  nur 

•  DMkMfar.  d.  vateri.  GeattUck.  d.  llaUwf.  Sehwakent  8.  375. 

Jfthrbveh  1809.  21 
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gelegentlich  in  «^iner  Sammlung  von  Wolfacher  Mineralien  ge- 
sehen, er  selbst  hat  es  nicht  auf  dem  Gange  beobarhtel  and  in 
seiner  Sammlung  der  Gangmineralien  liegt  keine  Probe  d^selben. 
Es  scheint  mir  daher  nicht  gerathen,  es  unter  die  Lisle  dersel- 
ben aufzunehmen. 

Was  die  Bildung  der  Gangausfüllung  angeht,  ist  wiederholt 
bewiesen  worden,  dass  die  Erklärung  der  Gangarten  aus  Be- 
standtheilen  der  Nebengesteine  keine  Schwierigkeit  hat.  Oligo* 
klasreicbe  Gesteine  liefern  stets  Kalkspath  als  Zersetsungsprodod, 
dieser  Frldspath  ist  auch  hier  zuerst  angegriffen  worden  und  bat 
Kalk  in  so  reichlicher  Menge  abgegeben,  dass  alle  Gangarten 
denselben  in  grosser  Menge  enthalten,  der  Glimmer  Eisenoxydal 
und  Magnesia,  welche  in  der  Regel  mit  Kalk  zusammen  als  Peri- 
spatb  auflreten  und  in  der  Mitte  ihrer  Ablagerung  durch  dea 
Absatz  des  sehr  mfichttgen  weissen  Baryts,  jedenfalls  der  schwer 
löslichsten  Gangart,  unterbrochen  wurden.  Dann  wurde  kohlen- 
saure Magnesia  und  Eisenoxydul  grösstentheils  in  Form  von  Perl- 
spath  U.  ausgefüllt.  Der  letzte  Niederschlag  besteht  dann,  «rie 
zu" Wittichen ,  wieder  aus  Kalkspath,  der  nur  noch  einige  Pro- 
cente  beider  änderten  Basen  enthält. 

Dass  in  dem  im  körnigen  Gneisse  aufsetzenden  Theile  des 
Ganges  fast  nur  Kalkspath  und  nur  sehr  kleine  Mengen  von  Perl* 
spath  vorkommen,  beweist  in  auffälliger  Art  den  direcien  Einflosi 
des  Nebengesteins,  Glimmer  fehlt  darin  fast  ganz,  also  auch  die 
Bedingungen  zur  Bildung  des  Perlspaths. 

Ein  weilerer  Grund  zur  Annahme  einer  wenigstens  theil- 
weisen  Füllung  der  Gangspalte  durch  Auslaugungs- Producta  des 
Nebengesteins  liegt  in  den  ganz  local  auftretenden  arsen-,  nickel- 
und  kobalthaltigen  Mineralien,  Kupfernickel ,  Wolfachit  und 
Geyerit,  deren  Besiandlheile  mit  Ausnahme  des  Antimons  ia 
den  homblendeführenden  Zwischenlagen  des  Gneiases  mit  gröaster 
Sicherheit  nachgewiesen  werden  konnten.  Auch  Kupfer  kommt 
•darin  vor. 

Die  Annahme  der  Bildung  der  Gangarten  und  eiiiielner  Erae 
durch  Auslaugung  von  zersetztem  Nebengestein  ist  also  gerecht- 
fertigt, aber  die  enorme  Hasse  von  Antimon,  Silber,  BId  und 
Kupfer,  welche  auf  dem  Gange  vorkam,  lässt  sich  auf  diese  Art 
nicht  erklären.     AufSerdem  ist  die  Fortdauer  der  gleieke«  Erz- 
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fäbrung  in  den  auf  einander  folgenden  Gangarten  Kalkspalb, 
PerkpaUi  I.  und  Baryt  eine  auf  Erzgängen  des  Schwarzwaldei 
ganz  ungewöhnliche  Erscheinung,  weiche  jedenfalls  auf  eine  ge- 
wisse Unabhängigkeit  der  Bildungsstätte  der  Lösungen  beider  von 
einander  schliessen  lässt. 

Woher  das  Antimon  und  Silber  rQhrt,  ist  noch  nicht  zu  er* 
mitteln.  Beide  Körper  sind  in  den  freilich  bis  jetzt  nur  in  etwa 
20  Fällen  qualitativ  und  nur  für  daa  Gestein  der  Gutach-Hündung 
bei  Wolfarh  quantitativ  durchgefähilen  Untersuchungen  der  Kies* 
Imprägnation  von  Hornblende- Schiefern  nicht  oder  nur  in  Spuren 
beobachtet  worden,  während  ausser  Arsen,  Kobalt  und  Nickel 
auch  Kttpfer  und  Blei  sehr  leicht  darin  zu  constatiren  waren. 
Östlich  von  Wolfach  ist  das  in  allen  Erzen  des  Wenzel- Gaogef 
ond  meist  überwiegend  auftretende  Antimon  nur  in  geringerer 
Menge  in  den  Fahlcrzen  verschiedener  Gänge  bekannt  ^und  wird 
auf  den  Wittichener  Erzlagerstätten  ganz  von  Arsen  verdrängt^ 
westlich  dagegen  dominirt  es  auf  den  Schnellinger,.  Weisel^« 
bollenbacher  und  Hausacher  Gängen,  in  deren  Bereich,  wie  über* 
hanpt  im  vorderen  Kinzigthale,  Homblendeschiefer  weder  von  mir» 
Dodi  von  VoflELGBSANfi  beobachtet  wurden.  Leider  sind  die  Kie»- 
Imprägnationen  von  Gneias-Bänken ,  welche  dort  häufig  sind  411^ 
zum  Theil ,  wie  ich  am  Grün  bei  Zell  am  Harmersbach  *  selbal 
constatirt  habe,  in  Gesteinen  auftreten,  die  man  von  dem  olig(h 
klasrwhen  kömigen  Gneisse  des  Wenzel-Ganges  nicht  unter- 
scheiden kann,  noch  nicht  auf  Antimon  und  Silber  unteraiieh)^ 
Ba  ist  zur  Zeit  nicht  möglich  zu  entscheiden,  ob  Antimon  uad 
Silber  in  ihnen  vorkommen  oder  nicht.  Die  Zukunft  wird  woM 
auch  diese  schwierige,  fbr  die  richtige  Erkennlniss  dar  Ersgänge 
hdthwichlige  Frage  lösen. 

Ebensowenig  als  über  den  Ursprung  des  Antimons  und  Sil- 
bers lässt  sich  darüber  entscheiden,  in  welche  geologische  Fe*; 
riode  die  Ausftillung  des  Wenzel-Ganges  fällt,  da  er  ledigijn;i| 
Gneiss  durchsetzt,  nicht  aber,  wie  die  Wittichener  Gänge  aud| 
Bothliegendes  und  Buntsandstein. 

Die  gewonnenen  Besultate  lassen  sich  in  folgenden  Säb^p 
zuanmaieosammen ; 


*  Geolofifcbe  BetchraibuDg  der  Reocbbider  S.  25. 

04  • 
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1)  Der  Wenzel-Gang  isl  lediglich  im  oiigoklasreichen  kör- 
nigen und  im  glimmerreichen  schieferigen  Gneisse  erzführend 
gewesen,  im  orlhoklasreichen  körnigen,  sowie  im  feinkörnigea 
und  körnig-streifigen  Gneisse  war  er  ganz  taub.  Mangel  oder 
Reichthum  an  Glimmer  üben  hier  auf  die  Brzrühmng  angenschein- 
Kch  keinen  Einfluss  aus. 

2)  Seine  Gangarten  und  die  in  sehr  geringer  Menge  vor- 
kommenden nickel-  und  kobalthaltigen  Erze  rühren  aus  ausgelaug- 
ten Nebengesteinen  her.  Zuerst  wurden  als  Gangarten  nur  Zer- 
setzungsproducte  des  Oligoklases,  späier  Mischungen  von  diesen 
mit  Zersetzungs-Producten  des  Glimmers  abgelagert.  Die  wich- 
tigsten seiner  Erze,  jene  von  hohem  Antimon-  und  Silbergehalte, 
lassen  sich  aber  zur  Zeit  nicht  aus  dieser  Quelle  ableiten,  ihr 
Ursprung  bleibt  vielmehr  noch  in  Dunkel  gehüllt. 

3)  Der  grosskörnige  Kalkspath  L,  Perlspath  L  und  der  weisse 
Baryt  führen  die  gleichen  Erze,  es  ist  also  in  den  Lösungen, 
welche  diese  enthielten,  während  des  Wechsels  der  Lösongea 
der  Gangarten  keine  Veränderung  eingetreten.  Diese  Lagen  de« 
Wenzel-Ganges  lassen  sich  den  klinoedritischen  Bleizink-  wd 
der  barytischen  Blei-Formation  anderer  Gegenden  parallelisirea. 
Entere  wie  letztere  zeigen  jedoch  theilweise  einen  \öcn\  verla* 
derten  Charakter,  so  dass  der  Name  Kalkspath-Silber-Formatiea 
für  die  ftitesten  Lagen  vollkommen  gerechtfertigt  ist 

4)  Die  in  den  Drusen  über  dem  Baryt,  Perispalh  II.  usil 
Kalkspath  II. ,  auftretenden  Erze  der  Formation  der  edlen  Ge- 
schicke sind  als  Auslaugungs-Producte  der  älteren  Silbererze  fUh 
renden  Lagen  anzusehen,  welche  vielleicht  durch  aus  dem  Barit 
mittelst  Reduction  durch  organische  Substanz  gebildetes  Schvrefel- 
baryum  in  Lösung  kamen. 

5)  Zu  einer  Wiederaufnahme  des  Bergbaus  auf  dem  Wenzel- 
Gange  lässt  sich  leider  nicht  rathen.  Die  eigenthümlicfae  Abhla- 
gigkeit  der  Erzmittel  von  dem  Auftreten  bestimmter  Gnelssvarie- 
Ulten,  deren  Wiederkehr  in  grösserer  Teufe  durchaus  nicht 
a  priori  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden  kann,  erlaubt  nicM) 
eine  begründete  Aussicht  auf  Erfolg  kostspieliger  Tiefbaue  lu  er- 
öffnen, welche  jedenfalls  bei  einem  Wiederbetriebe  in  Angriff 
genommen  werden  müssten. 


über  den  Polyhalit  Im  Steinsalze  zn  StissAirt 

von 

Herrn  Professor  E.  Reicliardt. 


Der  Polyhalit  im  Steinsalze  zu  Stassfurt  wurde  von  mir  za- 
l  in  denjenigen  Salzschichten  nachgewiesen,  welche  zwischen 
1  eigentlichen  massiven  und  sehr  reinen  Steinsalze  und  den 
iaalzen  —  bunten,  bitteren  Salzen  —  liegen  und  so  den  Über- 
g  vermitteln.  Bischof  hat  sogar  diese  Abiheilung  als  Poly- 
Iregion  bezeichnet.  Hier  findet  sich  dieses  Mineral  in  ver- 
nissmfissig  nicht  starken  Schnüren  zwischen  dem  Steinsalze, 
selbe  in  ziemlich  regelmässiger  Richtung  durchsetzend.  So- 
ll Bischofs  wie  meine  Analysen  haben  die  Zusammensetzung 
Polyhalites  erwiesen. 

lo  neuester  Zeit  hatte  Herr  Bergmeister  Schobne^   Director 

Anhaltinischen  Salz  Werkes  Stassfurt ,  die  Güte,  mir  ein  Yor- 

inien  zu  übersenden,  welches  in  stärkeren  Stücken  sporadisch 

Einmengung  auftritt.    Man  fand  es  in  derselben  Region,  wo 

Kainit,  den  Carnallit  zurückdrängend,  sich  ausbreitet»  sowohl 

Kainit,  wie  im  Carnallit.    Nach  den  in  Stassfurt  unternomine- 

Untersuchungen  war  man  schon  veranlasst,  Polyhalit  zu  ver- 

ben.     Beide  Stücke,   welche  ich  erhielt,   hatten   eine  dichte, 

sae,  körnige  Beschaffenheit,  zeigten  hier  und  da  kleine  Par- 

Carnallit  und  wurden  getrennt  der  Untersuchung  unterwor- 

welche  mein  Assistent,  Herr  Dhiykorn,  ausführte: 

Spec.  Gew.  bei  20®  C.  =  2,69;  Bischof  fand  bei  den  Po- 

tlHscbnüren  2,72,  NAUHAim  gibt  für  Polyhalit  überhaupt  2,7 

2,8  an. 
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Die  chemische  Untersuchung  ergab  in  100  Theilen  der  SoIh 
stanz: 

I.  II. 

Waiiser,  bei  i\Q^  C.  entweichend  0,29  .  0,77 

Glühverlust 8,10  .  6,38 

Kali 7,32  .  10,73 

Natron 3,69  .  3,14 

Kalk       18,92  .  17,38 

Talkerde 7,57  .  7,42 

Sehwefelsinre 59^53  .  52^15 

Chlor 0,61  .  1,18 

Kieselsäure —  .  0,12 

99,03  99,27. 

Bei  dem  Austrocknen  der  Substanz  bei  110^  C.  trat  schon 
saure  Reaction  hervor,  welche  sich  bei  weiterem  GlQhen  fer 
stärkte  und  so  das  bekannte  Verhalten  von  MgCI  erwies.  Der 
GlQhverlust  muss  daher  einen  Übcrschuss  ergeben  ^  sobald  der- 
selbe als  Wasser  in  Rechnung  gestellt  wird. 

Auf  Salze  berechnet  ergibt  diess ,  unter  Bindung  des  0 
an  Mg: 


I. 

13,53 

8,45 

45,95 

21,81 

0,79 


II. 

19,84 
7,85 
42,49 
30,27 
1>58 
0,12 
0,77 
6,38 


Schwefelia  Urea  Kali    . 
„  Natron 

Schwefelsauren  Kalk   . 
Schwefelsaure  Talkerde 
Chlormagniom     .     .    . 
Kieselaiure     .... 
Wasser,  bei  110^  C.  eniw.  .    .      0,29 

Glühverluit 8,10 

98,92        98,80. 

Gefunden  wurden  bei  I.  52,53  Proc.  SO^  die  Berechnunf 
der  Salze  gebraucht  52,54;  bei  H.  gerunden  52,15,  berechnet 
=  5i,T4. 

Die  Formel  des  Polyhalites  KO,SO>  +  MgO,SO' +  SCGaO^SC) 

+  2110  gebraucht : 

K0,S03  ....  28,87 

II^O,SO'     .    .    .  20,01 

CftO,80*      .    .    .  45,16 

HO 5,96. 

Bgrachm*  mm  dal  oben  angegekene  NaO,SO^  auf  KO,S(M 
und  addirt  das  Resultat  dem  andern  zu,  so  ergibt  I.  m  Sam«e 


aa? 

MS,  IL  28,84  Proc.  KO,SO^  tetzlere  Zahl  stiminl  mit  der- 
«igen  der  berechneten  prooeniischen  Zusammenseteang  neheni 
berein. 

Die  Formel  des  Polybalites   wurde  von  IL  Rosi  featgestellt, 
^nalysen  von  demselben  ergaben: 

ROSB.  RbicIAROT.   BltCHCHP.  btt/echn«t: 


1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

vn. 

• 

CftO,SOS 

.    4Z^ 

45,62 

41,72 

43,44 

42,64 

45,95 

42,49 

45,16 

ll<0,SO' 

.    18,27 

18,97 

17,80 

20,56 

19,76 

21,81 

20,27 

20,01 

KO,SO» 

.    27,09 

28,39 

25,91 

26,22 

27,90 

13,53 

19,84 

28,87 

IlaO,SO» 

.      2,60 

0,61 

0 

— 

— 

8,45 

7,35 

— 

fhCi  . 

1,38 

0,31 

0,41 

— 

3,49 

— 

— 

— 

MffCl      . 

-- 

— 

— 

0,58 

— 

0,79 

1,58 

— 

SO*   .    . 

0,27 

0,32 

— 

— 

— 

— 

0,12 

— 

HO     .    . 

6,10 

6,02 

6,90 

7,47 

5,75 

8,10 

6,38 

5,96 

98,00  100,24     92,74      98,27      99,54    98,63    98,03. 

I  Breitstttngellger  Polyhalil  angeblich  von  Hallein;  11.  ziegel- 
other,  dünn  und  grobschaliger  von  Aussee;  III.  grauer  Polyhalit 
on  Vic  in  Lothringen;  IV.  uud  V  Polyhalit  von  Slassfurt  aus 
er  sog.  Polyhalitregion ;  VL  und  VII.  die  beiden  neuen  Unter- 
Dchungen  (I.  und  11.)  yon  oben. 

Die  oben  schon  gegebenen  Zahlen  bei  Annahme  der  Sub- 
titution  von  Natron  und  Kali,  verglichen  mit  der  neugebotenen 
usammensteilung  ergeben  unzweifelhaft  Polyhalit,  in  welchem 
in  nicht  unwesentlicher  Theil  des  Kali*s  durch  Natron  vertreten 
d,  sonst  stimmen  alle  Resultate  mit  denjenigen  der  Analysen 
aderer  Chemiker  flberein. 

Die  Division  mit  den  Äquivalentenzahlen  bei  dem  neuen  Vor- 
ommen  ergibt: 

KO,SO»      N«0,SO»        MgO,SO»        C»0,SO»  HO 

I.  1,3         :         1         :         3,05         :         5,7  7,8 

n.  2,2  1  3,3  6,1  7,7. 

Einfache    Äquivalente    Beziehungen    zwischen    KO,SO^   und 
[aO,SO^  ergeben  sich  daraus  nicht,  dagegen  stimmen  die  Zahlen 
on  (KO,SO»  +  NaO,S03  +  MgO,S03)  :  CaO,S03  ziemlich  Ober- 
in bei    I.  wie  5,33  :  5,7, 
„    IL     n     6,5    :  6,1. 

K0,S03  +  NaO,S03  verhält  sich  zu  MgO,SO^  wie 

L  2,3        :        3,05 

n.  3,3        :        3,3 
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Es  sind  Schwankangea,  wie  sie  von  H,  Boss  sogleich  bei  den 
erstea  Unlersuchungen  der  Polybalite  uad  der  Begründung  der 
Formel  erhalten  wurden  und  welche  immer  auf  die  mehrfache 
Vertretung  hinseigen.  In  dem  vorliegenden  Falle  erstreckt  sich 
diese  besonders  auf  die  Alkalien. 

Unaufgeklärt  ist  jedoch  das  mit  Ausnahme  der  Analysen  von 
II.  und  y.  überall  gleichmässig  auftretende  Resultat,  dass  die 
Summe  der  Bestandtheile  um  1-2  Procente  Verluste  ergibt. 
IV.  ist  von  mir  selbst  untersucht  worden,  VI.  und  VIL  von  Dbey- 
körn;  derselbe  hat  mehrlache  Controle- Versuche  eingelegt,  so 
dass  die  Genauigkeit  der  Untersuchung  eine  nur  wünschen«- 
werthe  ist. 


Über  die  ZusunmcRsetzDig  des  Hanyi 


von 


Herrn  Professor  Jk.  KennKOtt« 


Nachdem  durch  Whitney's  Analyse  des  Albanischen  Hanyn 
foGG.  Ann.  LXX,  431)  die  Forme]  dieses  Minerals  als  ermit* 
;eh  angesehen  werden  konnte,  wurde  dasselbe  wiederholt  von 
B.  VOM  Rath  analysirt  und  es  veranlasste  mich  namentlich  die 
eine  dieser  Analysen  (Zeitschr.  d.  deutsch.  geoK  6es,  1866,  547)9 
nochmals  die  vorhandenen  Analysen  zu  berechnen,  um  zu  einer 
Gewissheit  über  dieses  Mineral   zu  gelangen. 

Whitney  hatte  nämlich  darin  gefunden:  32,44  Kieselsäure, 
27,75  Thonerde,  14,24  Natron,  2,40  Kali,  9,96  Kalkerde,  12,98 
Schwefelsäure,  Spuren  von  Chlor  und  Schwefel,  zusammen  99,77. 
Wenn  man  hieraus  die  Äquivalente  berechnet,  so  erhfilt  man 
54,07  SiO^,  26,24  Al^Oj,,  22,97  Na^O,  2,55  K^O,  17,79  CaO 
und  16,22  SO,  oder  wenn  man  diese  auf  2Si02  umrechnet,  so  erhält 
man  2810^,  0,997  AI^O,,  0,944  Na^O  (mit  Binschluss  des  Kali) 
0,658  CaO  und  0,600  SO3.  Hieraus  konnte  man,  wie  er  es  thal, 
die  Zahlen  2  (CaO  .  SOji),  3Na,0,  SAltOj^  und  6Si02  entnehmen, 

woraus  sich  die  Formel  3  Q^\  0*  .  2SiOa)  +  2  (CaO  .  SO») 

ergibt  Die  sehr  geringe  Abweichung  von  den  Zahlen  der  For- 
mel Hess  dieselbe  als  annehmbar  erscheinen  und  wenn  man  nach 
ihr  die  Zusammensetzung  berechnet,  eine  entsprechende  Menge 
Kali  als  Stellvertreter  des  Natron  einfügend,  so  erhält  man  in 
100  Tbeilen:  31,67  Kieselsäure,  27,19  Thonerde,  14,72  Natron, 
2,48  Kali,  9,86  Kalkerde,  14,08  Schwelelsäure. 
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Es  würde  sich  nun  fragen,  ob  jene  Formel  als  allgemeine 
des  Hauyn  angesehen  werden  kann,  ob  ein  Wechsel  in  den 
Mengen  des  Silicates  und  des  Sulfates  auch  andere  Zahlen  als  3 
und  2  anzunehmen  gestatte  und  ob  das  Silicat  nur  Natron  nit 
stellvertretendem  Kali,  das  Sulfat  nur  Kalkerde  enthalte ,  oder 
diese  als  Stellvertreter  im  Silicat  vorkomme. 

Was  die  letztere  Frage  betrifft,  so  wurden  wohl  frOher  Natron 
und  Kalkerde  als  Stellvortretor  betrachtet,  als  man  beide  mit  RO 
bezeichnete,  wodurch  die  Aufstellung  von  Formeln  sehr  erleich- 
tert wurde,  bei  den  gegenwärtigen  Ansichten  aber  über  diese 
Basen  muss  man  sie  getrennt  halten,  es  wenigstens  versuchen, 
die  Formeln  mit  den  gegenwärtigen  Ansichten  zu  vereinbaren. 
Was  die  relativen  Mengen  dagegen  des  Sulfates  und  des  Silicates 
betrifR,  so  wäre  es  wohl  von  vornherein  zulässig,  die  Zahlen  2 
und  3  nicht  als  constant  anzunehmen,  wie  auch  C.  Rahmblsbebc 
(dessen  Handbuch  der  Mineralchemie  707)  dieses  Verhftltniss  so 
beurtheilen  schien.  Leider  stehen  nur  wenige  Analysen  zu  Ge- 
bote, über  die  Formel  zu  entscheiden,  und  da  überdiess  der 
Hauyn  nicht  gerade  das  geeignetste  Material  zu  entscheidenden 
Analysen  liefert,  so  können  die  Berechnungen  nur  zu  .wahr- 
scheinlichem Resultate  führen,  dessenungeachtet  aber  hiell  jch  es 
für  erspriesslich,  solche  aufzunehmen. 

Zur  Vergleichung  lag  wohl  zunächst  eine  Analyse  von  Gnun 
des  Albaner-Hauyn  vor,  doch  konnte  dieselbe  nicht  benutzt  wer- 
den, weil  sie  zu  sehr  abweichende  Verhältnisse  ergab,  welche 
auch  C.  RAMMBLSBBao  veranlassten,  sie  gänzlich  auszuschliessen. 
Worin  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt,  lässl  sieb  nicht 
beurtheilen,  wesshalb  sie  unberücksichtigt  bleiben  mussle,  die 
einfache  Angabe  derselben  genügt,  dieses  Verfahren  zu  recht- 
fertigen. L.  Gheun  fand:  12,39  Schwefelsäure,  35,48  iOesel- 
säure,  18,87  Thonerde,  1,16  Eisenoxyd,  12,00  Kalkerde,  15,45 
Kall,  3,45  Schwefel  und  Wasser,  zusammen  100. 

In  neuerer  Zeit  aber  analysirte  G.  von  Rath  das  Ber.ielin 
genanote  Mineral  von  Albano  und  fand  darin  32,70  Kieselsäore, 
12^1$  Schwefelsäure,  0,66  Chlor,  0,43  Natrium  (durch  Beredn 
nang  wegen  des  Chlorgehaltes)  28,17  Thonerde,  10,85  Kalkerde, 
4||6i;|bli|,  11,13  Natron,  0,48  Glühverlust,  zusammen  101,21. 
kr  berechnete   daraus  4SiO.^,  ISO,,  2AI9OS,  %C«0,  «/iNnO, 
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^^KO)  in  Proeenlen  34^19  Kieselsäure,  11,10  SchwefelfAiire» 
28,51  Tbontrde,  10,37  Kalkerde»  4,35  KaU,  11,48  NatroD. 

Beracknel  man  ans  der  Analyse  die  Äqoivalenle,  so  erhftll 
man  54,50  SiO^,  27,35  Al^O,,  17,95  Na^O,  4,94  K|0,  19,37 
CaO,  15,19  SO«,  1,86  Cl,  1,87,  Na,  2,66  H,0  (wenn  der  Glttb* 
vertust  als  Wasser  angenommen  würde).  Da  nnn  WmTiiBY  s  Ana- 
lyse auf  die  Formel  3  ^JJH  O4  .  SSiO.,)  +  2(CaO .  SO»)  Rlhrle, 

so  ist  es  zottfkciist  geslaUel,  in  der  VorausseUung ,  dass  CaO 
nicht  als  Stellvertreter  der  Alkalien  im  Silicat,  wie  früher,  ang^ 
Bommen  wird,  den  Alkaligehalt  mit  der  Schwefelsäure  zu  vef'^ 
gleichen,  d.  h«  die  aus  Wmtnbys  Analyse  entnommene  Formel 
anf  die  Analyse  anzuwenden.  Setzt  man  daher  NagO  und  K|0 
zasammen  sb3,  so  erhält  man  aus  obigen  Äquivalenten  7,143  SiOg, 
8,585  AlftO,,  3Na^0  (mit  K,0),  2,539  CaO,  1,991  SO^,  0,244 
Cl,  0,245  Na,  0,350  H^O.  Hieraus  ergibt  sich  nun,  dass  auf 
3Na,0  2S0s  kommen  und  nach  Abzug  von  öSiO^,  3AI3OS, 
3Na20  1,991  CaO,  1,991  SO,,  dann  1,143  SiO,,  0,585  AlsQ», 
0,548  CaO,  0,244  Cl,  0,245  Na,  0,350  U,0  übrig  bleiben.  Kalk- 
erde, Tbonerde  und  Kieselsäure  stehen  nun  nahe  in  den  Ver- 
biltoiss,  dass  auf  2Si02  1AL0.<|,  1  CaO  hervorgeht  (nach  der 
Berechnung  auf  2Si09,  1,025  Alio»,  0,959  CaO,  0,427  01,  0,429 
Na,  0,612  H3O).  Das  hieraus  sich  ergebende  Kalkthonerde- 
Silicat  entspricht  der  Formel  des  Anorthit  und  ich  theilte  das 
ans  meiner  Berechnung  hervorgehende  Resultat  Herrn  G.  von  Ratb 
ant^  Er  war  so  freundlich,  mir  mitzutheilen ,  dass  im  Albaner 
Gebirge  kein  Anorthit  vorkomme  und  dass  es  ihm  nicht  gerecht^ 
fertigt  erscheine,  einer  Berechnung  resp.  Formel  zu  lieb  eine  so 
reichliche  Beimengung  anzunehmen.  Hiermit  scheint  mir  aber 
die  Frage  nicht  erledigt,  wie  man  das  Kalktlionerde-Silicat  an 
deuten  habe,  welches  die  Berechnung  ergibt.  Wollte  man  das- 
selbe in  den  Hauyn  aufnehmen,  so  niüsste  man  (TaO  als  Stellver- 
treter von  NsgO  einführen  und  thut  man  diess,  so  ergibt  sich 
abweichend  von  der  Formel  nach  WmTNBY*s  Analyse  hier  ein  kqui'^ 
valent  Kalkerdesulfat  auf  2  Äquivalente  Silicat,  wie  G.  von  (Uin 
die  Formel  berechnete. 

Vergleicht  man  nun  mit  dem  Albaner  Hauyn  den  vom  Lna- 
cber  See,  von  welchem  drei  Analysen  vorliegen,  so  können  wir 
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Eooächst  die  desselben  in  Betracbl  ziehen,  welche  6.  voh  Rati 
(Ztschr.  d.  deotoch.  geol.  Ges/i$64,  84)  lieferte.  Dieielbe  er- 
gab: 33,11  Kieselsfture,  12,54  Schwefelsäure,  0,33  Chlor,  27,35 
Thonerde,  1,05  Eisenoxyd,  11,70  Kalkerde,  0.22  Hagnem,  1,12 
Kali,  15,39  Natron,  0,20  Wasser,  zasammen  103,01.  Hier  ist 
vorausznisehen,  dass  bei  dem  Überschuss  von  3  Procent  die  Be- 
rechnung auf  Schwierigkeiten  stossen  rouss,  weil  man  nicht  weiss, 
auf  welche  Tbeile  besonders  dieser  Überschuss  zu  beziehen  ist 

Die  Berechnung  der  Äquivalente  ergibt:  55,18  Si02,  26,55 
AlaOj,  0,66  Fe^Og,  24,82  NäjO,  1,19  IC,0,  20,89  CaO,  0,55 
MgO,  15,68  SO9,  0,93  Cl,  1,11  H^O.  Da  auch  hier  erhebUch 
mehr  Basis  RO  vorhanden  ist,  als  die  Schwefelsäure  erfordert, 
80  könnte  man  wie  bei  den  vorigen  Analysen  verfahren,  nach 
den  Alkalien  die  Berechnung  einleiten  und  3Na20  mit  Biiiachloss 
von  K.2O  einsetzen.  Dadurch  erhalten. wir:  6,365  SiO^,  3,062 
AI^Os,  0,076  Fe^O,,  3Na.^0  (mit  K2O),  2,409  CaO,  0,063  MgO, 
1,809  SOs,  0,107  Cl,  0,128  H^O.  Hieraus  würde  sich  annähernd 
die  aus  Whitnet*s  Analyse  abgeleitete  Formel  ableiten  lassen. 
Wollte  man  dagegen,  wie  G.  von  Rath,  das  Silicat  gegenüber 
dem  Sulfat  rechnen,  so  würde  man  1  Äquivalent  Sulfat  auf  2  Si- 
licat erhallen  und  es  bliebe  noch  etwas  Kalkerde  übrig,  wenn 
auch  eine  kleine  Menge  derselben  als  Stellvertreter  der  Alkalien 
eingerechnet  würde.  Man  erhält  nämlich  dann  auf  4Si02  1,925, 
AL2O,  0,048,  F&jO,  1,885  Na^O  (mit  K3O)  1,554  CaO,  1,137 
SOs,  0,067  Cl,  0,080  H^O. 

Auch  Whitney  (Pogo.  Ann.  LXX,  431)  analysirte  Hauyn  von 
Niedennendig  unweit  des  Laacher  See's  und  fand  34,36  Kiesel- 
säure,  28,29  Thonerde,  0,15  Eisenoxyd,  18,92  Natron,  7,36 
Kalkerde,  12,07  Schwefelsäure,  Spur  Chlor,  zusammen  101,15. 
Die  daraus  berechneten  Äquivalente  57,27  SiO, ,  27,47  AI2O5, 
0,09  Fe^O,,  30,52  NajO,  13,14  CaO,  15,09  SO«  oder  2SiO„ 
0,962  AljOj  (mit  Fe^O,),  1,066  Na.^O,  0,459  CaO,  0,527  SOj 
führen  auf  2  Äquivalente  Natronlhonerde-Silical  gegen  1  Äqui* 
valent  Sulfat,  worin  neben  CaO  ein  Wenig  NajO  einzurechnen 
wäre. 

Eine  dritte  Analyse  ist  die  von  Varrentrapp  (Poog.  Ann. 
XLIX,  515),  welche  0,58  Chlor,  35,01  Kieselsäure,  27,41  Thon- 
erde, 0,24  Eisenoxyd,  9,12  Natron,  12,55  Kalkerde,  12,60  Schwa- 
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sture,  0,24  Schwefel ,  0,62  Wasser,  zasammen  98,37  ergab, 
e  daraua  berechneten  Äquivalente  sind  58,35  Si 0^9  26,61  AI^O,, 
ISFe^O),  14,71  Na^O,  22,41  CaO,  15,75  SO.,,  1,63  Cl,  0,75  Sy 
I4H^0,  oder  auf  2SiOj  berechnet  0,917  Al^O,  mit  FetO«, 
Mi  Na,0,  0,768  CaO,  0,540  SO^,  0,056  Cl,  0,026  S,  0,119 
0.  Hieraus  wQrde  sich  1  Äquivalent  CaO  .  SO,  auf  2  Äqui  - 
lenl  Natronthonerde-Silicat  ergeben,  worin  aber  CaO  als  Stell- 
rtreter  für  NajO  in  tedinung  kftme,  immerhin  aber  die  Menge 
■  CaO  nicht  ausreicht,  um  das  Silicat  bt^r zustellen. 

Schliesslich  ist  noch  eine  Analyse  blauen  Hauyns  vom  Vosu? 
lofikhren,  welche  C.  RAimBLBBBO  (dessen  Handb.  d.  Mineralche- 
e  706)  ausführte.  Dieselbe  ergab:  34,06  Kieselsäure,  27,64 
lonerde,  1 1,79  Natron,  4,96  Kali,  10,60  Kalkerde,  11,25  Schwe- 
sflurc,  Spur  von  Cl  und  Fe^O.i,  zusammen  100,30.  Da  die  BOf 
ahnung  derselben  56,77  SiO^,  26,84  AI^O,,  19,02  Na,0,  5,28 
0,  18.93  CaO,  14,06  SO^  oder  2Si0a,  0,946  AI^O,,  0,856 
I3O  mit  K^O,  0,667  CaO,  0,495  SO^  ergibt,  so  könnte  man 
cb  aur  1  CaO  .  SO^  2  Äquivalente  des  Natrontbonerde-SiKcats 
tnehmen,  worin  gleichfalls  etwas  CaO  als  Stellvertreter  des 
Iron  anzunehmen  ist.  Wollte  man  dagegen,  wie  bei  den  bei- 
n  von  G.  voh  Rath,  das  Alkali-Thonerde-Silicat  ohne  Kalkerde 
rausheben  und  auf  3  Na ^0  berechnen,  so  erhielte  man  3  Na^O, 
J14  AljOj,  7,001  Si0„  2,337  CaO.  1,736  SO3,  Zahlen,  welche 
>bl  annäherungsweise  3  Nntronthonerde-Silical  auf  2  Kalktnlftl 
^ben  und  als  ResI  CaO,  AI^O^,  und  SiO^  hinterlassen,  jedoch 
ihi  in  dem  oben  erhaltenen  Verhftitniss. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  der  Hauyn  noch  weiterer  Un- 
*rachungen  bedarf,  weil  die  durchgeführten  Berechnungen  kein 
Btimmtes  Verbältniss  ergeben.  Die  im  Eingange  gestellten  Fra- 
n,  ob,  wie  Whithbv's  Analyse  des  Albaner  Hauyn  die  Formel 

'm\  ^*  '  ^  ^'^^)  +  2(Ca0  .  SO3)  ergab,  diese  allen  Hauynen 

kOmml,  ob  vielleicht  diese  beiden  Glieder  in  den  Mengen  wech- 
n  und  ob  Kalkerde  als  Stellvertreter  im  Silicat  f&r  Na^O  ein* 
len  könne,  Hessen  keine  bestimmte  Beantwortung  durch  die 
recbnung  hervorgehen.  Trotzdem  nun  diese  Berechnungen 
i  ihre  Erörterungen  schon  zu  lang  ausgedehnt  erscheinen 
ditan,   kann  ich  nicht  umhin,   diese  Brörtemng   forlBUselsen, 
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om,  wie  ich  hoffe,  auf  eine  Anschaaung  hinzuweisen,  welche  üe 
scheinbaren  Widersprüche  in  ein  günstigeres  LIcbi  stellt  Detn 
wenn  es  auch  nicht  unangemessen  erscheint,  einen  Wechsd  der 
teidcn  Glieder  anzunehmen,  so  wäre  durch  die  einfache  Vertre» 
tung  des  Natron  durch  Kalkerde  im  Silicat  ein  Widerspruch  gegen 
die  bestehende  Ansicht  über  diese  Basen. 

Stellt  man  nämlich  die  Äquivalente  der  verscbiedcnen  Be- 
saltate  zur  Übersicht  zusammen,  bei  allc#  auf  2  SiO,  berechnet, 
so  sind  sie  folgende:  1)  aus  Whitneys  Analyse  des  Albaaer 
Hauyn,  2)  aus  6.  von  Rath's  Analyse  des  Berzeiin  genannten 
Albaner  Hauyn,  3)  aus  G.  vom  Rath's  Analyse  des  Lfaacher  Haayn, 
4)  aus  WarriiEYs  Analyse  desselben,  5)  aus  Yarrrntrafp's  Ana- 
lyse desselben,  6)  aus  RAniBijni«Re*s  Analyse*  des  vesavischea 
HauyK: 

1.  3.  3.  4.  5.  6. 

2  3  2  2  2  2  SiO, 

0,997  1,004  0,986  0,962  0,917  0,946  Al,0  mil  Fa,0| 

0,944  0,840  0,943  1,066  0,504  0,856  Na,0  mit  l/l 

0,658  0,711  0,777  0,459  0,768  0,667  CaO  mit  MgO 

0,600  0,557  0,568  0,527  0,540  0,495  SO, 

„  0,069  0,034  „  0,056  „  Cl 

»  0,069  »  ,  n  -  Na 

MMN»  0,026  „.  S 

.  0,098  0,040  „  0,119  „  H,0, 

Hierbei  muss  es  auiTallen,  dass  bis  auf  4.  in  allen  weniger  SO5  vor- 
kMMnt  als  CaO,  dass  in  allen  ausser  4.  weniger  Natron  als  1  Na,0 
vorkommt  und  dass  in  allen  doch  der  Thonerde-Gebalt  ohne  Kün- 
stelei als  1  AI^Os  gegen  2Si0.j  sich  ergibt,  bei  5,  am  weaigsten, 
aber  dabei  zeigt  diese  Analyse  auch  sonst  noch  grössere  Diffe- 
renzen. 

Mit  dem  Haoyn  durch  diese  Berechnungen  beschäftigt  glaubte 
ich,  dass  vielleicht  geringe  Veründerungen  in  der  Substanz  der 
Baiiyne  eingetreten  sein  könnten,  um  die  Differenzen  der  ResnI- 
lite  zu  erklären  und  ich  versuchte,  wie  der  Hauyn  durch  Wasser 
baeinflosst  wQrde.  Hier  zeigte  mir  nun  wiederholte  Prdfoagy 
4tSB  wenn  man  Hauynpulver  mit  wenigen  Tropfen  destilUftea 
iWaasers  auf  einer  Glasplatte  stehen  Iftsst,  unfehlbar  etae  Vor* 
M^j||ANliiig  eintritt  9  wodurch  sich  zahlreiche,  hleiae,  lange,  breita 
^^^hwndien   bilden,   welche  an  den  Rändern   de«  verdunsMoa 
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Wassers   radiale,   blftUerig-strablige  Gruppen   bilden.    Dieai^lbeii 
nnd  schon  nnier  einer  starkim  Lupe  slclitbar,  soiir  deullioh  unler 
dem  ■ikrosfcop  f»ei  geringer  Vergrösserung  und  sind  optisch  un- 
tersiiebi  doppeltbreehend ,   der  Gestalt  nach    nicht  €yps.    Wenn 
Bon  das  Wasser  in  Iturzer  Zeit  eine  Veränderung  liervorruil  und 
ich  das  Resultat,  die  gebildeten  Krystalle  nicht  prüfen  Iconnte,  so 
snchle  ich  mir  diese  Krystalle  dadoreh  zu  erkiftren,  dass  die  mh 
der  Kalkerde  verbundene  Schwefelsflure  auf  das  Natron  des  Sili- 
cates emwirke  und  sich  schwefelsaures  Natron   bilde.     Goschiehi 
diess  an  dem  Hauyn  in  der  Gebirgsart  oder  in  einer  Probe  fein- 
gepulverten  Ikiuyns  auf  der  Glasplatte  oder  in  grösserer  Menge 
bei  einer  sur  Untersuchung  zu   verwendenden  Probe,   so  wird 
der  Hanyn  woniger  Schwefehaure   und   Natron  enthalten  als  ef 
arsprttnglich  enthielt  und  der  Kalkerdegehalt  wird  höher  erschei- 
nen, während  Kieselsflure  und  Thonerde  ihr  ursprtingfiches  Vnr- 
bftltniss  zeigen.     Wendet  man   diese  Erklärung   auf  obige  Äqui^ 
vaienie  an  (die  Analyse  4  ausgeschlossen)  und  addirt  soviel  N^jO, 
ris  zu  I  Na^O  fehlt,  hinzu  und  ebensoviel  Schwefelsäure  zur  jgfe- 
fundenen  Schwefelsäure,    so  würde  man  das  ursprüngliclM  Vor- 
bältniss  wieder  bersteilen  und  man  erhält  so  aus  obigen  5  Ana- 
lysen folgende  Zahlen,   wobei  ich   der  Kürze  wegen  die  kleinen 
Mengen  von  Chlor  u.  s.  f.  weglasse: 


1. 

2. 

3. 

5. 

6. 

2 

2 

2 

2 

2 

SiO, 

0,997 

1,004 

0,986 

0,917 

0,946 

Al,03 

1 

1 

1 

1 

1 

Na^O 

0,658 

0,711 

0,777 

0,768 

0,667 

CaO 

0,656 

0,717 

0,625 

1,036 

0,639 

SO3 

Hiernach  erhallen  wir  nun  in  vier  Analysen,  welche  wir 
sicher  auch  als  die  hosten  ansehen  können,  auf  2Si0.2  1  AI2O5 
1  Na^O  ^/3  CaO  ^/s  SO5.  Die  Analyse  5  schien  schon  früher 
auf  weniger  gutes  Material  hinzuweisen  und  Analyse  3,  die 
hier  nicht  den  Kalkerdegehalt  so  gut  wie  1 ,  2  und  6  mit  der 
Schwefelsäure  übereinstimmend  zeigt,  halte  einen  Überschuss  von 
3  Proc.  aufzuweisen,  der  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Be- 
rechnung sein  kann. 

Jedenfalls  erscheint  mir  die  Einwirkung  von  Wasser  auf  den 
Hauyn,  die  Bildung  von  schwefelsaurem  Natron  dabei,  wie  ich 
annehmen  zu  können  glaube,  welche  gewiss  bei  grösseren  Proben 
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qualiiativ  und  quantitativ  aich  ermitteln  lässt,  da  die  unter  dem 
Mikroskop  sichtbare  Menge  von  Krystallen  nicht  gering  ist,  ge- 
eignet, die  bestehenden  DiiTerenzen  der  analytischen  Resuliale  auf- 
sukUren  und  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  Hauyn  ur- 
sprünglich nach  der  Formel    3  T^H  O4  .  2SiOi) +2(CaO.S0,) 

susammengeselzt  ist  und  die  Kalkerde  nicht  als  Stellvertreter  in 
Silicat  auftritt.  Allerdings  muss  diese  Erklärung  der  Differensei 
der  analytischen  Resultate  noch  als  hypothetisch  angesebeo  wer- 
den, sie  wird  aber  durch  die  Beobachtung  unterstützt,  dass  der 
Hauyn  durch  Wasser  angegriffen  wird  und  führt  zu  einer  festei 
Formel,  ohne  die  Vertretung  des  Natrons  durch  Kalkerde  nolb- 
wendig  zu  machen.  Die  durch  diese  Erklärung  beanspruchte 
Veränderung  der  Hauyne  ist  jedenfalls  nur  eine  geringe,  wekke 
von  aussen  beginnt  und  sie  ist  nicht  allein  nicht  unwahrschein- 
lich« sondern  auch  sichtbar.  So  zeigen*  die  weissen  Albaner 
Hauyne  eine  weisse,  undurchsichtige  Rinde  und  häufig  Haujn- 
Krystaile  in  Dünnschliffen  sie  führender  Gesteine  eine  dunkle  Vm- 
randung. 


♦»'•■■.;■  •  II     . 
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BriefwechseL 


A.    Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Frankfurt  a.  M.,  den  25.  Jan.  18$9. 

Bei»  Nachrechnen  der  Analysen  «1>n  Wiuichen  fand  ich  noch  einaa 
Fehler  in  der  Wiuicheniianalyse,  welche  ich  daher  nuten  noehmiilf 
Bl|eB  iMte ,  am  die  Zahlen  to  in  Herrn  SAMDBBnoBn'f  *  Arbeit  aufoi^* 
«h«en. 

Dr.  TmoDOB  PsTtRSBif. 

Sckwefel M,30 

Arien 0,79 

Antimon 0,41 

WUmuih 41,13 

Eisen 0,Si 

Kupfer       36,76 

Silber 0,15 

Zink 0,13 

ioe,02 


Wärsburg,  den  1.  Febr.  1869, 

Ein  Vortrag,  welchen  ich  vor  einigen  Tagen  in  der  phyaikalitch-medi- 
aniacbea  Gesellschaft  hielt,  behandelte  die  nükroakopitche  Structnr  und  die 
shamifchen  Eigenthurolichkeiten  bnsaltiicber  und  bataltihalicher  Geateine 
ind  verweilte  besonders  bei  den  höchst  interessanten  Gesteinen  des  Kataeii- 
«ekels  bei  Eberbach  am  Neckar,  in  welchen  K.  G.  v.  Liohiaiid  1829  don 
fephelin  soerst  in  Deutschland  nachwieg.  Hr.  H.  Sbibkut  in  Eberbach  hatte 
Itvon  eine  sehr  vollständige  Suite  gesammelt  und  mich  um  deren  Unter- 
■chiuig  gebeten,  welche  verschiedene  seither  unbekannte  Thatsachen  an's 
Zieht  brachte. 


«  V«l.  Jahrb.   iM9,  S.  385  ff. 
jAhrtaeh  IHM.  22 
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Die  grobkörnigen  gliromerreichen  Varieliten  beüeben  aas  grotiea  Re- 
pbelinkrystallen  "^9  braunem  Glimmer,  aebr  viel  Apatit  in  laDgen,  waittea 
oder  graulieben  Süulen,  welcher  viel  acbwerer  verwittert  als  der  Ifepbelii 
und  darum  sebr  leicbt  auf  den  Verwitterungsflächen  lu  entdecken  ist^  weaif 
in  f trabiigen  Büscheln  auftretendem  Augit,  MagneteisenoctaederD,  Sanidia 
(nur  an  einseinen  Stücken  nachgewiesen)  und  Titanit  in  boniggelben  Kry- 
stillchen;  nur  einmal  wurde  auch  in  diesem  Gemenge  blauer  Hoaeaa  be- 
obachtet. 

Fast  dasselbe  Gemenge,  aber  viel  feinkörniger^  bildet  auch  eine  durcb 
bis  Ober  ein  Cenlimeter  lange  schwarsgrüne  Augite  CX)POO.-|-P.CX)P.CX)(QO 
porphyrartige  VarietSt,  in  welcher  Sanidin  reicblicher  vorkommt,  wie  smi 
sich  beim  Zersetscn  durch  Salzsäure  überseugt,  die  ausser  viel  Augit  SaaidiB 
und  schwarze  Octaeder  von  der  Härte  8  in  sehr  geringer  Menge  snrückliMt, 
welche  keine  Chromreaction  geben  und  Pleoiiast  sind. 

In  den  doleritartigen  und  in  den  porphyrartigen  Varietiien  mit  dichter 
Grundmasse  überwiegt  Nephelin,  Augit  und  titanbaltiges  Magneteisen,  sber 
mit  Ausnahme  der  Pleonast-Octaeder  sind  auch  alle  bisher  erwähntes  Mi- 
neralien  in  ihnen  bald  mehr  bald  weniger  reichlich  an  entdecken,  Ssnidin 
,  fand  ich  besonders  schön  in  sehr  stark  gläntenden  langen  Leisten  in  einer, 
matt  weisse  hirsenkorngrosse  Nosean-Durcbschnitte  neben  gnni  frisdien  grof- 
t^B  Ncphelinen  in  einer  anderen  doleritartigen  Varietät.  Der  SaBidin  wafde 
£ur  Controle  durch  Salssfiure  isolirt  und  für  sich  untersucht,  der  Floseaa  (tab 
mit  kfllter  Salpetersäure  die  deutlichsten  Chlorreactionen  und  auch  Reactioacs 
auf  Schwefelsäure. 

In  manchen  dichten  und  theilweise  eckig  körnigen  basaltartigen  Yarie« 
täten  Gnden  sich  hunderte  von  kleinen  Ffosean-Krystallen,  während  nur  grosie 
Augite  gana  vereinzelt  porphyrartig  auftreten,  in  anderen  frischer  Nepkelia 
überwiegend  über  den  Nosean. 

Die  Schliffe  zeigen  blassblaue  FCoseane  in  allen  diesen  Gesteinen  oft  ichos 
mit  den  schwarzen  Rändern  oder  schwarzen  Strichen  und  Flecken,  wie  ite 
in  den  Leucit-Sanidin-Gesteinen  des  Laacher  See-Gebiets,  in  den  PhoBolilbeR 
von  Olbrück,  Hartenfels  auf  dem  Westerwalde  u.  s.  w.  gewöhnlich  getroffen 
werden. 

Die  Gesteine  des  Katzenbuckels  haben  also  die  Mühe  der  UiitersocbBB| 
reichlich  gelohnt,  sie  sind  sicher  die  interessantesten  Nepbelin-Gesteiae  is 
Dentachland  nnd  ich  hoffe  Bausch-Analysen  der  vcrs«thiedenMi,  a#  writ  an 
einander  tretenden  Varietäten  von  miascitartigem  und  baaBltibnliebeai  Hakilai 
veranlassen  ra  können,  welche  namentlich  die  Frage  su  lösea  haben  werdsa, 
ob  die  Zusammensetzung  im  Grossen  bei  der  Ersetzung  699  GMHnnMra  daicb 
Avgit  and  Magneteisen  und  dem  massenhaften  Auftreten  de«  Nobmiis  Bebst 
NepheliB  beständig  bleibt. 

Die  Gesteine  von  Löbau  und  Meiches  sind  iromarhin  sehr  VBrtcbiadsa 
VOB  denen  des  KatBf>nbuckels,    sie  enthalten  den  braunen  Ang il  der  Dolefit« 

^  Diese  KryBUlle  seilen  beim  Anschleifen  eine  Überrasehend  dentlicha  Zwunmn- 
setsnng  aus  scharf  begrensten  dunkleren  uad  helleren  Schichten ,  wi«  si«  aa  TVleanliebea 
Mineralien  nicht  oben  hSofig  ist. 
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fErtnen  der  Leacit-Nepbelio-Gettoiae ,  bedeotend  hiuBger  Sanidin 
leinen  Noteao,  der  allerdingt  xu  Meichef  darcb  den  ihnlichen  SodaliUi 
Ami  wird.  Ich  habe  micb  aelbit  Qberaengt,  dan  et  Sodalith  ist,  wie 
und  Kwop  anfahren,  er  enihilt  viel  Cblor  and  keine  Scbwefeltlore. 
loch  bleibt  sa  erwähnen,  dast  in  eineoi  Schliffe  einer  durch  Ffepbelin 
yrariigen  Varietii  swei  wanerhelle  achteckige  Durchachnitte  beobachtet 
M  eiDdy  welche  Lencit  sein  können.  Vielleicht  gelingt  t§  an  anderei 
fon,  ihu  mit  grösserer  Sicherheit  nachzuweisen. 

faf  netkies  fand  sich  auch  nur  einmal  deutlich  in  kleinen  Kömem 
iprenitt,  er  fehlt  aber  auch  sonst  nicht  immer,  da  an  einielnen  StAckeo, 
le  ihn  mit  der  Lupe  nicht  bemerken  Hessen,  eine  schwache  Scbwefel- 
iratoff- Entwickelang  durch  Bleipapier  angexeigt  wurde,  als  die  SalxsSure 
einsuwirken  anfing. 

F.  Sandbergbr. 


Berlin,  4.  Febr.  1869. 

Über  den  Ottrelith. 

Die  Besprechung  der  Ottrelithschiefer  in  meinen  diessjihrigen  Vorlesun- 
Aber  Geateinskunde  lenkte  kOrslich  meine  Aufmerksamkeit  auf  das  von 
r  genannte  und  dem  Gesteine  Namen  gebende  Mineral  Ottrelith,  an  das 
einige  neue  und  nicht  uninteressante  Betrachlnngen  im  Folgenden  kotipfeto 
können  glaube. 

Jfach  den  swei  mit  einander  gut  übereinstimmenden  Analysen  von  Da- 
I  *  besteht  bekanntlich  der  Ottrelith  von  Ottrea  bei  Stavelot  an  der 
ne  von  Belgien  und  Luxemburg  im  Mittel  ans  beiden  Analysen  ans 

SiO,      ==  43,43  \  /    44^2 

AlO,    =  24,26  /  \    24.70 

FeO  :=  16,77  )  ^^««^  *"'  *^  /  17,07 
MnO  =  8,11  l  b«^«c»>n«*  J  8,26 
HjO      =3    5,65  1  (      5,75 

98,22  100,00. 

Ana  dieser  Zasammenaetsong  leitet  Daiovk  mit  Recht  —  so  lange  man 
Anhinger  der  bisherigen  ehemischen  Theorien  bleibt  —  die  Constitntione* 
nwi  • 

3  (RO  .  SiO,)  +  2  AlO,  .  3  SiO,  +  3B^0  ab, 
wobei    3  RO  =  2  FeO  4-  MnO, 
des  Sauerstoff. VerhSitniss  RO  :  AlO,  :  SiO,  :  ff^O 
=r  3  :  6  :  12  :  3    oder  =  1:2:4:1, 
1  die  theoretische  procentige  Zusammensetsung: 


•  ÄUH.  Mine*  II,  EMr.  II,  3&1. 
HAXMBLSBEftO,  M Incralcheoilo  fi6&, 
VAOMAinr,  ElMMüte  d«r  MiDvalofto,  7.  Aofl^  418. 

22 
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SiO, 

— 

43,9 

A4O3 

= 

24,3 

FeO 

— 

17,0 

MnO 

— 

8,5 

H3O 

— 

6,3 

100,0  ist,  die  fast  genta  mil  der  tm 
Daioub  gefundenen  Zusammensetzung  übereinstimmt. 

Diese  immerhin  nicht  sehr  einfache  Formel  ist  wenig  befriedigend;  is- 
gleich  einfacher  erscheint  die  ZusammensetEung  des  Minerals^  wenn  oiaa  die 
„modernen**  chemischen  Ansichten  darauf  bezieht. 

Die  gefundene  elementare  Zusammensetzung  ist: 

7o*  Atome. 

Si     20,64     -     7,36  \  /  6,34 

A4    13,17     —     2,39  i  1 2,06 

Fe     13,91     —    2,48  )     .      /  2,13 
'  '       /  oder  \ 

Mn     6,40    ~     1,16  (  j  1 

H       0,64     —    6,40  )  (5,51 

0      45,24     —     28,28  24,38 


100,00. 

ie  berechnete  dagegen 

0/ 

Atome. 

Si 

20,5 

— 

7,32  \ 

l  ^ 

A4  13,0 

— 

2,36  1 

\  ^ 

Fe 

13,2 

— 

2,36  ) 

oder 

\  ^ 

Mn 

6,6 

— 

1,20  ( 

1  1 

H 

0,7 

— 

7,00  J 

(  ^ 

0 

46,0 

— 

28,80  ^ 

24 

100,0 

and  die  empirische  Formel 

II  Ti  nr  I  n 

R3        A4,        Si^        H.        0,4 

Nimmt  man,  wie  Rammblsbbr«  sleichzeititig  mit  mir  dasselbe  schon  bei- 
apielsweise  mit  Erfolg  für  den  Prehnit  aus  gleichem  Grande  nusgefllhrt* 
and  wie  es  derselbe  Forscher  mit  dem  wasserhaltigen  Kaliglimmer  toefat  li 
Vorschlag  gebracht  hat  **  —  den  erst  bei  stärkerem  Erhilien  fllAclitl^ 
Wassergehalt  des  Minerals  nicht  als  solchen  darin  an,  sondern  nfs  ein  Pro- 
duct  der  bei  der  Erhitzung  eintretenden  Zersetzung,  bei  welcher  aich  der 
Wasserstoffgehalt  des  Minerals  mit  einem  Theile  des  Saaerstoffgelialiea  des- 
selben zu  Wasser  verbindet,  und  betrachtet  man  die  6  Atome  Wasaerslol 
als  Vertreter  der  Elemente  Eisen,  Mangan  ond  Aluminium,  so  entapriclrt  der 
Ottrelith  dem  Typus: 


*  Zeitschrift  d.  deutschen  geolog.  Qeselbchaft  1808,  XX,  74  ff. 

Journal  für  practtsehe  Chemie  Bd.  103,  S.  357  ff. 
*•  Zeitochrift  d.  deutschen  geolog.  GeselUchaft  1887,  XIX,  4M  ff. 
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d.  h.  6  Molekülen  der  oormalen  Kietelsiare  6  ({{4  Si  O4),  in  denen  12  AtooM 
Wasieritoff  durch  2  OoppeUtome  Alnmininm,  4  Atome  WiMerstoff  daroh 
2  Atome  Eueo  und  2  Atome  Wasferstoff  durch  1  Atom  Mangan  vertretei 
sind. 

Dieter  Typos  ist  der  der  früheren  Singnioailicate  (ff«  Si  0^;  0  =1:1) 
und  der  von  RAanaLaiMe  nachgewiesene  Typus  der  Kali-  und  Magneain- 
glimmer. 

Bei  Auflftaang  des  Radicalsymbols  R  in  die  Radicale  Eisen  und  Menfnn 
ist  die  empirische  Formel  des  Ottrefith: 

«6 

Fe, 

Mn  )  O24. 

laitn 

Si, 

Der  Ottrelith  ist  also  vom  chemischen  Standponcte  ans  ein  Eisenoxy- 
dol-,  Manganoxydul-Glimmer  mit  nicht  viel  mehr  Wasserstoff  als  man- 
cher Kaligliromer.  * 

Wie  verbfilt  sich  nnn  dieses  durch  chemische  Specolation  gewonnene 
Besnitat  in  den  physikalischen  oder  mineralogischen  Eigenschaften  dieses 
Minerals  und  der  übrigen  Glimmerarten? 

Die  mehr  oder  minder  dünnen,  kreisrunden  oder  sechsseitigen,  im  Phyllit 
von  Ottrex  eingewachsenen  Tafeln  glaubt  Dbs  Cloizraux  **  auf  ein  swei- 
Qod  eingliederiges  (klinorhombisches)  Pnsma  besiehen  zu  müssen,  an  dem 
die  Langsilichen  auftreten  und  welches  nur  parallel  der  Endfläche  oder  Tn- 
felfliche  siemlich  vollkommen  spaltbar  ist,  da  das  lauchgrüne  bis  schwira- 
iichgrfine,  glasglinsende  und  durchscheinende  Mineral  optisch  deutlich  swei- 
axig  ist  ••• 

Der  im  Bmehe  unebene,  matt  oder  gekörnte  Ottrelith  ist  in  erhitxter 
Schwefelsäure  schwer  angreifbar  und  an  dem  Löthrohre,  wie  alle  eisenrei- 
ehen  Magnesiaglimraer,  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel  an  den  Kan- 
ten schmelzbar.  Der  Ottrelith  theilt  also  die  hauptsichlichsten  (Gruppen) 
Kennzeichen  mit  den  isomeren  und  folglieh  nun  auch  isomorphen  Glimmern, 
von  denen  er  nur  durch  die  grosse  Hirte  wesentlich  unterscheidbar  ist,  in- 
dem er  die  Feldspathhirte,  die  Glas  zu  ritzen  vermag,  besitzt.  Diese  keiner 
andern  Glinmerart  zukommende  Eigenthfimlichkeit  ist  wahrscheinlich  nur  ein 
physikalischer  Ausdruck  seiner  eigenthümlichen  chemischen  Zusammensetzung 
in  Bezug  auf  die  zweiwerthigen  Elemente  Eisen  und  Mangan,  analog  wie 
das  hohe  Volumgewicht  4,4? 

Der  in  allen  mineralogischen  Syst^men  bisher  gleichsam  obdachlose  Ott- 
relith bitte  dann  somit  einen  festen  Stand  und  ein^Asyl  in  der  grossen  Gllm- 


*  Der  Ksligllmmer  rom  Glendalongfhsl  in  der  Graftohsft  WioUow  in  Irland  eathllt 
Mgar  DMh  Hauohtoh  6»99%  Wuaer  (vgl.  BammKLSBERO,  Uin«ntleh«mfe  8.  956). 
^  MaHU4l  d*  Minntdi^gU  p.  872  f. 
•^  „Dtum  aac4a  ppH^uu  trit  (earti»  e«<Mr  «Ttm  hiuelrie^  tUgaHfH  o6{<^  an  ple»  4«| 
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mergnippe ,  der  durch  das  pelrographische  and  geologische  Vorkommen  det 
Mlsenlf  in  den  dem  Glimmerschiefer  nahe  stehenden  Phyiliteo  (Urlhonsdiie- 
fer)  nur  an  Stflise  nnd  Interesse  gewinnen  kann,  gefunden  und  swar  dercli 
die  neuen  ehemischen  Theorien  und  Ansichten,  die  man  toA  manchen  Seites 
her  gerade  aus  mineralogischen  Gründen  als  den  älteren  BuiziuuH*8ckai 
Ansichten  bei  Weitem  nachstehend ' darsustellen  bestrebt  ist,  die  aber  indes 
letzten  Jahren  gans  besonders  intensives  Licht  in  manches  bisher  dunkle  Ge- 
biet der  Mineralogie  zu  werren  vermocht  und  gerade  unter  den  biulgstes 
md  wichtigsten  Mineralien  eine  Einheit  begründet  haben,  welche  früher  voa 
allen  Mineralogen  vermisst  worden  war. 

H.  Laspeyres. 


Frankfurt  a.  M.,  den  8.  Febr.  iS$9, 

Albit  von  Baas. 

Ich  bin  seit  längerer  Zeit  beschiftigl,  zum  Behuf  einer  Arbeit  Ibcr  des 
Albit  das  dazu  nöthige  Material  mir  zu  beschaifen.    Bekannt  ist  es,  dass  ein- 
fache Krystalle  bei  diesem  Minerale  sehr  selten  vorkommen;  die  Zwillingsvsr- 
wachsung   scheint   fast   eine  wesentliche  Bedingung   seines  Baues   zn  fois. 
Genauer   beschrieben    ist  bis   jetzt   nur  ein  einfacher  Krystall    von  Stertiif 
in  Hessenberg,  Min.  Notizen  II;  auf  Taf.  XIII,  Fig.  1  ist  derselbe  auch  bild* 
lieh  dargestellt.     Bei  dem    wiederholten  Durchsehen   meiner  eigenen  Saaua- 
lung  habe  ich   darin  bis  jetzt    nur  drei  Einzlinge  auf  den  vielen  Albitstofes 
vorgefunden,  von  Pfitsch,  vom  St.  Gotthard  und  ans  dem  Maderanerthnle.  Et 
lAsst  sich  eigentlich  nur  behaupten,  dass  an  diesen  Eiozlingen  eine  ZwiUiagi* 
Verwachsung  nicht  zu  entdecken  sei,  die  Krystalle,  an  Grösse  ihre  Nachbsro 
weit  überragend,  konnten  auch  aus  mehreren  Albiten  yu^^^ntfujewachfen, 
die  Spuren  der  Zwillings-Bil^lung  aber  überkleidet  sein,    ^uch  der  Einblick 
in  ^ie  losgebrocfa^nen    Krystalle    würd^   keine   unbedingte   Sicherbeil   rer- 
schaffen. 

Eine  Stufe,  welche  ich  von  Sans  mitgebracht,  bot  Aatserlicb  nichts  Aa* 
ziehendes;  eqf  gewichtigem  Strablsteinschiefes  erbsen-  bis  baselnussgroiM 
Albite  mit  filzigem,  bräunlichem  Amianth,  von  demselben  zun  Theil  durch- 
wachsen, oder  vielmehr  den  Amianth  umschliessend ,  tafelförmig  necb  der 
Endfläche  P  erstreckt;  die  Flächen  PXMFztlnosg  wiederholen  sich 
vielfach  in  Trepp.enbildung ,  mit  Kerben  und  Bipscbnitten ,  wohl  veranleift 
durch  den  störenden,  weggeführten  Amianth.  Trotz  der  sorgflLlUfttea  Bacb- 
fonchung  war  an  der  ganzen  Stufe  nirgends  eine  ZwillingsverwaehniMg  n 
entdecken.  Diess  veranlasste  mich,  eine  zweite  Stufe  nochoMJs  hervqnn- 
holen,  welche  ich  bereits  im  Juli  1851  als  Albit  von  Sans  im  Wirthshaos 
daselbst  erbalten;  sie  sollte  vom  Mittagshorne  stammen.  Es  ist  diess  ein 
Haufwerk  elfenbeinweisser  Krystalle,  Talkblättchen  sind  eingewaebsea,  das 
Ganze  einem  grossen  Bergkrystall  aufsitzend,  von  diesem  znn  Theil  um- 
schlotsen,   ebenso  wie  Reste  eines  Homblendeschiefers;   wenig   Chlorit  ist 
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«fgelaf«rl.  Aach  an  diesem  Handstück  siod  die  Albii«  Mcb  der  Bodfllcke 
*  tafoHömif  eretreckl,  swUcImb  TP»  IP  tclimale  Fliehen  o  und  S  lang  hip* 
tno^tn^  z  daawitehen  aehr  kleia.  Da  eine  Zwillingaverwachsuog  nicht  aicht- 
Mr,  war  die  Slafe  an  den  Orthoklasen  gelegt,  als  Missbildung  heaeichnet 
irerdeB.  Allein  bei  nochmaliger  genauer  Durchsicht  fand  sich  an  dem  einen 
ler  Krystalle  eine  albitische  Zwischeolagening,  an  welcher,  wenn  auch  in 
ihgeroDdeten  FlAchen  und  Kanten,  ein  einspringender  Winkel  nicht  au  ver- 
iMiBeii  wsr.  Das  geäbte  Auge  von  Uro.  HassMitaa  mass  an  einesa  andern 
Irystall  vor  dem  Goniometer  den  Winkel  P:  M  mit  86^6'  ab;  es  konnte 
ilso  auch  hier  an  dem  Auftreten  von  sahlreicheren  Albit-Einslingen  nicht 
leaweifelt  werden. 

Diess  Vorkommen  von  Saass  ist  auch  von  Kimmgott  „Die  Minerale  der 
Schweis"  als  Albit,  nicht  als  Orthoklas  aufgeführt  worden;  es  verdient  wohl 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen.  Es  stimmt  in  Manchem, 
besonders  in  der  amiaethisehen  Durchwachsung,  mit  dem  albltlschen  Vor- 
kommen von  Z6ptan  iberein.  Dankenswerth  wire  es ,  wenn  die  Besitiar 
der  gröasereo  Scbweiaerischen  Sammlungen  die  Stufen  vom  Mittagshom  bei 
Saass  BocbnHila  des  albitisehen  Vorkommens  wegen  dnrchsehen  wollten. 

Dr.  Fbibdrich  Scharff. 


ZflHeh,  den  19.  Febmar  t8S9. 

Vor  Jahren  benannte  ich  mit  dem  Namen  Pseudophit  das  dichte  Mi- 
isral  von  Berge  Zdjas  bei  Aloysthal  in  Blähren,  worin  der  Enatatit  einge- 
rachsen  vorkomnit.  Dasselbe  vmrde  von  K.  v.  Hauu  (Wien.  Acad.  Sitiunga- 
tr.  XVI,  170)  analysirt  und  darin  gefunden: 

1.  2. 

33,51  33,33  Kieselsinre, 

2,58)  '     ( Eisenojiydul, 

34,41  33,67  Magnesia, 

12,751  (  Wasser  »her  100^, 

0,46)  '    l  Wasser  bei  lOO». 

Hiernach  musste  es  als  ein  neues  Mineral  angenommen  werden,  da  ich 
idoch  in  neuerer  Zeit  (meine  Obers,  d.  Res.  min.  Forsch.  tSSt—SS,  121  ff.; 
ftrch.  natarf.  Ge».  XI,  249  ff.)  bei  der  Berechnung  der  Analysen  von  Penain, 
hlorit  und  Klinochlor  fand ,  dass  diese  Minerale  der  Formel  MgO  .  2H3O 
h  2  (MgO  .  SiO))  entsprechen ,  ^  wenn  man  die  darin  vorhandene  Thonerde 
b  Stellvertreter  för  MgO  .  SiO,  in  Rechnung  bringt,  so  berechnete  ich  jetxt 
I  gleicher  Weise  den  Pseudophit  und  fand ,  dass  er  auf  diese  Weise  eben- 
lila  der  Serpentinformel  entspricht.  Dessenungeachtet  ist  der  Pseudophit 
•in  Serpentin,  man  kann  ihn  aber  als  dichtefi  Pennin  ansprechen.  Die  Be- 
Bchinof  der  unter  1.  angefahrten  Beatandtheile  gibt  Saueritoff  10 
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8iO,    AI^O,      PeO    M^ 

U,0 

7,87      7,19       0,57   13,76 

11,20 

nach  der  ZerlegoBf  tob  AI,Oj  -fai  AlO 
.  AK)2  erbfeit  maii  0  in 

SiO,,  AlO^i      MgO,  FeO,  k\0 

H,0 

22,67                  16,73 

11,20 

oder 

4                       2,95 

1,98 

oder 

4                          3 

2 

entoprechend  der  Formel   MgO  .  20,0  +  2  (MgO  .  SiO,)  mit  »telkertreteMler 
Tbonerde. 

A.  Kbhhgott. 


Freiburg  i.  B.,  den  21.  Febr.  i8$9. 

leb  erlaube  mir,  Ihnen  in  den  folgenden  Zeilen  einige  Besaitete  Meiier 
mikrofkopitcb-mineralogischen  Studien  miuothcilen ,  worüber  ich  nchoe  m- 
terra  10.  Januar  d.  J.  an  einen  hervorragenden  Chemiker  and  uoterm  20.  Ja- 
nuar in  der  hiesigen  nalurforschendeu  Geielbchafi  unter  Yorleguag  der  Prft* 
parate  Bericht  erstattet  habe. 

Ich  wies  schon  t864  in  meinem  Clavis  der  Silicate  p.  92  darauf  bin, 
dais  gewisse  Silicate,  bei  welchen  man  die  Eigenschaft  wahrnahm,  schon 
fflr  sich  magnetisch  su  sein  (nämlich  Wehrlit  und  Fayalit  von 
Fayal),  dieselbe  nach  meinen  Untersuchungen  nur  dem  Umstände  verdaaken, 
dass  Magnetit  in  denselben  eingesprengt  ist,  der  sich  aus  dem  Mineralpil- 
ver  aussieben  iSsst. 

Ich  habe  nun  (durch  Diinnschliife  aufmerksam  gemacht,  bei  welche«  der 
Magnetit  von  den  andern  mitvorkommenden  Suhstnnsen  durch  seine  Opacitil 
leicht  sich  abhebt)  diese  Erscheinung  noch  bei  einer  Reihe  anderer  Minera- 
lien wahrgenommen,  bei  welchen  die  Eigenschaft,  schon  für  sich  magnetifek 
su  sein,  nicht  aufgeführt  wird,  bei  denen  aber  das  effectiv  in  ihnen  enthaltene 
und  mit  dem  Magnetstab  leicht  su  entfernende  Magneteisen  mit  in  die  Aan- 
lysen  aufgenommen   wurde,    wesshalb  bei  den  unten  in  dieser  Besis- 
bung  aufsuführenden  Substanten,   sofern  sie  sonst    homogen  sind,   slle 
Analysen  mit  Rücksicht  auf  obigen  Umstand  wiederholt  werden   müssen.    Es 
gilt  diess,  nach  meinen  Untersuchungen  ausser  den  bereits  genannten  Wehr- 
lit und  Fayalit,  noch  vom  Anthophyllit  von  Kongsberg,  Hypersthea 
von  Labrador,  Penig,  Ehrsberg  (Schwarzwald),  Veltlin,  Hedenbergit  voa 
Ffirstenberg  (Ersgebirge),  Anthosiderit,    Hisingerit   von  Riddarhyttaa, 
Glllingit  von  Gillingegrube ;  Hercynit. 

Um  möglichst  su  vermeiden,  dass  —  beim  Einführen  des  Magnetstabs  in  das 
auf  beigemengten  Magnetit  au  untersuchende  Pulver  eines  Minerals  —  ausser 
dem  Magnetit  auch  noch  andere  Mineraltheilchen  hAngen  bleiben ^  kann  maa 
das  Mineralpulver  entweder  auf  ein  über  ein  Rfihmchen  gespanntes,  dfinnstei 
Postpapier  ausbreiten  und  mit  dem  Magnetstab  unterhalb  des  Papiers  her- 
umfahren und  lusehen,  ob  sich  Theilchen  bewegen  oder  aber  man  macht 
sich  über  das  eine  Ende  des  Magnetstabs  eine  knapp  anliegende  Uttlse  voi 
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•■•olcli'  dflBMteai  Posipapier  und  flhrt  nun  mit  diecem  Ende  in  das  Polver, 
»bai  nnlürlieh  grÖMlenUieilt  nur  wirkliche  Msgnetitkftrnchen  angeiogen 
Brdeo. 

Von  den  oben  angeführien  Subtianien  haben  sich  mir  mehrere  im  Dann* 
bliie  auch  aonst  noch,  abgesehen  von  dem  eingemengten  Magnetit,  alf  nicht 
HDOgen  ergeben  und  sind  die8«ilben,  sofern  sie  in  hinreichend  grossem 
aassstab  in  der  Natur  vorkommen,  von  jetit  an  unter  die  Fels  arten  auf- 
inahafien,  andernralls  —  da  sie  doch  einmal  mit  besonderen  Namen  in  die 
rissenschaft  eingeführt  sind  -  -  in  den  mineralogischen  Lehrbflchem  im  An» 
mg  als  Geraenge  aufsuführen  und  streng  von  den  Subslansen  getrennt  an 
ilien,  welche  sich  auch  im  Dünnschliffe  als  homogen  ergeben  haben. 

Solche  Gemenge  sind,  wie  irh  bei  einer  anderen  Gelegenheit  ausffthr- 
cber  beschreiben  werde,  der  Wehrlit,  Gillingit,  Anthosiderit.  Dar 
itingerit  von  Riddarhyttan  schliesst  in  seiner  sonst  homogen  aussehen* 
sn  Grundmasse,  noch  gans  eigenthäroliche ,  thetlweise  veristelte,  schlauch* 
knliche  Gebilde  ein,  deren  Deutung  mir  noch  nicht  gelang.  —  Die  Hypar. 
thene  von  den  genannten  Fundorten  haben  lamellare  Intcrpositionen  (welche 
HioB  ScnnaiiR  in  Po««.  Annal.  LXIV,  1845,  [f,  164  und  Taf.  II  beschrieb 
nd  abbildete),  welche  ihnen  den  Charakter  homogener  Substansen  nach  mei- 
er  Ansicht  vollstAndig  benehmen. 

Ich  habe  nun  aber  im  Dünnschliff  eine  weitere  Reihe  Mineralien,  bei 
relohea  es  sich  nicht  um  «ingesprengten  Magnetit  handelt,  gleich- 
robl  als  nicht  homogen,  sondern  als  constante  Gemenge  erkannt,  bei  wal* 
ban  man  Angesichts  des  Dünnschliffes  wohl  auf  alle  Dauer  darauf  var* 
chten  muss,  die  mikroskopisch  mit  einander  verwachsenen  Substanzen  je 
«eliaaisch  so  von  einander  trennen  zu  können,  dass  man  sie  einaeln  einer 
nalys«  unterwerfen  konnte. 

Dahin  gehört  einmal  der  Chromil  von  'Banmgarten  und  von  Gassin  (Dep. 
■r;),  welche  —  der  erstere  von  Körnern,  der  aweite  von  feinsten  Adern 
iner  fremden  durchscheinenden  Substanz  —  so  durchwachsen  sind,  dass 
seh  durch  das  sorgflltigstc  Schlemmen  wohl  nur  annAhernd  eine  Trennung 
inaer  fremden  Einmengnng  ermöglicht  werden  dörfle;  dieser  letzteren  ist 
in  wahrscheinlich  auch  der  bisher  in  die  Formel  des  Chromit«  anfgenora* 
nne  Alumia-  and  Magnesia- Gehalt  zuzuschreiben,  welcher  die  grössten  Dif- 
irenzen  zeigte. 

Femer  sind  nicht  homogen:  der'Bastit  von  Baste  am  Harz,  Bastit  von 
adtmooa  (diess  bewies  schon  Cr.  E.  Wbiss  in  Po««.  Annal.  CXIX,  446, 
9M),  dar  Ägirin,  Chonikril,  Pseudonephrit,  Chromocker,  Mi* 
ischin,  Palagonit,  Catlinit  (schon  von  Dana  als  Felsart  betrachtet), 
imolit,  Walkerde  von  Freiberg,  Teratolith,  Pholerit  von  Eschweiler 
iifel),  Pelicanit. 

Der  Lasorit  (Lasurstein),  über  welchen  schon  Niu  NonoBasiiöu»  (vgl. 
wnm.  Jahrb.  i858 ,  688)  Beobachtungen  mittheilte,  zeigt  mir  In  Dünn- 
:bliffen,  die  ich  von  den  verschiedensten  Vorkommnissen  fertigte,  eine  gans 
»Ibatalindige  blane,  nicht  einfachbrechende  Substanz,  welche  ausser  mit 
nicit  aneii  noch  ntl  anderen  (nichi  dnrch  £aaifiinre  nMftmbnran)  nnd  tom 


346 

Galcii  darck  lebhaft  ohromalbches  Polsrithren  unlerschaiiHwren  SnbftMtM 
engttena  verwachsen  ist  imd  schwerlich  je  separat  luid  rein  mmr  Aaalyse  m 
bringen  sein  möchte. 

Ei  werden  nun  Krystalle  von  Lasurit  beschrieben;  ich  hnbo  Bocb  keine 
gesehen,  viel  weniger  untersuchen  hönufu,  möchte  aber  hier  drififend  her- 
vorheben, dass  mir  die  schönste  Krystallforin  noch  ffass  und  gar 
keine  Gewähr  für  Homogenitit  darbietet.  Bedenken  wir,  dass 
Snbstantea  von  grosser  KrystnllisatioBsteiidenz,  wie  Qoari,  Caicit,  tick  in 
Aasbildung  deutlicher  Formen  keineswegs  gestOrt  seigen,  wenn  sie  i.  B. 
wie  der  Quars,  mit  den  mannichfaltigsten  anderen  Mineraliea,  wie  Rntil, 
Epidot,  Turmalin,  Pyrrbosiderit,  Antimonil  u.  s.  w.  auch  gleichsam  gans  voll- 
gepropft  sind.  Nor  die  Durchsichtigkeit  und  die  bekannte  Form  des  Qeanei 
aehütat  uns  sunächst,  hier  die  TitansAure  und  alle  die  anderen  Stoflb  mcbt 
bei  der  Analyse  mit  in  den  Kauf  nehmen ^zu  wollen,  d.  h.  mit  andern  Wor- 
ten» sie  zwingt  uns,  in  solchen  evidenten  Flllen  von  einer  Annlyae,  wenig« 
aleni  Aufstellung  einer  Formel  natörlich  gana  absusehen.  Sobeld  aber  4k 
höheren  Grade  der  Durchsichtigkeit  wegfallen  oder  gar  völlige  OpeeitAt  tot- 
liegt,  müssen  wir  uns  ernsthaftestena  der  Schwierigkeit,  HoMogenitiK 
all  itatuiren,  bewusst  bleiben.  Es  ist  demnach  auch  die  mikroakopiscbe  Ua* 
tersuchung  von  Lasurit-Krystallen  solchen  Mineralogen  lu  empfehle»,  wefeka 
hiesn  Gelegenheit  Bnden. 

Im  Ittnerit  und  Skolopslt  fand  ich  in  der  apolaren*  Grandmasst 
eine  Menge  polarisirende  Stellen ,  welche  die  NichthomogenitAt  dieaer  Snb- 
ilMiaea  nachweisen.  Es  liegt  nach  meinen  bis  jetzt  gemacbten  Erfabmngea 
vor  Allem  bei  denjenigen  Mineralien,  welche  wie  Ittnerit  n.  s.  w.  mehr  als 
eine  SAure  enthalten  sollen  oder  aber  überhaupt  ein  sehr  eomplieirtee  Aaa- 
lysenresnltat  aufweisen,  die  Nothwendigkeit  vor,  die  UomogeailAI  ly  eea* 
atntiren  durch  Dünnschliffe.  Bein  Ittnerit  gab  schon  GuLm  aetbat  an,  dass 
man  mit  Wasser  aus  ihm  Gyps  ausziehen  könne.  Wirklich  deutliehe  Gyps» 
formen  konnte  ich  jedoch  bis  jetzt  in  den  Iltnerit-Dönnachliffea  socb  nieht 
wahrnehmen. 

ImTaehylyt  von  Dransfeld  bei  GöUingen  erkannte  ich  eine  bolibfwwa, 
apolare  Gruadmesae,  in  welcher  (untrennbar  für  die  Analyse)  licht  nelken- 
braune  Angitkrystalle  eingebettet  sind.  Ganz  dieselbe  Gruadmaaae  bot  dar 
Tachylyt  von  Ostheim  in  der  Wetteren. 

Der  Hyalomelan  (von  Bobeohausen  im  Vogelsberg)  dagegen  aeigi  eine 
obromaliach  polarisirende  Grundinasae  von  der  Farbe  des  Augit«  and  isi  voa 
aebwarz  getüpfelten  breiten  Adern  und  regelmässig  disponirten,  braunen,  omist 
lAofücb  oder  knrz  ovalen  Interpositionen  durchzogen. 

Lieht  nelkenbraun  im  DOnnscbliff  und  a polar  ist  auch  die  achwarze, 
l»ei  Betrachtung  mit  freiem  Auge  obsidianAhnlicb  aussehende  Sobatanz,  mit 
«elcber  4ie  Perlite  vom  Wildenstein  bei  Büdingen  verwachsen  aiod. 

Der  Degeröit  zeigt  eine  braune,  polarisirende  Grundmaaae,  gaos  von 


^^^Wh'  ellanibe  mir,  statt  dt«  Mhleppenden  Axudrael»   .nicht  polarliireBd*,  der  so  oft 

iBshiea  Bisite,  das  Wort  «q^olae* 
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V  Fmfhm  wie  beim  Taohylyt,   über  darin   sind  dnnkelbraune  R6niemianeii 
id  veretttscU  farbloie  Blülter  eiDgewackten. 

Der  Schrötierit  iat  nicbi  homogen,  boftebt  tum  Tbail  ans  apolarer 
■balaiis,  aom  Tbeil  aus  polarisirendeo  Partikeln.  Der  Stratopeit  ist  nicht 
saMgeii,  besteht  vielmehr  aus  einer  tief  weingelben  bis  rothgelbeo  Grand- 
iMse,  wcloke  stellenweise  lebhaft  farbig  polarisirt,  stellenweise  dunkel  wird 
■d  relcblicbst  eine  schwftrslichbraane  Körnermasse  interponirt  hilt. 

AU  beinake  oder  gani  homogen  und  ats  polaris! rend  ergaben  sich 
inige  Aga Imatolithe  ans  China  und  der  Onkosin  von  Schwanenberg, 
emer  der  Chlorastrolith;  als  fast  oder  ganx  homogen  und  als  apo- 
ar:  der  Halloysit  vonAngleur,  da»  Steinmark  vonRochliti,  der  Wol« 
rhonskoit;  der  Haayn  von  Niedermendig. 

Ich  habe  die  Dännschiiffmethode  —  um  dicss  gelegenheitlich  hier  tu 
lemerken,  auch  daan  benfitat,  einen  später  lo  publicireiideii  C^lgvis  zu  ent- 
werfen tur  Bestimmung  der  vielen  in  Graniten  u.  s.  w.  eiafewaehieaei 
cb  war sen  Mineralien,  woran  besondere  Scandina vi en  und  der  Ural  so  reich 
ind  und  deren  chemische  Untersuchuug  bekanntlich  grosse  Schwierigkeiten 
»atgegensetst.  Einige  werden  im  Dünnschliff  braun  in  verschiedenen  Abstf« 
'imgen  (Tarmalin,  Spinell,  Granat)  andere  (e.  B.  Fergusonit)  roth,  andere 
I.  B.  Gadolinit)  rein  grön ,  der  Orthit  gränllch-  bis  nelkenbraun.  Nimmt 
nan  die  Untersckiede  des  Glanses  und  der  Scbmelabarkeit,  welch'  Iststere 
a  am  winsigsten  Splittereben  au  ermitteln  ist,  au  Hilfe,  so  kommt  man  — 
obwohl  unter  20  etwa  die  HSifte  unscbmelsbar  ist,  doch  bei  der  Diagnose 
iieaer  meist  sehr  seltenen  Substanxen,  deren  Anfsochen  und  Erkennen  an 
aeaen  Fundorten  wdnschenswerth  bleibt,  immer  etwas  rascher  als  bisher 
mm  Ziele. 

Was  meine  jetst  angewandte  Methode  xur  Herstellung  der  Dünnschliffe 
betrifft,  so  bin  ich  mit  bestem  Erfolg  dabei  beharrt,  keine  pulverigen 
Schleif-  und  Polirmittel  anzuwenden ,  sondern  schleife  suerst  auf  einem  mit 
der  Hand  drehbaren  90g.  Smirgelstein  (wie  sie  H.  Eschbaub  in  Bonn  liefert) 
statt  des  früher  angewandten  Sandsteins  und  swar  ebenfalls  nur  unter  Wasser^ 
gebe  von  da  auf  einen  Wetzschiefer  über,  auf  welchem  ich  unter  Terpentin - 
Ol  schleife,  also  stets  so,  dass  ich  jeden  Augenblick  zum  Präparate  sehen 
kann  und  polire,  wenn  noch  nöthig,  auf  der  rauhen  Rückseite  eines  .stramm 
auf  Holx  aufgespannten  Stückchens  reinen  Gemsenleders  ganx  trocken. 

Meine  peueren  im  Obigen  niedergelegten  Beobachtungen  sind  mit  einem 
grossen  Mikroskop  von  G.  und  S.  Mbnz  in  München  angestellt  und  werde  ich 
Ihnen  über  deren  Fortsetzung  gegebenen  Falls  wieder  Bericht  erstatten. 

Fischer. 


Heidelberg,  den  13.  März  18i9. 

Über  Atakamit  aus  Australien. 
Im  Herbste   vorigen  Mrt§   siud   aasgeieicknete  Krystaile    vcmi  Ataka- 
mit V9B  dw  B^cre^bnuerGraben ,  Snui^adi-WaW ,  AiüAraUtP  ,d§m  Jtkmm 
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Prof.  Skmu  in  Slatlgarl  von  feinem  Sobn«  abonindt  wordoa. 

Kr;tl*lle  und  lu  Meiauagta  am  Tonügticfail««  leeifMM,  liad 
von  Ueirn  Obeiiludienrath  Kuu  Tili  d*i  Palytechaika« ,  dis 
fliehanreiclxtfin  nnd  urOulen  Eiemplire  (ein  ■Df^eianboaUa 
Stücii  i»  wohl  über  12  Cm.  laagii  digesKa  von  Hena  PraT, 
FiAA*  für  die  königliche  Stmmlmtg  erworbea  worden,  dai 
Bett  h*I  Herr  Dr.  Kb*bti  in  Bonn  en  »ich  gebrecht.  Ick 
denke  der  Güle  der  Herren  b'at*!  nnd  Kuru  elnifie  «cbr  tcheM 

Eiemplare,  von  denen  ich  du  grOsilo  und  ichOsile  inhei  abbilde. 
Der  KTTitall  teiRt  die  Fliehen: 

C0P2,     COP,     P,    POO,     «utaenlein  tind  an  'Am  noch  TOrhnaden 
I  Hon 

CQPOO,  aP,    nP  <m>  I),  wegen  ihrer  Klein  heil  nicht  in  die  Vipr 
mit  «argen ommen. 

Folgen  wir  fUt  die  Winkel    vo«    OOP  =  UVm-  I  jen  Angaben  voe 
und    PCO  =  105'><0'  i        MiLLW, 
•0  berecboet  «ich  dai  AiCDVcrhälliiiB*: 

■  :  b  :  G   =  0,6703  :  1   :  O.TSSl. 
Dan«,  A   Sjftltm  of  ttimtralofs  1SS8,  der  am  vollaliadJCiMii  Ober  dei 
Alakamit  handelt,  gihi  «ui«er  den  genannten  Flicken  noch  an: 

OOPcb,  00P4,  PCO,  oP, 
*oa  deo  genionten  encheint  alto  hier  neu:  die  Pyramide  mP  ntt  *  >  1,  aa- 
derer  Fliehen  an  den  Exemplaren  in  SleUgarl  nicht  in  gedenken.  — 

Die  Spaltung  iit  nach  COPOO  böchit  vollkommen,  nach  mPC0<ai>l) 
Ut  lie  weniger  vollkommen  und  die  Spallfliche  ericheiut  aoebeii. 

Die  Kryitalle  lind  iheiti  einieln  aurgewachien ,  theit^  durch  einend« 
fowachaen ,  Iheil«  ta  halbfreien  Gruppen  vereinigt.  Die  Farbe  iat  boi|*- 
seleh*et  imaragdgrfln. 

BoffoDllfch  werde  ich  im  Laufe  dieaes  Jähret  Zeil  und  (lelegenheit  la- 
den, über  dleiei  auige (ei ebnete  Vorkommen  aaifährlich  ni  arbeilen  nnd  bol», 
e«  werde  mir  vergönnt  aein,  da*  in  Stuttgart  befindliche  Material  su  aater- 
aachen. 

Dr.  C.  Klkin. 


B.    MiUheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Wanchiu,  den  31.  Dec.  tSeS. 
n  lalkmergel,  der  die  aatertia 


jynUmmlmtm  kUdot,   ia  Baow  bei  Kro«o1aw  i 
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«llfltedige  Belewttiten  la  erhalten,  hat  ficb  eine  interenante  Thataacbe  er- 
geben, dmas  di«  weisse  Schicht  ein  VerbiDdongfiglied  zwischen  dem  braooen 
nmI  weiaa«o  Jnra  bildet.  Der  Kalkmergel  des  weissen  Jara,  der  die  Lager- 
Mtte  voD  sahlreichen  Belemniten  ausmaebt,  hat  ungemein  viele  KOmer 
ron  erdigem  Chlorit  beigemengt,  was  dem  Gesteine  ein  gHlnItches  Ansehen 
ffibi.  Ea  sind  aber  nur  4  Arten  von  Belemniten  sehr  häufig,  B,  eanaiieu' 
\Mtu9  ScBLOTB.  und  B.  iemihailalui  roiundui  Qubnst.;  selten  B,  Beisinus 
K»'Oaa.  und  eine  keulenförmige,  wahrscheinlich  neue  Species.  Die  Scheide 
fon  B.  canalieulatus  ist  langgestreckt,  am  Rücken  abgerundet,  die  Bauchseite 
flach  mit  einer  langen,  tiefen  Rinne,  die  sich  vom  oberen  Ende  bi«  zur  Spitxe 
lieht,  und  da  ausbreitet  und  verflacht;  die  Spitze  ist  sehr  verschieden,  lang 
and  sehr  spiu,  oder  fast  abgerundet;  viele  Überginge  beweisen,  dasi  diess 
kein  specifiacber  Charakter  ist. 

üel.  Besiinus  prägt  sich  stark  aus  im  unteren  Theile  der  Scheide,  und 
wird  stark  zusammengezogen  in  der  Mitte,  sonst  hat  diese  Art  den  Charakter 
des  B,  eanaiieuiatus ;  aber  ObergSnge  habe  ich  nicht  beobachtet  und  kann 
niciii  beistimmen,  dass  diese  beiden  Arten  eine  bilden. 

B.  semihmslahis  roiundui  Quimst.  Ceph.  298,  sehr  hiufig,  bis  S**  lang, 
und  sehr  dick.  Eine  tiefe ,  schmale  Rinne  auf  der  Bauchseite  des  oberen 
Theiles  erreicht  kaum  die  Mitte,  und  auf  dem  unteren  Theile  bildet  sich  eine 
Art  flacher  Ebene  aus.  Der  untere  Theil  der  Scheide  wird  sehr  krflftig  bei 
aaigewachsenen  Individuen  und  endet  in  einer  langen  feinen  Spitze. 

Die  keulenförmige  Art  ist  sehr  veränderlich  und  nicht  beschrieben,  nach 
ihrem  Fandorte  habe  ich  dieselbe  B,  BKoviemii  benannt.  H.  eannlieulaius 
und  Besiinui  finden  sich  nach  Ofpbl  in  der  Oborregion  des  Inferior  Oolite, 
wie  auch  Im  Bathonien;  die  erste  Art  findet  sich  nach  Ouihstbdt  in  Wöri- 
temberg  im  mittleren  braunen  Jura  und  reicht  bis  in  die  Maeroeephului' 
Zone  hin,  hier  wird  dieselbe  von  B.  iemihailaiui  roiundui  verdrängt.  Im 
polnischen  Jura  finden  sich  die  beiden  ersten  Arten,  vom  Inferior  Oolite  an- 
geCsngen,  durch  die  Schicht,  die  den  Grossoolith  und  Callovien  vertritt j 
and  alle  drei  verlieren  sich  in  der  untersten  Schicht  des  weissen  Jura.  Die 
Belemnitenschicht  in  Bzow,  kaum  1  Fuss  dick  ,  ist  gebunden  an  die  erdigen 
Chloritkömer  und  wenn  diese  verschwinden  und  der  Kalkmergel  seine  grflne 
Farbe  verliert,  erscheint  sogleich  eine  neue  Fauna,  die  aus  Ammoniten  und 
Brachiopoden  des  weissen  Jnra  besteht.  Die  Ammoniten  gehören  dem  weis- 
sen  Jnra  o,  zum  Theil  ß  von  Quemstbüt  an.  Folgende  Species  sind  am  hiu- 
Igsten:  Amm.  ßexuoius,  erenaiui,  eordaius^  Eufenii,  dessen  junge  Indi- 
viduen als  Amm.  Witle&nui  Opp.  bestimmt  werden;  Amm.  eonvotuiui  im^ 
pressmey  Terebraiuia  nueieaia,  reüeuiata  u.  s.  w. 

An  einem  zweiten  Puncto  habe  ich  die  beiden  Etagen  von  Bzow  in  Ro- 
daki  bei  Olkusz  gefunden.  Rodaki  liegt  eine  Meile  südlich  von  Bzow.  Der 
Kalkmergel  hat  sich  bedeatender  entwickelt ;  hier  findet  sich  auch  die  untere 
Schicht  mit  grünen  Chloritkörncrn  und  die  obere  weisse  j  die  beiläufig  60^ 
nichtig  ist.  In  der  unteren  Zone  finden  sich  Arten  des  brennen  Jnra:  Bei, 
emudieuUiui  sehr  selten,  dann  Amm,  maeroeephului  und  Berveyi,  Mit  dem 
AMbleUMO  des  erdigen  Cbloritea,  was  in  Rodaki  nicht  atbarf  ausgaf^rochnh 
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i(l,  «teilt  (ich  die  FauM  de*  weiue»  Jura  ew;    Amm.  fit^moMt»,  Mflne  fl. 
NiemaU  wurde  Ter.  imprtnm  oder  Amm.  trmn*ver*ariua  ^hndwi. 

Aui  dieiar  BeiehreibuDg  orffibt  liuh,  d*n  der  weiiia  Jara  laf  denbraa- 
nep  rahig  oiederiebUnea  würde,  und  leine  Arien  licti  in  den  wsleMH  AM- 
faplant  babea  und  bald  anifctlorben  liad. 

L.  Zsoacttm, 


MQnchen,  den  6.  Jan.  tStt. 

während  der  lalilen  VeruoimlunK  deaUchcr  Raiarfoncbcr  and  ÄriH 
In  Drcedeo  wnrdo  in  einer  der  Siliungen  der  mineraIogi«rben  S«cliiiB  tack 
•lae  l'boloitraphie  einer  VerfleineroDK  int  dem  lilhograpbifchen  Schiefer  ina 
EichiUdt  (Baiern)  lur  Vorlage  gebrachi,  die  lich  alt  ein  Saurier  lotwin. 
So  viel  aiir  bekannt,  ist  lolclieT  tnr  Zeit  noch  nicht  im  Sjritema  unterge- 
bricht. 

Auch  nir  htm  ein  Exemplar  dieier  Pbotograpliie  in  leiiter  Zeit  u  Hu- 
dea,  wgleich  mit  der  Angabe,  d(M  der  in  Frage  gebracble  Saurier  naf  bei- 
llaSg  slwai  nehr  al*  die  vieiriche  GrÖiie  der  Abbildung  lich  betaute.  Scbta 
loa  den  Bilde  geht  hervor,  da»  ei  licfa  nm  einen  Ungicbwauigeü  Bat- 
Tier  handelt  und  es  unterliegt  wohl  bei  nlheror  Bolrachlung  deaaalben  hei- 
Bam  Zweifel,  daai  dieaer  Saurier  der  von  Herrn  H.  v.  Man*  ■arfeilallM 
Familie  der  AcroMurier  und  iwar  dein  Ptturotamnu  QoUfnMt  H,  v.  Haan 
iAufmifiimt  Ufti  HOm».,  ila/MMaMmj  Slü*tl«ri  S.  W*«.}  ngaliftn 

Da  mir  das  Original  nicht  au  Gebole  steht,  ja  ich  daaselbe  nicht  aisawl 
H  besichtigen  Gelegenlielt  fand,  lO  hallo  ich,  lediglich  gesIBul  auf  eiDo  Pbe- 
lographie,  lumil  in  m  verkleinertem  und  nur  beillufig  aor  Angaha  gebrach- 
las  Maanslabe,  et  nicht  für  ralhsam,  auf  eino  nihere  Beschreibung  dtasar  h 
*ieler  Boiiehung  wichtigen  Versteinerung  mich  eiBiulaaian.  Doch  kann  Üb 
■ndererseits  nichl  umbin ,   hier  einige  Bemerkuugea   im  AllgcHainca    Folgea 

Leider  ist  dieaer  Saurier  —  wenn  auch  dieastnal  nichl  von  DAiima!  - 
Hch  mir  lagekoromaner  Miiihellnoi,  was  aber  anch  an*  den  pkolograpU- 
Khen  Bild«  eralchlllch  «ein  dorne,  in  einem  weichen  Ihonigen  Gnataine  ala- 
gelagert.  Fast  alle  Tbeile  des  Skelele«  sind  gehörig  ausammcnhiBgend  vor 
banden.  Der  Kopf,  wohl  sehr  verschoben  und  etwas  besebidigt,  waist  die 
4an  Aerosaoriern  aukommende  icbmklere  Form  nach.  Ich  glaube  nach  da« 
BiUa  »leb  nicht  id  Haschen ,  daas  liogi  des  oberen  Bandes  an  dem  «iaea 
Dalarkieferasle  mehrere  Zihoe  in  gabariger  Ordnung  und  eutapredtender 
Pwaa  dn«  Original  aufweisen  hat.  Das  Bückgral  mit  dem  grosseren  Theile 
I  varhnnden.  Nur  des  Ende  desselben  isl  mit  dem  Steine, 
f  welchem  dieses  Thiei  abgelagert  Isl,  abgebrochen  und  fehlt.  Voa  dea 
a  vorhandenen  Theile  dea  Sehwanies,  obwohl  nach  dem  BiUe  !•• 
eint  librigent  aocb  ein  kleioerer  Zwiscbentheil  deaaelban, 
ich  nur  cinselne  Wirbel  omfasaeod,  auf  der  wahrscheinlich  insaai- 
Oc^n,  flaUn   auifabrochan  in  sein.    Das  Fehlende  dea  SchwaMai 
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•6€kl#  sicli  beilAnfif  aiif  deo  drillas  Theil  4er  ganten  Linge  dMtelben  b»* 
••fta.  V«n  der  einen  Yorder-Eilremilii  Sndea  sich  ein  paar  Knöckeldien 
ni  feeifftetM  Sielle  vor.  Am  betten  sind  die  hinleren  Gliednuitaen  Über* 
linlen,  die  noch  an  richlii^en  Orte  eingelenkt  sind.  Es  bestitigi  sich  die 
Piofiebigkeit  d^r  letatereo,  was  ans  beiden  überlieferten  Uintergnedern  gant 
denilicb  au  ersehen  ist.  Die  einaelDen  Zehen  folgen  in  Betug  anf  relative 
Lingo'ibnlich  wie  bei  den  lebenden  Lacerten,  so  dass  die  erste  die  kflr- 
nsle,  die  vierte  die  längste  ist.  Die  Anxahl  der  einzelnen  Glieder  der  be- 
traffenden  Zehen  lissi  sich  wahrscheinlich  am  Originale  erkennen,  da  dieae 
BMbigenfalls  schon  ans  dem  pholographischen  Bilde  entaiffert  werden  könn« 
ton.  0ns  gante  Skelet  möchte  wohl  um  einiges  grösser  als  das  desjenigen 
EioBipInres,  welches  im  TKVLin'schen  Museain  tu  Uaarlem  aufbewahrt  wird 
wid  tu  3^1'  par.  M.  berechnet  wurde,  sich  heransstelleii :  auch  dArfto  das 
in  Frage  stehend«  Exemplar,  obwohl  das  Ende  des  Schwantes  fehlt  und 
wenn  anch  nicht  so  gut  erhalten,  doch  vollstindiger  oder  wenigstens  in  ein* 
aohien  Theilen  instractiver  sich  erweisen.  Im  Allgemeinen  kann  aber  nttch 
din  in  Red«  atehende  Versteinerung  nur  geeignet  sein,  einen  neuen  weaenl«> 
lieben  Beleg  abtugeben,  dass  die  früher  unter  2  verschiedenen  Genus» Wnman 
Mifg«st«llt«n  Specien:  PUureMaurus  Qoidfussi  II.  v.  Mtvan  und  jinfüinmi* 
ru9  MmmsUri  A.  Wagm.  nicht  nur  generisch  als  selbst  specifiseh  tnsammeM» 
fnll«n  und  deren  Unterschied  lediglich  in  dem  G rossen verhillniss  der  bereits 
bnknnnteo  Exemplare  an  suchen  aei.  Durch  das  fragliehe  Exemplar  kann 
din  Ananbl  von  vier  Füssen  d9$  vom  Grafen  v.  Möüsran  anfgestelllen  il«fii#- 
Murt  kif—^  wie  es  Herr  II.  v.  Mtvin  schon  früher  (Jb.  18€0^  p.  T66) 
anf  Grund  der  vollkommeoeb  Entwicklung  der  Hinterfüsse  hin  gnnt  richtig 
ki  Ansaiebt  stellte,  und  bereits  dureh  A.  WAOatn  bestliigl  wurde,  sowi«  di« 
alUrdings  schwächere,  jedoch  vollkommene  Entwicklung  der  vorderen  GIM- 
■■••mi  tor  Evident  nnohgewiesen  werden.  Überbnnpt  dürfte  beangln  Vnt- 
itninemng,  obwohl  bereits  eilf  to  diesem  Snurier  gehörige  Reste  in  dnn 
wiaannncbaftlichen  Blittem  Aufnahme  gefunden  haben,  dennoch  als  i^lMlflles 
Ezemplap  bei  niherer  Untersuchung  geeigenechaftet  sein,  mehrere  mid  trtf- 
lign  Anbalt^puncte  tu  gewähren,  den  Typus,  unter  wetcbem  dies«r  SavHer 
«fagereibt  ist^  der  in  eintelnen  Eigenschaften  den  Lacerten  sieh  nähert,  noob 
bnnaer  ta  befoatigen. 

AU  ein  erfreuliches  Zeichen  in  der  Wissenschaft  ist  hier  an  berühren, 
win  ns  bei  den  Reptilien  des  lithographischen  Schiefers  so  nneb  und  nnch 
ikb  hnransitellt,  dass,  während  früher  mit  jedem  neuen  Funde  ein«  nen« 
Bpncies,  ja  nicht  selten  ein  neues  Genus  sich  ergab,  in  lettterar  Zeit  die 
Aaiabl  d«r  Individuen  tu  den  bereits  aufgestellten  Typen  imuMr  mebr  tn- 
■lant«  während  diese  sich  mehr  consunt  bleiben,  ja  sogar  tnrüekweichen. 

Diese  Gelegenheit  benüttend  möchte  ich  aaf  ein  paar  neue  wichtigere 
Fnnde  noa  besagtem  Schiefer  aufmerksam  machen. 

Im  vergangenen  Herbste  wurde  aus  einem  Bruche  Eichstädts  ein  Saurier 
gnfärdert,  der  nach  mir  vorliegender  Handteichnung  in  natürlicher  Grösse, 
nntor  Mittheilung  verlässiger  relativer  Grössen-Verhältnisse  eintelner  wich- 
tifnier  Theile   des  Skeletes  am  Originale,   nichu  anderes   ist  nls  ehi  wei- 
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leres  Exemplar  sa  HoMMeesaurus  MaxirnUimni  H.  v.  Miyhk.  Dieter  Snri  er^ 
iB  allen  aml  •immllichen  Theilro  snsammenhängeiid ,  toll  aof  das  beste  er- 
halien  sich  aatweisen  uad  kann,  wie  aas  der  Abbildung  bervorffelit,  woU 
den  beiden  in  hiesiger  Staats-  etc.  Sammlung  befindlicben  Exemplaren  betig- 
lich  guter  Erhaltung  an  die  Seite  gestellt  werden,  wenn  nicht  noch  aehAner 
sich  herausstellen. 

Unter  den  neuesten  Funden  aus  den  Brüchen  EichstAdts  isl  eine  SefaiM- 
krOle  anznfiihren,  wovon  mir  gloicbfalis  eine  Photographie,  fiberschrieben  is 
«atOrlicher  Grösse,  vorliegt.  Sie  gehört  zu  Apiax  Ohemiorfwri  H.  ▼.  Mtna 
«nd  avrar  der  ziemlich  gleichen  Grösse  nach  als  zweites  Exemplar  an  de«- 
jenigen  —  ans  einem  Brnche  Kelheims  stammend  ond  in  hiesiger  Saeimlany 
anfbewahrt  —  durch  welches  Herr  H.  v.  MKraa  vor  25  Jahren  das  Gaan 
Afimx  begrflndete  und  welches  derselbe  in  seinen  Reptilien  p.  129,  lab.  1^ 
Ag.  2  als  junges  Thier  eines  spater  von  demselben  aufgestellten  ilteren  la- 
divideums  derselben  Species  (ebenfalls  von  Kelheim  stammend  und  in  dar 
fiamroinng  des  Schullehrer-SeminHrs  zu  EichstAdt  befindlich)  aufgefAhrt  hit. 
Ba  niöehte  auch  dieses  Gebilde,  indem  der  Kopf,  Vorder-  und  Hinterextra- 
nilAten,  sowie  der  Schwanz  aus  dem  Bilde  ersichtlich  sind,  geeignet  aeiSf 
eioielne  Anhaltspuncte  zur  grösseren  Befestigung  der  fossilen  Specien  dieser 
Gruppe  der  Reptilien,  der  so  manche  Schwierigkeiten  entgegenstehen,  n  ft- 
wibren. 

Noch  glaube  ich  die  Erscheinung  nicht  unberAhrt  lassen  an  nlas•efl^  dass 
Vorkemmniss«,  welche  man  in  frflherer  Zeit  nicht  in  den  Brüchen  EichalAdts 
M  finden  glaubte,  auch  in  solchen  abgelagert  nun  zu  Tage  komasen,  wie  ai 
iasmer  mehr  und  mehr  in  den  letzteren  Jahrzehnten  sich  heranaalelll.  Uatar 
allen  Fundorten  des  lithographischen  Schiefers  in  Baiern  ist  eher  auch 
aieherlich  EichstAdt  als  die  UauptstAtte  zu  bezeichnen ,  in  welcher  die  aai- 
atea   dieser  zu   früheren  Organismen   gehörigen  Gebilde  ihr  Grab  gefaadan 

]>ie  oben  angeführten  3  Versteinerungen  sind  aur  Zeit  noch  nicht  hi 
featen  UAnden.  Mit  Bedauern  mnss  ich  dabei  schliesslich  erwAbnen,  daaa  ia 
Folge  des  heut  zu  Tage  bestehenden  materiellen  Speeulationsgeialea  fftr  da^ 
gleichen  GegenstAnde,  die  an  und  für  sich  nur  wissenschaftlichen,  nicht  feel- 
lenWertb  ansprechen  können,  die  Preise  so  enorm  hinaufgeschraubt  werden,  dasa 
ihre  Ankaufspreise  —  abgesehen  von  den  Privatsammlungen  ^  mit  den  die- 
nen Fundorten  zunAchst  liegenden  öffentlichen  Sammlungen  zu  Gebote  alehe»- 
den  Mitteln  im  hohen  Grade  contrastiren,  daher  diese  immer  mehr  «nd  mehr 
aelbst  in  die  entferntesten  Gegenden  der  Welt  zerstreut,  demnach  der  wif* 
aenschafilichen  Untersuchung  ob  der  unnmgAnglich  nothwendigen  Vergleichnag 
der  Originale  hiedurch  mehr  oder  weniger  wenigstens  schwerer  aogABglich) 
wenn  nicht  gAnilich  entrückt  werden. 

L.  Frischkaihi. 
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Prag,  den  10.  Jan.  1869, 

Sie  werden  in  dem  Quart.  Journal  of  Ihe  Oeol,  8oe.  London  —  Nov. 
\$8  —  p.  521  einen  Ariikel  finden,  belilelt:  On  the  Orapiotiies  of  the 
Mtffofi  flags  von  M.  Hvnrt  Allithb  Nicholson. 

Es  wflrde  überflOssig  und  ein  wenig  gewagt  von  meiner  Seite  sein, 
ollte  ich  llinen  meine  Beobachtungen  über  den  rein  palflontologitfchen  Theil 
eser  Arbeil  vorführen,  welche  übrigens  wichtig  und  zugleich  nutslich  dnrch 
re  Zusammenstellung  ist;  denn  die  Fauna  der  Schiefer  von  Coniston  ist 
eaig  bekannt. 

Mein  eiosiger  Zwecli  ist,  mich  gegen  einen  unerwarteten  Vorwurf  in 
srtbeidigen,  den  M.  Nicholson  im  lettten  Theile  seiner  Arbeit  an  mich  rieh- 
4y  in:  Vorreiaiion  of  ihe  Coniaion  flagt  wiih  foreign  Deposits.' 

In  der  That  ist  M.  Nichouon,  nachdem  er  in  Betracht  gesogen,  dass  ich 
srei  tiraptolithensouen  unterschieden  habe,  die  eine  in  meiner  Etage  D  (Co- 
mies)  und  die  andere  in  meiner  Etage  E,  su  glauben  geneigt,  dass  ich 
Inen  Irrthuro  begangen,  indem  ich  diese  beiden  GraptoÜthensonen  getrennt 
sd  die  letztere  in  die  Basis  der  oberen  silurischen  Abtbeilung  gestellt  habe, 
r  Aodet  es  im  Gegeutheil  sehr  wahrscheinlich,  dass  meine  Etage  E  in  die  ua- 
m  Abtheilung  gehöre,  und  die  Betrachtung  der  Graptolithen  in  den  Schie- 
sm  von  Coniston  lässt  nach  seiner  Anschauung  diese  Schlussfolgerung  fast 
Bvermeidlich  erscheinen,  denn  unter  24  Arten,  die  in  seinen  Schiefern  ent- 
allen  sind,  befinden  sich  12,  die  auch  in  meiner  Elage  E  vorkommen. 

Dieser  Anschauungsweise  stelle  ich  folgende  Beobachtungen  gegenüber: 

1)  Es  ist  keinesfalls  gewiss,  dass  die  Schiefer  von  Coniston  wirklich  tu 
er  unteren  silnrischen  Abtbeilung  Englands  gehören.  Die  Meinungen  der 
Bflischcn  Gelehrten  über  diese  Frage  sind  gethcilt  und  enlgegengesetst, 
rie  es  M.  Nichouom  selbst  auf  der  ersten  Seite  seines  Artiksis  bestätigt. 

Nihme  man  nun  an,  meine  Etage  £  wftre  gleichzeitig  oder  gleichworthig 
lit  den  Schiefern  von  Coniston,  so  würde  immer  noch  die  Frage  zu  lösen 
Jeih«D,  welcher  der  beiden  silurischen  Abtbeilungen  dieser  Horizont  beige- 
Igt  werden  solle. 

2)  Wurde  ich  den  Folgerungen  Herrn  Nicholsom's  folgen  ,  so  könnte 
eh  ihn  zurückweisen  und  mit  demselben  Rechte  sagen:  Da  die  Schiefer  von 
Vision  12  Graptolithenarten  aus  meiner  Etngc  E  oinschliessen,  so  gehören 
ie  gleich  dieser  der  Basis  der  oberen  silurischeii  Abtheilung  an. 

3)  Indess,  nachdem  wir  aus  Höflichkeit  Herrn  Nicholson  in  den  eogen 
Kreis  gefolgt  sind,  wo  er  diese  unbedeutende  Frage  poncentrirt,  ersuchen 
srir  ihn,  auch  uns  auf  das  weitere  und  philosophischere  Gebiet  zu  folgen, 
iro  dergleichen  Fragen  ausgefochten  werden  sollen  in  Vergegenwärtigung 
timmilirher  palfiontologischer  Thatsachen,  welche  bis  heute  festgestellt  sind. 

Weiss  Herr  Nicholson,  warum  wir  unsere  Etage  E  von  unserer  Etage  D 
getrennt  haben? 

Ganz  einfach  ans  dem  Grunde,  weil  die  Elage  E  wenigstens  1500  Ar- 
ten aller  Gattnngeri  elnschÜesst,  welche  Ihr  allein  eigen  sind  und  sich  nicht 
in  der  Etage  D,  d.  h.  in  der  zweiten  Fauna  befinden. 

Jahrbaeh    IB69.  23 
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Ich  kenne  in  der  Palfiontolo(;ie  keinen  bestimmteren,  noch  ftirkereo  ße- 
weifigrund  ab  das  Zusammenvorkommen  von  1500  Arten,  in  Vergleirh  u 
welchen  die  12  Graptolilben-Arten  nur  ein  unbedeutendei  Motiv  abgebet, 
um  eine  geologische  Classification  festzustellen. 

Diese  1500  neuen  und  von  denen  der  zweiten  Fauna  sehr  verschiedeaei 
Arten  haben  uns  also  bestimmt,  die  Etage  E  von  der  Etage  D  su  treoiea. 

Wir  erinnern  daran,  dass  einige  Vorlflufer  dieser  1500  Arten  zum  errtei 
Male  in  unseren  Colonien  erscheinen,  welche  in  der  Etage  D  eingetchloases, 
jedoch  von  der  zweiten  Fauna  verschieden  sind. 

4)  Zugleich  fragen  wir  Herrn  NicfiOLsoN,  ob  er  weiss,  waram  wir  uMen 
Etage  E  als  Vertreterin  der  oberen  siiurischen  Abthoilung  Englanda  and  nicht 
der  unteren  betrachtet  haben? 

Nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  1500  Arten  unserer  Etage  E  zahlreich 
und  frappante  zoologische  Verwandtschaften  darbieten,  ohne  von  Identitlteo 
zu  sprechen,  mit  der  Fauna  der  oberen  Abiheilung  Englands,  wihrend  sie 
mit  ier  Fauna  der  unteren  Abtheilung  contrastiren. 

Wir  haben  selbst  in  unserer  De'f.  des  Coionie*  IIT.  (p.  177)  hervorge- 
hoben, dass  die  ganze  dritte  Fauna  von  England,  abgesehen  von  den  Pät- 
»MffB^keds^  auf  genügende  Weise  in  der  Etage  E  von  Böhmen  vertreten  i»t, 
und  haben  dafür  auf  den  vorhergehenden  Seiten  die  Beweise  dieaer  Behaup- 
tung geliefert. 

Wollte  demnach  Herr  Nicholsom  unsere  Etage  E  der  unteren  silorischeo 
Abtheilung  einverleiben,  wie  wird  er  sich  dann  vertheidigen  können,  die 
beiden  silurischen  Abtheilungen  Englands  in  eine  einzige  verwirrte  Hasse  u 
vereinen? 

Er  wflrde  hierdurch  das  Licht  verdunkeln,  das  unser  glorreicher  Meister, 
Sir  RoDBRiCK  MuRCBisoN,  auf  die  Classificirung  der  alten  Terrains  in  allen  Re- 
gionen des  Globus  verbreitet  hat.  Gewiss  wird  Herr  Nicholson  die  Coose- 
qoenzen  seiner  Studien  über  Graptolithen  nicht  so  weit  treiben;  wir  hoSea 
vielmehr,  dass,  wenn  er  diese  Zeilen  durch  Vermittelung  des  Jahrbuchs 
unter  die  Augen  bekommt,  er  nachsichtig  genug  sein  werde,  den  Inrtbuai, 
dessen  er  uns  zeibt,  aus  seinem  Geiste  zu  verwischen.  Ebenso  wollen  wir 
vergessen,  dass  seine  Eingenommenheit  für  die  12  Graptolithenarteo  ihn  hia- 
dern  konnte,  wenigstens  1500  Arten  aller  Klassen  in  Betracht  zu  ziehea, 
welche  in  Wirklichkeit  die  Fauna  unserer  Etage  E  ausmachen  und  für  uo- 
sere  Klassificirung  des  silurischen  Terrains  von  Böhmen  in  den  Kampf  treten. 

* 

Bevor  ich  schliesse,  will  ich  noch  einen  Wunsch  aussprechen ,  der  mit 
den  persönlichen  Ansichten  des  Herrn  Nicholson  im  Einklänge  steht,  in  Be- 
zug auf  den  Horizont,  zu  welchem  die  Schiefer  von  Coniston  gehören. 

Es  ist  mein  lebhafter  Wunsch,  dass  diese  Ansicht,  welche  sich  aaf  die 
anerkcnnenswerthe  Autoritit  des  Herrn  Prof.  Harkness  stützt,  durch  di4  Be- 
obachtungen neuer  paläontologischer  und  stratigraphischer  Thatsachea  aar 
baldigen  wirklichen  Gewissheit  werden  möge.  Ich  würde  der  Erste  sein, 
diese  Beobachtungen  anzunehmen,  wenn  sie  bestimmt  erwieaeo,  dass  diess 
Schiefer  zur  unteren  silurischen  Abtheilung  gehören. 
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Et  Ut  dieM  nicht  bloss  Höflichkeil  von  meiner  Seite,  sondern  vielmehr 
a  lebhafter  Wunsch  in  wissenschaftlicher  Beziehun^f. 

Herr  TIicholsoii  weist  nach  (p.  512),  dass  4  Arten  meiner  Colonie  sich 
den  Schiefern  von  Coniston,  d.  h.  nach  seiner  Ansicht,  in  der  unteren  si- 
rischen  Abtheilung,  wieder  finden.    Diese  sind: 

Orapi,  friodon^  Orapt.  Roemeriy 

Qrapi,  BohemieuSi  Grapt,  eoiönns. 

Naii,  das  Vorhandensein  dieser  4  Arten  in  dem  unteren  Silur  von  En^- 
lad  ist  eine  Thatsache,  die  uns  berechtigt,  die  Möglichkeit  ihres  Vorkom- 
less  in  Böhmen  während  der  Zeitdauer  unserer  zweiten  Fauna  anzunehmen. 

Herr  NtcüOLsmi  wärde  demnach  dadurch  ,  dass  er  die  Schiefer  von  Co- 
raloo  in  die  untere  silnrische  Abtheilung  versetzt,  unsere  Erklftrung  der  Co- 
mies  ds  U  Bokime  besifttigen. 

Diese  Bestfltigung  würde  sich  der  gleicher  Art  anreihen,  welche  uns 
ikon  längst  die  „Siiuria^*  bietet;  denn  in  der  Tabelle  über  die  Vertheilung 
er  Fossilien  findet  man  die  4  folgenden  Arten  unserer  Colonien  verzeichnet 
»wohl  in  den  Schiefem  v.  LIandeilo  als  in  der  Etage  von  Caradoc: 

LIand.  Caradoc. 

Orapt.  Beeki  Barr.  -f~ 

Orapt,  NUsMoni  Barr.  4~ 

Grapt,  priodon  Bronm.  -h 

Raatr,  peregrinua  Barr.  4~ 

Wir  halten  es  für  ftberflflssig,  hier  die  anderen  Arten  Ton  Trilobiten 
der  Brachiopoden  aufzuführen,  die  sich  in  demselben  Falle  befinden.  Einige 
Bvon  haben  wir  in  unseren  Coioniet  genannt.  (BuUet.  8oe,  ge'ol.  XIIT, 
.645,  t860)  und  seitdem  ist  ihre  Zahl  gestiegen. 

Zorn  Scbluss  wünsche  ich  Herrn  Nicholson,  obgleich  ich  mich  gegen  den 
dr  von  ihm  beigelegten  Irrthum  vertheidige ,  aufrichtig  erfolgreiches  Gelin- 
en seiner  Forschungen ,  welche  die  Aufnahme  der  Schiefer  von  Coniston 
I  die  untere  silnrische  Abtheilung  bezwecken. 

J.  Barrandb. 


Helsingfors,  den  26.  Febr.  1869. 

AU  Fortsetzung  meiner  früher  mitgetheilten  Notizen  über  die  Geologie 
er  Gegend  von  Helsingfors  erlaube  ich  mir,  Ihnen  folgenden  kurzen  Abriss 
iner  Abhandlung  zu  übersenden,  welche  in  „Öfv,  af  Finaka  Vet.-Soc,  Förh,*' 
869,  XI,  No.  1,  p.  28-35  gedruckt  ist. 

Die  Analyse  des  Diabas  von  Helsiugfors  (Jahrb.  für  Mineralogie  etc. 
^898,  p.  185)  ergab  als  Mittel  aus  zwei  unvollständigen  Analysen: 

23» 
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Kieaelsäare 49,31 

Thonerda        19,26 

Elsenoxydul 15,51 

Magnesia 6,30 

Kalk 8,14 

Alkalien   (a.  d.  Verl.;     .     .  0,35 

Wasser 1,13 

100,110. 

Nicht  weit  entforot  von  die&em  Grünstein  findet  miin  ein  sehr  verwit- 
tertcf  (lestein,  welches  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  arspränglich  mit  den- 
selben identisch  gewesen,  aber  jetzt  grösstentheils  in  eine  chloriti»cbe  Masse 
umgewandelt  worden  ist,  so  dass  es  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einem  Chio* 
ritschiefer  angenommen  hat.  Ich  analysirte  den  noch  nicht  gnni  verwitter- 
ten Theil  von  diesem  Gestein,  welche»  eine  noch  deutlich  krystalliniscke 
Textur  hatte,  aber  eine  sehr  geringe  Härte  und  rotheo  Strich  zeigte.  Die 
Analyse  ergab: 

Spec.  Gew.  -=-  2,915. 

KieseUäure 33.86 

Tlionerde 7,56 

Eisenoxyd       32,75 

Magnesia 13,36 

Kohlensaurer  Kalk      .     .     .     13,09 

Wasser 9,17 

99,79. 
Diese  Zusammensetsuni;  zeigt  in  der  That  einen  Obergaog  twischeo  der 
Zusammensetzung  des  Diabas  und  der  des  Chlorit  an ,  indem  bei  dieser  Me- 
tamorphose Wasser  und  Kohlensflure  zugekommen,  und  Kieselsäure,  Thooerde 
und  Kalk  aus  der  Masse  entfernt  sind.  Diese  etwas  ungewöhnliche  Verwit* 
terung  findet  ihre  Erklärung  in  den  Terrainverhältnissen.  Das  Gestein  bildet 
nämlich  einen  beinahe  vertical  stehenden  Gang,  und  ist  gegen  Säden  gias 
entblösst.  In  der  verwitterten  Masse  sieht  man  noch  ziemlich  frische  Brach- 
stücke  des  umgebenden  Gneissgranites.  Neben  an  der  Gebirgtwand  i«t  der 
Boden  stark  thonig. 

Den  Chrysoberyll  von  Helsingfors,  dessen  Analyse  ich  Ihnen  vorher  milge- 
theilt,  habe  ich  jetzt  auch  krystallographisch  unter  sucht,  und  bin  zu  denselbeo 
Resultaten  gelangt ,  wie  Hbssrnbsbo  und  Friscbmann  rflcksicbtlich  der  sibiri- 
schen und  amerikanischen  Chrysoberylle,  nämlich  dass  die  Zwillinge  nicht 
durch  Penetration,  sondern  durch  Juxtaposition  entstanden  sind.  Mehrere  sog. 
Drillinge,  welche  ich  beobachtet  habe,  zeigen  nämlich  nicht  sechs,  sondern 
nur  fänf  einspringende  Winkel ,    gebildet    durch    die    Combinations-Streifaog 

auf  den  Flächen  CX)POO.     Dieses  deutet  also  fünf  mit  einander  vereinigle  In- 

dividuen  an;  eine  Demarcationslinie,  welche  zwei  in  den  Flächen  OOPOO  be- 
rührende Hemitropien  anzeigen  sollte,  habe  ich  nicht  wahrgenommen. 

Ganz  in  der  Nähe  des  Chrysoberylls  habe  ich  kleine  schwarze  Kry- 
stalle  von  Cassiterit  gefunden.  Die  Krystalle  sind  durch  gofloisene  Kan- 
ten etwas  undeutlich,  und  zeigen  die  Flächen  P,  OOP  und  POO.  Wie  eine 
Lölhrohr-Untersuchung  lehrt,  scheint  dieser  Cassiterit  Tantalsäure  au  enthal- 
ten.   Das  spec.  Gewicht  ist  7,21—7,24. 
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In  dem  sAdweflUchen  Finnland  zwischen  dem  See  Pyhüjlrwi  in  SMt- 
kmda  und  der  Stadt  Bj<)rn«bor^  tritt  ein  Gestein  aof,  dessen  (^eognostisch^ 
VerliiltiiiMe  ich  in  ;fieü$n.  UkirnfffUer  undsr  en  reta  i  »ydvestra  Finimüt* 
(Hidrmjf  HU  kännedom  af  Finiands  naiur  oeh  foik,  1868)  beschrieben 
bshe.  Bs  besteht  ans  Labrador  (oder  Anorthii)  und  Hypersthen.  Wenigstens 
deuten  die  Süsseren  Eigenschaften  Hypersthen  an.  Doch  wird  diess  nicht 
Airch  die  Analyse  bestlligt,  möglicherweise  weil  das  hieran  angewendete 
Msterial  nicht  gana  frei  von  dem  Kalkfeldspath  war.  Die  Analyse  ergab 
nlmlicb : 

Spec.  Gew.  =  2,71—3,24. 

Kieselsäure 50,18 

EUenozydol        18,35 

MagnesU        II. .11 

KaU       IM9 


Jedenfells  ist  dieses  Gestein  eine  Abart  von  Hyperit  oder  Gabbro.  Ab 
sccessorUcher  Gemengtheil  findet  man  darin  Oliv  in,  welcher  nach  einer  ap. 
proxironliven  Analyse  40,40^/o  Kieselsäure  und  36,36%  Eisenoxydul  enthilk 
•Uo  sehr  eieenreich  ist. 

In  diesem  Hyperit  6ndet  man  (im  Kirchfpiel  Eura)  als  Ansfälliing  dAeeer 

Spalten  ein  neues ^   schwaraes  oder  dunkelgrAnes  Mineral.     Es  ist  scheinber 

Maorph,  eher  spaltet  sich  unter  dem  Hammer    in  prismatische  Absonderungs* 

sMcke,    welche   rechtwinkelig    gegen    die   Winde    der  Spalte   sind.    Hftrte 

:s  2,5.     Spec.  Gewicht  =  2,62.     Vor   dem  Löthrohr   schmilai  es  ziemlich 

Weht  zu  einer  magnetischen  Kugel,    und    von  Salzsfiure    wird  es   aufgeldH. 

Die  Analyse  ergab: 

gefunden:  berechnet: 

KieeeUäore 33,68 33,45 

Tbonerde 12,15 12,26 

EUenoxyd 6,80 6,37 

Elienoxydal 15,66  .    .  *^.     .    .     16,69 

Magnesia 17,92 18,43 

Kalk 1,3t 1,43 

Wasser 11,49 11.47 

99,04  100,00. 

Die  Formel  also  ist:    ft«  Ä,  S\,  ft^  =  2  (fi  S'i,)  +  3  (ft,  Si)  +  Saq^ 

wenn  fi  =  »/4  A4  und  V*?«,  ft  =  "/»  Mr,  •/"  **«  «"»<*  %  ^a- 

Diese  Zosammensetzong  nähert  das  Mineral  au  dem  Delessit.    Ich  schlage 
fir  dasselbe  den  Namen  Euralit  vor. 

F.  J.   WlIK. 


Clausthal,  den  11.  Mars  1869. 

In  Ihrem  Jahrbuch  1868  ^  p.  98  war  meiner  ersten  grösseren  Arbeit 
güber  die  Ersgftnge  des  nordwestlichen  Oberharaes**  gedacht.  —  In  dem 
Ansage  ist  besonders  auf  die  Resultate  über  die  Paragenesis  der  Erae  Rock- 
»iehl  genonmea,  Aber  die  Beobechtung,  dass  durch  die  Gangspalten  das  Ife- 
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baDgestein  bedeutend  verworfen,  ist  dagegen  gefchwiegen;  eine  solche  Ver- 
werfung ist  ja  tuch  kein  fflr  die  Wisseescbiift  neuet  Factuoi.  —  Fär  ik 
geognottiscbe  Kenntnisa  dea  Haraea  und  für  die  Geneaia  der  hieaigea  Gia^ 
acheiot  mir  aber  die  Beobachtung  aehr  wichtig. 

Vor  mir  hat  es  keiner  auagetprochen,  daas  die  hiesigen  Ginge  die  Ge- 
birgaachichten  verwerfen  und  es  waren  auch  umfangreiche  Unterl(ichnaxefl 
an  vielen  Stellen,  viele  Grubenfahrten  und  genanea  Verfolgen  der  Geileine 
Schritt  vor  Schritt  nftthig,  um  an  dem  Reaultat  au  gelangen. 

Nun  lese  ich  in  einer  Inaugural- Dissertation  ^^über  die  Gangthonschiefer 
In  den  Ersgftngen  des  nordwestlichen  Oberharies  (1868)*^  vom  Bergingeoiear 
Herrn  Curt  Gbrickb,  p.  73,  folgenden  Satz:  „Resumiren  wir  noch  kun  die 
Resultate  der  vorliegenden  Arbeit,  so  stellen  sich  dieselben,  wie  fol^: 
Die  Entstehung  der  Ersginge  des  nordwestlichen  Oberharsea  iat  hervorfs- 
rufen  durch  grossartige  Verwerfungen  der  Gebirgssrhichten  etc.** 

In  meiner  Arbeit  (1867)  p.  85  ist  au  lesen:  ^Der  Nachweis  bedeotes- 
der  Verwerfungen  des  Nebengesteines  bei  der  Gangspaltenbildnng  in  einen 
Gebirge,  ftiter  als  das  productive  Kohlengebirge,  ist,  soviel  mir  bekannt,  hier 
mm  ersten  Mal  geffihrt.'*  ~  Herr  Gbhickb,  der  auf  meine  Veranlassung  hier 
In  Clausthal  die  chemische  Untersuchung  der  hiesigen  Ganggeateine  aoter- 
Boomien  hat  und  mit  mir  desswegen  Öfters  in  persönlichen  Verkehr  getreten 
iat,  citirt  meine  Arbeit  an  mehreren  Stellen  seiner  Diasertation,  nur  weaa 
von  der  Verwerfung  durch  die  Gangspalten  die  Rede  ist,  citirt  er  mich  nirhi. 

Herr  Gbric»  geht  bei  seiner  Theorie  der  Entstehung  der  achwanea 
Gtngthonachiefer  von  der  Beobachtung  der  Verwerfung  der  GebirgaschieliieB 
ebenso  aus,  wie  ich  es  bereits  geiban  habe.  —  Der  Vergleich  der  p.  34  ob4 
42  meiner  Arbeit  mit  p.  68  der  Arbeit  des  Herrn  Gkricrb  erweist  dieaa.  — 
Das  ist  entschieden  Plagiat. 

Wenn  nun  Herr  Gbrickb    in  mehreren  Puncten   von  meine/  Theorie  der 

« 

Entstehung  der  schwarsen  Gangthonschiefer  abweicht,  nSmIich  in  Besug  auf 
die  Zerkleinerung  des  MaMrials,  den  Einfluss  des  Wassers  und  kobliger  Sab- 
atansen  bei  der  Bildung,  so  ist  hier  nicht  der  Ort,  nfther  darauf  elnsugehea, 
und  behalte  ich  mir  spfitere  Erörterungen  darüber  vor. 

Obrigens  ist  die  Arbeit  ein  sehr  wichtiger  Beitrag  fOr  die  Kenntniss  der 
hiesigen  Gftnge,  da  sie  vergleichende  Analysen  der  hiesigen  Ganggesteiae 
liefert. 

A.   V.    CrRODDBCK. 
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gartena:  33-34. 
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bingerode:  659. 


5)    J.  C.  Poggbrdorff:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipsig.  8*. 

[Jb.  t8S9y  224.) 

18S8,  N.  12;  CXXXV,  S.  497-684. 
G.  VOM  Rath:    Mineralogische    Mittheilungen.      Chemische    ZuaammenaetzHBf 

des  Laacher  Sanidins;    neue  Kalkspatb-Formeo    ans   dem  Melaphyr  der 

Nahe;  Olivin  in  den  Laacher  Sanidin-Auswürflingen ;  Olivin-Zwiiling  Toa 

Vesuv;  Babingtonit  von  Baveno:  561-590. 
P.  Gaoth:  krystallographisch-optische  Untersuchungen:  647-667. 
Mohr:  über  Steinsalz-Bildung:  667-672. 

1869,  No.  1;  CXXXVI,  S.  Irl76. 
E.  Rbusgb:  über  die  Körnerprobe  an  dem  zweiaxigen  Glionmer:  130-135. 
—    —    Die  Körnerprobe  an  krystallisirtem  Gyps:  135-137. 
Fr.  V.  Kobbll:    über   das  Verhalten    des  Disthens   im  Stauroaoop   uad  über 

die  dabei  ra  beobachtenden^  nicht  drehbaren  Krenie:  156-165. 
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>    Ebmiaiiii  mmd  Wühtibr:  Journal  ffir  praktische  Chemie.    LeipiifC. 
d*.    (Jb.  1869,  225.] 

I8M,  No.  21,  105.  Bd.,  S.  257-330. 
oCtieB.   Willemit  und  Tephroil:  317-318;  Analyten  SpiUbefgischer  Gesteina : 
318;  tlher  SuMeiit:  319-320. 

J8e8,  No.  22,  105.  Bd.,  S.  321-384. 
.  Hbbbann:  fortgeseUie  Untersuchungen  über  die  Zusammenietxang  des  Ae- 

schynit:  321-322. 
-     —     aber  die  ZusammenteUong  des  Tschewkinit  von  der  Kflste  von  Co- 

romandel:  332-335. 
oaBtdaajdLD:  Laxmannit,  ein  neues  Mineral:  335-337. 
LOHSTRAae:  Mineral-Analysen:  337-343. 

1868,  No.  23  u.  84,  105.  Bd.,  S.  385-480. 


)     Württembergische      naturwissenschaftliche     Jahreshefte. 
Stuttgart.    8®.     [Jb.  1868,  597 1 
1868,  XXIV,  3,  S.  193-316. 

liLCBiOR  Nbuhavr:  Petrographif  che  Studien  im  mittlen  und  oberen  Lias  Würl- 
tembergs:  208-258. 

.  V.  CiRousmoFP:  Aber  einige  neu«)  Keuper-Pllanten  (mitTf.  VI):  309-313. 
1969,  XXV,  1,  S.  1-111. 

iBvacR:  über  die  KöroerProbe  am  zweiaxigen  Glimmer:  33-35. 

B.  EiiGBL:  ttber  die  Lagerungs- Verhältnisse  des  weissen  Jura  in  der  Umge- 
bung von  Heubach:  57-101. 


)    Mittheilungen     des     naturwissenschaftlichen     Vereins     in 

Steyermark.    Grata.    8^. 
1868,  V.  Refi,  S.  1-115. 
'.  Ubgbr:  Aber  geologische  Bilder:  1-13. 
'.  Fbters:  über  das  Vorkommen  von  Staurolith  im  Gneiss  von  St.  Radegund: 

38-50. 
f,  Liiibart:  über  einen  Kalkspath-Krystall  von  Bleiberg:  50-54. 
iBiBBifscBUB  :  über  die  GroUe  bei  Sachsenfeld :  76-85. 


)     Jahrbuch  des  Landesmuseums  in  Kdrnthen,  herausgegeben  von 

Canaval.     Rlagenfurl.    8^. 

1868,  8.  Heft,  S.  1-126. 
i.  GoBARx:  das  Bleien- Vorkommen  in  Unter-Kimthen:  76-96. 
'.  fl^LARD:  Realgar- Vorkommen  im  Hüttenberger  Bergreviere ;  das  Anthrarit- 

Lager  auf  dem  Stang-Stock:  117. 
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10;  Sitzungfl  -  Berichte    der    oatorwittenschaftllcbeB   Gesell- 
schaft   Isis    in    Dresden. 

1868,    No.  10-12.    S.  161-208. 

Otto:  über  die  Halliffeii:  173-177. 

Gbimitz:    über    die    Entdeckung    dyadischer  Pflanies    im  Val  Troflipia  durch 
SuBSs:  179. 

JwMiscm:  über  phyaiologische  Paläontologie:  180. 

V.  Normann:  über  die  Gewinnung  de»  Bernsteins:  189. 


11)  XXV— XXVII.  Jahresbericht  der  Pollichia»  eines  oatuwisscn- 
schaftlichen  Vereins  der  Rheinpfali.     Ddrkheiin.  .  8®.     S.  207. 

H.  Laubmann:  Dörkheim  und  seine  Umgeboog ;  mit  einer  Bodeokarte  der  Um- 
gebung-von  Dürkheim,  geologische  Aufnahme  von  1:100,000:  S.  72-158. 

Emil  Stöhr:  der  Valcan  Tengger  auf  Ostjava,  mit  2  Profiltafeln:  159-207. 


12)  ßuiieiin  de  ia  Socie'ie  imp,  des  Naiuraiistes  de  Btoseou. 

Moac.    8<>.     IJb.  1868y  841.J 

1868,  No.  1,  XLI,  p.  1-294. 
A.  V.  Kobnbn:  über  die  uoteroligocine  Tertiftrfauna  vom  AraUoe:  144-173. 
U.  Trautscbold:    die  Meteoriten    des  Mineralien-Cabinets    der   K.  Ackerban- 

und  Forstacademie  zu  Petrowskoj-Rasumowskoja  bei  Moakau:    173-180. 


13)  ßuiieiin  de  ia  soeieie  geoiogique  de  France.   [2.|    Paris.  8** 

IJb.  1869,  226.J 

1868,  No.  5,  XXV,  pg.  657-871. 
Villb:  Mineralogische  Notizen  über  die  Gegend  von  Dolly*:  657-670. 
PiRON:  über  die  TertiSrformationen  im  s.  Corsica:  670-676. 
Tombbck:  der  untere  Lias  von  Cbalindrey  (Haute-Mame):  676-681. 
DB  BiLLv:  über  Opbite:  682-685. 

AoAssiz  und  Coulinbo  :  Geologie  des  Amasonenstroms:  684-695. 
Stuart  Mbmtbatb     über  eine  miocftne   Gletscher-Periode   in   den  PyreBiea: 

694-704. 
Macnan:  Profil  aus  den  Pyrenften  (Ariöge-Gebiet)  mit  Taf.  VI:  709-724. 
Garrioou:  die  Opbite  der  Pyrenien:  724-750. 
Sauvaob:  fossile  Fische  des  Boulonnais:  750-752. 
Daussb:  neae  Bemerkungen  über  Alluvial-Formaiionen:  752-762. 
Mathbron  :  über  das  Alter  der  Süsswasserkalke  mit  Stropkaeama  impieida  bei 

Aix  und  Montpellier:  762-777. 
Blamdit:   Erwärmung   durch  die  Sonne  während  der  verschiedenen  geotogi- 

sehen  Perioden:  777-802. 
M  Vbrmbuil:  letate  Eruption  des  Vesuv:  802-811. 
Cbapbr:    über  das  Werk  von  Pictbt:    y^Etudes  des  fossiies  de  im  i^orie-ds- 

rrmmee  ei  iA%»y'':  811-824. 
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immn:  BemerkuDf««  <>ber  6*»  nftmliche  Werk:  824-834. 

mLAROuB:   Beschaffenheit,  Alter  und  Eittflust  det  angeblich  tertiiren  Graniti 

Ton  Elba:  834-838. 
.  Jarhrtaz:    Aber    den   porparfarbenen ,   dem  Rubin  -  Ihnlickea    Quarc   «na 

Chili:  838-840. 
br.\t:  Ober  die  Art  und  Weise,   wie  das  Gebirge  von  Beaujolais  gegen  0. 

endigt:  840-844. 
lOTiaa:  rhiiiache  Stufe  in  der  Gegend  von  Langres:  844-868. 
.  DB  Lapparbht:   über  das  Alter  der  „gaitte'*  (d.  h.  der  Schichten  awisrhen 

Gault  und  glankouitischer  Kreide):  868-871. 


I)  Compiss  rendu*  hehdomadairBS  des  semnees  de  fAeademie 
deeeeieneee.    Paris.    4^.    |Jb.  1^^^,  226.) 

$866,  9.  Nov.  —28.  D^c,  No.  19-26,  LXVII,  p.  921-1364. 

B.  Mabtins:  über  die  Existenz  eines  Gletschers  während  der  Quartär- Periode 
im  oberen  Thale  von  Palhöres  im  Östlichen  Theile  des  Granit-Massivs 
von  Losire:  933-937. 

.  PoncL:  miocane  Alcyoniden  von  Algier:  963-966. 

.  Foucou:  Emanationen  von  Kohlenwasserstoffgaa  aus  den  silurischen  Ge- 
steinen von  N.-Amerika:  1041-1045. 

•     —     chemische  Studien  über  die  Erddlqocilen  des  n.  Amerika:  1045-1049« 

iBomn:  Erdbeben  in  Californien  am  21.  Oct.  1868:  1069-1071. 

B.  GiiAn:  Ursprung  der  Seen  in  den  Vogesen:  1071-1075. 

.  Villb:  Gegenwart  des  schwefelsauren  Ammoniaks  in  den  Lagunen  von 
Toscaaa:  1075-1076. 

.  Palhibri  :  zur  Geschichte  des  Vesuv ;  Eruption  am  15.  Novbr.  1868 : 
1109-1110. 

.  Dahour:  über  eine  Verbindung  des  Zinkoxyd  mit  Arseniksäure  vom  Cap 
Garonne  (Dep.  du  Var):  1124-1129. 

dssoh:  über  alte  Alluvionen  mit  Rücksicht  anf  daa  Alter  des  Alenachenge- 
schlechtes: 1145-1146. 

obun:  Sieingerätbe  von  Java:  1285-1390. 


))  L'instiiui,    /.  8eeL    Scieneee  mkilumaH^uee ,  pkyeiquee  ei  n«/«- 
reties.    Paris.     4''.     [Jb.  1869,  226.1 

1868,  16.  Sept.— 9.  Döc,  No.  1811-1823,  XXXVI,  p.  297-400. 
mmblbt  und  Malaisb:  silurische  Formation  in  den  Ardennen:  300-304. 
lABi:  Analyse  des  Meteoriten  von  Omans:  330-331. 

bllohb:  von  alten  Gletschern  herbeigeführtes  Wasser  und  Sedimente:  331-332. 
laiL:  über  Vegeionyx  eubeneisf  338-340. 
I  Bus:  neue  Ziphiiden  aus  dem  Crag  von  Anvers:  348-350. 
iiüiBRi:  Eruption  des  Vesuv:  362-363. 
ji  Bimbbm:  Geologie  der  Umgebungen  von  Tirlenioni:  373-375. 
Kobibcb:  Ober  devonische  Versteinerungen  von  StndoBHers:  391. 
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16)   Bulletin  de  la  Soeiitd  Vaudoise  des  eeienees  nmturellei. 

Uusanne.    8».     |Jb.  t8$8,  840.) 
1868,  No.  60,  X,  p.  1-104. 
Embviui:  geologische  BeobAchUiagen  in  dem  Scbweiser  Alpe«  (mit  Tef.  II): 

39-57. 


17)  The   London,   Edinburgh  a.  Dublin    Philosophieal  Uege- 
%ine  and  Journal  of  Beienee.     London.   ^.   fjb.  I9tf#,  228.) 
1868,  Nov.;  No.  244,  p.  321-400. 
A.  PniLLiPä:  chemische  Geologie  der  lioldfelder  Californiens:  321-337. 
J.  Groll:  geologische  Zeit  und  wahrscheinliche  Zeit  der  Gletscher  und  obe- 
ren roiocinen  Periode:  362-386. 

1868,  December,  No.  245,  p.  401-476. 
A.  Phillips:  chemische  Geologie  der  Goldfelder  Californiens:  422-433. 


18)  H.  WooDWARD,  J.  Morris  a.  Etbiridgb  :  The  geologieal  Magatiine. 
London.    S^    |Jb.  1869,  229.) 

1869,  January,  No.  55,  p.  1-48. 

Wv.  Carrütrrrs  :  über  einige  unbeschriebene  Coniferen  -  FrAchte  aas  dea 
secundären  Gesteinen  Britanniens:  1,  PI.  1  n.  II. 

J.  Cl.  Ward:  Aber  die  geologische  Zeit:  8. 

C.  J.  A.  IMetrr:  Ober  den  Übergang  der  rothen  Kreide  von  Speeton  io  die 
darunter  lagernde  ThonscMcht:  13. 

Anszflge:  17-26;  Berichte  Aber  die  geologischen  Gesellsehaflen  von  Loa-' 
doo,  Edinburg,  Glasgow,  Dudley  und  Midland  u.  s.  w.:  26-40;  Brief- 
wechsel: 41-48. 


19)  B.  SiLLiHAN  a.  J.  D.  Dara:    the  American  Journal  of  seience 
mndmrte.    8<>.     |Jb.  1869,  230.) 

1869,  January,  Vol.  XL VII,  No.  139,  p.  1-152. 

SiLLiHAN  und  Kingsley:    aber  das  Meteor  von  Westen  in  Connediooi  im  De- 
cember  1867  und  den  damit  xusammenhftngendeR  Fall  von  Steinen :  l->8. 

OwB«:  ober  Leben  und  Species:  33-67. 

E:  W.  Hiloard:    Qber  die  Geologie   von  Unler-Loaislana    und   der  SteiMala- 
ablagerung  von  Petite  Anse:  77-88. 

T.  Coam:  Bemerkungen  über  die  neuen  vulcanischen  Ereignisse  von  Hawaii: 
89-98. 

D.  C.  GiLHAN :  Geographische  Notiten.     Bemerkungen  über  China,  ftber  Nord- 
pol-Expeditionen u.  s.  w. :  98-117. 

H.  Hitchcock:  über  vermoihliche  fbssile  Pfthrten  in  Kansas:  132. 

G.  Hacoharr:  über  Ivigtit:  133. 

A.  Phlups:  Über  die  Goldfelder  Californiens:  134. 

J.  P.  PoBLi  and  J.  Tomunr.*   Goldvorkomman  in  ilbniebeck,  Dotekett  eooaty, 
New-Tork:  139; 


Auszüge. 


A.     Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

G.  TOB  Rath:  neue  Kalkspath -Formen  aus  dem  Melaphyr  der 
Iahe.  (PoooRNDoiirp  Ann.  CXXXV,  572 — 579.)  —  Am  SoDOenberfr  bei 
roBweiler,  ungefihr  dreiviertel  Meilen  von  Oberatein  wurden  m  Blatenria'^ 
len  des  Mclaphyrs  ausgeieichnete  Kalkspath-Kryttalle  gefunden.  An  den- 
elbcn  kommen  folgende  Formen  vor:  von  Rhomboedern  R,  —  V^^i  ^^9  <^*® 
katenoeder  R3,  R5,  —  4R«/s,  ^/iR^'/s,  ^/«R>,  VioR7;  die  Pyramide  */sP2, 
ano  die  beiden  Prismen  und  die  basische  Fliehe.  Unter  diesen  Forme« 
■d  neu:  — '/«R*'/«;  es  gehört  in  die  Endkaniensone des  Rhoaaboaders  —  ^/«Rj 
•iae  liogeren  Kndkanten  betragen  ia5"15'29',  die  kärxeren  107<»24'2a"; 
ie  Seitenkanten  \b3%'S3".  Auch  */sR^/s  ist  neu  und  fällt  in  die  Bndkaa* 
snzone  des  Stammrhomboeders ;  seine  lingeren  Endkanten  messen  175 ^8'20'% 
ie  kfirseren  112''48'56",  die  Seitenkanten  73^^26".  Die  Pyramide  ^/%?2 
A  unter  allen  beim  Kalkspath  beobachteten  die  mit  kürzester  Hauptaxe;  sie 
ildet  Zuschirfungen  der  Endkanten  von  R.  Die  Krystalle  zeigen  ein  ver- 
ehiedenartiges  Aussehen.  Manche  scheinen  rhomboedrisch  durch  das  Vor- 
raheo  der  Fliehen  von  %R''/s,  dessen  kürzere  Endkanten  durch  —  ^|t}^  ab- 
jestempft  sind;  es  treten  in  dieser  Combination  noch  hinzu  R5,  4R,  OOR  und 
0P2.  Die  Oberfliche  der,  durch  ihre  Zwillinfs-Lamellen  parallel  — '/^R 
■sgezeichneten  Krystalle  hat  eine  eigenthümliche,  gleichsam  erodirte  Bescbaf- 
anlieit.  —  Andere  Krystalle  zeigen  schlankere  Formen ,  spitze  Skalenoeder 
jid  die  Prismen ,  zugleich  merkwürdige  Fortwachsungen  und  Umrindungen, 
rie  solche  auch  von  Kalkspathen  anderer  Fundorte  bekannt,  jedoch  wohl 
ABiD  in  »o  ausgezeichneter  Weise  wie  von  Kronweiler.  Hier  erscheint  unter 
■dem  ein  fast  4  Zoll  langer  Krystall,  dessen  Triger  Rg;  als  dessen  Fort* 
raeksang  bildete  sich  00P2  in  Combination  mit  VioR7  aus.  Ober  diese  Fer- 
ien legte  sich,  einem  Ringe  gleich,  die  Combination  der  beiden  Prismen.  — 
Iti  einer  anderen  Fortwachsung  besteht  der  Kern  der  Krystalle  aus  der 
wMibinalioo  —  4R*/s  und  R5,  deren  Endigung  bald  */aP2,  bald  VioR7y 
abst  —  V^»  ^^^^^  ^^^^^  8>oz  umhüllten  Kem-Krysialle  mit  ibran  Spitian 
vi  benr^mgend«  tragen  nach  das  neue  Skalaaoedar  —  %R^/f.    lioak  Hir 
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dore  Kryitalle  endlich,  CombiDRÜonon  von  OOR  tnil  —  '/iR,  latjicn  auf  deo 
Endecken  des  letzteren  einen  sechsstrahltgen  Stern  erkennen,  von  einen 
umachlossenen  Kern  -  Krystall  herrührend,  dessen  Endi^ung  durch  V>^^^i 
dessen  herrschende  Form  durch  R3  gebildet  wird. 


G.  VOM  Rath:  Olivin  in  den  Laacher  Sanidin-Aüswfirlningeo. 
( PoMBMDORFF  Ann.  CXXXV,  S.  579—580.)  In  einer  Drnse  eines  krystilli- 
nisch-körnigen  Sanidingesteins  (nicht  des  Laacher  Trachyts)  beobachtete  G. 
VOM  Rath  ausser  dem  herrschenden  Sanidin  noch  Biotit  und  Magneteisen,  so- 
wie  sehr  kleine  Krystalle,  an  Rutil  erinnernd,  von  halbmelallischem  Glaate. 
Die  Messung  ergab,  dass  es  Krystalle  von  Olivin  seien  in  folgender  Combi- 
nation : 

OOPÖÖ  .  OOPOO  .  00P2  .  CX)P4  .  2Pdo  .  POO  .  PoÖ  .  2P2  .  P  .  DP. 

Der  Habitus  dieser  Krystalle  gleicht  dem  der  orientalischen  Chryaolilhe,  je- 
doch die  eigentbümliche ,  bis  jetst  noch  nicht  beobachtete  Farbe  lissl  aaf 
•ioe  von  den  gewöhnlichen  Olivinen  abweichende  Zusammenaetiung  schlies- 
aen,  vielleicht  auf  einen  Gebalt  an  Titansfiure. 


Tb.  PimiaBN:    Magnetkies   von  Auerbach   in  Hessen.     (A.  d.  9. 

Bericht    des  OITenbacher  Vereins    für   Naturkunde.)    Zu    den    ▼•racbiedenei 

Mineralien,  welche  der  körnige  Kalk  von  Anerbach  enthält,  gehört  aach  Maf- 

■elkiei,  der  gewöhnlich  mit  Eisenkies  in  kleinen  BÜttcheD  ond  derben  Pli^ 

tiea  vorkommt.     G.  =  4,583.     Die  Analyse  ergab: 

Schwefel 39,90 

Eisen  69,39 

Kobalt  und  Nickel      .    .     .      0,06 

UftDgan Spar 

Titan 0,17 

99,W. 

Kobalt  konnte  der  geringen  Menge  wegen  nieht  von  Nickel  geachiedei 
werden;  die  erblasene  Löthrohrperle  war  aber  die  des  kobalthaltigen  Tfickeis. 
^  PiTBBsBii  bespricht  bei  dieser  Gelegenheit  die  Formel  des  Magnetkies  ond 
macht  entscheidende  Gründe  fflr  die  Formel  FeS  geltend. 


KosH4mi:  Ober  das  Schillern  und  den  Dichroisnius  des  Hyper- 
fthens.  (Sitiungsber.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilkvnde 
Btt  Bonn;  Sittg.  v.  3.  Febr.  1869.)  Im  Anschtuss  an  die  von  Rbüscb  ent- 
wickelte Theorie  über  das  Schillern  und  dessen  Beobachtungen  am  Adular 
and  Labrador  wurde  der  Hypersthen  von  der  St.  Paulsinsel  untersucht.  Ein 
Schliff,  dessen  Fliehe  einen  Winkel  von  IB'/i^  mit  dem  Hauptblitterdorch- 
fang  des  Hypersthen  macht,  und  in  der  Zone  des  verticalen  Prisma  Kegt, 
(isst  den  Schiller  senkrecht  zu  derselben  auftreten.  Eine  Fläche,  welcbe 
gUickfhIls   in    der  Vertictlione    liegt   und    mit   dem    Hanpldareiifaiif  einea 
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ViDkel  von  257t^  «ioscbliesst,  leigl,  dasi  die  Scbillerrichlung  mit  derselben 
iaeD  Winkel  von  17®33'  inachl.  25"30'— 17*^33'  =  7^57'.  Im  ersten  Falle 
it  der  Winkel  des  Schilleri  mit  der  SchlifTOAche  \S^30*.  1,668  (dem  Bre- 
ihunggexponenten  des  Hypersthens  Dbscloiiraijx)  =  10<>58';  18<^30'>-10<^58' 
=  7032'.  Dm  Mittel  ist  7' 44'  Unter  dem  Mikroskop  zei|;t  sich,  dass  der 
ik^iller  durch  eine  untdblige  Menge  von  regelmässig,  unter  sich  parallel 
ind  unter  dem  angeteigten  Winkel  gegen  den  Uauptdurcbgang  eingewach« 
lencr  Blittcben  von  oblonger  Form  hervorgerufen  wird.  Dieselben  sind  so 
fein  und  durchsichtig,  dass  ihre  Umrisse  sum  öftern  in  dem  umgebenden  Si- 
licate nicht  IQ  entdecken  sind.  Blendet  man  aber  das  durchgehende  Licht 
iby  so  blitit  das  ganae  Sehfeld  auf,  von  dem  Schifler  uusfthliger,  bis  dahin 
nicht  sichtbarer  BIftitchen.  Die  Blättchen  brechen  das  Licht  nicht;  über  ihre 
Natur  kann  noch  nichts  Bestimmtes  behauptet  werden,  «I»  nur  so  viel,  dass 
lie  aus  Eisenglanz  oder  Eisenoxydhydrat  nicht  bestehen  können.  Vogrlsaho 
will  ganz  ähnliche  Blättchen  im  Labrador  der  St.  Paulsinsel  für  Diallag  an- 
lehen;  man  möchte  dieselben  noch  eher  für  Ilvait  halten.  Schleift  man  ein 
Spaltungsstück  des  Hyperdlheo  parallel  mit  dem  zweiten  Blätterdurchgang, 
so  aeigt  sich  ein  bisher  ungekannter  Durchgang,  der  mit  der  Schlifffläche 
(Qoerflache  nach  Dbscloizraux)  ungeführ  J25*^  oder  30^  macht  und  welcher 
gleichfalls  einen  seidenartigen  Schiller  hervorruft;  er  bildet  mit  dem  Flärhen- 
icbiller  einen  Winkel  von  rirca  107^.  Es  zeigt  sich  aber  ferner,  dass  pa- 
rallel dieses  Durchgangs  nur  der  grüne  Strahl  der  Hyperslhenfarbe  durchge- 
laaaen  wird,  während  90"  gegen  den  Durchgang  die  dichroskopische  Lnpe 
ein  roUies  und  grünes  intensives  Bild  sehen  lässt.  Der  rolhe  ordentliche 
Strahl  ist  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  polarisirt,  der  grüne  senkrecht  da- 
gegen; es  folgt,  dass,  in  der  Richtun»:  der  Hauptaxe  gesehen,  der  grüne 
Strahl  nicht  zur  Erscheinung  kommen  wurde.  Man  kann  nun  an  Schliffen, 
welche  parallel  der  Querfläche  gehen  oder  nicht  mehr  als  60^  jederseits 
derselben  abweichen,  dm  Dichroismus  des  Hypersthen  ohne  Hülfe  des  Dich- 
rascops  zur  Erscheinung  bringen,  wenn  man  die  Schliffe  um  die  Axe  c  dreht; 
at  tritt  jedesmal  an  der  einen  Seite  die  grüne  Färbung,  an  der  andern  die 
rolhe  hervor.  Uaidimgkr's  Pieochroismus  des  Hypersthen  erklärt  sich  dadurch, 
dass  zwischen  den  beiden  Extremen  des.  rolhen  oder  grünen  Strahls  noth- 
wendig  die  Mischtöne  aus  beiden  sich  zeigen  müssen,  wie  denn  nuch  die 
verschiedenen  Dünnschliffe  im  durchgehenden  Lichte  verschieden  gefärbt  er- 
scheinen, gelb,  nelkenbraun,  braunrolh  und  derartige  Nuancen. 


F.  Sahdbergba:  Skleroklas  von  Hall  in  Tyrol.  (Verliandl.  d.  geo- 
laglachen  Reichsanstalt  1869,  No.  2,  S.  21—22.)  Bei  der  Durchsicht  der 
Sammlung  des  verstorbenen  bayerischen  Bergwerks-Directors  v.  Scbbnk  ent- 
deckte F.  Sahdbrhgbr  den  Skleroklas.  Die  Stufe  besteht  aus  körnigem, 
grAn  lieh  weissem  Gyps  und  Anhydrit;  in  dem  Gyps  finden  sich  Realgar,  Au- 
ripifment  nnd  gelbe  Blende  nebst  kleinen,  platten  Krystallen  eines  metalli- 
selMn  Minerals,  das  nach  näherer  Untersuchung  als  Skleroklas  erkannt  wnrde. 
Deasnach  iat  nun  eines  der  merkwürdigen  Binnenthaler  BUneralien  wk  aweien 
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feiner  Begleiter,  der  Blende  und  dem  Realf^r,  nn  einem  iweiten  Orte  in  den 
Alpen,  SU  Hall  in  Tyrol  nachgewiesen. 


Th.  Pbtbrsbh :  Chrompicottt  vom  Dun  Mountain,  Neuseeland. 
(A.  d.  9.  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  Tür  Naturkunde.)  In  dem  Donit 
(Olivinfels)  vom  Dan  Mountain  findet  sich  der  Picotit  in  kleinen,  abgenm- 
deten  Octaedern  von  schwarzer  Farbe.  H.  =  8.  G.  =  4,115.  Die  auser- 
lesenen und  aerk leiner len  Körner  waren  durch  Dif^eriren  von  allem  Olivii 
befreit  und  einzelne  Kryställchen  vou  weissem  Enstatit  aorgfAlti|(  mK  Hfllfe 
der  Lupe  entfernt  worden.  Die  von  Pbtbrübn  in  GenieinschafI  mit  R.  SBarm 
ausgeführte  Analyse  ergab: 

Thonerde 12,13 

Chromoxyd 56,&4 

Eisenozydul 18,01 

Manganoxydul 0,46 

Magnesia        U,06 

Kobaltoxydnl 
Nickeloxydal 

101,22. 

Es  unterscheidet  sich  demnach   dieser  Picotit   von  den  beiden    bis   jetil 

anterauchten  *  durch  seinen  hohen  Chromgebalt,  wesshalb  ihn  Pbtbrsbn  auch 

als  Chrompicotit ,  die  beiden  anderen  als  Thonerdepicotite  beaeich- 

net.     Bemerkenswerth  ist  das  Vorhandensein  von  Nickel  und  Kobalt   in  dem 

Neuseeländer  Picotit,  deren  Mengen  au  bestimmen  gewesen  wäre,  wenn  mehr 

Material  bu  Gebot  gestanden  bAlte. 


j    .     .     .     Sparen 


G.  SrOvbr:  Sellait,  ein  neues  Mineral,  fylfft  deilm  Hernie  Aeee- 
demiea  delle  Science  di  Torino,  15.  Nov.  1868. J  In  dem  Anhydrit,  wel- 
cher bei  Moutiers  in  Savoyen  vorkommt,  finden  sich  kleine,  durchscheinende, 
prismatische  Krystalle  eingewnchsen,  welche  dem  tetragonalen  System  ange- 
hören.    Die  beobachteten  Formen   sind:    P,  OOP,  OOPOO,  00P3,  4P00,  2PCX), 

m    m 

-—P— .     Spaltbarkeit:    vollkommen    nach    den   beiden  Prismen.     H.  =  5.    G. 

=  2,97.  Das  Mineral  ist  in  Wasser  unlöslich,  wird  von  Sfiuren  nicht  ange- 
griffen, concentrirte  Schwefülsfiure  ausgenommen,  mit  welcher  es  Flaorwas- 
serstoffäfture  entwickelt.  In  Phosphorsais  ist  das  Pulver  vollständig  löslich. 
Mangel  an  hinreichendem  Material  gestattete  keine  quantitative  Analyse;  ds 
aber  neben  Fluor  hauptsftchlich  Magnesium  nachgewiesen  worde,  so  hilt 
StrOvbr  das  Mineral  für  Mg  Fl  und  benannte  es  au  Ehren  des  hochverdieatei 
Krystallographen  Quibtiho  Sblla. 


M 


*^  ^  X>«B  PiflOtIt  vom  S«e  Lhe»  hat  DAMOua  (Jahrb.  186$,  96) ,   den   tod  HonMim  lo 

^Bmte  aaatiHrt  (Jahrb.  IM»,  399). 
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G.  Stb&vm:  eis  neaei  ZwilliRgt-Geteti  am  Aoortbit.  (AtH 
iellm  Reale  Aecad.  delie  seienme  di  Torino,  15.  Nov.  1868,)  An  einffea 
irysUllen  des  Anortbit  vom  Monte  Somma,  die  sich  im  mineralogischeD  Ma- 
seum  der  UDiveriilii  GdUingen    befinden ,    sind    die   flftchenreichen  Kryslalle 

vermiUeUt  OOPOO  «n  einander  gewacbten,  Zwillingtaxe  die  Hauptaxe. 


NoRDBHBKjöLD :  Laxmannit,  ein  neaes  Mineral.  (Erdhank  u.  Wir- 
niB,  Jonrn.  f.  pract.  Cbemie,  105.  Bd.,  No.  22,  S.  335—337.)  Das  Mineral 
kryiiallisiri  ktioorhonibiich ;  kurssäulige,  flächenreiche  Formen,  in  denen  dag 
Pritma  und  Orlbodoma  vorwalten.  Winkel  zwischen  Hauptaxe  und  Kliuodia- 
gonale  =^  69"46'.  Auch  in  krystallinischen  Partien  und  alt  Ausfällung  von 
Drusen.  U.  =  3.  G.  =  5,77.  Farbe  oliven-  bis  pistaziengrfln  in's  Grane. 
Strich  hellpistaaiengrüu.  Gibt  im  Kolben  wenig  Wasser;  v.  d.  L.  su  schwar- 
zer Perle  schmelzbar,  mit  Borsäure  Reaction  auf  Phosphor,  mit  Soda  und 
Salpeter  Reaction  auf  Chromsäure.     Das  Resultat  der  Analysen  war: 

Bleioxyd 61,26 61,06 

Kupferoxyd 12,43 10,86 

EUenozyd 1,09 1,28 

ChromsSure 15,26 16,76 

I        PhosphoraÄare 8,05  .  '  .    .     .    .  8,67 

Wasser I,3l 0,M 

Hieraus  lässt  sich  die  Formel  ableiten: 

3  (*/sRO  .  VsHO) .  PO4  +  2  (3R0 .  2CrOa); 

diese  verlangt  als  procentische  Zusammensetzung: 

Bleioxyd 603 

Kupferoxyd 10,75 

OhromsSure 18,41 

Phoflphortliiire 9,27 

Wasser       1,18 

Das  in  seinem  Äussern  dem  Vauquelinit  gleichende  Mineral  findet  sich 
tn  Beresowsk  und  wurde  zu  Ehren  des  durch  seine  sibirischen  Reisen  be- 
kannten Professor  Lax^ani«  benannt,  der  wohl  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  mineralogischen  Vorkommnisse  bei  Beresowsk  lenkte. 


V.  PisANi:  Analyse  des  am  11.  Juli  1868  bei  Omans  (Dpubs) 
gefallenen  Meteoriten.  (Coinyil.  rend,  LXVII,  p.  663—665.)  In  sei- 
nem Äusseren  unterscheidet  sich  der  Meteorit  von  Omans  wesentlich  von  an- 
deren, zumal  den  in  letzter  Zeit  in  Ungarn  und  Polen  gefallenen.  Er  ist 
von  dnnkelgraner  Farbe ,  zerreiblich,  besitzt  ein  spec.  Gew.  =  3,599  und 
eine  Art  ooliiischer  Structur.  Er  ist  schwach  magnetisch,  schmilzt  v.  d.  L. 
zur  magnetischen  Schlacke  und  wird  zum  grösseren  Theile  in  Salzsäure  auf- 
gelöst. Das  in  dem  Meteoriten  enthaltene  Schwefeleisen  ist  Fe,Sg.  Die  Ana- 
lyse ergab  für  den  in  Siure  löslichen  Theil:  Kieaelslure  25,06,  Thonerde 
2,95,  Eiseooxydul  23,10,   Magnesia  19,80,    Kalkerde  1,31,  Nickeloxyd  2,88. 

Der   in    Siure    unlösliche    Theil    enthftlt:    KieselsAure  6,17,    Thonerde  1,37, 
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Eiaenoxydul  1,61,  Magnesia  4,60,  Kalkerde  0,96,  Kali  und  Natron  0,55=15,26. 

Eine  Analyse  des  Gänsen  ergab: 

Kieselsäure 31,23 

Thonerde       M2 

Eisenoxydal 24,71 

MagnesU 24,40 

Kalkerde 2,27 

Kall  und  Natron     ....  0.55 

Mickeloxyd 2,86 

Nlckeleisen 1,85 

Eisen 4,12)  ^^ 

Kupfer Spur 

Chromeisen    ......  0,40 

Phosphor Spur 

Der  Meteorit  von  Omans  besteht  demnach  aus  75,10  Olivin,  15,26  uDauf- 
löslichem  Silicat,  1,85  Nickel-haltigem  Eisen,  6,81  Schwereleisen  und  0,40 
Ghromeisen  und  ist  also  besonders  durch  seinen  grossen  Olivin-Gebalt  aas- 
gezeichnet. 


G.  VOM  Rath  :  über  den  ^Laacher  Sanidin.  (PoGCiiiDOErp  Ana. 
CXXXY,  S.  561—572.)  Die  Zunahme  der  Eigenschwere  des  Feldspalbes 
durch  Glühen  ist  eine  allgemeine  Thatsache;  wodurch  dieselbe  bedingt,  ist 
bis  jetzt  uuermittelt.  Wird  durch  Gluth  der  krystallinische  Zustand  aufge- 
hoben oder  die  Masse  ganz  geschmolzen ,  so  sinkt  das  specifiscbe  Gewicht. 
Solche,  durch  nachträgliches  Glühen  veränderte,  halbgeschmoliene  Sanidioe 
finden  sich  im  Laacher  Trachyt.  G.  von  Rath  bestimmte  das  spec.  Gew. 
eines  solchen  Sanidins  :^^  2,467;  die  chemische  Zusammensetzung  der  ge- 
messenen Sanidine  Tand  er: 

Kieselsäure 64,59 

Thonerde        18.78 

Baryterde 0,41 

Kalkerde 0,50 

Kall       11,70 

Natron        4,29 

Glühverlust 0,11 

100,38. 

Ferner  untersuchte  G.  vom  Rath  einen  Sanidin,  welcher  nebat  branneai 
Nosean  ein  grosskörniges  Gestein  bildet:  der  Sanidin  erscheint  in  Krystallea 
bis  zur  Grösse  von  4  Linien  und  zeigt  ganz  eigenthümliche,  etwas  gekrömnte 
basische  Spaltungs-FIfichen  in  Folge  der  krummschaligen  Grnppirung  der 
Tafüln.    Spec.  Gew.  =^2,575.     Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 66,92 

Thonerde 19,86 

Natron 6,94 

ü'  I  Kall       6,48 

^jl*  :    ;.   .  QlfthverlUBt 0,07 

100,27. 
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Der  ffatron-GelmU  der  Laacher  Sanidine  findet  nnr  dorrh  eine  isomorphe 
ertreton^  von  Kali  und  Natron  seine  ErklHrong.  TscRniaAv'i  Behauptung: 
IS«  alle  Kalifeldspathe  mehr  oder  wenif^er  Atbit  bei|remengt  enthalten,  dass 
I  den  Feidspathen  Kalt  und  Natron  nicht  isomorph  seien,  dürfte  demnach  eine 
ewisse  Einurhrinkung  erfahren.  Aurh  spricht  das  spec.  Gew.  der  Laacher 
anidine .  als  xu  niedrig,  keineswegs  eü  Gunsten  jener  Ansicht.  —  G.  vom 
lATH  knüpft  hieran  noch  einige  sehr  interessante  Betrachtungen  über  die 
aacher  Sanidingesteine:  er  macht  darauf  anfmerksam,  wie  vulcanische  und 
Intonische  Mineral-Producte  durch  die  engsten  Beziehungen  verbunden  sind, 
rie  durchaus  nicht  die  viel  behauptete  durchgreifende  Scheidung  besteht,  um 
ine  verschiedenartige  Entstehung  jener  Bildungen  zu  begründen.  Einen  grossen 
heil  der  Mineralien,  die  wir  in  den  Laacher  Gesteinen  finden,  trefifen  wir 
Qcli  in  Syeniten;  die  mit  Kalkspath-  und  Feldspath-Krystallen  erfüllten  Dm- 
en  in  Sanidingesteinen  haben  ihre  Analogien  in  gewissen  Vorkommnissen  io 
ranitischen  Gesteinen,  wie  bei  Baveno  und  am  Ziegenrücken  bei  Goslar, 
i. ▼ohRatr  spii cht  sich  entschieden  gegen  die  Ansicht  aus:  dass  alle  Laacher 
reRleiDs-ModificBtionen  sich  leicht  durch  eine  rein  vulcanische  Thitigkeit  mit 
Iren  verschiedenen  Erkaltungs-  und  Erstarrungs- Bedingungen  erkifiren  lassen. 
j  verdanken  vielmehr  die  Laacher  Steine  ihre  Bildung  nicht  einem  Pro- 
esse,  noch  weniger  sind  sie  Producta  der  Eruption  in  der  Weise  der  Schlacken- 
tomben.  Mit  Bestimmtheit  lassen  sich  sowohl  ficht  vulcanische  Gebilde  als 
oek  filtere,  in  ein  grösseres  Dunkel  gehüllte  erkennen;  da  aber  beide  die- 
»Iben  Mineralien  hervorgebracht,  so  ist  es  schwer,  die  Grenxen  der  beider- 
Bitigen  Wirkung  au  bestimmen  Nicht  nur  das  ursprünglich  körnige  Ge- 
iCBge,  auch  die  Erfüllung  der  Drusen  ist  unvereinbar  mit  einer  sehr  be- 
chleuDigten  Entstehung. 


R.  V.  FBLLKaBRRG  -  RiYim :  chemisch-mineralogische  ßurchsu- 
knng  der  in  der  Krystallhöhle  am  Tiefengletscher  (Kanton 
ri)  gefundenen  Bleiglani-Masse.  (Sep.-Abdnick.)  Ans  der  im  vo- 
gen  Jahre  entdeckten  Krystallhöhle  wurden  ausser  mehreren  riesigen  Rauch- 
»pasen  auch  einige  ansehnliche  Massen  von  Bleiglanx  —  darunter  zwei  von 
I  20  Pf.  Schwere  —  gefunden,  an  den  Wänden  der  aus  verwittertem  Granit 
ealeheoden  Höhle  ansitzend.  Der  grossblfitterige  Bleiglanz  wird  von  Rissen 
id  Hohlriumen  durchzogen,  in  welchen  weisse,  nadeiförmige  Krystalle,  auch 
oosartige  Krusten  und  Überzüge  erscheinen.  FiLLsaBERO  glaubte  mit  Recht, 
e  Krystalle  für  Cerussit  halten  zu  müssen,  gelangte  aber  durch  seine  Ana- 
se  BD  einem  überraschenden  Resultat;  er  fand 

Molybdänsaares  Bleioxyd    .  3,87 

Kohlenstares  Bleioxyd    .     .  5,77 

Eisenoxyd 1,20 

KidselsÜore    ......  45,90 

Thonerde        21,60 

Kalkerde 9,59 

Wasser 12.45 

loo^as. 
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Ziebl  man  das  molybdSatanre  und  kohlensaure  Bleioiyd,  »«wie  dai  Ei- 
•enozyd  ab  als  dem  Mineral  beigemengi  und  berechnet  den  Rest  aaf  100 
Theile,  so  ergibt  sich  die  Zusamroensetsung  des  Laumontitt: 

KieaeU&are 51,26 

Thonerde 34,12 

Kalkerde 10,71 

Wasser 13.90 

100,00. 

Eine  sorgfftltige  Untersuchung  der  Laumonlit-Drusen  und  Krusten  wies 
in  solchen  kleine  Rryslalle  nach ,  welche  durch  ihre  quadratische  Form 
P  .  OOP,  durch  gelbe  Farbe  und  durch  ihre  Reactionen  als  Wolfenit  er- 
kannt wurden.  Femer  Tanden  sich  noch  sowohl  dönn  tafelförmige,  weiise 
Krystalle,  als  auch  spiessige,  büschelförmige  Aggregate  von  Cernssit; 
ehdlich  entdeckte  Fbllbubbrg  noch  grOnliche,  perlmutterglftniende  Blittchea, 
welche  er  nach  weiterer  Untersuchung  als  Leadhillit  bestimmte. 

B.   Geologie. 

Bbbmbard  Kosmabn:  Geognostische  Beschreibung  des  Spiemoat 
bei  Sl.  Wendel.    (Verh.  des  nsturwissenschafil.  Vereins  d.  preuss    Rhein* 
lande  n.  Westphalens  XXY,   5.  Bd.,  S,  239-298,  mit  2  ff.).     Der  Steinberg 
bildet  mit  dem  Spiemont  einen  von  W.  nach  0.  verlaufenden   und  nur  durch 
das  Bliesthal  getrennten  Bergrücken  von  mehr  denn  einer  halben  Melle  LAnge, 
welcher  sich  in  Steinberg  bis  lu  1200,  im  Spiemont  bis  lu  1290  rhein.  Foss 
über  den  Meeresspiegel  erhebt.     Das  geschilderte    (von  einer  fecgnostischeo 
Karte  im  Maassstabe  1  :  56,250  begleitete)  Gebiet   trägt  den  Charakter  eines 
wellenförmigen  Flateau^s    mit  sanft  abfallenden  Bergrücken.   —   KosHAaa  gibt 
eine  genaue  Beschreibung  der  sedimentären  Gebilde,    welche   in  der  nnter- 
•nchten  Gegend  auftreten;  sie  gehören  dem  Kohlengebirge  an.     Die  Schirk- 
ten-Folge  von  Ottweiler   bis  Niederlinxweiler  ist  in   ansteigender  Ordnung: 
1)  hellgrauer  Sandstein.     2)   Grane   und   röthlich   geffirbte  Scbieferthone  flut 
•inem  Sleinkohlen-Flöts  in  iwei  Bftnken,    ein  2"  starker  Kohlenschmiis  und 
ein   3'  mächtiges  Flötx    röthlichen  Kalksteins.     Abdrücke    von  ächten  Siein- 
koblenpflansen,  dabei  aber  auch  solche  des  Rothliegendeo;  dann  awei  Kalk« 
stein-Flötxe.    3)  Grobkörniger,   röthlicher  Sandstein   mit  Schieferthonen  und 
vier  schwachen  Kalkstein-Flötzen,    in  denen   Watehia  piniformäs    und  Am- 
Uypterut  Bupieryjfimt.    4)    Bunte    Scbieferthone   mit   Sandstein    wechselnd, 
in  denen  ein  30"  mächtiges  Kohlen-FlöU;    ein   24"  mächtiges  KalküteinflöU 
in  der  Sohle   mit  Brandschiefer;    ein  18"  mächtiges,  sandiges  Kalksteinflöts. 
5)  Blaulichrother  Sandstein.    —    Eine    ganz  ähnliche  Schichten-Folge    findet 
statt   von   riiederlinxweiler    bis    Werschweiler    und    St.    Wendel ,    nämlich : 
1)    Grauer  und  röthlicher  Sandstein;    graue  und  bunte  Scbieferthone,   daria 
ein  SteinkohlenFlöts  in  awei  Bänken,    ein  2''  starker  Kohlenschmitx,  ein  2' 
mächtiges  Flötz  grauen  Kalkes.     Pflanaen  der  Steinkohlen-Formation  und  des 
Rolhliegenden ;    Anihrac^sim  earhanaria,    3)    Rothes    Conglomermi   in   de« 
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hIeiiKliiniti  und  ein  KalksieinFIöli ,  roii  Kieselbölzern.  4)  Buoie 
rtkone  mit  Sandatein  wechselod ,  in  denen  ein  30^'  mAchiiffei  Flött 
I  Knlkjileinet,  ein  30"  micbtiges  Flöii  schwanen  Kelksteins  mii  Kohle 
lender  Bank  und  mit  Abdrücken  Achter  Leitpflanten  des  Rotbliegenden. 
beiden,  in  ihrer  ZusammensetzunK  grosse  Ähnlichkeit 
iden  Schi  chten-Systeme  bilden  die  ver  worfenen  Theile 
and  desselben  Schiebten -Complezes;  dasselbe  gehört  dem 
berkohlengebirge  an,  den  „Ottweiler  Schichten**  bis  an 
olhen  Conglomerat  mit  IVaiehia  and  verkieselten  Hölzern;  dieses 
iowie  die  darüber  folgenden  Schieferthoue  dürften  der  unteren  Zone 
teren  Rothliegenden  zuzuzählen  sein.  —  Es  folgt  nun  eine  sehr 
»nde  Beschreibung  der  bei  St.  Wendel,  zumal  am  Spiemont  und  Stein- 
oflretenden  Melaphyre;  ihrer  Lagerung,  mineralogischen  und  chemi- 
Zusamroensetzung ,  Zersetzung  und  Entstehung.  Unter  den  verschie- 
Ibinderungen  des  Melaphyr  verdienen  besonders  zwei  nähere  Betrach- 
Die  eine  iWni  Bergrücken  an  der  Sey,  von  dunkel  braungrüner  Farbe 
io  sehr  feinkörniges,  aber  noch  erkennbares  Gemenge  eines  chloriti- 
Ninerals  mit  einem  feldspathigen ;  die  mikroskopische  Untersuchung 
innscbliffen  ergab  aber  die  interessante  Thatsache,  dass  das  chlori- 
B  Mineral  in  Formen  des  Augit  erscheint,  dass  also  die  Suh- 
lea  Augit  in  eine  chloritische  umgewandelt.  Der  feldspathige  Bestand- 
es Gesteins  wird  von  einer  kryptokrystallinischen  Grnndmasse  gebildet, 
eich  Krystalle  eines  feldspathigen  Minerals  entwickelt  haben.  Auch 
.t  man  in  der  Grnndmasse  Quarz- Körnchen,  nadeiförmige  Kryst&llchen 
ond  —  bei  SOOmaliger  Vergrösserung  —  Hohlräume,  zum  Theil  mit 
keit  erfüllt.  Kosharn  führte  eine  sorgfältige  Analyse  dieses  Gesteins 
slcbes  als  älterer  oder  normaler  MeUphyr  zu  bezeichnen.  (A.)  Nach 
eil  ist  das  Gestein  zusammengesetzt  ans:  20,45®/o  einea  cbloritischen 
8,  74,87^/o  eines  Feldspalhes,  resp.  Grundmasse,  2,53<^/o  Magneteisen 
taneisen,  0,21Vc  Bitterspath,  1,88  alkalihaltigen  Gyps.  —  Die  aweite 
yr. Varietät,  vom  nördlichen  Theil  des  Spiemont-Bruches,  bildet  einen 
•ioe  schwarzblaue,  nahezu  dichte  Grundmasse  enthält  sehr  dünne  In- 
n  von  Chlorit;  dieselbe  stellt  sich  unter  dem  Mikroskop  als  ein  Neu- 
odeutlicher  Krystalle  dar,  in  welcher  die  Chlorit-  und  Feldspath  Kry- 
»rkennbar.  Auch  dieser  jüngere  Melaphyr  (B)  ward  einer  Analyae 
>rfeii;  aie  ergab: 

A.  Alterer  MeUphyr.        B.  Jüngerer  MeUpbyr. 

Kieselsäure 51,62 &3,77 

TluiMÄure 0,96 2,30 

Thonerde 20.44 t8,9l 

Eisenoxydul  .         ...      0,49  (mitTlUnsäare  verb.)  6,96 

EUenoxydal 4,70  (im  Chlorit)  - 

Jjfanganoxydal    ....       —  ü,09 

JjfagaeteUen 1,18 7- 

K*lkerde 1,39 3,42 

MagneeU 4,38 3,22 

Kali        4,22 1,95 

Natron &,8I 3,63 

SebwefelsStire     ....      0,8b —" 

KohlMiBäiire 0,08 I.ÖI 

Wawer 3,91 •  33» 

100,04  V^t«. 
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Es  besteht  demnach  der  jüngere  Melaphyr  aus:  31,33*/o  Cbloril,   61.27 
feIJspalhiger  Beslandtbeil  und  Grundniasse,    4,37^/o  Titaneisen    and   2,13*/o 
kohlensaurem  Kalk  und  besitzt  einen  {grösseren  Gehalt  an  Kteselsiure,  Titan- 
•inre  und  Kalk  als  der  ältere.  —   Das  chloritische  Mineral ,    das  tn  den  un- 
tersuchten Melaphyron  als  aus  der  Umwandelung  des  Augit  hervorgegangener 
Gemengtheil  auftritt,    ist    ohne  Zweifel    Delessit;    was    den    feld^pathigen 
Bestandthcil  betrilTt,  so  dürfte  der  des  lilteren  Melaphyrs  als  dem  Andetin, 
der  des  jüngeren  dem  Oiigoklas    nahestehend    zu  betrachten  sein.   —    Am 
Schluss    seiner    reichhaltigen  Abhandlung   hebt   Koshahn    Tolgcnde  Hauptmo- 
mente   in   der  Ausbildung  und  Entstehung    des  Melaphyr    vom  Splemont  und 
Steinberg  hervor:    1)  Gesonderte,    aber  gleichzeitige  Eruption  einer  feurig- 
flüssigen  mineralischen  Masse,    in  der  sich  augitische   ond  feldspathijre  Sub- 
ftansen  in  wechselnden  Verhüllniisen  mischen.    2)  Diese  Eruption  trennt  den 
Eusamnienhang  der  Schichten  des  Überkohlengebirgcs  und  erschwert  das  Er- 
kennen des  Verlaufes  einer  früheren  Yerwerfungskluft.     3)  Mit  der  Eruption 
verbunden    ist    das  Hervorbrechen  kohlensaurer  Quellen ,    die  umbildend  auf 
das  eruptive  Gestein    einwirken   und    in  demselben  eine  mineralogische  Za- 
iimmensettung  hervorrufen  ,    die    in  ihrer  heutigen  Stabilität  von  derjenigen 
anderer  Melaphyrc  durchaus  abweicht.     Ob  diese  Umbildungen  ein  derartiges 
Cbarakteristicum    für  das  Gestein    des  Splemont   abgeben,    um  dasselbe   al« 
eine  besondere  Gesteins-Spccies  zu  bezeichnen,  kann  nicht  entschieden  wer 
den,  ehe  nicht  die  Gesteine  der  dem  Spiemont  benachbarten  Ber^ro  und  über- 
haupt die  Ernptiv-Gesteine  des  Saarbrücker-Pfälzer  Beckens  unteraacht  sind, 
aoweit  nie  mit  der  allgemeinen  Benennung  „Melaphyr'*  belegt  aind. 


A.  E.  NoRDRNSKiöLD :  Skeich  of  the  Geologe  of  Spitnhergtn. 
Stockholm.  8®.  P.  55.  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  gedrängte  Obersicht 
der  Leistungen  seiner  Vorgfinger,  welche  vor  ihm  Spitzbergen  beaacbtea, 
ofimlich  Parry,  Krilhau,  Lovbn,  Robbrt  ,  dann  Torrrl  ,  Lahoht  and  nament- 
lich  Blomstrand.  Alsdann  folgt  eine  kurze  geographische  Beschreibnng  der 
Insel-Gruppe,  von  einer  geographischen  Karte  begleitet.  Bekanntlich  ragea 
die  Kästen  von  Spitzbergen  —  da ,  wo  sie  nicht  von  Eismassen  bedeckt  — 
in  seltsamen  Zacken  und  Spitzen  empor,  die  wieder  durch  tiefe  Einschnitte 
des  Meeres  von  einander  getrennt.  Dieser  Umstand  ist  für  die  geologisdie 
Erforschung,  da  gute  Aufschlüsse  der  Gesteins-Massen  geboten ,  von  bedea- 
tendem  Vortheil.     Norobnskiolo  zAhlt  folgende  Gebirgsformalionen  anf: 

7.  Recente  Formation.  Gletscher  and  der  Gletscher-Periode  angehört^  Abltfe- 
rnngen. 

6.  Miocäne  Formation.  Eine  SU»9wasserBlldang :  am  Bei  Sand  eine  Mächtigkeit 
von  1500  F.  erlangend ,  aus  Conglomeraten ,  Schieferthonen ,  Kalksteinen  und  Sand- 
steinen bestehend,  die  Iceino  thiorischen  Reste,  aber  Streifen  ron  Kohle  und  Pflansrn- 
Abdrücke  enthalten. 

5.  Jnra -Format  ion.  Scbieferthone,  Kalksteine  und  Sandsteine  ,  am  Agardbs-Berg 
bis  an  1200  F.  mächtig.    Untergeordnete  Hyperit-Massen. 

\.  Trias-Formation.  Schwarze ,  bituminöse  Schiefer ,  Hyperite,  Kalksteine,  Sand- 
steine nebst  Ooprolithen ;  unter  den  organischen  Besten  Saurier,  Nautihu,  AmwwniM, 
Gesammi-lUchtifkelt  bis  1500  F. 
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3.    B*rf  kalk-Form«  tlon;,jMi  Ihr  ^hören: 
«.  £&B  AOtgvdehBt«»,  gewAltlyes  Hyperii-LAfer. 
d.   Obere  Abtheilung  des  Bergkalke«;    kalkiger  Sandstein,   Kalkstein,  Gyps,  Hora- 

stein.    Dleae  Etage  iMt  reich  an  Versteinerangen,  etwa  2000  F.  mächtig. 
V.    Hypertt-I^ager. 
b.   Schichten  des  Cap  Fanahawe,  reich  an  Corallon,  lüOQ  F.  mächtig. 

a.  Kalkstein  oder  Dolomit    von  Ryss  Island  ,    versteinerangsleer ,    mit  Qaarsit-    ond 
Uomstein-Maasen  ;  500  F.  mächtig;. 

.  1.    Ilekla  Hook-Formatio  n  ; 

b.  Roth«,  elaensehüasige  Schiefer  und  Conglomerate,  ohno  Petrefaeten,  ron  geringer 
Verbreitung  und  unbekannter  Jläehtlgkeit. 

a.  Reihe  und  grüne  Thoa<»chief6r,    grano,    weiss  geäderte  Kalksteine  und  Quarzlt«; 
bis  1500  F.  mächtig. 

I.    Krystal  linlsehe  Ocs  to  i  ue. 

b.  OUmmerechlefer  und   Uomblendeschlefer ,   deren  Schichten   stark   geneigt;    mU 
EinUgeruBgen  von  Quarzit,  körnigem  Kalk  und  Dolomit. 

a.   Oneiss  und  Granit. 

Uoter  diefen  vencbiedeneo  Formationen  ist  die  ilteste  die  der  kry- 
•  tallinitchen  Gesteine  von  grosser  Verbreitang.  Granit  und  Gneiss 
geben  sich  durch  vielfache  (herginge  als  gleichxeitige  Bildungen  kand;  in 
beiden  treten  Gang-Granite  auf,  die  manche  —  dem  Lager-Granit  fremde 
—  Mineralien  führen,  wie  Turmalin,  Orthit.  Die  Einlagerungen  von  körni- 
gen Knik  im  Gneiss-Gebiet  enthalten  die  für  jenes  Gestein  so  bezeichnen- 
den accessorischen  Gemen^theile,  wie  Spinell,  Chondrodit  Wollastonit,  Ve- 
sovian,  Granat  u.  a.  —  Die  nach  ihrer  Entwickelung  am  Hekia  Hook-Berge 
benannten  Schichten  gehören  wohl  der  l'bergangs-Formation  an;  ein 
weiteres  Urtheil  lässt  sich  beim  Mangel  von  Petrefacten  nicht  flllen.  — 
Wihrend,  wie  oben  bemerkt,  die  Gruppe  des  Bergkalket  mit  gftnzlich 
von  Versteinerungen  entblösstem  Dolomit  beginnt,  enthalten  die  darauf  fol- 
genden Kalksteine  lahlreiche  Reste  von  Sjnrifery  Produciut  n.  a. ;  die 
Trias -F  ormation  ist  ebenfalls  nicht  arm  an 'Fossilien,  welche  bereits  von 
LtvDSTRöH  beschrieben  wurden;  unter  den  hinfigeren  sind  xn  nennen  HmtO" 
Um  Lammt€U  ond  H.  Ziiteii  Limdst.,  sowie  Nauiiius  Nordenskiöldi  Liudst. 
Es  scheint,  dass  diese  Schichten  den  alpinen  Triasbildongen  est* 
sprechen.  Die  durch  kieshaltige  Kalksteine  und  harte  Sandsteine  vertre- 
tene Jura-Formation  führt  namentlich  Belemnitcn  aus  der  Familie  der 
Arcuntea,  besonders  B.  iriffiieaiut.  Die  an  mehreren  Orten  entwickeltaa 
Terliir-Gebilde,  stellenweise  eine  Mftchtigkeit  von  1000  bis  1500  F. 
erreichend,  sind  durch  ihre  fossilen  Pflanzen  von  Interesse,  welche  0.  Ulli 
aeuerdiogs  untersucht  bat*;  sie  sprechen  für  miocänes  Alter.  An  der 
Kings-Bay  kommen  auch  kleine  Braunkohlen-Flötze  vor.  —  Unier  dcB 
jängereo  krystallinischen  Gesteinen  verdient  der  auf  Spitzbergen  sehr  ver- 
breitete, im  Gebiete  verschiedener  Formationen  erscheinende  Hypersthenil 
Erwähnung.  Er  zeigt  sich  nach  Nordknskiöld  stets  von  sehr  gleichbleibender 
petrogrepbi scher  Beschaffenheit:  eine  körnige  Masse,  aus  Uypersthen  and  La- 
bradorit  bestehend ;  als  accessorischer  Gemengtheil  findet  sich  Titaneisen. 
Sehr   eigenthümlich    ist    die   hAufige    und   ausgezeichnete    säulenförmige 


e  Tgl.  Jahrb.  iB$9,  87t. 
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Absonderung  des  Hypersthentt.  ~  Eine  geologische  Karte  nebU  Pro- 
filen erläutert  noch  weiter  das  Auftreten  der  verschiedenen  Formalionen.  Es 
ist  mit  Dank  aninerkennen,  dass  noRBBNsiiöLD*s  wichtige  AbhandloDg  darcb 
die  Übersetzung  aus  dem  Schwedischen  in*s  Englische  einem  grOiaeren  Pub- 
licum zugänglich  wurde. 


Dr.  H.  Nbubayr:  Petrographische  Studien-  im  mktleren  und 
oberen  Lian.  (Württemb.  natnrw.  Jahresh.  XXIV.  Jahrg.  Stattgart,  18$S, 
53  S.)  - 

Der  Verfasser  hat  zu  seinen  petrographiscben  Studien  die  Umgebung  des 
Bades  Bell  in  Württemberg  ausgewAhlt,  worüber  OmL  ein  genanea  Profil 
gegeben  hat,  dessen  Schichten  einer  eingehenden  chemiscbeD  Untersuchoag 
onterworfen  werden. 

I.  Oraue  MergelkalkbSnke  mit  ThonEwiseheslBgen.     10*. 

2-  Bitaminöse  MergeUohiefer.    8'. 

3.  Schwach  bitoxninöae^  Kalkbänkoben.    2". 

4.  Bituminöse  Schiefer  nach  anten  mit  zahlreichen  Ftschsohappen  n.a.  w.  lY}'. 

j  ]    5.  Etwas  bituminöser  Kalk  (Oberer  Stinkstein),     ly,'. 

^  /    6.  Bitumintto«  Schiefer.    3'. 

&  \     7.  Schwächer  bituminöser,  etwas  schleferiger  Mergel  (Unterer  Süakslein).    I'. 

^18.  Bituminöee  Schiefer.    6'. 
O  ff 

9.  Schwefelkiesreiche  Mergelschicht.    2*'. 

10.  Etwas  bitaminöser  Schieferthon  mit  Pflanxenresten.    2". 

11.  Surk  bituminöser,  sehr  xäher  Schiefer  (TafeUleina).    1'. 

12.  Wie  10.    2" 

13.  Oelbliohgrauer  mergeliger  Kalk.    6'. 
3  \  14.  Graublauer,  etwas  schieferiger  Thon  mit  verelnaelten  Mergelbänken.    4S'. 
»3  I  13.  Wie  14.,  Jedoch  feinkörniger.     10*. 
^  1  16.  Graue  Mergelkalke  mit  Schleferthonzwischenlagen.    25'. 
§  /  17.  Etwas  schieferig  Terwitternder  Mergelkalk.    2'. 

18.   Wie  16.    3'. 


^ 


Darunter  michtige  dunkele  Schieferlhone  mit  Geodenbänken,  daa  oberste 
Glied  des  unteren  Lias. 

Es  gewihrt  pctrographisches  Interesse ,  dass  man  in  dieser  Reihe  ge- 
wisse Oberginge  zwischen  Kalk,  Schieferthon  und  bituminösem  BAergelacbiefer 
liidet.  Um  sowohl  für  diese  als  lahlreiche  andere  in  »dieser  Abhandlung  be- 
sprochene Sedimentgesteine  unter  einander  leicht  vergleichbare  Zahlen  la 
gewinnen,  wurde  vom  Verfasser  die  Summe  der  in  einem  Gesteine  enthal- 
tenen Carbonate  und  Silicate  =  1  gesetat,  und  dann  der  der  Menge  der 
Silicate  entsprechende  Bruch  berechnet,  welcher  Silicatquotient  genannt  wird. 
Setxt  man  diesen  an  die  Stelle  des  Procent-Gehaltes,  so  ergibt  sich  gan 
einfach  folgende  Tabelle: 

Sllieat4iuotient.  Benennuag. 

0,l»-0,l  Kalk. 

0,1—0,2  MergeUger  Kalk. 

0,2—0,4  Kalkiger  Mergel. 

0,4—0,6  Mergel. 

0,6—0,8  Thoniger  Mergel. 

0^8—1,0  ThoB. 
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Wiewohl  dieff    für  diejenigen  Gesteine,   welche  ausser  Cerbontten  and 

liralen    nur  wenig  fremde  Bestandtheile    enthalten,    geringeren  Werth  hat, 

gewibrt  es  dagegen  bei  Betrochtung   von  bituminösen  Schiefem  n.  s.  w., 

id  deren  Vergleichong   mit   Mergeln,    Kalken    und  Thonen   sierolirhe  Yor- 

aile. 

Wir  müssen  natfirlich  hier  davon  absehen,  dem  Verfasser  in  das  Detail 
iner  gewissenhaften  Untersuchungen  zu  folgen,  die  er  in  dem  berühmten 
iboratorinm  au  Heidelberg  und  München  ausgeführt  hat,  dürfen  aber  nicht 
«erlassen,  ansnerkennen ,  dass  er  dieselben  mit  möglichster  Rücksicht  auf 
Igemeinere  geologische  Yerhällnisse  durchgeführt  hat.  Der  Kieselsiuregehalt 
ter  Thonschiefer,  Schieferthone  u.  s.  w.  schwankt  meist  zwischen  50  und  70"/o  ; 
iteri 34  Analysen,  die  der  Verfasser  verglich,  sanken  nur  5  um  mehr  als  1**/^ 
iler  daa  Minimum,  7  überstiegen  das  Maximum  um  ebensoviel.  Die  Dnrcb- 
bnilUzabl  dieser  134  Analysen  war  61 7o.  Ferner  wird  der  in  den  mei- 
»  Thonschiefern  und  Thonen  bedeutende  Eisengehalt  hervorgehoben  Ober 
m  Ura prnng  der  verschiedenen  Sedimentgesteine,  den  Grund  für  ihre  scbie- 
rige  u.  a.  Beschaffenheit,  selbst  über  den  Charakter  der  darin  eingeschloa- 
•en  Organismen  sind  beachtenswerthe  Winke  eingestrenet ,  welche  ein 
ager  Chemiker  nur  selten  zu  berücksichtigen  pflegt.  Wir  freuen  uns,  dass 
sriD  Nkumayr  durch  seine  Cbersiedehing  an  die  geologische  Reichsanstalt 
Wien  sich  ein  weites  Feld  für  die  von  ihm  mit  Glück  eingeschlagene 
ichtuDg  eröffnet  hat.     - 


G.  v.  HiLHBRSBi«:  die  Steinkohlen-Formation  des  Urals  und 
eren  practische  Bedeutung.  {Biem,  phyt.  ei  ekim,  iire's  du  liuii,  ds 
Ae.  imf,  det  #c.  de  Si.  Peterehourg,  T.  VII,  iS6ß.  8^  p.  95-170.)  — 
\e  V.  HzuiKRSBN  den  Ural  im  Jahre  18S8  bereiste,  war  es  ein  einziger 
Meobezirk,  Neviansk,  der  über  Holsmangel  klagte  und  seinen  Betrieb  desa* 
alb  einschränken  musste;  anch  Artinsk,  das  jedoch  nicBt  im  Gebirge  selber 
0ft,  war  um  seine  Zukunft  sehen  damals  im  Beginnen  der  Sorge;  im  ObrI« 
es  galt  der  Waldvorrath  des  Urals  für  unerschöpflich.  Nach  schonungs- 
lenn  Verwüstungen  in  der  Nähe  der  Hütten  ist  jetzt  das  Bedürfnias  nach 
teinkohlen  auch  dort  dringend  hervorgetreten,  und  wo  dieselben  leicht  za 
rhalten  waren,  wie  in  Alezandrowskoi,  der  Wsewoloshky^s,  nnd  Kise- 
ewsk,  der  Herren  Lasarbw,  hat  man  die  Kohlenlager  in  Angriff  genommen 
■d  braucht  sie  in  Alexandrowsk  zum  Pnddeln,  in  Alexandrowsk  und  Kise- 
HTsk  zum  Heizen  der  Dampfmaschine. 

Dass  am  Ural  brauchbare  Steinkohlen  vorkommen,  wnsste  man  schon 
aii  dem  Anfange  des  gegenjwttrtigen  Jahrhunderts.  Der  Beginn  ihres  Ab- 
•nea  fällt  jedoch  in  eine  verhftitnissmässig  nene  Zeit,  wie  man  aus  den  ge- 
cbichtlichen  Mittheilungen  v.  Helhzrsbm*8  hierüber  erfährt.  Derselbe  wurde 
oroehrolich  im  Jahre  1860  durch  den  Oberberghauptmann  Vöuinbr  ener- 
ifcli  angeregt 

Wichtige  Hittheilungen  über  das  Vorkommen  der  Steinkohlen  an  den 
kbUlBgea  des  Ural  verdankt  man  dem  Director  R.  Lvirwi«  in  Damatadt  Qm 
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einem  Berichte  über  die  Berg-  und  Höttenwerke  und  LSndrreieD  f*r.  Eir.  d. 
Hrn.  NiiiTA  v.  Wsbwoloshky.  vom  1.  Dec.  1860\  und  dem  Staattrath  pAmn 
(Verh.  d.  min.  Ges.  su  St.  Petersburg,  1862),  die  schon  in  der  Geologie  der 
Steinliohlen  Deutschlands  und  anderer  Lftnder  Europa'»,  1865^  1.  Bd.,  S.  396 
u.  f.  von  Gbimitz  zusammengeslellt  wurden  sind.  Seitdem  haben  namenlUrh 
die  Herren  Tschermow  ,  Verwalter  des  LASAmw'schen  Besitscs,  und  Pbtbow, 
einer  der  Beamten  der  Wsewoloshlcy^tichcn  Werke  wichtige  weitere  prac- 
tische  Aufschlösse  Folgen  lassen ,  wihrend  V.  v.  Möixbm  nicht  nur  eine  gute 
geologische  Karte  des  K3rnowsker  Bergreviers  angefertiget  hat,  aondem  aacli 
eine  andere  Karte  vorbereitet,  auf  welcher  der  Verlauf  der  am  Westabbaage 
des  Urals  verbreiteten  Kohlenformalion  umständlicher  und  richtiger  angegebea 
ist,  als  auf  den  früheren  Karten. 

Herr  v.  HiLMtiisBif  hält  noch  jetzt  fest,  dass  die  Steinkohle  am  giaiea 
Westabhange  des  Ural  in  zwei  verschiedenen  Horizonten  vorkomme,  wie 
Pamdkr^s  Untersuchungen  ergeben  haben.  Der  obere  liegt  in  qiiarxigea 
Sandsteinen,  welche  ihre  Stelle  zwischen  dem  oberen  und  nnteren  Berg- 
kalke  einnehmen;  der  untere  ist  ganz  derselbe,  wie  im  Tula-Kalugaer  Batsia, 
niimlicb  zwischen  dem  un leren  Bergkalke  und  dem  devoniachen  Sy- 
steme. Zu  diesem  letzleren  Horizonte  gehört  die  Steinkohle  von  Arcbangelo- 
Paschiisk  am  Westabhange  und  die  Koble  von  Kameuskoi  am  Oatabbaaga 
des  Gebirges.  Freilich  spricht  Pandbr  am  genannten  Orte  sngleich  ans: 
Nirgends  ii»t .  ein  Kohlenlager  unter  seiner  ursprünglichen  Decke  erbokrt 
worden,  die  obere  Kohle  nii'hjl  unter  dem  oberen,  die  untere  nicht  ooter 
dem  unteren  Bergkalke  !  Das  Vorhandensein  der  Steinkohle  unter  dem  Qht- 
ren  Bergkalke  oder  Fusulinenkalke  wird  auch  von  Ltowic' aoerkannl  aad 
kann  als  normales  für  diese  Gegenden  nicht  bezweifelt  werden ,  wogegea 
das  Vorkommen  von  bauwürdigen  Kohlenlagern  im  Liegenden  dea  onterea 
Bergkalkes  mit  grossen  Pro<iifclii#- Arten  wohl  mehr  zu  Ausnahmen  als  nr 
Hegel  geboren  dürfte  und  selbst  für  das  Tula-Kalugaer  Bassin  von  anifen 
Forachern,  wie  Alrrbacu  und  Traittscbold,  geliugnet  wird  *;  aoderaeita  kto- 
nen  Kohlen  wohl  selbst  in  noch  tieferen  Horisonten  auftreten.  Warum 
aBer  an  den  Abhingen  des  Ural,  wie  überhaupt  in  Russland,  bia  jetsi 
vorsugsweise  gerade  diese  tiefste  Zone  zu  weiteren  NachforachnogeB  BBeh 
Steinkohle  verfolgt,  statt  in  dem  Hangenden  des  oberen  Bergkalkea, 
oder  Fusulinenkalkes,  um  im  Liegenden  der  permischen  FormatioB, 
oder  Dyas,  die  jedenfalls  ergiebigere  Sigillariensone  oder  eine  höhera 
Zone  der  productiven  Steinkohlenformation  zu  erreichen,  würde  achwer  be- 
greiflich sein ,  wenn  nicht  vielleicht  gerade  die  Nähe  vorhandener  Hitten, 
leichtere  Communication  und  derartige  Verhiltnisse  diess  rechtfertigten. 

Im  Allgemeinen  ist  diese  Abhandlung  v.  Qblbbrsbh's   der  Mahnruf  einas 
hochverdienten  und  tieferfahrenen  Mannes    an  Regierung   und  Volk,   die  ia 


*   Aus  aloem  Briefe  de«  Herrs  £mil  Lewin    (oder  Leo)   sn  MaISwIc«  b«l  Tolt  bi 
BoMland  enieht  man,  dau  derselbe  im  dortigen  Kohlengebiote   84  Fnsa  onier  dATonisehea 
Kalkstein  mit  sehr  deailielien  diarakteristischen  Yenteinemngen  ein,  wenn  auch  nur  scbwa> 
ebas ,   aber  sehr  reines  Kohlenllötx   anfgeftanden  hat.    (Berg^  und  hüttaamSim.  Zeit.  i9i9 
Va.  t,  y.  M.) 
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ir  Erde  ooch  raheoden  ScbiUe  lu  keben   und  nulzbar  su  machen  tur  Be- 
irderuDg  der  Industrie,  des  WohlslaDde«  und  der  Civilisation  überbaupl. 


C.    Paläontologie. 

E.  W.  BiMiBT :  Observaiions  on  ihe  Strueiure  of  Fossii 
Uni 9  found  in  ihe  Carhoniferous  Siraia,  Part.  I.  Caiamiies 
Cklawiodendran,  London,  1888.  4^.  p.  1— 32,  PI.  I— VI.  (Scbriften 
sr  Pmiasoniographieai  Socieiy  für  das  Jahr  1867.)  — 

Der  Verfasser  beschreibt  hier  16  Exemplare  fossiler  Pflanxen  aus  der 
Bteren  Abtheilun^  des  Steinkohlenrevieres  von  Lancashire,  welche  mit  Aus- 
ibme  eines  einsigen  von  Soulh  Owrao,  PI.  III,  f.  1.  sämmtlich  Structur  sei- 
en. Sie  gehören  sunieist  der  Gattung  Caiamodendron  Bor.  =  Calamiiea 
eiiA  *  an  und  werden  von  Binhby  Caiamodendron  commune  genannt. 

Die  vermeintliche  Verwandtschaft  zwischen  Caimmodendron  und  Ce/a- 
nits  liast  sich  indess  auch  aus  dieser  schönen  Darstellung  der  Stammslructur 
ickt  erkennen,  es  fehlen  dem  Caiamodendron  x.  B.  die  für  Caiamiiee  und 
ädere  Equisetaceen  so  charakteristiscken  weiten  Luftcanfile  in  dem  Paren- 
bjm  des  Stengels.  Eine  weit  grössere  Verwandtschaft  scheint  swischen  6k- 
tmodendron  und  der  xn  den  Cycadeen  gehörenden  Gattung  Ueduiiota  Cotta 
B  bestehen;  namentlich  erinnert  auch  der  von  Bimhby  Fl  111,  f.  7  gegebene 
laerscbnitt  an  Medulioea  eiegane  Cotta,  Dendrolitheu  T.  XII,  f.  1 — 3. 

Ob  daher  die  PI.  lY  und  V  abgebildeten  Fruchtxapfen  xu  Caiamoden^ 
nm  commune  gehören,  oder  xu  einem  wirklichen  Calamiten,  wollen  wir 
ickt  verbärgen.  Sie  erinnern  an  die  von  R.  Ludwig  beschriebenen  Früchte 
OS  Calamiten,  auf  welche  Gattung  wahrscheinlich  auch  Ajfi^yiioeiMckye  Juy- 
mrirnnm  Göir.  {Ad,  Ae,  Leop,  Ckr.  Vol.  XXXII,  Taf.  I)  xurückxu führen  ist 
feaigstens  nfibert  sich  letstere  durch  die  wirtelartige  Stellung  der  Frucht- 
kfea  mehr  den  Calamiten  und  Equisetiten  (Jb.  19B0,  764),  als  den 
iitoropbylliten  und  Sphenophyllen ,  deren  Zweige  und  wohl  auch  Frucht- 
kna  gegenständig  sind.  Dass  die  von  Göppbrt  beschriebeDe  Pflanxe  wirk- 
ick aas  der  Steinkohlenformation  stamme,  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als 
lunnr  PI.  VI,  f.  1  einen  ganx  fthnlichen  Fruchtatand  aus  der  Steinkohlen- 
mution  beschreibt. 

Zum  Unterschiede  in  der  Form  der  Sporangien,  welche  bei  Afhylloeia- 
lf#  fast  quadratisch ,  bei  Sphenophyiium  und  Annuiaria  aber  fast  kreis- 
Bod  sind,  haben  spwohl  Göppbrt  als  Biniibt  die  sogenannte  VoUnnannim 
$i§iiie  Prbsl.  etc.  abgebildet.  Ausserdem  enthalt  PI.  VI  bei  Biniibt  noch 
iae  Abbildang  der  Annularia  iongifoiim  Bei.  unter  dem  Ifamen  Asienh- 
^iies  kmgifoiim. 


•  B.-  COTTA,  die  Dendroliihen.    Dretdea  o.  Leipxif,  iBM». 
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Ed.  Lartbt  and  H.  Chriitt:  Heliquims  A^uiimnieae.  E^hed  by 
Tb.  R.  JoiiBt.  Part.  VI  Sjr  Vil.  London,  t868,  p.  53  -72,  73  94,  81-96 
PI.  A.  XIX,  XX;  B.  XI  XIV;  C.  I— VI.  (Jb.  186S,  765.)  -  Der  Hanpl- 
inbah  dieser  Hefte  f^ilt  dem  Funde  von  nienBchlirhen  Schädeln  und  Koorhcn 
in  der  Höhle  von  Cro-Magoon  in  der  Oordogne,  die  mit  maonichfachen,  aus 
Knochen  geferti^^ten  GerStben  uml  zahlreichen  durchbohrten  Schoecken  hier 
ausammen  vorkamen.  Unter  letzteren  herrscht  IJitorinm  liilorem  vor,  von 
anderen  werden  Purpura  lapiiius ,  Turriteila  communis  (T.  eomea  nach 
Bourquignat)  nnd  Fnsus  hlandicus  nnmhnn  gemacht.  Sie  haben,  za  Hals 
ketten  vereint,  einst  als  Schmuck  der  hier  begrabenen  Frauen  gedient.  Auch 
alte  mftnnliche  Schädel  lassen  sirh  neben  weiblichen  gut  onterscheideo  und 
es  ist  von  hohem  Interesse,  ober  den  Menschen  der  Renthierzeit  wiederan 
neue  Aufschlüsse  gewonnen  zu  haben. 


Dr.  R.  Richtrr:  Noch  älter.     Saalfeld,  1868.    8®.     15  S. 

Der  thätige  Saalfelder  Geologe  hatte  im  vergangenen  Jahre  ein  aHen 
Anscheine  nach  der  Bronzezeit  angehörendes  Skelet  aus  der  Nähe  seiaei 
V^ohnortes  beschrieben  (Jb.  1868^  371),  diessmal  berichtet  er  aber- eines 
noch  älteren  Fund,  über  die  auf  den  Höhen  bei  Saalfeld  von  tbm  entdecktea 
roh  bearbeiteten  Feuersteinhämmer,  Pfeilspitzen  und  Messer.  Die  erste  Notii 
darüber  wurde  in  Sitzungsb.  d.  Ms  in  Dresden,  1868^  No.  7 — 9,  S.  115 
gegeben,  doch  glückte  es  den  neueren  Bemühungen  dos  Verfaasera,  dieielbei 
hier  wesentlich  zu  ergänzen.  Durch  sie  ist  auch  Saatfeld  so  einer  SlatioB 
ans  der  Steinzeit  gestempelt  worden.  Der  Ertrag  des  Schriftchena  war  wvk 
diessmal  für  arme  Schulkinder  bestimmt. 


T.  Bicbwald:  über  die  alte  Bevölkerong  während  der  Steil- 
leit  und  Bronzezeit.  —  In  einer  Sitzung  der  Section  für  Mineralofie 
and  Geologie  der  42.  Versammlung  deutscher  FCaturforscber  nnd  Ante  h 
Dresden  am  23  Sept.  Hess  Staatsrath  v.  Eicbwald  von  neuem  Sireifliektec 
aof  die  älteste  Bevölkerung  Russlands  fallen,  wie  er  sie  schon  in  einea 
^Lettre  d  Dr.  Rbmard**  (Bull,  de  la  Soc,  imp.  des  nal.  de  Moseou^  180} 
Ifo.  2)  angedeutet  hatte. 

Er  meint,  dass  das  Steinzeitalter  passend  mit  der  Benennang  des 
celtischen,  das  Bronzezeitalter  mit  der  des  scythiachen  nnd  du 
Eisenzeitalter  mit  der  des  wendischen  zu  vertauschen  sei. 

Das  älteste  Volk,  daa  aus  Osten,  aus  Asien  durch  die  altaiichen  Barf- 
ketten,  nach  Westen,  nach  Europa  zog,  waren  die  Gelten,  die  Torzogt- 
weise  mit  Steinwerkzeugen  die  Altabchen  und  Uralschen  Gold-  und  Silber- 
bergwerke bearbeiteten  und  dort  im  Altai,  wie  im  N.  des  europäischen  Ruß- 
lands, im  Olonetz^schen  Gouvernement,  viele  Steinwerkseng«  hinterltssea 
hatten.  Die  Gelten  wanderten  damals  bis  tum  äussersten  Westen  Bnropa'i, 
bis  nach  Frankreich  and  Spanien,  Belgien  und  England  aus. 
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Darauf  Mtaten  sich  die  alten  Ttchnden  dea  Altai  oder  Hirooot's 
Kylheii  in  Bewegung;  sie  bearbeiteten  anfanga  die  Gold-  und  Knpfer- 
«ben  Diit  kupfernen  und  Bronaewerkaeogen  ,  deren  sich  schon  auin  Theil 
cb  ihre  Lehrer  im  Bergbau ,  die  Gelten,  bedient  hatten ,  obgleich  in  sehr 
itergeordueter  Weise,  da  ihre  Werkzeuge  meistentheils  aus  verschiedenen 
einarlen  angefertiget  waren.  Die  Tschuden  siedelten  sich  im  Ural  und  in 
tdrusaland  in  sahireichen  Stimanen  an  ,  die  von  Urrodot  und  Strabo  als 
eythen,  als  Aorsen  und  Siraken  beschrieben  werden  und  noch  später 
m  Namen  der  Komanen  oder  Kamascythen  führten;  von  ihnen  rühren  die 
leinbilder  d^  südrussischen  Steppe  her.  Die  Komanen  und  andere  Scythen 
Igen  apiterhin,  die  letzteren  als  Ungarn,  über  die  Donau  nach  Westeuropa, 
0  aie  sich  niederliessen  und  den  kriegerischen  Stamm  der  alten  Tschuden 
Ideten,  während  die  andern  ansässigen  und  friedliebenden  Stämme,  die  Si- 
ken,  die  Wogulen,  die  Wotjakcn  in  ihren  Stammsitzen,  dem  Ural,  lurück- 
ieben  und  Ackerbau  i^id  Handel  trieben. 

Daa  Eisenalter  würde  nach  v.  Eichwald's  Ansicht  vielleicht  mit  dem 
BBB€D  des  wendischen  zu  vertauschen  sein,  weil  die  Wenden  das  älteste 
Bviache  Volk  bilden ,  das  Westeuropa  von  der  Ostsee  an  bis  zum  adriati- 
ben  Meere  bewohnte  und  als  Agathyrsen  Ubrodot^s  sich  mit  der  Bearbei- 
■f  der  Eisenerze  in  den  Karpathen  und  in  Siebenbürgen  beschäftigte.  Zu 
•eo  gehöreo  auch  die  Budinen  Ubrodot's  in  deren  Namen  v.  E.  gleichfalls 
a  Wanden  wiedererkennt,  die  als  solche  späterhin  von  Pioiemaeus^  dem 
)Ographeo,  überall  in  dem  heutigen  Litthauen  und  an  der  Ostsee  angenommen 
ardcD,  wo  in  Mecklenburg-Schwerin  die  grOsste  Anzahl  von  eisemen  Werk- 
•gen  und  Waffen  in  ihren  Gräbern  gefunden  wird.  Sie  werden  in  dem 
ktoen  Museum  von  Schwerin  aufbewahrt  und  sind  von  H.  Lisch  auiffibrlicb 
lachrieben  und  abgebildet  worden. 


Ed.  V.  Eichwald:  die  Leikaea  Ho99iea  and  ihre  Gegner.  Moa- 
«,  18€8.  8^.  37  S.  —  Der  Verfasser  gedenkt  noch  einmal  des  Apio^ 
<9Jfe#  dipenims  Lbuchtbmbbrg,  welchen  v.  Eichwald  als  Hatnoerinuf,  Voll- 
■n  als  HykoerinuM^  GRawiMOM  als  Hoploerinu9  aufführt  und  womit  er 
«eigt  ist,  auch  Baeroerinut  zu  vereinen.  (Vgl.  Jb.  186Sj  248;  186f, 
19,  767);  er  verbreitet  sich  ferner  über  v.  Mollbh^b  Arbeit  Über  die  Trilo- 
teB  der  Steinkohlen-Formation  (Jb.  1868y  510)  und  kommt  noch  einmal 
if  Stbllbr^s  Seekuh  zurück. 


Gbobgb  Victor  du  Notkr,  DUtriet  Surveyor  of  H.  Jf.  Oeoh^emi  Sur- 
f  of  Ireiandj  starb  am  3.  Januar  1869  zu  Antrim. 

Jahrb  David  Forbbs,  geb.  den  20.  Apr.  1808^  bekanm  durch  seme  Ar- 
Ueo  über  die  GleUcher,  verschied  Mitte  Januar  18€9,  iTk$  Oeot.  Mm§, 
t$9,  No.  56,  p.  93—96.) 


Dr.  ph.  Hbrbanm  v.  IIkkk  in  Frankfurt  s.  H.  vericfaiad  narh  lia|tien 
Leidon  «m  2.  April  ISSS,  Bin  unendlich  tchwcrer  Verlnit  tlir  die  WiiMi- 
fchatll 


Versammlungen. 

Der  inten» linoile  Congreia  für  vorftvichicbtlicheArcbiolofit 
wird  >m  ST.AuK.  d.  i  in  Copeohiigen  mMmmeDtrelen  nnd  >in  3.  Sepl. 
fucbloiiea.    At*  l'riiident  Je«  CooitreHei  fosgin  (är  tSt9  J.  J.  A.  Wmuiii. 


Petrefactcn  -  Handel 

Zu  verkKuren  i>t  ein  aehr  «i:böuei  Exemplar  von  l'ttroiMetglnt  a 
lithograpbiarben  Kalk  von  EicbaUdi  bei; 

F,  Späth, 


Gieaaen,  den  4.  Min  f«». 

Um  mebrracben  ADfragen  in  BetrelT  *on  Abgfliien  der  •aigeteicbncIcKi 
Suche  meiner  an  das  Muieum  der  gtolajieal  tmrvtg  in  CatcnUa  abgegebeaei 
SaHmlanit  foaiiler  Wirbelthicro  tu  genügen,  itate  icfa  hierdurch  inr  HennlaiM 
dar  aich  noch  datüt  inlcre#sir*ni!en  Muaeen  gelangen,  daii  ich  die  noch  f«- 
banden  geweienen  Formen  an  den  Herrn  BiMTarmer  1.  V.  \t»m  id  FraaklWit 
a.  H.  abgegeben  habe,  von  welchem  Abgätte  belogen  werden  bOnnaa. 
Dr.  V.  Klipstrih. 

Nachdem  mir  von  Herrn  Proretiar  y.  KLirgraia  die  Gypiformea  dar  wia 
tcnacbadlich  wcrihvollilen  Gegenilinda  von  dcaaen  rraheret  Satnnlaag  ba- 
■iler  Wirbellhiere  unter  dem  Zugeatindniaie  übergeben  wnrdsn  atad ,  Ha 
dentetben  Abgiiiie  an  ölfenlliche  Nuieen  und  PriTaiiammlungan  abasfebaa, 
■icbdrm  Ick  lemar  dieie  Formen  vollaUndig  neu  hergeatellt  habe,  beekre  ich 
nriofa,  bierdnrcb  aar  Anieige  anbringen,  daa*  bei  mtr  gedruckte  Vi>rietchaiue  der 
abaagebenden  Stacke  tu  beliehen  aind,  nnd  icb  diaielben  einieiB,  oder  dia 
ganae  Sammlaog  nach  der  Natur  treffend  gemall,  in  mliaigem  Praiae  an  lie- 
fern bereit  bin. 

Die  drei  aaageieicbnetileD  Stücke  der  Sammlung  lind  au  folgenden  Frei- 
•an  au  beliehen ; 

1.    Vollitlndig  reilaarirler  Kopf  de*  Oiimt/urium  figanleum  in  ain  Driu- 
Ihell  der  BatlrliGhcn  GrOiae 60  Fraau. 

3.   Sechs  F«M  langer  F*miir  deiaelben  Thierei    .    .-    .    .    35      „ 

3.    Schädel  daa  Tmftnu  prUcm* »S      „ 

Fnnfcfan  a.  IL,  SehiUarpUu. 

JOBAMN    VaUNTUI    VaMM. 


Ans  Nerwegen  * 


Ton 


Herrn  Professor  6.  Tom  Rath 

iD  Bonn. 


Eigenthümlich  gestaltet  und  zerrissen  streckt  sich  die  nor- 
Köste  zwischen  den  Langesand- Fjord  and  dem  Chri- 
Jaaia-Fjord  in  s  Meer.  Die  Felsplatte,  welche  diesen  Theil  dos 
BMies  bildel,  ist  nur  wenige  hundert  Fuss  hoch  and  gegen  die 
06  von  zahllosen  Buchten  zerschnitten.  Namentlich  gegen 
e«  Eingang  zam  Christiania-Fjord  löst  sich  das  Land  in  vor^ 
pringende  Halbinseln,  diese  in  eine  Menge  grösserer  and 
Mnerer  Inseln  auf.  Festland  and  offenes  Meer  sind  hier 
■rch  eine  mehrere  Meilen  breite  Zone  geschieden,  oder  yiel- 
lehr  Yorbanden  dorch  tausend  Inseln,  deren  flosserste  doch 
adi  nicht  die  letzten,  Yom  Festlande  gelösten  Felsmassen  dar- 
loileii,  denn  noch  weit  hinaus  brandet  das  Meer  Ober  felsigen 
iiifpen.  Die  Farbe  der  Felsen  ist  ein  eigenthOmliches  Braun, 
fUiUer  wo  sie  der  Verwitterung  preisgegeben  sind,  lichter  wo  die 
nndenden  Wogen  sie  bespflien.  Merkwürdig  sind  ihre  Formen 
-  gerundete  Felsenköpfe.  Dass  diess  nicht  diejenige  Felsgestal- 
ng  ist,  welche  das  Gestein  —  ein  grosskörniger  Syenit  —  anter 


^  Die  rolifendeo  Miith«nangen  «itttiinden  aaf  und  in  Folge  einer  Reife, 
relebe  der  Verfaf ser  in  Getelltcliaft  der  Freunde  and  Fecbf enofeen ,  der 
lerren  DO.  Ect  and  Kum  eoa  Berlin  im  Sommer  t868  aatföhrle.  POr 
iaea  groseeo  Theil  der  Reise  scbioss  »ich  an«  Ur.  Dr.  Gublt  in  Dremmea 
1,  deftea  LtDdefkenninisfl  um  seine  Begleitung  in  hohem  Grade  schiiieoi- 
rertb  «Hichte. 
Jshrbe«k   ISM.  25 
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dem  Einfluss  der  Zertrümmerung  annimmt ,  ist  sogleich  erkenn- 
bar, denn  wo  bauptsfichlicb  in  Folge  der  wechselnden  Jahres- 
temperatur, eine  Zerstörung  des  Gesteins  eintritt,  da  zeigen  sich 
scharfkantige  Umrisse.  Die  seltsamen  buckelförmigen  Felsgestal- 
tcn  sind  keineswegs  beschränkt  auf  das  Syenit-Gebiet,  wo  an 
Langesund -Fjord  silurische  Kalksteine  und  Schiefer,  oder  weiter 
gegen  Südwest  Gneiss  die  Küste  bilden,  zeigen  sich  ganz  die- 
selben Felsformen,  zum  Beweise,  dass  eine  äussere  Ursache,  oa- 
beeinflusst  durch  Beschaffenheit  und  Geflüge  der  Gesteine,  ihnen 
die  jetzige  Oberflächengestalt  gegeben.  So  leitet  uns  schon  der 
ferne  Anblick  dieses  Theils  der  norwegischen  Küste  auf  jenes 
grösste  Problem  in  der  neueren  Geologie  dieses  Landes,  nftmlidi 
eine  ehemalige  aligemeine  Eisbedeckung. 

Bevor  das  Dampfboot  die  Bucht  von  Laurvig  erreicht,  erblickt 
man  in  einer  Entfernung  von  20  d.  Heilen  über  den  wenig  hoben 
Küstenbergen  das  schneebedeckte,  6000  Fuss  hohe  GaastaQeM 
im  oberen  Teilemarken  emporragen,  als  eine  mächtig  breite  Höhe 
ohne  ausgezeichnete  Formen.  Bald  aber,  indem  das  Schiff  skk 
der  Küste  mehr  nähert,  verschwinden  die  fernen  Schneegehirge 
hinter  den  nahen  Küstenfelsen.  Unter  diesen  bilden  beeonden 
die  Felsinseln  von  Frederiksvärn  eine  aasgezeichnelv  Gro|y6| 
welche  überaus  malerisch  die  Bucht  von  Laorvig  abschlieast  Die 
Stadt  Laurvig  zieht  sich  amphitheatralisch  an  den  niedere!,  aber 
steilen  Gehängen  der  Küste  empor.  Über  den  Uicbem  der  Sladt 
wird  der  berühmte  Buchenwald  (Bögeshoven)  aichlbar,  der  is 
ganz  Norwegen  seines  Gleichen  nicht  hat  Laurvig  Uegi  swisohea 
den  Mündungen  zweier  ausgedehnter  Wassersystene.  Gegen 
West  ergiesst  sich  in  die  Bucht  mit  steilem  Geßille  der  Aiiflui 
des  Faris-Vand,  welcher  mit  einer  langen  Reihe  voa  Sees  M- 
rsammejnhängt,  deren  Ursprung  am  Skrian-Fjold  liegt  Das  eigea- 
Ihimliohe  Relief  des  Landes  zeigt  sich  in  überraacheoder  Weise 
iu  der  Thatsache,  dass  der  über  drei  d.  M.  ausgedehnte  Farif- 
Vand  bis  in  eine  Entfernung  von  weniger  als  Vs  d.  Meile  von 
der  See  sich  erstreckt,  und  dennoch  sein  Spiegel  noch  anaeba- 
lieh,  vielleicht  100  Fuss  über  demselben,  erhoben  ist  Am  Mr 
Hellen  Ende  der  Stadt  mündet  der  Laugen,  einer  der  bedeotend- 
%ten  Flüsse  des  Landes,  welcher  aus  Nummedal  stammt  ond  bei 
l^gsberg  vorbeifliesst.     Zwischen   und   über  den  Hftoaem  tob 
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Laurvig  erheben  sich  einzelne  gerundete  Felsköpfe.  Es  gewfihrt 
«aen  eigenthOmlicheD,  schwer  zu  beschreibenden  Eindruck,  woha- 
üche,  selbst  zierliche,  meist  in  lebhaften  rolhen  und  gelben  Far- 
ben prangende  Häuser  zwischen  kolossalen,  unförmlichen  Fels- 
kuppen  zn  erblicken. 

Die  vielzerrissene  und  zerstückelte  Küslenslrecke  zwischen 
dem  Cbristiania-  und  dem  Langesund-Fjord  besteht  aus  dem  be- 
rOhmten  Syenit,  der  bei  Weitem  ausgezeichnetsten  und  schönsten 
Varietät  dieser  Felsart.  Es  kntipft  sich  an  dieselbe  bekanntlich 
ein  hohes  mineralogisches  Interesse  wegtun  der  ausserordentlich 
grossen  Zahl  von  Mineralien,  welche  jener  Syenit  als  Mutterge- 
stein  umschiiessL 

Die  buckelformigen  Felsen,  welche  in  und  bei  der  Stadt 
Laurvig  aufragen,  tragen  in  ihrer  Streifung  die  überzeugendsten 
Beweise  ehemaliger  Gletscherbewegung.  Besonders  merkwürdig 
isl  in  dieser  Hinsicht  ein  etwa  20  F.  hoher  Fels ,  welcher  im 
Garten  des  Gasthofes  aufragt.  Dieser  Fels  ist  etwas  überhfln- 
faad  und  trügt  eine  Hohlkehle.  Selbst  die  überhängenden  Flä- 
abao  dieser  letzteren  tragen  die  charakteristische  Streifung,  deren 
Bfehtong  hier  vom  Binnenlande  gegen  das  Heer  gerichtet  ist. 
Biae  d^  ausgezeichnetsten  Puncle  zur  Beobachtung  der  Gletscber- 
«treifen  ist  eine  kleine,  kuppeiförmige  Felsinsel,  wohl  zur  Gruppe 
der  Svenöer- Inseln  gehörend.  Das  Schiff,  welches,  die  Bucht 
voa  Laurvig  verlassend,  um  die  nach  Süd  vorgestreckten  Fels- 
foraprOnge  biegt,  filbrt  in  grösster  Nähe  an  der  Nordseite  (der 
•ag.  Stossseite)  dieses  Inselchens  vorüber,  welches  nur  etwa 
30  F.  hoch  und  vielleicht  100  F.  lang  ist.  Die  Oberfläche  ist 
glatter  Fels;  die  Streifen  laufen  vom  Heeresspiegel  empor,  indem 
sie  gi'gen  den  Gipfel  divergiren. 

Die  ausgezeichnetsten  Varietäten  des  bekannten  blauschil- 
laraden  Feldspatbs  finden  sich  nördlich  in  unmittelbarer  Nähe 
voa.  Frederiksvärn,  in  denselben  Hügeln,  welche  auch  die  in 
Semmluogen  befindlichen  Stücke  von  Zirkon  und  Eläolith  geliefert 
haben.  Die  Gesteinsmasse  wird  hier  von  mehreren  wenig  ge- 
neigten, lagerartigen  Gängen  einer  sehr  grosskörnigen  Syenit- 
tbänderung  durchsetzt,  in  welchen  der  Feldspath  in  zuweilen 
bis  1  F.  grossen  Krystallen  ausgeschieden  ist.  Diese  Partien 
sind   es,    welche  den  .blauschillerndea,  labradorisirenden   Feld- 

25* 
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spath  führen ;  wenngleich  im  ganzen  Syenitgebiet  verbreitet,  aodi 
in  der  Grundmasse  einzelne,  schwach  blaaschimmernde  Peidspathe 
sich  finden.  Gewisse  Partien  des  Farbenspiels  zeigen  zuweilen 
einen  goldgelben  Schiller. 

Das  SchiflF  Tährt  nun  vor  den  Öffnungen  mehrerer  tiefein- 
schneidender  Fjorde  vorüber,  namentlich  jenes  inselreichen  Fjords, 
in  dessen  Hintergrund  Tönsberg  liegt,  und  passirt  die  enge  Fahr- 
strasse, welche  die  kleine  Insel  Sandösnnd  von  den  grösserea 
Tjömo-Inseln  trennt.  Das  Relief  dieser  unglaublich  zerrissenen 
Küste  *  und  ihr  Gesteinscharakter  ist  derselbe  wie  in  den  Inseln 
vor  der  Bucht  ^on  Laurvig. 

Soweit  die  Brandung  hinaufreicht,  sind  die  Felsen  nackt  und 
lassen  durch  den  weit  sichtbaren  Glanz  der  Spaltungsflachen  des 
Orthoklases  das  grosskörnige  Gefüge  des  Gesteins  erkennen.  An 
mehreren  Stellen  steigen  vom  Meeresspiegel  emporgewandene 
mächtige  Gänge,  in  denen  die  konstituirenden  Mineralien  ebie 
noch  bedeutendere  Grösse  erlangen  und  welche  ohne  Zweifel, 
gleich  den  Gängen  auf  den  Inseln  bei  Brevig  auch  die  bekannten, 
seltenen  Gemengtheile  des  Syenits  einschliessen.  Diese  bnckel- 
förmigen  Inseln  zeiget  gewöhnlich  einen  steileren  Abstore,  die 
Leeseite,  gegen  Süden  einen  weniger  steil  geneigten,  gewölbten,  die 
Stossseite,  gegen  Norden.  Auch  hierin  erkennen  wir,  wie  in  dea 
Streifen,  von  denen  alle  diese  Felsen  bedeckt  sind,  die  abschlei- 
fende Wirkung  der  Eismassen,  welche  sich  einst  Ober  dieselben 
bewegten.  Der  nach  Süd  gewandte  steile  Absturz  entspricht  einer 
von  West  nach  Ost  gerichteten  Felszerklüftnng.  Diese  Leeseite  der 
Kuppen  war  der  abschleifenden  Wirkung  der  Bismassen  weniger 
ausgesetzt  als  die  Stossseite,  gegen  welche  jene  sich  anfataelea 
und  emporrichteten. 

Nachdem  der  Kanal  von  Sandösund  durchfahren,  wendet  das 
Schiff  gegen  Nord  und  tritt  in  den  ChristianiaQord  ein,  deaaea 
Mündung  hier  ungefähr  vier  d.  M.  Breite  besitzt.  Der  Golf  ven 
Christiania  misst  von  der  Insel  Förder,  deren  Leuchtthorm  die 
Einfahrt  bezeichnet,  bis  zur  Hauptstadt  14V2  d.  M.  Er  ist  der 
einzige  der  grossen  Fjorde  Norwegen*s,  dessen  Ausdehnung  von 


*  S.  diesei  Jahrb.  t840;    Scamum,  Beilr.  lar  KenDtoiss  dm  Friktioni- 
phftnomens  S.  257-380.  Tat.  V  u.  VI. 
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Nord  naeh  SOd  gerichtel  ist.  Diess  bewirkt,  dASS  die  von  Weil 
•ndrfingende  Bewegung  der  Ebbe  und  Fluth,  welche  doch  in  der 
flussersien  nordöstlichen  Spitze  des  Sognefjord,  28.  d.  M.  Yom 
offenen  Meer  entfernt,  noch  etwa  2  F.  den  Wasserspiegel  hebt 
und  senkt,  in  Christiania  nicht  bemerkbar  ist.  Der  Chrisliania- 
Qord,  obgleich  südlicher  gelegen,  ist  dennoch,  da  er  dem  Ein- 
flösse der  Golfgewftsser  entzogen  ist,  der  Winterkälte  weit  mehr 
unterworfen  als  jene  gegen  West  offenen  Meerthäler.  Daher 
friert  der  innere  Theil  bis  zur  Enge  von  Dröbak  in  jedem  Winter 
zu,  zuweilen  auch  die  Weitung  zwischen  Holmestrand  und  Mosa. 
In  einer  Breite  von  IV2  bis  2  d.  M.  dringt  der  Fjord  zunftchst 
bis  in  die  Gegend  von  Moss  und  Horten  ein,  wo  er  durch  die 
Gebirgsinsel  Gjelöen  auf  etwa  die  Hälfte  der  früheren  Breite  ver- 
engt wird.  Nördlich  dieser  Enge  dehnt  sich  die  Wasserflicbe 
wieder  zu  einer  Meeresbucht  von  3  M.  aus.  Von  dieser  laufen 
zwei  echmale  Meerarme  aus,  der  kleinere,  an  dessen  nordwest* 
Kchem  Ende  Drammen  liegt,  der  grössere,  welcher  zunächst  in 
nördlicher,  dann  in  nordöstlicher  Richtung  nach  der  Hauptstadt 
vordringt.  Hier  in  seinem  innersten  Theile  entwickelt  der  Fjord 
die  grösste  Mannichfaltigkeit  seiner  Gestaltung  und  Küstenent- 
wickhing,  indem  er  zahlreiche  Inselschaaren  umschliesst  und,  sich 
gegen  Ost  und  Süd  umbiegend,  einen  letzten  noch  3  H.  langen 
Arm,  den  Bunde-Fjord,  aussendet. 

Während  man  sich  bei  der  Einfahrt  in  den  Fjord  von  nack- 
ten Felsinseln  umgeben  sieht,  bekleiden  sich  weiter  hinein  die 
Dfergehänge  mit  Tannen,  Birken,  Erlen.  Der  Charakter  des  nor- 
diacben  Landes  tritt  deutlich  hervor  in  diesen  ausgedehnten  Nn- 
delholzwttldern,  zwischen  denen  vereinsamt  und  von  nur  geringer 
Ansdehnung  cultivirte  Strecken  kaum  1  Proc.  der  Landesober-* 
fliehe  einnehmen.  Die  Ufer  des  Fjords,  wenngleich  sie  für  uns 
den  Reiz  eines  noch  unbetretenen  Landes  besessen,  sind  einför- 
nig,  nur  wenige  hundert  Fuss  hoch,  in  weit  gestreckten  geraden 
Profillinien  endend.  Zur  landschaftlichen  Schönheit  fehlen  ihm 
höhere,  über  die  Küstenhöhen  hervorragende  Berge.  Auch  zei- 
gen die  Ufer  nirgendwo  eine  Felsgestaltung,  welche  nur  von 
ferne  verglichen  werden  könnte  mit  der  Felsnatur  der  inneren 
Theile  jener  grossen  westlichen  Fjords.  Die  ausgezeichnetsten 
Berggeatalten ,  welche  sich  bei  der  Fjord-Fahrt  darstellen,  sind 
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die  in  mehreren  Terrnssen  abstürzenden,  auf  ihren  phteaoartigei 
Gipfeln  von  mftchtiq[em  Wald  bedeckten  Porphyrberge,  weatlirh 
Ton  Christiania,  unter  denen  namentlich  Krofte-Kollen  and  Kols- 
Aas  hervortreten.  Wo  das  Schiff  sich  den  Felsufem  mehr  nähert, 
beobachtet  man  in  ^rösster  Menge  und  von  verschiedenster  Ge- 
stalt lichte  Gänge  im  dunklen  Gneiss  und  Scbiofer  ersehet* 
nen.  Von  der  Seeflächo  emporsteigend  schwellen  sie  mächtig  an 
und  sieben  sich  wieder  zusammen,  verzweigen  sich  lo  einem 
Haschenwerk,  zwischen  welchem  der  durchsetzte  Gneiss  fast  nur 
gleich  colossalen  Bruchstücken  erscheint.  Vergebens  veraocht 
ilian  solche  Gänge  oder  Gangausscheidungen  zu  zeichnen,  denn 
bald  wird  man  gewahr,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  den  hundert- 
und  tausendfach  verzweigten  Linien  zu  folgen.  Ausser  diesen 
weissen,  wesentlich  aus  Peldspath  bestehenden  Adersyslemen  er- 
blickt man  auch  wahre  Gänge  einer  dunklen«  grünstetnartigen 
Felsart,  welche  einen  constanteren  Lauf  und  bestimmtere  Grenzen 
besitzen.  Hinter  Dröback  wird  durch  eine  grosse  und  hohe  hsd 
der  Fjord  zu  zwei  schmalen  Wasserstrassen  verengt«  Ihren  Ehh 
gang  und  damit  der  Zugang  zur  Hauptstadt  vertheidigt  die  Fe* 
Slang  Oskarsborg.  Bald  breitet  sich  das  Wasserthal  von  neae» 
aas,  das  Schiff  folgt  dem  östlichen  Ufer  und  täbri  in  unmitlel« 
barer  Nähe  an  der  kleinen  Inselgruppe  Steilene  vorbei,  es  mi 
die  ersten  Silurinseln,  gleichsam  die  Vorboten  der  Entwirklmig 
dieses  Systems  bei  Christiania.  Nachdem  man  von  Frederiksvärn 
bis  hierhin  nur  eruptive  oder  krystallinisch  schieferige  Gesteine 
gesehen,  Mit  die  deutliche  Schichtung  der  wechselnden,  wenig 
machtigen  Thonschiefer-  und  Kalkschichten  sehr  auf.  Ihr  Strei- 
chen ist  von  Südwest  nach  Nordost,  das  Fallen  bald  gegen  Sttd« 
ost,  bald  gegen  Nordwest  gerichtet.  Es  folgt  die  zweite  gleieih 
artige  Inselgruppe  Ildjernet. 

In  unmittelbarer  Nähe  dieser  silnrischen  Inseln  erheben  sick 
die  steil  aufgerichteten  Gneissschichten,  welche  die  Halbinsel  zwi- 
schen dem  eigentlichen  Christiania-Fjord  und  dem  Bunde-Fjord 
bilden.  Es  fällt  hier  offenbar  die  Küstenlinie  mit  einer  geogno- 
stischen  Grenze  zusammen.  Das  Heer  hat  die  leichter  zerstör- 
baren Kalk-  und  Thonschiefer-Schichten  weggenommen,  während 
die  Gneissstraten  jenes  Vorgebirgs  der  weiteren  Zerstörung  eis 
Ziel  setzten.    Hat  man  die  Spitze  jener  Halbinsel^  Naesodtangen} 
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linier  sieb,  so  belebt  sich  das  Heer  mtl  einer  sehr  grossen  Zahf 
mi  Inseln,  lyrischen  denen  hindurch  der  Dampfer  seinen  Weg* 
mk  Chrisliania  sacht.  Es  sind  waldbedeckte  Httgel,  deren  zum 
Ibeil  steile  AbstOrze  schöne  Schichtenprofile  entblössen,  zwischen 
vekhen  man  schon  von  ferne  machtige  Gänge  von  Eniptivge- 
leinen  emporsteigen  sieht.  Hinler  Nakhoimcn  öffnet  sich  die 
kassicbt  auf  die  Hauptstadt  and  ihre  näheren  Umgebungen.  Je^ 
Mörnriger  und  öder  die  Ufer  des  Fjord  bisher  sich  darstellten, 
imsomehr  Qberrascht  die  Stadt  und  ihre  Lage  am  inselreichen 
Ürand.  In  weitem  Umkreise  mit  Kuppelkirchen  und  Thürmen 
•Ol  sich  die  Stadt  auf  dem  gegen  Nordost  ansteigenden  Hügel- 
smin  empor.  Zur  Rechten,  gegen  Süden,  setzt  der  steil  ab* 
illende,  400  F.  hohe  Egebcrg,  der  Ausdehnong  der  Stadt  nach 
lieeer  Seite  ein  Ziel,  während  gegen  Nord  das  in  breiten  Wel- 
B»  erhabene  Hügelterrain  sich  erst  in  der  Entfernung  von  etwa 
j$  i.  M.  an  die  höheren  Berge  anlehnt  Auf  einer  gegen  Süd 
ieb  an  das  Planam  der  Stadt  anschliessenden  Klippe  liegt  die 
'eetOBg  Agershuus,  deren  Vorsprang  die  beiden  Hären  Björvigen 
■d  Pipenrigen  scheidet. 

In  der  Gobirgsumgebung  Christiania's  ziehen  die  den  iiörd* 
oben  ond  westlichen  Horizont  bildenden  Höhen  am  meisten  den 
lick  auf  sieb.  An  die  granitischen  Berge  Tonsen  Aas,  Grefsen 
»«■5  Voxeii  Kollen,  welche  sich  als  fiachgerundete  Kuppeln  dar^ 
Men,  reihen  sich  gegen  Nordwest  und  West  die  Bergplateau's, 
srenaosgezeichnelste  Höhen  Kols  Aas,  Skovums  Aas  und  in  weiterer 
enie  KroAe  Kollen,  deren  langgestreckte  Höhenlinien  seltsam  con- 
lethren  gegen  die  fisst  senkrechten  Abstürze,  mit  welchen  sie  sidi 
ber  der  vorliegenden  Hügelebene  erheben.  Jene  Berge  be- 
ieben ans  Porphyr,  welcher  zwischen  dem  Tyri-  und  dem  Cbri« 
imia-Fjord  eine  horizontal  ausgebreitete  colossale  Decke  über 
ni  silarischen  (und  devonischen)  Schichten  bildet.  Gegen  Süd- 
ost zeigt  sich  am  fernen  Horizont  wieder  eine  wenig  erhabene 
»rgkuppel,  deren  Gestalt  sie  schon  von  den  Plaleaubergen  unter* 
jieidet,  es  ist  der  granitische  Varde  Aas.  Obgleich  die  höch- 
en  an  Horizont  von  Christiania  erscheinenden  Berge  nur  lOOO 
•  1500  F.  Höhe  erreichen,  so  geben  doch  ihre  Charakteristi- 
ken Gestallen  im  Gegensatz  zur  vielzerschnittenen  Küste  der 
»liegMden  Inselschaar  und  dem  einsam  stillen  BondeQord  der 
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Landschaft  dieser  nordischen  Haaplstadt,   der  sich  an  achnellHi 
Emporblüben  (am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  9000,  im  Yorigea 
Jahre  bereits  Aber  60,000  Einwohner)  vielleicht  keine  Stadt  Ea- 
ropa's  vergleichen  kann,  einen  grossarligen  Charakter.    Nicht  un- 
wQrdig  einer  solchen  Umgebung   ist   die  Anlage  und  Bauart  der 
Stadt.     Die  breite  schöne  Carl-Jobanns-Strasse ,   in  welcher  sich 
vorzugsweise  Leben  und  Bewegung  concentrirt,  erstreckt  sich  aof 
und   nieder  über   zwei    sanft   gewölbte  Bodenschwellungen  zum 
Schlosse  hinauf,  welches  die  ganze  Stadt  überragt.   Ein  herrlicher 
rother  Granit   mit  vielen  zierlichen  Kryslalldrusen   schmückt  die 
an  jener  Strasse  gelegenen  öffentlichen  Gebäude,  namentlich  du 
Storthingbaus  und  die  Universität,  deren  Bintrittsballe  von  hohen 
kanellirten  Granitsäulen   getragen   wird.     Hat   man  jene  Strasse 
und  die  sich  in  ihrer  Verlängerung  anschliessenden  Anlagen  durch- 
schritten und  ist  sanft  ansteigend  bis  zu  der  Höhe  gelangt,  welche 
das  grosse,  doch  schmucklose  königliche  Schloss  trägt,   so  stellt 
sich  in  überraschender  Pracht  die  grosse  Stadt  dar.    Hau  muas 
diese  Aussicht  aufsuchen,   wenn  im  Hochsommer  gegen  10  Uhr 
die  Sonne  zu  den  Porphyrbergen   hinabsinkt.    Die  Stadt  bedeckt 
die  ganze,   über  V^  Stunde   breite  Thalebene   bis  hinüber   znn 
steil  abfallenden  ISgeberg  und  dehnt  sich  gegen  Ost  und  Nord- 
ost in  zerstreuten  Häusergruppen  über  die  Hügel  ans.    Bei  den 
Anblick  dieser  fruchtbaren  und  reichen  Landschaft,  erhöht  durch 
die  Gluth  einer  nordischen  Abendbeleuchtung,   möchte  man  be- 
zweifeln,  dass  man  sich   fast  genau  unter  dem  60*'  der  Breite 
befindet.    Wohl  vereinigen  sich   hier   unter  dieser  hohen  Breite 
die  Bedingungen  des  Anbaues  und  der  Bewobnung,  wie  vielleicht 
an  keinem  anderen  Puncto  der  Erde.     Der  weitaus  gröaste  Theü 
von  Norwegen  ist  für  den  Feldbau  höchst  ungünstig,  theiU  wegea 
des  rauhen  Klimans,    theils   wegen    des   das  Land    vorzugsweise 
constituirenden  Gneisses,   welcher  weder  in  chemischer  noch  ia 
physikalischer  Hinsicht  die   Bedingungen   für   das   Gedeihen   der 
Cerealien   bietet     Zu   diesen   ungünstigen   Thatsachen    kommea 
nun  noch  hinzu  die  Wirkungen  der  ehemaligen  allgemeinen  Eis- 
bedeckung  des  Landes.    Die  Gletscher  Hessen   nackte   and  po* 
lirte  Felsflächen,    oft  mit  Schutt  bedeckt,   zurück,   welche  auch 
jaist  noch  theilweise  blossliegen   oder  nur  von  dünnen  Flechten* 
und  MooasoUchten  bekleidei  sind,  auf  denen  nnr  Tannen  and 
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»bren  Halt  and  Nahrang  finden.  Im  Vergleiche  so  dieaem  herr- 
beMden  Charakter  des  Landes  ist  die  Umgebung  von  Christiania 
le  fruchtbare  Oase,  welche  dem  Auftreten  der  silurischen  For- 
ition  und  dem  Wechsel  leicht  verwitterbarer  Schichten  von  Thon- 
Uefer  und  Kalkstein  zu  danken  ist. 


Das  Auftreten  des  sog.  Übergangsgebirges  und  dessen  merk> 
Irdige  Beaiehungen  zu  eruptiven  Gesteinen  in  der  Gegend  von 
iristiania   wurden   zuerst   beobachtet  und  beschrieben  von  Job. 

L,  Hausoanii  und  L.  v.  Buch,  deren  Besuch  in  dasselbe  Jahr, 
i06,  fflllL  Die  betreffenden  Biknde  der  ÜAUSiiAmi^schen  Reise 
irch    Skandinavien   erschienen   in   den   Jahren   18ü  und   i8i2, 

Buchs  Rflse  durch  Norwegen  und  Lappland  18W.  Vergegen- 
Irtigt  man  sich  den  Zustand  der  Geologie  am  Anfange  dieses 
ikrbunderttf  und  die  damals  herrschenden  Ansichten,  so  springt 
e  folgenreiche  Wichtigkeit  der  Beobachtungen  jener  Minner 
snror,  welche  nicht  besser  als  in  v.  Buca's  eigenen  Worten  za- 
mmengefasst  werden  können:  »Porphyr  in  mächtigen  Bergen 
if  versteinerungsvollem  Kalksteine  gelagert;  —  Granit  über 
eraleinerongskalk  als  ein  Glied  der  Übergangs-Formation.  Viel- 
iaht hatte  ich  mich  noch  lange  geströubt,  diese  sehr  ungewohn- 
•  and  fast  ganz  neuen  Verhallnisse  anzuerkennen,  hatte  nichl 
t.  Haubhakii  mit  seinem  genauen  und  scharfsichtigen  Blick  den 
rdsalen  Theil  dieser  Gegenden  eher  durchforscht  als  ich  sie  be* 
ickle,  und  hl^tte  er  nicht  mein  Urtheil  bestimmt  und  geläutert«, 
rb.  I,  97.)  Ebenso  wahr  als  anschaulich  schildert  der  grosse 
aologe  die  den  Thonschiefer  von  Christiania  überall  durchsetzen* 
m  Forphyrgange  y  was  man  umsomehr  bewundern  muss,  da 
.  Buch  damals  eine  eruptive  Natur  des  Porphyrs  wie  des  Gra- 
itf  noch  nicht  ahnte.  »Solche  Massen  und  in  solcher  Menge 
arcb  Versteinerungskalk  sind  wohl  an  anderen  Orten  noch  nicht 
asehen  worden.  Diese  Porphyre  müssen  allen  Ansprüchen  auf 
inen  Platz  im  primitiveu  Gebirge  entsagen;  liegen  noch  organjl- 
che  Reste  in  dem  Gesteine,  welches  den  Porphyr  umgibt,  um 
fie  viel  mehr  könnte  er,  der  noch  spaterer  Ausfüllung  ist,  nicht 
albfl  dergleichen  enthalten?  Dafür  mag  ihn  nur  noch  das  Kör- 
ige OBd  Krystallisirte  feines  Gemenges  bewahrt  haben.«  (Tb.  I| 
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106.)  Dfiss  Porphyr,  Granit  und  Syenit  im  Chrisliamt-Gebiei 
jünger  sind  als  die  Alleren  versieinerungsführenden  Schichten, 
war  das  wichtige,  gans  unerwartete  Resultat  der  Untersuchnngen 
V.  Buch's  und  Hausmann's. 

An  dieselben  reihen  sich  die  Beitrftge  sur  Kenitlniii  Nor- 
wegen^ von  C.  pR.  Naumann  (1824),  dessen  Untersochnngen  ia 
den  wildesten  und  ungangbarsten  Tbeilen  des  Landes  (in  dea 
Ämtern  Buskerud,  Söd-  und  Nord-Bergenhuus,  SQd-Drontheiai, 
im  Christiansamt  u.  s.  Vf.%  Niemand  ohne  Bewundening  lesea 
kann.  Ftlr  das  Christianiagebiet  waren  von  besonderem  Interewe  die 
Erforschung  der  Grenzverhältnisse  zwischen  Granit-  and  Kalkateia 
am  Paradiesbakken ,  sowie  südlich  von  Drammen,  welche  er  h 
lehrreichen,  das  keilförmige  Bindringen  des  Granila  in  den  n 
Marmor  umgeftnderten  Kalkstein  darstellenden  2«eichniingeii  wie* 
dergab.  Doch  so  sehr  herrschten  damals  noch,  7  Jahre  nach 
WnwBii's  Tode,  dessen  Ansichten  Ober  die  Entstehung  des  Gra- 
nits, dass  sich  Naumann  verwahrte  gegen  eine  Anwendang  dar 
aas  den  Beobachtungen  des  Granits  von  Predazeo  dorob  Mauaii 
gezogenen  Erklärung  einer  eruptiven  plutonischen  Balatehoag 
jenes  Gesteins  auf  das  norwegische  Vorkommen. 

Grosse  Verdienste  um  die  geologische  Kennlniss  Norwegaai 
erwarb  sich  Kbilhau,  dem  wir  die  erste  allgemeine  geologifcke 
Karle  des  Landes  verdanken ,  durch  sein  berOhmlea  Werk  Oü 
Norwegica,  3  Hefte.  Christiania,  1838  SO.  Von  den  Arbeilan 
Kkilbac's  ist  »Christiania's  Übergangs-Territorium«  nicht  nor  aai 
wichtigsten  flkr  die  uns  zunächst  beschäftigende  Gegend»  soaden 
auch  am  bezeichnendsten  Tür  die  Richtung  der  KBiuAU^achen  Fa^ 
sehangen.  Einen  besonderen  Werth  erhält  die  Arbeit  durch  die 
beigegebene  geologische  Karle  zwischen  dem  Langesund  oiid  deai 
Christianiafjord  und  hinaur  bis  zum  Mjösen.  Es  ist  derjenige 
Landstrich,  welcher  durch  das  Auftreten  der  MÜbergangaachiehten« 
and  mannichfacher  krystallinischer  Gesteine  einen  so  fremdartigef 
Charakter  erhält  im  Vergleiche  zu  dem  Gneissgebirge,  weldM 
den  bei  Weitem  grössten  Tlieil  des  Königreichs  conslitairl.  Die 
grösste  Aufmerksamkeit  verwandte  Kbilhau  auf  die  Contactver^ 
hältnisse  zvrischen  den  geschichteten  Bildungen  und  den  maasigei 
Gesteinen.  Die  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  sind  von  dauern- 
dem  Werth  and  kaum  beeiBflosat  ton  den  seltaanieB  Anatchta^ 
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Iche  K.  Ober  die  Entstehung  der  krystallinischen  Gesteine  hegte, 
fasst  das  Resultat  seiner  Forschungen  in  folgende  Worte  zu- 
nmen:  «die  Strecken ,  welche  jetst  durch  die  Granitdistride 
igenommen  werden,  machten  früher  ein  gleichartiges  Ganzes 
l  den  jetzigen  Schiefer-  und  Kalkdistricten  aus.  In  eine  Epoche, 
;khe  sich  nicht  bestimmen  Idsst,  durch  Motive,  die  ebenfalls 
AI  bekannt  sind,  wurden  grössere  und  kleinere  Partien  Ton 
9§en  Straten  in  krystallinischc  Silicatgebilde ,  in  Granit  und 
enit  verwanden.«  Es  erscheint  schwer  erklärlich,  wie  K.  ge- 
ie  im  Christiania-Territorium ,  wo  zahllose  Gänge  krystallini- 
her  Gesteine  die  Straten  durchbrechen,  zu  einer  so  seitsamen 
wicht  kam.  Doch  ging  auch  diese  aus  Beobachtungen  hervor, 
oneoUich  am  Sölvsberg  in  Hadeland.  Auch  v.  Buch  sagt  vom 
Mekollen  am  Holsfjord,  es  scheint  »als  wäre  der  Granit  nur 
I  Lager  im  Thonschiefer«  (I,  118).  Während  aber  v.  Boca 
s  Cresammiheil  der  Erscheinungen  in's  Auge  fasste,  verstrickte 
mjuu  stets  mehr  sich  in  einseitiger  Deutung. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  den  Ursprung  einer  geologischen 
fpolhese  zu  verfolgen,  welche,  nachdem  sie  in  ihrer  Heimttb 
ifil  widerlegt  und  verlassen,  noch  jetzt  ihre  Vertreter  im  Deutsch- 
■d  findet. 

MuncHisoN,  der  Begründer  des  siluriscben  Systems,  erkannte 
terst  die  wahre  Lagerung  dieser  Schichten  bei  Chrtstiania  nnd 
Khte  dieselben  zum  Gegenstand  eines  Vortrags  auf  der  4.  scan- 
aavisohen  Naturforscher  -  Versammlung  zu  Christiania  (iSii). 
emn  schliessen  sich  die  fttr  die  geologische  Kenntniss  Norwe«' 
HM  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Arbeiten  Th.  Kjesults, 
Bkker  sich  zunächst  die  Aufgabe  stellte,  in  umfassender  Weise 
B  Auffassung  Mcbchisor's  zu  begründen.  Mit  einer  vollstimdigen 
irrhforschung  des  Christiania^Territoriums  beginnend,  hat  Kjb- 
LP  allmählich  seine  Arbeiten  über  die  ganze  grosse  Südbälfte 
m  Reichs  ausgedehnt.  Da  den  nun  bereits  zwanzig  Jahre  fort- 
setzten Untersuchungen  Kjbbulf  s  wesentlich  die  Fortschritte  der 
ologisrhen  Kenntnisse  Norwegens  zu  danken  sind,  so  mag  es 
■stattet  sein,  hier  an  dessen  wichtigste  Arbeiten  zu  erinnern: 

Das  Christiania -Silurbecken,  Universitäts  Programm  1855j 
ibst  einer  geognostischen  Karte  der  Umgegend  von  Christiania, 
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sowie  des  Hols-  und  StQißnsfjords  .  .     Die  Schrift  gibt  zu- 

nicbst  die  von  Kjbrulf  selbst  ausgefohrten  Analysen  einiger  30 
Varietäten  eruptiver  Gesteine,  vyelcbe  in  Gttngen  die  Silorsebicli- 
ten  durchbrechen  oder  in  Kuppen  und  Decken  sich  Ober  diesel- 
ben ausgebreitet  haben,  —  geht  dann  über  zur  Lagerung  der 
Schiebten  selbst.  Die  vielfachen  Paltungen,  deren  Sflttel  meist 
zerstört  sind,  werden  aufgelöst,  die  Mächtigkeit  der  Silurforma- 
4ion  und  ihrer  einzelnen  Glieder  annähernd  ermittelt,  unter  wel- 
chen vorzugsweise  drei  hervorgehoben  werden. 

Die  Geologie  des  südlichen  Norwegen,  1857,  bezeichnet  !■ 
Vergleiche  zu  jener  vorigen  grundlegenden  Schrift  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  in  der  Bintheilung  der  silurischen  Schichtet 
Christiania*s  und  ihrer  Parallelisirung  mit  den  botreffenden  Schich- 
ten anderer  Örtlichkeiten.  Das  Werk  beschreibt  ausser  de« 
Silurterrain  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Christiania  auch  das- 
jenige vom  Hjösen  und  das  von  der  westlichen  Seite  des  Chri- 
stianiafjords  bei  Holmestrand  und  gibt  schliesslich  einen  Aafsats 
iber  die  Gegend  von  Skien  etc.  von  T.  Dabll.  Die  Resultate 
seiner  Untersuchungen  über  die  Glacialformation  veröflientlickte 
Kjbrulp  in  den  beiden  Aufsätzen  nüber  das  Friklions-Phinommi« 
(Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  Ges.  Bd.  XII,  389,  1860)  und  »Er- 
läuterungen zur  Übersichtskarte  der  Glacialformation  am  Chfislia- 
niaQord  (Zeitschr.  Bd.  XV,  S.  619,  1863),  Bine  Fortseizang  der 
geologischen  Untersuchungen  in  den  dem  Christiania-TerriloriiHB 
zunächst  liegenden  Gegenden  bieten  die  beiden  Aufsätze  tter 
die  Landschaften  Hedemarken  und  Toten  am  lljösensee  ttd 
Ober  die  Landschaft  RIngerit,  nebst  geognost.  Karten  (Polyleknifk 
Tidsskrift  IX.  Aargang,  1862.)  Die  wichtige  Arbeit  von  Hioit* 
DABL  und  Irobns,  »Geologische  Untersuchungen  über  Bergen*s  Uoh 
gebung«  enthält  einen  Beitrag  von  Kjzrulf  »über  den  Gebirgs- 
tbeil  zwischen  Lärdal  und  Urland  nebst  einem  Profil  Ober  File-* 
fjeld«  (Univ.  Progr.  1862).  In  Gemeinschaft  mit  T.  Dabll  ver- 
öff^entlichte  Kjbbulf  die  beiden  Schriften  »über  den  Brzdistrict 
Kongsbergs«  i860  und  »über  die  Eisenstein-Vorkommnisse  voa 
Arendal,  Naes  und  Kragerö«,  welch  letztere  Arbeit  um  so  wich- 
tiger ist,  da  die  Eisenstein-Gewinnung  zu  Arendal  wahrscheialich 
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sehr  bald  sam  Erliegen  kommen  wird,    und   damit  zogieich  dt« 
reichste  MineralftindslHlte  der  Erde  erschöpft  sein  wird. 

Die  letzten  Resultate  seiner  Untersuchungen  im  Christiania- 
Territorinm  legte  Kjsrulf  nieder  in  der  Oeologisk  Kart  ater  CM" 

sHania  Omegn,  Haassstab    ^^^^^,  welche  durch  den  Veiviser  etc. 

i865  eriftntert  wurde. 

Neben  den  genannten  Arbeiten  wurde  gemeinsam  von  Kjsauiir 
und  Dahll  die  geologische  Karle  des  südlichen  Norwegen  1 :  400,000 
herausgegeben,'  nämlich  I.  ChrisHania  og  Hamars  Stifter  in  6  Bl. 
und  IL  Chriitansmds  Stift  in  4  BL  0858—1865).  Es  waren 
diess  die  Vorarbeiten  zu  der  grossen  kartographischen  Aufnahme 
des  Landes  im  Haassstab  1  :  100,000,  von  welcher  handschrift- 
lich bereits  ein  grosser  Theil  des  Landes  südlich  vom  Dovre 
Fjeld  vollendet  ist.  Die  topographische  Grundlage  derselben  ist 
die  in  jenem  Maassstabe  ausgeführte  Amtskarte.  Eine  Kopie  der 
grossen  geologischen  Karte  befand  sich  auf  der  Weltausstellung 
i866  zu  Paris.  Im  verflossenen  Sommer  fanden  die  Aufnahmen 
in  des  Drontbeim*schen  Ämtern  statt  Um  die  Mühen  dieser  Ar- 
beiten zu  würdigen,  muss  man  die  Wildheit  der  nordischen  Hoch- 
gebirge aus  eigener  Anschauung  kennen,  »diesen  öden  Gefilden 
ewigen  Frostes,  deren  Grabesstille  nur  vom  donnernden  Lawi- 
nensturz selten,  aber  schrecklich,  gestört  wird.«  *  Überblickt 
nao*  diese  der  Kenntniss  seines  Vaterlandes  gewidmete  Thfttig- 
keit  KjKaiiLF*s,  so  bleibt  es  wohl  nicht  zweifelhaft,  dass  kein  an- 
deres Land  seine  geologische  Erforschung  in  dem  Maasse  Einem 
Manne  verdankt,  wie  Norwegen  Kjsrulp. 

Prof.  F.  RöMsa,  indem  er  den  wichtigen,  durch  die  Arbeiten 
KmoLr's  bewirkten  Fortschritt  in  der  Kenntniss  des  Christiania- 
Silurs  hervorhob,  und  die  Richtigkeit  der  Aufeinanderfolge  der 
einzelnen  Glieder  für  unzweifelhaft  erklärte,  änderte   in  mehre- 


*  ^EntseUlich  jtthe  Felskappen,  auf  denen  kein  Schnee  sn  haften  ver- 
mag,  ttarren  aus  der  weit  umher  das  Gebirge  hoch  überwölbenden  Schnee« 
■od  Eiabölle  heraos,  und  eigen  glicht  ihr  dunkles  Grau  ab  gegen  das  blendende 
Weift  nnler  ihnen  und  das  klare  Himmelsblau  über  ihnen;  so  seigen  sie 
sich  nit  verwegener  Höhe  himmelwärts  strebend,  in  unvergiinglicher  Rnhia 
dem  anbreasenden  Nordwinde  trottend,  wie  Riesendenkmale  einer  begrabeaea 
Welt«'    NAinumi  II,  133. 
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ren  Puncten  die  Arl  und  Weise,  in  welcher  die  eiaxelnen  Glie- 
der zu  Gruppen  zusammengefasst  waren  (in  der  Geologie  des 
südlichen  Norwegens) ,  wobei  ihm  die  eigene  Anschaaang  fast 
aller  silurischen  Gebiete  zu  Gebote  stand.  (Zeilschr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  XI,  1859.)  Diesen  Änderungen  trug  auch  Kjbbdlf  in 
dem  Veiviser  Rechnung,  indem  er  seine  frühere  Eintheilang 
(Oslo-,  Oscarhall-,  Maimö-Gruppe)  fallen  liess.  Die  Gliederung 
des  Silurs  im  Christiania-Terrilorium  gestaltet  sich  nach  dem 
Veiviser  in  folgender  Weise: 

Alaun  schierer  (Et.  2)  *  mit  Stinkkalk  theils  in  eio- 
seinen  Laj^en ,  theiU  in  (protsen  Elliptoiden  mit  ttioglicber 
Zutammensetzuni;,  dem  sog.  Anthraconit.  Michligkeit  unge- 
fikr  160  F.  Erfcheint  bei  Oilo  am  Abhang  des  figeberfi, 
in  einem  Theile  der  Stadt  Cfirisliania  und  in  schmalen  Säa- 
men  auf  der  Halbinsel  Ladeganrdsöen  und  auf  VäkkerOe;  anck 
auf  der  lYestseite  des  Christianiafiords  südlich  von  Asker. 

Orthoceratitenkalk   (Et.  3)   in  mehreren  Zflgen  mit 
Izwischenliegendem  Thonschiefer.     Der  Kalkstein  gran,  anreia, 
[in  dicken  Blinken.    Der  Thonschiefer  ist  gewöhnlich   dvokel, 
Ifinnschieferig,    kalkfrei.     Mächtigkeit  uBgeflhr  350  F.    Er- 
icheint  unmittelbar   auf  Alauntchiefer   rnheml    an   dea  akea 
[genannten  örtlichkeiten,   namentlieh  in   den  Voiatidlaa  voa 
Unters ilur.^Christiania,    wo    viele  Brüche    in    diesen   Schichten    erOAMt 

isind.     Dreifaltigkeitskirche,  Töien,  alte  Agerskirche  etc. 

Dunkle  Thonschieler  (Et.  4)  wechselnd  mit  gransa 
IMergelschiefern,  voll  von  Knollen  und  dänneii  Lagst 
von  Cementkalk.  Der  Mergelschiefer  lerfillt  oft  in  dfiaae 
ISteiigel,  wie  Griffelschiefer.  Die  uraprünglich  feetea  Cearäat- 
[kmilleD  sind  häufig  durch  niedersinkende  Waaser,  welehe 
den  Kalk  fortführten,  in  einen  mit  Eisenocker  TeruiireiDigtca 
Thon  umgewandelt.  Mftchtigkeit  ungefähr  700  F.  Diese  EUiftS 
nimmt  nebst  der  vorigen  den  weitaus  grOssten  Raum  im  Ckri- 
stiania-Territorinm  ein.  Die  grosse  Ähnlichkeit  der  beidea 
letsteren  Etagen  in  petrographlacher  und  peläontolegiteher 
Hinsicht  machte  es  Kjbrulf  unmöglich,  dieselben  anf  der  Karte 
SU  scheiden. 


*  Die  Etage  1,  ans  Quarziten  und  CoDglomeraten  bestehend,    ist  in  dar 
■liieren  Umgebung  Christiania*s  nicht  vorhanden. 
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KalksaDÜftein  (Et.  5),  mebrere  näcbiige  Bioke  von 
KalkModtteio  wechseln  mit  sandigem  ller|[relschiefer  oder  mii 
ThoDflebiefer  und  Kalkscbiefer.  NichUgkeii  uofrefftbr  150  F. 
Malroö,  Sand V  igen,  Asker. 

Kalkstein  (Et.  6,  7),  meist  foller  Versteinerungen. 
lAof  weitere  Erstreckvng  liegen  P«iifaMerti#-Scfaalen  losam- 
mengehauft  in  einer  besonderen  Schicht  Mflcktigkeit  2S0P. 
[Malmö,  Sandvigen,  Gjellebfik. 

i'"***  ^  Kalkstein  (Et.  8);  diese  Euge  leigt  eine  vertchiedea- 
[artige  Entwicklung,  indem  sie  xuweilen  in  verschiedene  Ab- 
Itbeilungen  zerrflllt  (Ringerige)  oder  nur  eine  ongetbeilte  Masxe 
darstellt  (Oeverland).  Auf  MaImO  tritt  nur  die  unterste  Ufllfte 
dieser  Etage  auf,  nflmlich  munterst  dünnschiefcrige,  grtn- 
liche  oder  graue  Mergelscbiefer  mit  Graptolithen ;  darttber 
grauer,  etwas  bituminöser  Kalkstein  mit  awischenliegendeo 
Mergelplatlen.  Mficbtigkeit  auf  Malmö  180  F.,  Oeverland  470, 
^Ringerige  600  F. 

Btage  1 ,  welrhe  in  der  niheren  Umgebung  von  Cbristiania  sieht 
elt,  doch  umsomehr  verbreitet  im  centralen  Norwegen  isl,  besteht  aus 
erangaloscn  Conglomeraten ,  Quaraiten  und  SandsteiacD.  Einige  der 
Ud  Versteinerungen  der  Etagen  2-8  sind  folgende  : 

2.  Dieiyonemm  Flabelliforme  F.  ROibb,  Atrypa  ieniieulariM  Dämm., 
ÜkriMtianiiie  Kmi.,  A^nosiuM  pitiformit  Broncn.,  Ceraiopiffe  f^rß^ 
aa.,  ^ienuM  gMesut  Wahl.  Die  Reste  dieser  Etage  entspreche»  der 
iaifauna  Barbahini^s. 

3.  Diplo0raftsu4  UretiuseuiuM  Gbim.  ,  Diplo§rap9UM  foiium  Gbim., 
frmpsus  geminuM  Salt  ,  Eehina^phmerUes  auruniium  Gtll.,  OrlKo^ 
lupiex  Wabl.,  OrthoeeroM  vmpn&ium  Scblotb.,  A9mfkuM  expansuM 
impjfx  nmnUus  Dalh.,  tUaenus  era99ieamim  Parbbh. 

4.  Die  organischen  Reste  dieser  Etage  achllesaen  sich  sehr  enge 
1er  vorigen  an.  Die  eben  genannten  Formen  gehören  auch  hier  fu 
ligften.  Eigenthümlicb  Tür  diese  Etage  ist  namentlich  ein  Trilobit 
f9  eonieophihaimus  Sabs  4:  Böck.,  ( haeieiet  peiropoiUanus  Pabdbb, 
euiUeM  Hadelandiae  Kjbb.,  LepUenm  terieem  Sow. 

5.  Viele  Korallen:  Favotiies  uiveolariM,  Cmimmöpora  ßh^au,  H«- 
datemUaria  F  Röbbb,  Lepiaena  depr^ta  F.  Rdasn,  ÜAfucAetMlCs 
,  EnerinuruM  punetmtM  Ebbbicb,  Daimanim  emmdaim  Ehbmcb,  P^m- 
y  eine  dem  P,  vofulicuM  M.  V.  K.  nicht  unibuliche  Species. 

6  u.  7.  Viele  Korallen  aus  den  Geschlechtern  SiromtodeSj  CjfSii- 
,  Fevottfe«,  Syringopora  ete,  Krinoidenstielglieder  11 ;  PeniameruM 
r  Sow.  (in  grösster  Menge),  RhynehoneiU  horeülU  ScBton.,  Spiri- 
•ttieuimris  ÜAiM,  Strophowtenm  emyiypha  Dalh.,  JKmrckii&miu  fiN'ii- 
I  KwB^  EuompiuUus  Sow.;  nMhrerere  grosse  OrtboceratUan :  Ortik, 
MR  ficHLoiB.,  0,  emnaiieuUUum  Sow. 
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Et.  B.  Graptolilhen :  Manoprion  ludensiM  (in  Aber  10  Zoll  langen  Eien- 
plaren  F.  Röibr).  Korallen  ans  den  Geschlechtern  Cffmikaphylimw^  Feee- 
Hi€9  etc.,  BueaiyjttoerinuM  deeorus  Pbill.,  Tentgeuiiie*  orumhts  SaiLon., 
Chaneies  eiriaieile  Korimck,  Leptaena  tranevereaiie ,  Atfyjßm  reHeuUru^ 
Sfirifer  eievuiue  Dalh.,  RhtfnchoneUa  sphaeriea  Sow.,  Buomphmlue  fknehu 
Sow.,  Pkrügmoeerms  9entrioaeum  Sow.,  Orlkocerme  eochleatum  Sonoii., 
SUmenue  Barryemie. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  ersichtlich,  dass  im  Christiania- 
Territorium  die  Silurrormalion  mit  allen  wesentlichen  Gliedera 
vollstfindig  entwickelt  ist.  Die  zunächst  Tolgenden  Schichten  ilei 
Devons  sind  in  der  näheren  Umgebung  Christiania's  nicht  vor- 
handen. Wohl  aber  sieht  man  jüngere  Schichten,  den  Kalksteia 
der  Etage  8  deullich  überlagernd,  nordwestlich  von  der  Haupt- 
stadt liei  Oeverland  und  rings  um  den  Puss  des  Porphyr- Bergs- 
Kols  Aas  bis  Bärum.  Es  sind  Sandsteine  von  rother,  grüner, 
brauner,  grauer  Farbe,  welche  zuweilen  als  Sandstein-Schiefer 
ausgebildet  sind  und  als  Platten  gebrochen  werden  (Bürgerateige 
in  Christiania).  Die  Gesammtmächtigkeit  dieser  Sandstein -Etage 
beträgt  1000  bis  1200  Fuss.  Kjerulf  und  Römer  identificirea 
diese  die  jüngste  Siluretage  gleichförmig  überlagernden  Saad- 
ateinschichten  mit  dem  Oldred  Russlands  und  GroasbritanDieas, 
wenngleich  in  dem  norwegisdiien  Gebilde  bisher  keine  Verstei- 
nerungen geFunden  worden  seien. 

AusTlüge  in  die  Umgebung  Christiania'a.  Es  ist  eia 
grosser  Vorzug  der  norwegischen  Hauptstadt,  dasa  die  wichtig- 
sten geologischen  Thatsachen  in  ihrer  nächsten  Umgebung  beob- 
achtet werden  können:,  das  Grundgebirge,  die  ganxe  Bntwicke- 
lang  des  Silurs  mit  seinen  geralteten  Schichten,  die  auageseich- 
netsten  eruptiven  Gesteine,  Porphyr,  Granit,  Augitporpbyr,  theib 
in  Decken  über  den  Silurschichten  gelagert,  theils  dieselbeii  ii 
unzählbaren  Gängen  durchbrechend,  endlich  die  Glacial-Phänomene: 
polirte  und  gestreifte  Felsen,  alte  Gletschermoränon,  Thonmaasea 
mit  einer  Glacialfauna. 

Der  Egeberg  (390  F.  h.),  in  welchem  das  südlich  und  süd- 
östlich von  Christiania  sich  ausbreitende  Plateau  steil  und  plötz- 
lich abstürzt,  ist  einer  der  merkwürdigsten  Puncto  des  Landes. 
Über  die  Höhe  des  Egebergs  herab  führte  der  alte  Postweg  voa 
der  schwediachei)  Grenze  nach  Christiania,  welcher  jelst  voa 
der  Eisenbahn   in  weitem  Bogen  umgangen   wird.     Dort  ludert 
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h  plötolich  die  Landschaft  und  mit  ihr  tritt  ein  vollständiger 
scbael  der  Gesteins-Bildungen  ein.  L.  v.  Buch  und  Hausmamk 
irden  vom  Gipfel  des  Egebergs  zuerst  der  Hauptstadt  ansichtig 
d  schildern  in  den  lebendigsten  Worten  den  Eindruck,  wel* 
SB  nach  langer  Fahrt  über  die  einförmigen  Gneissberge  der 
iblick  der  Christiania-Gegend  gewährt.  Am  Egeberg  liegt  eine 
r  wichtigsten  Formations-Grenxen ;  denn  eine  Linie  vom  sfid* 
hen  Ende  des  Mjösensee's  über  den  Egeberg,  dann  dem  Chri- 
aniafjord  Tolgend,  scheidet  gegen  Ost  das  krystallinisch-schie- 
ige  ürgebirge  mit  den  dasselbe  lagerartig  durchbrechenden 
aoitroassen  von  den  gegen  West  auftretenden  silurisohen  Schich- 
I,  welche  durchbrochen  und  auf  weite  Strecken  überlagert  wer- 
D  von  jüngeren  plutonischen  Gesteinen:  Syenit,  Granit,  Por- 
yr  etc.  Diese  Bildungen  werden  auch  gegen  West  durch  kry- 
illiniscbe  Schiefer  und  Granitgneisse  begrenzt,  auf  einer  Linie, 
rfehe  vom  Langesundijord  über  Skrimfjeld,  Fiskum,  Modum  am 
liflusse  des  TyriQords  gegen  den  Randsfjord  zieht.  Das  so 
iifthenid  begrenzte  Gebiet  contrastirt  durch  die  Mannichfaltig- 
lit  der  dort  vorhandenen  geologischen  Phänomene  in  auffallend- 
er Weise  gegen  den  in  den  übrigen  Landestheilen  herrschen- 
m  Charakter.  Die  Breite  des  in  Rede  stehenden  Gebiets  vom 
jeberge  bis  an  das  westliche  Ufer  des  Tyrifjord  betragt  etwa 
d.  H. 

Zwischen  der  Stadt  Christiania  und  dem  Egeberg  breitet  sich 
n  den  Hafen  Björvigcn  eine  von  der  Aggerelv  und  der  Löenelv 
irchflossene  Niederung  aus,  welche  mit  Muschellehm  erfüllt  ist, 
id  auf  welchen  sich  die  Vorstädte  Vaterland  und  Grönland  aus- 
rfinen.  Die  Löenelv  folgt  auf  ihrem  von  Nordost  nach  Südwest 
Brichteten  Lauf  unmittelbar  auf  eine  weite  Strecke  dem  steilen 
laleauabsturz.  Im  Thale  der  Löelv  am  Fusse  des  Egebergs 
Sgl  Oslo,  die  Mutterstadt  Christiania's,  jetzt  eine  ihrer  Vorstädte 
)8lo  gegründet  im  11.  Jahrhundert  wiTr  einst  Reichshauptstadt; 
ich  mehreren  grossen  Bränden  derselben,  zuletzt  1624^  wurde 
n  das  Schloss  Agershuus  die  jetzige  Hauptstadt  gegründet). 

Unmittelbar   bei   der  Kirche   von  Oslo   steigen  die  Gehänge  • 
Dpor,  sie  bestehen  zunächst  aus  Alaunschiefer,  welcher  mit  zoll- 
{Aen  Schichten  von  Stinkkalk  wechselt.    Der  schwarze,  zuwei- 
in  kohlenhaltige  Schiefer  führt  viel  feineingesprengten  Bisenkies, 
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worauf  flrfiher  die  Darstellung  von  Alaun  aus  diesen  SchiditoB 
gegründet  wurde.  Löngst  aufgegeben,  haben  diese  BrQciie  eiae 
gewaltige  Aushöhlung  zurückgelassen.  Die  dünnen  bituminösea 
KaUibänke  sind  zuweilen  von  Fossilien  ganz  erfüllt^  unter  denea 
namentlich  Atrypa  lenticularis  Dalm.  ,  Agnostus  ptsiformiM.  Limi, 
Eurycare  hUum  Boeck,  Agnostus  pusillus  Sabs,  Olenus  gibäosm 
BoiECK  etc. 

Der  Kalk  bildet  ausser  den  genannten,  mehrere  Zoll  dickei^ 
plattenförmigen  Schichten   auch   bis    mehrere  Fuas  grosse  Eilip- 
soide, von  Anthraconit.     Dieselben    sind  theils   dicht,   theils  voi 
ausgezeichnet  stenglicher  Structur,   indem  die  einzelnen  Stengel 
die  rhomboedrische  Spaltbarkeit  zeigen.     Diese  Anthraconitkogeta, 
um    welche   die  Schieferschichten   sich   schmiegen,    und   wekbe 
offenbar  einer  Krystallisation  nach  Ablagerung  der  Schichten  ihres 
Ursprung  verdanken,  haben  zuerst  Keilbau  zu  seinen  eigenthüsh 
lichen  Ansichten   von  der   Umbildung   ursprünglich   sedimentärer 
Straten  in  krystallinisch-körnige  geführt.     Das  Schichtenstreicbea 
ist  hier  ONO.  nach  WSW.  gerichtet,   das   Fallen  sehr  steH  bis 
senkrecht  gegen  NNW.     Zwischen  den  schwarzen  SchieferschkA- 
len  gelagert  ragen  mehrere  möchtige  Grünsteingänge  am  AbfaaB|e 
hervor,  welche  der  Verwitterung  besser  als  das  umliegende  Ge- 
stein widerstehen.    Das  Gestein  ii^t  von  lichtgrünlichgrauer  Faite, 
mit  quarziger  Grundmasse,  wenigen  ausgeschiedenen  kleinen  FeM- 
spathkrystallen,  vielen  Schwefelkiespuncten. 

Die  Alaunschieferschichten  bilden  hier  nur  einen  scbmalea, 
dem  Gneissgebirge  angelagerten  Saum.  Bevor  man  die  HMie  des 
Egebergs  erreicht,  betritt  man  das  Gneissterrain,  dessen  Stralea 
hier  vorherrschend  von  NNW.— SSO.  streichen  und  steil  gegea 
West  fallen  oder  senkrecht  stehen.  Das  Grundgebirge  ersckeiat 
demnach  bei  Christiania  in  steil  geneigten  Tafeln,  wie  in  Schwe- 
den. Während  aber  in  den  Westgöthabergen  die  silnriscken 
Schichten  horizontal  ausgebreitet  darüber  lagern,  sind  um  Chri- 
stiania die  stratiGcirten  Hassen  steil  erhoben  und  getaliet  Das 
Verhalten  zwischen  Grundgebirge  und  den  silurischen  Schichlea, 
wie  wir  es  am  Egeberge  beobachten,  ist  das  durchaus  im  Chri- 
stiania-Territorium  herrschende.  Die  Schichten  mit  der  Primor- 
dialfauna  scheiden  sich  durch  ihre  abweichende  Lagerung  scharf 
fMi  Uffebii^e.    Diesen  Grenzen   hat  schon  Keujuh  eine  grosse 
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rnerksamkcil  xugowandt  und  hervorgehoben,  dass  sowohl  d%» 
vtalliniacfa-schieferige  Gestein   als  auch   die  ftlleslen  sedimen* 
en   Schichten   besonders   quarzreich   zu   sein   scheinen,    dass 
ifig   in  der  Nöhe   der  Grenze   quarzige  Grünsleine   in  Lager- 
igen  hervortreten.    Als  einen  besonders  merkvirürdigen  Punct 
bi  KsiLHAU  Baekkelaget  hervor,   am  Meeresstrande  eine   halbe 
Ale  südlich  von  Christiania.    Dort  haltet  am  Gneissgestade  des 
iDdefjords  eine  kleine  Partie  von  silurischen  Schichten.    Durch 
le  locale  Anomalie   ruhen   hier  die  sedimentären  Schichten  in 
»ler  Siellang  gleichförmig  auf  den  Tafeln   des  Gneisses.    Ein 
üBfiteingang  durchbricht  den  quarzigen  Schiefer'  in   der  Nähe 
r  Gesteinsgrenze.     »Eine   bestimmte   (petrographische)  Grenze 
rischen  dem  Urgebirge  und  den  zunächst  liegenden  Übergangs- 
Irilden   ist  schlechterdings  nicht   wahrzunehmen.*     Der  Gneiss 
m  Egebergs  wird   von  einem  Porphyrgang  durchbrochen,    wel- 
ra  bereits  Kbilhau  genau  beschrieb  und  welchen  Kjerulf  unge- 
hr   ^/s  d.  M.  weit  verfolgte   und   in   die  Karte  der  Umgebung 
iB  Christiania  einzeichnete«    Es  beginnt  dieser  Gang  nahe  dem 
»chsten  Puncto  des  Egebergs  bei  Ryenvarden,  etwas  östlich  von 
do,   streicht  zunächst  südsüdösllich ,   dann   südlich  bis  Ljabro. 
m  Mächtigkeit  nach  Keilhau  ungefähr  30  F.,   Fallen  80^  gegen 
HT.    Der  Gang  durchschneidet  die  Gneisstafeln  unter  einem  sehr 
»itsen  Winkel.     »Bald  erscheint  er  lagerartig  im  Gneiss,   bald 
iweichend,  indem  er  mit  scharfen  Ecken  hervorspringt  und  selbst 
'Ofse^  Keile  in  den  Gneiss  hineinsendet,«    (S.  104.)    Auch  um* 
Ult  der  Porphyr  Stücke  des  Nebengesteins  völlig.    Dieser  Gang 
»teht  aus  Syenitporphyr    (Rhombenporphyr)  gleich   denjenigen 
»  Tyveholmen.     So  gewöhnlich   die  Gänge  dieses  Gesteins  in 
Ni  silurischen  Straten,   so  ungewöhnlich  sind  sie  im  Gneisster- 
un.    Ausser  dem  genannten   ist  namentlich  hervorzuheben  der 
tog,   welcher   die  äusserste   nördliche  Spitze   von  Näsoddens- 
orgebirge  durchbricht  und  gegen  Süd  sich  auf  einer  der  Ildjer- 
et-Inseln  wiederGndet,  gegen  Nord  wahrscheinlich  mit  dem  Gange 
di  Killingen  zusammenhängt.     Das  Plateau,   welches  sich  gegen 
ftd  an  den  Egeberg  legt,  besteht  aus  kryslallinischen  Schiefern, 
lil  welchen  Granitgneisse  in   innigster  Beziehung  stehen.    Die 
ryKtallinisohen  Schiefer  sind  dunkler  oder  lichter  Glimmerscbie* 
»*,  Gneiss  ,^dor  3uek  ^pmnsitAhnliche  Gesteine,  ku  denen  siok 
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auch  Hornblendcgneiss  gesellt.  Diess  Gebiet  wird  von  zahlloseR 
Granitmassen  durchsetzt,  wie  man  dieselben  in  gleicher  Weise 
an  den  Ufern  des  eigentlichen  Christianiafjords  wahrnimmt.  An 
unzähligen  Orten  ist  es  aogenscheinlich ,  wie  diese  Granitinjec- 
lionen  mit  mechanischer  Gewalt  in  die  Gneissstraten  hineinge- 
drungen sind,  StQcke  des  Nebengesteins  weggerissen  ond  fort- 
geschleppt haben.  Ein  wesentlicher  Unterschied  dieser  Granit- 
massen im  Vergleiche  zu  den  Porphyrmassen  liegt  darin,  ins 
jene  sich  auf  das  Innigste  mit  dem  Schiefer  verweben ,  ao  dass 
man  oft  nicht  sagen  kann,  ob  man  einen  von  unzähligen  Granit- 
adern  durchsetzten  Gneiss  oder  einen  Granit  mit  umhüllten  Gnein- 
fragmenten  vor  sich  habe;  während  der  Porphyr  niemals  eine 
solche  Verflechtung  in  das  Nebengestein  hinein  zeigt,  vielmelir 
sich  mit  mehr  ebenen  Flächen  begrenzt.  Der  im  Gneiss  und 
krystallinischen  Schiefer  auftretende  Granit  bildet  oft  auch  lager- 
artige Massen.  Seine  Structur  ist  häufig  gneissähnlich,  indem 
die  Glimm^rlamellen  in  nahezu  parallelen  Ebenen  geordnet  sind. 
Diess  findet  sich  namentlich  deutlich  dort,  wo  der  Granit  tis 
Lager  den  feinschieferigen  Gneissplatten  eingeschaltet  ist.  — 
Noch  unlösbar  ist  die  Frage  nach  der  Entstehung  dieses  Gneisses; 
ist  er  ein  primitives  Grestein  oder  das  Produot  einer  Vjßtamer- 
phose?  —  An  den  Egeberg,  der  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Hauptstadt  erhebt,  knüpfen  sich  die  wichtigsten  Fragen  in  Bezug  aaf 
die  Entstehung  der  Erde.  Abweichend  auf  dem  Gneiss  gelagert 
mhen  die  Schichten,  welche  die  Primordialfauna  einschliessen: 
wir  erblicken  gleichsam  den  Anfang  des  organischen  Lebens. 
Keilhau  und  Kjkrulf  beobachteten  an  einigen  Puncten  unter  den 
Alaunschiefer  eine  Bildung  von  Quarzitconglomerat,  welche  aof 
zerstörte  Gebirgsmassen  und  heftig  bewegte  Gewässer  schliessen 
lassen.  Darunter  tritt  der  Gneiss  hervor  in  steilen  oder  verti- 
calen  Tafeln  über  fast  unermessliche  Räume  fortsetzend.  KjGami 
sagt  in  Bezug  auf  den  Gneiss  des  Egebergs  (Geol.  d.  sOdl.  Norw. 
S.  108):  »Wir  haben  in  dieser  Gegend  wahrscheinlich  eine  ge- 
faltete Formation,  ursprünglich  aus  Quarzit,  aus  quarzreichem 
Schiefer  und  Thonschiefcr  mit  amphibolitischer  Substanz  be- 
stehend. Die  steil  stehenden  Schichten  deuten  eine  starke  Fal- 
tung an.  Der  sedimentäre  Bau  ist  aber  durch  Metamorphismos 
in  dem  Haasse  entstellt,   dass  wir  versucht  werden,  das  Ganze 
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ein  System  von  lauter  steilstehenden  Schichten  zu  betrachten, 
1  indessen  unmöglich  sein  kann.« 

Gewiss  ist  es  undenkbar,  dass  eine  ursprOnglich  sedimen- 
B  Formation  eine  solche  Mächtigkeit  haben  sollte,  dass  ihre 
il  erhobenen  Schichten  ganze  Länder  erfttllen   können.    Wie 

Tafeln  des  alpinen  Gneiss  nicht  als  ursprünglich  sedimentäre 
■ten  können  angesehen  werden,  ebensowenig  ist  der  norwe- 
che  Gneiss  durch  Metamorphose  einer  ursprünglich  sedimen- 
an  Bildung  zu  erklären.  Mit  dem  Gneiss  ist  nämlich  der  ältere 
mit  (welcher,  soweit  ich  ihn  in  Norwegen  gesehen,  stets  eine 
igung  zum  flasrigen  Gefüge  besitzt),  in  einer  so  innigen  Weise 
I  oft  durch  die  allmählichsten  Übergänge  verbunden,  dass  fOr 
de  eine  im  Wesentlichsten  gleichartige  Bildung  supponirt  wer- 
I  muss.  Auch  aus  diesem  Grunde  empfiehlt  es  sich  mehr,  den 
Biss  für  ein  ursprüngliches  Gebilde  als  für  ein  umgewandeltes 
iiment  zu  halten. 

An  wenigen  Puncten  der  Erde  wird  man  eine  in  höherem 
»r  auch  nur  in  gleichem  Maasse  zerschnittene  Küste  erblicken, 
s  von  der  Höhe  des  Egebergs.  Wo  der  nördlichste  Theil  des 
ristianialjords  in  die  leicht  zerstörbaren  Thonschiefer  und  Kalk- 
inschichten  eindrang,  löste  sich  die  Küstenlinie  in  ein  Gewirre 
I  Inseln  und  tief  zerschnittenen  Halbinseln  auf.  Schon  Kjsrulv 
4  hervor,  dass  in  der  Küstenconfiguration  innerhalb  des  Silur- 
dets  vorzugsweise  zwei  Richtungen  in's  Auge  fallen:  eine 
"dost-sOdwestliche  dem  Streichen  der  Schichten  entsprechend, 
I  eine  nordsüdliche  oder  nordnordwest-südsüdöstliche  Richtung, 
allel  welcher  zahllose  eruptive  Gesteinsgänge  die  Sedimentär- 
Men  durchbrechen.  Nirgend  zeigen  sich  diese  beiden  Rieh- 
gen  klarer  ausgesprochen  als  in  der  Halbinsel  Ladegaardsöen« 

kann  man  vom  Gipfel  des  Egebergs  den  nördlichsten  Theil 
I  grossen  Fjords  überblickend,  lediglich  aus  den  Küstenlinien 
eben,  wie  weit  sie  aus  Gneiss,  wie  weit  sie  aus  sedimentären, 
iht  zerstörbaren  Schichten  bestehen.  Diess  tritt  nicht  minder 
itlich  im  Relief  des  Landes  hervor:  das  silurische  Terrain  bil- 

niedrige,  langgestreckte  Hügel,  nördlich  und  östlich  der 
iptstadt,  von  reichem  Feldbau  bedeckt.  Der  Gneiss  und  die 
stallinischen  Schiefer  bilden  ein  wenig  hohes,  vielfach  koa- 
es  Tafelland,  während  die  Porphyrbergo  gegen  Ost  und  Nord- 
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osl  ausgezeichnete,  von  veriicalen  AbstQnen  amgebene  Pltlean*! 
darstellen. 

Wie  fast  flberall  in  Norwegen  sind  aoch  auf  dem  Egeber^ 
die  Gneissfelsen  auf  das  deutlichste  geschrammt.  Der  Wechsel 
in  der  physischen  Beschaffenheit  der  Erdoberflfiche  tritt  wohl  nir- 
gend überraschender  hervor  als  hier.  In  der  nachtertifiren  Zeit, 
—  als  schon  dieselben  Organismen,  die  wir  jetzt  noch  lebend 
an  diesen  (oder  mehr  nördlichen)  Küsten  finden,  das  Meer  be- 
völkerten, bedeckte  eine  gewaltige  Gletschermasse  den  Thalbodea, 
in  welchem  jetzt  die  volkreiche  Hauptstadt  sich  ausbreitet  Ji 
das  Eis  erfüllte  das  Thal  gänzlich  und  drfingte  sich  über  die 
Ghieisshöhen  hinweg.  Die  Schrammen  laufen  hier  von  Nordoil 
nach  Südwest,  und  gehen  schräge  an  den  steilen  Gneisswdndefl 
des  Egebergs  hinauf. 

Ein  anderer  lehrreicher  Punct,  an  welchem  der  Gneiss  unter 
dem  Alaunschiefer  zum  Vorschein  kommt,  ist  die  nach  Süd  vor- 
springende Halbinsel  Agershuus.  Der  Gneiss  bildet  den  höheren 
nordwestlichen  Theil  der  Halbinsel,  seine  Tafeln  fallen  steil  gegea 
Nordost.  Darauf  ruhen  die  Schichten  des  Alaunschiefers  mit  nor- 
malem Streichen  von  Südwest  nach  Nordost,  hier  gegen  Nord- 
west einfallend.  Wie  am  Egeberg  so  wird  auch  auf  der  Agert- 
hous-Halbinsel  in  der  Nähe  der  Bucht  Pipervig  der  Alaanscbie- 
fer  von  mehreren  Grünslein-Lagergängen  durchsetzt.  Keiuau 
hebt  als  bemerkenswerth  hervor,  dass  eine  zwischen  zwei  Po^ 
phyriagergängen  eingeschlossene,  wenig  mächtige  Alaonschiefer- 
gcbiicbt  keine  durch  das  Eruptivgestein  bedingte  Metamorphose 
vefrathe.  Ganz  gleiche  Vorkommnisse  werden  von  ihm  in  Hake- 
dalen  aufgeführt;  auf  steil  geneigten  Gneisstafeln  rnhl  in  wenig 
geneigten  Schichten  Alaunschiefer,  zwischen  welchen  nahe  ihrer 
AofllBigenifigsfläche  ein  1  Lachter  mächtiger  »Euritporphyr« -Lager- 
gang eingeschaltet  ist.  Irgend  eine  Veränderung  der  Scbiefer- 
schicht  ist  nicht  wahrnehmbar.  Auch  der  Gneiss  der  westlichea 
Halbinsel  wird  von  vielen  Gängen  eines  Grflnsteins  durchbrochen. 
Die  merkwürdigste  Erscheinung  der  Halbinsel  ist  aber  ein  sehr 
mächtiger  Gang  von  Syenitporphyr  (Rhombenporphyr  v.  Buch), 
welcher  dem  Hauptstreichen  der  Gänge  im  Christiania-Territorium 
von  Nord-Süd  entsprechend,  den  Gneiss  sowohl  als  jene  ttitarea 
dioritischen  Gänge  durchsetzt,    vom  nördlichen  Ende  der  Piper- 
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lifS-Bochl  beginnend  bis   zum  Slndentenberg  laufend  nnd  hier 
an  Meere  endend.  —  Zorn  Studium  der  verschiedenartigen  Gttnge 
ist  Torzflglich  geeignet   die  Halbinsel  Tyveholmen,   welche  etwa 
1000  Foss  lang,   die  Pipervigs-Bucht  gegen  West  begrenzt   nnd 
▼onogsweise  durch  einen  mächtigen  Syenitporphyrgang  der  Zer- 
slömng  der  Wogen  widerstand.    Das  Grundgebirge  der  keulen- 
förmigen Halbinsel  besteht  aus  Thonschiefer  mit  zwischengelager- 
ten Schichten  von  Cementkalk,   der  oberen  Abtheilung  des   un- 
kfen  Silurs  (Etage  4)  angehörig.     Diese  Schichten  werden  von 
drei  Porphyr-Formationen  durchsetzt:    zunächst  ist  zu  nennen: 
t)  ein  grünlich-  oder  blaulichgrauer ,  durch  Verwitterung  eine 
lichtröthliche  Farbe  annehmender  Oligoklas-Porphyr  (Euritporphyr). 
Des  Gestein  ist  fast  dicht,  indem  es  nur  wenige  sehr  kleine  Kry- 
ilalle  von  triklinem  Feldspath   erkennen  lässt.    Auch  unter  dem 
Mikroskop   löst  sich  die  Masse  nicht  in  ein  Hineralaggregat  auf. 
Neben  dem  Oligoklas   ist  Augit   als  Gemengtheil  zu   betrachten, 
ler  indess  in  diesen  Lagergängen  sehr  undeutlich  ausgebildet  ist; 
fiel  Eisenkies.    Bildet  mehrere  Lagergänge  im  Thonschiefer.   Da 
iie  Felsoberfläche  hier  entblösst  und  geglättet  der  Untersuchung 
ilbn  liegt,  so  ist  es  leicht,  sich  zu  überzeugen,  dass  auch  dieSQ 
■aasen   nicht   vollkommen   lagerhaft  ausgebildet  sind.     Von  den 
Lagern  trennen  sich  vielmehr  keilförmige  Theile  ab,   welche   in 
Ke  Schichten  schief  eindringen.    In   der  Nähe  dieses  Porphyrs 
teigl  sich,  besonders  deutlich  auf  eine  Entfernung  von  etwa  1  Zoll 
me  Härtung  des  Thonschiefers ;   auch  sind   beide  Gesteine  fest 
ait  einander  verwachsen.    Gemäss  der  Zeitfolge  der  Entstehung 
bigl  nun  2)  der  Syenitporphyr,   welcher   einen   nicht   geringen 
[iMil  der  Oberfläche  der  Halbinsel  bildet.  Es  ist  einer  der  mäch- 
igslen  und  grossartigsten  Gänge,  welcher  durch  Kjerulf  verfolgt 
mrde   von  der  Spitze   des  Vettakollen   im  Syenit   bis   zur  Süd- 
plze   von  Tyveholmen,   eine  Strecke   über  1  d.  M.    Denselben 
Sang  glaubt  Kjerulf  weiter  verfolgen  zu  können  über  die  Inseln 
lindöen,  Hegholmen,  Langö  bis  Husbergö.    Doch  schliesst  er  die 
löglichfceit  nicht  aus,  dass  dieser  auf  den  Inseln  zu  verfolgende 
iang  die  Fortsetzung  der  Porphyrmasse  von  Agershuus  sei    Der 
iang  von  Tyveholmen   streicht  fast  genau   von  Nord  nach  Süd, 
ad    trägt   die  allerdeutlichslen  Spuren   seiner   eruptiven  Natur, 
aine  Mächtigkeit  ist  wechselnd,   wie  er  auch   nach  Kjbrulf  auf 
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dem  Gipfel  des  Vettakollens  mit  einer  koppenariigeD  Ausbreitimg 
beginnt  und  bei  dem  Hofe  Gaustad  mehrere  colossale  Apophjsen 
aussendet.  Auch  auf  Tyveholmen  nimmt  man  eine  Ansbreituig 
der  Porphyrmasse  'wahr,  und  bemerkt,  wie  sie  sich  Ober  die 
Schichtenköpfe  des  Thonschiefcrs  (denen  jene  erwähnten  Lager- 
gänge von  Oligoklasporphyr  eingeschaltet  sind)  hinweglegen.  Der 
Syenilporphyr  wird  nun  durchsetzt  von  mehreren  ungefähr  nord- 
südlich streichenden ,  mehrere  Zoll  bis  1  Fuss  mächtigen  Gan- 
gen 3)  eines  augitischen  Grünsteins,  welche  sich  aus  der  grossen 
Hasse  des  Porphyrs  in  den  angrenzenden  Thonscbiefer  verfolgen 
lassen.  Im  Gegensatze  zu  dem  Gesteine  der  oben  genannten 
Lagergänge  besitzt  der  Grünstein  dieser  meist  steil  oder  senk- 
recht stehenden  Gänge  eine  deutlich  krystallinische  Beschaffenheit 
Auch  wenn  die  Masse  fast  dicht  wird,  löst  sie  sich  unter  dem 
Mikroskop  in  ein  Gemenge  von  Augit  und  triklinem  Feldspath 
auf.  —  Schreitcl  man  von  Tyveholmen  gegen  Nord  dem  Gange 
folgend,  so  erreicht  man  bald  einen  Steinbruch,  in  welchem  man 
das  prachtvolle  Gestein  aufgeschlossen  sieht. 

Der   Syenitporphyr   von  Christiania   (v.  Buchs  Rhombenpor- 
phyr), wenngleich  eines  der  schönsten  und  eigenthümlichsten  Ge- 
steine  der  Erde,   ist  seiner   mineralogischen  Constitution   nach 
noch  nicht  vollkommen  bekannt.    In  seiner   inhaltreichen  Arbeit 
über   die  Gesteine   der   Granitfamilie    (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges. 
Bd.  I,  S.  377)  gab  G.  Rose  eine  vortreffliche  Beschreibung  dieses 
Gesteins,   welches   durch   die  Grösse  und  Häufigkeit  der  ausge- 
schiedenen Feldspath- Krystalle   und   mehr  noch   durch  deren  un- 
gewöhnliche Form  einen  so  eigenthümlichen  Charakter  erhält.  In 
einer  feinkörnigen,   röthlichbraunen   oder   röthlichgrauen  Gnind- 
masse  liegen  meist  dicht  gedrängt  bis  2  Zoll  grosse,  graue  oder 
matt  grünlichgraue  Feldspath-Krystalle,  welche  vorzugsweise  um- 
schlossen werden  von  den  gewölbten  Flächen  des  verticalen  Pris- 
ma s  TT^   und    der   hinteren  Schiefendfläche  y,    während  P   nur 
untergeordnet  auftritt.   Auf  dem  Gesteinsbrucbe  erblickt  man  dem- 
nach mehr  oder  weniger  linsenförmige  Durchschnitte,  deren  Um- 
riss  entweder  rhomboidisch  ist  und  der  zweiten  Spaltbarkeit  pa- 
rallel M  entspricht,  oder  rhombisch  und  dann  durch  die  erste  Spalt- 
barkeit P  hervorgebracht  wird.    Es  ist  zwar  nicht  möglich,  aus 
dem  frischen  Gesteine  jene   eigentbümlich  gestalteten  Feldspath- 
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rystille  heraussolöfen,  und  sieb  von  der  richtigen  Deutang  der 
■fenförmigen  Durchschnitte  zu  überzeugen.  Doch  kann  man 
I  Tielcn  Orten,  wo  der  Porphyr  verwittert,  z.  B.  auf  dem  Kols 
ja  die  scharfrandigen  von  den  gewölbten  Flächen  TT'  y  be- 
ranzten  Kryatalle  sammeln.  Ausser  diesen  abgeplatteten  Durch- 
dmitten  bemerkt  man  auch  nicht  selten  rectanguläre ,  welche 
irallel  der  Absonderungs-Flftche  k  gehen.  Nicht  immer  fehlt 
idess  die  Fläche  M,  wie  man  an  den  wechselnden  Ge- 
talten  dieser  Feldspathc  sieht.  Die  ungwühnliche  Zwilliiigs- 
ildong  dieser  Krystalle  hat  auch  bereits  G.  Rose  beschrieben 
nd  abgebildet.  Die  Individuen  sind  mit  ihrer  Zwillingsebene  k 
Dsatnmengewachsen.  Es  kommen  auch  Durcbkreuzungs  -  Zwil- 
Bge  vor.  Diese  Krystalle  sind  offenbar  sehr  unrein,  wie  ein  mi- 
roakopischer  Schliff  am  besten  erkennen  lässt;  wodurch  sich 
ie  Abweichungen  der  Analysen  von  Delesse,  Svanbero  und  Kebn 
nm  Theil  wohl  erklären..  Während  die  Analyse  von  Delesse 
ine  dem  Labrador  ähnliche  Mischung  ergab,  fanden  die  beiden 
stzten  Analytiker  eine  Zusammensetzung;  welche  sich  dem  Loxo- 
las  von  Hammond  nähert.  G.  Rose  lässt  es  unentschieden,  ob 
ie  Krystalle  aus  dem  norwegischen  Syenitporphyr  dieser  letzte* 
BO  orthoklastischen  Feldspalh- Varietät  angehören,  oder  ob  nicht 
ennoch  der  reinen  unzersctzten  Substanz  die  Orthoklasmischung 
akomme.  An  den  Feldspalhen  des  Gesteins  von  Tyveholmen 
abe  ich  so  wenig  wie  G.  Rose  eine  der  triklinen  Zwillingsver- 
rachsung  entsprechende  Streifung  wahrnehmen  können.  Auch 
ie  gleichgebildeten  Krystalle  des  Syenitporphyrs,  welche  in 
langen  den  grauen  Zirkonsyenit  am  Farisvand  bei  Laurvig  (an 
er  Strasse  nach  Porsgrund)  durchsetzen,  erscheinen  ungestreift, 
bber  an  den  Feldspalhen  der  Porphyrfelsen  des  Kols  Aas,  wel- 
kes Gestein  die  grösste  Analogie  mit  den  eben  genannten  be- 
itzt,  sucht  man  die  Zwillingsstreifung  nicht  vergebens.  Die  dicht 
edrängten  Feldspathkrystallo  im  Gesteine  von  Kols  Aas,  unter 
enen  man  ausser  den  oben  hervorgehobenen  Formen  auf  rec- 
mgulare  Durchschnitte  (in  welchen  die  Spaltungsfläche  P  er- 
linzt)  bemerkt,  scheinen  sowohl  unter  einander  als  mit  den  Kry- 
tallen  von  Tyveholmen  wesentlich  gleicher  Art  zu  sein.  Hier 
un  ist  eine  Zwillingsstreifung  der  Flächen  P  unverkennbar. 
Die  Grundmasse  ist  wesentlich  ein  Gemenge   von  Feldspath 
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und  dunklem  Glimmer,  zu  denen  vielleicht  seltener  noch  ein  a«- 
gitiscbes  Mineral  hinzutritt.  Magneteisen,  Eisenglnm  (letzterer 
am  KolsAas  zuweilen  in  zollgro^sen  blätterigen  Partien),  Bisei- 
kies  sind  mehr  oder  weniger  spärlich  vorhanden. 

Die  Alannschiefer-Schicbten ,  welche  wir  an  Bgeberge  nil 
steiler  Schichtenraltung  an  den  Gneiss  angelehnt,  und  sich  unter 
die  Alluvialfläche  (welche  die  Bucht  Pipervigen  umgibt)  hinab- 
senken sahen,  kommen  alsbald  wieder  zum  Vorschein,  am  Gel- 
genberg,  sowie  etwas  weiter  nördlich  bei  Töien,  auch  bilden  lie 
den  grösseren  Theil  der  Stadifläche  von  Christiania.  Weiter  gegea 
Nordwest  verschwindet  diese  älteste  Siluretage  (2)  mehr  und 
mehr,  indem  sich  die  mittleren  und  jüngeren  Etngen  annagem. 
Doch  erscheinen  die  Alaunschiefer  mit  Dictyonemen,  wo  sie  dorek 
tiergroifende  Faltungen  emporgebracht  sind,  in  einigen  sdMialea 
Sattellinien  bei  Vekkerö  und  auf  Ladegaardsö.  Auf  dem  Kisten- 
vorsprung  von  Vekkerö  sieht  man  sehi;  schön  die  Auflagerung  der 
Et.  3,  des  Orlhoceratitenkalks  auf  dem  Alaunschiefer.  In  unmil* 
telbarer  Nähe  kann  man  Dictyonemen  und  grosse  Orlhoceraliten 
sammeln.  Am  Strande  umher  liegen  mächtige  Antbraconitsphi- 
roide.  Auch  hier  an  der  südwestlichen  Ecke  jenes  Vorsprungf 
sind  wieder  ausserordentlich  schöne  Grünsteingänge  entblösst. 
Sie  liegen  tbeils  in  den  Schichten,  theils  durchbrechen  sie  die- 
selben quer.  Man  kann  sich  hier  leicht  überzeugen,  dass  auch 
die  Lagergänge  wirkliche  intusive  Bildungen  sind;  denn  von  einer 
solchen  scheinbar  normal  zwischen  den  Schichten  liegenden  Grün- 
Steinmasse  zweigt  sich  ein  Quertrumm  ab,  welches  senkrecM 
durch  die  Schichten  setzt  und  sich  dann  aus  keilt.  Hier  ist  eine 
Härtung  des  Nebengesteins  bemerkbar,  welche  sich  indess  nur 
auf  eine  Entfernung  von  einem  Zoll  erstreckt.  Der  gehärtete 
Schiefer  haftet  fest  am  Ganggestein.  Von  Vekkerö  Ober  die 
schmale  Meeresbucht  hinweg  erblickt  man  am  Strande  von  Lado- 
gaardsöe  mächtige  Schichtenfaltungen,  als  deren  Tiefstes  gleich- 
falls die  Alaunschiefer  zu  Tage  treten.  Vor  Vekkerö  liegen 
hinter  einander  zwei  von  Nord  nach  Süd  gestreckte  Inselchen, 
welche  ihrer  Länge  nach  von  einem  vertical  stehenden  Syenit- 
porphyrgang (bis  50  F.  mächtig)  durchbrochen  werden  (Kbiuuo) 
und  durch  denselben  wohl  auch  vor  der  Zerstörung  durch  dia 
Pluthen  bewahrt  worden  sind. 
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Da  die  MftcMigkeit  der  Etage  4  —  Thon-  und  Hergehchiefer 
lil  inneKegenden  Knollen  von  Cemenlkalk  —  viel  bedeutender 
it,  nh  diejenige  der  beiden  vorigen,  so  nimmt  sie  auch  ein  weit 
rOsseres  Areal  an  der  Oberflfiche  ein.  r>ie  Schiebten  sind  in 
iebster  Nflhe   bei   Christiania   am    SchlosshOgel   aufgeschlossen, 

0  die  Drammenstrasse  denselben  durchschneidet.  Die  reiben- 
^ise  geordneten  y  lichtgrauen  Kalkknoilen  fallen  im  dunklen 
chiefer  sehr  auf  und  bilden  ein  petrographisches  Merkmal  fQr 
ie  Etage,  welche  sich  von  der  vorigen  in  paläontologischer  Hin- 
cht  weniger  beslMnmt  unterscheidet.  In  jenen  Entblössungen 
fld  die  Schichten  steil  erhoben  und  zusammengefaltet^  von  vielen 
•issen  Kalkspathschnören  durchsetzt.  Diese  weit  verbreiteten 
düditen  bilden  in  ihrem  sQdwestlichen  Fortstreichen  den  grüs- 
nren  Theil  von  Ladegaardsöe.  Man  sieht  dieselben  sogleich 
N  dem  Dampfboot-Landeplatz  Prederiksborg  anstehen  in  steilen 
dücbtcn,  welche  am  Heeresstrande  horizontal  abgeschnitten  und 
egidttet  sind.  Ein  Grünsteingang  durchsetzt  dieselben  hier  und 
ngt  eigenthOmliches  Verhalten;  sein  Streichen  schneidet  das 
dhichtenstreichen  unter  einem  spitzen  Winkel,  plötzlich  ist  der 
tw«  1  F.  mächtige  Gang  wie  abgeschnitten,  nur  ein  schmales, 
leichsam  zerrissenes  Trumm  deutet  auf  die  Fortsetzung  des 
langes,  welche  sich  zur  Seite  geschoben  findet.  Dieser  Gang 
rtgt  mm  eine  Strecke  weit  den  Schichten,  biegt  dann  in  stumpfem 
ITinkel  um  und  nimmt  wieder  das  frühere  Streichen  an. 

Das  Ganggestein  ist  an  den  Grenzen  gegen  den  gehärteten 
ialkschiefer  wie  auch  in  den  schmalen  Ausläufern,  dickt,  fast 
Idephyr -ähnlich  nur  mit  sehr  kleinen  Ausscheidungen  von  tri* 
Imem  FeMspath  und   Augit.    Eisenkies  ist  in  kleinen  Wfirfeln 

1  grosser  Menge  vorhanden,  nicht  nur  im  Gang,  sondern  auch 
D  Nebengestein  in  unmittelbarer  Nähe  der  Grenze.  Wo  der 
kmg  etwas  mächtiger  wird,  ist  die  centrale  Zone. ein  k6r- 
ifer  Grünstein  mit  bis  V^  Zoll  grossen  Krystallen  von  tri* 
Ikiem  Feldspath.  Ausser  grösseren  Krystallen  von  Eisenkies 
emerkt  man  viele  runde  Körner  von  Kalkspath.  Ein  jedes  sel- 
bes Korn  stellt  sich  durch  seine  Spaltbarkeit  als  ein  Krystatl 
ar.  Auch  in  den  Augitporphyrgängen  Tyrols  bemerift  man  ahn« 
che  krystallinische  Körner  von  Kalkspath,  welche  vielleicht  los- 
erissene,  veränderte  Bruchstücke  des  Nebengesteins  sind. 
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Die  flachhügelige  Halbinsel  Ladegaardsöe ,  auf  welcher 
sich  das  weit  sichtbare  königliche  Lustschloss  Oscarshatl  er- 
bebt, besteht  aus  gefalteten  Schichten  der  Etagen  3  lud  4, 
welche  von  zwei  in  paralleler  Richtung  (NNW.-SSO.)  laufendei 
Gängen  von  Syenitporphyr  durchbrochen  werden.  Schon  Keujuu 
erwähnt  dieselben  und  Kjbrulf  hat  ihren  Verlauf  in  seine  Karte 
eingetragen.  Der  eine  erscheint  an  der  Südspitze  bei  Hak  und 
lAsst  sich  fast  bis  zum  Fusse  des  granitischen  YoxenkoUens  ver- 
folgen. Der  andere  zeigt  sich  auf  der  Insel  Nakholmen  in  einer 
Mächtigkeit  von  40  bis  60  Fuss,  ferner  auf  der  kleinen  Insel 
Dynen^  durchläuft  dann  die  Halbinsel  ihrer  Länge  nach.  —  Aaf 
seinen  grossen  handschriftlichen  Karten  der  näheren  Umgebong 
Christiania's  hat  Kjerulf  mit  Sorgfalt  alle  diese  Gänge  eingelrt- 
gen:  man  sieht  dieselben  in  langen  oft  ein  wenig  hin  und  her 
gewundenen  Zügen  mit  vorherrschend  nordsüdlicher  Richtung 
von  den  granitisch-syenitischen  Bergen  bis  in  die  Nähe  der  Stadt, 
bis  an  das  Meer  und  über  die  Inseln  weg  fortsetzen. 

Die  obersilurischen  Schichten,  weniger  verbreitet  als  die  un* 
tersilurischen ,  finden  sich  auf  einigen  Inseln  des  BundeQords, 
namentlich  auf  Malmö,  dann  am  nordöstlichen  Saume  des  Terri- 
toriums vom  Bogstad-Vand  bis  zum  Fusse  des  KroftkoUens,  daaa 
sich  nördlich  wendend  gegen  den  Holsfjord. 

Die  Insel  Malmö,  von  N. — S.  V«  d.  Meile  lang,  halb  so  breit 
mit  tief  eindringenden  Buchten,  und  Vorsprüngen ,  zeigt  eine  fast 
vollständige  Entwicklung  des  Obersilurs,  indem  die  vier  oben  be- 
zeichneten Etagen  5 — 8  entwickelt  sind.  Auch  hier  sind  die 
Schichten  gefaltet  und  zwar  lassen  Kjerulf*s  Untersuchungen  drei 
Sättel  und  zwei  Mulden  erkennen,  deren  Zusammenhang  freilich 
wie  gewöhnlich  in  unserem  Territorium  zerstört  ist. 

Das  unterste  Glied  der  obersilurischen  Abtheilung  (Et.  5)| 
der  Kalksandstein,  bildet  den  weniger  hohen  südlichen  InseltheiL 
Von  dieser  Örtlichkeit  führt  Kjbrulf  einige  neue  Formen  auf: 
Stictopora  M(ümöensiSj  ein  mit  Fenestella  verwandtes  Fossil,  Pka- 
cops  elegans  Bobck  dr  Sars.  Die  Kalkschichten  der  Etagen  6 
und  7,  welche  Kjerulf  im  Veiviser  zusammengezogen  hal,  er- 
scheinen ii»  Folge  der  Faltungen  an  drei  Stellen  der  Insel,  näm- 
lich in  zwei  Zügen,  welche  dieselbe  quer  durchziehen  und  ausser- 
dem an  der  nördlichsten  Spitze.    Hier,   wo  wir  landeten,   un- 
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dilossen  die  grauen,  gegen  Süd  fallenden  Kalkscbichten  eine 
lenge  charakteristischer  Versteinerungen,  vor  Allein  Pentamenu 
itangus  Sow.,  viele  Korallen  aus  'den  Gattungen  Strotnbodes, 
iromatoporaj  Heliolites  etc.,  CUsiophyllum  denHculahimj  Faioo* 
Wet  mulHpora  etc.  Viele  breitgedrückte  Orthoceratiten  liegen 
I  den  Schichtfläcben. 

Indem  wir  von  der  nördlichen  Inselspitze  der  westlichen 
fMe  folgten,  sahen  wir  bald  auf  den  grauen  Kalkbänken  grfln- 
cbgraue  Mergelschiefer  ruhen,  voll  Graptolithen.  Auch  hier  Or- 
loceratiten.  Diese  Schichten  werden  von  einem  der  lehrreich-* 
ten  Grflnsteingänge  durchsetzt,  welcher  vom  Heere  eroporstei- 
end,  an  den  entblössten,  geglätteten  und  geschrammten  Felsen 
*einich  zu  beobachten  ist.  Streichen  des  Gangs  von  Nordwest* 
fldost,  vertical,  Mächtigkeit  etwa  7  F.  Das  Ganggestein  hat 
inen  sehr  deutlichen  Einfluss  auf  das  Nebengestein  ausgeübt, 
idem  das  letztere  bis  auf  eine  Entfernung  von  etwa  Einem  Fuss 
ra  der  Grenze  hörter  und  in  prismatische,  normal  zur  Grenz- 
bene  stehende  Stücke  abgesondert  ist.  Auch  ist  die  Farbe  des 
alkschiefers  verändert:  während  die  normale  Farbe  des  Gesteins 
onkelgrau,  ist  die  Schieferung  in  der  Nähe  der  Grenze  durch 
^wechselnde  lichte  und  dunkle  Platten  bezeichnet.  Auch  auf 
as  Eruptivgestein  hat  die  Berührungsebene  eine  Einwirkung  aus- 
eObt:  während  nämlich  die  mittlere  Zone  eine  körnig  porphyr- 
rtige  Structur  besitzt,  sind  die  der  Grenze  nahe  liegenden  Gang- 
leile  dicht.  Von  dem  Hauptgange  sondern  sich  schmälere  Trum* 
ler  ab,  welche  mit  jenem  eine  parallele  Richtung  annehmen  und 
cbmale  Schiefertheile  zwischen  sich  nehmen,  an  denen  beson- 
ers  deutlich  die  oben  erwähnte  Veränderung  hervortritt.  — 
i^eiter  gegen  Süd  der  Küste  folgend,  erblickt  man  bald  wieder 
ie  festen  Kalksteinbänke  der  Et.  6  und  7,  welche  eine  vor- 
pringende  Landzunge  bilden.  Hinter  derselben  tritt  das  steile 
'aldige  Gestade  in  einem  tief  einschneidenden  Busen  zurück, 
»er  leichter  zerstörbare  Mergelschiefer  der  Et.  8  war  offenbar 
le  Veranlassung  der  Buchtenbildung.  Für  die  zerstörende  Ein- 
Irkung  der  Meereswogen  lierert  die  Gestalt  der  Küsten  allent- 
alben  und  besonders  auch  diejenige  der  silurischen  Küsten  Chri- 
tiania*8  Beweise.  Aber  auch  hier  wie  bei  der  Erklärung  jeder 
eologischen  Thatsache  haben  wir  lange  Zeiträume  nöthig.    Denn 
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die  zerstörende  Kraft  der  Meereswoge  ist  an  diesen  Felsen  sehr 
gering;  nicht  nur  die  harten  Gesteine,  z.  B.  der  Grünsteingang 
auf  Mabnö  etc.,  sondern  auch  die  Kalksteinbänke  (diese  letzleren 
iswar  viel  weniger  deutlich)  haben  im  Niveau  der  Wasserlinie 
4ie  Glacialschrammen  bewahrt.  Die  Jahrtausende ,  welche  doch 
seit  der  allgemeinen  Eisbedeckung  verflossen  sein  müssen,  ver- 
pnocbten  selbst  unter  dem  Einfluss  der  Heereswogen  nicht  die 
Schrammen  zu  verwischen.  Von  jener  Bucht  stiegen  wir  zu  dem 
schmalen  Rücken  der  Insel  hinauf  (welche  mit  Kiefern  bewachsen 
ist),  wo  nach  Kjeruij^  in  zwei  muldenförmigen  Partien  die  Schich- 
ten der  Et.  8  vorhanden  sind;  es  ist  grauer  bituminöser  Kalk- 
stein mit  zwischenliegendem  Mergelschiefer.  Ein  Kalkofen  an 
der  Ostküste  Malmö's  brennt  diesen  Kalkstein,  in  welchem  Kjr- 
BULF  einen  Kelch  von  Eucalyptocrinus  decorus  Phjll.,  lUcLemu 
Barriensis  Murch.  und  viele  Brachiopoden  gefunden  hat. 

Der  Kols  Aas  (1090  F.  h.)  ist  einer  der  ausgezeichnetsten 
anter  den  terrassenförmigen  Porphyrbergen,  welche  gegen  Nord- 
westen den  Horizont  Christiania's  bilden.  Man  folgt  2  d.  M. 
weit^  bis  Sandvigen  der  Drammen-Strasse,  welche  bald  an  tief 
eingeschnittenen  Buchten  das  Meer  berührt,  bald  den  Anblick 
des  Meeres  verlierend,  über  das  in  sanften,  langgestreckten  Hü- 
geln erhobene  Land  hinführt.  Bis  Sandvigen  bleibt  man  in  dem- 
selben Schichtensystem  von  Thon-  und  Mergelschiefern  mit  Ce- 
mentkalkknoUen  und  Orthoceratiten-Kalk  der  Etage  3  und  4 
An  der  Strasse  fanden  wir  mehrere  Gänge  von  Syenitporphyr, 
iSyenit  und  Grünstein.  Unter  den  ersteren  sind  auch  die  Fort- 
setzungen jener  mächtigen  Gänge,  welche  auf  Ladegaardsöe  «Q(i 
am  Strande  von  Vekkerö  erwähnt  wurden.  Hier  an  der  Strasse 
3ind  ,die  Gänge  ausgebrochen,  um  Chausse-Material  zu  gewinnen. 
Während  der  Weg  bis  Sandvigen  ungefähr  dem  Schichtenstrei* 
oben  folgt,  wandten  wir  uns  nun  im  rechten  Winkel  gegen  Nord 
quär  über  die  Schichten  ^ weg,  um  über  Hauger  den  Fuss  des 
Kols  Aas  zn  erreichen.  Unmittelbar  nördlich  von  der  Häuser- 
gruppe  Sandvigen  wird  die  Grenze  der  untersilurischen  Sohicb- 
len  erreicht  und  es  folgen  nun  in  wiederholten  Faltungen  die 
«ftflumtlichen  Etagen  des  Obersilurs,  wie  wir  sie  auf  Malinö  ge- 
fiwiden.  Dein  PetUßmeruifiM  trafen  wir  i^  Wege  .durch  ,C(|i|en 
^pbr«^  apfg)9Sah)pflaen;,. einzelne  Scbicbien  besitejieB  .weaciiil- 


ch  aos  gehftufken  Schalen  von  P.  Mongus^  nebst  anderen  Ver- 
laiBeniiigen.  —  Bald  macht  der  Wald  'einem  weiten  Wiesen- 
jande  Platz,  welcher  nur  gegen  Süd  geöffnet,  sonst  rings  von 
le«  Porpbyrplateau  und  seinen  Ausläufern  umschlosseji  wird. 
>ieae  gegen  die  Höhen  sanft  ansteigende  Ebene  besteht  aus 
iMdalein  und  Conglomerat,  welche  der  devonischen  Formation 
■ü  Wahrscheinlichkeit  zugerechnet  werden.  Die  Bestimmung 
wrubt  indess,  da  sich  in  diesen  Schichten  bis  jetzt  keine  Ver- 
leinerungen  gefunden  Hiaben,  wesentlich  auf  der  Lagerung  über 
len  jflngstci)  Siiurschichlen,  von  denen  sie  sich  durch  den  gänz- 
ich  \eründerten  Gesleinscharakter  sehr  unterscheiden.  Die  Ge- 
»mmtmächtigkeit  dieser  Sandstein-Etage  soll  nach  Kjeaulf  1000 
m  1200  F.  betragen.  Indem  wir  von  Hauger  uns  an  dem  steilen 
UMiirz  des  Tafelbergs  erhoben,  beobachteten  wir  am  Fusso  des 
targes  rolhe,  dann  graue  Sandsteine,  endlich  ein  Quarzit-Con- 
[lomerat.  Diese  Schichten  fallen  gegen  das  Gebirge,  unter  die 
m  Überdeckenden  Porphyrmassen  ein.  Über  dem  Conglomerat 
i^gt  eine  horizontale  Decke  von  Augitporphyr  90  bis  100  F. 
iichtig,  darüber  eine  von  gleicher  Mächtigkeit  von  Syenitpor- 
Ayr.  Die  beiden  fast  senkrecht  sich  erhebenden  Stufen,  welche 
inr  durch  eine  schmale,  weniger  geneigte  Terrasse  getrennt 
ittd,  entsprechen  genau  den  beiden  den  Berg  constituirenden 
^orpbyrarten.  Eines  der  grossartigsten  geologischen  Pbünomene 
iffenbart  sich  hier:  eine  Porphyrdecke  über  einen  Raum  von 
nmdeatens  10  Quadratmeilen  ausgedehnt,  überlt^ert  sedimeutAre 
khichten,  welche  ringsum  unter  das  Eruptivgestein  einfallen. 
Ue  Porphyrmassen  sind  in  eine  grosse  Mulde  der  silurisch-devo- 
useheii  Schichten  eingelagert,  über  welchen  sie  sich  gleich  c<^ 
Siialen  Lavamassen  ausgebreitet  haben.  Am  Kols  Aas  sieht 
MO  ausser  dichten  und  durch  ausgeschiedene  Augitkrystalle  por- 
^rariige  Varietäten  des  Augitporphyrs  auch  eine  schlackige  Ab- 
isderuQg ,  welche  an  der  lavaähnlichen  Entstehung  dieses  YSe- 
itains  keinen  Zweifel  übrig  lässt.  In  den  Blasenräumen  kommen 
Bilterspath-Rhomboeder  vor.  Eine  schlackige  Beschaffenheit  kommt 
nrenngieich  nur  seltener  auch  dem  Syenitporphyr  zuweilen  zu. 
Me  Aufsicht  von  Kols  Aas  ist  ebenso  schön  als  lehrreich;  ^g^gen 
Hocd  und  Wesi  ist  sie  beschränkt  durch  das  gegen  den  Holf- 
Mul  Tyrifjord  sich  noch  um  mehrere  hundert  Puss  höher  tiebende 
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Porphyrplateau;  gegen  Südwest  die  sanft  gewölbte  Granitkupp« 
des  Warde-Aas,  an  dessen  Fuss  die  von  Kbilhau  beschriebene! 
metamorphischen  Erscheinungen  zu  beobachten  sind;  etwas  mehr 
zur  Linken  das  granitische  Plateau  von  Hurum.  Wenngleidi 
seine  Oberfläche  auch  im  Ganzen  horizontal  ist,  so  ist  das  Ge- 
biet doch  viel  mehr  zerschnitten  und  durch  Unebenheiten  unter- 
brochen, als  dass  es  die  vollkommene  Tafelform  der  Porpbyr- 
berge  darstellen  könnte.  Zu  unseren  Füssen  gegen  Süd  und  Ost 
breitet  sich  das  wellige,  vom  Meer  zerschnittene  und  zerrissene 
Silurgebiet  aus.  Obgleich  die  Aussicht  gegen  Süd  offen  ist,  lo 
reicht  sie  doch  bei  Weitem  nicht  bis  an  s  offene  Meer.  Der  FjorJ 
gleicht  einem  weiten  Binnensee. 

Der  herrliche  Granit,  welchen  man  an  vielen  öffentlichea 
Gebäuden  Christiania's  bewundert,  wird  am  Tonsen  Aas  etwa 
1  Meile  nordöstlich  von  der  Hauptstadt  gebrochen.  Man  folgt 
dem  Drontheimer  Wege  bis  hinter  dem  Gehöfte  Tonsen,  in  des» 
sen  Nähe  man  eine  alte  grosse  Moräne  überschreitet.  Der  Braeh 
bat  um  so  höheres  Interessä,  als  in  seiner  Nähe  die  Grenze  zwi- 
schen Granit  und  den  Schichten  des  Silurs  entblösst  ist  Der 
Granii  zeichnet  sich  aus  durch  seine  grosse  Neigung  zur  Droaen* 
bildung.  Die  Drusen  sind  zwar  nur  klein,  geben  aber  den  ve^ 
schiedenen  Gemengtheilen  Veranlassung,  in  zierlichsten  Krystallei 
zu  erscheinen.  Ausser  den  wesentlichsten  Gemengtheilen  Ortho- 
klas,  Oligoklas,  Quarz  und  Glimmer  beobachtet  man  in  diesen 
Gesteine  noch  folgende:  Hornblende,  Titanit,  Zirkon,  Orthit,  Bi- 
senkies, Apatit  und  in  Drusen  Flussspath  und  Albil.  Der  Granit 
ist  in  Tafeln  abgesondert,  welche  ungePähr  parallel  mit  der  Ob^ 
fläche  des  Berggehänges  gegen  Südost  fallen.  Die  Silurschiehtea 
erheben  sich  in  einem  NO. — SW.  streichenden  Hügel,  dem  Kab 
Aas.  Folgt  man  der  zwischen  beiden  Bildungen  streichenden 
kleinen  Thalsenkung  gegen  Südwest,  so  erreicht  man  bald  eine 
Stelle,  wo  Granit  und  silurischer  Kalkstein  unmittelbar  aneinander 
grenzen.  Zwischerv  Granit  und  Kalkstein  lagert  eine  Zone  von 
körnigem  oder  derbem  Granatfels,  welcher  als  Contactprodoet 
erscheint.  Der  zunächst  angrenzende  Kalkstein  ist  sehr  hart 
und  kieselig;  dann  tritt  Marmor  auf,  welcher  einen  Theil  des 
Kuls  Aas  constituirt.  Die  Grenze  zwischen  Granit  und  Kalkstein 
(Et.  8)   ist  nicht  in  orographischer  Hinsicht  markiri.     Wfthread 
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r  am  Kols  Aas  eine  decken fdrinige  Überlagerung  der  sedimen« 
"en  Schichten  durch  Porphyr  fanden,  so  rälll  hier  die  Grenze 
'il  gegen  SO.  ein,  so  dass  der  Granit  die  S^dimentftrschichten 
iterleuft.  Diess  Verhalten  ist  aber  nicht  constant.  Schon 
Buch  beschrieb  vom  Horte  Kollen  eine  Überlagerung  der  Si- 
fichichten  durch  Granit  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  in  Bezug 
if  den  Porphyr  stattfindet.  Kjerulf  beobachtete  am  Wege  vom 
nmitbroche  am  Tonsen  Aas  nach  dem  Allaunsee  eine  Menge 
rosser  and  kleiner  Bruchstöcke  der  benachbarten  Thonschierer- 
id  Kilksteinschichten,  im  Granit  eingehüllt.  Die  Scbieferungs« 
»eoen  lagern  in  allen  Richtungen.  In  Keilhaus  Werk  finden 
oh  ausfahrliche  Angaben  über  die  Granitgrenze  vom  Voxen- 
oUen  bis  Ober  Tonsen  Aas  hinaus.  Am  Vettakollen  fallen  die 
pbdrteten)  Schichten  steil  gegen  den  Granit  gegen  NW.  ein, 
ie  Grenzfläche  selbst  fallt  aber  steil  unter  60  bis  80'^  in  ent- 
Bgengesetzter  Richtung,  woraus  erhellt,  dass  die  Schichten  sich 
if  die  Grenzebene  stützen.  Die  jetzt  zu  Tage  liegende  Ober- 
lehe  des  Syenitbergs  fand  KsiLHAir  mit  Spuren  von  Granat  und 
brmor,  den  Contactbildungen  bedeckt,  zum  Beweise,  dass  auf 
erselben  ehemals  die  geschichteten  Bildungen  ruhten,  welche 
iM  fortgeführt  sind.  Während  die  Grenze  vom  Voxen-Kollen 
is  sum  Sogne^Vand  ungefähr  mit  dem  Schichtenstreichen  con- 
MTiD  liuft,  zieht  sie  von  dort  bis  zum  Tonsen  Aas  fast  quer, 
■I  gegen  Grorud  wieder  die  alte  Richtung  einzunehmen.  Im 
liuelnen  ist  die  Grenzlinie  durchaus  springend.  Während  sie 
■f  jenen  Strecken,  wo  sie  wesentlich  parallel  dem  Schichtstrei- 
hen  verläuft,  anhaltender  geradlinig  verläuft,  erscheint  sie  dort, 
ro  sie  das  Schichtenslreichen  quer  durchschneidet,  besonders 
pringend  und  wechselnd.  Viele  Verästelungen  sendet  das  Erup- 
ifgestein  in  den  Schiefer  und  Marmor  ein.  Dieselben  zeigen 
«eb  Keilhau  einen  mehr  regelmässigen  Verlauf,  wo  die  Grenze 
imgitudinal  läuft ^  im  Gegentheil  sind  sie  gekrümmt  und  verwor- 
ea,  wo  die  Grenze  die  Schichten  normal  gegen  das  Streichen 
Inrchschneidet.  Eine  Einwirkung  der  Eruptivmassen  auf  die  Lage 
ler  Schichten  ist  nicht  zu  erkennen:  das  Streichen  ist  durchaus 
iOiistant,  dem  herrschenden  im  Cbristiania-Territorium  entspre- 
ibend,  Ton  NO.— SW.  Das  Fallen  ist  meist  sehr  steil,  gewöhn* 
idi  gegen  die  Grenze  so,   seltener  von  derselben  ab.  •—  Von 
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Grorud  bis  zum  Voxcn  ist  auf  einer  breiten  Zone  der  Sdüefer 
gehärtet  und  der  inneliegende  Kalkstein  verändert;  da  aber  dieser 
Metamorphismus  noch  ausgezeichneter  im  westlichen  Theile  des 
Gebiets,  bei  Drammen  und  Gjellebäk,  sich  findet,  so  koramen 
wir  auf  denselben  später  zurück. 

Wiederholt  geschah  bereits  Erwähnung  der  Glaciilscbraii- 
men,  womit  fast  jede  Felsoberfläche  in  diesem  Theile  Norwegeas 
bedeckt  ist.  Die  nähere  Umgebung  Christiania  s  biete!  noch  ••- 
dere  Denkmäler  der  Glacialzeit  dar,  mit  Hülfe  deren  es  mdglick 
ist,  aicb  ein  Bild  vom  Zustande  dieses  Landes  in  der  leisten  geo- 
logischen Epoche  zu  machen.  Als  beredte  Zeugen  dieser  Zeit 
stehen  noch  jetzt  da  die  mächtigen  Horänenwälle,  welche  das  Chri- 
stiania-Thal  quer  durchschneiden,  denn  die  Ablagerungen  foa 
Glaciallehm  mit  organischen  Einschlüssen  von  Oevere  Foss,  eine 
Viertelstunde  nördlich  der  Stadt.  Wenn  früher  die  Rrage  coi- 
trovers  war,  ob  die  Felsschrammen  einer  sog.  Rollsteinflotb  oder 
einer  allgemeinen  Gletscherbcdeckung  ihren  Ursprung  verdankea, 
so  kann  an  der  Richtigkeit  der  letzteren  Erklärung  kein  ZweiM 
mehr  sein ,  seitdem  durch  Rink's  Untersuchungen  Grönland  all 
ein  grossartiges  Beispiel  allgemeiner  Yergletscherong  erkannt 
worden  ist.  Das  Bild,  welches  Rink  von  der  physikalischen  Be- 
schaffenheit Grönlands  entwirft,  veranschaulicht  uns  den  Znstaad 
Norwegens  zu  Beginn  der  diluvialen  Epoche.  Nur  das  Aiissea- 
land,  ein  10  bis  20  Meilen  breiler  Gürtel  von  Inseln  und  Land- 
spitzen, ist  von  ewigem  Eise  frei,  zugänglich  und  bewohnbar. 
Das  geschlossene  Festland,  das  Innenland,  ist  unbekannt,  onsa- 
gänglich,  mit  einer  weit  über  1000  F.  mächtigen  Eisdecke  be- 
lastet. In  einer  Höhe  von  etwa  2000  F.  beginnend  steigt  diese 
Masse  ohne  die  geringste  Unterbrechung  durch  Unebenheitaa 
oder  Land  gegen  das  Innere  der  continentalen  Insel  allmähUdi 
höher  empor,  und  überdeckt  mehrere  tausend  Qnadratmeitea. 
Diese  fast  jede  Vorstellung  bewältigende  Eismasse  ist  in  bestän- 
diger Bewegung,  drängt  gegen  die  Küste  und  sendet  nngeheire 
Gletscher  gegen  das  Meer  aus,  welche  in  demselben  abbrechend 
zu  schwimmenden  Eisbergen  werden  (v.  Btsbl,  Grönland  nKh 
Rink,  S.  87).  —  So  drängt  die  Eismasse,  welche  einst  Norws* 
gen  bedeckte,  stetig  zum  Meere  hin,  und  namentlich  folgte  die 
Bewegung   den   Tbäiern.     Desshalb  weisen  die  Sehraoioien  im 
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Mlichen  Norwegen  gegen  SQd  ,  am  Altenfjord  u.  s.  w.  gegen 
ord.  Zu  jener  Zeit  scheint  das  Land  etwas  höher  Ober  das 
leer  emporgeragt  zu  haben  als  heute.  Denn  sowohl  bei  Chri- 
liania  als  auch  an  den  Inseln  vor  Frederiksvflrn  sinken  die  61et« 
cberscbrammen  anter  den  Meeresspiegel  hinab;  wie  weit  und 
M  ist  allerdings  nicht  zu  ermitteln.  Es  ist  nun  wohl  kaum 
[hublicb,  dass  die  Gletscher  auch  am  Heeresgrunde  die  Felsen 
dlraoinien. 

Es  begann  nun  das  Landeis  sich  allmählich  zurückzuziehen. 
—  Als  Sporen  einer  längere  Zeit  behaupteten  Ausdehnung  Hess 

tB  die  beiden  grossen  glacialen  Küstenwällc  (Ras)  am  Christia- 
dafjord  zurück,  welche  sich  einerseits  von  Horten  nach  Launig 
md  Helgeraaen,  andererseits  von  Moss  über  Tune  Sarpsborg  bis 
Uedrichshall  erstrecken.  Es  sind  über  100  F.  hohe  Walle,  be- 
gebend aus  ungeschichteten  Massen  von  Sand  und  grossen  Blöcken, 
irelche  sich  quer  gegen  die  Richtung  der  Schrammen  und  gegen 
len  Lauf  der  Thaler,  ungefähr  parallel  der  weiten  FjordöflViung 
Uuiehen.     Kjerulf    fand    noch    eine  zweite,    mehr  landeinwärts 

{erichtete  Küsten-Ra  auf,  deren  Blöcke  als  Marksteine  des  schon 
mehr  zurückgewichenen  Inlandeises  dienen  können.  Ihre  zer- 
lasetien  Stücke  lassen  sich  am  Drammcnfjord  bei  Dröbak,  Krog- 
rtadt,  Tomter,  Herland  verfolgen.  Die  noch  mehr  gegen  das 
Binnenland  gerichteten  Glacialbänke  ziehen  sich  als  Querdämme 
durch  die  Thäler  hin  und  stellen  sich  als  Endmoränen  grosser 
Gletscher  dar.  Wir  müssen  uns  vorstellen,  dass  das  Inlandeis 
sich  bereits  weiter  zurückgezogen  und  seine  Zweige  in  Form 
mächtiger  Gletscher  durch  die  Thäler  hinabsandte.  Solche  End- 
moränen finden  sich  in  grosser  Zahl,  gleich  hohen  Wällen  quer 
dirch  die  Thäler  ziehend,  in  der  Umgegend  von  Christiania.  Die 
■orfine,  welche  von  Tonsen  nach  Ockern  zieht,  wurde  oben  be- 
reits erwähnt;  sie  findet  ihre  Fortsetzung  in  einem  Walle  bei 
Delven  gegen  den  Egeberg  hin,  während  der  zwischenliegendo 
Theil  durch  die  Erosion  zerstört  ist.  Eine  Meile  nordöstlich  von 
Christiania  hat  der  alte  Gletscher,  indem  er  während  seines  Rück- 
zuges längere  Zeit  feststand ,  eine  zweite  grossartige  Moräne 
zwischen  Lindernd  und  Stubernd  aufgeworfen.  Höchst  deutliche 
Horfinen,    welche  halbmondförmig  die  Thaler  schliessen^   lagern 

im  Lierthal,  im  Thale  der  Drammen-Elv,  sowie  an  zahllosen  an- 
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deren  Orten.    Diese  Moränen   sind   stets  ung^eschichlet  and  be- 
stehen aus  einem  regellosen  Haufwerk  von  Sand  mit  vielen  gros- 
sen und  kleinen  Blöcken,  wie  man  sie  noch  jetzt  als  Stücke  coa* 
ceotrischer  Wftlle  am  Nygaardsbrftn  beobachtet.  —  Nachdem  die 
Abschmelzung  des  Inlandeises  soweit  vorgeschritten,  senkte  sick 
das  südliche  Norwegen   (oder  wahrscheinlich  das  ganze  Skandi- 
navien) um  5  bis  600  F.    Es  muss  hervorgehoben  werden,  im 
diess  die  einzige  untermeerische  Senkung  war,  welche  (und  aach 
nur  in  sehr  beschränkter  Weise)  das  Land  seit  der  paliozoisdiei 
Zeit  erfuhr.     Beweise   für  die   erwähnte  Senkung  und  ein  ehe- 
maliges Untergetauchtsein   bieten   die   marinen  Sand-  und  Thoa- 
bftnke,  welche  mit  den  Resten  mariner  Mollusken  ernilli,  jetsl 
eine  Meereshöhe  bis  600  F.  erreichen.    Wenn  die  geschrammtea 
Felsen  noch  irgend  einen  Zweifel   an   dem  einstigen   arktiscbea 
Charakter  des  Landes  übrig  Hessen,   so  würden  die  organischea 
Roste  der  höheren,  d.  h.  der  alteren  Muschelbänkc  einen  ferne- 
ren Bewefs  bringen.    Es  werden  nämlich  unterschieden   glaciak 
zwischen  400  bis  500  F.  hoch  liegende  und  postglaciale  Muschel- 
bänke,  deren  Niveau   meist  zwischen  100  bis  200  Fuss  betrigl 
Während  Kjerulf  das  Verdienst  gebührt,   die  organischen  Reste 
der  einzelnen  Ablagerungen  unterschieden  zu  haben,    verdanken 
wir  Sars   die  Bestimmung   dieser  Fauna   und   ihre  Vergleichung 
mit  lebenden  Formen,  welche  zu  den  wichtigsten  Schlössen  ge- 
führt hat.    Einer  der  ergiebigsten  Puncto  für  glaciale  und  post- 
glaciale Muscheln  findet  sich  im  Thalgrunde   der  Agers-Elv,  nnr 
eine  Viertelstunde  von  der  Hauptstadt  entfernt,  bei  Oevere  Fosf 
(dem  oberen  Wasserfall).     Die  Basis  der  Ablagerung  besteht  ans 
Thonschieferschicbten  mit  Lagen  von  Cementknollen,  welche  maa 
in  so  grosser  Verbreitung  um  Christiania  findet.     Diese  steil  fal- 
lenden Schichten  sind  horizontal  abgeschnitten,  geglättet  und  mit 
den  deutlichsten  Schrammen  bedeckt.     Man  könnte  glauben,  der 
Gletscher  hätte  diese  Felsen    erst  vor  Kurzem   verlassen,    wenn 
nicht  die  Untersuchung  der  darauf  ruhenden  Lehmstraten  lehrte, 
dass  eine  sehr  lange  Zeit  seitdem   verflossen.     Auf  diesen  silo- 
rischen  Flächen  bemerkten  wir  zwei  Richtungen  von  Schrammen, 
von  denen  die  eine  schief  über  die  andere  hinweglier.  Auf  die* 
sen  geschrammten  Felsflächen   trifft  man   zuweilen   fanstgrosse, 
gerundete  Steine,   die  Scheuersteine,   von  denen  man  annimmt, 
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diss  sie,  in  das  GleUrchereis  eingrefroren,  die  Felsen  geschramml 
haben  »wie  ein  Diamant  eingesetzt  in  den  Grabstichel.«  Zaun- 
taral  auf  dem  Silor  ruht  Sand  mit  Lagen  von  Hergellehm,  der 
Giacialformation  angehörig,  dann  Tolgt  Muschellehm  in  mehreren 
dicken  Straten,  gleichralls  eine  marine,  doch  postglaciale  Bildung» 
Darauf  folgt  eine  Schicht  von  Ziegellehm. 

Über  die  in  den  glacialen  und  postglacialen  Mnschelbänken 
vorkommenden  organischen  Reste  hat  Sars  einen  wichtigen  Aur- 
aals geschrieben  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1860^  S.  409— 429)» 
in  welchem  er  nachweist,  dass  die  Organismen  jener  Ablage- 
ningen swar  sfimmtlich  noch  leben  (also  posttertiär  sind),  aber 
sQfli  Tbeil  ausschliesslich  in  den  Polarmeeren  leben,  zum  Theil 
dort  in  grösserer  Fülle  und  kräftigerem  Wachsthume  gedeihen, 
während  sie  an  den  Küsten  des  südlichen  Norwegens  nur  in 
verkümmerten  Exemplaren  sich  Gnden,  indess  ihre  Reste  in  den 
Sacialstraten  ein  kräftiges,  den  arktischen  Meeren  entsprechen- 
des Wachsthum  verrathen.  Unter  deti  nordischen  Formen,  welche 
flu»  von  Oevere  Foss  bestimmte,  befindet  sich  z.  B.  SiphofHH 
imfaUmm  eiireum  Särs.  S,  ist  eine  von  Sars  entdeckte  Gattung 
ans  der  Familie-  der  Dentaliden,  welche  lobend  nur  an  den  KO- 
alen  Finmarkens  vorkommt,  während  ihre  fossilen,  Denlo/tiim- 
äbnlichen,  doch  an  beiden  Enden  offenen  Schalen  ziemlich  häufig 
hn  Mergellehm  der  Giacialformation  beobachtet  werden.  Pecten 
itkmdicus  MOll.  eine  charakteristische  arktische  Form,  welche 
häafig  und  in  bedeutender  Grösse  sich  im  Norden  findet,  gegen 
Sid  an  Häufigkeit  und  Grösse  allmählich  abnehmend,  bis  zum 
Ctaristiania-Golf  reicht,  während  sie  in  den  Mergeilehm-Straten 
m  grosser  Frequenz  und  von  derselben  Grösse  wie  in  der  ark- 
üieiien  Zone  vorkommt.  Ferner  ftkhrt  der  ausgezeichnete  nor- 
(»egische  Zoologe  als  bezeichnende  arktische  Formen  theils  von 
Oevere  Foss,  theils  von  anderen  glacialen  Mergellehm-Straten 
aeeh  folgende  auf:  Triioniwn  despecium  L.,  Trophon  cltühratum 
L^  BmcdtMm  gröfüandicum  Chehn.,  NctHca  clausa  Sow.,  NaHca 
frmUandica  Beck,  Area  raridentata  Wood,  Astarte  arctiea  Gray, 
Tapes  decussata  L.,  Panopaea  norwegiea  Spengler. 

Diese  Molluskenreste  lassen  demnach  in  Zusammenhang  mit 
let  Gletscberschrammen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  aucli  das  die 
Sidkflste  von  Norwegen  bespülende  Meer  einst  einen  arktischen 
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Charakter  halte.  In  dem  Maasse  als  das  Klima  rilmfihlich 
wurde,  die  Gletscher  ihre  Stirnen  thalaufwirts  surflckzi^ei, 
schwand  auch  stetig  der  arktische  Habitus  des  Meeres;  es  sttr- 
bea  die  glacialen  Formen  aus  oder  zogen  sich  nach  Norden  »• 
rück.  Dem  entsprechend  kommen  in  dem  Musohellehm  und  aa- 
'deren  postglacialen  Thonmasson  keine  arktischen,  sondern  aar 
die  jetzt  noch  an  den  betreffenden  KQston  lebenden  Formen  vor. 

Wenngleich  die  Hebung  Scandinaviens   in  der  poslglacialei 
Zeit  durch  die  Existenz  der  Muschelbüake,  Strandlinien,  Balaoaa 
UBZweifeihafi  ist,  so  erscheint   eine  von  Sars  mitgetheüle,  iem 
CbrislianiaQord  entnommene,  die  Hebung  bestätigende  Thatsaeba 
als  in  so  hohem  Grade  interessant,  dass  sie  hier  nicht  ilbergaa- 
gen  werden  soll:  das  Vorkommen  erstorbener  ZoophyienslinNna 
von    OcuUna  proUfera   L.    (Lophelia  prolifera   Edw.  4r  HAina) 
auf  dem  sog.  Dröbaksgrunde  in  einer  Tiefe   von  10  bis  15  Fa* 
den.    Diese  Koralle  ist  eine  Tiefseerorm   und  lebt  nur  in  Tiefen 
von  150  bis  300  Faden  an  den  westlichen  und  nördlichen  Küsten 
Norwegens.    Jene  auf  dem  Felsgrundo  der  Dröbaksbenk  gewur* 
zelten  Korallenstämme  mussten  absterben,  als  sie  aus  jener  dorch 
niedrige  Temperatur  bezeichneten  Tiefe  um  mehrere  hundert  Fuss, 
demnach  in  wärmere  Wasserschichten  gehoben  wurden.    Die  He* 
bung  des  Landes  wird  nicht  weniger  bestimmt  bezeichnet  dveh 
fest  am  Felsen  haftende  Balanenschalen   in  Höhen  von  mehrerea 
hundert  Fuss  über  dem  Meere  als  durch  das  Vorkommen  erstor- 
bener Tiefsee-Zoophyten  auf  seichtem  Meeresgrund. 

D rammen  liegt  am  nordwestlichen  Ende  des  Dlramnien» 
Fjords,  welcher  sich  in  der  Gegend  von  Holmestrand  vom  gras« 
sen  ChristianiaQord  abzweigt  und  als  eine  schmale  (durchsohniU* 
lieh  nur  V«  M.  breite)  Wasserstrasse  4  Meilen  weit,  znoichst 
gegen  Nord,  dann  gegen  Nordost  in  das  Granitmassiv  von  Hvuai 
einschneidet.  Die  Lage  der  Stadt  ist  ungemein  gttnstig  an  der  Stelle^ 
wo  zwei  breite,  fruchtbare  Thöler  das  Lier*  und  das  DramiMn* 
thal,  durch  deren  letzteres  einer  der  grössten  Flüsse  Norwegens 
—  die  Stör  Elv  —  strömt,  sich  mit  dem  Fjord  verbinden.  — 
Wie  Christiania  am  östlichen  Rande  der  grossen  Zoao  von  Übar- 
gangs-Gebirgsmassen,  so  liegt  Dramaen  in  deren  Mitte,  gerade 
dort,  wo  breite  und  tiefe  Thdler  die  Masse  sertheileA  und  wich- 
tige Aufschlüsse  erwarten  lassen.    Auch  der  Laof  der  TkAler  ist 
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Mar  Yon  grofiem  Interesse.  Durch  welche  Kräfte  können  solche 
rhiler  gebildet  sein,  wie  der  Drammenfjord,  welche  das  Granit- 
gebirge  mitten  lerschneiden !  Ferner  wird  durch  den  Tyri-  and 
Sols-Fjord,  durch  das  Lierthal,  das  Drammen-  und  Storelv-Thal 
ein  fast  kreisförmiges  Stück  des  Granit*  und  Porphyr^Plateau's 
vollstfindig  von  den  angrenzenden  Gebirgen  isolirt.  In  derselben 
Weise  wie  das  Thal  des  Drammenfjords  das  Granitgebirgo  theill, 
so  aach  das  Sandethal,  das  vom  Bkern-See  erfüllte  Thal  und  das 
Thal  des  Laugenflusses  unterhalb  Hedenstadt.  Diese  Thäler  kön- 
nen nicht  von  strömendem  Wasser  gebildet  sein,  ebensowenig 
die  Abgründe  der  grossen  westlichen  Fjords,  welche  zum  TheU 
imler  den  Heeresgrund  hinabsinken.  Wenn  der  Laugenflnss  un- 
terhalb Hedenstadt  nicht  die  weite  Spalte  im  Granitgebirge  ge* 
in»den  hätte,  so  würde  er  ja  leicht  durch  Aufstauung  einen  Ab- 
Aus  in  den  Fiskumsee  und  durch  diesen  in  das  Drammenthal 
sieh  erwirkt  haben.  Wenngleich  Granit  und  Porphyr  besonders 
hü  Cbristiania-Territorium  verwandte  Gesteine  sind,  und  durch 
Obergangsglieder,  welche  namentlich  in  Gängen  auftreten,  in  ein- 
airier  überzugehen  scheinen,  so  ist  das  Verhalten  beider  zu  den 
sedimentären  Schichten  doch  ein  verschiedenes.  Diese  Verschie- 
denheit deutet  auf  einen  wesentlich  anderen  Zustand,  in  weichem 
beide  Gesteine  sich  in  und  über  die  sedimentären  Hassen  er- 
gossen haben.  Die  typische  Lagerung  des  Porphyrs  ist  bereits 
dahin  angegeben  worden,  dass  er  eine  colossale  Decke  bilde, 
welche  sich  gleich  einer  Lava  über  die  Straten  mehrere  Quadrat- 
leeflen  weit  hinwegzieht.  Der  Porphyr  liegt  über  Thonschiefer 
jmd  Kalkstein.  Der  Granit  aber  liegt  seiner  ^Hauptmasse  nach 
Mer  demselben.  Es  bedarf  indess  kaum  der  Bemerkung,  dass 
ier  Granit  nicht  etwa  die  Basis  bilde,  auf  welcher  die  Silurmas- 
len  sich  abgelagert,  vielmehr  ist  er  gleich  dem  Porphyr  jünger 
wie  diese,  wie  aus  zahlreichen  Contactpuncten  erhellt.  Bine 
der  lehrreichsten  Örtlichkeiten  für  das  Verhalten  des  Granits  za 
den  fiberlagernden  Schichten  bietet  das  südliche  Gehänge  des 
Drammenthals  am  Konnerud-Berge.  Die  untere  Hälfte  dieses  Ge- 
binges besteht  nämlich  aus  Granit,  die  obere  aus  Schiefer  und 
ihlkstein  der  Silurformation.  In  diesen  letzten  Schichten,  die 
durch  die  Nähe  des  Eruptivgesteins  metamorphosirt  sind,  befin- 
den sich  Ertlagerstätten,  welche  schon  in  früheren  Jahrhunderten 
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auf  Silber  und  Blei   aas|;ebeutct   wurden.    Vor   etwa  12  Jahrei 
wurde  der  Bergbau  am  Konnerud-Kolien,   und  zwar  auf  Blende, 
durch  Dr.  Gurlt  wieder  aufgenommen.    Da  die  Grube  elwa  1000 
Fuss  über  dem  Thalboden  liegt,  so  wurde  an  dem  etwa  10^  ge- 
neigten Gehänge  eine  Eisenbahn  angelegt,   welche  die  Gesteias- 
Grenze   Qbcrscbrcitet   und    vortrefilich    entblösst     Lfinga   dieser 
Bahnlinie,   welche  die  Thalsohle   etwa  V2  M.  oberhalb  Drammen 
erreicht,  stiegen  wir  empor.   Man  triflft  die  Granitgrenze  in  einer 
Höhe  von  etwa  8ÜÜ  F.     Der  Granit  ist  sehr  drusig,  in  den  Dru- 
sen sind  die  constituirenden  Mineralien    in   zierlichen  Krystallen 
ausgebildet.     Es  findet  an  der  Grenze  keine  gleichmftssige  Auf- 
lagerung  statt,    vielmehr   zeigt   sich    ein    vielfach    gebrochener, 
zackiger  Verlauf  der  Grenzlinie.    In  verticaler  und    horizontaler 
Richtung  ziehen  sich  Granitkeile   in   die   sedimentären  Schichtea 
hinein.    Diese   selbst   sind    metamorphosirt   und  zwar  der  Kalk- 
stein in  Marmor,  der  kalkige  Thonschiefer  in  ein  eigenthOmlickes, 
krystallinisch-schieferiges   Gestein ,    dessen   abwechselnd   brause, 
pistaziengrüne,  graue  und  weisse  Lagen  unvollkommen  ausgebil- 
deten, schieferigen  Massen  von  Granat,  Epidot,  sowie  gneissiha- 
lichen  Gemengen   aus   dunklem   Glimmer,    Quarz   und  Feldspatk 
entsprechen.     An  unserer  Örtlichkeit   ist  die  Schieferetage  etwi 
200  Fuss  dick,  darüber  erheben  sich  mit  bezeichnenden  Formen 
die  Harmorfelsen.     Wo  die  Gruben- Eisenbahn  die  Grenze  Ober- 
schreitet,  haben  die  Srhieferschichlen  eine  fast  horizontale  oder 
unbestimmt  schwebende  Lage ;  doch  ist  das  Verhältniss  nicht  eon- 
stant;   gewiss  aber  ist,  dass  die  Granitgrenze  ohne  einen  merk- 
baren Einfluss   auf  die  Schichtenlage   gewesen.     Wie   im  Detail 
die  Grenze  als  eine  abnorme,   der  Granit  «Is  eine  eindringetde 
Masse  erscheint,   so  stellt  sich  auch   die  Sache  dar,    wenn  nMin 
den  Grenzverlauf  im  Grossen  auf  der  mehr  als  eine  Meile  mes* 
senden  Strecke   Iflngs   der   südlichen   Höhen   des    Drammenthaif 
in's  Auge  fasst.     Die  Granitgrenze  bildet  gleichsam  grosse  Wel- 
len  und   dringt  nach  Kjbrulf  an  verschiedenen  Puncten  in  ve^ 
schiedene  Etagen  des  Silurs  ein.    W^o  sie  sich  von  der  bezeich- 
Beten  Stelle  mehr  hinabsenkt,  tritt  unter  der  Schiefer-Etage  neck 
eine   Marmor-Etage   hervor.    «Die   Metamorphose    erstreckt  sich 
über  den  ganzen  Silurstreifen,   dessen  Breite  hier   etwas  Ober 
eine  halbe  Meile  betrftgt.     Da  durch  den  Bergbau  der  Konnerod- 
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Grube  es  erwiesen  ist,  dass  an  der  nördlichen  Seite  der  Granit 
sich  unter  die  sedinientilren  Schichten  hinsieht,  so  unterliegt  es 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  ganze  in  Rede  stehende  Silur- 
masse auf  Granit  ruht.  Durch  die  Annahme,  dass  der  Granit  in 
nicht  allzu  bedeutender  Tiefe  das  Unterlagernde  bildet,  erkUrt 
sich  auch  die  durch  die  ganze  Masse  erfolgte  Uroflnderung.  Der 
umgewandelte  Schiefer  ist  ausserordentlich  hart;  seine  verschie* 
denfarbigen  Lagen  lösen  sich  in  den  giiiiimerreirhen  Partien 
anter  der  Lupe  in  nur  papierdicke,  auf  einander  liegende  La- 
mellen auf,  welche  oft  gneissähnlich  gewellt  sind.  In  den  harten 
▼erfinderten  Schiefern  (dem  grünen  Schiefer  nicht  unfihniich)  fan* 
den  wir  deutliche  Korallen.  Etwa  200  P.  über  der  Grenze  bei 
der  Schichtöffnung  erinnern  die  veränderten  Schiefer  voUkomnien 
an  die  Schichten  der  Et.  4,  ausgezeichnet  durch  die  Cement- 
kiiollen,  welche  in  der  Nähe  des  kgl.  Schlosses  zu  Christiania 
anstehen.  Das  Gestein  ist  dicht,  grau;  faustgrosse  Klumpen  von 
braanem  Granat  liegen  reihenweise,  der  unvollkommenen  Schie- 
ferung des  Gesteins  entsprechend  über  einander.  Es  ist  äugen- 
sdieinlich,  dass  es  die  Cementknollen  gewesen,  welche  hier  das 
Material  zur  Granatbildung  boton.  Wo  Schiefer  und  Granit  un- 
mittelbar an  einander  grenzen,  werden  beide  Gesteine  völlig  dicht, 
der  Schiefer  grünlichgrau,  sehr  hart,  der  Granit  fleischroth.  Die 
Gesteine  sind  fest  verwachsen,  die  Grenze  ist  bald  ganz  scharf; 
bald  aber  sind  die  Massen  in  einer  etwa  1  Zoll  breiten  Zone 
▼ollständig  in  einander  verflösst.  Die  metamorphischen  Schiefer- 
and Kalkstraten  umschliessen  eine  grosse  Menge  von  Erzlager- 
stätten, welche  unter  dem  Namen  der  Jarlsberg  sehen  Gruben 
bekannt  sind,  unter  denen  Wedelseje  und  Narverud  die  bedeu- 
tendsten sind.  Sie  liegen  alle  in  der  Nähe  der  Granitgrense, 
an  welche  die  Erzniederlagen  ( Magneteisenstein  im  Ströms-Schurf ; 
Bleiglanz  und  Kupferkies  nebst  Blende  und  Malachit  in  den  Eg- 
holt-SchOrfen ;  silberreicher  Bleiglanz,  Blende^  Kupferkies  in  der 
Narverud-Grube)  gebunden  sind.  An  verschiedenen  Puncten  haben 
die  Grubenbaue  mächtige  Granit-Apophysen  entblösst,  welche  meh- 
rere hundert  Fuss  von  der  am  Thalabhango  verlaufenden  Gesteins- 
Grenze  eich  entfernen.  Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  noch 
von   einigen   anderen  Puncten   die  Begrenzung   zwischen   Granit 
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tn  gescbichteleii  Bildangen  im  Drammen-Territoriun  kennen  n 
lernea 

Am  nördlichen  Fusse  des  Skrimfjelds  wurde  diese  Creme 
▼on  Nauhann  besucht  Die  silurischen  Schichten,  welche  von 
Fiskum-Vind  über  HedensUnd  sieben ,  streichen  am  Fasse  des 
Skrimfields  von  NO.— SW.  und  fallen  gegen  SO.  10<^  bis  15^ 
also  gegen  das  hohe  Granitgebirge  ein.  Grflnsteingftnge  durch- 
setzen, wie  so  häufig  auch  bei  Christiania,  die  Silurscbichtea, 
welche  mit  sehr  constantem  Fallen  bis  etwa  ^js  M.  vom  Graait 
anhalten.  Fast  plötzlich  ändert  sich  das  Fallen  vom  Sanftgeneig- 
ten  in  ein  sehr  steiles  (75<^— 80^,  gleichfalls  gegen  SQdosl 
Über  und  neben  diesen  steilen  Schichten  ragen  dann  plöttlieb 
die  Wttnde  des  Eruptivgesteins  empor,  welches  nahe  derGrenie 
eine  feinkörnige  Varietät,  am  mittleren  Gehänge  einen  ächteo 
Syenitporphyr,  weiter  hinauf  einen  grobkörnigen  Syenit  darstellt 
Die  Grenze  zwischen  Kalk  und  Porphyr  liegt  1148  rh.  F.,  die 
unmittelbar  darauf  sich  schnell  erhebende  Kuppe  des  Rönsiter- 
fcnatts  2500  F.  Auch  am  Fusse  des  Skrimgebirgs  sind  die  si- 
birischen Schichten  metamorphosirt;  nach  Naumann  grenzen  zu- 
nfiohst  an  das  granitische  Gestein  kalkiger  Kieselschiefer,  daaa 
Marmor,  in  weiterer  Entfernung  Kalkthonschiefer,  dann  noch  eine 
Marmoretage,  dann  die  gewöhnlichen  Straten.  Selbst  in  den 
höchst  metamorphosirten  Schichten  fand  N.  verwischte,  aber  doch 
unzweifelhafte  Korallenreste. 

In  dem  Sandethal  (einer  nördlichen  Fortsetsung  der  Sande- 
bugt),  welches  einen  tiefen  Einschnitt  in  das  Granitmassiv  bildet, 
sind  zwischen  Tufte  und  Revaa  silurische  Gesteine  vorhanden, 
deren  Verhalten  zum  Granit  von  Naumann  bei  dem  Hofe  Ekeberg 
untersucht  wurde:  der  Granit  tritt  hier  überall  in  gangiurtigea 
TrQmmern  und  keilförmigen  Massen  zwischen  den  Kalk.  Man 
kann  Stücke  von  der  Grösse  einer  Hand  schlagen,  in  welchen 
sich  mehrere  durch  den  Kalk  hinschwärmende  Granitadem  Sndei. 
Der  Granit  ist  an  der  Grenze  weniger  rotk,  fast  ohne  Glimmer, 
er  enthalt  in  V^  Z^"  mächtigen  Trümmern  Feldspathkryslaile  von 
Vi  Zoll  Länge.  Der  Kalk  ist  in  unmittelbarer  Nähe  kieadhaltig, 
grünlichgrau  und  feinsplitterig,  dann  sogleich  Marmor,  bis  in  wei- 
lerer Ferne  die  normalen  Silurgesteine  folgen. 

Das  Verhalten  des  Granits  zu  den  Silurscbichten  am  Horte- 
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ollen  ist  bareiu  von  L.  v.  Boch  geschildert  worden.  Dieser 
lerg  (1220  F.  h«),  welcher  gegen  das  Lierthal  »ein  gräalicbes 
tocipice  bildet«,  besteht  an  seinem  Gipfel  aus  Silarschichten, 
rdche  von  NO. — SW.  streichen  und  gegen  NW.  fallen.  Am 
Milchen  Abbange  des  Berges  bildet  Granit  in  deutlichster  Weise 
las  Unterlagernde  des  Silurs,  welches  auch  hier  sich  in  der  mehr- 
$tk  erwähnten  Weise  roetamorphosirt  seigt.  »Ich  war  kau^ 
iOO  F.  heruntergestiegen,  so  erschien  der  rotbe  Granit  und  der 
IlMHiscbiefer  war  verschwunden.  Auch  hier  war  die  Scheidung 
M>  bestimmt,  so  weit  hin  zu  sehen,  dass  man  die  Grenzen  auf 
Mlbreite  angeben  konnte.  Und  sonderbar!  Die  Scheidung  lief 
feaau  in  der  Richtung  wie  die  Schichten  des  Thonschiefers,  als 
vire  der  Granit  nur  ein  Lager  im  Thonschiefer.  «Bine  genauere 
JilersttclittAg  dieser  ÖrÜichkeit  durch  Keilbau  hat  freilich  ergeben, 
hss,  wenngleich  im  Allgemeinen  die  Grenzfläche  parallel  der 
icfaichtung  des  Schiefers  verläuft,  doch  vom  Granit  viele  Gänge 
md  Keile  in  die  auflagernde  Sedijnentärroasse  auslaufen.  Bs 
isbeint  unzweifelhaft,  dass  die  an  der  Oberfläche  isolirte  kleine 
Granitpartie  des  Hortekoilens  in  der  Tiefe  mit  dem  grossen  west- 
leben  Granitmassiv  zusammenhängt,  so  dass  die  zwischenliegen- 
len  Silurschichte«  vom  Granit  getragen  werden.  Die  nun  auf* 
gebssene  Eisensteingrube  am  Hortekollen  war  eine  der  wenigen 
^dstellen  des  seltenen  Helvins.  Berühmt  sind  die  Marmor- 
ilätlen  von  Gjeliebäk  in  der  Nähe  des  wegen  seiner  schönen 
Aussicht  auf  das  fruchtbare  Lierthal  sogenannten  Paradiesbakkens, 
Hl  der  Strasse  von  Christiania  nach  Drammen.  Es  grenzt  hier 
1er  zu  Marmor  veränderte  silurische  Kalkstein  (nach  Kjerulf  den 
PealomerM  -  Schichten  angehörend)  an  den  Granit.  Der  Kalk- 
ilein  Mit  durchweg  1 5  bis  20^  gegen  NW.,  also  unter  die  Por« 
phyrdecke  des  Krofte  Kollens  ein.  Seine  Schiebten  schneiden 
ahse  erhebliche  Störung  plötzlich  am  Granit  ab,  welcher  bald  in 
Blebtigen  Keilen  in  den  Kalk  eindringt,  bald  »io  sonderbarer  und 
Tasl  mbeschreiblicher  Verwirrung«  denselben  durcbschwännt.  Los- 
ferissene  Sttkcke  von  Kalkstein  liegen  im  Granit.  Während  z«- 
ireiles  die  Grenze  der  Gesteine  ganz  scharf  ist,  gibt  es  naeh 
BboBAvii  auch  einige  Puncto ,  an  denen  Granit  und  Kalkstein  «H- 
oihlich  in  einander  au  verfliessen  scheinen  ^  indem  der  Granit 
lieht 9    einem  »Euritporphyr«   ähnlich,   der   Marmor,   durch   ein 
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hartes,  dichtes ^  kieseligcs  Gebilde   an  der  anmittelbareii  GrenM 
▼ertreten  wird.     Auch  v.  Buch  erwähnt  schon  der  MannorbrflclM 
von  Gjellebäk;   er  hebt  hervor,    wie  tauschend  das  Gestein  den 
Marmorlagen   im  Gneiss  und  Glimmerschiefer   ähnlich   sei;  and 
trotzdem  hier  ein  untergeordnetes  Glied  der  Übergangsformatioa 
sei.    Es  werden  Tremolith,  Bpidot,  Granat,  violblauer  Plassspitk 
in  diesem   Marmor  erwöhnt.     Die   Contactverhftltnisse  am  Hofe 
Griserud    wenig   westlich    von    Gjellebäk    wurden    v.   HsuiEBsni 
(Geogn.  Bemerk,  auf  einer  Reise  durch  Schweden  und  Norwegea, 
Äc.  de  St.  Petersb.  Mhn.  sc.  maih,  et  phys.  T.  VII^  p.  328)  ge- 
schildert.   In  dem  gehärteten   graugrünen  Schiefer  (einem  ver- 
änderten Kalkthonschiefer)  wurden  deutliche  Abdrücke  von  Bra- 
chiopoden  gefunden ;  Korallen  und  ein  cylindrischer  Kdrper  (viel- 
leicht  ein   Bncrinitenstiel)   in   grünen    Granat  verwandelt.     Die 
Grenze  zwischen  Granit  und  Schiefer  ist  zuweilen   ^ans  scharf, 
zuweilen  indess  findet  ein  gewisser  Übergang  statt,  »so  dass  sie 
sich  gleichsam  in  einander  verlieren   und   man   nicht,  genau  aa- 
geben  kann,  wo  das  eine  endigt,  das  andere  anßlngt.«     Geoaa 
dasselbe  Verhalten   lassen  diejenigen  ContactstOcke,   welche   ick 
am  Konnerud-Kollen  geschlagen,  erkennen.   Mitscberlk»  in  eioea 
Vortrag  über  »die  Metamorphie  der  Gesteine  durch  erhöhte  Tem- 
peratur (Sitzg.  d.  Acad.  d.  Wiss.   27.  Octbr.    i859)   legte   zwei 
von  ihm  am  Paradiesbakken  geschlagene  Stücke  vor^  welche  die 
durch   die   Granitnähe   bedingte   Metamorphose   in   klarer  Weise 
zeigten.    Jene  Stücke  bestehen  aus  einer  Wechsellagerong  vos 
Marmor  und   hartem  Schiefer  und  umschliessen :   Granat,   Hora- 
blende,   Eisenkies,   Blende.    Ausserdem  erkennt  man,   wo  das 
Korn  des  Marmors  zum  dichten  herabsinkt,  Krinoiden-StielgUeder. 
Es  kann,  sagt  Mitschermch,  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
durch  die  Einwirkung  des  plutonischen  die  Umänderung  des  ge- 
schichteten Gesteins  erfolgt  ist.     Die  Ursache  der  Umindemng 
sieht  M.  in  der  hoben  Temperatur,  welche  durch  die  feurigflüs- 
sige  Granit-  und  Syenitmasse  auf  die  anliegenden  sedimentirea 
Massen    während    einer    unbestimmbar   langen   Zeit  ttbertragea 
wurde.    Wie   die  Kiese  von  Röraas   mit  einem  Gehalt  von  2% 
Kupfer  nach  einem  2monatlichen  Rösten  einen  kupferreichen  Kern 
•eigen,  so  könne  man  sich  den  in  den  silorischen  Schiefem  und 
Kalksteinen  unsichtbar  fein  zertheilten  Bisenkies  durch  lange  Er- 
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hiUung  xo  den  grösseren  eben  erwähnten  Krystallen  concenlrirt 
denken.  In  der  Weise  würde  sich  einigerinaassen  die  bereili 
fon  Keilhau  hervorgehobene  bcmerkenswerthe  Thalsache  erklären, 
dus  eine  sehr  grosse  Menge  von  Erslagersltttten  auf  der  Grenze 
der  eruptiven  und  sedimentären  Gesteine,  oder  in  ihrer  Nflbe 
lagert ;  in  der  That  folgen  dieselben  in  langer  Reihe  der  Granil- 
grenze:  die  Gruben  von  TeigkoUen,  am  nordwestlichen  Abhänge 
der  Skredbelle,  Krambodal  und  Besseberg  bei  Vestfossen,  die 
bereits  erwähnten  Jarlsbergschen  Gruben,  sowie  diejenige  bei 
Skouger  und  weiter  bis  an  den  Mjösensee.  Die  Erzmassen,  be* 
stellend  aus  Magneteisen,  Bleiglanz,  Blende,  Eisenkies,  Wismuth- 
glanz,  meist  von  Granat  begleitet,  bilden  weder  Gänge  noch  Lager, 
sondern  unregelmfissige  Nester  oder  kurze  stehende  Stücke. 

Nicht  nur  die  fernere,  auch  die  nächste  Umgebung  Dram- 
neni  ist  reich  an  geologischen  Thatsachen.  Nördlich  der  Stadt, 
in  ihrer  unmittelbaren  Nähe,  tritt  eine  mehrere  hundert  Fuss  hohe 
Felswand  an  sie  heran,  mittelst  welcher  das  plateauförmige  Fels- 
gebirge zwischen  dem  Drammenthal  und  dem  Tyriljord  hier  ab- 
itirxt.  Farbe  und  Felsgestaltung  verrathen  schon  von  ferne,  dass 
Porphyr  diesen  Felsenabsturz  bildet.  Auf  dieser  Felswand  heben 
lieb  mehrere  schwarze  compacte  Felsbänder  deutlich  ab,  welche 
leskrecht  oder  sehr  steil  geneigt,  von  oben  bis  unten  den  Por- 
^yrfels  durchsetzen.  Diese  Bänder  fallen  umsomehr  in  die  An- 
{an,  als  sie  in  der  Tiefe  ausgebrochen  und  gleich  riesigen  Off- 
iingen  im  Berge  erscheinen;  es  sind  Ginge  von  Grünstein,  wel: 
dier  als  vielgeschätztes  Baumaterial  gewonnen  wird.  Die  ge- 
nanere  Untersuchung  der  genannten  Felswand  Hess  das  nach- 
rtehende  Profil  erkennen:  in  der  Tiefe  dichter  rother  Syenitpor- 
^hyr,  nach  oben  in  ein  Porphyrconglomcrat  übergehend,  darüber 
dae  2  bis  3  Fuss  mächtige  Bank  von  Tuff  mit  vielen  zersetzten 
Irocken  des  unterlagerndeu  Gesteins.  Darüber  Quarzporphyr,  in 
velchem  ein  grosser  Steinbruch  eröffnet  ist.  Das  Porphyrcon- 
(kNnerat  and  die  Tuffschicht,  welche  horizontal  über  einander 
legende,  stromartig  ergossene  Massen  trennen,  erinnern  sehr  an 
nlcaniscbe  Phänomene.  Die  Betrachtung  dieser  Örilichkeit  und 
o  vieler  anderen  lehrt,  dass  die  sogenannten  platonischen  om) 
lie  folcanischen  Gesteine  in  Bezog  auf  ihre  Entstehung  mchi  ae 
reaenllich  versobiedea  sein  können,  wie  man  es  wohl  anniMl. 
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Der  10  F.  mfichUge  Grünslemgang  ist  (wie  wir  es  bei  miwreii 
Vasaltgängen  sehen)  in  Wizontale  Pfeiler  abgesondert,  weMie 

Profil  einer  FtUwand  ■ördlich  ven  Drammea. 


Op  =  Qaarsporphyr.  Sp  =  Syenitporphyr. 

T     =  Tuffschicht.  Gr   =  Grflnftein. 

demnach  normal  zur  Erkaltungsflttche  sieben.  Ein  nur  4  Z.  rotcb- 
tiger  Grdnsteingang  durchsetzt  den  Syenitporphyr,  die  TuffschicU 
and  den  Quarzporphyr.  Etwas  gegen  Ost  vom  grossen  Gang  fa- 
de! sich  eine  Verwerfung.  Die  betreffende  Kluft  ßllt  etwa  80* 
gegen  Ost  und  hat  den  östlich  liegenden  Theil  der  Bergmasse 
in  die  Tiefe  geworfen,  so  dass  man  östlich  von  der  Kluft  bis  zur 
Tiefe  nur  Quarzporpbyr  findet.  Diess  Gestein  scheint  hier  indess 
(wie  Oberhaupt  im  Chrisliania-Territorium)  nur  ein  wenig  ausge* 
dehntes  Zwischenlager  zwischen  den  Lagen  des  quarzfreien  Po^ 
phyrs  zu  bilden.  Denn  die  gerundeten  FelshOgel  mit  Schrammen, 
weicfae  kaum  100  Schritte  östlich  jener  Verwerfung  liegen,  sM 
wieder  quarzfreier  Syenitporphyr.  Eine  ähnliche  Lagerung  6et 
Porphyre,  wie  an  der  Drammon-Felsenwand,  aber  in  noch  weft 
grossurtigerer  Gestaltung  zeigt  der  Kroftekollen. 

Wir  bestiegen  diesen  Berg  von  Nordal  im  Liertbal  aus.  Der 
Weg  fhhrt  etwa  800  F.  ansteigend  auf  sanft  geneigtem  Abhang, 
welcher  nach  Kjcrult  a«s  Schichten  des  Sihirs  (Ei  8)  betlebt 
lHei€fl)eo  smd  metamorphosirt  und  stellen  einen  Wecbed  von 
fftlieai  baffen  Schiefer  und  Marmor  dar.  Sie  sind  In  starken 
Mi{|erichlet ,  und   Ober  ihre  steil  erhobene  Schiebten* 
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5p(e  breiten  sich  die  Porphyrmassen  aas.  Wo  der  Schiefer 
Bdet,  bezeichnet  eine  schmale,  ebene,  sumpfige  Terrasse  die 
ermalionsgrenze.  Über  derselben  erheben  sich  mit  yertictlen 
Vflnden  gleich  einem  gewaltigen  Kastell  die  Porphyrmassen:  %ü* 
nierst  Qaariporphyr,  darüber  Aogitporphyr,  zuoberst  Syenitpor- 
hyr,  welcher  das  grosse,  gegen  N.  sich  stels  breiter  ausdeh? 
ende  Piateau  zusammensetzt.  Nach  KjBauLr  (Geol.  südL  Norw« 
!.  90)  findet  sich  zwischen  Quarz*  und  Augitporphyr  eine  Schiebt 
on  feinkörnigem  rotbem  Tuff.  In  Bezug  auf  die  SchichtensteU 
lüg  findet  sich  demnach  hier  ein  Unterschied  im  Vergleiche  zum 
[ob-Aas.  Am  Kroflekollen  flberlagern  fast  horizontal  ausgebrei- 
3le  Porphyrdecken  terticale  Silurstraten,  während  wir  am  Kola« 
las  die  silurischen  und  devonischen  Straten  gleichsinnig  unter 
ie  Porphyrdecke  einsenken  sehen.  Der  Porphyr  hat  hier  an 
einen  Grenzen  dieselben  Verttnderungen  wie  der  Granit  her- 
orgebracht.  Es  ist  diess  eine  unerwartete  Thatsache,  da  in  an-^ 
tren  Gegenden  der  Porphyr  keine  eigentliche  metannorphiseho 
Einwirkung  auf  die  durchbrochenen  Schichten  herTorgebracht  hat» 
.  B.  auf  Elba.  Der  Kroftekollen  bildet  das  südliche  Ende  eines 
er  grossartigsten  ProGle,  welches  uns  die  Natur  in  irgend  eineai 
isde  darbietet,  und  welches  sich  längs  des  Lierthals  und  dem 
fer  des  Holsfjords  hinzieht,  mehr  als  3  deutsche  Meilen  bis  über 
an  berühmten  Aussichtspunct  Klevkollen  fort.  Wenig  nördlich 
an  Kroftekollen  gebt  die  senkrechte  Stellung  der  Schichten  in 
In  steiles,  dann  sanftes  Nordfallen  über.  Bald  lagert  sich  rother 
evonischer  Sandstein  darauf.  Horizontale  Lagerung  setzt,  fort 
if  EWene  nordöstlich  vom  Horlekolien.  Hier  erscheint  wie  durch 
ine  grosse  Verwerfung  der  nördliche  Crebirgstheil  in  die  Tiefe 
eworfen.  Der  Syenttporphyr  sinkt  auf  einer  Strecke  von  last 
H.  bis  zum  See  hinunter.  Erst  bei  Sönsterud  erscheinen  wie- 
er  stark  gefaltete  Silurschichten,  dann  der  rotho  Sandstein,  wel- 
tier  bei  Sundvolden  das  berühmte  Profil  bildet.  Kjbmjlp  erwihnt 
er  ausgezeichneten  Gänge  von  Porphyr  und  Grünstein,  weldw 
leils  ungefähr  parallel  mit  der  Küste  des  Stensfjords,  theils  qner 
egen  dieselbe  sowohl  silnrische  als  devonische  wie  anch  die 
orphynnassen  durchbrechen.  An  den  GrünsleingMig  von  Sor- 
BnMe  bei  Christiania  erinnern  folgende  Worte  KjBaOLF*89  »i« 
rappgange  zwischen  Nfts  und  Sundvolden  sind  grosse  «itgerin^ 
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sene  Slöcke  eingeschlossen.«  An  keiner  Slelle  sind  aber  Broch- 
ilCkcke  allerlei  Art  in  reicherer  Menge  vorhanden  als  in  der  Por- 
pbyrwand  an  der  Chaussee  zwischen  I^iulsrud  und  Elvene.  Eiae 
Untersuchung  der  Umgebung  von  Draminen  ist  wobi  geeignet^ 
die  eruptiven  Phänomene  in  überzeugendster  Weise  vor  Aogea 
SU  führen.  Wenden  wir  uns  von  Tangens  neuer  Kirche,  welche 
auf  geschrammten  Granitbuckeln  steht ,  in  das  Thal  gegen  Sfld| 
der  Strasse  folgend,  welche  nach  Holmestrand  führt,  so  sieht 
man  im  Koppervikdal  die  merkwürdigsten  Grünsteingänge  im  Gra- 
nit. An  einem  Puncto  war  ein  ganzes  System  von  Gingea 
durch  Steinbruch  aufgesdhlossen.  Ein  etwa  40—50  m.  mAch- 
tiger  Orünsteingang  im  Granit  war  in  sich  durch  zwei  kaon 
einen  Fuss  mächtige  Granit- Mauern  geschieden.  Beiderseits 
stand  das  granitische  Saalband  in  hohen,  verticalen,  glatten  Win- 
den an.  Grünstein  und  Granit  sind  fest  verwachsen,  namentlich 
jene  inneren  Gangzüge,  so  dass  man  leicht  Stücke  mit  beidea 
Gesteinen  schlagen  kann.  Der  Grünstein  ist  gegen  die  Gaag- 
wand  deutlich  prismatisch  abgesondert.  Noch  bemerkenswerther 
ist  aber  die  verschiedene  GesteinsbeschaiTenheit  des  Ganges  lai 
Innern  und  an  der  Grenze.  Hier  zeigt  das  Gestein  eine  schwane 
dichte  Grundmasse  mit  nur  kleinen  ausgeschiedenen  Feldspath- 
Krystallen,  Augit,  Eisenkies  und  einzelnen  V2  L.  grossen,  deut- 
lioh  ausgebildeten  Eisenglanz-Krystailen  (oB,  B,  —  2B).  Diess 
Gestein  ist  manchen  Abänderungen  des  Syenitporphyrs  nicht  us- 
Ahnlich.  Gegen  das  Innere  des  Gangs  geht  das  Saalbandgesteia 
schnell  über  in  einen  porphyrartigen  Grünstein,  in  dessen  grfln- 
licbgrauer  Grundmasse  liniengrosse,  weisse,  trinkline  Feldspathe, 
kleinere  Augite,  viele  Eisenkies-Würfel  ausgeschieden  sind.  Eil- 
seine  Partien  dieses  Gesteins  enthalten  viele  Körner  von  Kalk- 
Späth,  von  denen  jedes  durch  seine  Spaltbarkeit  sich  als  ein  Krj- 
stalUndividuum  darstellt.  —  Die  Gesteine  des  Saalbands  und  der 
Gangmitte  sind  so  verschieden,  dass  schwerlich  ein  Petrograph 
dnreh  blosse  Betrachtung  derselben  ihre  nahe  Beziehung  ahnea 
wOrde. 

Biv  Dr.  Eck  beobachtete  eine  analoge  Gesteinsverschiedenhett 
■wisekM  Gangmitte  und  Saalband  an  einem  SyenitporpbyrgaDge» 
die  oberen  Silurschichten  in  der  Nähe  yoq  SandvoMea 
^arohbricht  and  hatte  die  Güte,  mir  aus  seiaeai 
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(ebache  mit  Hinweisung  auf  Kjbrulfs  Kart  over  Jordbunden 
Hmgerigei  (Polyteknisk  Tidisknft  IX.  Aargang,  1.  Heft)  Fol- 
iides  mitzutheilen :  Auf  den  Kalksandstein  (El.  5)  bei  Kleven 
Igt  nach  SO.  hin  der  Peittom^rtM-Kalkstein.  Derselbe  macht 
fischen  Kleven  und  Vig  eine  Mulde,  bei  Vig  einen  Sattel,  wor- 
if  sich  die  Schichten  der  nächst  höheren  Siluretage  8  ihm  auf- 
jern.  Diese  beginnt  mit  rothen  Mergelschiefern,  und  es  folgt 
Ben  das  Profil^  welches  Kjerulf  in  der  citirten  Abhandlung  auf 
7  beschrieben  hat.  Die  von  Kjerulf  als  El.  7  bezeichneten 
id  zwischen  die  Pentamerus-Kolke  bei  Kleven  und  Vig  gelegten 
»then  Schiefer  sind  zweifelsohne  nur  eine  in  der  Mulde  des- 
snlam^nM-Kalksteins  liegen  gebliebene  Partie  derselben  rothen 
sbiefer,  mit  denen  die  Etage  8  beginnt ;  daher  auch  das  Fehlen 
*r  Et.  7  im  weiteren  Verlaufe  der  Silurschichten  nach  Nord- 
iten  zwischen  Sten  und  Gjermundbo.  Die  oberen  Schichten  der 
l.  8  bestehen  zuunterst  aus  grünen  Schiefern.  Diese  werden 
m  dem  ca.  10  Schritte  breiten  Forphyrgange  durchsetzt,  wel- 
ler  auf  der  Karte  mit  der  punctirten  Linie  RP  angegeben  ist. 
Leiter  aufwärts  werden  die  Schiefer  roth ,  wechsellagern  mit 
iiwarzen,  an  Chonetes-  und  Spirifer^Arien  reichen  Kalksteinen 
id  werden  von  drei  Grünsteingängen  durchsetzt.  Ihnen  lagern 
ch  endlich  bei  Krogsnnd  die  für  devonisch  gehaltenen  rothen  Sand- 
eine auf.  Die  ganze  Entwickelung  der  Et.  8  ist  eine  wesent- 
ih  andere  wie  auf  Malmö  und  scheint  sich  der  Entwickelungs- 
eise  dieser  obersten  Silurschichten  auf  Gotland  mehr  zu  nähern, 
■s  Gestein  aus  der  Mitte  jenes  Gangs  besitzt  eine  deutlich  kör- 
fe  Grundmasse  aus  Feldspath  und  bräulichschwarzem  Glimmer 
Mtehend,  in  welcher  bis  V«  Zoll  grosse  Feldspath-Krystalle  von 
lasigem  Ansehen  ausgeschieden  sind.  Unter  dem  Mikroskop  er- 
Mint  man  keine  amorphe  Grundmasse.  Speo.  Gew.  =  2,614. 
u  Saalbandgestein  Ittsst  in  einer  sehr  vorherrschenden,  unter 
»Dl  Mikroskop  amorphen  Grundmasse  nur  wonige  ausgeschiedene 
ryslalle  von  Feldspath  und  Glimmer  erkennen.  Spec.  Gew. 
=  2,638. 

So  lange  noch  Zweifel  an  der  vulcanischen  Natur  der  in 
ede  stehenden  plutonischen  Gesteine  laut  werden,  scheint  es 
lir  nicht  QberflOssig,  die  Aufmerksamkeit  auf  jene  Verschieden- 
Bit  in  der  Beschaffenheit  eines  Ganggesteins  hinsnlenlcen ,   da 
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sich   hierin    ein   aufraliende  Analogie    mit   waochen    Lavagingei 
verräth. 

Auch  Drammen's  Umgebung  ist  reich  an  Spuren  der  Glaciil- 
zeit.  Im  Lier-  und  Drammenthale  sind  alle  Felsflächen  vom  Tbah 
grunde  bis  zu  grosser  Höhe  polirt  und  geschrammt  zum  Beweisti 
dass  einst  der  ganze  Gebirgslheil  bis  zum  Tyrifjord  von  Bisstro- 
men  umschlossen,  gleichsam  eine  Felsinel  in  einem  Eismeere  bil- 
dete. Von  dem  alimählichen  Rückzuge  der  Gletscher  geben  die 
Moränen  Kunde,  welche  in  beiden  Thälern  mit  grosser  Deutlicbkei 
sich  nachweisen  lassen.  Sie  sind  gewöhnlich  über  hundert  Fun 
hoch,  aus  Sand  und  grossen  Blöcken  bestehend.  Ein  Qua- 
profil  lässt  unregelmässige»  absetzende^  gegen  einander  stosseodt 
Schichtung  erkennen. 

Kongsberg.     Der  'Weg   von    Drammen    nach    Kongsber| 
(490  F.  ü.  M.)  folgt  zunächst  aufwörts  dem  Thal  der  Drammen- 
elv.     Während   im   breiten   Thalboden    mehrere   Horfinen   gleich 
ungeheuren  Querwällen  erscheinen,  zeigen  sich  die  Berggehaoga 
namentlich  gegen  Nord  von  schönen  Felsmassen  gebildet.     Btim 
1  H.  unterhalb  Eker  setzen  die  silurischen  Schichten,  welche  Mi 
dahin  an  der  südlichen  Thalwand   in  der  Höhe   wellenförmig  aif 
und  nieder  verliefen,   zum  Thalboden  hinunter,   sowohl   auf  dar 
rechten,   wie   auf  der  linken  Flussseite.     Wie  auf- der  sQdlichaa 
Seite   ganz  deutlich    der  Granit  die  Silurschichten   trägt,    biMea 
dieselben  auf  dem  nördlichen  Gehänge  die  Unterlage  für  die  hier 
sich  ausbreitende  Porphyrdecke.   Wiederum  zeigen  sich  die  Grla- 
Steingänge   im  silurischen  Kalk  der  durch  CemenlknoUen  anig»* 
zeichneten  Et.  3.     Bei  Uangsund  debnl  sich  eine  weite,  mil  Di- 
luvialmassen erfüllte  Ebene  aus,  in  welcher  sich  das  von  Fiafaui 
kommende  Thal   mit   demjenigen    der   Stor-Elv   vereinigt.    Naha 
Vestfossen   treten    wieder  gewölbte  silurische  Schichten  hervor: 
Alaunschiefer  mit  Dictyonema^   darüber  Kalkbänke.     Dann  lAhit 
der  Weg  am  Fiskum-See  vorbei,   an  dessen  Ufer  sich  eine  Mi* 
lerische  Durchsicht  gegen   den  Ekern-See   öffnet.     In   der  Naha 
von  Eker  liegt  in  den  durch  die  Granitnähe  gehärteten  Scbiefera 
die  Fundstätte  des  Skapolith's  und  Akmits   (letzterer  bei  Rnnde- 
myr  eiwas  nördlich  von  der  Eisens teingrobo  Krarobodal  in  eines 
Quarzlager).     Hit  dem  westlichen  Ufer  dea  Fiskurti^See'a  bat  aan 
die  Grenze  des  Übergaogs-Territoriums  und  der  mit  di#aen  v■^ 
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(denen  eruptiven  Gesteine  erreicht  und  betritt  das  krystaili- 
:h -schieferige  Gebirge,  welches  nun  Ober  so  weite  Räume  sich« 
breitet.  Statt  der  grossen  Manniohfaltigkeit  der  geologischen 
dieinungen,  welche  wir  zwischen  dem  Egeberg  und  Fiskum 
den,  tritt  uns  jetzt  das  einförmige  Gnnissgebirge  entgegen. 
\  Relief  des  Landes  ist  thcils  plateauartig,  theils  zu  sanften 
A>imgen  erhoben;  während  die  das  Territorium  constituirenden 
ri00lafeln  senkrecht  oder  doch  ganz  steil  stehen.  Auch  in  der 
■Iralsone  der  Alpen  trifft  man  so  häu6g  verticale  Tafeln  des 
vtallinisch-schieferigen  Gebirgs,  diese  aber  zeigen  als  Relief 
eharakteristischen  Tafeln  und  Spitzen.  Oft  ist  es  ganz  un« 
rifelhafty  dass  die  Gneissstraten  horizontal  abgeschnitten  sind: 
rr  wodurch  ist  diess  geschehen  ?  Hat  auch  hierzu  vielleicht  die 
her  allgemeine  Glctscherbedeckung  beigetragen?  Der  Gneiss 
bnid  licht  bald  dunkel,  bald  mit  reichlichem  Feldspath,  bald 
b  mehr  einem  Glimmerschiefer  nähernd.  Wie  am  östlichen 
r  des  Chrislianialjords  sieht  man  auch  hier  eine  Menge  von 
4|cn  grobkörnigen  Granits  den  Gneiss  unregelmfissig  durch«- 
gend.  Granit  und  Gneiss  scheinen  sich  zuweilen  gleich  vis- 
IM  FlQssigheiten  zu  durchdringen.  Der  Botlen  ist  hier  viel 
Ivchtbarer  als  im  Christiania-Drammen-Terrilorium,  es  fehlt 
t  gftnzlich  die  Humusschicht.  Die  Tannen  stehen  mit  weit  ans- 
iweiteten Wurzeln  auf  den  nackten  Felsen.  Hat  man  die  sanft 
irOlbte  Wasserscheide  erreicht  zwischen  dem  Laugen-  und 
irelv-Thal,  so  wird  bald  der  gerundete,  aus  Homblendegneiss 
hjmann)  bestehende  Jonsknuden  (2880  F.)  sichtbar,  der  höchste 
■et  in  der  Nähe  von  Kongsberg  (2390  Fuss  ü.  dieser  Stadt). 
tn  öffnet  sich  das  Thal  des  Laugen-Flusses,  dessen  weltliches 
Midotes  Gehänge  hier  steil  in  mehreren  Terrassen  abfällt, 
krend  das  östliche  waldlos  sich  in  mehr  gleichmässigem  An- 
9g  erhebt.'  Der  Fluss  ist  ansehnlich  und  bildet  unmittelbar  bei 
r  Stadt  prachtvolle  schäumende  Stromschnellen.  Es  ist  charak- 
fnCiscfa  für  die  nordischen  Flüsse,  dass  sie  meilenweit  ruhig 
hiDStrömen,  so  dass  ein  einzelner  Schiffer  ohne  Anstrengung 
ten  Kahn  gegen  den  Ström  rudert.  Dann  plötzlich  unterbricht 
le  Felsstufe  das  Bett,  über  welche  der  Strom  hinabstürzt. 
ahrend  der  Blick  das  Thal  hinauf  durch  malerisch  geformte 
rge  nahe  geschlossen  ist,  zwischen  denen  das  grosse  Nummedal 
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hinaufzieht,  wird  gegen  Süd  das  Laugenlbal  scheinbar  gescUos- 
.sen  durch  die  hohe,  schön  gestaltete  Bergreihe  Skrim. 

Bereits  an  der  Strasse  von  Fiskum  nach  Koogsberg  bemerkt 
man,  besonders  deutlich  in  den  Felseinschnitten,  dass  einzelne 
Gneissstraten  eine  röthlichbraune  Farbe  haben,  welche  auffallende 
Färbung  von  der  Zersetzung  der  die  Gneissmasse  erf&llenden 
Kiese  herrührt:  es  sind  diess  die  sog.  Fahlbänder.  —  Das  Erz- 
gebirge Kongsbergs  *  besteht  aus  herrschendem  Gneiss,  dOnn- 
schieferig,  mit  schwarzem  und  weissem  Glimmer,  häufig  mit  Gra- 
nat. Untergeordnete  Lagen  bilden  darin  Hornblendeschiefer, 
Glimmerschiefer,  Chloritschiefer  und  Quarzit.  Gegen  Westen, 
etwa  in  der  Entfernung  von  1  Meile  vom  Laugenthal  bei  Kongs- 
berg  geht  der  Gneiss  in  Granitgneiss  über.  Echter  Granit,  etwa 
vergleichbar  demjenigen  im  Christiania-  und  Drammen-Territarioa 
findet  sich  hier  nirgends;  körniges  Gefüge  erscheint  nur  in  un- 
tergeordneten Gangmassen.  Der  Granitgneiss  ist  in  jeder  Hin- 
sicht so  innig  mit  dem  dünnschieferigen  Gneisse  verbanden, 
dass  ich  nicht  Anstand  nehme,  beiden  dieselbe  Entstehung  zum- 
schreiben.  Gewaltige  Massen  von  Iheils  schieferigem,  theils  kör- 
nigem Homblendegestein  treten  im  Gebiet  des  Gneiss  auf.  Dien 
Gestein  wurde  bisher  Gabbro  genannt  und  in  einen  ursächlichen 
Zusammenhang  mit  den  silberführenden  Gängen  gebracht  Weder 
dem  einen  noch  dem  anderen  möchte  ich  zustimmen.^ 

Ein  natürliches  grossarliges  Querprofil  des  Erzgebirges  ge- 
währt das  Jondal,  welches  ^k  H.  oberhalb  Kongsberg  mündet 
und  nach  Bolkesjö  in  Tellemarken  führt.  Das  Thal  öffnet  sidi 
gegen  den  Laugen  mit  einer  steilen,  engen  Schlucht,  während 
es  höher  aufwärts  sich  erbreitet,  doch  deutlich  einen  wiederhol- 
ten Wechsel  zwischen  ebenen  Weitungen  und  geneigten  Engen 
erkennen  lässt;  es  durchbricht  diu  gewallige  Masse  des  Born- 
blendegneisses ,  welcher  namentlich  gegen  Norden  einen  hokei 
Bergcoloss  Jondals  Kollen  constituirt.  Bis  nach  Teilemarken  hin- 
ein bleibt  die  Lagerung  des  Gneisses  constant.     Streichen  Nerd- 


*  Vergl.  Hausmamm,  Reise  durch  Skandioavien  Bd.  II,  1—52  (tStt). 
Kjbrulf  und  Dahll,  über  den  Ersdistrict  Kongsbergs  mi(  einer  geognoftisclieii 
Karte  des  gesammton  Gruben  Feldes  (1860),  —  Hiortdaki  Om  Ünd§H«r' 
9€i  veä  Kon^Mberg  og  om  GuläeiM  Forekomst  9amme9teds  Ct9€8),  mW 
einem  Profil  der  Grubenbaue. 
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iDd,  Fallen  fast  senkrecht.   Wir  folgten  dem  Thale  bis  über  die 
irenze  von  Tellemerken,  wo  die  Thalgehänge  ungemein  sanft  zu 
leiden  Seiten  emporsteigen   und  mit  einem  zusammenhängenden 
*annenwald  bedeckt  sind.   Im  oberen  Theile  des  Jondals  herrscht 
in   schöner    grosskörniger   Granitgneiss    mit  rothem   Feldspath. 
^  dunkle    Glimmer   bildet  keine   zusammenhängenden   Lagen^ 
andern  nur  einzelne  Flasern  und  gestreckte  Partien.     Nahe  dem 
iaard  Narverud  ist  ein  Gang  sehr  grobkörnigen  Granits  im  Gneiss 
n    beobachten.     In   grösserer    Verbreitung    6ndet   sich    indess 
Iranit  im  ganzen  Gebiete  nicht.    In  dem  Gneissgranit  sollen  bei 
laakatQeld  in  Böherred   und  am  Momerak  am  Fyrris  Vand  nach 
^AHix  viele  Bruchstücke  der  durchbrochenen  Gebirgsarten  vorkom- 
len;  auch  bei  Holmevand  Schieferbruchstücke.    Eine  gute  Vor- 
tellang  von  dem  schnell  wechselnden  Charakter  der  krystallini- 
Aen  Straten   erhält  man   auf  dem  Wege   von  Kongsberg  über 
es  Unterberg   nach   dem  Oberberg:   dunkler,   lichter  Glimmer* 
aeiss,  Hornblendeschicfer,  Chloritschiefer,  dazwischen  Lagen  und 
Mscheidungen  von  Granitgneiss,  Alles  Nord-Süd  streichend  ver- 
ert,  so  dass  man  mit  jedem  Schritte  neue  Schichten  betritt,  vor- 
«fflich  entblösst.    Eine  der  bemerkenswerthesten  Erscheinungen 
er  Kongsberger  Gegend   sind    die   Fahlbändcr,    d.  h.  jene   mit 
lesen  imprägnirte  Straten,  Eisenkies,  Kupferkies,  Blende,  Mag- 
etkies.     Der  Kiesgehalt  verräth  sich  wegen  seiner  äusserst  fei- 
en Zertheilung  im   frischen   Gesteine   kaum,   um  so  deutlicher 
^r  wo  es  etwas  zersetzt  ist  durch  die  braunrotbe  Färbung.   Die 
ihlbänder  sind  in  grosser  Zahl  vorhanden,  vorzugsweise  auf  der 
eatlichen  Seite  des  Laugen-Flusses,  doch  auch  auf  der  östlichen, 
0  sie  indess  zur  Aufnahme   eines  Bergbaues   nur  in  sehr  be* 
skränkter  Weise  Veranlassung  geboten  haben.     Die  Ausdehnung 
fe  die  Mächtigkeit  der  Fahlbänder  ist   eine  sehr  verschiedene; 
je  einen  lassen  sich  mehrere  Meilen  verfolgen,  die  anderen  nur 
olge  1000  Fuss;  die  einen  sind  bis  zu  1000  Fuss  breit,  andere 
ir    sehr   schmal.    Das  Hauptfahlband    des  Unterbergs   hat   eine 
reite  von  200  F.     Das  Hauptfahlband  des  Oberbergs  1000  bis 
200  F.    Die  Kiesimprägnation  ist  nicht  an  dieselben  Straten  ge- 
raden;  während  diese  normal  fortstreichen,   zieht  sich  die  Im- 
^gnation  zusammen,  ja  sie  geht  von  einem  zum  andern  Stra- 
im  Ober.     Am  besten  bekannt  sind   natürlich  die  Fahlbänder  in 


438 

dem  eigentlichen  fiskalischen  Grubengebiete,  welches  gegen  Nori 
durch  das  Jonsdal,  gegen  Süd  durch  das  Thal  der  Kobberbergs- 
Elv  begrenzt  wird.  Es  scbaaren  sich  die  FahlbAnder  hier  vor- 
tugsweiso  in  den  beiden  Grubengebieten  dos  Unterbergs  and  des 
Oberbergs,  wo  ihr  Verlauf  durch  die  fast  ohne  Unierbrechang  so 
einander  gereihten  Gruben  bezeichnet  wird.  Von  hier  leliei 
die  Kiesiniprägnationen  fort  gegen  Süd  bis  dorthin,  wo  an  die 
Gneissstraten  sich  die  Silurschichten  anlehnen  und  gegen  Nordeo 
jenseits  des  Jondals  im  Grubengebiet  Vindoroe.  Aus  einem  pe- 
trographischen  Profil,  welches  mir  Hr.  Stahlsbkrg  auf  der  Kon- 
gensgrube  vorlegte,  war  zu  ersehen,  dass  dort  das  Fablband  stei 
gegen  Ost ,  die  Gänge  steil  gegen  Süd  einfallen ,  so  dass  die 
Baue 9  welche  auf  den  Kreuzen  umgeben,  etwa  75^  gegen  SO. 
fallen.  Die  krystallinischen  Schiefer  bestehen  hier  aus  wecbsefah 
den  Straten  von  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer,  Chlorit- 
schiefer,  Quarzit,  Gneiss;  auch  ein  Grünsteingang  durohbricht 
hier  die  Straten;  deren  sind  indess  mehrere  im  Kongsberger 
Revier  bekannt.  Die  Gangmasse  umschliesst  häufig  BnichsiOcke 
des  Nebengesteins.  Auf  Kongens  •  Grube  sah  ich  ein  groasei 
Gangstück  von  schwarzem  Gneiss,  in  welchem  ein  4  Z.  mächtiger 
Gang  yon  körnigem  Kalkspath  mit  wenig  Quarz  erschien.  lo 
dieser  Gangmasse  lagen  die  deutlichsten  Bruchstücke  des  Neben- 
gesteins eingehüllt  zugleich  mit  kleinen  Nestern  von  gelber  Blende. 
—  Das  Grubenfeld  des  ünterbergs  bildet  eine  nahe  1000  F.  b. 
ziemlich  horizontale  Terrasse,  über  welche  sich  das  Plateau  dei 
Oberbergs  an  seiner  höchsten  Stelle  bei  Haus  Sachsen  elwi 
1000  F.  erhebt.  Der  Oberberg  bildet  zwischen  den  Gruben  Alte 
Justiz  und  Haus  Sachsen,  auf  einer  Strecke  von  %  d.  M.  gleick- 
falls  ein  Plateau  mit  gleichbleibendem  Niveau,  welches  gegen  Sftd 
steil  abfällt  in*s  Kobberbergsdal,  gegen  Norden  in  zwei  Terrassea 
gegen  das  Jondal.  Die  ganze  Länge  des  Grubenfeldes  des  Ober- 
bergs zwischen  dem  Jondal  und  dem  Kobberbergsdal  betrigl 
IV4  d.  M.  Die  Gänge  sind  in  ausserordentlicher  Ansahl  vorhan- 
den, and  streichen  im  Allgemeinen  von  0.— W.,  schueiden  abo 
die  Fahlbfinder  unter  rechten  Winkeln.  Als  Seltenheiten  kommen 
auch  Gänge  mit  abweichendem  Streichen  vor,  doch  nur  ein  ein- 
siger Gang  mit  N.— S.-Slreicben  also  parallel  den  Sohichien.  I>ie 
Gänge  stehen  senkrecht  oder  fallen  70  bis  90^  gegen  Süd,  wih- 
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rend  die  Pabibftnder  aur  dem  Oberberg  sehr  steil  80—85^  g^g^n 
Ost  fallen/  so  dass  also  hier  die  Kreuze  zwischen  Gang  und  Pahl- 
band   sehr  sleil  gegen  Südost  fallen.    Wie  zahlreich   die  Gfinge 
^d,  leuchtet  schon  aus  der  Thatsache  ein,   dass  man  mit  dem 
Haaptfallen  des  Grubengebiets  vom  Oberberg,  dem  Christian  VII.- 
Stollen,   dessen  Länge  1800  Lachter  beträgt,   etwa    300  Gänge 
ftberfahren  hat.    Die  Gesammtzahl   der  bekannten  Gänge  beträgt 
mindestens  500.    Ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  ^4  Z.  und 
10^ Z.,    ganz  selten   mehr  als  12  Z.  an  denjenigen  Stellen,    wo 
•ie  noch   bauwürdig   sind.     Die  Gangmincralien   sind   Kalkspath, 
Flosaspath,   weniger    häufig   Schwerspath,   Quarz   und  Dolomit«* 
ifath.    Der  Kalkspath  zeigt  zuweilen,  wenngleich  nur  als  seltene 
Vorkommnisse  die  ausgezeichnetsten  flächenreichen  Krystalle^  na- 
Mentiieh  Formen   mit  mehreren   herrschenden   spitzen  Skalenoe- 
dem.  Interessant  ist  auch  eine  Fortwachsung  in  der  Cbristiania- 
Simmlung;   um   ein  herrschendes  Hauptrhomboeder  sitzen  rings 
den  Seitenkanten  in  paralleler  Stellung  kleine  hcxagonale  Pris- 
Der  die  Gänge  erfüllende,  nicht  in  ausgebildeten  Krystal* 
las  erscheinende  Kalkspath    zeichnet   sich   durch    seine  polysyn- 
Ibetische    Zusammensetzung    aus.     An    manchen    Stücken    sind 
Mmmtliche  Spaltungsflächen   ungemein  fein,   entsprechend    einer 
hmlsontalen  Diagonale  gestreift.    Ein   noch  höheres   mincralogi- 
iches  Interesse  zjeht  der  Flussspath  auf  sich.     In  der  Sammlung 
ra  Christiania   erblickt  man   fast  1  F.  grosse  Krystalle   von  grfl- 
lem  Flussspath,   Combinatiönen  des  Würfels  mit  dem  Octaeder. 
—  Die  Kongsberger  Flussspathe  sind  in  Sammlungen  wenig  ver^ 
ireitet;  wären  sie  es,  so  würde  es  längst  bekannt  sein^  dass  sie 
»fanig  in  ihrer  Art  durch  Schönheit,    Durchsichtigkeit  und   eine 
ilgenthümliche  Zwiilingsverwachsung  sind,   welche    von  G.  Rose 
hnI    in   ausführlicher   Begründung    durch    Hessenberg    dargelegt 
Verden  ist;  *  Zwillingsebcne  ist  eine  Octaederfläche,  doch  nicht 
Dil  dieser  sind  die  Krystalle  verwachsen,  auch  nicht  durcheinander 
gewachsen  wie  die  Krystalle  aus  Cumberland,   vielmehr  sind  sie 
in  einander  gewachsen   mit  einer   auf  jener  Zwillingsebene  nor- 
ialen   Rhombendodecaederfläche.     Diese   Modification   des   Zwü- 


•  6.  Robb,  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  Bd.  XIV,  S.  239   (1862).    F.  Uu- 
iSBB»«,  Mineralog.  Not.  V.  Forls.  S.  1—9  (1869), 
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lingsgeselzes  erschwert  nicht  unbedeutend  die  Brkeonuag  der- 
selben  namentlich  bei  unsymmetrischer  Ausbildung.     Die  an  den 
Krystallen  von  Kongsberg  vorkommenden  Formen  sind:   Würfel, 
Dodecaeder,  Ikositetraeder  (V39  :  a  :  a),  303^  Octaeder,     Hesser- 
berg bestimmte  ferner  zwei  Hexakisoctaeder  =  (Vioa  :  '/sa  :  V4a), 
>VsOy2   (neu   und  Vsa  :  Vsa  :  Vn«)}    *V30"/5.     Beide    Foraea 
bilden  Abstumpfungen  der  Combinationskanton  zwischen  dem  Do« 
decaeder  und  dem  Ikositetraeder  303  — .  —  Seltenere  Gaogmi- 
neralien  sind:  Harmotom,  Stilbit,  Prehnit,  Laumontit;  ferner  An- 
nit  und  Adular,   endlich  Graphit.     Letzteres  Mineral  durcbdriagt 
auch  wohl  den  Schwerspath  als  Hepatit.  Von  metallischen  Mineraliea 
üGlhren  die  Gänge  ausser  gediegen  Silber  Silberglanz,  Rothgültig, 
Sprödglaserz ,    Hagnetkies,  Eisenkies,  Blende,  Kupferkies.     Das 
Silber  findet  sich  theils  in  Krystallen,  theils  in  zahn-,  blech-  und 
haarförmigen  Gestalten.     Die  Form  der  Krystalle  ist  vorzugsweist 
die  Combination  des  Octaeders  mit  dem  Würfel,  häufig  beide  in 
Gleichgewicht  als  Mittelkrystall  auch  das  Rhombendodecaeder.   Die 
Kongsberger  Sammlung  besitzt  vielleicht  den  grössten  Silberkry- 
stall    der  Welt,    einen  Würfel    von   8  L   Kantcnlänge.     Femer 
wunderschöne  Zwillinge:  Würfel,  deren  Zwillings-  und  Verwacb- 
sungsebene  eine  Octaederfläche ;  an  der  Zwillingsgrenze  entstehea 
3  ein-  und  3  ausspringende  Kanten;  die  zahnförmigen  Gestalten 
sind  allbekannt.    Ein  scheinbar  Sseitiges  Prisma  von  Silber    ent- 
steht, indem  4  Würfelflächen  in  der  Richtung  einer  Axe  ausge- 
dehnt und  nur  die  dieser  Axen-Richtung  parallelen  Dodecaeder« 
flächen  als  Abstumpfung  der  Würfelkanten  vorhanden  sind,  nebst 
untergeordneten    Octaederflächen.     Prachtvolle    Silberplatten   im 
Gneiss,  gleichsam  der  ganze  Gang  reines  Silber.    Ein  herrlicbei 
IV2  Zoll  mächtiges  Gangstück  von  Kalkspath,   ganz   erfttllt   mit 
kleinen  Silberkrystallen,   so  dass  die  Masse  zu  mehr  als  V«  auf 
Silber  besteht.     Die  Silberblecbe  tragen  zuweilen  Eindrücke  voa 
Quarzkrystallen.     Sehr  schöne   Stücke   von  haarförmigem  Silber 
sah  ich   im  Scheidhause   auf  Kongsgrube.     Gneiss   umhüllte  kör- 
nige Aggregate   von  Granat   und   diese   waren  eingewickelt  und 
durchdrungen   von  haar-  und  drahtförmigem,  gediegenem  Silber. 
Das  Silber  zuweilen  in  ganz  seltsamen  spiessigen  Krystallen  ge- 
wiss  mit  hemiedrischer  Ausbildung   von  Zwillingen.     Silberglanz 
findet  sich  theils  in  Krystallen,   theils  in  Blechen,   theils  in  ob- 
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{ehnäsrig  begrensten  colosialen  Massen.  Die  Krystallo  seigen 
rrschend  denWQrfel,  das  Dodecaeder,  zuweilen  in  Zwillingen; 
kr  gewöhnlich  ist  der  Silberglans  an  seiner  Oberflfiche  in 
idiegenes  Silber  umgewandelt.  Am  Silberglans  findet  sich  aoch 
M  Ikosiielraeder  202,  welches  ich  am  Silber  nicht  gesehen, 
te  umgekehrt  am  Silberglanz  nicht  das  Ikositetraeder  303.  Im 
i867  fand  man  einen  ungeftthr  1  F.  grossen  gerundeten  Block 
m  Seh wefelsilber ,  dessen  Werth  =  5000  Thaler;  an  seiner 
berfltiche  war  derselbe  in  gediegenes  Silber  umgefindert.  Von 
Bgnetkies  findet  sich  zu  Kongsberg  ein  Gangstück,  welches  als 
n  Unicam  bezeichnet  werden  muss.  Aufgewachsene  Krystalle, 
cka  Tafeln  begrenzt  von  der  Basis  und  einem  neuen,  unbe* 
immten,  sehr  spitzen  Dihexaeder,  dessen  Seitenkanten  etwa 
1/09  messen.  Die  filteste  Mineralbildung  auf  den  Gflngen  soll 
mn  sein,  dann  die  verschiedenen  Kiese  und  Schwefelmetalle, 
inn  Flussspath  und  Kalkspath.  In  den  durch  zellige  Kalkspflthe 
»bildeten  Höblungen  ein  Stück  mit  Amethyst  und  Quarzkrystal- 
n,  von  dem  übrigens  zwei  Formationen  unterschieden  werden, 
leine  Kalkspatbkrystalle  auf  gediegenem  Silber,  zuweilen  Kalk- 
Mtb  von  gelber  Farbe.  —  Bauwürdig  sind  die  Gttnge  nur  dort 
»fanden  worden,  wo  sie  die  Fabibänder  kreuzen.  Diese  Kreuze 
nd  zwar  nicht  durchweg  silberreich,  sohdern  gleichsam  nur 
»lei weise;  aber  ein  ergiebiger  Bau  hat  bisher  niemals  anders 
i  auf  Kreuzen  stattgefunden.  Das  Nebengestein  des  Ganges 
ithftlt  im  Allgemeinen-  kein  Silber.  Zuweilen  indess,  wo  der 
aog  sehr  reich  ist,  ist  auch  das  Nebengestein  in  Entfernungen 
18  20  bis  30  Z.  bauwürdig.  Der  altbewährte  Satz  von  der 
delkeit  des  Kreuzes  ist  wiederholt  und  auch  in  neuerer  Zeit 
ieder  bezweifelt  worden;  man  hat  vor  Kursem  140  L.  unter 
am  Friedrichsstollen  (also  ungefähr  230  L.  unter  Tage)  aus 
sm  Fahlband  heraus  einen  Gang  mit  einem  Orte  verfolgt  etwa 
0  L.  weit,  aber  durchaus  kein  Silber  gefunden.  Häufig  thnn 
eh  die  Gänge  auf,  wenn  sie  in's  Nebengestein  treten,  wie 
barhaupt  Gangmächtigkeit  und  Edelkeit  im  umgekehrten  Verhält- 
iis  stehen. 

Während  auf  dem  Oberberge  noch  die  Armen-  und  Königs- 
ruhe,  sowie  Gotteshülfe  und  Haus  Sachsen  in  schwunghaftem 
etriebe  stehen,   liegen    die  ausgedehnten  Baue  des  Unterberga 


442 

schon  seit  langer  Zeit  verlassen.  Um  so  dankenswerUier  ist  es, 
dass  HiORTDABL  in  der  genannten  kloinen  Schrift  einige,  die  Gaag- 
Verhältnisse  des  Unterbergs  betreffende  Thatsachen  der  Verges- 
senheit entrissen  und  gesammelt  hat. 

Die  nördlichsten  der  Untcrbergsgruben  sind  Luise,  Auguste 
und  Charlotte  Amalie,  an  welche  sich  ein  kaam  anterbrochener  Zug 
von  etwa  30  Gruben  anreiht,  deren  südlichste  die  Samuelsgrobe. 
Die  südliche  Fortsetzung  dieses  Zugs  bilden  die  Scharfe  om  des 
Hügel  Svartaas.  Alle  jene  Gruben  wurden  durch  einen  Stollen 
gelöst,  welcher  von  Kongsberg  gegen  West  bis  in  die  Mitte 
des  Feldes  getrieben  ist  und  sich  dort  in  einen  nördlichen  und 
einen  südlichen  Arm  theilt.  Wie  die  Gruben  des  Oberbergs,  so 
bauten  auch  diejenigen  des  Unterbergs  auf  einem  System  von 
ostwestlich  streichenden  Gdngen,  und  zwar  dort,  wo  diese  das 
Hauptfahlband  des  Unterbergs  kreuzen.  Eine  EigenthOmlichkeit 
des  Unterbergs  zeigt  sich  im  Fallen  der  Gänge;  während  diesel- 
ben auf  dem  Oberberge  constant  südlich  fallen  (mit  einziger  Aus- 
nahme der  Ganggruppe,  auf  welche  „Gotteshülfe  in  der  Noth« 
baut),  ist  hier  nördliches  Fallen  ebenso  häufig  als  südliches,  so 
dass  oft  ein  Kreuzen  der  Gänge  vorkommt  Von  160  Gängen 
des  Unterbergs,  deren  Fallen  Hiortoahl  in  alten  Grubenrissea 
verzeichnet  fand,  fallen  75  gegen  Süd,  85  gegen  Nord.  Diese 
Verschiedenheit  des  Fallens  macht  die  frühere  Angabe  unwahr- 
scheinlich, dass  es  dieselben  Gänge  seien,  welche  auf  dem  Ober- 
berg und  dem  Unterberg  aufsetzen.  Hiortdahl  macht  darauf  anf- 
merksam,  dass  auf  einem  Theile  des  Haldenzugs  auf  dem  Unter- 
berg, nördlich  des  Wegs  von  Kongsberg  zum  Oberberg,  viel 
Quarz  als  Gangmineral  erscheint,  wahrend  im  Allgemeinen  die 
Kongsberger  Gänge  Kalkspath  fuhren;  und  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  auf  dem  Unterberge  neben  den  silberhaltigen 
Kalkspathgängen  selbstständige  Quarzgänge  aufsetzen.  Diese  leli- 
teren  nun  scheinen  besonders  veredelnd  auf  die  Silbergänge  u 
wirken.  Schon  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  erwähnte 
Bergmeister  Weichhardt  in  seinem  Berichte  eines  Quarzgnngs, 
welcher  im  Grubenfelde  des  Unterbergs  aufsetzt,  und  nieht  Dir 
den  Silberreichthum  des  Gangs  vermehrt,  sondern  auch  den  Gold- 
gnbalt  des  Silbers.  Güldisches  Silber  haben  dieselben  Gruben 
da«  Unierbergs  geliefert,  deren  Halden   sich  durch  Quarzreidi- 


**8 

\m  aiMKeiehneii;  wAhresd  auf  den  Kalk8patbgi«g«n  des  Ober» 
rfs  kein  gOldisehes  Silber  ▼orgekonnMeB  ift  Ein  Zofaimie»* 
Bf  zwiieben  den  Ooarzfingeii  und  dem  Gold  itl  desshalb  kauoi 
Abrede  su  atellen.  Wtthrenif  aber  gemäss  der  frOher  ia 
iigsberg  berrachenden  Anaichl  ein  von  Nord  nacÜ  Sfbd  streK- 
andes  Qaarzlager  den  verttoalen  GeeiaastraCen  eingesehalyt  sei« 
Ute,  nimmt  Hiortdaul  ein  System  von  armen  goldführenden 
larsgingen  an,  welche,  sich  mit  den  Kalkspathgftngen  schaa- 
nd,  diese  veredeln. 

Samhelser  and  Hiortdahl  haben  sowohl  folgende,  in  der 
mmlung  des  verstorbenen  Berghauptmanns  Hjorth's  aufbewahrte 
ere  Vorkommnisse  von  güldiscbem  Silber  als  eine  neue,  im 
Qbjahr  1868  gefundene  Legirung  analysirt. 

Grube  Fräulein  Christiane  ...  45  Proc.  Gold, 

»  (1733)  26,9  I.        » 

»      beständige  Liebe  (1697)  53,1  »         » 

»      Luise  Auguste  (1800)  50,0  »         » 

»      Baarud  Skjaerp  (1868)  27.0  »         » 

Der  Baarud-Schurf  liegt  südlich  von  der  Kobberbergs-Elv 
d  bildet  die  Fortsetzung  des  Unterbergs-Grabenfeldes. 

Eine  ältere  Analyse  (1776)  eines  güldischen  Silbers  von 
»ngsberg  durch  Foroycb  (s.  Dana,  Mineralogy  V.  Bd.,  p.  9) 
;ab  Silber  72,  Gold  28  Fror.  Die  analysirten  Legirungen 
)lien  demnach  zwei  verschiedene  Verbindungen  dar,  nämlich 
lAg.;  (berechnete  Mischung  =  Gold  47,70;  Silber  52,30), 
■i  Ag5  (ber.  =  Gold  26,73;  Silber  73,27),  welche  bisher  nur 
Kongsberg  vorgekommen  sind.  Das  Electron  und  die  Silber- 
Id -Verbindungen  anderer  Fundorte  (Schlangenberg,  Nevada, 
;o-Granada  u.  s.  w.)  sind  reicher  an  Gold  als  die  Kongsberger 
igirungen.  Sehr  kleine  Goldmengen  enthält  fast  alles  Kongs- 
rger  Silber,  wie  man  aus  der  von  Hiortdahl  (nach  seinen  Ana- 
len, sowie  nach  denen  von  Sammelsen  und  Rördah)  gegebenen 
»ersieht  ersieht.  Der  Goldgehalt  des  Silbers  vom  Oberberge 
liwankt  zwischen  einer  Spur,  0,0019  Proc.  und  0,0045.  Äl- 
'e  Silber  aus  Unterbergs-Grubon  sind  goldreicher  0,026 ;  0,077. 
in  höchsten  Gold-Gehalt  zeigte  das  Silber  von  Skjäbredalen 
staeite   des  Laugen)  =  0,74  Proc.    Ein  Theil  dieses   Gold- 


4*44 

GehaHs  ist  iniesa  wohl  auf  Rechnung  der  Kiese  su  schieben, 
in  welchen  nach  Hiortdabl  das  Gold  mit  Selen  and  Tellor  rer- 
bunden  ist.  Das  ans  dem  Silber  abgeschiedene  Gold  enthilt 
Platin  (5,5  Proc.  nach  Samhblsbn)  and  eine  Spar  von  Palladium, 
Nach  der  Angabe  von  D.  Forbbs  soll  das  Silber  von  Kongsberg 
eine  kleine  Menge  Qaecksilber  enthalten. 

(SflhlOM  folgt.) 


C'ber  ein  lenes  VerkenneB  voi  sefenaiiten  Stlbenui 

zn  Andreasberg 


Ton 


Herrn  Dr.  Albreclit  v,  Qroddeck 

10  ClaiMthal. 


Seit  vorigem  Jahre  ist  in  DmsenrSamen  des  JacobsglOcker 
Ganges  zu  Andreasberg,  60  Lachter  unter  Tage  im  Niveau  der, 
Handstrecke,  ein  sogenannter  Silbersand  vorgekommen,  welcHir 
einen  Gehalt  von  74  Pfd.  Silber  im  Centner  besital.  —  Der  Gang 
setzt  da,  wo  dieser  Silbersand  gefunden  wird,  8  bis  12  Zoll, 
mächtig,  im  GrQnstein  auf  und  Rkbrt  hauptsächlich  schmutzig  röthr 
lieh  gefärbten  Kalkspath  und  sehr  wenig  Quarz.  —  Die  Drusen- 
räume  haben  rauhe  Wande^  ohne  Krystallbildung,  sind  unregel*. 
massig  gestaltet  und  verschieden  gross.  Die  grösseren  sind  meiii 
leer  und  nur  an  den  kleineren  Partien  derselben  findet  sich  der 
Silbersand.  —  Die  kleineren  Drusenräume  sind  dagegen  meistens 
ganz  mit  Silbersand  erfQlIt 

Die  Körner  des  Sandes  sind  theils  staubförmig,  theils  1  bis 
2,  höchstens  3°*"^  gross;  eine  genaue  Untersuchung  mit  der  Lupe, 
dem  Mikroskop  *  und  dem  Löthrohr  ergibt ,  dass  der  Sand  aus 
folgenden  Mineralien  besteht: 

1)  Gediegenes  Silber  in  vier  verschiedenen  Ausbildungs«- 
weisen. 


*  Das  M  oBteriochende  Körnchen  wurde  mit  GoBini  arabicum  anf  eu| 
•cbwaraes  Papier  geklebt  und  bei  90-  oder  laOfacber  Yergrösfening  be- 
trachtet. 


Gehalts   ist   indess   wobi  anf  Rechnung  der  Kieie 
in  welchen   nach  Hiobtoabl  das  Gold  mit  Selen  ^ 
bunden   ist.     Das  aus   dem  Silber  abgcschie'' 
Platin  (5,5  Proc.  nach  Sammelsbk)  and  eine 
Nach  der  Angabe  von  D.  Fdhbrs   soll  das 
eino  kleine  Menge  Quecksilber  enlballo' 

iStbKai  Mgl.) 


l 


_..   von  I 

„Uli  kleinen  Octae 

...9  'A™°  gross)  schmelzen, 

o ,  ziemlich  leicht  vor  dem  Lathrob 

,   geschniL>i(Ii|ren  Silberkorn ,   wobei  die  I 

,,t!n  braunrothen  Silherheschlag  zeigt. 

^gulären    Octacdor    0    (a  :  a  :  a)    sind    zum    gri: 

^r  regelmässig    ausgebildet,    nicht  seilen    erschcii 

f^ jn  kleine  quadratische  Abstumpfung  der  Ecken  der  V 

i^  (i  :  coa  :  coa) ,   seltener  ist  dagegen   des  Rhomben' 

^^r  COO  (a  :  a  :  ooa)  als  linienf6Fmige  Abstumpfung  der 

^  (U  beobachten.  —  Parallele  Verwachsungen  der  kleinei 

^der  sind  oft  zu  erkennen ,   gar  nicht  selten  b^lcn  aber 

Zwillingshrystalle  anf  —  Sehr  de 

'  sind   fipineilartige    Zwillinge    mit 

starker  Verkllrtnng  der  Individuen 

der  ZwillingsBxe  (Trigonule  Axe] 

Verschwinden  der  einspringendenW 

~   Den   deutlichsten  Kryilall  dei 

welchen  ich   beohachlen  konnte, 

nebenstehende  Skizze.  —  Die  an 

selben  auftretende  Fltiche  w  ist  als 

reUMche  za  deuten.  —   Der  Kryslall  sitzt  tn  einer  1""  gr< 

Krystallgruppe  und  ist  mikroskopisch  klein. 
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2)  ScbweFelgelbes  amorphes  unbestimmtes  Mineral. 

3)  Hornsilber  (Kerargyrit). 

4)  Kalkspath. 

5)  Quarz. 

Sehr  aufTallend  ist  es,  dass  in  dem  Sande  keine  Spar  von 
RothgQltigerz,  —  und  Antiroonsilber  nicht  mit  Sicherheit  —  zu  ent- 
decken ist  9  da  diese  beiden,  in  Andreasberg  so  hftufigen  Mine- 
ralien auch  ganz  in  der  Nähe  der  den  Silbersand  enthaltenden 
Qfiif«»  Yorkomneiu 

1)  GediegeneB  Silber. 

a.  Octaedrische  Krystalle.  Kleine  moosförmige  Silber- 
partikelchen erscheinen  sehr  stark  glänzend,  silberweiss  und  er^ 
weisen  sich  unter  dem  Mikroskop  als  ein  Aggregat  von  lauter 
meist  regellos  verwachsenen,  sehr  zierlichen  kleinen  Octaedern. 
Diese  Krystallaggregate  (2  bis  3""°  gross)  schmelzen,  ohne 
Antintonradcbentwickelung ,  ziemlich  leicht  Tor  dem  Löthrohr  za 
einem  glänzenden,  geschmeidigen  Silberkorn,  wobei  die  Kohle 
einen  deutlichen  braunrothen  Silberbeschlag  zeigt. 

Die  regulären  Octaedcr  0  (a  :  a  :  a)  siYid  zum  grössten 
Theil  sehr  regelmässig  ausgebildet,  nicht  seilen  erscheint  aa 
ibttfen  als  kleine  quadratische  Abstumpfung  der  Ecken  der  Würfel 
OöOoo  (a  :  OOa  :  ooa) ,  seltener  ist  dagegen  das  Rhombendode- 
caeder'  ooO  (a  :  a  :  ooa)  sIs  linienförmige  Abstumpfung  der  Kan- 
ten zu  beobachten.  —  Parallele  Verwachsungen  der  kleinen  Oe- 
taeder  sind  oll  zu  erkennen ,  gar  nicht  selten  treten  aber  aod 

ZwilÜngskrystalle  auf.  —  Sehr  deotlfek 
sind  spinellartige  Zwillinge  mit  sehr 
starker  Verkürzung  der  liirihiduen  nach 
der  Zwillingsaxe  (Trigonale  Axe)  and 
Verschwinden  der  einspringenAm Winkel 
—  Den  deutlichsten  Krylitäll  det  Art, 
welchen  ich  beobachten  kotortle,  zeigt 
nebenstehende  Skizze.  — ^  Die  an  dem- 
selben auftretende  Fläche  w  ist  als  WOr- 
Mfläche  ztt  dißuteii.  —  Der  Krystall  sitzt  an  einer  1"»  grossen 
Krystallgruppe  und  ist  mikroskopisch  klein. 
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Sehr  merkwfirdig   igt   nebenstehender,  schön   ausgebildeter 

Krystall,  welcher  neben  anderen  Silberkry-- 

stallen  auf  einer  t  V2™°*  grossen  Gruppe  von 

Hornerzwttrfeln  aufgewachsen  ist.   —   Ohne 

Zweifel  ist  es  eine  Combination  von  Octae- 

der  0,  0  mit  Rhombendodecaeder  d  ooO.  — 

An   den   Streifen  auf  d^   parallel  der  Kante 

°/d  ,  bemerkt  man  einen  einspringenden  Win« 

i\,   was   wohl   auf  ein    in  den  grösseren  Krystall  swillingsartig 

Dgewachsenes ,    lamcliares   Individuum   deutet,   fthnlich  wie  es 

i  manchen  Zinkblendekrystallen  vorkommt. 

Leider  ist  es  mir  nicht  möglich,  den  kleinen  Krystall  so  xu 
ehen,  dass  gleiche  Streifen  anch  auf  den  anderen  Dodecaederflflchen 
I  beobachten  wdren.  —  Den  Octaederkanten  parallele  Streifen, 
siehe  man  manchmal  auf  den  kleinen,  oben  beschriebenen  Oc- 
pdem  bemerkt,  sind  vielleicht  in  gleicher  Weise  als  Zwillings- 
reifung zu  deuten. 

Neben   den    bei  90facher  Vergrösserung  deutlich  zu  unter- 
heidendcn  Silberkrystallen  liegen  noch  sehr  kleine  KrystMIchen, 
s   bei  oberflächlicher  Betrachtung   wie   ein   traubiges  Aggregat 
scheinen.  —  Ein  solches  Aggregat  zeigt  an  einem  StQck  deut- 
h  würflige  Umrisse.  —  Das  kann  nur  eine  Pseudomorphose  nach 
»merz  sein,  welches  in  deutlichen  Würfeln  daneben  vorkommt. 
Eine  solche  Pseudomorphose  ist,   so  viel  mir  bekannt,  noch 
shl  beobachtet,  wohl  aber  die  ähnliche  von  gediegenem  Silber 
cb  Bromsilber   (S.  Blum,  Pseudom.  2.  Nachtrag  f852,   p.  13). 
Silberkrystalle  sind  in  Andreasberg   bisher  noch  nicht  vor- 
kommen.   —   In   der  Clausthaler   bergacademischen  Sammlimg 
das  gediegene  Silber  von  Andreasberg  nur  in  blech-,   draht- 
d  moosförmigen  Gestalten   vorhanden.     An  letzterem  habe  ich 
I  jetzt   noch   keine   deutlichen  Krystalle   unter  dem  Mikroskop 
obachten  können. 

b.  Drahtförmiges  Silber.  In  dem  mir  zu  Gebote  ste- 
nden  Material  habe  ich  nur  ein  ganz  aus  drabtfönmgem  Silber 
siebendes  Körnchen  entdeckt,  ferner  habe  ich  solches  Silber 
sb  mir  selten  auf  K«lkspathnadehi  und  auf  HornerzwQrfeM  lie- 
nd  gefunden« 

c.  Gediegenes  Silber  in  skalenoedriscben  Fotmemi 
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Hellgraue  Körnchen,  die  anter  der  Lupe  betrachtet  wie  Skale- 
noeder  oder  Skalenoedergruppen  ausseben,  auch  wohl  merkwür- 
dige kolbige  Gestalten  zeigen,  erscheinen  unter  dem  Mikroskop 
mit  einer  Oberfläche,  die  wie  schön  matt  geschliffenes  Silber, 
allerdings  mit  einem  Stich  ins  Gelbe,  aussieht.  Sie  lassen  sieb 
im  Achatmörser  zu  einer  glänzenden  Silberplatte  ausgifitten  und 
verhalten  sich  vor  dem  Löthrohr  wie  die  oben  beschriebenen  Sil- 
berkrystalle. 

Die  skalenoedrischen  Gestalten  theils  spitz,  manchmal  den 
gewöhnlichen  Kalkspathskalenoeder  a  :  V2& :  Vsa  :  c  ähnlich,  theils 
auch  stumpfer,  sind  in  den  meisten  Stocken  sehr  deutlich  und 
aofrallend.  —  Der  grösste  Krystall  der  Art,  welchen  ich  ent- 
decken konnte,  ist  3°^°^  lang  und  am  stärksten  Ende  1°"™  dick. 
—  Mir  gelingt  es  nicht,  an  diesem  sehr  kleinen  Krystall  nur  mit 
einiger  Genauigkeit  mittelst  eines  Anleggoniometers  die  Winkel 
zu  bestimmen,  und  an  eine  Messung  mit  dem  Refiexionsgonio- 
meter  isl  nicht  zu  denken,  da  die  Flächen  ganz  matt  sind. 

Es  ist  möglich;  die  Gestalten  sowohl  als  ursprüngliche  Kry- 
stalle  als  auch  als  Pseudomorphosen  zu  deuten. 

Ursprüngliche  Silberkrystnlle  ähnlicher  Art  können  entstebeii 
wenn  sich  Leucitoidzwillinge  parallel  einer  Octaedersäule  in  zwei- 
gliederiger Stellung  übermässig  ausdehnen  (S.  Oubnstbot,  Mine- 
ralogie,  1863,  p.  564). 

•     Gegen  diese  Deutung  spricht  die  rauhe  Flächenbeschaffenheü 
und  vor  Allem  eine  manchmal  schalige  Ausbildung  der  Krystalle. 

Da  die  Krystalle  denen  des  Kalkspaths  oder  denen  des  Rotk- 
gttltigerzes  ähnlich  sehen,  könnten  es  Pseudomorphosen  nach  die- 
sen Mineralien  sein.  —  Wenn  nur  Spuren  von  Rothgültigerz  ia 
dem  Sande  zu  entdecken  wären,  so  würde  eine  Pseudomorphose 
nach  diesem  Mineral  viel  Wahrscheinlichkeit  haben  (S.  Blov, 
Psendom.  3.  Nachtrag,  1863,  p.  25).  -  Das  Zusammenvorkon- 
men  mit  Kalkspatbnadeln  und  die  sehr  oft  zu  beobachtende  Über- 
rindang  letzterer  mit  mattem  Silber  scheint  aber  mehr  für  eine 
bis  jetzt  noch  nicht  bekannte  Pseudomorphose  nach  Kalkspath  zu 
sprechen. 

Chemisch  analog  wäre  nur  die  seltene  Verdrängttngs-Psen* 
domorphose  von  gediegenem  Kupfer  nach  Arragonit  (S.  hum, 
Pfeudom.  3.  Nachtrag,  1863,  p.  255). 
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d.  Malles  poröses  Silber.  Einige  Körner  bestehen  aus 
ttem,  sehr  porösem  Silber  und  lassen  unter  dem  Mikroskop 
ne  Krystallgestalten  erkennen,  wohl  aber  bemerkt  man,  dass 

von  dem  gleich  zu  erwähnenden  gelben  Mineral  und  von 
msilber  durchwachsen  sind. 

2)  Sohwefelgelbes  amorpheB  unbestimmtes  MineraL 

Dieses  Mineral  ist  in  reinen  Stücken  nicht  zu  erlangen,  und 
r  unter  dem  Mikroskop,  mit  den  übrigen  Mineralien  verwach- 
ij  zu  erkennen. 

8)  Homsilber  (Eerargyrit). 

Id  entschieden  überwiegender  Menge  besteht  der  Silbersand 
\  1  bis  3°^°^  grossen  Aggregaten  ganz  kleiner  Würfel,  die  man 

einiger  Aufmerksamkeit  schon  unter  der  Lupe  erkennen  kann. 

Selten  sind  1"°*  grosse  einzelne  Würfel.  —  Die  Würfelchen 
»en  eine  graue,  violetc  bis  blauschwarze  Farbe,  sie  sind  ganz 
ichmeidig,  lassen  sich  im  Achatmörser  zu  dünnen,  durchsieb- 
en Blättchen  ausglätten,  schmelzen  sofort  in  der  Lichtflamme 
1  geben  mit  Kupferoxyd  Chlorreaction.  —  Unter  dem  Mikro- 
ip  erscheinen  die  deutlichen  Würfelflächen  manchmal  parallel 
I  Kanten  gestreift.  Octaederflächen  0  sind  nicht  zu  entdecken, 
liegen  sehr  deutlich  Rhombendodecaeder-Flächen  ooO. 

Dieses  Vorkommen  ist  insofern  sehr  merkwürdige  als  bis  jetzt 
merz  nur  als  grosse  Seltenheit  und  niemals  krystallisirt  in 
dreasberg  gefunden  ist.  —  In  der  Clausthaler  bergacademi- 
len  Sammlung  ist  nur  ein  Stück  von  der  Grube  St.  Jacob  vor- 
oden,  auf  welchem  Homsilber  als  ganz  dünner,  blauschwarzer 
iflug  über  grünlichem  Kalkspath  sitzt. 

Das  etwas  räthselhafte  sogenannte  Buttermilcherz,  welches 
firttheren  Zeiten  in  Andreasberg  vorgekommen  ist  (zum  letzten 
il  vor  45  Jahren),  soll  ein  inniges  Gemenge  von  Homsilber 
d  Thon  gewesen  sein  (S.  Freiesleben,  Bemerkungen  über  den 
irz,  t795,  2.  ThI.,  p.  238   und    Hausmanns  Mineralogie,  1847, 

1473). 

4)  Kalkspath« 

Derselbe  kommt  theils  in  bis  3°^  langen,  längs  gestreiften, 
idelförmigen,  farblosen  KrystftUchen  vor,  theils  in  gewöhnlichen 

Uhrbueh  1869.  29 
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rhomboedrischen  Spaltungsstücken.  —  Über  den  Kryställchen  sitzt 
drahtförmiges  Silber  und  sehr  häufig  mattes  Silber  als  feiner, 
aber  anregelmässiger  Überzug. 

6)  Quars. 

Derselbe  kommt  sowohl  in  kleinen  Krystallen ,  als  auch  in 
Bruchstücken  verschiedener  Form  vor. 

Die  Untersuchung  der  Silbersandkömer  in  paragenetischer 
Beziehung  ergibt  folgende  Resultate: 

1)  Der  Knikspath  ist  die  älteste  Bildung. 

2)  Darüber  folgt  das  matte  Silber,  vielleicht  den  Kalk* 
spath  zum  Theil  verdrängend. 

3)  Über  den  skalenoedrischen  Formen  des  matten  Silbers 
liegen  Hornsilborkrystalle,  und  glänzende  octaedrische  Sil- 
berkrystalle. 

4)  Die  octaedrischen  Silberkrystalle  sind   zum  Theil   , 
auf  Hornsilber-Krystallen  aufgewachsen. 

5)  Über  das  Alter  des  Quarzes  und  des  scüwefelgelben  ao- 
bestimmten  Minerals  sind  keine  sicheren  Aufschlüsse  zu  bekom- 
men, letzteres  ist  jedenfalls  jünger  als  der  Quarz  und  liegt  ai- 
regelmässig  zwischen  dem  Hornsilber  und  den  Silberkrystallen  ver- 
theilt. 

Aus  der  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  der  Sitbersand  keil 
mechanisches  Zerreibungs-Product  sein  kann,  denn  sonst  könotei 
sich  in  demselben  nicht  die  schön  ausgebildeten  Silber-  und  Hom- 
silberkrystalle  finden.  —  Diese  Krystalle  müssen  sich  frei  in  dei 
Drusen  gebildet  haben. 

Besonders  wichtig  ist  es  wohl,  dass  der  Sand  drei  neoe, 
in  Andreasberg  bisher  noch  nicht  beobachtete  MineraWorkommefl 
enthält;  1)  Silberkrystalle,  2)  Hornsilber-Krystalle,  3)  mattes  Sil- 
ber in  skalenoedrischen  Gestalten,  deren  Natur  darch  spätere 
Untersuchungen  vielleicht  noch  aufgeklärt  werden  kann. 


über  Oelaster^ 

in  neues  Echinoiden-Geschlecht  aus  den  eocänen  Ablage- 
rungen von  Mattsee  in  Oberösterreich 


Ton 


Herrn  Dr.  Oustav  €•  Ijaube 

in  Wien. 
(Mit  Taf.  VI,  Fig  1—3.) 


Aus  den  Eocänschichten  von  Mattsee  in  Oberösterreich  sind 
IV  Tor  einiger  Zeit  mehrere  Echinodermenarten  zur  Bestimmung 
bergcbon  worden,  worunter  sich  auch  eine  Art  befand,  welche 
lir  in  all'  ihren  Einzelheiten  vollkommen  neu  war,  und  welche 
4  interessant  genug  finde,  zum  Gegenstande  dieser  kleinen  Ab- 
nidlung  zu  machen. 

Die  Eigenthümlichkeit  der  Art  lässt  sich  zunächst  in  den 
renigen  Worten  zusammenfassen:  Sie  ähnelt  von  oben  einem 
lehmolampas  y  während  ihre  Unterseite  offenbar  die  eines  Spa- 
Nigoiden  ist. 

Eingehend  auf  die  genauere  Beschreibung  der  Form  lasse  ich 
leine  Beobachtungen  der  Reihe  nach  folgen. 

Der  Umriss  des  Körpers  ist  ein  schönes  gleichförmiges  Oval, 

reiches   sich   zwischen   dem   vorderen   Petaloidenpaare   fast   un- 

lerklich  erweitert.   Stirn-  wie  Hinterseite  ist  vollkommen  gleich- 

(lässig  zugerundet  und  zeigt  nicht  die  geringste  Spur  eines  Ein* 

Imckes.  Vom  Rande  wölbt  sich  die  Oberseite  schön  gleichmässig  und 

Iwas  stumpf  kegelförmig  empor.    Der  Scheitel  liegt  genau  im 

Zentrum,  von  weichem  aus  er  rechts  wie  links,  vorn  wie  hinten 

[leichmässig  abfällt.    Die  Basis  ist  eben,  am  Rande  etwas  wul- 

29» 
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stig,  an  ihr  tritt  das  Oval  etwas  ungleichmässiger  hervor,  da  es 
in  Folge  der  Position  des  Periproils  vorn  etwas  breiter  als  hin- 
ten aussieht. 

Der  Scheitel  ist  etwas  verlängert,  lässt  aber  im  vorliegen- 
den Falle  die  Zusammenstellung  der  Sclieitelschilder  nicht  genao 
erkennen.  Die  vorderen  Petaloiden  kommen  sehr  nahe  aneinan- 
der. Das  Stirnpetaloid  ist  schmäler  und  kürzer  als  die  paarigen 
Petaloide,  auch  scheinen  mir  seine  Porenpaare  etwas  enger  zo 
stehen.  Es  ist  sonst  den  anderen  vollkommen  analog  und  liegt 
ganz  frei  da,  indem  sich  an  der  Stirn  nicht  die  Spur  einer 
Furche  entdecken  lässt.  Das  vordere  Petaloidenpaar  gebt  ziem- 
lich weit  auseinander,  die  Petaloide  beginnen  eng,  verbreitern 
sich  aber  sehr  bald ,  und  lassen  sich  bis  herab  zum  Rande  ver- 
folgen, wobei  jedoch  die  Porenpaare,  welche  anfangs  zusammen- 
hängende dichtere  Reihen  bilden ,  immer  weiter  auseinander 
rücken,  so  dass  sie  gegen  den  Rand  hin  ziemlich  vereinzelt 
stehen.  Das  hintere  Petaloidenpaar,  dem  vorderen  im  Baue  ganz 
gleich,  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  dadurch,  dass  die  bei- 
den Petaloiden  in  einem  viel  spitzeren  Winkel  zusammenstreben. 
Die  Poren  stehen  enge  und  gerade  nicht  schief  gegen  einander. 
Die  Basis  ist  eben,  in  der  Mitte  ein  wenig  flach  ausgehöhlt.  Das 
Peristom  liegt  in  einer  breiten  tiefen  Grube,  es  ist  quer  nieren- 
förmig  und  mit  einer  schwachen  Aussenlippe  versehen^  von  den 
Mundwinkeln  aus  gehen  zwei  flache  Mundstrassen  zum  Periproit. 
Das  Schild  selbst  ist  schmal  länglich  lanzettförmig,  schwach  ge- 
wölbt und  endiget  hinten  mit  dem  an  der  Unterseite  knapp  an 
Rande  gelegenen,  eiförmigen,  grossen  Periproit,  welches  nun, 
wenn  man  den  Körper  von  «hinten  ansieht,  nur  in  seiner  Ver- 
kürzung sieht  und  das  ein  wenig  vorgezogen  erscheint.  Obwohl 
die  UnterseitQ  stark  abgerieben  ist,  und  von  der  BeschaffeDheit 
der  dort  sitzenden  Stachelwarzen  wenig  erkennen  lässl,  scheinen 
doch  einzelne  solche,  welche  ich  noch  wahrnehmen  konnte,  an- 
zudeuten, dass  das  Schild  mit  ziemlich  grossen  solchen  bedeckt 
gewesen  sein  mag,  während  die  gegen  den  Rand  hin  gelegenen 
Partien  mit  viel  kleineren  besetzt  waren,  die  auf  der  Oberseite 
des  Körpers  noch  kleiner  sind,  und  aufßillig  weit  von  einander 
liegen,  während  sie  am  Untorrande  etwas  dichter,  aber  auch  noch 
nicht  dicht  stehen. 
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Die  grösste  Lftnge  des  Körpers,  gemessen  vom  hinteren 
Umfang  über  dem  Periproit  zum  Scheitel  unter  dem  Petaloid  be- 
IrSgl  10,4  Centim. ;  die  grösste  Breite  zwischen  dem  vorderen 
Petaloidenpaare  8,5  Cent.,  von  dem  hinteren  Paare  7,1  Cent. 
Die  Höhe  vom  Scheitel  zur  Mitte  der  Basis  beträgt  5,4  Cent. 
Der  Abstand  vom  hinteren  Mnndrande  zum  vorderen  Ende  des  Pe- 
riproites  ist  6,4  Cent. 

Es  scheint  mir  die  Art  sehr  selten  zu  sein,  da  sie  Professor 
ScHAFHAUTL  in  Seiner  Leihaea  Südbayerns  nicht  erwähnt,  da  er 
loch  den  Echinodermen  der  Kressenberg-Schichten  seine  Auf- 
merksamkeit nicht  versagt,  auch  ist  mir  weder  unter  dem  Mate- 
riale  der  kais.  königl.  geol.  Reichsanstalt,  noch  des  Hofminera- 
liencabinetes  ein  weiteres  Exemplar  unter  die  Hände  gekommen. 
Daa  beschriebene  und  hier  abgebildete  Stück  befindet  sich  in  der 
pologischen  Sammlung  des  k.  k.  polytechnischen  Instituts  zu 
HTien. 

Hält  man  nun  die  ganze  Beschreibung  vorliegenden  Seeigels  zu- 
wmmen,  so  ist  es  zweifellos,  dass  dieser  in  die  Reihen  der  Spa- 
isngoiden  gehört,  da  die  Ähnlichkeit  der  Oberseite  mit  einem 
}a8siduliden  nur  eine  sehr  allgemeine,  die  dem  Gcschlechte  Ste- 
umia  und  Ananchyies  (abgesehen  von  deren  Hohe)  ebenfalls  zu* 
(ömmt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  vorbeschriebene 
Seeigel  in  die  Zunil  der  Ananchydeen  gehört,  dahin  verweisen 
hn :  die  dicke  Schale,  die  Form  der  Petaloiden,  und  der  Mangel 
l«r  Fasciolcn.  Die  Zunft  der  Ananchydeen  umfasst  dermalen  die 
■eachlechter  Ananchyies^  Stenonia^  Offaster^  Holasier^  Cardiaster^ 
^nfulaster  und  Hemipneusies,  Nur  die  ersteren  drei  Geschlechter 
reatatten  einen  Vergleich,  während  die  letzteren  vier  sich  schon 
lorch  ihre  prägnante  Stirnfurche  wesentlich  unterscheiden. 

Ananchytes  zunächst  hat  mit  dem  fraglichen  Seeigel  die 
licke  Schale,  auch  die  Unterseite  gemein.  Man  vergleiche  die 
offallende  ÜbereinstMnmung  zwischen  der  Zeichnung  von  Gold- 
oss's  Ananchytes  suhaius  Peiref.  germ.  I,  p.  145,  tb.  XLV,  f.  1. 
ivLch  die  Stirnfurche  fehlt  bei  Ananchytes  und  ebenso  hat  dieser 
;eine  conjugirten  Porenpaare.  Unser  vorliegender  Seeigel  aber  un- 
Dfscheidet  sich  wesentlich  durch  die  viel  flachere,  niederere  Form, 
len  nicht  so  bedeutend  erweiterten  Scheitel  und  die  gleichen 
[edräMgleren ,   nicht  schräg  stehenden    Porenpaare.     Auch   die 
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Lippe  ist  im  vorliegenden  Falle  nur  angedeutet  und  das  Periproit 
liegt  weiter  am  Bande  und  nicht,  wie  bei  AnanckyteSj  unter 
diesem.  Dennoch  ist  die  Verwandtschaft  beider  Geschlechter  eine 
sehr  nahe.  Von  Stenonia  unterscheidet  sich  die  Form  wie  AMtm- 
chytes  einmal  durch  den  verlängerten  Scheitel,  dann  durch  die 
flachere  Form  und  die  nicht  aufgetriebenen  Platten.  Von  Offaster 
dagegen  durch  den  Mangel  einer  Fasciole,  durch  die  bedeutende 
Grösse  und  wenig  verlängerten  Scheitel,  sowie  dass  sich  bei  die- 
sem schon  eine  Andeutung  einer  Stirnfurche  bemerkbar  macht 

Alle  der  Zunft  der  Ananchydeen  angehörigen  Formen  ge- 
hören nach  dem  Stande  unserer  jetzigen  Kenntniss  ausnahmslos 
der  Kreide  an.  Die  vorstehend  beschriebene  Art  macht  jedoch 
eine  Ausnahme  hievon,  indem  sie  aus  linzweifelhaften  eocänen 
Schichten  stammt,  und  somit  den  Beweis  liefert,  dass  die  Gruppe 
der  Ananchydeen,  wenn  auch  nicht  tiefer  als  in  die  oberen  Kreide- 
Etagen,  so  doch  höher  hinauf  bis  in  den  Beginn  der  Tertiärxeit 
ragt.  Die  geringe  Verschiedenheit  des  Baues  lösst  sogar  die 
eocäne  Form  als  die  Fortsetzung  von  Ananchytes  annehmen.  Aaf 
der  anderen  Seite  ist  die  Form  wieder  desshalb  von  Interesse, 
weil  sie  so  nahe  an  die  Cassiduliden  herantritt.  Wenn  schon 
Ananchytes  die  Verbindung  zwischen  Cassiduliden  und  Spatan- 
golden  in  einer  genügenden  Weise  herstellte,  so  thut  diess  die 
neue  Form  noch  mehr:  während  dort  die  hohe  halbkugelige  Ge- 
stalt und  die  lockeren  stehenden  Poren,  nicht  minder  wie  Ass 
unter  dem  Rande  gelegen^  Periproit  immer  etwas  Fremdartiges 
hatten,  braucht  man  sich  im  vorliegenden  Falle  nur  die  nierenßr- 
mige,  excentrisch  gelegene  Mundöffnung  in  die  Uitte  gestellt  la 
denken,  um  eine  Form  zu  erhalten,  welche  dem  von  mir  be- 
schriebenen Echinolampas  Suessi  mit  weggedachten,  conjugirtea 
Poren  sehr  ähnlich  sieht.  Ein  weiteres  Interesse  bietet  der  Kör- 
per dadurch,  dass  er  mit  zu  den  grössten  Spatangoiden  gehört, 
man  muss  sich  nur  die  mitgetheilte  Abbildung  noch  einmal  ver- 
grössert  denken,  und  man  wird  erkennen,  dass  nach  der  Grösse 
die  Form  in  die  Nähe  von  Hemipneustes  radialus  reicht. 

Seiner  eiförmigen  Gestalt  wegen  nenne  ich  das   neue  Ge- 
schlecht Oolaster  und  fasse  dessen  Charakteristik  kurz  zusammen. 

Grosser,   dickschaliger   Spatangoid,   massig   gewölbt,  ohne 
Slirnfürche.    Ambulacra  strahlenförmig,  vier  gleich,  das  vordere 
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etwas  schmäler.  Poren  gleich,  nicht  schräg,  oder  im  Winkel 
gegen  einander,  dicht.  Porenreihen  fast  bis  an  den  Rand  rei- 
chend, dort  lockerer.  Scheitel  wenig  verlängert.  Peristom  nie- 
renförmig  mit  sehr  schwacher  Lippe.  Periproit  am  Hinterrande 
gelegen. 

Typus  des  Geschlechtes  ist  Oolaster  Maitseensis  aus  den  Eo- 
canschichten  von  Hattsee  in  Oberösterreich. 

Erklärung  der  Abt)ildung:  Oolaster  Mattseensis  Lbe.  ^1%  na> 
tQrliche  Grösse.    Von  oben,  von  unten  und  von  hinten  gesehen. 


Cber  fossile  Pflaizenreste  ans  der  Dyas  vra  Val 

Trompia 


von 

Dr.  H.  B.  «elnltz. 

(Hiena  Tafel  V.) 


In  einer  alle  Alpengeologen  anregenden  Abhandlung  »über 
die  Äquivalente  des  Rothliegenden  in  den  Südalpen«  %  von  der 
wir  dem  Herrn  Verrasser  selbst  schon  einen  Abriss  im  Jahrb. 
1868 y  329  zu  verdanken  haben,  hatte  Professor  Suess  sich  be- 
mühet, die  Existenz  der  Dyas  in  den  Südalpen  nachzuweisen. 
Es  waren  hierzu  indess  noch  weitere  paläontologische  Beweise 
erforderlich,  welche  nachzubringen  dem  genialen  Forscher  nun 
auch  gelungen  ist.  Derselbe  hatte  die  Güte,  mir  unter  dem 
28.  Sept.  1868  von  Harz  bei  Hattersdorf  in  Ungarn  zu  schreiben: 

»Erlauben  Sie  mir  Ihnen  zu  melden,  dass  ich  vor  etwa 
14  Tagen  durch  Professor  Ragazzoni  in  Brescia  bei  Gelegenheit 
der  italienischen  Naturforscher- Versammlung  in  Vicenza  erfuhr, 
dass  die  aus  Val  Trompia  ,von  Curioni  beschriebenen  Stein-  t 
kohlenpflanzen  **  über  der  Fortsetzung  der  Botzener  Quarzpor- 
phyre  liegen.  Stücke,  welche  mir  Ragazzoni  wies,  zeigten  For- 
men, welche  mich  an  die  des  Rothliegenden  so  auffallend  erin- 
nerton^  dass  ich  sofort  nach  Val  Trompia  abreiste.  Ich  habe  nun 
4  Tage  auf  der  sog.  Columbina  im  höchsten  Theile  des  Thaies 


*  Silib.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  LVII.  Bd.,  1.  Abtb.,  1868,  S.  1-92. 
**  Rwdieanii   des    H.  Insiiiuio  Lomhardö ,   CY«###  di  wienme  mMle- 
tnaüehe  e  naiuraii,  Vol.  II,  Faic.  VI.    Giugno,  1866,    p.  214—216. 


gebracht  nnd  mich  in  der  Thst  davon  Qberzengt,  dafs  die  pflan- 
nführenden  Schichten  hier  Ober  der  grossen  Porphifriage ,  in 
r  Porphyrbreccte  nnd  unter  dem  Verraccano  liegen.  Zogleich 
ben  mir  Ragazzoki  und  Cdrioni's  Lieferant,  der  OrUprarrer 
Dm  in  Collio,  die  besten  SlUclie  ihrer  Sammlung  anvertrauet. 
if  den  erstiin  Blick  scheinen  sie  mir  alle  zu  H'a/cAta  pinifor- 
t  zu  gehören  and  ich  sehe  hierüber  Ihrem  Urtheile  entgegen. 
wSren  diess  die  ersten  sicheren  dyarfischen  Regte  aus  den 
pen ,  zugleich  die  Bestätigung  alles  dessen ,  was  ich  kürzlich 
Bezug  auf  den  Porphyr  SOd-Tirols  veröffentlicht  habe. 

Ausser  in  den  Pflanzen  scheint  eine  Übereinstimmung  auch 
rin  ausgesprochen,  dass  Pfarrer  Bruhi  mit  denselben  anch 
ihrten  fand,  welche  sich  bei  CuaiONt  in  Hailand  befinden  sol- 
t.  Ich  selbst  habe  jedoch  nur  netzförmige  Leisten,  Ähnlich 
n  sogen.  Sicklerien  des  Buntsandsteins  angelrofi'en.« 

Nach  einer  durch  Herrn  Pfarrer  Bruri  entworfenen  Skizze 
iser  Fährten,  welche  ich.Henrn  Professor  Sübss  verdanke,  erin- 
m  sie  zunSchsl  an  die  von  Buckland  *  aos  dem  bunten  Sand- 
tine  von  Dumfries  abgebildetnn  Fährten  der  Chelychnyt  Dua- 
iii,  welchen  auch  mehrere  Fährlen  aus  der  unteren  Dyas  in 
r  Gegend  von  Hohenelbe  (in  dem  Dresdener  Museum)  ziemlich 
he  treten,  nur  sind  die  von  Vnl  Trompia  weit  breiter. 

Jener  ersten  interessanten  Sendung  von  Pflanzenresten  aus 
il  Trompia,  in  welcher  ausser  der  darin  vorherrschenden  Wal- 
ia  piniformis  Schl.  sp.  auch  Resle  der  Walchia  ßliciformit  Schl. 
.  mit  Sicherheit  nachweisbar  waren,  ist  unter  dem  15.  Nov. 
le  zweite  Sendung  gefolgt,  welche  Professor  Suess  dort  hat 
nmeln  lassen  und  mir  ebenfalls  zur  Untersuchung  anvertrauet 
t.     Die  hierbei  gewonnenen  Resultate  sind  folgende: 

1.    Walohia  piniformis  Scbl.  ap. 
Es  lugen  uns  zahlreiche  Exemplare  vor,  welche  den  Abbii- 
ngen   der   jüngeren    und    alteren  Zweige   dieser  Pflanzen  von 
iFPERT,    die    fossile   Flora    der  Permischen  Formation,    Cassel, 
64-/865,  Taf.  48,   f.  2,  4,  6,  sowie  auch  der  Fruchlzapfen, 

,    deutsch  von  L.  AflAiiii.     Neuchalel,   ISSS. 
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bei  GöppEBT  a.  a.  0.  Taf.  49,  f.  9,  und  Geinitz,  Dyas»  186i'-1862y 
Taf.  31,  f.  3,  4,  sehr  nahe  entsprechen. 

Vereinzelt  zeigen  sich  hier  und  da  einzelne  Fruchtschuppen, 
ähnlich  denen  unserer  Abbildungen  in  Dyas,  Taf.  31 ,  f.  3—10^ 

Nicht  selten  findet  man  unter  den  filteren  Zweigen  namenl- 
lich  auch  die  schon  von  Sculotheim,  merkwürd.  Verstein.  Gotha,  i822 
—1823  (und  1832),  Taf.  XXV,  f.  2,  abgebildete  Form  mit  gros- 
seren,  stark  zurückgekrümmten  Blültern,  die  man  wohl  kaum  von 
W.  piniformis  wird  trennen  können.  Göppert  hat  a.  a.  0.  Taf.41, 
f.  4  eine  ähnliche  Form  als   W.  filiciformis  abgebildet. 

Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  die  von  Giulio  Cubiomi  in  Ren- 
diconii  des  A.  Ist.  Lomöardo  a.  a.  0.  als  Lepidodendron  VeÜ- 
heimianum  St.  nach  den-  von  0.  Heer,  die  Urwelt  der  Schweif, 
Zürich,  1865 y  p.  7  gegebenen  Abbildungen,  bezeichneten  Pflan- 
zenreste von  Val  Trompia  auf  Walchia  piniformis  bezogen  wer- 
den müssen. 

2.     Walchia  flliciformis  Sohl.  sp. 

Von  dieser  Art  fanden  sich  mehrere  deutliche  Zweige  unter 
den  durch  Herrn  Pfarrer  Brvni  eingesandten  Exemplaren. 

3.     Noeggerathia  expansa  P  Bgt.  —  Taf.  V,  Fig.  9. 

Unter  den  von  Curioni  bestimmten  Pflanzen  ist  Noeggeraäua 
foUosa  aufgeführt,  welche  der  Steinkohlenformalion  angehört 
Das  von  uns  untersuchte  und  hier  abgebildete  Bruchstück  würde 
durch  seine  Form  und  die  stark  hervortretenden  Nerven  weit 
mehr  der  iV.  expansa  Bgt.,  Hurchison,  de  Verneuu  und  os  Key- 
SBHLIN6,  Geologie  de  la  Russie  d'Europe  etc.,  i845,  PI.  E,  f.  2 
und  der  damit  nahe  verwandten  iV.  cwmfoUa  Bgt.  I.  c  PI.  A, 
f.  3  aus  den  permischen  Schichten  von  Russland  entsprechen. 
Leider  ist  uns  von  Val  Trompia  nur  dieses  Bruchstück  bekannt 

4.     Schisopteris  flucicxilata  Gute.  sp.  —  Taf.  V,  Fig.  1. 

Diese  Pflanze,  von  welcher  uns  mehrere  Exemplare  vorlie- 
gen, stimmt  am  nächsten  mit  Sphenopteris  Zwickaviensis  v.  Gut- 
bier, d.  Verstein.  d.  Rothliegenden  in  Sachsen,  1849 ^  Taf.  III, 
f.  1,  2  überein,  die  ich  in  den  »Leitpflanzen  des  Rotbliegendeo, 
i858,  S.  10«  mit  Sphen.  fasciculata  v.  Gute,  vereiniget  habe. 
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Man  wird  diese  Art  wohl  am  besten  der  Gruppe  beigesellen, 
welcher  GöppEar,  d.  foss.  Flora  d.  Penn.  Form.  S.  94  und  95, 
B  der  unteren  Dyas  2  Arten  als  Sckiz.  trickomanaidet  Gö. 
d  Sehiz.  Gümbeli  Gö.  unterschieden  l^at. 

Die  wiederholt  gabelnden  divergirenden  Venweigungen  des 
»ders  sind  linealisch  und  besitzen  einen  Mitlelnerv« 

4.    SphenopteriB  tridaotylitea  Bgt.  —  Taf.  V,  Fig.  2. 

98.     Bboii6hiaiit,  kisiaire  des  vegeleaux  fossiiet^  I,  p.  181,  PI.  50. 
£4-66,    GöpnRT.  d.  foss.  Flor«  d.  Perm.  Form.  p.  88. 

Durch  Grösse,  Form  und  Nervation  der  Fiederchen  stimmt 
s  hier  abgebildete  Fragment  von  Val  Trompia  sehr  genau  mit 
moHiARTS  Abbildung  und  Beschreibung  überein. 

Nach  BaONGNiART  gehört  diese  Art  sowohl  der  Steinkohlen- 
rmation  von  Montrelais  als  auch  den  Schiefern  der  unteren 
fas  von  Lod^ve  an. 

V.  Eichwald  hat  sie  in  dem  Kupfersandstein  von  Bjelebei  im 
mvernement  Orenburg  nachgewiesen  {Leih.  Ross.  I,  p.  80). 

5.    SphenopteriB  Suesai  Gein.  —  Taf.  V,  Fig.  3 — 7. 

Neben  der  vorigen  kommt  in  den  sandigen  Schieferthonen 
o  Val  Trompia  mindestens  noch  eine  Art  Sphenopteris  vor, 
eiche  eine  Mittelstufe  zwischen  Sph,  dissecta  Bor.,  Vig.  fo$s.  I, 
183,  PI.  49,  f.  2,  3,  aus  der  Steinkohlenformation,  und  Sphen. 
^izoldi  GuTB.,  Verst.  des  Rothlieg.  p.  9,  Tab.  III »  f.  3—5, 
IS  dem  unteren  Rothliegenden  bildet  Ich  habe  sie  ihrem  Ent- 
icker  zu  Ehren  genannt. 

Der  Wedel  ist  zweifiederig,  mit  abstehenden  Fiedern  und 
ner  scheinbar  ungeflügelten  Rhachis  versehen »  die  etwas  knie- 
rmig  gebogen  ist.  Die  Fiederchen  sind  tief-gabelig  oder  fieder- 
«lüg,  meist  in  2 — 3  abstehende,  linealische,  stumpf  endende 
bschnitte  getrennt,  welche  einnervig  sind. 

Durch  ihre  etwas  knieförmige  Biegung  der  Rhachis  und  die 
rf  der  Theilung  ihrer  Fiederchen  tritt  diese  Art  in  Verwandt- 
)ha(l  mit  Bj^menophyllites  furcaiui  Bot.  sp.  und  Sphemapteris 
lueeia  Bot.,  unterscheidet  sich  aber  von  beiden  schon  durch 
Btt  wenigstens  scheinbaren  Mangel  einer  Flügelung  an  der 
bacbis. 
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« 

Die  ihr  durch  Form  der  Piederchen  am  nfichslen  verwandle 
Sphen.  dissecta  ist  durch  weit  zartere  und  schmälere  Abschnitte 
der  Piederchen,  wenigstens  nach  Original-Exemplaren  von  Berg- 
hauplen,  leicht  zu  unterscheiden. 

Sphen.  Oützoldi  Gutb.  ist  eine  weit  kleinere  Form,  als  dass 
man  sie  mit  Sphen.  Suessi  verwechseln  könnte,  denn  selbst  die 
von  Gutbier,  Taf.  III  als  Vergrösserungen  gegebenen  Abbildun- 
gen würden  höchstens  als  eine  Var,  minor  von  Sphen.  Suessi  be- 
trachtet werden  können. 

6.     Sphenopteris  ozydata  P  Gö.  —  Taf.  V,  Fig.  8. 

Es  ist  sehr  fraglich,  ob  auch  dieses  Bruchstück  mit  Sphen, 
Suessi  vereiniget  werden  könne.  Vielmehr  grenzt  sie  an  Sph, 
oxydata  Gö.,  foss.  Flora  d.  Perm.  Form.  p.  91,  Taf.  XII,  f.  1,  2 
an,  welche  der  unteren  Dyas  von  Nieder-Rathen  in  der  Graf- 
schaft Glatz  entstammt.  Wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass 
die  Piederchen  arg  verstümmelt  sind^  was  auch  nach  einem  zwei- 
ten Exemplare  von  Val  Trompia  wenig  wahrscheinlich  ist,  so  sind 
hier  die  Piederchen  einfach  fiederspaltig  mit  stumpfen,  oft  un- 
gleich langen  Abschnitten  versehen,  weniger  gabelig  oder  band-  . 
förmig  getheilt,  wie  diess  bei  Sph,  Suessi  der  Fall  ist.  Die  nur 
undeutlich  zu  beobachtende  Nervation  ist  der  aus  Göpperts  Dar- 
stellung ersichtlichen  keinesweges  unähnlich.  — 

So  viel  nun  im  Allgemeinen  aus  diesen  allerdings  noch  spär- 
lichen Resten  geschlossen  werden  kann,  können  dieselben  doch 
nur  die  Ansicht  des  Professor  Suess  unterstützen,  dessen  Scharf- 
blick in  den  Schichten  von  Val  Trompia  zuerst  die  Repräsentan- 
ten der  Dyas  erkannt  hat.  Zwar  noch  arm  an  Arten,  jedoch 
reich  an  Individuen,  enthält  diese  Flora  die  in  ihrem  unteren 
Bereiche  sehr  allgemein  bekannten  Hauptformen  der  Walchien, 
Spuren  einer  Noeggerrathia,  die  nach  den  bisherigen  Kenntnis- 
sen nur  einer  dyadischen  oder  permischen  Art  verglichen  wer- 
den kann,  eine  bisher  nur  aus  der  unteren  Dyas  bekannte  ScU- 
%opteris^  eine  schon  in  der  unteren  Dyas  von  Lod^ve  und  von 
Orenburg  nachgewiesene  Sphenopteris  und  eine  neue  Art  dieser 
Gattung,  welche,  ganz  abgesehen  von  der  noch  fraglichen  Sphen- 
opteris oxydata,  ebensowohl  in  der  Dyas  wie  in  der  Steinkoh- 
lenformation ihre  nächsten  Verwandten  hat. 
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Erkläning  der  Abbildungen. 

Taf.  V,  Fig.  1.    Sekintopleris  faseicutata   Gutb.  sp.,    Var,   ZwiekatfiensiM 

GuTB.  aus  der  unteren  Dyas  von  Val  Trompia. 

„      2.     Sphenopieris  tridaeijfliles  Bgt.  eb. 

„  3 — 7.  Sphenopieris  Sueesi  Grin.  eb.  (Fig.  7  konnte  nur  an- 
nSbernd  richtig  dargestellt  werden,  da  diese  Abdrücke  weit 
weniger  deutlich  als  die  anderen  Exemplare  sind.) 

„     8.    Spkenopterie  oxydmia  f  G5.  eb. 

yy     9.     Noeggeraihia  expanea  t  B€t.,  Bruchstück  eines  Blattes,  eb. 


Na  ch  s  chrifL 

Über  die  Lagferungs-Verhältnisse  dieser  pflanzenfUhrenden 
Schichten  vgl.  die  neueste  Abhandlung  von  Professor  Subss  :  über 
das  Rothliegende  im  Val  Trompia  (LIX.  Bd.  d.  Silzb.  d.  k.  Ac. 
d.  Wiss.   1.  Abth.  Jän.-Hefl,  Jahrg.  iS69). 


Ober  fossile  Pflanzei  ans  der  SteinktUeiiftriiiatieB  u 

Altai 


von 


Dr.  H.  B.  »elultz. 

(Hieriu  Taf.  VI,  Fig.  4  u.  5.) 


Die  Literatur  über  die  fossile  Flora  der  Steinkohlenflora  am 
Altai  beschränkt  sich  aur  die  von  Göppert  in  P.  de  Tschihatscheff*8 
Voyage  scieniifique  dans  t Altai  oriental  etc.  Paris,  1845  and 
einige  durch  v.  Eichwald  in  der  Lethaea  Rossica^  Vol.  1,  i86ö 
beschriebene  Arten.  Ob  man  diese  kohlenführenden  Schichten 
noch  zur  Steinkohlen-Formation  im  engeren  Sinne  oder  vielleicht 
schon  zur  unteren  Dyas  rechnen  soll,  hierüber  sind  die  Ansich- 
ten bis  jetzt  noch  schwankend  gewesen.  Es  war  daher  sehr 
willkommen,  dass  Herr  Bergrath  v.  Cotta  während  seiner  Reise 
in  den  Altai  im  vergangenen  Jahre  eine  Anzahl  jener  Pflanzen- 
reste gewinnen  konnte,  die  er  zumeist  dem  Museum  zu  Barnaol 
verdankt  und  welche  er  die  Güte  gehabt  hat,  mir  zur  Unter- 
sachung  anzuvertrauen.  Beschreibungen  und  Abbildungen  der- 
selben sollen  dem  Reiseberichte  v.  Cotta*s,  .  welcher  von  ihm  für 
die  Öffentlichkeit  vorbereitet  wird,  beigefügt  werden.  Ich  be- 
schränke mich  hier,  die  bisher  festgestellten  Arten  zu  bezeichnen. 

a.    Fam.  Equisetaceae  und  Asterophyllitae. 

1)  EquiseHtes  Socolawskii  Eichwald,  in  einem  bräunlich- 
grauen Schieferthone  aus  der  Umgebung  des  Dorfes  Meretskiji 
und  Sokolowa,    mit  Blättern  von   Noeggeraihia  dUlant  Gö.  zu- 
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2)  Annularia  longifolia  Bqt.,  im  rothen  Schieferthone  aus 
lern  Flussgebiete  der  Inga.  Einige  Ober  5  cm.  lange,  schmll 
inealische,  einnervige  Blätter  entsprechen  der  Abbildung  t.  Eich- 
vald's  I.  c.  Taf.  Xin,  f.  14,  die  dort  zu  Equisetites  Socolowskii 
gestellt  werden. 

3)  Anarthrocanna  deliquescens  Gö.,  im  rothgebrannten  Schie- 
erthone  aus  der  Umgebung  des  Dorfes  Honastyrskaja. 

b.     Farn.  Filices. 

4)  Cyclopteris  orbicularis  Bgt.,  im  rothgebrannten  Schiefer- 
hon der  Umgebung  des  Dorfes  Monastyrskaja. 

5)  Sphenopteris  anthriscifolia  Gö.,  im  brfiunlich-grauen  Schie- 
erlhon  der  Umgebung  des  Dorfes  Heretskaja. 

Diese  Art  und  Sphenopteris  imbricata  Gö.,  welche  Göpfert 
fon  Afonino  beschrieben  hat,  zeigen,  nahe  Verwandtschaft  mit 
Jgatheites  Miltoni  Artis. 

6)  Cyatheites  Miltoni  Artis  sp.,  in  einem  gelblich-grauen, 
ailden  Schieferthone  aus  der  Kette  von  Salair,  N.  vom  Altai. 

c.    Fam.  Lycopodiaoeae, 

7)  Lepidodendron  Serlii  Bgt.  sp.  (Sigillaria  Serlii  Brono- 
hart),  in  einem  gelblichgrauen  Schieferthon  von  Kuria  im  AltaL 
)ie  Gründe,  die  uns  berechtigen,  diese  Art  von  Sigillaria  zu 
rennen,  sollen  später  entwickelt  werden. 

d.   Fam.  Cycadeae. 

8)  Pterophyllum  sp.  (cf.  PL  inflexum  Eichw.)  —  Taf.  VI, 
^g.  4.  —  In  rothgebranntem  Schieferthon  aus  dem  FInssgebiete 
ler  Inga. 

Neben  langen  Blättern  der  Annularia  longifoUa  Bgt.  liegt 
lin  kleiner  Fieder  von  Pterophyllum,  dessen  theilweise  gegen- 
iberstehende,  theilweise  alternirende  Blätter  sich  an  ihrer  Basis 
rweitern  und  zusammenfliessen.  wie  es  dieser  Gattung  zukömmt, 
lie  stehen  senkrecht  ab  und  verschmälern  sich  nach  ihrem  (leider 
erbrochenen)  Ende.  Sie  sind  von  einfachen,  parallelen  Nerven 
lurchzogen,  von  denen  man  4 — 5  in  den  schmäleren,  6 — 8  in 
len  breiteren  Blättchen  zählt. 

Durch  die  einfkchen  Nerven  seiner  Bllttchen  Migl  das  vor- 
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liegende  Exemplar  viel  Ähnlichkeit  mit  PI.  infiexwn  Eichwau. 
i860^  Lethaea  rossica  I,  p.  215,  PI.  XV,  f.  5,  aus  dem  rölh 
liehen  verhärteten  Tbone  des  Kohlenbassins  von  Kuznetzk  bei  den 
Dorfe  AfoninOy  doch  fehlt  hier  die  für  diese  Art  charakteristische 
Biegung  der  Blättchen.  Bei  der  Unvollkommenheit  des  Bruch- 
stückes muss  es  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  ob  es  zu  Pt.  m- 
flexum  BicHW.  gehört^  oder  hier  ein  neues  Pterophyllum  AUaeim 
vorliegt. 

Bei  A.,  B.,  C.  sind  3  mit  a.,  b.,  c.  bezeichnete  Blättchen 
vergrössert  worden.  — 

9)  Auf  demselben  rothgebrannten  Schieferthone ,  angeblick 
aus  der  Umgebung  des  Dorfes  Meretskaja,  findet  sich  der  Taf.  VI, 
f.  5  abgebildete  Fruchtzweig  mit  noch  2  ansitzenden  Prüchtea, 
deren  eine  bei  a.  unter  3.  A  vergrössert  worden  ist  Zwei  voi 
demselben  Zweige  wahrscheinlich  losgetrennte  ähnliche  Früchte, 
liegen  in  unmittelbarer  Nähe.  Es  scheint,  als  ob  man  hier  die 
Früchte  einer  wirklichen  Cycadee  und  zwar  des  eben  beschrie- 
benen PterophyUum  vor  sich  habe,  wofür  wenigstens  die  Alt 
ihrer  Befestigung,  Form  und  ihre  rauhe  Oberfläche  spricht. 

Diese  Beziehung  liegt  näher,  als  eine  Verweisung  derselben 
zu  Rhabdocarpus,  die  wir  als  Früchte  von  Noeggerathia  betrach- 
ten und  deren  Art  der  Befestigung  wenigstens  für  Noeggeraüiia 
foliosa  von  uns  Jb.  1865,  S.  391,  Taf.  III,  f.  1  erwiesen  wor- 
den ist.  Auch  sind  die  als  Rhabdocarpus  beschriebenen  Früchte 
meist  längsgestreift. 

e.     Fam.  Noeggerathieae« 

10)  Noeggerrathia  aequalis  Göpp.,  im  grauen  milden  Schie- 
ferthon  in  der  Kette  von  Salair,  N.  von  Altai,  nicht  selten,  auch 
in  dem  rothgebrannten  Schieferthone  der  Umgebung  des  Dorfes 
Monastyrskaja  mit  Cyclopteris  orbicularis  Bgt.,  Anarthrocanna 
deUquescens  6ö.  etc.  zusammen.  *Die  Blätter  erweitern  sich 
schneller,  als  bei  N.  palmaefortnis  Gö.,  mit  welcher  sie  durch 
die  geringe  Stärke  ihrer  Nerven  am  nächsten  verwandt  ist. 

11)  NoeggeraMa  distans  Gö.  Sehr  ausgezeichnet  im  dun- 
kalbrauDen  Schieferthon  der  Umgebung  der  Dörfer  Sokolowa  und 
ud  Heretfkiga.  Ihre  gleichstarken  Nerven  treten  auf  den  läng- 
l||||;^|||BQnig6n  j  oben  gerundeten  Blättern  kielartig  hervor  und 
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liegen  ziemlicb  entfernt,  so  dass  man  auf  2"°*  Breite  meist  nur 
3  Nerven  iftblen  kann. 

f.    Ooniferae. 

12)  AroMcarites  Tschikatschefßanui  Gö.  In  mehreren  Stamm- 
BmcbstOcken  aus  braunem,  mergeligem  Tboneisenstein  in  der 
Kette  von  Salair,  N.  vom  Altai.  — 

Bei  einem  ÜberbliclKe  über  sämmtliclie  hier  genannte  Arten, 
unter  weichen  wir  mehrere  charakteristische  SteinkohlenpOanzen, 
digegen  keine  POanze  aus  der  Dyas  antreffen,  scheint  die  Stel- 
lung der  kohleführenden  Schichten  am  Altai  nur  zu  Gunsten  der 
Steinkobienformation  zu  sprechen,  welcher  Ansicht  selbst  eine 
»1  vermuthende  Identität  des  Araucarites  Tschihatsckefßanus  6ö. 
Bil  dem  von  Gervar  und  Hartig  (i$48.  Verst.  d.  Steink.  v.  Wettin 
Q.  Löbejfin,  p.  49-53,  Taf.  XXI  u  XXII)  als  Araucarites  Brand- 
finffi  LiNDL.  de  HuTT.  beschriebenen  Araucarit<.'n,  welchiT  dem  so- 
genannten Grandgesteine  der  unteren  Dyas  angehört,  nicht  hin- 
telicb  sein  würde. 


Mrback  1^99.  30 


Briefwechsel. 


MUtheilungen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

ZOrich,  deo  21.  Min  lA 

lo  dem  Boche  von  A.  Deb  Cloiuaux,  nauveiies  reehereket  4 
profrie'ieM  opiiques  des  eristanx  eei.  Parti,  186T,  iit  Seite  128  di 
roodophylit  bef prochen  and  derselbe  aU  klioorhombiich  aof  Gnm 
acher  Unieraachungen  befunden  worden.  Dabei  heiaat  ea:  „die  che 
Znaammenaetanng  acheint  die  eines  an  Kieaelsäure  armen,  aber  an  Th 
nnd  Biaenoxydul  reichen  Kllnochlor  xu  aein  nach  einer  Analyae  voo 
welche  24,00  Kieselaflure,  25,90  Thonerde,.  14,80  Eisenoxydul,  22,7i 
neaia,  11,90  Waaser,  xusammen  99,30  nachweist.  Diese  wfirde  zu  der 
e(MgO,FeO)2Al203,  3 SIC,,  5H,0  führen,  welche  bedeutend  verschied 
derjenigen  ist,  welche  man  für  den  KÜnochlor  ans  Piemont,  vom  Ui 
Bua  Pennsylvanien  anfstellt.^ 

Dieas  ist  allerdinga  richtig,  wenn  man  die  Gruppe  der  Chlorite, 

der  KÜnochlor  gehört,  in  anderer  Weise  xu  formuliren  aucht,  als  ich 

than  habe.   Ich  habe,  wie  schon  früher  angeführt  wurde,  gezeigt,  daaa  ( 

Pennin,    Kllnochlor    und    Kimmererit    der   allgemeinen   Formel    MgO 

-f-  2  (MgO  .  SiO^)  entsprechen,  worin  die  Thonerde  einen  Theil  des  Sl 

eraetxt.    Berechnet  man  in  dieser  Weise  auch  die  obige  Analyae,    ao 

5,675  MgO,  2,055  FeO, 
sie:  4,000  SiOj,  2,515  AI  jOj, 77^ M^  M,   wm 

die  2,515  AI^D,  in  2,515  AlO  und  in  2,515  AIO3  xerlegt  und  diese  I 
entaprechend  xa  RO  und  SiO,  addirt,  ao  erholt  man  6,515  SiQ,,  10,24 
6,611  H3O  oder 

2  SiO,  (incl.  AlO,),  3,14  RO  (incl.  AlO),  2,03  11,0, 
wie  ea  meine  Formel  erfordert. 

Dmx  die  Analyse  PisAm'a   nnd   die   daraua   aich   ergebende  Fora 
das  Corandopbilit  ana   Nord-Carolina   richtig  aei,   um  denaelbea,    wi 
CuoMäm  fir  eine  Varietli  dea  Kllnochlor  anf  Grand  der  opliachea  1 
n  «ritllraa  9  wird  wohl   nicht  darch  eine  Analyae   voa  L 
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tat  Jahrb.  18$7.  104;   Sill.  Am.  J.  XLII,  73)  widerlegt,   welcher  den 

Snirfel    vorkommenden  Corundophylit  von  Chester   in  Bampden  County 

Hauachnsetla  analytirie;    derfelbe  erhielt  bei  nicht  reichlichem  Material: 

06  Kieteltinre,    30,70   Thonerde,    16,50   Eigenoxydul,    16,41  Magnetia, 

82  Weiter,   anaammea  99,29.     Berechnet  man   diete  Analyto    in  gleicher 

tiie,  to  erhilt  man: 

4,103  MffO,  3,292  FeO, 
4,177  SiO„  2,981  AljO,,  -^ 6  395  ^»^^  "»^ 

dl  Zerlegung  der  Thonerde  vad  enUprecbender  Addition. 

7,158  SiO,  9,376  RÖ  5,900  H,0  oder 

2  SiO,  (incl.  AlO,)  2,62  RO  (incl.  AlO)  1,65  H,0, 
w  flieht  genau  obiges  Verhiltniss.  Man  wörde  aber  hier  bei  der  Angabe, 
11  aicht  reichliches  Material  inr  Analyse  verwendet  wurde,  diese  Ursache 
r  die  Abweichung  erheblich  erklireo  können ,  sumal  wenn ,  wie  der  sehr 
Ae  Thonerdegehait  muthmassen  lisst,  SnAirgel  beigemengt  war,  was  bei 
vt  Art  des  Vorkommens  sehr  eiklirlieh  Ist. 

A.  Kbhiigott. 


30 


Nene  Literator. 


(Dl«  R«d*ktor6n  melden  den  Empfang  «n  ele  elngeiendeterSehrlfteB  dnreh  ein  derwTIti 

belgeeeutei  H.) 

A.   Btteher. 

1868. 

F.  V.  PBLLniBERG  .*  Notiten  über  den  alteo  Marmorbruch  in  Grindelvrald.  Dm 

KryiUllhOhle  am  Tiefenglelscher  (Kanton  Uri).     (Bern.  Miltli.  S.  131- 

154.)    ►< 
C.  W.  GOhbil:    Beilrfige   aur  Foraminiferenfanna    der  nordalpinen  Eodaf*- 

bilde.    (Abb.  d.  k.  bayer.  Ac  II.  Gl.,  X.  Bd.,  2.  Ablh.)     Müncbea.   4*. 

152  S.,  4  Taf.    ►< 
HfoBBT :    Okservaiions  mr  Us  memoire  de  M.  Pictbt  imituie':   khde  prt- 

vieoire   dte  foeeilee  de  la.  Porie-de-Franee ,   d^Aimp  ei  de  Lewme, 

(Bnii,  de  la  8oe.  ge'oi.  de  Franee,  2.  t^r.,  I.  XXV,  p.  624.)    K 
J.  B.  Scbobbr:    über  den    Polyhalit    von  Berchtetgaden  in  Bayen. 

Inaag.-Abh.     Mönchen.    8^     S.  21. 
T.  G.  Wihrlbb:  Mueee  Teyler.   PrewUer  euffiemeni.   Harlem.  4*.  p.  53.^ 

1869. 

H.  Bacb:  die  Eiszeil  Ein  Beitrag  lur  Kenntnisi  der  geologiachen  Vrr- 
biltnitse  in  Oberschwaben.  (Württemberg,  naiurw.  Jahraahefle,  t8i9^ 
2.  Heft.    Mit  Karte.    S.  113-128.     X 

Fa.  Baub:  der  Wald  und  seine  Bodendecke  im  Hanshalte  der  Hs- 
tur  und  der  Völker.    Stuttgart.    8«.    S.  30.     X 

Beiträge  zur  geognostischen  Kenntniss  des  Erzgebirges.    Her- 
ausgegeben aus  dem  Ganguntersuchungs-Archiv  zu  Freiberg.  III.  Hft  IH 
2  Taf.   u.   8  Holischn.     Freiberg.    8''.    S.  60.     Enthilt:    1)    Ober  di« 
Gesteins-  und  Gaogverhältnisse   bei  Himmelsfflrst  Fundgrube   an  Brhif- 
dorf,  unweit  Freiberg,  von  B.  R.  FObstbb:  S.  1-33.    2)  Ober  die  Kn- 
föhrungs-VerhSltnisse  der  GAnge  im  südlichen  Thelle  der  Freiberger  B«- 
viere,  besonders  bei  Uimmelsfürst  Fundgrube  von  Hbu.  MOllbh:  33-51. 
3)  Ober  die  PlOtstrflmerzöge  in  den  Gruben  iwischen  Freiberg  nnd  Brssd 
von  Hbrh.  MOluu:  51-60.     X 


469 

Bümaiit:  der  M ineralreiehihnm  Californien«   nod  der  •ngrenienden 

Suaten   und   TerrilorioB.     (Am   der   Berg-    und    hütlenminn.  Zeitung, 

Jahrg.  XXVin,  io  den  Nummern  1,  3,  6,  10,  11,  12.)    X 
i.  CftBNuu:  die  Gliederung  der  eoaoitchen  (vorsiluritcben)  Formalionigruppe 

Nordamerika's.    Halle.    8«.    53  S.    X 
liLBMB  et  HB  Lappabimt:  Hernie  de  OMofie  pour  Im  ann^es  186$  et  186f, 

Pari«.    8®.     304  p     X 
Söppbbt:  Aber  teebnieche  Museen,  Intbesöndere  Aber  das  Kensington-Moseom. 

Breslau.     S^.    8  S.     X 
ioasBLBT:    Okeerveüane  ^aio^^nee  faiiee  en   liaiie.     Lille.    8^^.    59  p^ 

7  PI.     X 
¥.  V.  Haidiiigbb:  der  Meteorsteinfall  am  22.  Mai  1868  bei  Slavetic.   (LVIII.  Bd. 

d.  SiUb.  d.  Ae.  d.  Wiss.  2.  Abth.  Dec.)    X 
lltw.  Hbbb:  Aber  die  neuesten  Entdeckungen  im  hohen  Norden.    Zflrich.   8*. 

28.  S.     X 
^babb  HBiSBifflAni:   Aber  Graptolithen-fflbrende  Diluvial-Geschiebe"^  der  nord- 
deutschen Ebene.    (Inaugural-Diss.)    Berlin.    8®.    40  S.,  1  Tat.    X 
r.  T.  KoBscRABOw:    fiber  Linarit  -  Krystalle.     {Me'm.  de  fAead.  imf, 

dee  »eienees  de  Si,  Peiereb.  XIII,  No.  3.)    Petersb.    4^.    p.  67.    X 
i,  Rumtb;    Beitriige    zur  Kenntniss   fossiler  Korallen.    (Zeitschr.  d.  deutsch. 

geol    Ges.  p.  183-220,  Taf.  2,  3.)    X 
».   Labtet:    Congree  d^ Arehe'ologie   pre'hisiorique,     Session   de   Norwiek. 

(Hevue  des  Caure  eeieniifiquee  de  la  France  ei  de  VBtranger,  N.  6.)  X 
L  Laubb:  Ober  AmmimiUe  Aon  Müh.  und  dessen  Verwandte.    (LIX.  Bd.  d. 

Sitib.  d.  Ac.  d    Wiss.  in  Wien,  Jan.)    X 
la.  MOixeb:  Aber  die  Umgebungen  des  Crispalt.   (Separat-Abdr.  a.  d.  Verb. 

d.  naturf.  Gesellsch.  zu  Basel,  S.  194-251 )    X 
.  A.  Maab  :   die   bis  jetzt   bekannten    fossilen   Schildkröten.     Cassel.    4®. 

146  S.,  8  Taf.    X 
f.  A.  OosTiB  und  C.  v.  Fuchbb-Oostbb  :  Proionoe  Mveiiea»    Hittheilungeo 

BUS  dem  Berner  Museum  der  Naturgeschichte  Aber  merkwürdige  Thier- 

and    Pflanienreiie    der  schweizerischen  Vorwell.    1.    Basel   und    Genf, 

14  S.,  2  Taf.    X 
.  Rosb:  Aber  die  im  Kalkspath  vorkommenden  hohlen  Canile. 

Mit  3   Taf.    (Abbandl.   d.  KOnigl.  Acad.  d.  Wissensch.  zu   Berlin.    4^. 

S.  57-79 )   X 
IC  Scbustib:    die   alten    Heidenschanzen   Deutschlands   mit   specieller  Be- 

fchreibnng  des  Oberlansitzer  Schanzensystems.    Dresden.    8®.    138  S., 

1  Karte,  2  PlAne. 
Stoliczba:  Osteolopeal  noiee  en  Oxygloieue  pueiUue  (Rana  f  «- 

9% Ha)  OwBB.    (Uem,  Oeoi.  Surv.  of  India^  Vol.  VI,  Art.  8.)    X 
melchniss  sAmmtlicher  von   der  Kais    Academie   der  Wissenschaften   seit 

ihrer  GrAndung  bis  letzten  October  1868  veröffentlichten  Druckschriften. 

Wien.    8«.    S.  300.    X 

Aber  Epistilbit  u.  s.  w.    (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1869y 

8.  100  n.  f.)    X 
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II.  Z^ttschflfllten« 

1)    Sitiungt-Bericbto  dor  Kait.  Akademie  der  Wiüf  Backaflei. 

Wien.    B^.    |Jb.  1808,  839.) 

1868,  LVII.  Bd.,  1.  Hefl,  S.  1-224 
Boui:  aber  die  Rolle  der  Verinderangeo  det  unorgaiiiacbea  Peatee  ia  fiw- 

sen  Maaitstabe  in  der  Natar:  8-63. 
Pbtbbi:  Mir  KenniDiM  der  Wirbelthiere  aoi  den  NiociDaeliichtea  vee  Eibii* 

wald  io  Steiermark.     I.  Die  Schildkrölen-Raale:  72-75. 
Rbum:  Paliontologische  Beitrige;  2.  Folge«    (litt  3  Tf.):  79-liO. 
Boui:   werden    der  Menschheit    immer  wie  jetsi  Mioeralscbitae   u   Gebote 

alekenf  112-121. 
ScBLöRBACH :  fiber  die  norddeutschen  Galeriten-Schiekten  ood  ihre  Bfacbiopo- 

den-Fauna  (mit  3  Tf.):  181-224. 

1868,  LVU.  Bd.,  2.  Heft,  S.  225-344. 
SOas :  über  die  Äquivalente  des  Rotbliegenden  in  den  Sfldalpen  (mU  2  Tf.): 

230-278. 
Krbb:    ober  Conehoponui  grmdiforme  und  Aeanihodes  aus  dem  Rotbliegea- 

den  von  Lebacb  bei  Saarbrücken  in  Rheioprenssen  (mitSTf.):  278-306. 
1868,  LVII.  Bd.,  3.  Uefl,  S.  345-549. 
Laubi:  die  Fauna  der  Schichten  von  St.  Cassian:  537*544, 


2)     Jahrbuch   der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.    Wien.    S^. 

(Jb.  1869,  360.] 

1869,  XIX,  No.  1;  S.  1-186,  Tf.  I-VI. 
Fr.  V.  Haubr:    Geologische  Obersichtskarte   der   österreichischen  Monarchit. 

Blatt  No.  I  und  II.    Böhmen:  1-59. 
K.  Zittbl:  Bemerkungen  fiber  Phylloceran  Uirieum  Pusca   nnd  einige  u- 

dere  Pk^lioeeras- Arien  (mit  Tf.  I):  59-69. 
A.  Alth:  fiber  Phosphat-Kugeln  aus  Kreide-Schichten  in  Rusfisch-Podonsa: 

69-75. 
K.  V.  Haubr  :    A.  v.  Rript^s  chemische.  Untersuchungen   des  o.-  und  w^-gali- 

lischen  Salzgebirges    und   der  dort  gewonnionqn  Ufittepprodocte ,   soirii 

einiger  ungarischer  und  siebenbfirgischer  S^einsalBsa^en:  75-91. 
E.  V.  Mojsisovics :  ober  die  Gliederung  der  oberen  Triasbildungen.  der  5.  Al- 
pen (mit  Tf.  n-IV):  91-151. 
—     —    Bericht  fiber  die  im  Sommer  1868  durch   die   vierte  Seclion  der 

geologischen  Reichsanstalt  ausgeführte  Untersuchung   der   alpineu  Salf- 

lagerstitten :  151-175. 
C.  W.  GOibbl:   Aber  Foraminiferen ,   Ostracoden  un4  mikroakopiaclie  Tkiar- 

Oberreste  in  den  St.  Cassianer  und  Raibler  Schichteii  (mit  Tf.  Vn.VI): 

175-186. 
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3)    Verli«Bdlii»(6tt   /•?   k.  k.   (eeloffiieken   Reickg  aailall. 
Wien.    8».    |Jb.  leSB,  361.) 

i809f  Mo.  a.    (Simmg  mb  16.  Febrvar.)   S.  43-62. 
Bingeteiideto  lli&Uioiluagoii. 
GOmbil:    Fortminiferen ,    Ottracoden    und   mikroskopische  Tbierreslo  io  den 
Sl.  Cassian-  and  RaiUer  Sckicbtea:  44. 

E.  FAymi:  die  Saamiliuif  DiLBssaaT:  44-45. 

C.  V.  CaoBBSHi:    Pelrefacten  vom  Mokattam-Gebirge    und    aus  der  Nähe  der 
Pyramiden  von  Giaeh:  45-46. ' 

F.  Zvmbl:  über  mikroskopiscbe  Uniersucbnngen  der  Basalle:  46. 

Vortrage. 
J.  If ucBTER :  die  Brannkoble-Ablagerung  bei  Reicbenbarg  an  der  Save  in  Söd- 
fteiermark:  46-47. 

F.  Kbbutb:  mikroskopische  Untersnchang  des  Anorlhit  fährenden  Andeaits  von 

Ober-Femezely:  47- 
J  NiBDxwiBDin:  Über  nea  aufgedeckte  Sässwasser-BUdnngen :  49-50. 
K.  V.  Hauib:  Untersuchungen  über  einige  ungarische  Eruptivgesteine:  50-52. 
S.  Glasbl:    chemische  Zusammensetzung  der  Phosphorit-Kugeln   aus  Kreide- 
Schichten  in  Russisch-Podolien :  52-53. 
Einsendungen  an  das  Museum  qnd  die  Bibliothek:  53-62. 
1869,  Ifo.  4.    (Sitzung  am  2.  Mirz.)    S.  63-78. 
Eingesendete  Mittheilungen. 

G.  HmiCBs:   über  einen  weiteren   charakteristischen  Unterschied   zwischen 

Steinkohlen  und  andere  Erdkohlen:  63-64. 

Graf  Marsoull:  Productions-Tabelle  der  Saline  St.  Nicolas  Varang^ville  bei 
Ilancy:  64. 

Vorträge. 

B.  V.  Mojsisovics:  ober  die  Gliederung  der  oberen  Triasbildungen  der  Alpen: 
65*66. 

B.  Glasbl  und  D.  Stcb:  Über  Phosphorit  aus  den  Kreide-SdiichteB  von  Chn- 
dikovce  am  Dniester  in  Galizien:  66-68. 

E.  Glasbl:  Analyse  einer  alten  Bronce-Legirang :  68. 

U.  Schlöbbacb:  über  eine  neue  jurassische  Fauna  aus  dem  kroatischen  Karst- 
gebirge: 68. 

BiBBendBagen  für  das  MoseBra  BBd  die  Bibliothek:  68-78. 

1869^  Ifo.  5.    (Siuong  am  16.  MSrs.)    S.  79-100. 
Eingesendete  Mittheilungen. 

E.  SOaa:  Programm  eines  geologischen  Ausflugs:  79. 

A.  ¥.  Gboobbcb:  C.  Gibicvb's  UntersBcbungen   Über  die  Gangthonscktofer  ib 

deB  Engingen  des  n.w.  Oberhanes:  79-80. 
Tb.  Pbtbbsbii:  Bemerkungen  über  Ermittelung  der  Phosphorsflore  in  den  Ge- 
.   ateiaen;  Polyargyrit,  eiB  Baues  Mineral:  80-81. 

Vortrflge. 

B.  Bohzbl:  über  den  marinen  Tegel  tob  Pontefch  bei  Voltelsbrnan:  81-82. 
H.  Wour:  die  GrondsondirBBgea  der  prlv.  Staats-Elsenbahn-GesellscbafI  tai 

DonaBthak  bei  WIob:  82-84. 
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H.  WcMjr:   41«  BftaBDMiMiniiif  ia  d^r  PreMkafefcbrik  vm  Sfitagw  te  ■•- 

dolphsheiin;  84. 
R.  Prsirm:  das  Sleinkohlen-VorkoniineD  bei  Orlau  and  Donbrt«:  84-87. 
G.  Stao»:    Vorlage  der  geologische»  Aufnabnitkarteii   dea  ffoaaen  Klippel- 

xugef  der  Piensiny:  87. 
M.  Nitbatr:  Aber  Dogger  und  Malm  im  peaniDifebeB  Klippeaiafe:  87-93. 
Binsendangen  fär  das  Museam  und  die  Bibliolbek:  93-100. 


4)  Zeitschrifl  der  dentschen  geologischen  Geaellschafl.  BerKi 
^.    (Jb.  1S69,  361.) 

1868,  XX,  4,  S.  663-757,  Tf.  XV. 

F.  V.  RiCBTBoraa:  Miuheilungen  von  der  Westküste  Nordaneriba's.  Euter 
Theil:  663-727. 

L.  Zausanin:  über  die  eigenthümliche  Entwickelong  der  triasischeo  For- 
mation swischen  Brxezmy  und  Pierxchnica  am  s.w.  Rande  des  palio- 
Boischen  Gebirges  awischen  Sandomiera  und  Chenciny  Cmtt  Tf.  XV): 
727-741. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft:  741-750. 


5)    J.  C.  PoMBHDORFr:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipiag.  8^. 
[Jb.  1869,  362.) 

1869,  If.  2;  CXXXVl,  S.  177-336. 
C.  RABnLSBBM:  über  die  Verbindungen  des  Tantals  und  des  fliobs:  177-197. 


6)    EaDiAiiif  und  Wkbthiui:  Journal  für  praktische  Chemie.    Leiptif. 
Bfi.    [Jb.  1869,  363.1  ^ 

1869,  No.  1,  106.  Bd.,  8.  1-64. 
flotiaen.    Analyse  iweier  Labradorite:  56-57. 
1869,  No..  2,  106.  Bd.,  S.  65-128. 
R.  HaRHAMM:  Untersuchung  verschiedener  Mineralien:  65-68. 
Ta.  Pitibsim:   über  den  Basall  ond  Hydrotachylyt   von  Roaadorf  bei  Daran 
Stadt:  73-82. 


7)  Correspondena-Blatt  des  aoologlsoh-miaeralogiaebeB  Ve^ 
eins  in  Regensbnrg.  22.  Jahrg.  RegeMburg,  IM9.  8^  198  S., 
2  Taf.    |Jb.  1868,  343.] 

A.  P.  Bbshard:  die  Mineralogie  in  ihren  neaestoB  BntdecknageB  nnd  Fort- 
schritten im  Jahre  1867.    XX.  System.  Jahresbericht:  4-28. 

Schriften  der  AcewUmiim  Oio»mi4i  in  Catania :  29. 

C.  W.  GOhibl:  Veraeichnias  der  io  der  Sammlung  des  aool.-aMM.  Vereias  ia 
Regensburg   vorfindl.  Versteinerungen   ans   den  Sehicbtea   der  Precia- 
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•^•r  KreMe-Formatfoii  tos  der  UnfeliaBg  Ton  B^gensbnrf   (mil  Taf.  I 
m.  U):  51-80. 
^altl:  GeogBOtie  tod  Patfau  und  Umgegend:  164*170. 


I    Bulieiin  de  I«  Soeie'ie  imp.  dsi  Nmt%rmli§f9  de  Moicom. 

Mose.    ^.    [Jb.  18€9y  364.] 

1868,  No.  2,  XLI,  p.  295-530. 
.  Traut0Ciiold:  die  Laterne  des  Dioaivif  von  Areheeoeidmris  roeeiems  (aiit 

1  Tf.):  465-475. 
ToLo.  V.  MiiwiiiiNmrp:    Ifolii   Ober   die  Verbreitong  und  Lagerangf-Verbilt- 

DiMe   der  Steinkohle  in  dem  Kreise  Borovitaebi    dei  Gonr.  Nowgorod: 

475-487. 


)     Compies  remdus  hehdomedeiree  des  eeaneee  de  t Aemdemie 

de$$eienee$.    Paris.    4®.    |Jb.  IM5,  365.| 

t869,  4.  Janv.  —  8.  Mars,  No.  1-10,  LXVIII,  p.  1-624. 
.  Passt:   über   neue  Tuffbildongen    in   der  Gegend   von  Rovrres   im  Dep. 

Häute-Marne:  171-174. 
Ibithilot:  Modificationen  des  Kohlenstoff:  183-187. 
muKD:  Über  Kieselgerfllhe  aus  dem  s.  Algier:  196. 
ottbau:    über  die    von  Lartit  in  Syrien   gesammelten  fotsilmi  BehinideB: 

196-198. 
lAUBBii:   legt  Meteoriten  vor,   welche  am  I.  Jan.  §869  bei  Hessle   nnfeni 

Upsala  gefallen:  363-364. 
oocou:  über  das  Manoscript  einer  grossen  Karte  Ton  Buropa,   welebe  Bicl 

der  gnomonischen  Projections- Methode  entworfen:  377-380. 
teTBBLor:  Analyse  verschiedeBor  Varietäten  det  KohleBstoffs:    39t«995; 

445-449. 
L  SAnm-CLAUB-DiviLui:  physisehe  BigeBsehaflen  und  HeiiBBgt-Fihigkeli 

der  verschiedenen  Kohlen:  485-502. 
inraBiB :  geologische  Untersuchung  des  Segretbales  in  CatalouieB :  550-553. 
B  Mortillbt:   Versach  einer  Klassiflcation  der  Hohlen  gestütit  tuf  die  Pro- 

dncte  menschlichen  Kunstfleisses :  553-555. 
iMbUBfii-TABATBB:   oTographlsehe   Brforsehung  tob  GalifomioB   Bsd  Mexicd 

TOB  1864^1867:  595-598. 
Ibbbbau:  ZusemmeBsetsiuig  det  Schlammes  uud  Wassers  vom  Ifil:  612-613. 
^AWBBBCB  Sbitb:  BOBcr  FuBdort  von  MeteorelscB  Ib  WIscobsib:  620-621. 


0)  V Institut,    f.  Seet,    Seiencei  malA/maHfiiM ,  physifuee  et  nmtu^ 
rdiee.    Paris.    4<'.    (Jb.  1869,  365.) 

1868,  16.  D^c— 30.  D^c,  Ifo.  1824-1826,  XXXVl,  p.  401-424. 
Dabovb:  miBcralogische  Untersuchung  des  Adamin:  411-413. 
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18$$y  6.  Jmi¥.~23.  Fövr.,  Ifo.  1827-1834,  XXXTO,  f.  1-44. 
Gomubt:  aber  das  „stfsieims  ahrUn*^  Dumorts:  2-3. 
ÜAiDiif«!«:  aber  Meteoriteo:  3-4 

BiLLTRCK  und  Trab:  Aber  den  Meteoriien-Fall  am  5.  Joli  t848  bei  llawff:  4. 
Gaudih:    ExiBteni  zweier  Typen  von  Molekülen   im  Mineralreich    wie  iai  or- 

ganifchen:  26-27. 
Marsr:  Aber  eine  Species  vom  foMilen  Pferd:  55-56. 


11)  G.  diMobtillbt:  Uate'rimux  pour  Phisioire  pBsiiivü  «f  fAt/*- 
9ophifU€   d€  nomm:    Paris.    8^    (Jb.  /^M,  227J 
OtuUriim^  änmee,  1868^  No.  10-12|  Oct.— Dcc  t8e8. 

G.  Dl  Mortillbt:    Promenade  in  dem  Museum  von  Sainl-Germain :   355-406, 
mit  4  Planen. 


12)  Tke  Qumrterly  Journml  of  the  Oeoloyieml  S^eioi$.    Ua- 

don.    8^.    (Jb.  1869,  227.) 

1869^  XXV,  Febr.,  No.  97;  p.  1-112. 
R.  MimcBisoii :    geologische  Stnictur   des  n.w.  Sibirien ,    veif liehen  mil  dea 

europiiscben  Russland:  1-4. 
F.  Sardbirgeb:  Profil  bei  Kissingen:  4-7. 
Ttmr:  BiMnag  der  Delta's:  7-11. 
Browrb:  die  Gewisser  auf  Bequia:  12. 

Uurob:  Ifga  Tulnra,  erloschener  Vulcan  auf  Neoseelaiid:  13-15. 
Wood  Masom:  über  Didtotmurus:  15. 
Mabtih  Duboaii:  Atnpkideius  Virginiamu  Forb.:  16, 
Baubbrarn:  gedogiiche  Untersuchung  des  pelrüschea  Atabien:  17-39  (lb.1). 
BAVBRSAifR  und  Vmtbr:   über  daa  Vorkommmi  vob  CAlesliB  vu  IfmMnlilsB» 

Kalk  Egyptens:  40-44. 
Mabt»  Dubcabs  .Mollusken,  BehinodermeB  iumI  asder«  Rosailie«  bbs  dar  Kieidi 

vom  Sinai:  44-46. 
Ol.  Martirs:   über  die  Exbtem  eines.  Glelschers  BW^eiler  Ordawig  wlhiiai 

der  OoBrUr^-Periode  im  Thale  von  Palhires:  46-48. 
Du  Notbb:  Feuerstein  von  Carrickfefgos  und  Lame:  48-50. 
0rbbir>d:  Pseadomerphosen  naeh  SteinsaU  iai  Keeper  von  Saaienetahife  aad 

Devonsbire:  50-51. 
Sa»ibr  oad  BiCKs:  Fossilien  ans  der  Menevien-Groppe :  51-57  (teil.  II  a.  flU* 
A,  TnoBc  QuaftiMRod-Ablagernngea :  57-112  (leh.  IV-IXX 


13)  Tke  London,  Edinh%r§k  a.  Duklin  P^il§$ofhienl  JfefS- 
%ine  ond  Jonrnml  of  Seiono:    Londpn.  8^.   |Jk.  1M5, 366.] 
1869^  Jaev. ,  Ifo.  246,  p.  1-80. 
1869,  Febr.,  No.  247^  p.  81-160. 


♦75 

••lofitcfte  QMellieball,  StBwm/t:  EniflioB  foa  KakBMii;  PufTwioir  üh 
Graf  schichten  von  Norfolk  und  Suffolk ;  Thohsom  :  einifa  carboalwire  Ko- 
rallen; Wood  Jod.:  Geröllo*Ablagenjngoa  von  Middlaaei^  Baaex  oMl'iitfrU; 
Toffuiv:  Kraklefabildo  im  Boalonnaii;  Foora:  StaNigetÜhe  im  a;  faMhen; 
Gnav  EaiaToa:  neaar  fotailar  Plteb  ava  dam  Liai  von  Lyma  Kegi»; 
SALiKa:  KohlanfAanaen  vom  Sinai  nnd  fostila  Retla  ans  der  Manaviea- 
Groppe ;  Dawkins  :  Fossilien  von  Claclon  und  aas  dem  €raf  raä  Norwicb : 
Larkbstbr:  Reste  von  Pierasfh  aus  Devonshire  und  Cornwall:  145-156. 


I)  H.  Woodward,  J.  Morris  a.  Etbiridob :  The  $eologie*l  M m§mn%n; 

London.    8^    [Jb.  1869,  336.] 

1869^  Ifo.  56,  February,  p.  49-96. 
*«raM:  aber  den  Ualerachied  awitcbea  Oaalor  nnd  Traf  oalAariii« :  49,  PI.  3. 
.  R.  Dawkins:  aar  Geologie  dea  Seediatrictea:  56. 
.  WooDWARa:  dar  Menseh  and  das  Mammtith:  58. 
..Maw:    über  einige  erhobene  Muschelscbichten   an  der  Kflale.  van  Lanca- 

ahipe:  73. 
Gania:  aber  die  Entdeckung  des  Bo9  friwUpemu9  im  aaleren  Geaekiebe- 

Thon  von  Crofthcad  bei  Glasgow:  73. 
f.  PRaaLLT:  Beitrige  znr  Geologie  von  Devonakire:  76. 
f.  KiHO  und  Th.  Rownbt:  gegen  die  organische  Nainr  des  JVoseoift:  84. 
.  H.  Huxlbt:  über  Hffferodapeion:  88. 
•riefwecbsel  und  Miscellen:  91-96. 

1868,  No.  57,  March  1869,  p.  97-144. 
f.  Carrdthrrs:  aber  Beania,  eine  neue  Gattung  Gycadeen-Fröchte,  aus  dem 

Oolitb  von  Yorksbire:  97,  PI.  IV. 
Moaais:  Geologische  Bemerkungen  über  Theile  von  Northampton  und  Lin- 

colnshire:  99. 
.  A.  IfiCBOLson:  über  die  Beziehungen  xwischen  den  Skiddaw-Schiefern  und 

den  grünen  Schiefem  und  Porphyren  des  See-Districtes :  105. 
.  H.  Kib4bar:  Bemerkungen  über  Denudation:  109. 
.  Auport:  über  den  Basalt  von  Staffordshire :  115. 
R.  Da  wams:  über  die  Ungleicbf&rmigkeit  zwischen  den  grünen  und  Skid- 
daw-Schiefern: 116. 
ericht  über  die  geologische  Gesellschaft  in  Manchester:  117. 
.  W.  Root:  über  den  Enargit  aus  Califoroien:  119. 

ene  Literatur:  120-129.  —   Berichte  über  geologische  Gesellschaften:  129» 
»riefwecbsel:  141. 


S)  B.  Siluram  a.  J.  D.  Dana:   the  American  Journal  of  teienee 

mnd  mrt$,    8^     |Jb.  1899,  366.) 

1869,  March,  Vol.  XL VII,  No.  140,  p.  153-296. 
foLOOTT  Giaas:    über  die  Wellenlängen   der   Spectrallinien    der   Elemente 

194-218. 
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Ca.  Um.  SrapARD:  HMMi^angen  AbOT  2  dmm  McleoreifM  in  ^BVerateiflM 

StaateDi  230-334. 
J.  Ortoii:  G«olof(itcli«  Notiien  aber  die  Anden  von  Eonsdor:  242-251. 
L.  Snm:  ein  neoee  Meteoreisen  ,ydie  Meieoriten  von  Wieoontin**  mit  Bener- 

linnfen  aber  die  WidmenttAttenschen  Figuren:  271-272. 
Aniinfe;  276-80.    Nekrolog  von  ÜARTiut:  288,  Tn.  Snone:  293,  D.  Peiiii 

und  M.  HAnnu :  294. 


16)   T.  Olmah:    Reeords    of  lh%   Oeoio^icMi  Survey    of  Iniit, 

Celcntte.    8®. 

Vol.  I,  Pari.  1.  18$8. 
Begrändang  dieser  Zeitschrift:  1. 
Jahresbericbt  der  geologischen  Lendesnntennehang  von  Indien  und  ober  4« 

geologische  Museum  in  Cnicntte  Rtr  das  Jahr  IM7:  3. 
W.  T.  Blahford:  über  die  Kohlenflötse  des  Tawe-Thales,  Btitool-Distriet,  is 

den  Centralprovinzen :  8. 
H.  B.  Mbducott:  aber  die  Aussichten  zur  Auffindung    brauchbarer  Sehwsn- 

kohlen  in  den  Garrow  Hills  in  Bengalen:  11. 
F.  R.  Mallet:  Kupfervorkommen  in  Bundlecuod:  16. 
Ober  Meteoriten,  aber  Troilit  und  Pyrrfaotin:  17. 
Einginge  f&r  die  Bibliothek:  19. 


AoszOge. 


A.    MineralogriO;  Krystallographie;  Mineralchemie. 

G.  Rom:  Ober  die  im  Kalkspatli  TorkommeadeD  lio^len  Ca* 
eile.  (Abhaadl.  d.  Iiönigl.  Acad.  d.  WitMnich.  aa  Beriia,  i8€8.  MitSTf. 
&•  57 — 79.)  Die  in  SpaltungssluclieB  venchiedener  Abiaderaagea  des  Kalk- 
ifialliecy  beionder»  de»  Isliudifcbeo  vorhaodeaen  bohlen  Canile  tiad  awar 
icboo  linger  bekanni,  biaher  jedoch  mehr  vom  pkysicalitcbea  Staadpaael 
aas  beirachtel  worden.  Da  dieselbea  aber  eine  Folge  der  KrystallisalMMi, 
la  in  —  wie  G.  Roaa  hervorhebt  —  die  Frage  über  ihre  Form ,  Lage  «ad 
Kautehong  eine  rein  krystallographiacbe.  —  Die  bohlen  Caaile  ver- 
danken ihre  Bildung  einer  Zwillingi-Verwachsang  and  awar  dar 
bei  dem  derben  Kalkspalh  so  hiu6gen,  bei  welcher  die  Zwi Hingt -Ebeaa 
parallel  ist  einer  Fläche  von  — V^^*  Bei  den  derben  Abindemngen  wie-- 
derbolt  sich  bekanntlich  die  Verwachsang  sehr  oft;  an  das  aweite  Indivi- 
danro  reiht  sich  ein  drittes,  an  dieses  ein  viertes  u.  s.  w.  Das  dritte  ladivi- 
imnm  hat  dann  die  nimlicbe  Lage  wie  das  erste,  das  vierte  wie  das  aweita» 
d.  b.  immer  babea  die  abwechseladen  Individuen  gleiche  Lage;  die 
Spaltflichen  je  zweier  Individuen  bilden  gegen  einaader  abwechselnd 
and  ansspringende  Kanten.  Gewöhnlich  herrschen  die  ladividuea  der  eiaea 
Lage  vor;  sie  werden  dicker  wie  die  anderen,  welch  tetitere  daaa  oft  aar 
wie  dttnne,  awillingsartig  eiagawachsena  Lamellen  iwiacbaa 
den  dickeren  erscheinen.  Diese  Zwillings-Lamellen  haflea  keiaeswegs  im- 
■er  fest  an  ihrer  Umgebung;  an  der  Grenie  trennen  sich  die  Theile  stellen- 
weise leicht,  daher  man  beim  Zerschlagen  des  Kalkspatbes  oft  BmcbstAcka 
Brbilt,  an  welchen  eine  oder  mehrere  Endkanten  durch  solche  Absonderuags- 
Flicben  gerade  abgestumpft  erscheinen.  Eine  Veranlassung  zu  Tiuschungen, 
indem  man  eben  diese  Absonderungs- Fliehen  ffir  Spaltflflcben  genommen  hat. 
Die  Zwillings-Lainellen  kommen  bei  dem  Kalkspath  sehr  vieler  Foadorta  vor. 
Beaondars  schftn  beobachtete  G.  Rosa  solche  an  den  bekaanten  bezagonala« 
PrisBMB  vom  Samson  bei  Andreasberg,  an  welchen  ahie  aigaathttmlicha 
StreifaBg  dnrch  eben  die  Zwillings -Laomllen  bervorgebracki  wird.  Dia 
kohaa   Caaila  das  Kalkspatbas  finden  tick  naa  alau  aaf  aolakaa 
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Zwillingf-Lamellen,  habon  aber  hier  iweierlei  Lagen.   1)  Caaile,  die 
der  borisontalen  Diagonale  einer  der  Fl ficben  des  Hnaptrhonibee- 
defs  parallel  geben.   Sie  entstehen  immer  da,  wo  eine  Zwilliiigi-La«eHe, 
die  einer  bestimmten  (efsten)  Endkante  des  Hanptrhomboeders  parallel  ist«  fos 
einer  dritten  Rhomboeder-Fliche  nicht  bis  zu  der  ihr  parallelen  fortaetit,  nmikn 
vorher  anfbört,   aber  eine  andere   ihr  parallele   in  einer  geringeren  Entfer- 
nung von  der  Endkante  da  anfingt,  wo  die  erste  aufhört,  was  sich  non  noch 
weiter  wiederholen  kann.    Derartige  Canile   zeigen  meist  prismatische  For- 
men.   2)    Canile,   die    einer  Seitenecken-\xe    des    Haaptrhoa- 
boeders  parallel  gehen.     Sie  entstehen  dadurch,    dass  in  einem  Kalk- 
spathrboroboeder  zwei  Zwilliogs-LameUeri  vorkommen,  die  verschiedenen  Eb4- 
kanten  parallel  gehen ;  in  der  Durchschnitts-Linie  derselben,  die  einer  Kaats 
des  ersten  stumpferen  Rhomboeders  oder   einer  Seitenecken-Aze  des  Hanpt- 
rhomboeders parallel  ist,  entsteht  alsdann  der  Hohlraum.    Auch  dieser  seift 
prismatisrb«  Formen  nnd  zwar  einem  qnadratitcheB  Frianm  ilälliche«  -  Dia 
Entstehung   der   hohen   Canile    im  Kalkspalh  gewinnt  besonderes  la- 
torease  4wtck  die  nhMrkwardige  Entdeckung    vdn  Rnusoa:    dnsa  die  Zivil* 
liiiga'*Lamellen,   in   denen   sie   sich    finden,    kdnsllich  darin* 
stellen  sind  vnd  zwar  auf  meehaniachera  Wege,  durch  Druck.  Feilt 
BMn  nimlieh  bei  einem  Stfick  des  Doppelspatbea  iwei  entgegengeaetate  Sei* 
teneeken  ao  ab,    dnss   die   entstehenden  Failflichen   ungeflhr  redilwinkelig 
gageH  twei  Spaltflichen  des  Doppelspatbea  stehen   oder  feilt  man  awat  ge- 
gentber  iteheode  Seitenkanten   gerade   ab    nnd   presst   dann   den  Kalkspatb 
iwiscben  den  angefeilten  Flidien  in  einer  Presse  mit  parallelen  Backaa,  se 
sMit  man  bald  eine  oder  mehr  Fliehen  im  Imiem  «afblitsen,  die  den  Ery» 
alalt  oder  einen  Theil  desselben  durchsetzen  nnd  die  eben  solche  ZwilKags* 
Lamellen  sind.    Es  ist  nun  mehr  als  wahrscheinlich,  dasir  die  Zwillings- 
LaMiellan  In  der  Natur  auf  ihnliche  Weise,  durch  Pressung 
den  sind.    Die  Theorie,    welche  man  ffir  die  übrigen,  regelmitsig  vei 
danan  Kryatalle  aufgestellt  hat  nnd  durch  Drehung  des  einen  KrystaHs  am 
elfia^  bestimmte  Linie  um  180^  erklirt,  ist  auf  diese  Bildungen  nlchl  nnwead- 
bar.    Durch  Druck    erkliren   sich    die    hohlen    Canile    und   deren  Lage  ha 
Dorcbsehnitt   aweier  Zwillings-Laniullen    aaturgemäs^.    -*    Obrigena  gibt  aa 
aaeh  Absendernaga-Fliehen   im    Kalkspatb,    die   nicht   swiscfcen  ZwilKnga* 
LameHee  liegea.    Sie   finden   sich    aber   nach  den  Untersuchungen    van   G. 
Real  in  der  Fortsetiang  dieser  und  zwar  da,  wo  von  einer  ZwilliegB- Lamelle 
Spalten    nach  der  nichsten   rechts   und    nach  der  nichsten    links  liegenden 
LaMeHe  geben  and  liegen  dann  zwischen  den  beiden  Spalten   und   den  ge- 
troBiMen  Theflen  der  Lamelle. 


N.  V.  KotacaAnow:  ttber  Liftarlt-Kryatalle.  (Bläm,  da  TeeedL  iaipi 
du  9eUmsM  da  Si.  l'eferaMir^  XIII,  No.  3,  p.  67.)  Racftdem  wir  bereits 
ei«e  venreffUche  MenograpbSe  dea  Linarits  von  Umsanmaae  beattzee,  erbeltaa 
wtr  eine  zweite  nicht  weeifer  gediegene  aas  der  Hand  einea  nnderee  Mei- 
alefa  M  der^  KrystaNegrapide,    Es  bl  aberamln-  der  Lüaril  vea  Gaortieflaad, 
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elclMr  Gefwistaiid  ditr  Forschnngen  war.  IV.  v.  ffoitciARow  iMtte  GeU- 
Mibeil,  39  Kryttalle  aus  dar  Sammloag  dos  Herioga  N.  ▼.  LitMarmnaa  ta 
•aaeo.  Inden  wir  aof  «Maren  Bericht  Aber  HatsBHBBM's  Abbandluog  *  ver- 
«iaen ,  habe«  wir  ana  jener  von  N.  f.  Kmiciabow  das  WicbMgal«  harYor . 
ftr  die  monokliDische  Grundform  des  Linarit  hat  v.  Kokscbajiow  folgendes 
leo-Verbiltnias  berechnet: 

a  :  b  :  e  =  0,483428  :  1  :  0,583710 
<  y  =  77«22'40", 

i^Mi  dnrch  a  die  Hauptaxe,  durch  b  die  KKnodiagonale,  durch  c  die  Ortho« 
infOBnIey  durch  y  der  schiefe  Winkel  beieirhnet  wird.  Diese  Wertho  slini- 
laa  aekr  nahe  mit  den  von  HassmaBaa  gefundenen  Oberein;  OOP  s^  118®18'50''« 
Ml  •■  den  Linarii-Krysiallen  am  häufigsten  vorkommenden  Formen  aind: 
:>F00,  OP,  CX>P,  00F2,  VrfOO,  fHX),  — f  OO,  *|sl\X)  und  2Poa  Als  neu«, 
iaher  nicht  bekannte  Formen  beobachtete  v.  KoxscnARow  2  positive  Ortho* 
MBen  und  10  positive  Hemipyramiden.  Die  Orthodomen  sind  ''/sFOO  und 
TiaFOO.  Unter  den  Hemipyramiden  liessen  sich  nur  fär  6  die  krystallo- 
raphiachen  Zeichen  mit  Sicherheit  ermitteln,  nSmlicb:  V>^>  ^^>  f'i^^ 
ViiPII,  'V7P22  und  2{2.  Es  gestaltet  sich  demnach  die  Krysiallreihe 
sa  Linarit  sehr  gross,  bestehend  aus  31  Formen,  nimlich  3  Pinakoiden, 
Priamen,  10  Orthodomen,  2  Kiinodomen  und  14  Hemipyramiden. 


A.  Dahoub:  fiber  eine  Verbindung  des  Zinkozyd  mitArsenik- 
lure  vom  Cap  Garonne,  Dep.  du  Var.  (ComfiM  rendut  LXVII, 
o.  23,  p.  1124 — 1129.)  Durch  Gort  und  Boutint  wurde  auf  einer  altea 
npfergmbe  beim  Cap  Garunne  unfern  der  Stadt  Hydres  im  Dep.  du  Var. 
in  Mineral  aufgefunden  und  Dahour  lur  niheren  Untersuchung  mitgetheilt. 
a  iaC  die  nfimlicbe  Species,  welche  vonFaiBOSL  unter  dem  Namen  Adam  in** 
ifgestellt  wurde  und  bisher  nur  von  Chanarcillo  in  Chile  bekannt  war. 
er  Adamin  vom  Cap  Garonne  findet  sich  in  sehr  kleinen  Krystallen  und 
ifelartigen,  linsenförmigen  Partien  begleitet  von  Olivenit  auf  Klüften  eines 
inrsigen  Gesteins.  Spaltbar  makrodomalisch  =  107".  Hirte  etwas  bedeu- 
•der  wie  die  des  Kalkspath.  G.  =  4,352.  Gibt  im  Kolben  Wasser,  schmilzt 
d.  L.  inr  schwärtlichen  Schlacke  unter  Arsenik-Geruch.  In  Saltsinre 
•lieh.    Die  Analyse  ergab: 

ArMnlksÜnre 0,3S^24 

Zinkoxyd 0,4911 

Kupferoxyd    ......  a,at7S 

KotMltozyd O,0&16 

•  WMser 0,0125 

0,9961. 

Mit  Abang  dea  beigemengten  Kupfers  und  Kobalta  ergibt  sich 


•  VfL  iahr^  t9$4t  8«3  t. 
—  Vgl.  Jalub.  tt«r,  102. 
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ArMnlkiSare MMO 

ZisAoxjd 0,5736 

W«wer 0,0835 

1. 


oDd  die  Fomel :  4ZdO  .  AtO^  +  HO. 


R.  HnHAim:   fiber  Tschewkinil   von  der  ffflste  tob  Corooiii- 

del.    (Erdmamii    und  Wutbkr,   Journ.   f.  prict.  Chemie    105.  Bd.,   11  o.  32, 

S.  332—335.)    Die  untersachte  Probe  baue  eine  Hine  =r  6.     G.  =  4,96S. 

Pecbschwtrt ,   andorchtichtig,    nur  in  sehr  dfinnen  Splittern  dorchscbeiictd. 

Metatlartifer  Glaigleai.    Daa  ansgegfähle  Mineraf  wurde  yod  Salsalnre  voll- 

atindig  lenetat,  wobei  sich  Kieseifiure  gallertartig  ausschied.    Die  Aaalps 

ergab: 

Kieselsinre 19,63 

TltAntfiare     ......  10,00 

Thorerde 14,401 

CerlMsen 33,10|  40,50 

Tttererde 3,00' 

Eisenoxydul 9,02 

Kalkerde 4,67 

lUgnefla 1,48 

Meguiozydttl 0,25 

Thonerde        4,19 

Glühverla»t 1,16 

100,00. 


Th.  Pbtbrskn:  tur  Kenntnits  des  Rothgültigerses.  (A.  d.  9. 
Bericht  d.  Offenbscher  Vereins  f.  Naturkunde.)  Ta.  Pitbrim  hat  ein  fahles, 
dunkles  RothgOlligen  von  Andreasberg  untersucht  (I);  Temer  R.  SaamB  eia 
dunkles  Rolhgälden,  dessen  spec.  Gew.  ^  5,90  und  welches  auf  der  Grabe 
Wensel  bei  Wolfach  mit  Bleiglanx  und  Kalkspath  vorkam  (11). 

I.  U. 

Schwefel 17,70 18,28 

Antimon •^'^,35 24,81 

Silber 58,03 57,01 

Areenlk     .....    .      1,01 — 

99,09,  100,10.' 


A.  Stbuuibr:  über  Pseudomorphosen  von  Markasit,  Schwefel« 
kies  und  lichtem  Rothgöltigert  nach  Glasers.  (Verhandl.  des 
Bergmfinnischen  Vereins  tu  Freiberg  in  d.  ßerg-  n.  hüttenminnr  Zeitoag, 
Jahrg.  XXVIIl,  No.  10,  S.  83.)  Diese  sierlichen  Pseudoinorphose«  sind  iai 
Jahre  1668  auf  der  Grobe  Vereinigt  Feld  bei  Brand  vorgekommen.  Sit  ba- 
steben aus  0,5  bis  2  Cm.  grossen  Krystallen,  welche  vorberrachend  das  De- 
taeder,  untergeordnet  das  Hexaeder  seigen,  also  eine  CombiMitioB ,  wekhs 
*auf  Frejberger  Gfiogen  für  Glasers  recht  gewöhnlich  und  chankteristiich  ist. 
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kid  glückte  es  auch,  dieies  letitore  an  einigen  der  lahlreich  vorliegenden 
Eiemplare  noch  in  Oberresten'  sn  entdecken.  Fflr  gewöbnticli  ist  aber  das 
Slaserz  vollstindig  verschwunden  und  die  Krystalle  bestehen  jet&t  lunilchai  • 
las  einer  schaligen,  elwa  1  Mm.  starken  Rinde  von  lasserst  feinkörnigem 
iarkasit,  die  leider  sehr  aar  Verwitterung  geneigt  ist.  Dieser  Markasit  muas 
lie  Krystalle  flbersogen  haben,  noch  ehe  das  Schwefelsilber  entführt  war, 
lowle  ea  Blum  von  Schemnitt  and  Schneeberg  beschreibt.  Die  spftter  durch 
las  Verschwinden  des  Glaserses  entstandenen  centralen  Hohlräume  sind 
gaoi  oder  sam  Theil  mit  derbem  Schwefellcies  oder  mit  Gruppen  octaedri- 
seker  Krystillclien  dieses  Minerales  erfiilit  worden,  so  dass  man  an  gewisse 
loachimsthaler  Stäche  erinnert  wird.  Zu  alledem  kommt  aber  uoch,  dass 
die  meisten  dieser  Pseudomorphusen  dicht  besetzt  sind  mit  einer  Rinde  von 
bis  2  Mm.  grossen  skalenoedrischen  Rolhgalti(*krystflllchen,  die  offenbar  das 
Material  des  eben  erst  lerstörten  (ilaserses  in  einer  neuen  Verbindungs- 
weise festhielten  und  dadurch  mit  einer  dritten  Art  von  Pseodomorphoseä 
nach  Schwefelsilber  verwandt  werden.  Die  vorliegenden  Stöcke  teigen  da- 
her eine  Vereinigung  mehrerer  bis  jclst  bekannter  Pille. 


C.  W.  BLoi8Tn\aD:    über  neue  schwedische  Mineralien.    <Eaa- 
B4V1I  and  Wkrtbkr,  Joom.  f.  prart.  Chemie,  105.  Bd.,  Ifo.  22,  S.  337-342.) 
INe  untersnchten  Mineralien  finden  sich  simmilich   auf  der  jettt  auflifsigen 
Grabe    bei  Westana   in  Schonen.     Es    sind    folgende:    I)    Berlinit;    derbe 
Massen  von  unebenem  Bruch.    U.  nahezu  =7.    G.  -:^  2,64.     Farbe:  gran- 
lieh  bis  hell rosenroth;  auch  farblos.   Durchscheinend.   Gibt  im  Kolben  Wasser« 
V.  d.  L.  sich    weissbrenncnd ,    ohne   zn  schmelzen.     Die  Analysen    ergaben: 
54)45  Pboiphorsiure,  40,07  Thonerde,  0,25  Eisenoxyd,  4,61  Wasser,  wonaek 
die  Formel:  2  (AI^O,  .  PO5)  +  HO.     Der  Berlinit   kommt  spirlnih  mit  La« 
nlith  in  Qnars  vor.  —  2)  Troll  ei  t;  derb  mit  ebenem  bis  schaligem  Brück. 
Blrle  geringer   wie  Kalkspath:    G.  t=  3,10.     Verhält  sich   wie  der  Berlinit 
lo}   besteht   aus:    46,72  Phosphorsiure,   43,26  Thonerde,    2,75  Eisenozyd^ 
0,97  Kalkerde,   6,63  Wasser.     Formel :   4AI2O3  .  3PO5  +  3110.     Der  Trolleit 
Indet  sich  nicht  in  grösseren  Massen,  sondern  in  Nestern  und  Gingen  neben 
snderen  Phosphaten.  -^    3)  Angelith;     hat  drei  Spaltongs- Richtungen.    G. 
=:  2,77.    Farblos   oder   hellroth;    starker  Perlmutterglana.    Gibt  im  Kolben 
Wasser  and  verhilt  sich  wie  die  beiden  vorhergenanoten  Mineralien.    Mittel 
tna  mehreren  Analysen:    35,04  Phosphorsiure,  49,15  Thonerde,  0,89  Eisen- 
oxyd,    0,31  Manganoxydul,    1,09  Kalkerde,  12,85  Wasser.     Formel:  2AI2O3. 
POj  +  3flO.  —  4)  Attakolilh.   Derb;  undeutlich  krystallinisch  im  Brack. 
H.  -=5.   Q.  r^  3,09.    Lachsfarbig  (daher  der  Name  von  drtanivi),  Sckmils| 
leicht  au  braungelbem  Glas ;  mit  Soda  starke  Mangan-Reaction.     Von  Siuren 
fdiwer  aersetzbar.     Mittel    aus  zwei  Analysen    nach  Abzug  der  KieseUiare: 
90,06  Pbospkorsfiure,  39,75  Thonerde,  3.98  Eisenoxyd,  8,02  Maiiganoxydul, 
1S,19  Kalkerde,  0,33  Magoesia,  0,45   Natron,  6,90  Wasser.    Bringt  man  die 
Kieaelsiore  ala  Thonerdesilicat  in  Abzug,  ao  ergibt  sich  die  Formel:  (3Ca,MnO). 
K)^+2Al20,.P05-|-3fl0.^5>  Kirrolitk    Derb,  Brück «aeben.  H.  :=  5ft. 

Jftkrbaeh    1W9.  31 
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G.  =:  3,08.  Farbe  blaasgelb  (daher  der  Name  von  Kippof).  Scbmilsl 
V.  d.  L.  SU  weiaaem  Email  und  gibt  mit  Soda  Mangnn-Reaetion.  Fein  |a* 
pulvert  in  Salasfiure  serieubar.  Besteht  aoa:  39,36  Fhoaphortiiire,  21^ 
Thonerde,  28,07  Kalkerde,  2,14  Maoganoxydul,  0,87  Eisenozydml,  0,20  Nif. 
neaia,  0,11  Bleioxyd,  4,69  Wasser.  Formel:  2 (3CaO  .  PO^  +  2AI,0, . 
PO5  +  3U0.  -  6)  Westanit.  Krystalle  und  atrahlige  Partien  in  Pyro- 
phyllit.  H.  =  2,5.  Ziegelroth.  V.  d.  L.  ooscbmelxbar.  Siuren  ohne  Wi^ 
liuog.  Enthält:  43,44  Kiesebiure,  51,02  Thonerde,  1,30  Eiaenoxyd,  4,24 
Waaser.    Formel:  2AI3O3  .  SSiO,  +  HO. 


G.  Tschrrhak:    aber   Damourit   als   Um wandolanga  -  Prodact. 
(A.  d.  LVIII.  Bd.  der  Sittb.  d.  k.  Acad.  d.  Wissensch.    II.  Abth.    Jani  BafU 
Jahrg.  1868.)    Man  kennt  unter  den  Silicaten  eine  Reihe  dichter  NioaraliaQi 
die  als  besondere  Gattungen  gelten    und    mit  Räcksicht  auf  ihre  eigeathta- 
liche  Bildungsweise  als  solche  angesehen  werden  können,  die  aber  wetant- 
lich  nichts  anderes   als  dichte  MIodificationen  anderer  im  kryatalliairten  Za« 
Stande  längst  bekannter  Mineralgattungen  sind.  So  ist  der  Steatit  ein  diebtar 
Talk,  mancher  Pinit  ein  dichter  Kaliglimmer,  mancher  Agalmatolitb  ein  diebtar 
Pyrophyllit  u.  s.  w.    Ähnlich  dürfte  es  sich    mit  xwei  llinemliaD  Terlmltea^ 
die  schon  durch  ihre  Formhildnng  auffeilend  sind.  Das  eine  atanrni  mm 
Saixburgischen,  bildet  breitstenglige  Aggregate  und  einselne  Stengel  in 
weiaseu,  mittelkörnigcn  Quarze,  der  ausserdem  Partien  von  QrauaapMh,  dna- 
keJgrünem  Ghlorit,  wenige  Biättchen  von  Kaligiimmer  und  Kömer  yob  RnlÜ 
einscfaliesst,  wie  diess  bei  den  Quanlinsen  der  kryatalliniachen  Schiefer  jeMT 
Gegend  häufig  ist.    Die  Stengel  des  Minerales  haben  eine  apfelgrftne,  wo  sie 
m  Kluftflächen  anstossen  eine  lauchgrüne  Farbe,  Fettglanx,  tum  TbeiU  Pbri- 
matterglans,  sie  sind  stark  durchscheinend,  mild,  weicher  ala  Geleit,  hihar 
als  Steinsalz,  sie  bestehen  aus  einem  dichten,  stellenweise  etwas  bUttrigaa 
Mineral  von  mattem,  unebenem,  luweilen  etwas  splittrigem  Bmcbe,  ibr  ftna- 
serea  Ansehen  erinnert  an  Talk  und  Agalmatolitb.   Von  der  Oberflicbe  iieslaa 
sich   dünne  Schüppchen    ablösen,    welche    bei   der  optischen  Ualersaeknnf 
xwei  um  eine  auf  der  Fläche  des  Blättchena  senkrechte  negative  Mittellinie 
symmetrisch  liegende  Axen  und  einen  scheinbaren  Axenwinkel  von  60—70* 
ergaben.     Die  slengligen  Aggregate   lassen    keine  schirfere  Form  erfceanea, 
nnaser  an  den  Endigungen,   die  Seilenkanten   ^ind  abgernndet.     Die  eiaaela 
oder   SU  xweien  vorkommenden  Prismen    aber   haben   öftere    scbarfe  Kantaa 
und  deutlich  ausgebildete  Enden.   Die  Seitenkanten  liesaen  aicb  mit  dem  Rs- 
iexionsgoniometer  annähernd  messen  und    ea  wurden   für  die  Neigang  m:i 
Angaben  von  72<*30  bis  13^30,  für  e :  m  hingegen  von  156*'  bis  159*30  er- 
baltea.     Diese  Winkel  stimmen    mit  denen   des  Gyaoit  ai :  I  =s  13"^'  u4 
a/ai  =  159^15'  nahe  überein,    xngleicb  seigt   die  Aosbildttag  der  Fonaai 
vollständige  Gleichbeit  mit  der  des  Cyanit,  ao  dasa  wohl  kein  Zweifel  bkiK 
woher  die  Formen  dieses  dichten  Mineralea  geerbt  sind.    Dna  Eigeagewicfcl 
iat  2,806.    Beim  Brhitaen  in  der  Löthrobrflamme    wird   das  darcbtebeiaaadl 
Mineral  weiss,   bläht  sich  etwas  auf,   fftrbi  die  FlamM  scbwacb  falb  aa^ 
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etailil  tchwicrif  mb  weiiMB  BnmII.  In  Kolben  stark  erbilit  gibi  es  etwas 
fasser.  Mit  Kobaltsolatioa  gibt  es  die  Reaction  auf  Thonerde.  Die  cbemisciie 
kMlpe,  welche  B.  S^wam  ausführte,  ergab: 

KlMeUSnre 45,48 

Thonerda 38,15 

EUenozyd Spur 

Hagnails 0,17 

Kalkarde   .......  0,76 

Kikli       !    .    .  9,35 

Natron 1,12 

GlfihTerliut t,69 

99,62. 

Die  pbysilialischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  unlersncblen  Hine- 
ilet atimroen  mit  denen  des  Onkosin,  wie  sie  v.  Kobbll  angab,  Qbercin,  mit 
tiUBahme  der  Schmeltbarkeit ,  da  der  Onkosin  „leicht**  «im  weissen  Glase 
etoelaen  soll.  Eine  Probe  des  Onkosin  von  Tantsweg,  aeigle  jedoch  das- 
elbe  Verhalten  wie  das  zuvor  beschriebene  Mineral.  Die  Zusammensetiung 
••  lettteren  ist  von  der  des  Onkosin  etwas  verschieden^  wie  die  unten  fol- 
«ode  Zssaaimenstellong  leigt.  Auch  ist  das  Vorkommen  des  Onkosin  ein 
■ieres,  da  er  in  rundlichen  Massen  im  Dolomit  ouftrilt.  Eine  vollstindige 
Hbaroinstimmung  sowohl  in  den  physikarischen  Eigenschaften,  als  in  dem 
iMiiachen  Verhalten  und  der  Zusammensetzung  Iftsst  sich  aber  beim  Damourit 
■hMinen.  Es  kommt  in  keinem  Functe  eine  nennenswertho  Abweichung  vor« 
ler  Unterschied  gegenüber  des  Damourit  besteht  darin,  dass  das  unter* 
■chle  Mineral  völlig  dicht  erscheint  und  eine  fremde  Krystallform  an  sich 
rift.  Der  Winkel  der  optischen  Azen  iit  beim  Damouril  allerdings  kleiner 
10*  bis  12**),  doch  sind  solche  Differenzen  bei  der  Gliinmergruppe  gewöhn- 
ich.  Um  nun  die  chemische  Zusammenselsung  der  drei  genannten  Mincra- 
ies  u  vergleichen,  seien  ausser  den  oben  mitgetheillen  Zahlen  noch  die 
es  Dblissk  für  den  Damourit  von  Pontivy  (II)  und  die  von  v.  Koibll  für 
las  Onkosin  von  Tamsweg  erhallenen  Resultate  (IH)  angeführt: 

1.  IL  111. 

KleseUäare       ....    «5,48  .  .  45,22    .  .  52,52 

Thonerde 38,15  .  .  37,85    .  .  30,88 

EUenoxydnl      .    .    .    .    Spar  .  .  Spur    .  .  0,80 

Jfftgneeia 0,17  .  .  -      .  .  3»8e 

KAlkerde 0,76  .  .  —      .  .  — 

Kali         9,25  .  .  11,20    .  .  6.38 

Natron 1,12  .  .  —      .  .  Spur 

QlQbverlust      ....      4,69  .  .  5,25    .  .  4,60 

99,62  99,52  99,U0. 

0.  s     2,806  .  .  2,792  .  .  2,80 

Ana  dem  Angeführten  gehl  hervor,  dass  das  beschriebene  Mineral  nichts 
indaroe  als  ein  dichter  Damourit  in  der  Form  von  Cyanit,  also  eine  Pseudo* 
Borpboae  von  Damourit  nach  Cyanit  sei.  Tscibrbak  hat  schon  gezeigt,  dass 
■M  dnrch  Berücksichtigung  des  Eigengewichtes,  sowohl  des  urs|irünglichen 
ilt  des  Beagebildeten  Minerales  im  Stande  sei,  den  chemischen  Process, 
Ivrch  welchen  ans  dem  Cyanit  4tr  Damoorit  gebildet  wird,  insofern  anfzfi- 
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kliren,  ala  man  die  Gleichung  der  staUgefandeneo  Beadioo  Bah«  vellftiMif 
enlwickeln  kann.    Ei  ergibt  sich  nämlich  die  Gleichnog: 

6  (Al^OaSiO,)  +  K,0  +  2H,0=  2H.,0  .  K^O  .  3AI,0a  .  6SiO,  +  $AI,0| 

Cyani/  Damoarit 

durch  welche  gezeigt  wird,  dass  bei  diesem  Vorgange  die  Hilfle  der  TImhi- 
erde  des  Cyanit  weggeführt,  dagegen  aber  Kali  and  Wasser  in  iqaivaleatef 
Menge  aufgenommen  werden.  Es  möchte  scheinen,  dass  der  besckriebei« 
pseudomorpbe  Damourit  mit  dem  Onkosin  nichts  in  thun  habe,  dennodi  ist 
die  Ähnlichkeit  in  den  Eigenschaften  beider  so  gross,  daaa  der  Vergleick 
nicht  ohne  weiteres  vernachlässigt  werden  sollte.  Allerdings  iat  das  Ver- 
bältniss  der  Bestandtheiie  in  der  Analyse  v.  Kobill^s  ein  anderea  als  in  dei 
beiden  anderen ,  aber  es  gibt  einen  Gesichtspnncl,  der  diesen  Untersckied 
nicht  so  sehr  wesentlich  erscheinen  lisst.  Der  Damourit  ist,  wie  bekaaat, 
ein  Kaligliromer,  in  welchem  Dblbssi  einen  etwas  grösseren  Wassergehalt 
auffand,  als  er  sonst  bei  dem  Kaliglimmer  angeführt  wurde.  Es  haben  aber 
die  in  der  letzten  Zeil  bekannt  gewordenen  Glimmeranalysen  geteigt,  dais 
die  magnesiaarmen  Kaliglimmer  stets  über  4"/o  Wasser  (GlflhTerlnsl)  gebsa. 
Demnach  besteht  zwischen  dem  Damourit  und  magnesiafreien  KaligliaMMr 
kein  Unterschied.  Vergleicht  man  die  Zusammensetsung  des  Ookosia  ait 
der  der  magnesiahaltigen  Kaliglimmer,  so  seigt  sich  die  grOsste  Ahnliehkeil. 
Es  Ist  zu  vermulhen,  dass  der  Onkosin  und  das  beschriebene  Mineral,  weicht 
in  den  physikalischen  Eigenschaften  solche  Verwandtschaft  zeigen,  aach  iai 
Wesen  sich  zu  einander  verhalten,  wie  der  magnesiahaltige  in  den  magat- 
siafreien  Kaliglimmer.  Das  andere  Mineral  stammt  aus  dedi  Banate;  es  konoil 
,  in  den  Quarzlinsen  des  Gneisscs  bei  Reschitza  vor  und  bildet  darin  ebeaMb 
eine  stenglige  Masse  sowie  einzelne  Sfiulen,  und  ist  von  dunkelbraaaea 
Magnesiaglimmer  begleitet.  Die  Stengel  und  Sinlen  sind  apfelgrön  fetlglia- 
zend,  an  vielen  Stellen  perlmuttergiftnzend  dicht,  durchscheinend,  kurz  sie 
sind  in  jeder  Beziehung  ident  mit  dem  Mineral  aus  den  Tauem  und  habcs 
häufiger  perlmotterglfinzende  Stellen  an  der  Oberfläche.  Ein  von  solcher 
Stelle  abgelöstes  Schüppchen  zeigt  bei  der  optischen  Untersuchung  dieselbes 
Eigenschaften,  denselben  -Axenwinkel,  wie  das  von  dem  Mineral  aus  dea 
Tonern  entnommene  Blättchen.  Das  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  and  das  Ei- 
gengewicht von  2,80  sind  ebenfalls  die  gleichen.  Die  Kanten  der  einselaea 
Säulchen  sind  meist  nicht  scharf,  sondern  gekrümmt  und  abgerundet,  aber 
dort,  wo  sich  die  Form  einigermassen  erkennen  lässt,  ist  sie  bis  in*8  Detail 
gleich  mit  der  des  vorigen  Minerales.  Es  bleibt  also  kein  Zweifel,  dasi 
auch  an  diesem  Puncto  dieselbe  Umwandlung  den  Cyanites  alallgefaadea 
habe. 


V.  Wartha:  über  die  Pormulirong  der  Silicate,  (üagar.  Aead. 
d.  Wisaensch.  9.  Nov.  1868.)  Zu  den  vielen  Versuchen,  welcbe  in  aeaerer 
Zeit  gemacht  wurden,  die  dualistische  Schreibwelse  der  Silicate  an  verlasaea 
and  dafür  Molekularformeln  in  typischer  Schreibweise  aarznatellea ,  kosMal 
eia  aeuer  Versuch  von  Prof.  V.  WAaraA.    Derselbe  hal  für  die  wichtigslea, 
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\u  itf  ffalar  rein  vorkommenileo  MiMralien,  nach  Art  dei  orgiiniichen  Sili- 
dmillieri,  die  mOglicben  Siractarronneln  «ufi^eitelli ,  in  der  Absicht,  die 
cbeaiecbe  ZnMroneniettnng  derselben  übersichtlicher  und  einfacher  denen- 
stellen.  In  Wasser  enthaltenden  Mineralien  ist  der  Wassergehalt  theils  Hy- 
Iroiylwasaerstoff,  theils  Krystallwasser.  Da  aber  bis  jetst  durch  kein  Mittel 
aachfewiesen  werden  kann«  in  welcher  Verbindung  der  Wasserstoff  in  einem 
s4er  dem  anderen  Mineral  vorhanden  ist,  so  muss  man  alles  Wasser  als 
Krfslallwasaer  annehmen.  Unter  dieser  Voraosaeliong  entsprechen  viele  Si- 
lieate,  die,  wie  Angit,  Amphibol,  Dioptas,  Disthen,  Olivin,  nnr  ein  Atom 
Siliciom  im  Molekfil  enthalten,  den  von  EeiLMBa  dargestellten  Silicinmlthyl- 
Itlieni, 

pa  •  -  OC»H»  r\  •  — OC*H* 

Stsss:  -  Sl=» 

Verbindungen,  die  aas  mehr  wie  einem  Atom  Silicium  im  Molekül  be- 
teben, enthalten  die  Silicinmatome  dtoch  Sauerstoff  an  einander  gekettet 
nd  dann  gibt  es  offene  Ketten,  in  welAen  die  freien  Valenxcn  durch  ein- 
amtUge  Elemente ,  oder  geschlossene  Ketten ,  worin  die  freien  Valenzen 
lardi  Bwei-  oder  mehrwerthige  Elemente  gesflttigt  sind.  In  den  meisten 
MIeii  werden  in  den  Thonerde-  oder  Eisenoxyd-haltigen  Mineralien  die  ein- 
nd  sweiwerthigen  Elemente  in  Verbindung  mit  dem  sochswerthigen  Doppol- 
als  sogenannte  Aluminate  oder  Ferrate  angenommen,  durch  welche 
die  Silieinmkette  geschlossen  wird.  In  Fflilen,  wo  bei  gleicher  che- 
aiacher  Constitution  verschiedene  chemische  und  physikalische  Eigenschaften 
rnffherrarhen,  kann  man  vermuthen,  dass  solche  Isomerien  auf  verschiedener 
llndaoK  ein-  oder  tweiwerthiger  Elemente  beruhen. 


B.   Geologe. 

U.  RosBMnusci:  der  Nephelinit  vom  Katsenbuckel.  (Inaug.- 
>isacrt.  Freiburg.  ^.  18S9.  S.  75.)  Eine  lange  Reihe  von  Jahren  ist 
«rflofsen  seit  C.  v.  Lbomhar»  in  dem  Gestein  vom  Katienbnckel  den  Nephelin 
intdeckte.  Seitdem  hat  man  noch  an  verschiedenen  Orten  Gebirgsarten  be- 
obachtet, welche  Nephelin  als  wesentlichen  Gemengtheil  enthalten  und  von 
aebrercB  Ffepheliniten  besitsen  wir  Analysen,  nur  von  dem  vom  Kataen- 
Nicliel  fehlte  es  bisher  an  einer  solchen.  Besondere  Anerkennung  verdient 
laher  die  ehemische  Untersuchung  dieses  Gesteins  durch  H.  Rosimbusch;  um- 
«mehr,  als  dieselbe  von  einer  sehr  eingehenden  petropraphischen  Schilde- 
«if  begleitet  wird.  -  Bekanntlich  bildet  der  Nephelinit  am  Katzenbuckel 
iM  vereinBolte  Kuppe,  die  sich  an  2094'  Meereshöhe  ans  dem  einfMmigeii 
iebiet  dea  Bnntaandateins  erhebt,  der  bis  zu  mehr  denn  1600'  Höhe  den 
Berg  BainmmeasetBt.    Auffallend    ist  sunichst   die   grosse  Maanicbfnltigkmt 
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in  der  petrogniphifcbeo  Aasbildong  der  lose  «nberlieiteiiden  Blftdie  detfU- 
phelinit,  wfthreod  das  mMtehende  Gestein  eine  grostn  Gleichmistigkeil  isifl 
RosBHBuscB   unterscheidet,   gestütst   auf  eeine   grAndlicben  UnterMiebnaieB, 
folgende   AtMlnderungen.     1)   Basaltisoher   Nephelioit;    das   Gesteii, 
welches  den  anstehenden  Felsen  bildet.   In  einer  sehr  feinkörnigen  bie  dick- 
ten Grundma^e  von  gräolichgrauer  Farbe   liegen  vereinselte  Angil-Kryilafls 
der  bekannten  Form;  mit  Hälfe  der  Lupe  bemerkt  man  noch  ein  feldspttki- 
ges  Mineral  und  strahlige  Partien  von  Natrolith.    Unter  dem  Hikraskop  (lo- 
•BHBuscn  hat  nicht  weniger  denn  50  DännschliffSe  von  Gesteinen  des  Ratisa- 
buckels  angefertigt)  bietet  sich   ein  krystallinisches  Gewebe  von  vorwaltea 
dem  Nephclin  mit  Augit,    Peldspalh,    Nosean  und  Magneteiseu.     Die  Aagite 
enthalten  Einschlösse  von  Magneteisen ,    NepheÜn    und    von  Feldspath.    Des 
Feldspalh,  welcher  als  selbststftndiger  Gemengtbeil  dea  Gesteins  aufiritt,  kih 
ROSBHBUSCB  für  Sanidin.    Das  Magneteisen  ist  in  Menge  vorhanden ,  tkeils  is 
Krystallen    theils   in  Körnern;   der  Nosean  endlich,    an  Quantitit  hinter  de« 
Sanidin  zurückstehend,    erscheint  in  vier-,    seltener  in  sechaseiilgen  Dnrck- 
schnitten,    von   blaulichbrauner  bis  ockergelber  Farbe,   umrandet    von  eiBer 
hellen,  durchsichtigen  Zone.     Der^asaltische  Nephrlinit  wirkt  etnrk  auf  di« 
Magnetnadel.     2)  Ncpbelinitporphyr;  grünlichgraue,  dichte  GrnndaMSi« 
mit  zahlreichen  Einüprenglingen   von  Nephelin  und  Biotit.     Der  Ifophelin  e^ 
scheint  in  Krystallen,    hoxagonale  oder  quadratische  Durchschnitte  leigend; 
ist  wasserhell  und  stark  glasglänsend ,    wenn    in   frischem  Zustande.    Hinfg 
erliegt  er  aber  einer  Umwandelung;    entweder  zu  Eläolitb:    er   wird  graa, 
undurchsichtig,  an  die  Stelle  des  Glasglanz  tritt  Fellglans.    Die  andere  ÜB- 
Wandelung 'ist  su  Natrolith;    stets  beginnt  dieselbe    von  der  Peripherie:   der 
Krystall  umgibt  sich    mit  einer  matten,  mehligen  Rinde,    die  nach  und  nach 
ein  strahliges  Gefiigc  annimmt.     Der  Biotit  in  tafelartigen  Krystallen   besitit 
dunkelbraune    bis  schwarze ,    zuweilen    auch  rothbraune  Farbe.     Wesentlicli 
verschieden    ist    das  Bild    unter  dem  Mikroskop    vom  vorigen  Gestein.    Haa 
sieht  nichts  als  Grnndmasse  in  der  Nepheline  und  Biotite;    kein  Augit,   keia 
Magneteisen.     Beachtenswerth    sind    die  Mittheilungen    über   die  mikroskopi- 
schen Einschlüsse  in  den  Nepbelinen.    Dieselben  enthalten  Glasporen,  d.  k. 
Fragmente  der  glasigen  Gnindmasse,    ferner   die  aus  Zirbbl^s  Schildemagea 
bekannten  Belonite  (oder  Mikrolithe),  sowie  Trichite     Einsehlfisae  voa  Flis- 
sigkeitsporen  mit  beweglicher  Libelle    konnte    aber  RosBNBOsai   nicht   BBeb-> 
weisen.     Von  bestimmbaren  Mineralien    umschliessen    die  Ifepbeline:    Aogil| 
Magneteisen,  Biotit,  Feldspath-Leisten.  -  3)  Porphyrartiger  ffepbelinit. 
I«  einer  feinkörnigen  Munkelgrauen    bis   grünlichgrauen    Gmndmasae   Hegen 
aahlreiche  weisse  oder  hellrothe  Eliolithe,  Blattchen  von  Biotit,  kleine  Ktalei 
von  Apatit  und  Körner   von  Magneteisen.    Die   mikroskopische  Unleraacbmig 
dieser  Varietät  hat  als  auffallendes  Ergebniss  die  grosse  SeltenheH  von  AagH 
in  deutlich  erkennbaren  Individuen.    —    4)    Doleritiseher  ff  ephetiait; 
siemlich  grobkörniges  Gemenge    von   weissem  bis  röthlicbem  ReplwliB  oder 
Blielith,   Angit,    Biotit   und   Magneteisen,   seltener   aiod    klelae  Feldspalb- 
Leisten.     In  der  Masse   dieses   eigentlichen  Nephelin*Dolerltea   waltat 
der  Nephelin  vor. 
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I.  BmaI- 

tUeher 

Nephelintt. 


2.    Neph«- 

linit- 
Porphyr. 


3.  Porphyr- 

«rtl^r 
Nephellnlt. 


4.  DolerlÜ- 

•eher 
Nepholinli. 


KtM«li£iire 

FboophonSnr» 

Thoaerd« , 

RNnosyd 

fisMozydal 

Oxydul    tob    M*neftn,    Kobalt, 

Nkk«l       , 

Kaikord« 

■AfBOfU 

Kall 

HatroB 

W«M«r 


Spee.  Qow.  s 


45,038 

0.118 

11,354 

13,916 

4,H90 

0,185 
7,864 
4,fl8 
2.Ä32 
7,862 
1.518 


I00,2fi5 
3,096 


48,284 
ai77 

'^,715 
6,'^44 
3,584 

0,2*10 
2,879 
2,316 
4,4V5 
11,002 
1.496 


101,262 
2,760 


44,805 
0,446 

11.111 
9,817 
5,826 

0,123 
9,545 
4,884 
3,672 
6,748 
2,939 


99,935 

2,843 


42,299 

0^653 

12,630 

15,476 

5,075 

0.116 
8,419 
5,MS 
%7«i 
5,187 
3,593 


101,406 

2,974 


Aus  den  Aoiilyscn  ergibt  sich,  dass  keioer  der  bis  jetst  untersochtea 
Ifephelinil«  den  vom  Kntseobuckel  an  Reichihom  an  Alkalien  äberlrift. 
8«br  beachienswerih  ist  die  Gef^enwart  von  Nickel  und  Kobalt  im 
G«flcia.  —  Unbekannt  war  bis  jettt  das  Vorkommen  von  Granat  als  ac- 
ceatoriscber  Gemengtheil  des  Nephelioits  vom  Katseubuckel.  Er  erscheint 
im  Rhombendodekaeder,  zuweilen  mit  Trapezoeder,  meist  sehr  klein,  von 
iriolicbweisser,  gelber  Farbe  und  durchscheinend,  oder  braun,  undorch- 
jfchtig.  Der  Granat  findet  sich  aufgewachsen  auf  Klöften  des  Zisrsetstcn 
Geatcins,  wo  in  der  Regel  kein  Augit  mehr  vorhanden.  Wahrscheinlich  ist  der 
Granat  aus  der  Zersetzung  von  Aogit  hervorgegangen.  —  Als  ein  weiterer 
•ceessorischer  Gemengtheil  des  Nephelinils  ist  seitdem  durch  F.  S\NDBBR6iR 
noch  Pleonast  nachgewiesen  worden.* 


B.  ▼.  Cotta:  über  den  geologischen  Bau  des  Altnigebirges. 
(Berg-  und  hottonminn.  Zeitung,  Jahrg.  XXVIII,  No.  9,  S.  73-75.)  B.  v. 
Cotta,  welcher  im  Auftrag  der  russischen  Regierung  im  Sommer  tS08  den 
Ahai  bereiste,  hatte  Gelegenheit,  dieses  Gebirge  aus  eigener  Anschauung 
kaanen  zu  lernen  und  zahlreiche  Beobachtungen  zu  machen.  Die  Hanpl-- 
peaollate  sind  folgende:  1)  Die  im  Altai  anfireienden  vorherrschenden  6e- 
alaloabildungeB  sind  nach  ihrem  Alter  geordnet:  a.  Krystalliuische  Schiefer; 
b.  Siluriiche  Schiefer;  c.  Devonische  Schiefer;  d.  Kalksteine,  Schiefer  und 
Saadateine  der  Kohlenperiode,  e.  Granit;  f.  Felsitporphyre;  g.  Erzlagerstlil- 
laa;  h.  Griinsteine;  i.  Diluviale  Ablagerungen:  k.  Recente  Ablagerungen.  — 
2)  Dar  Mangel  gewisser  sedimentärer  Formationen  Iftsst  vermuthen,  daaa 
iiaae  firdgegend  während  eines  langen  Zeitraumes  nicht  unter  Wasser  stand, 
laiidero  Land  war,  in  der  Diluvial-Periode  aber  bis  zum  Fnsse  der  Gebirge 
poai  Meere  bedeckt  wurde.  —  3)  In  der  Diluvialzeit  scheint  der  ganze  nn« 
falMaere  Flicbenranm  vom  Eismeer  bis  tum  Altai  und  Ural,  sowie  bis  lom 


•  Vgl.  Jalirb.  tS$9,  S.  3J6. 
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eatpifldieii  imd  tehwarteii  Meer  rom  Oeean   bedeekl  f  free—  ■■  sei»,  4m 
•af  solche  Weise  Europa   Yöllig  voo  Süd-  und  Osiaeiea    Iresnle.  —  4)  Der 
Mangel    aller  Gletscherspuren    über   deren    gegenwäriige    sohr    beachriikU 
Grensen  hinaus    machi  es   wahrscj^einlich ,   dass   dieser  Erdranm   keiae  dcf 
europlUcheo  vergleichbare  Eisseil  gehabt  baU  —   5)  Letaler  Uoialaad  liut 
sich  Tielleicht  erklären  durch  die  Kusienlage  des  Altai  wihreod  ■■aarai  Bis- 
aeit,   wenn  die  Verbindung   des  mittel Ifindischen  Meeres    mit  dem  EisaMsrs 
etwa    von    einer   verhftitnissmissig  warmen  Ströronng   darchaogea   geweiea 
sein  sollte.    Ans  diesem  Verbindungs-Meer  scheinen  in  der  Dilovialaait  grasss 
flache  Inseln  hervorgeragt  su  haben,  die  von  Landsäugethieren  bewohnt  «•• 
ren,   deren  Reste    so    hüafig    in  Sibirien    und    auch    in  einigen   HAblea  Im 
Altai   gefunden  werden.  —   6)    Nach  Trockenlegung   des   sibiriacbea  Neerti 
durch  Bodenhebung  oder  Ablauf  —  mit  Zurürklassung  vieler,  a.  Tkeil  noch 
jetst   salaiger  Landseen    —    trat   das    gegenwärtige    continentale  Klima  aia, 
welches    durch  sehr  kalte  Winter,   aber  warme   und  trockene  Soauner  cks* 
rakterisirt,  der  grossen  Gletscher-Verbreitung  ebenfalls  nicht  gfloatig  ist.  — 
7)  GrOnsteine   sind  die  jüngsten  Eruptiv^Gestcine  im  Altai;    sie  durckselaea 
Alles  bis  zu  den  Erzlagerstätten.     Trarhytische  und  basaltische  Gesteine  feh- 
len gänallrh,  überhaupt  alle  Spuren  von  Eruptionen  in  tertiärer  oder  neaerar 
Zeit.  —  8)  Für  eine  nähere  Bestimmung  der  Erhebungsaeit  des  Altai  liegea 
noch  keine  Anhaltspuncte  vor.     Die  paläozoischen  Schichten   sind  stark  aaf- 
gerichtet,    die  diluvialen  Schichten    liegen    horizontal;    ein  grosser  Zeitraa« 
bleibt  da  unbestimmt.  —    9)  Ebensowenig  als  eine  bestimmte  Brhebyiigsaait 
lässt  sich  eine  bestimmte  Richtung  der  Erhebung  feststellen. 


B.  v.  Cotta:  über  den  alten  Bergbau  von  Grassliti  in  Böh- 
men. (Vcrhandl.  des  Bergmann.  Vereins  su  Freiberg,  in  der  Berg-  o.  hät- 
tenmänn.  Zeitung,  Jahrg.  XXVIII,  No.  10,  S.  82-^83.)  Bei  Grassliu  im  böh- 
mischen Erzgebirge  wurden  schon  im  14.  Jahrhundert  Kupferenlageratättea 
im  Tbonglimmerschiefer  bebaut  und  dieser  Bergbaa  acheiot  im  16.  Jabrkai- 
dert  aeine  grOssta  Blüthe  erreicht  au  haben,  dann  aber  ün  18.  Jabrbvodact 
aufgegeben  worden  au  sein.  Die  beabsichtige  Wiederaafnahma  dieaea  akn 
Bergbaues  gab  Cotta  Veranlassung,  die  betreffenden  Lagerstätten  «nd  dii 
darauf  geführten  alten  Baue  im  Deceniber  18d8  su  besichtigen.  Die  Unle^ 
sochung  führte  au  folgenden  Hauptresultaten:  aus  der  Befahroag  der  angiag- 
lich  gemachten  alten  Stölln  und  Abbaue  ergab  sich,  dasa  von  dieaan  Lage^ 
Stätten  in  der  Thal  erst  ein  verhältnissmässig  kleiner  oberer  Theil  and  aelhil 
dieser  nicht  vollständig  abgebaut  ist,  da  selbst  in  mehreren  oberen  Abbanaa 
noch  gute  Erse  anstehen.  Der  Thonglimmersrhiefer,  welcher  die  Erae  eat- 
hält,  grenzt  östlich,  fast  in  Glimmerschiefer  übergehend,  an  Granit,  nnd  Ulli 
von  dessen  Masse  15  bis  30  Grad  gegen  West.  Seine  petrographische  Be- 
aehaffenheit  ist  ungleich;  gemeiner  Thonsrhiefer  wechselt  mit  aekr 
reichen,  oder  von  Quarawülsten  durchsogenen,  und  mit  schon  gnna 
schieferartigen  Varietäten  ab.  Seine  Färbung  ist  vorherrschend  hell-  bis 
dunkelgrau.    In  demselben  sind  bis  jetzt  10  bis  13  sogenannte  Erabger  saf- 
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IMchlMMü,  iit  aber  hi  WirkKchkeil  lacerfOroiifte  Imprignatloaafe 
mkm  dArfla».  Ibre  Micbti|rkeU  und  ZüfamaieMeiannf  Ut  fencMeden  und 
blaibl  aicb  a«eb  in  den  eiaaelnen  nicbt  gans  gleich.  Riebt  alle  bi«  jetal 
MljiaachloManeB  Lagorttitten  dürrico  baowördig  «eia,  dock  lifsi  aicb  dia 
BaawAffdigkeil  aalcbar  Imprignaiiooslager  aucb  oicbt  obna  Waiieres  avt  eiaar 
Hi%ea€bloafaaaa  Slolle  fOr  die  gante  Aaadebauog  beuriheilen,  da  ibr  MetaM- 
laball  aacb  local  eia  siemlicb  ungleicber  itt.  Selbst  die  Micbiigkeit  schwaabt 
MOTfc  iai  Verlaufe  derselben  Imprigaailoastoae ;  nur  dnrcb  sebr  antgedebale 
Aabcblasaarbeitea  kann  deashalb  eine  gewisse  Sicberbeit  gewonnen  werden. 
Gafwölulicb  sind  die  imprignirten  Zonen  Vio  bis  1  Klafter  micbtlg;  wo  aber 
ü»  Michiigkait  der  Zonen  gegen  t  Klafter  oder  mehr  beträgt,  da  aeigen 
sich  io  ihnen  erareichere  Schichten  mit  ersirmeren,  oder  selbst  tauben  wrch- 
Mhid,  ao  dasa  man  dann  nicht  die  Geaammtansdebnung  als  anfahrend  he* 
laichnea  kann.  Die  Brso,  welche  in  diesen  Zonen  anfireten,  befltehea  gasi 
ifherracbend  aus  reinem  Kupferkies,  nur  untergeordnet  ist  damit  au  weilen 
alwae  Schwefelkiea  und  noch  seltener  auch  etwas  Arsenkies  und  Magnetkiea 
aaihunden.  Diese  Snhwefelmelallc  bilden  der  Schieferung  parallele  Linsen 
edar  Lagen  ?on  1  bis  3  Linien  Dicke,  deren  zuweilen  Yiele  mit  geringem 
Abemiid  parallel  rerlaureo,  oder  sie  bilden  serstreute  Körner,  oder  endlieh 
sin  erscheinen  vorzugsweise  an  unregelmAssige  Quarawülste  gebunden,  die 
ata  dann  stellenweise  mehrere  Linien  dick  umhüllen.  Aus  der  gesammlen 
Ah  des  Vorkommens  scheint  hervortugehen,  dasa  diese  Schwefelverbindun- 
§m  erst  nachdem  der  Schiefer  fertig  war,  vermuthlich  in  Form  wisseriger 
Sslntionen,  in  denselben  eingedrungen  sind,  dabei  vortugsweise  gewisaen 
dam  geeigneten  Schieferlagen  folgend  und  sie  imprignirend.  Es  gibt  kaum 
ein  charakteristiscberes  Beispiel  lagerförmiger  Imprignationen. 


C.  A.  Smn:  aber  das  Vorkommen  von  phosphorsaurem  Kalk 
in  der  Lahn-  und  Dillgegend.  (Beilage  tu  ßd.  XVI  der  Zeitschrift 
fir  das  Berg-,  Hätten-  und  Salinenwesen  in  dem  preusaischen  Staate.)  Mit 
3  Tf.  Berlin.  4®.  S.  71.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  als  eine  umgestaltete 
and  sehr  beroicherte  neue  Auftage  des  fräheren  Schriftcbens  (1&66)  au 
batraohlen,  in  welchem  Stbim  die  ersten  Mittbeilungen  über  das  merkwfir- 
£ge  Vorkommen  des  Phosphorit  machte.  Indem  wir  auf  unteren  Beriebt 
iber  die  erste  Schrift  *,  sowie  auf  die  verschiedenen  Beobachtungen,  welche 
aaStdem  über  den  nftmlichen  Gegenstand  von  SANDatnaaR,  ParansiM  und  Wicua 
famacht  wurden,  verweisen,  heben  wir  aus  der  neuesten  Schrift  Snni^s  nur 
daa  Wichtigste  und  bis  jetit  weniger  Bekannte  hervor.  Nach  einigen  ein- 
leitenden getchichtiichen  Bemerkungen  gibt  der  Verfasser  eine  genaue  (von 
eiBer  geologischen  Karle  im  Maassstabe  1  :  240,000  begleitete)  Schilderung 
dat  Verbrettnngs-Betirkes  vom  Phosphorit,  woraus  ersichtlich,  dass  dia 
Zahl  der  Fundorte  sich  um  ein  Bedeutendes  vermehrt  hat  und 
wna  reichliches  Vorkommen  des  Phosphorit  betrifft ,    das   mit  geringen 
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iTiilerbrecliuiigeii  iber  die  Gemiirkaiif en  C«V«cfc^ '  BrfeMetf ,  Fraiwliili,  Cil- 
reneck ,  WeiolNicIi  und  ElkerliauMO  den  ertl«ii  Bmmg  eipaimiiii.  A«i  in 
Mhr  ewiKelieBdeo  mlneralo^chen  Ckarakleritlik  de*  PlioipiMrir  vefdiitn 
besolnders  die  Unihültnn|[i  -  Peeudomorpfioeeii .  nack  Kalkipiih, 
durch  selidne  S^ichoungen  erlftutert,  RrwUhnooff»  sowie  die  MiaereHta, 
welche  den  Phosphoril  begleUen.  Es  sind  folgende:  Apnlit,iilr 
kleine  Prismen  in  Spalten  nnd  Drusen  des  Phosphorit:  WnTellit,  sehr  sm- 
feieichnei,  traubige,  kugelige  Gebilde  von  weisser,  gelber  oder  grflner  Fvbs; 
Malkspaik,  in  Rhomboedem  ( — 2R)  und  Skilenoedem,  swinü  als  Isn 
der  Umbölluags-Psendoniorphosen;  Wollestonit,  derbe  Partie«;  endlich 
Branneiseners  und  Pyrolusit.  —  Eine  noch  grössere  AnftnerkanadMlt 
wie  in  seiner  ersten  Arbeit  hat  Stbin  in  der  voriiegenden  den  geel^ 
gischea  Verliiltnissen  des  Phosphorit  gewidmet.  Das  Mineral  ladet  sich 
vimlich:  1)  in  Mlttften  des  Stringocephalenkalkes  und  Dolomite;  2)  iher 
dieaea  beiden  Gesteinen,  Yon  tertiären  und  jängeren  Bildnngea  bedeckt; 
3)  Ober  den  genannten  Gesteinen,  von  Schalstein  ftberlagert;  4) 
Scbabitein,  in  Berflhmng  mit  Diabas;  5)  in  Berttbrang  mit  Cypridii 
achiefcr  und  Kieseltchiefer;  6)  in  Berährnng  mit  Felsitporphyr ;  7)  in  Bs- 
hihrong  mit  Basalt  nnd  8)  in  Berührung  mit  Palagonitgestein.  Die  sehr  in- 
teressante Schilderung  der  verschiedenen  Vorkommnisse  hat  Stbiii  nach  dsi 
Gemarkuagea  geordnet;  ihr  Werth  wird  noch  um  ein  Bedeatendea  arhtkl 
durch  die  lahlreichen  Profile.  Einige  dieser  Vorkommnisse  wollen  wir  etwü 
näher  betrachten.  Im  District  Rutblaufchen  in  der  Gemarkung  WaidgiiHMi 
findet  sich  Phosphorit  in  Klüften  und  Schlotten  des  Stringoeephaienkalksi, 
aowie  stockförroig  in  einer  weiten  Kluft  1  Lachter  mächtig;  das  baagaads 
Ssalband  der  Kluft  wird  von  Thon  gebildet ,  welcher  Nester  Toa  Pyialasit 
umschliesst;  auf  mehr  denn  100  Lachter  Erstreckung  lässt  sieb  hier  der 
Phosphorit  im  Streichen  der  Kluft  verfolgen.  —  Bei  Arfurt  wird  die  Pbas- 
phorit-Lagerslitte  von  Sand  und  Kies  bedeckt;  die  Lagerstitte  tritt  in  buif 
fotogenen,  von  sersctslem  Schalstein  —  der  knrse  Zwischenaiittal  biliat  — 
anterbrochenen  Nestern  auf,  dpnn  folgt  unzerseUter  Schalstein,  naler  diesiai 
Btringocephaleokalk.  —  Mineralogisch  interessant  ist  das  Ähnliche  Voiheai 
men  ia  der  Gemarkung  Ueckholshausen ;  der  Phosphorit  leigl  locraalatiaasa 
yon  grauem  und  wasserhellem  Staffelit  und  enthält  breccleaartig  Maagaa- 
lind  Branneiseners  eingebacken.  —  Technisch  nicht,  aber  geologteeh  tea 
iSedentung  ist  das  Anfireten  des  Phosphorit  am  Erdbeerenberg  ia  dar  Ge- 
markuag  Obertiefenbach;  sr  bildet  hier  einem  Gangneta  ihnliche  Sehaifa  ia 
Palagonit'Gestein  und  erscheint  in  den  Hohlrinmen  in  Psendoawrphoaaa 
Kalkspath,  deutlich  die  Verdringung  des  lotsten  beweisend.  Bta 
frossartiges  Vorkommen  ist  im  Districte  Essersan,  Gemarkang  Grivaaaek; 
hier  findet  sich  unter  Schalsleinthon  ein  geschlossenes,  6  bis  2^  aiiektigsi 
Pbospborit-Lager,  unter  dem  das  Liegende  bildenden  StriagocapkaleakaNL  e^ 
acheinen  bis  3'  rolchtige  Rotheisenstein-Nester,  durch  eine  etwa  1  Laehtsr 
«icktige  Scbiohl  Schalsteinthon  vom  Kalk  geschieden.  -*  Ia  de«  Distridsa 
'  Mühlfeld  nnd  Eisenkaute  (Gemarluing  Katseneinbogen)  wird  Phosphorit  vsa 
gangförmig   einschiessendem  Felsitporphyr   überlagert;   die    aach   der  Tiefe 
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fich  atwkeilende,  gtgen  18'  mftchilge  Ablagerung  de«  enteren  wird  im  Lie- 
genden von  einer  dolomilischen  Thonschicht  begrenil,  die  wieder  luf  einem 
%  bis  3'  michtigen  Branneisenslein-Lager  ihre  Stelle  einnimmt;"  das  reine 
Liegende  wird  von  dolomitischem  Stringocephalenkalli  gebildet.  —  Auch  die 
Entttehongfl-Weise  des  Phosphorit  wird  ron  Stsm  sehr  eingehend, 
anter  Anitthmng  lahlreicher  Analysen  von  Gesteinen  besprochen.  Indem  wir 
in  dieser  Hinsicht  anf  die  neuesten  Mittheilongen  ron  Wien  verweisen  *, 
bemerke«  wir  nur,  dass  der  Verf.  die  in  seiner  früheren  Schrift  anagespro- 
ckeae  Ansicht:  der  Phosphorit  sei  ein  Anslaugungs-Prodnct  verschiedener 
Gesteine,  besonders  des  Schalsteins  und  Stringocephnlenknlkes  nis  die  sieber- 
Unk  riobtige  in  der  vorliegenden  Arbeit  weiter  ausfnhrl  und  begrandot.  ^ 
Znm  Schlnss  gibt  Srini  noch  eine  genaue  Schilderung  des  Bergbaues  anf 
PlHMplNmt,  welche  uns  die  rasche  Entwlckelnng  dieser  noch  so  jvngen  In* 
Aulrie  und  ihre  grosse  Bedeutung  leigt.  Die  Predodion  an  Phosphorit  im 
J.  taS7  belsuft  sieb  anf  1,2^,000  Ctr. 


V.  LASAt'Lx:  fiber  einen  Kohlcn-Einschjoss  in  der  Lava  des 
Koderberges.  (Silsungsber.  d  niederrhein.  Gesellsch.  f.  Ifatur-  u.  Heil- 
knde  Bu  Bonn,  Sitsg.  v.  9.  Jan.  1899,)  Las\ulx  fand  bei  einem  Besuche 
das  Kraters  in  der  Bank  fester  porAser  Lava,  wie  sie  in  einem  am  Abhänge 
gegen  Mehlem  zu  gelegenen  Bruche  ansteht ,  in  einer  frischen  Spreng! lebe 
ein  Stückchen  fossiler  Kohlo.  Dass  es  nur  der  Theil  eines  grosseren  Ein- 
Schlosses  war,  der  in  der  abgenprenglen  Lava  sass,  erschien  ihm  wahrschein- 
lich,  wenngleich  es  ihm  nicht  gelang,  das  übrige  au  finden.  Bis  jetst  ist, 
so  viel  ihm  bekannt,  ein  derartiges  Vorkommen  nicht  beobachtet  worden. 
Die  HAIfte  At%  ffoblenstäck^s  wurde  su  einer  eingehenden  Untersuchung  der- 
selben verwandt.  Das  Aussehen  ist  ganr.  das  einer  Steinkohle,  einer  schwar- 
len  Glanskohle,  von  flachmuschligeni  Bruch.  Sie  unterscheidet  sich  aber 
schon  dadurch  von  Achter  Steiukohic,  dass  sie  nur  gans  schwach  abfllrbt, 
und  einen  entschieden  braunen  Strich  hat,  wie  diess  besonders  beim  Pulvern 
hervortrat  Es  scheint  das  auf  eine  Braunkohle  hiniudeuten.  Auch  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  des  Roderberges,  dessen  eruptive  Thitigkeit  Jeden- 
felis  nach  der  Braunkohlenbildung  stattfand ,  Ifisst  eher  eine  solche  Brann- 
kohle als  Einschluss  in  der  Lava  vorrouthen.  In  Kalilauge  ist  sie  nicht  tOs- 
Hch,  sie  firbt  Kalilauge  nicht  einmal  gelb.  Sie  schmilst  leicht,  aber  nur  vor 
Entfernung  ihres  geringen  Gehaltes  an  Bitumen;  ist  dieses  durch  Äther  aus- 
gelegen ^  so  schmilzt  sie  nicht  mehr,  biftht  aber  auf  und  backt  sehr  wenig 
tnsammen.  Das  Destillat  reagirt  entschieden  alkalisch.  Die  Analyse  ergab 
folgende  Zosammensetzung : 


e  Vgl.  Jahrb.  iS$$,  29. 


WMstr  b«l  160^  getrockaM  a     l^ 

BltamM  mit  Äther  «aagesofen  m    t^M 

Asche  im  Saoentofbtroin  betttmmt  s   12,27 

Kohleaatoff    i    mit  OhromMursra  «r  80^tO 

WaHewtog    >    Bleiozyd  Terbnant  s    A,25 

S«aenteff,  Stickstoff;  Seh^efU  »    ^,96 

Wenn    wir   Aite  Zu«amroeiitettaBg    mii   uhlreidMa  iroriiefeBdea  AMiyiei 
▼OB  Sleio-  mid  Braonkohlen  vergleichen,  ao  finden  wir  e«  befanden  adM- 
land,  dnat  mil  einem  ao  hohen  Kohlenaioffgehalt  ein  ao  bednatender  Aiehaa- 
gehalt  Terbunden  ist.    Bei  Ikeiner  der  Analyaen,  die  anm  Vergleiche  kaana, 
war   bei  einem  Kohlenaloffgebnlie  von  80*V'o  ^^*  Aachengebnlt   griaaar  nii 
4  -  67o*    In  der  Annahme ,   dexa   wir   eine  verinderte  Bmiinkohle   vor  hi 
heben,   finden  wir  die  natärliche  Brklimng.    Wibrend  der  9Mnrslo^|ahBll) 
aei  ea  dnroh  den  pldtslichen  Binfloaa  defr-UmachloaaenwerdeM  ton  fiiaaif« 
Lava,  sei  ea  durch  apilere  Zeraeiaang,  feal  ganz  verachwnnd,  winde  dndnrck 
der  Kohlenatoffgehalt   angereichert.    Ea    fand    eine  Anlhracilbildung  bei  im 
Braunkühle    statt.     Im  Aschengehalte   konnte   keine  Verfindemog    eintrelaa, 
er  mossto  daher   so  bedeutend  erscheinen.     Wie  es  möglich  geweaen,  dasi 
die  Kohle  von  der  flüssigen,  heissen  Lava  nmachloasen  wurde,  ohne  ihr  Bi- 
tumen tu  verlieren,  ohne  ihrea  Waaacrgehaltea  beraubt  in  werden,  aind  Fra- 
gen, fiber  die  noch  eingehendere  Unteraochungen  ananatellen  aiod.  Obrigeas 
hat  der  Waaaergehalt  in  dieaem  Falle   bei  weitem  die  geringere  Bedentaaf, 
er  konnte  apitcr  wieder  in  der  Kuhle  gebildet  aein. 


A.  Stblum:  über  die  mikroskopischen  Flfiaaigkeita -Eia- 
schlQaae  in  Mineralien  und  Geateinen.  (Verbandl.  dea  bergnMina. 
Vereins  au  Freiberg;  Berg-  u.  hüttenrainn.  Zeitung,  XXVIIl,  Ifo.  5,  S.  43.) 
Die  Fläaaigkeita-Einachlasae  sind  beaondera  deutlich  dann  an  erkenneB,  weaa 
aie  auch  noch  ein  Luftbllachen  enthalten,  weichea  sich  fortwibrend  bia  ui 
her  bewegt,  Ähnlich  wie  die  Loftblaae  in  einer  Libelle.  Man  koBni  derar- 
tige Flfissigkeits-Binachläase  bia  in  0,0032  Mm.  im  Durchmeaaer  mit  eines 
0,0009  Mm.  groasen  Lnftblischen,  so  daaa  man  ihre  Anaahl  in  einen  Cubik- 
Boll  Qoara  unter  Umstinden  bis  1000  Millionen  schätxen  kann.  Die  Fläsaig- 
keit  beateht  nach  Sonav  vorwiegend  aus  Wasser,  in  welchem  jedoch,  und 
awar  a.  Tb.  in  nicht  unbetrichtlichen,  bis  gegen  15  Proc.  betragenden  Quan- 
tilAten,  Chlorkaliom,  Chlornatriom ,  die  Sulphate  dieser  Alkalien  and  die 
Kalkerde  oder  freie  Salzsfture  enthalten  aind.  Daf&r,  dasa  dieae  Fläaaigkeita- 
parlikelcben  von  den  betreffenden  Mineralien,  resp.  Gesteinen  bei  ihrer  Bil- 
dung eingeschlossen  worden  und  nicht  erst  nachtriglich  von  Tagwiaaera  in- 
filtrirt  worden  sind,  sprechen  die  an  jedem  einaelnen  Stücke  wnhrannfk- 
mende  ProportionalilAt  zwischen  dem  Volumen  der  ganaen  HöhlnngeB  und 
der  LuflblAschen,  die  durch  gleichmlfsig  erfolgte  Contradioa  der  Sointioncn 
bei  abnehmender  Temperatur  ihre  ErklArung  findet,  femer  der  bermetischa 
Abachluaa  der  Füllung,   welche  ein  Entweichen  derselben  seibat  bei  atatkar 


498 

.riitUBBf  «BMAfl&eli  Bmehl,  eadllcb  4ie  eifentlHlMlielM  eh«iiiwclia  Zaia»- 
wueiiMif  d«r  Klfltiifkelt^  welche  die  Gefeiwert  voe  Slelie  erkemtg 
kfti,  die  »edi  beotafee  Tages  die  Levaeni^enee  der  Volcine  m  beflelle« 
lefce  md,  weno  «mii  sieh  der  hydatopyrogeBen  Theorie  aeaebiiesfl,  aeeb 
M  der  Bildung  jener  durch  Flüsslgkeiu-Eintchläfte  charakterltirten  kry<* 
alllniachen  Geetelne  eine  wichtige  Solle  geapiell  haben  mOften. 


Gsnin,  GOkbil,  t.  Hocarrimn  und  ScblAmbacH:  neueste  Fortchnn- 
•mim  Gebiete  des  Ouadergebirget  oder  der  Kreidefornatlon 
•B  Sachsen,  Rayern  und  Böhmen. 

t>  H.  B.  Gbihits:  die  fossilen  Fischschnppen  aus  dem  Pliner- 
nlke  in  Streb len.  4^  18  S^  4  Taf.  (In  Denkschrift  d.  Ges;  f.  Nat.- 
.  Beilk.  in  Dresden,  Festgabe  f.  d.  Mitgl.  d.  42.  Vers,  deutsch.  Ffaturf.  n. 
lUe  in  Dresden,  1868,)  Der  Verfasser  hat  folgende  Arten  fossiler  Fisch- 
teppen  feststellen  können: 

A     Oyoloidei. 

C96Mßpi9  ApMi%i  Gm  ,    ÄMpiM^fiä   Sißinlm   Gm. ,   Qgmttroiim 

üTgsfrnrfr  Mant.  sp.,  0.  divmrieaiuM  Gbin.,  CMoetfeiuM  StrehUmsU  Gain., 
hmie^etua  Strekieiui§  Gnii.  und  HypModom  Lnpesinuia  Ae. 

B.  Otenoidai. 

Berjfx  ormmtuM  Ae.  und  Aero$rawm^eUjria  HieimUd  Garn. 

C.  Qanoldei. 

Mücropowka  MünteUi  Ae.  und  HemiUmpronitM  ^ieiniai  Gnu 

Gleichseitig  ist  hier  die  geologische  Stellung  des  PIflnerkalkes  von  Streb* 
m  von  neuem  erörtert  worden  und  es  wird  im  wesentlichen  Einklänge  mit 
OB  neneren  Erfahrungen  io  anderen  Lindem  für  das  Qundergebirge  in 
•ehsen  folgende  Gliederung  angenommen: 

III.    Ob«re  Stufe  oder  Ober-Qnader  (Senon). 

b.  Oberer  Quadersandstein. 
n.  Oberer  Quadermergel. 

II     Mittlere  Stuft  oder  Mittel-Quader. 

c.  Strehlener  Schichten.    PMnerkalk  oder  oberer  PlAner.     (^rey 

Ckmlk  wkarU) 
b.  Copitser  Grflnsandstein. 
n.  Mittel-Ouadersandstein  und  mittler  Pliner,  mit  iBMwrMNW 

Imkimiua  ScBL. 

I.    UnterB  Stufb  oder  Unter-Quader.    fOwtemeB.  T^urHm.) 

b.  Unterer  Pilner  und  Serpnla-Sand. 

a.  Unlerer  Onndersandstela   nnd  GriBsandsfefai  mit  Ifiederscböna- 
Schichten.  — 
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2)  C.  W.  GOüBib:  Beiirige  lur  lesotiiit«  de«  PtociB-  «det 
Mreidcfor»«llo.a  im  Bordwesllichen  Böbtnen  in  VtrgleiokvBg 
mit  4611  glelcbs^iiigoB  Ablagflrnngen  io  Bayero  n«4  iiaakfea. 
(AM.  i.  K.  iMiyar.  Ac.  d.  Witt.  IL  Cl.,  X.  Bd ,  II.  Ablli.)  MboImb,  iSS$. 
4*.    79  &  — 

Die  von  Dr.  GOmbu.  Jb.  IMf,  664  «nd  795  n.  f.  fflr  Sacbaea,  Bi^fMa 
■ad  Böhmen  au fgef teilte  Gliederung  de«  Quader-  oder  Plinergebtrget  wird 
hier  noeb  etwas  flbersichtlicher  gerasat: 

L    Obeipl&aer.    (Stufe  der  Beleainitellen.) 

1)  OberpUaersandatein  mit  Oiirea  ImeitdtiU^  Asi^rimf  Sekad^t^ 
inoeermmus  Cripai. 


Schaeebefg-Scbichten 
iii  B5bmen. 


Groaabergaaadtlain   ia 
Bayera. 


Oberqnadersandstein 

oder  Königsleinsehichten 

in  Sacbien. 

3)  Oberpllner-Mergel   mit  BaeuiUe»  äneepi,    UieroMlsr  cor  aa- 
fuinunt^  AmmehyUa  ovmius,  InoeeramuM  Cuvieri. 
Priesener  Schichten.     |      Bacolitea-Schicbten.      |    Martersberg-Schichtea. 

11.  Iftttelplaner.    (Stufe  des  imeermmua  BrmigniürH  and  «I.  UMmh^M,) 

3)  Mittelpiftner-Mer  gel  und  Kalk  m\\Seuphite9  Oeimii%i,  yfauaa- 
nites  Neptnni,   A.  ptramj^uM^  Klytiü  Leüehi. 

Hundorfer  Schichten.     |    Streblener   Schichten.    |      KagerhOh-Schicbtca. 

4)  Mittelpliner  •  Grüasandatein -Schichtea    mit    AwmHmni€t 
Wooigari,  Osirea  eoiumiba  (sehr  grosse  Formen),  Maga»  Geiniimu 

Malloitaer  Schichten.      |      Copitaer  Schichten.      |      Eisbuckel-Scbichtea. 

5)  Mittelpliner  -  Sandstein    und    Mergel    mit   Inoeermmuts  Ia- 
I4ütu§. 

LIboch  -  Melniker       |         Rottwemsdorfor         |    WinaerbergoReiakaa* 
Sckicbten.^  l  Sehichten.  ^  I         aeoer  Sohiekcea. 

III.    Unterplaner.    (Stufe  des  Peeien  atper,) 

6)  UnterpUner-Mergel   und  Grünsandstein   mit   Ostrem  liaa- 
rieuUiia,  ö.  colutnba,  Peeien  asper  und  P,  atfuieoMimtuw. 

Tuchomeritz-Pankratzer  |     Banne wits-Oberaaer     |    Regensburger   Banpt- 
Schichten«   .  I     .      .    Schichtea.  I  grinsandstein. 

7)  UatarpUaer- Sand  stein   mil   Bndiaten    oder   Pflansenraatea    — 
Analoge  Faciesbildoogen. 


Koritaaner  Rudisten- 
mid  Penitier  Fflaac««* 
Schickten. 


Koschötaer  und  Niedet- 
,   sekOnaer  Sckichtea. 


SchataCals-^ckicklea. 


WAkraad  sich  die  TOD  GtaaiL  kier  weiter  g#iabaaaar  jpeaialiea  PMIe 


..:•  iridhi  EotiiwflniiMisrr.  .Owü^rsr  Ist  in.  SMfaSfto  4«r.  ViM»<3stlMr  BMihSinwiai 
•tola,  also  OottA«r  Soklekt«n.  .i      i   ^ 
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im!  Betdirelboiif«!!  fon  VersteineniBfaii  forxngaweifte  auf  BdhmeQ  nad 
I «eh seil  besieheii,  fo  ist  vun  ihm  ao  aoderen  Orten  aber  die  Laf^rungt- 
ferMtauae  aod  ornaniachen  Oberreale  jener  Schichlen  in  Bayern  geaaner 
iMidilei  worden,  wie  naniontlich  in  dea  Verfaaaers  bedeulendem  Werke: 
■oofBoatiaelie  Beachreibnng  dea  oalbeyeriachen  Grenigebirgea,  Gotha,  I8689 
K  607—776  (Ygl.  Jb.  1869^  102),  und  im  CorreapondensblaU  d.  sool.-miner, 
fer.  in  Regenaburg,  XXII.  Jahrg.,  1868,  S.  51-80.  Ea  enthalten  alle  die/M 
kdmflea  die  aehitabaraten  Unterlagen  fdr  die  Begründung  fflr  GOaaiL'n  Sy- 
leaMlik  dea  Quadergebirgea,  welchen  Namen  wir  aowohl  im  Allgemei- 
lea  ala  in  den  drei  Hauptatufen  jedem  anderen  vonieben  müsaen.  Der  Ifama 
.Prociarormalioa^  GtaaiL^a  iat  nicht  paaaend  gewiblt,  da  durch  ihn 
laa  Qnadergebirge  oder  die  Kreideformation  in  engere  Beaiehung  an  dan 
oeiaaa  oder  anderen  tertiären  Gebilden  gebracht  wird,  ala  dieaa  in  der 
latar  begrflndel  iat.  Die  Kreideformaiion  achlieast  tich  bekanntlich  weit 
ager  an  jnraaaische  ala  an  tertiire  Bildungen  an  nnd  aie  beseichnet  den 
Schlaaa  der  meaoaoiachen  Periode  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Dyaa  den 
icUaaa  der  palioaoiachen  daratelit.  Wenn  GObbil  fär  die  letatere  nicht  un- 
aaaead  auch  den  Namen  poaicarboniach  anwendet,  ao  wttrda  er  die 
Mde-Formation   analog   hiermit   lieber   ala   poatjurasaiach    beaeichnen 


3)  F.  ▼.  HocHaTBTTRa:  £in  Durchschnitt  durch  den  Nordrand 
ler  böhmischen  Kreideablagerungen  bei  Wartenberg  unweit 
raraao.    (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  RA.  XVIII.  Bd.,  18S8,  S.  246.) 

la  dieser  klaren  Darstellung  eines  fflr  die  Lagerunga-Verhiltalsse  dea 
Baaders  nnd  l'linera  wichtigen  Dnrchschnittea  wird  der  von  JoiiLT  nnd  an- 
leraa  Forachem  längere  Zeit  verkannte  und  verfehmte  obere  Quadersand* 
lein  in  aeine  alten  Rechte  und  Würden  wieder  eingeaetat.  v.  HocaaiiTTaa 
piieht  aber  sein  Bedauern  aua,  wenn  die  klare  und  eingebArgerte  Be* 
atchaaiig  Unterquader  und  Oberquader  nach  GOaaiL'a  Vorachhige 
larch  das  auf  alle  Abtheilungen  der  böhmischen  Kreideformation  flbertragene 
Vofft  MPläner**  verwiacbt  werden  wörde;  nach  aeiner  Ansicht  mUssten 
af  einer  geologischen  Karte  sum  wenigsten  die  drei,  auch  geotektonisch  gana 
harakteriatisch  hervortretenden  Hauptatufen,  als:  Unterquader,  Pläner 
mi  Oberqnader  unterschieden  werden,  während  für  eine  detailirte  Spc- 
lalaofnahme  der  böhmischen  Kreideformation  eine  weitere  Gliederung  in 
veaigatena  7  Etagen  etwa  nach  folgendem  Schema   nothwendig  aein   wird. 

i.    TTnterquador.    (Zone  der  Tri^onia  suiealariä  nnd  des  Peeien  aspsr, 

1  bei  ScaLOüBACB.) 

1)  Pflaaaenquader  mit  Kohlen  oder  Perntaer  Schichten  (frül^r  8, 
piter  nnter  7  bei  GObbbl.) 

8)  Mariaer  Unterquader  nnd  Grünaandatein,  tiefatea  Niveaa  dar 
Ixafff«  eoluwkka  (7  u.  6  bei  GOnaat),  oder  die  Korytaaner  Schichteii, 
)borbaak  dea  Unterqnadera  im  Saata-Leitmeritaer  Kreia,  Sandaleia  von  Kleia- 
Ikal  alc. 
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B.    Fl&nor. 

3)  UiiierplAoerinerget  mil  Inoceramen  (6  bei  Güibbl  nm  Tbeil.) 

4)  Sandiger  PIftner  oder  anterer  Plfinersandstein  (Zcm  4« 
tiu^ciramni  IMüIum  und  inoe,  Brongniarli,  5  und  4  bei  GOhul,  2  md  3 
be{  SchlOmbach.  Hierher  gehören  die  Mallnitzcr  Schichten  (gelber  BaaMeii, 
Exogyrensandslein  und  GrOnsandstefn),  die  anleren  Binke  de«  IfersandtieiM 
nnd  def  Weisaenberger  Plinert,  aowie  ein  Theil  des  aog.  Oaadennergelf, 
anf  den  Karten  der  geol.  Reicbsanatalt  im  Koniggrfttser  ond  Gbradiraer  Irtii. 

5)  Kalkiger  Pliner,  höchstes  Niveau  der  Kxoffjgrm  cduwtk^  <ZMi 
des  8pondytu9  »finotug,  3  bei  GünBu.,  4  bei  SoiLöMtACH). 

n.    Westliche  Facies  als  Plllnerkalk  (Tepliiser  und  Postelberger  Pllaer). 

b.  östliche  Facies  als  oberer  (kalkiger)  Plilnersandstein  (f^llianassa- 
bfinke).  Hierher  gehören  die  oberen  Bänke  des  Pllnera  bei  Wefatowils 
(Melnik),  des  Iscrsandsteins,  des  Weissenberger  Pliners  nnd  des  Qm- 
dermergels  im  Chrudimcr  und  Königgritzer  Kreis. 

6)  OberplSnermergei  (Zone  des  tnocsrämuM  Cuvieri,  2  bei  GOmi, 
5  bei  ScHLöNAACH),  Bacnliten-Schicbten  oder  Priesener  Schichten  ond  tboniger 
Ptlner  im  Banzlaner,  Königgrützer  nnd  Chrudimer  Kreis. 

C.    Oberquader.    (Zone  des  Uierasier  cor  anguinumj  i  bei  Gttn«, 

6  bei  ScHLöMBAcn.) 

7)  Sandstein  von  Chlomeck  bei  Jungbansiao,  Sandstein  von  Greai- 
Skal,  der  Schneebergkoppe,  die  Heuschauer  ond  der  Adersbacher  and  Weckeis* 
dorfer  Felslabyrinthe  u.  s.  w.  — 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  v  HocasriTm's  und  GObbbTs 
Gliederung  liegt  darin,  dass  der  Erstere  mehr  Gewicht  auf  die  petrograpkV- 
scbe  Beschaffenheit  der  Gesteine,  der  Letztere  dagegen  mehr  auf  ibre  pa- 
lionlologischen  Verbflltoisse  gelegt  hat.  v.  HocasnrrBn's  Anordnung  eai- 
spricht  daher  nahezu  der  in  Gbiritz,  Quadersaindsteingebirge ,  t849^l860 
anfgestellten  Dreitheilung  in: 

Unteren  OoB<)csandstein,  Quadermergel  mit  einer  nnteiBB, 
mittleren  und  oberen  Etage,  and  Oberen  Quadersandsteia. 

Aus  palftontologischen  Grflnden  aber  wird  man  den  untersten  Plloer  aril 
dem  unteren  Quader  und  die  obersten  Pllnermergel  oder  Baculitenscfaichlea, 
welche  genau  den  Salzberg- Schichten  bei  Quedlinburg  entsprechen,  passeader 
mit  dem  oberen  Quader  znsammennissen.  Demnach  besitzt  jede  der  drei 
Hauptetagen  des  Quadergebirges  seine  Quadersandsteine  und  Quader- 
mergel,  welche  letztere  theilweise  als  Pliner  und  theilweise  als  Kreidamer- 
gel  oder  glaukonitische  Mergel  auftreten  können.   — 

4)  U.  SdLöHBAca ;  die  Brachiopoden  der  böhmiichen  Kreide. 
(Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XVIII.  Bd.,  1868,  S.  139,  Taf.  V.)  —  Dem  voa 
Dr.  ScaLÖBBAOB  hier  veröffentlichten  kritischen  Verzeichnisse  der  BracUopo- 
den  werden  Bemerkungen  über  die  stratigraphische  Eintheiinng  der  bAbari* 
fchen  Kreide-Formation  vorausgeschickt.  Es  gehl  ans  denselben  berfor, 
walehen    Einflass   dieser   genaue    Kenner   rrelacischer    Bildungen  aack  aaf 
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I  omnileii  IHir«telUiiig6D  aasgeflbt  bat,  worüber  wir  «oeben  bericblet 
b6a. 

¥•■  nateD  nach  obe«  aursteigeiMl  hal  Dr.  Scuöhbach  folgende  Reihe 
iMBchiedeo: 

1)  Die  Zone  der  Trigomm  suiemiärim  und  det  CtUopyfua  emrinmtu9 
I.  8,  7  bei  GOmul  im  n   Jahrb.  i867^  p.  798,  ipiier  7  u.  6). 

In  dieaen  Horiaonl  gehören  die  meiiyton  der  von  den  bisherigen  Autoren 
I  „nnterer  Qnader**  and  „Pflansen-Quader**  beteichnelen  Schichten,  ferner 
ü  alle  als  ^unterer  Planer**  beseicbneten ,  sodann  die  „Conglomcratschich- 
%^y  die  Uippnritenkalke". 

Ftr  die  Ablagerungen  der  beiden  in  der  vollKändigen  Reibe  non  fol- 
■den  paliontologischen  Uoriaonte,  nfimlich  die  Zone  des  SeaphUea  ae- 
mUt  und  die  Zone  des  Ammamies  RoiamuijfensiM  konnten  vom  Verfasser 
cb  keine  sicheren  Vertreter  in  Böhmen  nachgewiesen  werden. 

2i  Die  Zone  des  inoeerawuu  iMatus  (11.  5,  b  bei  GOnnaL,  n  Jahrb. 
üf,  798,  spiter  5). 

fia  gehören  hierher  namentlich  die  mürben,  grobkörnigen  Sandsteine, 
bIcIm  die  imposanten  Felaenpartien  der  Tyssaer  Winde,  W.  von  Tetschen 
Men  Die  Prager  Geologen  haben  dieses  Vorkommen  als  „Königswalder 
ibichten**  beseichnet.  Eine  etwas  abweichende  Facies  ist  der  an  Bivalven 
id  Cmataceen- Resten  {Cailianataa  iohemiea  Fmtsch)  reiche,  graoo  oder 
ilfcn,  beim  Verwiltera  eine  rothe  Farbe  annehmende,  feinkörnige,  kalkige 
indatein  in  der  Gegend  von  Postelberg  und  Laun,  der  gewöhnlich  als  »Plft- 
rranndstein*',  ^gelber  Bausandstein",  auch  als  „grauer  Sandstein  von  Lip- 
tts*  etc.  beseichnet  wird.  In  der  Gegend  von  Prag  vertritt  ihn  der  „Plü- 
tr  des  Weissenberges**. 

B>  Die  Zone  des  AmwioniteM  Wooigari  und  Inoeermwuti  Brangniarli 
L  5,  n  and  4  bei  GünaiL,  n.  Jb.  I8$T,  p.  797,  spftter  4). 

Hiemnter  fasste  S.  den  „Exogyrensandstein"  und  den  GrQnsandstein 
dachen  Laun  und  Malnilz  susammen,  welcher  so  reich  an  Ostrea  (Exo^ 
frm)  eoiunUa  und  einigen  Brachiopoden  ist. 

4)  Die  Zone  des  Se^phiUs  OeimM  und  Spondytut  spinosus  (II.  3 
li  GOnnaL),  in  ihrer  typischen  Entwickelung  vorwaltend  ein  mergclig-kal- 
fna  oder  thonig* mergeliges,  rein  marines  Gebilde.  In  dieses  Niveau  ge- 
tal  der  eigentliche  „obere  Piftnerkalk"  und  wahrscheinlich  auch  ein  grosser 
bnii  dea  oberen  PIflnermergela**,  mit  Ausschluss  der  „B|culitensshichten'*. 

5)  Die  Zone  des  inoceramus  Cuvieri.  und  UierJmtr  cor  ißsiuditui' 
«m  ackeint  in  Böhmen  nor  durch  die  bekannten  pcirefactenreicken  Ba- 
iKten-Mergel  von  Priesen,  Postelberg,  Luschitz  etc.  reprisentirt  au  werden. 

€)  Der  Zone  des  JUierasier  cor  onyuinum  und  Deiemniies  Mtrceyi 
ihAren  auch  nach  Schlöhbach^s  Ansicht  die  jüngsten  Quaderbildungen  Böh- 


Die  von  SoLönBAcn  angenommenen  Zonen   sind   den  in  Frankreich  und 
arM«atachland  nnterschiedenen  Etagen  der  Kreidefonnation  möglichst  genau 
ignpaaai;  ea  acheint  uns  jedoch,  ala  ob  nnanr  dentaches  Quadergebirge  da- 
Mfdi  u'infallich  in  diesen  finaaöaiichen  Rahmen  eingepasat  wire. 
Jakrtaeh  IHM.  32 


Ik. 
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Der  IVaine  Uoterquader,  zu  welchem  ScHL<(iiBACH'i  ente  Zone  geli6H, 
isl  jedenralls  allgemeiner  und  desshalb  passender  als  Zone  der  THfiMe 
auieataria^  von  welcher  z.  B.  In  Sachsen  hisher  nur  w«nif«  nndaat- 
liche  Exemplare  gefunden  worden  sind.  Als  paUonlologiacbe  Beneichnaiy  iil 
),Zone  des  Peeten  asper,  Peelen  üBfuieoMtmiuM  oder  der  Oshr^m  eeHneto" 
jedenfalls  vorzuziehen. 

Der  Name  Mittelqna  de#  nmfasst  Schlöhbagi*«  Zonen  3,  3,  4. 
Die  zweite  Zone  isl  Aberall  durch  fnoeemmus  IMalua  efaaraliterisiit  bb4 
daher  sehr  klar  bezeichnet.  Weniger  Iflssl  sich  diess  von  der  dritten  Zni 
behaupten,  da  Ammoniten  Woolgari  eine  lange  Zeit  faal  Terfeaeene  Art  irt, 
die  zu  Verwechselung  mit  Amm.  Boiwtuigenma  leicht  VemnlnfMing  gÜt 

Die  im  Plinerkalke  von  Strehlen  vorkommende  Art,  welche  ScwJbmia 
neuerdings  zu  Amm.  Wooigart  stellt,  ist  von  dem  typischen  Amtm,  Ifesl- 
gari  Mant.,  bei  Mamtull,  Sowrkbt  nnd  D'OnBimiv,  welchen  letateren  dn 
Dresdener  Museum  nur  aus  dem  PIfiner  von  Bochum  in  Westphalen  beshtt, 
durch  eine  Kootenreiho  mehr  verschieden  und  steht  vielmebr  deai  eigMt- 
lichen  ilmm.  Roiomagensis  so  nahe,  dass  er  mit  demaelben  btiher 
meisten  Fachgenossen  vereiniget  worden  isl.  Warum  darf  denn  4i 
iamagensii  nicht  auch  einmal  in  dem  PIftnerkalke  sich  Anden?  Frther 
z.  B.  Bxogyra  eolumha  nur  im  unteren  cenomanen  Quader  voifcomaMn,  Dt 
ScHLöNBACH  hat  im  Sarthe-Departement  seihst  gesehen,  data  diean  AbbIot  «ib 
den  tiefsten  Cenoman-  bis  zu  den  jüngsten  Turonbildungen  nnfwiffta 
alle  Schichten  hindurchgeht. 

Ebensowenig  ist  Inoeeramui  BrongmarÜ  nur  für  diese  Etage 
nend,  er  findet  sich  ebenso  hiuflg,  wenn  nicht  noch  hinfiger  in  der  viert« 
Zone  Scblömbacu's,  in  dem  Scaphiten-Pliner  von  Strehlen  u.  n.  O. 

Diese  vierte  Zone,  welche  den  PIfinerkalk  im  engeren  Sinn«  enthill, 
wird  man  weit  passender  als  die  des  SpondyiuM  9fino9UM  beielcluinn,  wia 
diess  v.  HocHsTRTTBR  gethan  hat,  als  nach  einem  Scaphiten,  deaae«  Akiea- 
nung  von  Hc.  oMquus  noch  vielfach  angezweifelt  werden  mnaa.  Scmubumtmii 
fünfte  und  sechste  Zone  bilden  den  oberen  Quader  und  na  wird  mit 
naturgemllsser  sein,  hier  von  oberem  Qoadermergel  oder  oberem  Krefideawr- 
gel,  und  oberem  Quadersandstein  oder  oberer  Kreide  sn  sprecbnn,  ab  v« 
Zonen  des  Mieraster  cor  iestudinarium  und  des  Wer.  enr  «SfirfnHB, 
welche  Seeigel  in  ihrem  wohl  erhaltensten  Zustande,  wie  sie  in  der  KrM 
Frankreichs  vorka|imen,  kaum  von  den  geübtesten  FBcbminnem  mileracWt- 
den  werden  könn%,  was  natürlich  bei  den  Steinkernen  oder  verdr^cktia 
Exemplaren,  wie  sie  unser  Quadergebirge  zu  liefern  piegt,  femdnu  aa- 
mAglich  wird. 

Bezüglich  des  Inoeeramua  Cutfieri  ist  zn  erinnern,  daaa  diaae  h  im 
Umgebungen  von  Paris  hüufig  vorkommende  Art  hier  nnd  da  wobl  in  Daalsek- 
land  mit  anderen  Arten  noch  verwechselt  wird,  unter  denen  wabi  Mar. 
Lmmmrekiy  eine  im  oberen  Quader  sehr  gewöhnliche  Ait|  obenan  alalft. 

Vielleicht  ist  hierfür  eine  Veranlaaaang  mehr ,  daaa  in  Baawwiaafi  ^- 
mrifiitm  f^d.  ä€4  entiratu  de  l>«ri«,  3.  H.,  Paria,  I83S  (PI.  L^  Fig.  ^% 
B)  der  wirkliebe  im^e.  Lummreki  Pabb.  annittelbar  nabaa  tmmer  C^mit^ 


f.,  Bbomrurt  I.  c.  (PI.  L,  Flg.  10,  A,  E,  F,  G,  H.  J)  abgekiidei  wor- 
ift,  «BderteiU  »ber  auch  die  sehr  verscbiedeoe  AafTaeiuiig  dicier  Arien 
▼ertchiedeaen  Aoioren. 

Für   Ino€.  CuHtri  sind   SOWEEBY'i  Abbildungen ,    Mineral  Conckölogy   PI.  441,  f.  1 
41«  Toa  BftOVOBlAET  A.  *.  O.  mMcsgebend; 

fOr  Imoe.  LamartU  PAEXINSON  (Itocardia  Lamareki  in  Qeot,  Trafu.  \,  p.  &5  leq.  AL. 
üianART  und  AOAMIZ): 

i9»M.    Tnoe,  Br^ttfniürti  Maitkll,  Oeol.  o/  fhcMcx,  p.  914,  PI.  27,  f.  8. 
$$§4.    Inoe,  Ltmmreki  AL.  BRONQlflAAT,    in  CmriBR,    Be^.  nur  Its  om. /om.    4.  tfd. 

PI.  lY,  p.  6J0,  PI.  L,  f .  10.  B. 
i9$S.    P«Mgl.  AL.  BRORGRIART,  dtdcr.  gM.  des  env.  de  Parie,  3.  id.,    p.  630,  PI.  h, 

f.  10,  B. 
#^-#0.    Dflitgl.  OOLDFTrSS,  Peir.  Oefm.  IT,  p.  114,  Tftf.  III,  f.  7. 
t9Si.    DMSffL  AI>.  B6MBR,  Nordd.  Kraidegeb.  p.  «2. 

DeMgl.  QEiaiTZ,  d.  Qa*ders*&dBteing.  In  Deuttchland  p.  174.  — 


Dr.  ScHOiiBAoa  hat  seine  Unicriuchungen  in  dem  bdhmisehen  Quader* 
iqfp  «iif  das  Eifrifsle  fodgesettt.  Seiner  Omsiehl  nnd  btkannlen  («e- 
IglraH  wird  es  kolTeiillich  bald  gelingen,  alle  darüber  noch  schwebenden 
gMi  aur  Erledigung  zu  bringen,  nachdem  überhaupl  das  im  CSrnnde  er- 
Ilffl0  Oiindergebiode  von  neuem  sicher  befetligel  worden  iil. 
"■h  Vergnflgen  ersehen  wir  aus  seinen  schAtibaren  Noiiaen  darlber  in 
iF'IFerfinndInngen  der  k.  k.  geol.  Reichsansiall  1808  *  und  1869  ^  dass 
■aiini^  auch  den  durch  Herrn  F«  Grohhanm  in  Böhmisch  Karonila 
m  anfgeschlossenen  oberen  Quadermergeln  oder  Baculilenschichlen  ¥on 
Mach  KamniiK  wiederum  grösseres  Interesse  geschenkt  worden  ist  (Verh. 
fSt  Ho.  12,  S.  289  nnd  No.  16,  S.  405).  Wir  meinen,  dass  hier  gerade 
I  bei  Kreibits  gleichseitig  der  Schlüusel  cum  Verständnis  des  oberen 
■  4ersandsteins  der  Silchsisch-Böhmischen  Schweif  liegt, 
il  mehr  als  in  den  versteinerongsarmen  Piünerfchichlen  am  Fusse  des 
ba  Sdiennberges,  über  welche  Dr.  Scblöhbaoi  (Verh.  1868  ^  No.  14, 
198)  berichtet  hat.   Wir  haben  die  oberen  Quadermergel  foa  Kreibits  stets 

Einlagerungen,  und  desshalb  als  wichtigen  Horizont  in  de«  Qnaderge- 
la  der  Sächsisch-Böhmischen  Schweiz  betrachtet,  spätere  Foracber  sahen 
pclbeo  nnr  als  jOngere  Anlagerungen  an ;  Dr.  Schlöhbacb  spricht  in  seiner 
l^sdlung  aber  diese  Gegend  (Verh.  No.  12,  S.  293)  sowohl  von  Ein- 
|«rangen  als  von  Auflagerungen  jener  Baculitenthone  in  dem 
l^ningebiele  bei  Kreibitt,  weist  aber  dennoch  den  Sandsteinen  dejr,  3fl<il>' 


im  

•  Dr.  U.  ScHLÖlWACH,  die  Kreidefomution  im  Iser-Oebieie  in  Böhmen.  Varb.  19i8, 

tu  p-  9&0- 

Die  Kr«idefonn*tion  Im   nördlichen  Iser-Gebiete   nnd   in   der  Umgebung  von  Böhm. 
pa,  BShm.  KemniU  nnd  Kreibiu.    Verh.  1868,  N.  12,  p.  '289. 

Die  Kreldefonnetion    Im   Gebiete  der  Unigebuugen    von   Oiirudim   und  Kattanberg, 
►BIdseho-w  nnd  KiJniggräu,  und  Jiein  nnd  Xlohenelbe.    Verh.  1989,  No.  12,  p.  29%. 

Die  KreldeformaUoa   in  den  Uxngebniigen  Ton  Joeephitedt  and  Königinhof  im   öat* 
Mf  BBhmen.    Yerh.  1999,  No.  13,  p.  323. 
.Die  Kreidebildüngfn  der  Umgebungen  von  Jiein.    Yerh.  1999,  No.  14,  p.  350. 

IMe  KteÜeblldimgen  der  Umgebungen   ron  Tepltts  nnd  Laan.    Verh.  1999,  No.  14, 

m. 
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sisch-Böbniiicben  Schweiz  ein  höheret  Aller  an.     Abfefcbloifea  siid  üeti 
Veriiftlinifse  hierdurch  noch  nichi. 


A.  ERDHANif:  Expose  des  formations  fumiernmirss  de  li 
Suede.  Stockholm,  1868.  Texte  8«  117  p.,  Atlet  4^  14  Tab.  -  Dil 
seit  18S8  unter  A.  Erdhann's  trefflicher  Leitung  begonnene  geologijehe  Lm- 
desuntersuchung  von  Schweden  hat,  wie  Taf.  I  aeigt,  einen  aehr  erfrenÜckci 
Fortschritt  genommen,  wenn  auch  noch  sehr  viel  an  than  nbrif  Ist.  Die  S 
bis  t86T  poblicirten  Karten  in  dem  Maassstabe  von  1  :  50,000  nebmeB  eiari 
Raum  von  etwa  226  Quadratmeilen  ein.  Von  besonderem  Intereaae  sind  dii 
dabei  ausgeführten  hypsometrischen  Untersuchungen,  dnrch  welcha  unter  sa- 
deren  in  dem  Mfliarsee  4  selbstständige  Bassins  mit  veracbietleneni  KifeH 
von  1  bis  2,5  Fuss    über  dem  Meere  nachgewiesen  werden  koneten. 

Beaondere  Aufmerksamkeit  ist  auch  dem  Stndinm  der  Mominiente  k$ 
nordischen  Alterthums  geschenkt  worden,  worauf  aicb  die  hier  dargebeteass 
Taf.  12—14  beliehen. 

Vorliegende  Druckschrift  ist  bestimmt,  eine  Oberaicbt  Aber  die  aeit  U" 
ginn  dieser  Arbeiten  bis  jetst  gewonnenen  Reaullete  der  Forachmgae  m 
Gebiete  der  quatemären  Bildungen  Schwedens  su  geben.  Der  nnafMuM* 
und  gediegenen  Darlegung  derselben  sind  als  wesentlichate  MoneiMe 
gestellt: 

1)    Glacial-Feriode  oder  Sisieit. 

1.    Erste  Epoche. 

Landbilduogen. 

Gletscher-Steine  (eckige  Steine). 

Gletscher- Kies  (gramer  giaeiaire)  (eckige  Gerolle). 

Gletscher-Sand  (eckiger  Sand).  )    Bildnngan. 

Ablagerungen  erratischer  Blöcke  und  Geschiebe. 

Bildung  der  RiesentOpfe. 

Eine  allgemeine  Veränderung  der  Cootouren  und  des  It- 
liefdes  nordischen  Landes  ist  dieser  Epoche  unmittelbar  ^^t' 
ausgegangen.  —  Es  bilden  sich  der  Sund,  die  Belte  und  der  Canal  d 
Manche).  —  Ein  grosser  Theil  der  jeuigeo  Osteee  ist  yielleicki  Fetll«di 
wihrend  ein  anderer  Thcil  mit  dem  Eismeer  verbunden  ist,  wenn  nichl  tm 
Anfange  dieser  Epoche,  so  doch  wenigstens  wihrend  ihres  Verlnufea. 

Eine  weite  Eisdecke  bedeckt  das  Land.   —    Die 
oder  fast  die  Gesammtheit  des  Landes,   vielleicht  mit  aeltweiliger 
seiner  höchsten  Gipfel  und  Kämme ,    bedeckt  sich    mit  einer  niektigaa  Ab- 
lagerung von  continentaiem  Eis. 

Erosion,  Ritsung  und  Streifung  der  Felsen.  — 

Bildung  von  Morftnen,  Lagern  von  eckigen  Gerdllea.  mH  dee  ^ 
nmschliessendeu  polirten,  geritaten  und  geatreiflen  Gleiacher-GesdiiaM» 
und  eckigem  Sand  („Krossten§ru§^), 


lloriaen- 
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Errat! fche  Blöcke,  iransporiirt  durch  Gletscher,  die  von  den  hdhe- 
■  nach  den  niedrigeren  Gegenden  fortachreiten,  werden  umhergestrenet. 

Etnflnf  f  Yon  Strömen  und  Gletf cherbichen  auf  die  schon  ge* 
Meten  oder  in  Bildang  begriffenen  Moränen. 

Bildung  der  Riefentöpfe  unter  Gletschern  mit  Hilfe  des  Zusammea- 
nga  tiefer  Morflnen,  durch  Gewiisser,  die  von  der  Oberfläche  in  die  Klüfte 
d  ZwUchenrinme  des  Eises  herabfallen ,  oder  durch  die  Wirkung  des 
|Mitlicben  Gletscheriiaches. 

Abiointe  Höhe  des  Landes  viel  grösser  als  gegenwärtig  (po- 
im  oder  geAreifte  Felsen  unter  dem  jetsigen  Niveau  des  Meeres). 

2.    Zweite  Epoche. 

o 
iiorer  Kern  der  „As*'  *. 

Gletscher-Thon.    Gletscher-Sand.    Glaciale  Muschelbänke. 
Schwimmende  Eisschollen  transportiren   und   setzen  Steinblöcke  <Irr- 
blöcke)  und  Moräneokies  ab. 

Allmählich  und  ohne  Unterbrechung,  oder  periodisch  und  ruckweise 
■kl  das  Land  ungleichmässig  theils  an  von  einander  sehr  entfernten, 
lila  an  sehr  nahe  gelegenen  Puncten.  Innerhalb  Schwedens  beseichnen 
ff  Mlaraee,    Wener-  und  Wettersee,    vielleicht  das  Maximum  der  Sen-> 

iflf ,  indem  man  als  Basis  für  die  Schälsung  der  absoluten  Höhe,  die  Ä9 
r  Gerolle  in  1000—1200  Fuss  Höhe  annimmt,  während  mehr  im  Süden, 
er  in  den  Provinsen  Schonen,  Halland  und  Bleking  die  ganae  Senkung  nur 
— 200  Fuss  über  dem  gegenwärtigen  Niveau  des  Meeres  beträgt. 

In  dem  Maasse,  wie  das  Meer  seine  alten  Grenzen  nach  und  nach  ein- 
■mt,  verringern  sich  die  continentalen  Eismassen  an  Ausbreitung  und  Dicke 
d  aiehen  sich  immer  mehr  zurück.  Das  Terrain,  das  bisher  ihr 
Mchliessliches  Gebiet  darstellte,  wird  nach  und  nach  dem  Meere  wieder- 
geben, dessen  Einfluss  sich  auf  die  in  der  vorhergehenden  Epoche  gebil- 
ten  Formationen  erstreckt. 

Die  alten  Ablagerungen  der  Moränen  werden  durch  die  Thätig- 
ll  der  Wogen  und  Ströme  umgearbeitet  mit  einer  mehr  oder  weniger 
vheo  Kraft,  die  von  localen  Verhältnissen  abhängt. 

Der  feinste  thonige  und  sandige  Schlamm  wird  ausgewaschen  und  fort- 
Mrt,  die  gröberen  Materialien  runden  sich  ab  und  häufen  sich  in  langen 
■keo  oder  insammenhängenden  Kfistenriffen  an  und  bestehen,  je  nach  dem 
iflaaae  localer  Umstände,  hier  nur  aus  Rollsteinen,  dort  aus  Sand  oder 
»i,    bald   ganz  unregelmässig  gemengt,    bald   mehr  oder   regelmässig  ge- 

liebtet.  —  As  (ruiisUnsasarj  sanHasar,  asarj.  —  Kies  mit  rundem  Ge- 
le and  gerundetem  Sand. 

In  anderen  gegen  die  Thätigkeit  des  Meeres  geschützteren  Lagen  unter- 
|t  der  Moränenkies,   namentlich  der  von  tiefen  Moränen,  nur  einer  kaum 


*  Am,  im  Phiral  ÄBar,  sind  Hfigol  Ton  Sand  oder  gerollten  Steinen  etc.,  die  in  Schwe- 
isihr  Iritaiäf  slad. 
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nrarkliofaen  Verindeninf^  und  iit  nnr  btf  in  geriBffer  Tielb  OMgMiMtfl 
(av9H§rua)\  an  ainlereB  Orten  ist  «r  gam  anverinderl  febliebaa  (acki|tff 
Kies  (Kroi9t€ns§ru4))  in  seineo  verscbiadeoen  AbiaderQOfea. 

Unterdessen  setzen  sich  ailmihlich  über  den  eckifMi  Kiea  (ffraMMas- 
§rus)  wie  über  dem  runden  Kies  (ruU9tengru9)  nyteblif  e  Lager  ias  fbiaei 
thonigen  und  sandigen  Schlammes  ab,  der  durch  Wofren  dem  eltea  Xarlaaa- 
kies  entnommen  oder  durch  Gletscher  und  Glelacherbiche  den  Meere  ta|a 
führt  wird.  In  diesen  Lagern  werden  Überreste  von  MollaakeB  mmi  aadem 
Meeresbewohnern  eingehüllt,  welche  überall  die  Natur  eiaes  Biameares  zei- 
gen. —  Gletscherthon  (gladal  ierojf  geschichteter  ThoD  (kvkrfb9fi€n)i 
geschichteter  Mergel  (kvarfvig  mergel). 

Der  Gletscherthon,  der  über  gaox  Schweden  verbreitet  ist,  "bildet,  selbst 
wenn  die  ihm  eigenthümlichen  glacialen  Schalthiere  darin  feMao,  .einen  wah- 
ren geologischen  Uorisont    in  der  QuartSrformation.     Es   iat   der  ilteate  der 
dortigen  qaeterniren  Thone.    Die  darin  vorkommenden  Schalthiere  etc.  sisd: 
Yoldia  aretiea,    Yoldia  p^pnaea,   var.  gikkosa^    l.edm  fensale«  L.  eaadats, 
L.  myalis^  Nucula  tenuis,  MytiluM  edniis^  Peeten  Mandieus,  Ä9imrt§  are* 
lica,  .4.  suieata,  A.  eompre^sa,  Cyprina  islandica,  Area  roridenimi&f  rar. 
major,  Saxieava  rugosa^    S,  areiiea^  Teliina  proxima,    Lueinm  /fejraaia, 
CorMa  giHa,  Anomia  epkippium^  Naiiea  yroentandiea  y  N,  eletf#e,  0ae- 
rJMNm  groeniandieum  j  Fusus  detpeetus,  F,  Turioni,  Tropkon  eimtkrtdM^ 
var.  major,  Manyeiia  deeiwe,  Baianns  Hameri,  B.  pore&hts,  B,  eretudu, 
Asterias  sp.,    ausserdem    einige  Reste   von  Wirbelthioren ,    wie   dea  tu  dea 
Balaeniden  gehörenden  Hunierius  Sicedenkoryi  Lilukborq  etc. 

Die  Haifptmasso  des  thonigen  und  sandigen  Schlammes  der  Ablagefangsa 
des  Gletscherthones  verdankt  ihren  Ursprung  silurischen  Kalk-  uiul  theBigea 
Schichten,  welche  die  Landgictscher  überschritten  haben,  in  einigen  Gegta- 
den  auch  der  Kreideformation.  Überall,  besonders  in  höheren  Niveea's,  wa 
diese  Gesteine  mangelten,  oder  wo  man  nnr  die  gewöhnlichen  liieren  kry- 
stailinischen  Gebirgsarten  autriflft,  haben  sich  an  Stelle  des  Gletacheflheaai) 
als  gleichalterige  Bildungen  sandige  oder  kiesige  Ablagerongen  gebildet  — 
(Glacialer  Sand,  Glacialcr  Kies.) 

Unter  Einwirkung  günstiger  Umstinde  haben  sich  an  einigen  Stellen  dir 
Küste  Massen  von  Schallhieren  angehfiuft,  welche,  vermengt  mit  Sand  wd 
Thon ,  hier  jene  oft  mächtigen  Blnke  glacialer  Muscheln  (fnnri9r  im  aa- 
qniiies  gtaeiaiesj  zusammensetaen. 

Auf  schwimmenden  Eisschollen,  die  sich  von  Landgletachem  loagelM 
hatten,  werden  erratische  Blöcke  von  verschiedener  Grösse ,  ebenso  wie  is 
der  vorhergehenden*  Epoche,  in  mehr  oder  minder  entfernte  Gegenden  trait- 

portirt  und  dort  abgesetzt,  hier  auf  den  „A8**,  dort  auf  anderen  Unregaliaii- 
sigkeiten  dea  Bodens,  oder  sie  fielen  auf  den  Meeresgrund  nnd  wurden  bier 
in  dem  in  Bildung  begriffenen  Gletscherthon  eingebettet. 

Aber  diese  schwimmenden  Eisp^ssen  führen  auch  andere  Materialisa, 
wie  Kies,  Sand,  Gerolle,  welche  den  mittleren  und  Seiten -Moränen  entstsa* 
men,  mit  sich  fort,  welche  wie  die  erratischen  Blöcke  umbargaatfanet  wsr 
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Im  bM  dl«  Mioliligkeit  der  wlbreod  diäter  Epoche  enlstohenden  Ablage- 
wigeo  vermebreo.  —  (Eckiger  Kies,  Kroisiens§ms  ^  maocbmal  i^bgelagorl 
iflf  Glelacberlhon,  oder  eingelagert  Hario.) 

Endlicb  haben  die  Gletscher  ihren  RückKug  in  die  oberen 
ilpinen  Gegenden  vollendet  and  das  Meer  hat  sich  so  hoch  erhoben, 
\m§  Dicht  nur  eine  offene  Verbindung  iwiflchen  dem  Astlichen  und  west« 
ielMB  Meere  hergestellt  iit,  sondern  seihst  mehrere  Hochplateau's  im  Innern 
let  Landes  glnzllch  unter  Wasser  gesetzt  sind. 

FoBtglaoiale  Periode. 
1.  Alta  Ablagerungen, 
inbmarin. 

0 

Peslglaoialer  Thon   (Ak§rUraJ\    locale    Varietät:    Schwaner   Thon 

(Mwurt  UrmJ, 
Binke  von  postglacialen  Schallhieren. 
Postglacialer  Sand  C^losand). 

0 

Letzte  Abrnndong  der  At  mit  gerundeten  Steinen. 

Tricbterbildungen  in  den  At  Cascropar), 
Reue  Veränderungen  in  der  Vertheilung  des  Festlandes  und  des  Meeres 
nfea  ein.  Eine  Bewegung  im  enigegengcsetxlen  Sinn,  eine  Erhebung 
Im  Landes  beginnt  und  dauert  fort,  bis  der  gr<'»sste  Theil  des  Trüher  unter 
fasaer  gesetzten  Landes  trocken  gelegt  ist  um]  das  Land  nahezu  seine  jetzige 
«ftaltong  und  Grenzen  erlangt  hat. 

Das  zwischen  dem  Wener  und  Weiter  gelegene  Hochplateau  vereint  sich 
ik  nördlich  und  südlich  davon  gelegenen  Hochplaleau^s  und  die  Ostsre  wird 
m  geschlossenes  Bassin,  dessen  Fauna  nach  und  nach  seinen  arktischen 
harakter  verliert. 

Bald  schliesseu  sich  der  Wener-  und  Wottersee  ab  und  verlieren  eine 
}ät  Verbindung  mit  dem  Polarmeere.  Allein  ihre  alte  Verbindung  mit  die- 
um  Heere  wird  noch  in  unseren  Tagen  durch  einige  Vertreter  einer  ver- 
iaimerten  Polar-Fauna  erwiesen ,  welche  in  diesen  Seeen  nnd  in  der  Ost- 
10  lu  ieke«  forifihrt. 

J)ie  vrastlichao  Küsten  beginnen  sich  eines  milderen  Kliroa's  zn  erfreuen, 
id  aio  grosser  Theil  der  alten  arktischen  Fauiia ,  welche  hier  lebte,  zieht 
ak  BMhr  nach  Norden  zurück,  wflhread  sie  durch  eine  germanische  Fauna 
it  ihren  mehr  südlichen  Typen  ersetzt  wird. 

An  den  Küsten  und  in  den  TieTen  des  Meeres  lagern  sich  jüngere 
;kichten  über  die  filteren  ab. 

Die  Gewfisser  des  Festlandes  fähren  dem  Meeresgrunde  alle  Stoffe  zu, 
e  sie  den  Thonen,  Kiesen,  Sanden  während  ihres  Laufes  entnehmen,  wozu 
inliche  Stoffe  treten,  welche  das  Meer  seinen  Küsten  zutreibt. 

Der  Feldthon  (argile  des  ehampa)  scheidet  sich  ab  mit  seinen  beiden 
iagen,  dem  unteren  und  oberen  Thon;  an  niederen  Kästen,  in  Meeresongen 
td  seichten  Buchten,  bildet  sich  eine  locale  Abla^erang,  welche  das  Äqui- 
ilaet  das  aateren  Tbooes  darstallti  mit  Oberrasten  von  Meerasthierao,   vor 
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lüglich  Mollosken,   welche   die  Kflften   bewohneo.    SofeiMNrter  febwtncff 
Thoo  (ürgHe  eoptiUiere^  orgiie  a  e&puii§s). 

In  dem  Measse,  wie  mit  Erhebung  det  Landet  die  wihreml  der  BiiKit 

0 

gebildeten  A9  sich  der  Küste   nflbern    und   ¥00*  neuem    in  den  Bereich  der 

Tbfttigkeil  der  Welten  gelangen ,    lagern  sich  auf  ihrer  Höhe  und  aa  ihm 

Seilen  neue  Massen  von  Steinen,  Gerollen,  Sand  und  Thon  ab.     überall,  wo 

es  locale  Verhältnisse  gestatten,  steigen  die  erwflhnten  Thone  mehr  oder  ws- 

niger  hoch  an  den  Seiten  empor  und  bedecken  mitunter  dieselben    gaai  wie 

ein  Mantel ,  gewöhnlich  jedoch  sind  sie  wieder  selbst  bedeckt  von  Kieiab- 

lagerungen,   die  mit  gerundeten  Steinen  vermengt  sind.    (Letale  Abrundnaj 

o 
der  As. 

Gleichseitig  bilden  sich  bei^  jeder  neuen  Verinderung  im  fflvean  dti 
Meeres  Küsten terrassen,  welche  einen  der  charakteristischsten  ZAge  des  grösi- 

o 

tcn  Theiis  der  schwedischen  As   darstellen.     Ebenso  empfangen  die  Trichter 

o 
der  Aa  ihren  letalen  Beitrag  von  Sand  und  Thon. 

Die  Wellen  fahren  indessen  fort,  den  Lagern  von  gerollten  oder  eckigaa 
Kiesen,  die  sie  erreichen,  Sand-  und  feine  Kiesmassen  so  entreisaen,  welcke, 
localen  Umstanden  folgend,  sich  schichtenförmig  am  Fusse  oder  an  den  Seilea 
der  Bänke  von  eckigem  Kies  oder  dor  Hügel  mit  Rollsteinen  anlagern,  dis 
eine  oder  andere  der  schon  fertigen  Ablagerungen  und  selbst  den  Feldlhoa 
(ar§ite  des  ehamps)  überdeckend.  —  Postglacialer  Sand  ("««Me  de  Im- 
yere,  mosond). 

Oberall,  wo  die  Verhältnisse  eine  reichere  Entwickelung  der  aMriaes 
Molluskenfauna  oder  eine  grössere  Anhäufung  ihrer  todten  Individaen  fs- 
statten,  sammeln  sich  ihre  Oberresle  während  dieser  Zeit  in  mehr  oder  we- 
niger beträchtlichen  Lagern   an  alten  Ufern  an,   sei   es    an  den  Bänken  d« 

eckigen  Kieaes  oder  an  den  Hügeln  der  Rollsteine  C^*)  oder  im  deren  obe- 
ren Lagen.  —  Postglaciale  Muschelbänke,  postglacialer,  muachelftthraadu 
Kies.) 

Die  oft  beträchtliche  Menge  der  erratischen  Blöcke,  denen  wmu  auf  dsa 

c 
oberen  Rücken  der  As  oder  der  thonigen  Ablagerungen,  aelbsl  anf  dem  FeM- 

thone  und  den  postglacialen  Sandablagerungen   begegnet,    lassen   annelmea, 

dass  der  Transport  der  erratischen  Blöcke    bis   an  das  Ende    dieaer  Epoeäc 

fortgedauert  hat. 

2.    Neuere  und  gegenwärtige  Ablagerungen. 

Landbildungen. 

Alluvialthon,  AlluviaUSand  und  Kies  ,  Schlamm  (Limon),  Mnsrbel- 
schlamm  (Anhäufungen  von  aerträmmerten  Sfisswaaaerachalthierea)} 
Morasterz,  Kalktuff  etc. 

Marine  Bildungen. 

Meerestbon,  Meereasand,  Meeresschlamm,  Magchelkiea  etc.  — 
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Eine  gröMere  Aaiabl  von  Holttchnilten,  neisl  Kartentkimn  and 
oile  dartlollendy  dienen  neben  den  cröiferen  Karten  im  Atlas  ur  Eriln- 
vBff  der  weiteren  eingehenden  Betcbrelbnnft  dieser  verecbiedenen  Gebilde, 
I  ans  dieses  Drama  des  alten  nordischen  Bodens  so  geschickt  vor  die  An- 
B  flhroD. 


C.    Palfionlologie. 

EouABD  D^EiOBWALD  Lßikmtm  Ro99iem  on  Pmi^^ni^iofis  dB  im 
•99U.  XII.  livr.  Stottgart,  18$$.  IL  Vol.  p.  839—1904,  Atlas  Tab. 
-40.  (Scblnss.)  (Jb.  18$S,  874;  1808^  763.)  —  Mit  dieser  Lieferung 
l  die  L&ihaem  HoBtiemy  welcher  der  unermfldliche  Verfasser  eine  nnanter* 
Dcbene  35jihrige  Thfltigkeit  und  sehr  bedentende  Opfer  gewidmet  bat|  sei* 
B  Abschluss  erhalten.  Ihre  drei  stattlichen  Binde  liegen  nnn  Yor,  yob 
»leben  der  erste  die  Periode  aneienne  (Stuttgart,  I8S0.  8*.)  auf  1657  S. 
d  59  Tafeln,  L380  Arten,  der  tweite  die  Pe'Hode  moyeime  (Stotigartt 
W§^t889)  auf  1304  Seilen  und  40  Tafeln,  1415  Arten  beschreibt,  der 
Me  die  Periode  demiere  (Stuttgart.  i868.  8^.),  533  S.  und  14  Tafeln 
Nbllt. 

Ein  jeder  dieser  Bftnde  bildet  ein  vollstlndiges  Games  und  wird  in  dem 
lekhandel  auch  einsein  abgegeben.  Ober  den  ersten  und  dritten  Band, 
alehe  früher  erschienen  sind  als  der  aweite ,  finden  sich  Berichte  in  nii« 
rem  Jahrburhe  von  l«M,  757;  185-%  133;  1854,  110;  1881^  750;  188», 
2;  ausser  anderen  in  enger  Beaiehung  damit  stehenden  Arbeiten  v.  Em- 
AUi*s,  wurden  Aber  den  jetzt  beendeten  a weiten  Band  Mittheilungen  im 
krbnche  1866  und  1868  gegeben.  Als  Fortsetzung  derselben  ist  hervor- 
lieben,  dass  in  der  Ordnung  der  Gaster opoden  der  Gattung  Aveiimmm 
er  folgen:  ßulima,  Peendomeiame,  Pier.,  Caip.,  Nerinem,  CmlAlvM, 
turriteliuy  Omphaiim,  Semierie,  Vermetue,  Pienroiommrie,  Turko,  Wo- 
mit, Ph0ru»,  Soierium,  Pmindinm,  Pteroeerm,  Sirotnkue,  BoeteUmrim, 
forrlune  da  Costa,  Fuenty  PlemrotowM,  Trilonium,  Mure»,  Pirmim,  Da- 
mM/ifia,  Ceseidmria,  Bueeinum,  Voiuim,  Oiivm,  Conug,  TereMio^eit 
im.,  Bmlla  und  Bnltina  Risso  bis  p.  973. 

Von  Cephalopoden,  p.  973 — 1176,  wird  lunftchst  als  neue  (Satlung 
cereeAoiie  eingefahrt  mit  Af.  eirimim  E.  aus  dem  eisenschüssigen  Kalk« 
m  Ssysran,  Gouv.  Ssimbirsk,  welcher  aur  Juraformation  oder  tu  dem  Ifeokom 
ihArt.  Es  erinnert  diese,  Tab.  33,  f.  1,  abgebildete  Form  sehr  an  dia 
■es  Rmdioliies,  Dann  folgen  zahlreiche  Belemniten,  NmuHiue^  Oerm^ 
rat,  ilflMN0iit7Mr,  Apiyekue^  Bh^fnehoHtee,  CrioeermM,  Toxooerm»,  AnofiO' 
rM,  Bmmiies,  Bamuiina  o^Oaa.,  .4nt>ocerc#,  Ptfßchöeerme,  Beepkites  und 
eomiiieSf  eine  stattliche  Cephalopoden-Fauna.  Aus  der  Klasse  der  Crus- 
iceen,  p.  1177—1191,  fiuden  wir  Arten  von  PoiUeipee,  einen  Bslmmu 
u  eiaeiii  Grünsando  von  Antipowka  an  der  Wolga,  BMikerim  ans  jnrassi- 
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iiiiien  SchicblM  ^  «iBaa  nerkwflrdigeo  Isopoden,  C^auilivf«  JmMjß&mi  «.  f. 
ei  f p.  «IM  der  wcisieo  Ereide  voa  Ssimbirsk ,  von  Oec«pod«i :  Promfm 
Mbi.,  Bodoiniuamus  MGov,  DramolUes  ru§aims  San.,  sp.,  M0§9rim  VC01, 
Meeoekirus  aBd  OfflMa, 

Unter  den  p.  1191  — M 95  beschriebenen  Infecten  beanfpnwbl  die 
Larve  von  EphemeropM  orieniaiis  n.  g.  ei  sp.  Tab.  37,  f.  8,  besoaderci 
Inieretse. 

Die  Klasse  der  Fische,  p.  1195 — 1256,  ist  reich  verireien  dareh  die 
Gaiiunfen  Beryx^  Osmeroideß,  Lyeoplera  MCll.,  SauroctphmiuSf  Smur^dm, 
LepidoiuM^  Maeropoma,  Oyroduiy  PyemodmB^  SpkaeroduM,  Otodms^  Cong^ 
Odoniasphj  /^amtiA,  Carcharodan,  Careharias,  Oxyrhinm^  Spkenomekm*  kL, 
QmUuMy  OäieocerdB,  UemipriatU^  NoHdanuiy  SphenoduM^  Uykodtu^  Acn- 
dm§f  Piy^hodM^  Myüokates  uad  Kdmpkod^n  B(K»l. 

Eine  Reihe  Reptilien  ans  4ao  Gattungaa  ieh»hyoumrm9  ^  D§lpkiw§' 
«MinNr  B.  i8S9^  PisHosaums^  Polyptyehod^n  Ow^  Pttommnu  Ow^  iUi- 
tUfsmuru9  FiiCB.  1847  and  PterodmetyluM  bildei  dea  Schliua  10  der  laifca 
Keiie  der  nMaoaoischen  Fossiliea  Russlands,  auf  deren  bildliche  DarstellaBf 
ebensoviel  Fleise  uad  Accnraiesse  verwendet  worden  ist,  wie  aof  die  ABi> 
fihrunf  des  in  Drucke  vorliegenden  Textes. 

Wie  einem  jeden  der  drei  gehaltreichen  Rinde  der  IMhmm  Boum 
Ist  auch  dieseni  ein  Inhaltsverxeiehniss  beigefügt.  Dieser  Band  wird  nach 
von  einem  Vorworte  zum  gansen  Werke  und  einer  Einleitung  für  die  min- 
iere Periode  der  Furuiationeu  begleitet.  Aus  ersierem  erkennt  jader  Unbe- 
fangene recht  wohl  die  gewaltigen  Schwierigkeiten,  welche  bei  Dorckfift* 
ruog  des  ganien  Rieacnwerkes  lu  öberwinden  waren,  leUtore  gibt  olo  galss 
Bild  über  die  Verbreitung  der  eiaielaen  geologischen  Formationen.  Diais 
Schwierigkaitaii  beliehen  sich  sowohj  auf  die  Erlangung  dea  vniocaneklct 
vaichhaltigen  Materials  aua  den  entferntesten  schwer  auginglicben  Gagendcii 
alt  namentlich  auch  auf  die  geistige  Verarbeitung  nnd  die  Voa6ffestlicihBS| 
desselben.  In  allen  Besiebungeo  hat  der  Verfasser  in  einer  bewiuidaffBi- 
W«nh  beharrlichen  Weia^  erstrebt,  was  möglich  <war;  er  Imt  Aborall  ga- 
sncht,  bei  Bewiltiguog  dieses  Materials  seine  palflontologiachnn  Fotachnagss 
aiU  dam  neuesten  Staadpuncte  der  Wissenschaft  in  Einklang  s«  btijafen  aai 
die  gaalogiache  Stellung  der  verschiedenen  Sohichien,  aas  wtlcken  dnssalhf 
anlnommen,  näher  festsusteUen. 

Wir  haben  wiederholt  ausgesprochen,  dass  die  nie  rnhende  Wia^msohaft 
an  den  Bastimmungen  einseloer  Arten  oder  an  der  geologischen  Stellang  der 
Fnadorie  wohl  wannichfaith  mäkeln  wird,  es  wird  aber  bis  in  die  spitesta«  Znitsa 
nur  dankbar  anerkannt  werden  k#nnen,  dass  £.  v.  EicnwAis  in  dat  LaMass 
itoaatoa  ein  monumentales  Werk  geschaffen  hat,  welches  die  Genlogia  na 
Rossland  ebenso  wesentlich  fördern  muss,  als  diese  seiner  Zeit  diet-geela- 
giaebe  Karte  that,  welche  man  den  berühmten  Reisenden  Mimcnaoiiy  n  Vai- 
ttiuiL  und  Graf  Knvsani.iNO  verdankt  Dans  aber  solche  Werke  dnrcb  Vtr- 
dÜantKchnng  ond  eine  schnelle  Verbreitung  aooh  dem  AnsUade  ingiagliib 
werden,  liegt  nicht  aUoin  im  Interesse  der  aUgeroeinen  Wiaaena«hall,  soa- 
dem  gereicht  dem  Inlanda  direet  und  indirect  tum  grösalMi  ll«tann.    Wlt 
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111«  iMB  s.  B.  ohne  ▼.  EiorarALD's  Dantelldng  dor  foiilln  PiaBMwefto 
IS  den  SCeiokobl«nraYi«rtB  BoMlndf  ia  der  L#fAw  R&uicm  wohl  ficb«M 
ehliue  fiber  da«  Aller  jener  Steinkohlenlager  aiehan  lUtaiaeo  *,  welclie  ia 
)IUtindigetn  Einklänge  mit  den  Verhftlinifien  in  Europa  and  Nofdamerika 
eben  nnd  ichon  deühalb  bei  Aafsucbung  neuer  Steinkohlenlager  in  Rusi- 
lüd  mehr  Beräcksichtigung  verdienen,  alf  man  ihnen  bisher  gefchenkt  hat. 
b  man  anderaeiti  gewisse  Schichten  in  Russland  als  oberen  Jura  oder  Neo* 
MD  beschrieben  findet,  ist  eine  Präge  swar  von  wissenschsftlicheas  Interessoi 
>cb  von  keiner  praktischen  Bedeutung,  und  man  Ist  ja  selbst  noch  in  Mit- 
laoropa  jetst  eifrig  bemühet,  die  Grenseo  dieser  Formationen  und  die  Ter- 
Jiiedenen  Etagen  darin  erst  noch  genauer  au  verfolgen. 

Also  Dank  und  nochmals  Dank  dem  verdienten  Verfasser 
e  r  Leihmem  Rostiea^  welcher  aoebeii  Im  Begriff  steht,  sein  50jShriges  Doc- 
fjttbilium  SU  begehen. 

Dresden,  den  9.  Mai  186$,  H.  B.  G. 


T.  Robil:  Fossile  Flora  der  Steinkohlen-Formation  West- 
balens  einschliesslich  Piesberg  bei  OsnabrAck.  1—6»  Lief, 
assel,  t868.    4"^     S.  1—191,  23  Taf.  — 

Mit  grossem  Verlsngcn  hat  man  schon  seit  mehreren  Jahren  dem  Er- 
Mnen  dieser  wichtigen  Monographie  entgegengesehen,  welche  eine  Lflcke 
I  der  Literatur  ausfüllt,  deren  Ausgleichung  namentlich  auch  den  hoehwich- 
^n  Steinkohlenbergbnu  Westphalens  hei  Benrtheilung  der  verscbiodenen 
iMiagruppen  wesentlich  fördern  wird.  Herr  Major  v.  Rfin,  d.  Z.  in  Anrieh 
ationirt,  hat  zo  seinen  Untersuchungen  ein  sehr  reiches  Matertal  bemilst 
■d' dasselbe  in  einer  solch  ansuerkcnnenden  Weise  verarbeitet,  dass  er  dem 
llen  Rrante  von  Mfinnem  seines  Berufes,  wii;  v.  GirraiHi,  Portlock,  La 
ABioRA  u.  A.,  welche  unsere  Wissenschaft  so  wesentlich  gefArderl  haben, 
cb  wärdig  einreihen  llsst. 

In  der  Behandlung  des  Textes  sind  sum  allgemeineren  Gebranche  dtfs 
farkes  die  wichtigsten  Charaktere  der  Familien,  Gattungen  und  Arfen,  so 
vh  als  nnumginglich  nöthig,  aufgenommen,  die  weiteren  Mittheilnngen  be- 
eben  sich  auf  die  eigenen  gründlichen  Beobachtungen  des  Verfissara.  Dem 
orkommen  der  einseinen  von  ihm  festgesteUlen  Arten  an  verschiedenen 
änderten  und  auf  verschiedenen  FlOtzon  ist  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
Idmet  worden:  und  diess  im  es  namentlich,  was  gerade  der  Praxis  sum 
rossen  Vortheite  gereicht.  Die  Tafeln,  meist  in  doppelter  Grösse  des  Text- 
rmnles,  sind  mit  aller  Treue  ausgeführt.  Es  wird  Niemand  die  grossen 
rhwierigkeiten  verkennen,  die  sich  sowohl  in  dieser  Besiehung  als  auch  bei 
Sscbaffong  der  sorgfHltig  henutsten  Literatur,  dem  Verfasser  entgegenstellen 
■sften,  dessen  Berufslhätigkeit  seinen  Aufenlhslt  meist  an  kfefnere  Orte 
lar  Cattlonncments  gerade  wlhrend  dieser  Zeit   gebunden   hat,   wo   er   In 


*  OGRfin,  yLKOK  and  HASTIO ,  die  Stefokohlen  Dsalsehlandi   oad    aaderor  Libider 


508 

üünM  wisMIiselHiftlichefi  Betcbirti^ngeii  ziemlich  iiolirt  ttoad.  Wie  troit- 
d^m  alle  Sdiwierigkeitea  ^ficklich  von  ihm  fiberwsBdM  woHmi  «ind ,  f^t 
«Bt  MMieQ  Veidffanilichoiigen  lar  GenAge  hervor.  Es  werdet  io  dieses 
Etttinm  betohriebee: 

A.    Thlere. 

1)  Inf  eclen. 

Bohrginge  von  Insecien  auf  entrindeten  Sigillarien-Stimmen. 

2)  Warmer  (Anneliden). 

SpirorhU  earkonariuM  Daws.  (Uieroeonehu»  earbonmrius  Dawsov,  Pm- 
Ueorkie  Amuianis  van  Bknkdbh  und  Cobhahs,  higher  0}fromye§9  AwutumU 
Göpp.))  desien  Pilsnatnr  der  Verfasser  nir  ht  anerkennt. 

B.    PfUuuien. 

1)  Fünft. 

KxcifuliteM  Neesi  Gö.  bei  IbbenbOren. 

2)  Coiamariae, 

Caiamiteae:  Caiamites  deeoratuM  Bot.  (nach  Görmr),  C  Sudtowi 
Bot.,  C.  Steinkmueri  Ber.  (nach  Göppsar),  C.  romotiu  Art.,  C  erueUhu 
St.,'  C  CUti  Bot.,  C  eannaeformis  Scil.,  C.  vart«fi«  St.,  C  approximuituM 
ScBL.,  C.  Roemeri  Gö,  C.  tranntionis  Gtt. 

Kfui9€tme§a§t  BquUetites  iufundiMiformis  Br. ,  JB.  «eee/ermM 
(PomdieM  nemef.)  Sghl.,  womit  auch  Boekschim  flaieiimio  vereiniget  wird, 
die  jedoch  tu  der  ersteren  Art  gehören  dürfte. 

AsieropkfUiiaei  Voiknuinnim  eiimgaiu  Prbsl.,  F.  fMJar  Giu., 
F.  §rueUi9  St.,  Arten  einer  ebenso  zweifelhaften  Gattung  wie  der  HuiUmk 
emrimaim  Gmh  ,  AsUrophjfüites  eqmsetiformit  Sohl,  sp.,  A,  rigidus  St.  sp., 
i.  §randi4  St.,  il.  foiio9us  LianL.  Uutt.,  il.  iongifolius  St.,  /4.  temuif&Hui 
St.  sp.,  4.  deiicmiulus  St.  sp.,  A.  ieneiius  Ron.  und  l^iimtiierta  empiUaeu 
Unm.  A  Hutt»,  unter  welchen  jedoch  mehrere  Arten  entbehrlich  sind;  il»- 
nuiaria  iantfifoiia  Bar.,  4.  radiaia  St.  und  il.  sphemopkifUoides  ZnaUf 
ßpkenopkjfUum  emmrptuUmm  Bar.  (incl.  UroftfutarlMfuim  Gobs.  und  0«im- 
krug^nBB  A.  Ron.),  Hpk.  erotum  L.  *  U.,  Spk.  Müxifra^efolium  (?)  St., 
Spk,  ianpfolium  Girh.  und  ;9|iA.  onffUsHfoiium  Gkrh.,  endlich  Becken 
'  mjßriopkyUioUee  Bar. 

3)  Filieee. 

Nemrepierie  eerdeie  Bar.,  /V.  anfuetifoiia  BaT.,  JV.  aeuHfelim  Bar., 
AT.  Gren§eri  Bar.,  A^.  rotundifolie  Bai.,  iV.  flexuoea  St.,  A^.  gipuUee  St., 
N.Jetmifoiim  Soik  sp.,  iV.  J.otAt  Bgt.,  /V.  keteropkylU  St..  AT.  sM^rsMfs 
.  ßö.,  AT.  ^eel«  St.,  iV.  diekeker§eneie  St.,  A^.  orHeuiaia  A.  Rom.  and  W. 
oMf«  Born.  —  Besonderes  Interesse  verdient  A^.  LoMt  Taf.  XVU,  an  dessaa 
Spindel  CffdepierU  iriekomenoidee  sitat.  —  OdoniopierU  Reiekimmm  Guts., 
IP.  ^ilmifiM»  GuTB.,  0.  nemropteroidee  A.  Ross.,  O.  oUueiiekm  Nadb.  und 
H.  epfiflMla  A.  Robb  ;  die  sich  sumeist  auf  IV#tiro;»lerfa- Arten  vertkeilende 
Cydapierie  orkiemiurie  BaT.,  Boekeekiane  Gö.,  Irtc^omofiotde«  Gö.,  oMifVB 
Bat.,  eurieiäeie  St.,  eUan^ifolia  Gö.,  amplexiemuiie  Gutb.,  mtsmu  Gutb. 
und  eunemtm  Gö.;  SckimepUrie  Uetmcm  Prbsl,  wovon  Taf.  XVlll  eis  Praehl- 


S09 

niBpUr  dmlellt,  nikl  ßlicißrmiM  Gutb  ;  Dieiffcpieris  Seh§uch9€ri  lAanm. 
Uf  memrofieraideM  Gutb  ,  eordmtm  A.  Robh.|  *  Hö/pmonmi  A.  Ron.  aad  oA* 
fiM  BuMBimo;  SphenopUriM  eie^tnu  Bir.,  ffr0pk§ßiim  Gö.,  ewrmUMM 
inrt.,  dhtmms  St.,  Hoemnghau9%  B«t.,  Mutiioka  Bat.,  irr€§ulmris  St., 
Ir^niit  Gdtb.,  formosß  Gutb.,  HifuMm  Gura.,  Imtifoiia  Bgt.,  «mfc  Bot., 
meiiemim  L.  A  H.,  erisiato  St.  ap.,  Ba^umteri  Ahmab,  er^nulatm  y.  Robbl, 
MUU  V.  R.,  eomretätu  v.  R.,  ^ii4r«Mfic  v.  R.,  PagmMtekeri  A.  Robb., 
tseieuiuris  A.  Robb.,  pentophtflia  A.  Rosa ,  SehUiinfsi  Andrab  und  IrJ- 
»Ucl«  Abtm;  Upn&nofkiiUUBM  fkreaiuM  Bgt.  sp.,  ÜMseeius  B«t.  sp.9  «/«In« 
In.  fp. ;  Trt^AiMRaiiifB«  dtHemtulut  Bgt.  sp.;  LonehopierU  ru§o9u  Bot., 
to«Ali  Amdrab,  neuropUroiieM  Gö.;  Aieikopierit  ianekiHdis  St.,  ßfem- 
fryi  G6.,  Dmvrenxi  Bot.,  ManieUi  Bot.  sp.,  ap$Uinm  Scbl.  sp.,  Ortmdini 
•ot.  sp.,  nrophyUn  Bot.  sp.,  Ser/t  Bot.  sp.,  morftfMfa  Bat.  sp.,  fifotivoiirt 
iOT.  sp.,  nervosa  Bot.  sp.,  mtirttfafa  Bo.  sp.,  Bueklmndi  Bor.  sp.,  pierMsM 
ot.  sp.,  Piuekeneti  St.  sp.,  oro^o  *Gütb.,  irrepiUHs  v.  R.,  ond  k€ier&~ 
kyttm  L.  A  H.  sp.;  (^aikeiies  Sekloikeimi  (f)  St.  sp.,  mrkorueenM  Scbl. 
p.,  Cmmdoiieanus  Bot.  sp.,  oreopteroides  St.  sp.,  Mittoni  Amis  sp.,  ^mi- 
ihM  Bpt  sp.,  vittoouo  Bot.  sp. ;  Poeopterio  ptuwMom  Bot.,  moperm  Bot., 
Bt«orro«a  A.  Robb  ,  u fii la  Bgt.,  doenrrens  A.  Robh.  ;  Coutopterio  wmerO' 
iseus  St.  sp. 

4)  SelaginBO, 

Sifittiarioao:  Higitlmria  itrimto  Bot.,  riwMom  Golmnb. ,  diatano 
rB«.,  oktiffut  Bot.,  Rrordi  Bot.  sp.,  nodutoso  A.  Robx.,  mlfttm«  Bot.,  oIo- 
«■#  Bot.,  Doumaioi  Bgt.,  Knorri  Bot.,  teeaelota  Bot.,  »euteitato  Bot., 
«0A|fil«rfiui  Bgt.,  oeeltotm  St.,  Sautti  Bot.,  mamittorio  Bot.,  Utoekneidtri 
(it.,  diptodermm  Corda,  mirofniMia  Bot.,  SittiwuMi  Bot.,  Boktojfi  Bot.,  mo- 
sta  Bot.,  ettiptiea  Bgt.,  orhieuimrio  Bot.,  oeutmtm  Bot.,  anguoto  Bot.,  Ca«- 
Mlof  Bgt.,  intermedia  Bot.,  Sektotkeimuana  Bot.,  etongata  Bot.,  Cortei 
Iot  ,  Deuteekiona  Bot.,  rugoea  Bot.,  Potterianu  Bot.,  attemane  St.,  ron^- 
(srait«  Bot.,  Baeumteri  v.  Robbl,  etfetoetigmo  Bot.,  Or^wiiiffii  St.,  Ooiden^ 
or$i  V.  Robbl,  Brongniarti  Gbin.,  /»f«  eapreoti  St.,  Deekeni  y.  Robbl,  |Mi/- 
Mio  St.,  Lanmii'Beningae  F.  A.  Robx.,  muratie  F.  A.  Robb. 

8ti$marieae:  Stigmaria  ßeoideo  Bot.,  ;S^  «sioMAro  Corda. 

Lopidodendreae:  Lepidodendrot^  diekotommm  St.,  /^.  Stemkergi 
•IBM.,  et  HuTT.,  ocii/eohiBi  St  ,  m^onm  Bot.,  oroMahim  Bot.,  oioiNiffim  St., 
oiMlaliim  St.,  FisIlAotaiioiiiiBi  St  ,  rtmottim  St.,  Mareki  v*  Robbl,  dUata~ 
mm  LiNBL.,  Pageneieekeri  F.  A.  Rom.,  BarHingi  F.  A.  Rw,  AorMmn  F.  A. 
L,  lolro^rofMim  St.,  MieteekH  Gö.,  Steinkeeki  Gö.,  potgpkgUmm  F.  A.  Robb., 
IvdboetiNitfm  Gbin.  (Aepidiarime  sp.),  twifiiloftiBi  St.  {Aopidimrimo  sp.^  I^/o- 
!iiidroii  majue  Linol.,  17.  tJndteganum  St.,  I/^  flnuiio  Libdl.,  17.  ettiptioum 
(t.,  Hatonia  tnkereutmtm  Bot.,  ^.  JitNioloHafM  Görp.,  Lof<4o|iAylliffli  «m- 
IM  Bot.,  ItfiieoolofiMn  Bot.,  Lepidoetrokmo  tHnriaUtie  Libdl. 

Lyeopodiaeome:  Setaginitee  Brdwunmt  Gbrh.,  Lgeopodites  telo- 
n'fioMot  St.,  irrtmaooii«  Goldrrb.,  #oap#iiiit  Golmdib.,  ApviiiiI  St.,  LombIo- 
lAlofof  eraoeiomUe  Coboa,   Artieim  trmuvorsm   Pmi.; ,  GbrMliv  MAM- 
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ffHmB  CoMM,  -*  beiik  leUleran  dock  wohl  amr  aut  TenelMB  m  des  Lyco- 
poiliMeen  fettellt?  ~  LefiAo(Mo9  larieinuM  St.  ,  CmrdUemrfm  QwiHmii 
ehm.,  C.  eMi«rf<fMltiM  6o.  4  Bmosii. 

5)  Eamieme, 
Noefsierüthieoe:  Noij/^ralkitt  patnrneforwth  Gö. ,  N,  ermstm  G6., 
Ililinsrtioum  GO.,  diehotoma  GO.,  Lmdwifiana  r.  IIosiil  (nicht  iV.  fy«M- 
fltfii«  Ofitit.  Dyas  IMf ),  Af.  tenuisiriata  G&.,  DUekerUma  r,  RoniL,  /Mef- 
lafüi  f  LiHUL.,  tuieaio  F.  A.  Robb.  ,  RkabdoearpoM  BoekwekimnmM  Gö.  ft  Bi., 
äInyfiuHfomdn  Go.  4  Bb. ,  Luiwifi  v.  Rokrl  etc.  Cyemdea^:  Pi§r^ 
pk^um  SehioikBimi  GO.,  Tri^omoettrpon  eitipsaidenm  GO.,  Tr.  PtfWfckr- 
f^l  Bar. 

Im  «echtten  Hefte,  womit  v.  Rorhl*s  fleissif^e  Arbeit  ihren  vorllvAfea 
Abachloss  erlangt p  sind  noch  beschrieben :  CarpolUhes  nmhonatu9  St.,  C. 
eomiform$  Go  ,  C,  nuieropi4rus  Corda,  C.  kivaMs  Gö.  und  C  dittiekms 
F.^.  RöH.,  FiüMiaria  prineiptUtM  Gana.,  Aramcarite*  earkimtiriuM  Gö.  nad 
4ii#AoltfAe«  Piteamia4  Limdl.  4:  Butt.  tnir.  dislans  Anbrab. 

Dana  folgt  eia  Veneichniss  der  in  der  fossilen  Flora  der  westphilischea 
Steiokphlen- Formation  enthaltenen  Gattungen  und  Arten  in  folgender  Anord- 
nung: 

A.    Thiere. 

I.  in9B€imz  Bohrgange  von  Insectcn. 

IL  Annelidüt  Spirorkis  emrhondriuä  Da ws.  =  Oyromifess  Ammo- 
nis  Go. 

B.    Pflsnion. 

I.  Punfi:  Bxeipuiiies  Nßen  Gö. 

II.  Catamileae:  11  Arien  Calamiies. 

III.  Bquisfimeeoe:  2  Arten  Equisßiites, 

tV.  Astsropkyiiiiae:   3  Arten  Koflbvumma,    1  Huilonia,   9  il#lero- 
pkffiliteuy    1    Pinnuiaria,   3    ilniiN/arta ,    5   Sphenophyttum, 
1  ßeeheru, 
V.  FilietM:  14  Neuropieris^  6  Odantopieri»,  XO  Cyelopierii,  7  ScMk" 
opierlif  5  DietyopferiM^  25  Sphenopteris,  3  HymenophplliteB^ 
1  TWeAMMUslM,    $  L9mek9pt€rU ,   18  AUtkopUrm;  7  Cjya- 
<Aelfo#,  5  P9üapi&rU,  1  Gmlopierit, 
Yii  SifUfariaaa:  47  Artan  SiyiiiaHm,  %^  SÜymuurim. 
W.  LB'pidotl^ndr§m€X  9D  LepüMBndron  iacl.  ^«ffuliaiiia,  4  ütodem^ 
4r9my  3  Hmiamim,  3  Ijepidopkyiimim,  1  t,epidoHrokm9, 
•VIII.  iLy0a|»aili«ee.««;   1  figfayi'wtlat,  4  LyoepödUe^y   2  LoaMrt^/Mat, 
1  €bMlMl«i^  1  V$pidoßoi99^  2  CmrdiQearpan, 
JX*  Jf#4if^ar4if  4 <»«#.■  9  thsypmrmikim^  4  AiUiMoo«r|ioiff. 
X«  Cyeodeßcmäei  1  ^Ia«v|i4flliifls  2  JW^oiiacMfoii)  5  Ckrptiitki§. 
XL  Principe 9^  Ptdmmi  1  FUMUrim  ^  CordmUM. 
.XJU.€0mif$rmi^  1  irpucnaWlauu 


Wm  t«r.  XXVI,  f.  1  und  4  alf  IfoegferHkim  ttmmitlriaH  abgebildet 
!«■  ist,  dtrf  BobedenkMeh  zu  den  PurDslOeketi ,  wahrscIiehiKeli  einer 
rej^erU^  gerecbnei  werden. 

I^en  Sekfost  MIdel  ein  Yerteldinfis  der  von  den  venchiedenen  Kecken 
BBlw«deir  daielkti  von  dem  Verfaster  oder  von  Anderen  felVindenen  f  fliiiaen* 
1%  Mdi  Panderten  feordnei. 

Btne  genaue  Feslelellang  der  Flotte,  weicke  die  felleferten  fllanten 
ifrbnrft  kaben,  war  leider  selten  mOgllek.  Einem  ioleken  Bemflken  aetten 
Lafernnga-  und  Abbau -Verkflltni^ie  der  Westpblliscken  Steinkofclen  oft 
io  SehwferigfcoHen  entgegen.  Die  ipeciellere  Festttellnng  der  veraekle- 
m  VegaCationigfirlel  oder  verticalen  Zonen  in  dietem  Gebiete  bat  daher 
I  materUeiben  mAiaen  und  Ist  spiteren  Ontertnckungen  noch  offen.  Je- 
kHa  ist  aber  durch  v.  RotBL*s  gewissenhafte  Arbeiten  aor  Erreichung 
■a  Sieles  ein  grosser  Schritt  vorwIrts  getban,  da  Diejenigen  gerade, 
.*he  durch  ihren  Beruf  am  meisten  Gelegenheit  tu  solchen  Beobachtungen 
fi,  aas  seiner  Monographie  erfahren,  was  man  hier  tu  sudhett  und  tu 
itt  hat.  Wie  es  gesucht  werden  muss,  wird  die  hohe  Infelligeifi  der 
ttphiliscbeu  Bergbeamten  wohl  tu  wflrdigen  verstehen. 


B.  DAwams:  Ober  den  Zahnbau  des  Bhinoeeros  EtrU9eu9 
i,  (Qmart.  Jaum,  Geoi,  See.  London  y  XXIV,  p.  207,  PI.  7,  S.)  — 
>r  Vergleicheii  mit  allen  bekannten  Rhinoceros^Krien  werden  die  Eigen - 
ilichkeitcn  dieser  Art  hier  genfigend  Testgestellt.  Sie  ist  bis  jettt  in 
tachland  noch  nicht  gefunden  worden,  wenn  nicht  Rh.  tterki  v.  fffct. 
it  identisch  ist,  Wie  LARTar  vermuthet.  Die  fossilen  AA<iioMro#-Arten 
anniens  haben  folgende  geologische  Verbreitung: 

R.  HdUh  R.  wuga-  R.  Ufio-      ü.  EiruM- 

rhinus,  rhinus.  rkinus  Ow.  «na. 

oalglacial *  —  *  — 

Incial —  —  —  — 

iegelerde  des  Tbemselbales     •  *  *^  — 

orglacial —  *  —                   * 

llocin —  •  •                   ♦ 


W.  B.  DAwaiNs:  aber  Cervu9  Hrowni  n.  sp.  und  C.  Faleoneri, 
i.  MuM.  {Quart.  Joum.  Geoi,  8oe,  London  1868,  Vol.  XXIV,  p.  511 
18,  PI.  17  und  18).  —  Von  diesen  2  mit  dem  Damhirsch  nahe  verwand- 
Arten  sind  Gewefhe  des  ersteren  Wi  einer  Jnngevt  SOaswnfaerabkigerung 
■CftHon ,  die  des  leuteren  aber  in  «tem  Crag  von  Korwfoh  •oMdaekt 
den. 
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B.  Silluuk:  über  die  ExUtenK  des  ilaitodon  in  den  llefliegen- 
den  Goldbauten  von  Californien.  {The  Awteriedn  Jourm.  V.  ILV, 
p.  378.) 

Oberreste  voo  Masiodan  und  Elephenten  werdeo  sehr  hiaif  ia  dea 
oberiicb lieben  Trämroerablagerungen  der  Geldregion  aofgefundeo,  bitber 
fehUen  indeM  nocb  sichere  Beobachtungen  über  daa  VorkooMieB  dertelbct 
nnter  der  basaltischen  Mavse,  welche  die  alte  goldreiche  drift  äberlagert 
nnd  die  unter  dem  Namen  »^Ta  fei  berge ,  TMe  Mounimn»^  bekannte  Berf- 
kette  bildet  Über  einen  derartigen  Fund  von  Ha^IimIoii- Resten  ia  solch 
einem  Tiefbaue  wird  hier  berichtet.  Wir  ersehen  aber  nicht,  ob  man  es  aat 
derselben  Species  su  thon  bat,  die  aus  den  höheren  Schiebten  bekanni  war. 
Es  finden  sich  nach  Wn.  P.  Blakb  {tke  Amer.  Joum.  V.  UV,  p.  381) 
lahlreiche  Zähne  von  Mtatodwn  mit  Überresten  von  Tapir  elc.  tind  ver- 
sehieden  geformten  Steingerithen,  namentlich  oft  in  dem  goldführenden  Ge- 
röUe  von  WoodU  creek  bei  Sonore  in  Tuoinmne  countj  in  Californien ,  vea 
jenem  nnter  den  basaltischen  Massen  gefundenen  Uasiadan  scheinen  bishsr 
nir  Knochen  voranliegen. 


U.  Scilobmbach:  Polyplyehodon  Owsii  vom  Dniester->Ufer  bei 
Onnth  in  der  Bukowina.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1868 ,  p.  462, 
Taf.  11,  f.  2.)  —  Zfihne  von  Poljfpiyehodon  sind  bis  jetst  in  England,  ia 
der  westlichen  Schweia,  in  Bayern,  im  nordwestlichen  Deutschtand,  in  Rais- 
land  und  nun  auch  in  der  Bukowina  nachgewiesen.  Ihre  verticale  Verbrsl- 
tung  erstreckt  sich,  wie  es  scheint,  durch  die  ganze  Kreidefomwtion  vsa 
Ifeokom  an  bis  in  mehrere  Abtheiluogen  der  oberen  Kreidegruppe. 


E.  SuBss:   Nene  Reste   von  Squaiodon   aus  Linz.    (Jahrb.  d.  k. 
k.  geol.  R.  A.  1868,  p.  287,  Taf.  X.)  — 

Einige  von  Herrn  Karrbr  in  der  slidtischen  Sandgrube  bei  Lins  eflaafls 
Cberreste  der  1866  von  vam  Bbmrdbn  als  SpuUodon  BkrUehi  bescbriebeees 
Art  lassen  die  nahe  Verwandtschaft  mit  8f,  Graieioufi  erkennen  ^  wie  der 
Verfasser  hier  nochweist,  erinnern  aber  gleichzeitig  wieder  sehr  an  den  Zaka- 
bau  des  Zeuytodon, 


YersatntnlungeiL 

Die  BHiUh  A^oduHon  für  den  ForUchritt  der  Wiaaenachnft  wird  ike 
nichsten  Sitnongen  in  Exete  r  am  18.  August  i8$9  nnter  den  Prisidii  dei 
Professor  G.  G.  Stokbs  beginnen. 


tkvr  ias  Znsammenvoritommen  von  Magnetelsen  ud 

ntueisen  tat  Eroptivgestelnen  und  Ober  die  Mgt- 

nannten' petrographischen  Gesetze 


Ton 


Herrn  Dr.  H.  Mjampejren 

lü  Berlin. 


Von  namhaften  Seiten  ist  ausgesprochen  worden,  dass  das 
Mtgneteisen  niemals  neben  dem  Titaneisefl  als  ursprüngliche« 
Gemengmineral  in  Eruptivgesteinen  sich  finde. 

Es  soll  desshalb  die  erste  Absicht  dieser  Mittheilung  sein, 
an  der  Hand  von  Beobachtungen  in  der  Natur  den  Beweis  in 
f&hren,  dass  beide  genannten  Eisenerze  ursprüngliche  Gemeng* 
mineralien  derselben  Gesteine  und  desselben  Gesteinsstückes  sein 
können. 

Die  basischen  Eropliv-Gesteine  des  »pfälzischen  Gebirges«, 
die  bisher  Melaphyr  genannt  worden  sind,  enthalten  ausnahmelos 
neben  den  sie  wesentlich  constituirenden  Silicatmineralien  (trikli- 
nen  Feldspathen,  Augiten  und  Hornblenden)  als  unwesentliche 
Gemengmineralien  bald  mehr  bald  weniger  oxydische  Bisenerze, 
die  vorzüglich  den  Grad  der  Schwärze  des  Gesteins  bedingen, 
die  selbst  bei  der  meist  grossen  Kleinheit  der  Körner  und  Kry- 
stalle  sich  durch  ihren  Metallglanz  leicht  verrathen  und  die  sich, 
durch  ihr  hohes  Volumgewicht  bei  reichlichem  Vorhandensein 
im  Volumgewichte  des  Gesteins,  sowie  durch  ihre  magnetischen 
Eigenschaften  schnell  zu  erkennen  geben. 

Zerfallen  diese  Gesteine  bei  der  chemischen  und  mechani«- 
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sehen  Verwitterung,  die  sehr  rasch  auf  alle  dortigen  »Melaphyre« 
einzuwirken  pflegt,  zu  Grus  und  Sand,  und  trennt  der  Schlag- 
regen  auf  Böschungen  die  Gemengtheile  des  Sandes  nach  ihrem 
Volumgewichte,  so  kann  man  sich  ganz  besonders  leicht  in  den 
Fuhrgeleisen  der  Hohlwege  diese  unwesentlichen  metalUschea 
Gemengtheile  der  »Melaphyre«  in  grösseren  Mengen  sammeln, 
welche  man  noch  durch  künstliches  Schlömmen  fast  ganz  reia 
von  den  übrigen  Gemengtheilen  zu  trennen  vermag. 

Ifittekt  eines  Magneten,  mittelst  Behandeln  mit  kochendai 
und  conccntrirter  Salz-  und  Schwefelsäure,  ja  auch  schon  bei 
achtsamer  Untersuchung  der  mineraloglsoken  Eigensokafteii  er- 
fährt man,  das^  diese  metallischen  Goipev^tbeile  swei  Mineraliea 
sind,  nicht  bloss  Magneleisen,  wofür  sie  Jeder  zuerst  anzuspre- 
chen geneigt  ist. 

Einestheils  sind  sie  nämlich  stark  magnetisch,  so  dass  sie 
sich  nicht  nur  schon  mit  schwachen  Magneten  in  langen  Borstei 
herausziehen  lassen ,  sondern  auch  sehr  stark  und  auf  grössere 
Entfernung  die  Compassnadel  ablenken.  Da  sich  dieser  Tbeil  ii 
starken  Säuren  vollkommen  löst  und  da  seine  bis  zu  einem  Milli- 
meter grossen  Körner  hie  und  da  noch  als  Krystalle  oder  derea 
Bruchstücke  in  der  Form  des  Octaeders  oft  schon  dem  onbe- 
waffneten,  noch  besser  aber  dem  mit  einem  Mikroskope  bewaff- 
neten Auge  sich  zu  erkennen  geben,  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  man  das  krystalUsirte  —  nicht  das  sog.  basaltische  —  Vb|- 
neteisen  vor  sich  hat. 

Anderentheils  sind  die  metallischen  Gemengtheile  des  »Me* 
laphyrsandes«  vollkommen  unmagnetisch,  sie  folgen  starken  Ma|^ 
neten  nicht  und  influiren  selbst  in  grosser  Menge  und  Nfthe  nicll 
auf  die  Bussole.  Dabei  erweisen  sie  sich  als  vollkommen  onlös- 
lieh  in  kochender  concentrirter  Salz-  und  Schwefelsänre  seHul 
nach  6  Wochen  langer  Behandlung,  und  die  ebenfalls  bis  la 
eine^n  Millimeter  grossen  Körner  zeigen  unter  dem  Mikroskope 
nicht  selten  deutliche  Kryslallformen  dos  sechsgliedrigen  Systenf 
mit  rhomboedrischer  Ausbildung,  häufig  etwas  tafelförmig  nach  der 
Endfläche.  Diese  Eigenschaften  neben  dem  schwane»  Strich* 
pnlver  lassen  es  nicht  zweifelhaft,  dass  das  mehrfach  als  «mnag- 
netisch  bekannte  Titaneisen,  nicht  Eisengkini,  vorKegl,  waa^  wie 
ich  gleich  beibringen  werde,  noch  chemisch  erhärt«!  werden  kann. 
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Der  Brach  dieses  TiUneisens  zeigt  sich  unter  dem  Mikro- 
ipe  bei  weitem  vollkommener  wie  der  mehr  unebene  als  mu- 
telige  Bruch  des  Magneteisens.  Der  Glant  des  Titaneisens  ist 
A  lebhafter  als  der  des  Magneteisens,  dessen  Farbe  eisen- 
iwarx  ist,  wdhrend  die  des  ersteren  pechschwarz  genannt  wer- 

I   BUSS. 

Den  Gehalt  von  Titan  im  Tilaneisen  kann  man  schon  bei 
ringer  Substanzmenge  sowohl  auf  die  neuere  Methode  von  6. 
SB  durch  die  mit  Phosphorsalz  in  der  Löthrohrperle  erhaltenen 
kroskopischen  Anataskrystalle  *  als  auch  auf  die  Altere,  kaum 
ider  empfindliche  Methode,  bei  der  man  nach  dem  Schmelzen 
r  Substanz  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  und  nach  der  Lö- 
ig  des  Schmelzgutes  in  Salzsäure  bei  Gegenwart  von  Zink 
\e  violette  Flüssigkeit  erhalt,  beobachten. 

Bei  der  Prüfung  des  mit  dem  Magneten  ausgezogenen  Mag- 
tefsens  auf  Titan  ergibt  sich  bei  beiden  Methoden  ein  sehr  ge- 
fer  Gehalt.  Damit  ist  aber  der  Titangehalt  des  Magneteisena 
I  solcher,  d.  h.  die  Existenz  von  titanhaltigem  oder  basalti- 
lem,  meist  unkrystallisirtem  Magneteisen  im  Geeteine  nicht 
maen,  sondern  der  Titangehalt  ist  viel  wahrscheinlicher  auf 
la  Verunreinigung  des  titanfreien  Magneteisens  durch  Spuren 
I  Tilaneisen  zu  beziehen,  die  vom  Magneten  mitgerissen  wor^- 
1  sind,  weil  sie  mit  grösseren  magnetischen  Partikelchen  von 
gneteisen  innigst  verwachsen  waren. 

Damit  mich  bei  meiner  Beweisführung  nicht  der  m(^liche 
iwurf  treffe,  das  Magneteisen  sei  kein  ursprüngliches  Gemeng- 
neral,  sondern  ein  Zersetzungsgebilde  im  Gestein,  sehe  ich 
eh  genöthigt,  den  Beweis  auch  an  einem  ursprünglichen  oder 
n  der  Zersetzung  noch  nicht  wesentlich  berührten  Gesteine 
isiibringen,  statt  an  dem  Zersetzungsgruse,  wo  er  mit  leichterer 
Ihe  und  grösserer  Klarheit  geliefert  werden  kann. 

Dazu  wähle  ich  den  durch  meine  früheren  Arbeiten  näher 
kanni  gewordenen  »Melaphyr«  von  den  Norheimer  Bisenbahn- 
oneln  bei  Münster  a/Stein.  Diesen  habe  ich  bisher  aus  rein 
ineralogischen  Gründen,   da   er   wesentlich   ein  Gemenge   von 


*  Monatabericbte  d«r  ktoigl.  Academie  der  WiMeBMbaflaa  in  Berlia^ 
Man  18ir. 
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Labrador  und  Diallag  ist,  Gabbro  nennen  zu  mosten  gegfaiiibl 
Aus  geologischen  Rücksichten,  die  in  der  Gesteinskunde  den  mi- 
neralogischen coordinirt  bleiben  müssen,  ist  aber  dieses  Gesleia, 
sowie  alle  analogen  des  pfälzischen  Gebirges  unter  diesen  Namei 
nicht  einzubürgern  oder  weiter  zu  schleppen,  da  derselbe  v- 
sprünglich  von  Italienern  für  diallaghaltigen  Serpentin  geschtlba, 
jetzt  allgemein  für  Labrador*  (Saussurit-)  Diallag-  (Sniaragdit-) 
Gemenga  vom  Alter  der  Granit-Diabas-Reihe,  also  f&r  GesteiM 
der  älteren  Eruptions-Epoohe  angewendet  wird,  wflbrend  das  n- 
neralogisch  vollkommen  idenle  Gestein  von  Norbeim  der  mittlerei 
Bruptions-Epoche,  der  Porphyr-Melaphyr-Reihe,  angebörl.  * 

Da  das  Labrador-Diallag-Gestein  dieser  Gesteinsreibe  vm 
Alter  der  Kohlenformation  und  des  Rothliegenden  mitbin  von  wk 
zuerst  in  der  ehemaligen  Pfalz  (PcUatiä)  oder  im  pfälzischen  Ge- 
birge (montes  paUitini)  aufgefunden  worden  ist,  schlage  ich  jetst 
für  dasselbe  den  bequemen  und  meines  Wissens  noch  nicki  ver- 
gebenen Namen  Pülatinit  vor**. 

Aus  meinen  früheren  Hittheilungen  über  den  Palaiinil  fsa 
Norbeim  geht  hinlänglich  hervor,  dass  er  noch  ein  rriscbes  Ge- 
stein ist^  und  in  demselben  sind  beide  Eisenerze  nachweishtf, 
wesshalb  ich  seiner  Zeit  den  ganzen  bei  der  Analyse  ermitteltes 
Titangehalt  als  0,602\  Tituneisen  und  den  gesamniten  bestimn- 
len  Eisenoxydgehalt  als  1,24 1\  Magneteisen  interpretireo  m 
müssen  geglaubt  habe  ***. 

Stücke  dieses  Gesteins  wirkten  nicht  sichtlich  auf  die  Coa- 
passnadel,  da  die  geringen  Mengen  Magneteisen  zu  extensiv  üA 
darin  befinden.  Aus  dem  Gesteinspulver  werden  aber  von  dea 
Magneten  dieselben  wie  aus  dem  Sande  herausgezogen   und  er- 


*  Dm  analoge  Gesieio  der  jüngeren  Emptionf- Epoche,  der  Liparil-Baiak- 
Reihe  ist  bisher  noch  nicht  entdeckt  worden. 

**  Und  bitte,  deroielben  das  wissenschaftliche  Bflrgerrecht  naeklriffick 
lu  verleihen.  Da  ich  nftmlich  ein  priocipieller  Feind  neaer  ffanea  hii| 
glaubte  ich  bisher,  dieses  prälaische  Gestein  unter  der  mineralogiacken  8if- 
natur  von  Gabbro  weiter  führen  au  können ,  was  mir  aber  jetit  der  allie- 
meinere  petrographische  Gesichtspunct  mit  aller  Entschiedeoheit  varbietat 

***  Laspbtrbs:  He  parti»  eujfuAam  saxorum  erupHvorum  im  wtotUt 
pmimHno  piHu*  adhue  Namen  MUaphyri  »rmi,  conMiiiuHame  ek&me§  tf 
mineralogiea,     BeroHniy  1867, 
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feisen  sich  hier  wie  dort  bei  chemischen  Pröfungen  als  titan- 
reies  Magneteisen.  Nicht  ausgezogen  wird  das  unmagnetische 
ntaneisen,  das  man  im  Gesteinspulver  am  leichtesten  chemisch 
Mchweisen  kann.  Gesteinsstücke  in  starken  Säuren  lange  Zeit 
lakocht,  entfärben  sich  fast  ganz  durch  Auflösung  des  Magnet- 
Mens;  der  Rückstand  ist  eine  weisse  körnige  Peldspathmasse 
Labrador)  mit  grünlichen  Diallagkörnchen  und  schwarzen  metall- 
{linxenden  Körnern  des  nicht  magnetischen  Titancisens. 

Das  von  diesem  Gesteine  Gesagte  gilt  ebenfalls  von  allen 
inalogen  des  pßilzischen  Gebirges,  in  denen  auch  manchmal  als 
hrittes  oxydisches  Eisenerz  der  Eisenglanz  vorzukommen  scheint, 
la  manche  nicht  oder  schwach  magnetische  Erztheilchen  rothen 
ilrich  geben. 

Aas  einem  pyrogenen  Silicate  können  sich  also  titanfreies 
lig:neteisen ,  Titaneisen  und  vielleicht  auch  Eisenglanz  gleich- 
mlig  als  ursprüngliche  Gemengthcile  bei  der  Gesteinsbildung 
Msscheiden  und  zwar  gleichzeitig  mit  den  wesentlichen  Gemeng- 
fiaeralien,  denn  die  Eisenerze  finden  sich  sowohl  in  diesen  als 
Male  Erstarrungs-Mineralien  eingeschlossen,  als  auch  in  den  Lücken 
mä  Fogen  zwischen  denselben  als  letzte  Bildung. 


Die  bei  Eruptivgesteinen  gewiss  häuGge  Erscheinung,  dass 
lai^net-  und  Titaneisen  sich  nicht  vereinigt  finden ,  so  häufig 
edes  fbr  sich  in  gewissen  Gesteinstypen  vorkommen  möge,  ist 
wahrscheinlich  der  Grund  gewesen,  das  gegenseitige  Ausschlies- 
M  de&  Einen  durch  das  Andere  als  ein  »petrographisches 
resetz«  aufzustellen. 

Welche  eigene  Bewandtniss  es  mit  den  sog.  petrographischen 
lesetzen  hat,  die  zu  ihrem  eigenen  Nachtheile  ein  fast  gleiches 
Jler  mit  der  näheren  JKenntniss  der  Gesteine  theilen  und  die 
ine  Reibe  von  Jahren  lang  als  besondere  Günstlinge  der  Ge* 
teinskundigen  auf  der  Tagesordnung  standen,  weiss  jetzt  Jeder, 
er  sich  eingehend  mit  dem  mühsamen  und  schwierigen  Gebiete 
er  Gesteinskunde  befasst  hat.  Ihm  ist  ein  solches  Gesetz  nicht 
lahr  eine  unumstössliche  Wahrheit  oder  Norm,  der  ^ich  Alles 
sogen  muss,  wie  der  Staatsbürger  vor  den  Landesgesetzen, 
Nidern  nur  der  kurze  Inbegriff  einer  Summe  von  gleichmässi -* 
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gen  übereinslimmenden  Beobachtungen  und  Erfohrangen,  tlio 
eine  Hypothese ,  die  heute  noch  die  Möglichkeil  einer  Wahrlieit, 
mithin  eines  Gesetzes  ftkr  sich  hat,  der  alle  bisherigen  Beobach- 
tungen nicht  zuwiderlaaren,  die  jedoch  schon  Morgen  Ton  eiaer 
einzigen  neuen  Erfahrung  diese  ihre  Möglichkeit  Terlieren  wti 
als  zu  früh  gezogen  dargethan  werden  kann. 

Die  npetrographischen  Gesetze«  bezeichnen  durch  ihre  Ca< 
incidenz  mit  demselben  einen  gewaltigen  Umschwung  in  der  B^ 
obachtungsart  und  Kenntniss  der  Gesteine  und  sind  somit  fftr  die 
neueren  Untersuchungen  nur  noch  die  Quintessenz  der  dlem 
Gesteinserforschungen,  die  vor  der  neuen  Methede  der  GesteiBf- 
Untersuchung  als  Abschluss  mit  der  Vergangenheit  darfMteik 
worden  ist.  So  kommt  es  denn  auch,  dass  die  neueren,  durch 
chemische  und  optische  Analyse  weit  tiefer  in  das  Wesen  der 
Gesteine  eindringenden  Untersuchungen  der  Petrographen  sekr 
rasch  in  den  letzten  wenigen  Jahren  mit  sehr  wqiigen  Ausnab- 
aen  alle  diese,  von  älteren  Beobachtungen  übernommenen  »Ga- 
aetze«  über  den  Haufen  geworfen  und  gezeigt  haben,  dass  Ge- 
setze nur  aus  weit  zahlreicheren  und  eingehenderen  Beobaob* 
tungen,  als  sie  bisher  vorliegen  konnten,  gezogen  werden  dir» 
fen,  auch  nicht  in  der  Absicht,  um  an  ihrer  Hand  das  weile  Ge- 
biet der  Natur  zu  durchstreifen,  um  neue  gleichsinnige  Beoback- 
tungen  zu  erhaschen,  die  dazu  angethan  wAren,  das  venneiat- 
lich  gefundene  Gesetz  zu  stützen,  auch  nickt  in  der  Abskht, 
neue  Beobachtungen  vor  ihnen  zu  beugen  oder  zu  deaten ,  «it 
wohl  geschehen  ist,  sondern  nur  in  dem  Sinne,  dass  die  aiöf- 
lichst  vomrtheilsfreien  und  vorsichtigen  hypothetischen  Ableitaa- 
gen  aus  allen  derzeitigen  Beobachtungen  in  einer  kurzen  aal 
dem  beschränkten  menschlichen  Geiste  übersichtlichen  Zmammea- 
fiissung  zahlreichen  Matertals  der  leuchtende  Führer  wfirden  ii 
das  noch  vor  uns  liegende  unbekannte  und  dunkele  Reich  d« 
Gesteine. 

Solche  Schlttssfolgerungen  —  Hypothesen,  nicht  Genelae  — 
aus  immer  eingehender  angestellten  und  stets  lalilfeicher  ga- 
sanunelten  Beobachtungen  sotten  nicht  Brrungeiiflehafkeu  seia, 
auf  denen  der  ermttdete  oder  übermflthige  mensehliche  Verstand 
ruhen  kann,  sondern  der  Prübtein  f&r  die  GüHigkeü  aller  dtr- 

|en  und  nachfolgenden  Beobachtungen.    HypttheaeD  aaHaa 
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nicht  Zweck,  soniern  nur  Hiltel  xum  Zweck  für  jede  Wisien- 
sditfk  nem. 

In  dieser  AufTtssungsweise  aller  wissenschafUichen  Brrun- 
genschaflen  ist  es  verdienstlich  und  lohnend ,  solche  Schlussfol- 
gerongen  su  liehen;  aber  nicht  minder  anerkennungswerth  scheint 
es  mir  zo  sein,  voreilig  gestaltete  Hypothesen  zu  entkräften, 
weil  dadurch  die  Wissenschaft  einer  Fessel  ledig  wird,  die,  sei 
es  frtfier,  sei  es  später,  ihren  Portgang  mehr  oder  minder  be- 
eintrSchtigt  haben  würde  oder  beeinflussen  könnte,  wie  vielfaebo 
Erfahrungen  lehren  können. 

Herrn  Navhaiin  *  verdanken  wir  die  mühevolle  Zosammen» 
siellmig  der  wichtigsten  bis  zum  Jahre  i858  aufgestellten  und 
gilllgen  petrographischen  Gesetze;  eine  Arbeit,  der  sich  Hr.  J.  Roth 
im  Jahre  i864  in  grösserem  ümrange  wieder  unterzogen  hat**. 

Die  bisherigen  i>petrogrographi8chen  Gesetze«  erstrecken 
sidi  nur  auf  pyrogene  Gesteine,  da  diese  allein  eine  allgemeine 
Gesetzmässigkeit  in  ihrer  Bildung  und  Ausbildung  besitzen  können, 
während  die  Bildung  der  hydatogenen  Gesteine  stets  mehr  oder 
■inder  örtlichen  Zufälligkeiten  unterworfen  gewesen  ist.  Auf 
die  kryptogenen  Gesteine  (krystallinische  Schiefer)  scheint  sieh 
eine  Gesetzmässigkeit  nur  soweit  zu  erstrecken  als  sie  vermuth- 
Hch  pyrogener  Bildung  sind,  und  nur  in  Bezug  auf  diese  Ge** 
steine  kann  an  die  Möglichkeit  petrographischer  Gesetao,  denen 
sie  unterliegen,  gedacht  werden,  wobei  in  Erinnerung  gebracht 
werden  soH,  dass  Roth  alle  krystallinischen  Schiefer  zu  den  py- 
rogaBcn  Gesteinen  rechnen  zu  müssen  glanbt. 

Von  den  für  die  Pyrogengesteine  bis  jetzt  aufgestellte«  Ge- 
ielzev  beziehen  sich  die  meisten  auf  die  Ncbeneinander-Bildung, 
d.  k  auf  das  Nebeneinander-  und  Zusammenvorkommen  (Assi>- 
ciation),  und  auf  das  gegenseitige  Bedingen  und  Ausschliessen 
der  Gesteifta-bildendeii  und  Gesteins-begleitenden  Mineralien  in  deA 
Gesteinen.  Diesen  »Associations- Gesetzen«  wollen  wir  zuerst 
onsere  Aofmerksamkeit  zuwenden,  nda  sie  für  die  Bestimmung  der 
Gesteine  die  nüfzUcbsten  und  wichtigrsten,  aber  auch  zugleich  die 
«R  wenigsten  scharfen,  folglich  die  unsichersten  und  am  wenige- 

*  Lehrbach  der  Geognoiie,  2.  Aufl.,  1858,  I.  Bd.,  S.  402  f. 
**  Ober  die  mineralogifche  und  chemiiche  Beflcheffenhett  der  Gebirgf- 
arten.    Zeitacbr.  d.  denUcben  geol.  Geacllfcbaft  1864^  Xtl,  S.  67S  ff. 
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Sien  bestiminten  sind«.  Daher  kommt  es,  d«M  nor  Eins  foa 
Allen,  wie  die  folgenden  Zeilen  darlegen  aollen ,  bisher  dei 
neueren  Beobachtungen  die  Stirne  habe  bieten  kMoen.  Die 
Meisten  haben  sich,  wie  das  Eingangs  dieser  Hiltheiluog  besfira- 
chene  Gesetz,  als  su  früh  geboren,  als  lebensunfUhig  erwieiei 
und  der  kleine  Rest  derselben  unterliegt  voraussichtlich  frdher 
oder  später  den  gleichen  Schicksalsschlägen ,  indem  kein  Mme- 
ral  ein  anderes  als  wesentlichen  oder  accessorischen  Gemengt 
theil  im  Gesteine  gänzlich  wi^d  ausschliessen  können. 

Im  Folgenden  sollen  nun  die  in  den  gedachten  Arbeilei 
aufgestellten  Mpetrographischen  Assocmtions-Gesetze«  der  Heike 
nach  erörtert  werden. 

1)  Das  Gesetz  der  Feldspathe,  welches  Roth  wogen  deasea 
Wichtigkeit  RUr  alle  Pyrogen-Gesteine,  die  er  bekanntlich  in  sei- 
nen »Gesteins- Analysen«  nach  den  allen  Feldspath-Arten  —  jetzt 
Typen  innerhalb  einer  cootinuirlichen  Feldspathreihe  —  systemati- 
sirt  hat,  als  viertes  Gesetz  von  seinem  fünften  Gesetze,  dem  aH* 
gemeinen  Associations-Gesetze,  abgesondert  hat,  behauptet,  dasi 
Alkalifeldspathe  (Orthoklas,  Oligoklas  und  Albit)  nie  neben  Kalk- 
feldspathen  (Labrador  und  Anorthit)  vorkommen  sollen  \  Dieiei 
Gesetz  ist  zum  Theil  das  erste  Gesetz  von  Nauhann  **,  nach  des 
Gesteine  mit  Orthoklas,  Albit  oder  Oligoklas  und  zugleich  aril 
Quarz  nicht  Labrador  enthalten  können. 

Durch  die  bekannte,  von  TscHSRnAK  geistvoll  begründete  oad 
von  Anderen  —  namentlich  von  Streng  und  Rahhblsbbro  weter 
ausgeführte  und  durchfochtene,  neue  Feldspaththeorie,  die  imner 
an  Basis  gewinnen  muss ,  je  mehr  jede  neue  Beobachtung  is 
dieser  Richtung  sie  bestärkt  und  je  grössere  Summen  von  ^ 
trograpbischen ,  mineralogischen  und  chemischen  BeobacshtungeB 
sie  selbst  aufzuhellen  vermag,  sowie  durch  zahlreiche  directe 
Beweise  ist  dieses  Haupt-Associations-Gesetz  als  nicht  ezisteat 
in  der  Natur  erwiesen  worden. 

Einerseits  müssen  nämlich  nach  diesen  neuen  Anaichten  über 
die  Feldspathe  innerhalb  desselben  Gesteins  Alkalifeldspathe  nebea 
Kalkfeldspathen  vorkommen,   mag  man  sich   nun  zur  TscaBRiAS- 


""  L.  c.  S.  684. 
♦•  L  c.  S.  402. 
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i'scben  oder  SinEiiG'schen  Ansicht  bekeimen ;  denn  die 
iberigen  Feldspattiarten  Oligoklas,  Andesin,  Labrador  u.  a.  m. 
id  ja  eben  selbst  entweder  isomorphe  Gemenge  von  den  bei- 
n  extremsten  9  aber  constanten  Feldspathtypen  Anortbit  und 
bii  (TscHRBHAK-RAnueLSBRRo) ,  oder  Silicate  von  gleiehgestaltc- 
m  atomistischem  Bau,  in  weichem  sich  gewisse  Bestandtheile 
angleichen,  aber  chemisch  gleichwerthigen  Atommengen  er- 
Ksen  (Streno). 

Andererseits  habe  ich  früher*  in  der  Basaltlava  von  Mayen 
id  Niedermendig  im  Vulcangebiete  des  Laacher  See*s  durch 
antitative  Analyse  —  also  durch  einen  möglichst  directen  Be- 
)is  —  einen  dem  Labradortypus  (1  :  3  :  6)  nahestehenden  Kalk- 
tronfeldspatb  (1:3:7)  als  wesentlichen  Gemengtheil  nachge- 
efen,  also  in  einem  Gesteine,  in  dem  schon  vor  mir  frühere  Be- 
achtungen Orthoklas  als  gleichen  Gemengtheil  dargelhan  hatten  **• 

Ganz  kürzlich  hat  F.  Krsutz  ***  in  dem  »Andesit«  von  Ober- 
imezely  bei  Nagy-Bänya  in  Ungarn  neben  grossen  von  K.  v. 
kiiER  t  analysirten  Anorthit-Krystalien  unter  dem  Mikroskope 
■I  wasserhelle  Sanidin-Kry stalle  und  (in  der  Grundmasse)  noch 
aen  triklinen  Feldspath  beobachtet,  den  Krbutz  für  Microtin 
lti  der  aber  wohl  ebenfalls  Anortbit  sein  könnte. 

An  dieses  »Feldspathgesetz«  knöpft  Roth  noch  die  »wahr- 
beinliche  Vermuthung«,  dass  Leucit,  Nepheiin,  Sodalith,  Hauyn, 
I0ean,  »diese  Stellvertreter  der  Alkali feldspathe«  als  Gemeng- 
eile nicht  neben  den  Kalkfeldspathen  vorkämen  tt*  Neuere 
(obachtungen  haben  diese  Vermuthung  nicht  bestätigt.  Im  Ge- 
inlheiie  enthalten,  wie  an  dem  erwähnten  Basalte  von  Mayen 
irch  mich  nachgewiesen,  die  Nephelin-reichen  und  Leucit-haltigen 
iven   der  Eifel  Kalkfeldspathe ,   ja   der  analysirte  Kalkfeldspath 

• 

*  Laspbyrbs,  Beiträge  zur  Kenntoiss  der  vulcanischon  Gesteine  des  Nie* 
rrheini.    Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschart  1866 ,  XVIII, 

8  ir. 

**  J.  Rotb:  E.  Mitscbbrugh,  die  vulcanischen  EraoheiDiingeii  der  Eifel. 
rlio,  186S. 
G.  voH  Rath:  V.  Dbcbbn,  geognostischer  Fährer  in  die  Eifel,  S.  79. 
Laspbtubs  1.  c.  326  f. 
•••  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.,  16.  Febr.  1869^  N.  3,  8.  47. 

t  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  Nb.  1,  1869. 
tt  I.  c.  S.  684. 
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von  Mayen  selber  ist  mil  Nepheiin-Krystallen  as soeiirt  *  ud  m- 
schliesst  Körnchen  von  blauem  Hauyn,  einem  aehr  hiiflgea  ac- 
cessorischen  Gemengminerale  der  Kalkfeldspath-ballqfen  Laven  der 
niederrheinischen  Vulcane. 

Zar  Bekräftigung  dieser  Behauptung  will  ich  noch  anAhrei 
erstens : 

Dafs  die  Teschenite  vonjifthren,  welche  nach  Tacanoui** 
Gemenge  von  Anorihit  und  Hornblende  sind,  Krystalle  von  Antl- 
ciro  einschliessen ,  von  denen  Zirkel  ***  mit  Grund  Tefttuthei, 
dass  sie,  wie  in  dem  Gesteine  von  Eichberg,  im  badiscben  Ild- 
serstuhle  und  in  analogen  Gesteinen  der  Umgegend  von  Laad 
aus  Leucit  hervorgegangen  seien.  In  denselben  Anorthitgestehea 
haben  die  verdienstvollen  mikroskopischen  Untersuchungen  ZnnoiL*s 
ausserdem  noch  den  Nephelin  als  mikroskopischen  Gemengthefl 
nachgewiesen  f  und  zweitens,  dass  die  Kalkreldspath-balligen  He- 
iaphyre  von  vielen,  vielleicht  von  allen  Puncten  der  Erde  nack 
den  Untersuchungen  desselben  Forschers  ff  ebenralls  reich  aa 
mikroskopisch  kleinen  Nepheiin-Krystallen  sind. 

Innerhalb  seines  fünften  Gesetzes  (Gesetz  der  Association)  sMI 
Roth  ttt  verschiedene  Thesen  auf,  die  sich  als  8eIb$tsUlttdi|8 
Associations  - ,  resp.  Ausschluss  -  Gesetze  Geltung  vericball 
haben. 

2)  Der  von  Roth  angenommene,  nur  von  »seltenen  Aosaab- 
men«  widersprochene  Ausschluss  von  Augit  und  Orthoklas  bit 
sich  durch  fernere  Untersuchungen  bei  weitem  gemindert.  Br 
findet  schon  bei  Naumann  in  dessen  erstem  Gesetze  theilweiiei 
Ausdrucket.  So  kennt  man  jetzt  beide  Mineralien  verbnndetf  ii 
gar  vielen  Gesteinen^  z.  B.  im  Granit  hie  und  da,  in  den  Basal- 
ten von  Meiches,  vom  Niederrhein  (spfiter  höchst  wahnK^iilfidi 
in  allen  Basalten),  in  den  Leucitophyren  des  Vesuvs,  in  den  Leo- 


*  L.  c.  S.  329. 

*•  SÜMnirtberiobte  d.  k.  k.  Acad.  d.  W.  in  Wien  LIH,  IM«,  S.  1. 
***  Neaes  Jahrbuch  ffir  Mineralogie,  Geognosie  a.  f.  w.  i6$9^  S.  717. 
t  Ebendaselbst  S.  716. 
tt  L.  c.  Ö.  717  f. 
ttt  L.  c.  S.  685  ff. 
*f  L.  c.   S.  402.    GesUtoe  mit  Alkalifeldspaihen  and    Quin  kftanei 
Hornblende,  aber  nicht  Augit  enthalten. 
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riOiean-Geileiiien  der  Eifel  und  des  Kaiteritahles ,  in  vielen 
OMililhen  a.  e.  w. 

3)  Der  ebendaselbil  *  t^eanspruchte ,  Ausnahme  <•  sellene 
itachluaa  von  Oligoklaa  einerseits  and  Leucil  und  Nephelin  jm- 
reneila  ist  mehrfach  widerlegt  worden,  namentlich  durch  die 
«eilen  mikroskopischen  Untersuchungen  Zibkbl's  **,  die  in  den 
igokkfl-haltigen  oder  reichen  Hornblende«Andesiten  des  Sieben- 
liirges,  des  Cantal  und  Ungarns,  in  dem  sog.  Dracbenfelstra* 
f  I  des  Siebengebirges  und  Gantal,  im  Domit  von  Puy  de  Dome 

der  Auvergne,  in  dem  Orthoklastrachyt  von  Ungarn  und  vom 
Mte  Olibano  bei  Puuuoli,  sowie  im  Liparit  von  Island  und  aus 
n  Euganeen  mehr  oder  minder  zahlreiche,  selbst  lahllose  mi- 
oskopische  Krystalle  von  Nephelin  entdeckt  haben. 

In  vielen  anderen  Leucit-  und  Nephelin- haltigen  Gesteinen, 
B.  in  den  Phonolithen  und  Vesuvlaven  beobachtet  man  trikline 
ikbpathe,  die  schwerlich  Labrador  oder  Anorthit,  sondern  höchst 
ibrscheinlich  Oligoklas  sein  dürften  *** . 

4)  Den  ebenso  in  etwas  modificirten  Ausschluss  von  Labra* 
r  und  Leucit  habe  ich  schon  früher  durch  die  Beobachtung 
«  Labrador  und  Leucit  in  den  Basaltlaven  des  Niederrbeins 
iderlegt  f;  Beobachtungen,  die  spater  durch  von  Rata  in  gani 
nKcben  Gesteinen  des  Albaner  Gebirges  tt  vnd  von  Zibkkl  an  Ba- 
uen der  Rheinlande  und  von  zahlreichen  anderen  Fundorten  fff 
weitert  worden  sind. 

5)  Der  früher  fast  ausnahmslose  gegenseitige  Ausschluss 
■  Leucit,  Nephelin,  Nosean,  Hauyn,  Sodalitii  einerseits  und 
lars  andererseits  *t  ist  jetzt  mindestens  viel  reicher  an  Aus- 
ihmen,  als  sich  bei  so  basischen  Mineralien  einerseits  und  sei- 
nr  Kieselsaure  andererseits  erwarten  liess. 

Nach  den  jüngsten  mikroskopischen  Untersuchungen  Ziam'a 


*  L.  0.  S.  686  u.  687. 
**  IfeaM  JthrlHicb  etc.  1868^  9,  697  ff. 
***  ZeiUchrift    der   deutfchen    geologischea    GefellschafI   XX,    18€0y 
«04. 

f  Ebmdaselbai  XVIII,  ta$0y  S.  BSS  f. 
ft  EbendasellMt  XVIII,  i8Se,  950. 
ftt  Ebendafelbfk  XX,  IM«,  S.  141  ff. 
*t  J.  Ron,  1.  c  S.  686  o.  687. 
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ist  nftmlich  der  Nephelin,  wenngleich  nur  in  mikroskopischen  Ery- 
stallen,  ein  Gemeng- Mineral  der  quarzhaltigen  Hornblende- Andeiile 
(sog.  Dacite  z.  Tb.)  von  der  Borsa  Bänya  in  Siebenbürgen,  des 
Liparit  vom  Gehöfte  Pagraner  im  Öxnadair  in  Nordisland. 

Im  Nephelin-haltigen  Perlit  von  Monte  Glosso  bei  Bassano  ia 
den  Euganeen  ist  bei  der  Erstarrung  das  Obersanere  Silicat  noch 
nicht  in  Mineralien  zerfallen  und  auskrystallisirt,  enthält  also 
noch  keinen  Quarz,  den  es  bei  nicht  amorpher  Erstarrung  des 
Gesteins  ausgeschieden  haben  müsste  *.  Schon  Iftnger  bekanat 
ist  ferner  das  Vorkommen  von  Quarz  neben  Sodalitb  und  NepheBa 
im  sog.  Zirkonsyenit  und  im  Miascit.  Lencit  und  Quarz  siad 
allerdings  noch  niemals  zusammen  beobachtet  worden  weder  mit 
blossem  Auge,  noch  mit  dem  Mikroskope  **  and  es  ist  sooiit 
dieses  das  einzige  der  filteren  Associations-Gesetze,  welches  dea 
neueren  Gesteins-Erforschungen  hat  Stand  halten  können.  Aber 
»heute  roth,  morgen  todt«,  heisst  es  auch  hier  vielleicht  bald. 

6)  Der  von  Anderen  häufig  noch  schroffer  als  von  Ron  her- 
vorgehobene Ausschluss  von  Hornblende  und  Labrador  in  Ge- 
steinen ***  ist  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  aufgelöst  wer- 
den.  So  haben  sich  die  Beobachtungen  von  Hornblende  nebea 
dem  oder  statt  des  Augits  in  den  Labrador-haltigen  Basalten  aüt 
jedem  Tage  fast  vermehrt  und  die  Hornblende  beinahe  von  alles 
Basaltvorkommen  kennen  gelehrt.  Schon  länger  und  von  vieiea 
Fundorten  beschrieben  ist  die  Verwachsung  von  Hornblende  oiit 
Diallag  und  Hypersthen  in  den  Gabbro  oder  Hyperit  genanntes 
Labrador -Gesteinen.  Bekannt  ist  ferner  ausser  einigen  noch 
zweifelhaften  anderen  Gesteinen  das  durch  Rose  und  VABRnrraArr' 
als  ein  Gemenge  von  Labrador  und  Hornblende  ei  kannte  grob* 
krystallinische  Gestein  von  Baumgarten  in  Schlesien  t«  Auf  das 
Zusammenvorkommen   von  Labrador  und  Hornblende  deuten  die 


*  Neues  Jahrbuch  etc.  1868,  710  f. 
**  ZiRUL,   Zeitfchrin   der  dentochen  geolosischea  Ge«elltchaft  t8$8, 
XX,  104. 

***  J.  Ron  I.  c.  S.  687.   —   Nauhanii  I.  c.  402,  2.  GeseU:    „Labrador 
fahrende  Gesteine   bedingen    (?)   die  Gegenwart   voa  Aagit   and   acblieafei 
aber  in  der  Regel  Hornblende  und  Quars  aa•*^ 
f  PoeMHooBFF^s  Annalon  LII,  473. 

Ramiubibs,  Handwörterbuch  L  Suppl.,  S.  87. 
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teresMuiten  Unlersurhangen  von  Fischer  für  dag  Gestein  von 
ig  im  Happachthal  unfern  Scliönaa  im  Wiesenthaie  des  Schwars- 
iMes  *.  Am  überraschendsten  sind  al>er  die  neuesten  Resultate 
tr  chemisch-mineralogischen  Untersuchungen  von  Zittel  für  das 
»tein  von  Schriesheim  in  der  Bergstrasse,  welches  bisher  eben- 
IIa  irrthümlich  für  Gabbro   gebalten  worden  ist  *^  und  von  A. 

Kömo  für  einige  Gesteine  von  nordischen  Geschieben  im  Di- 
riam  der  Mark  und  für  das  Gestein  von  Turdojak  im  Ural,  dio 
fher  für  Diorite  (Hornblende-Oligoklas-Gestein)  angesprochen 
irden  mussten.  *** 

Alle  diese  Gesteine  bestehen  den  Untersuchungen  zu  Folge 
^sentlich  nur  aus  Labrador  und  Hornblende  und  man  bat  dess- 
Ib    für  sie   den  Namen  Labrador-Diorit  in  Vorschlag   gebracht 

Cregensatz  zu  dem  eigentlichen  Diorit,  dem  Oligoklasdioril, 
alog  dem  Anorthitdiorit  (Corsite  Zirkels)  und  dem  Albttdimt,, 
lern  man  fernerhin  Diofit  alle  Gesteine  nennen  möchte»  die 
Mentlich  aus  einem  triklinen  Feldspathe  neben  Hornblende  be- 
Mien« 

7)  Das  Zusammenvorkommen  von  Leucit  und  Hornblende  t 
.  durch  die  Hornblende-haltigen  und  Leucit-mhrenden  Basalte» 
trcb  die  Hornblende-haltenden  Leucit-Nosean-Gesteine  vom  Per- 
rkopf  im  Vuicangebiete  des  Laacher  See*s,  sowie  4urch  die 
rmuthlich  Leucit-führenden  Teschenite  als  häufiger  erwiesen 
.  betrachten,  als  bisher  angenommen  werden  rousste.  Eben- 
ist 

8)  die  Association  von  Nephelin  und  Hornblende  in  der 
ilar  weit  hilufiger,  als  Roth  angibt  ff)  so  enthalten  die  Nephe- 
i-reichen  Basalte  häufig  Hornblende  neben  Augit,  die  Phonolithe 
nfiger  Hornblende  als  Augit,  viele  Hornblende- Andesite  nach 
n  mehr  citirten  Untersuchungen  Zirkels  mikroskopische  Ne- 
elin-Krystalle,  wie  der  Hornblende-halUge  Teschenit  von  Mäh- 
n  und  der  Liebcnerit- Porphyr  von  Predazzo  in  Tyrol,  dessen 


*  Verhandlungen  d.  natorforsch.  GesellschafI  In  Freibarg  im  Breisgaa 
S.  252. 

«*  Neues  Jahrbuch  u.  f.  w.  1866^  S.  641  ff. 
*«*  ZeiUcbrifi  der  deutschen  geolog.  GeaellicfaRfk  XX,  l80Sy  S.  365. 

t  J.  Ron,  1.  c.  S.  687. 
f  t  Ebendaselbit  S.  687. 
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grosse  Liebenerit-Krystall-Aasscbeidangeii   ohne  Zweifel  Pietdo- 
morphosen  nach  Nephelin  sind. 

9)  Die  Beobacbiangen  von  Onare  neben  Labrador*  werdet 
ebenfalls  ifiglicb  immer  sahlreicber  werden,  besonders  wenn  mal 
erst  hfinfiger  die  meines  Wissens  von  G.  Rosb  Torgeschlagenei 
nnd  zuerst  angewendeten  Schmelzversuche  der  Gesteine  im  Por- 
zellanofen ansRlhren  wird,  durch  welche  auch  G.  A.  Körne  ia 
dem  vorhin  erwdhnten  Labrador-Hornblende-Gesteine  eines  mir- 
kiscben  Geschiebes  den  Oo*rz-Gehalt  nachgewiesen  hat  **. 

10)  Das  Nichtzusammenvorkommen  vom  basischsten  Feldspalk^ 
dorn  Endglied  der  Feldspath-Reihe,  dem  Anorthit  mit  dem  sauer- 
sten Minerale,  dem  Quarze,  ist  durch  die  Angabe  Vogblsamo*s*^ 
von  einzelnen  Ott^rzkörnern  im  Kugeldiorit  von  Gorsica  (Anor^ 
thit-Hornblende-Gestein)  als  ursprüngliches  Gemengmineral  wider- 
legt worden  f« 

11)  Das  Vorkommen  von  Nephelin,  Leucit,  Nosean,  Sodaütbi 
Hauyn  in  Orthoklas-Gesteinen  hat  sich  durch  die  schon  mebriadi 
hervorgehobenen  mikroskopischen  Untersuchungen  Zirkels  ttor 
die  Phonolitbe  ff,  über  die  Leucit-filhrenden  Gesteine  ttt  vn' 
über  die  Verbreitung  mikroskopischer  Nepheline  ^  weit  hfioflger 
herausgestellt,  als  sich  zu  der  Zeit  voraussehen  liess,  in  welcher 
Roth  seine  interessanten  Facita  zog.  Immerhin  behält  es  aber 
noch  seine  Richtigkeit,  dass  diese  »Stellvertreter  der  AlkalifeM- 
spalke«  (?)  seltener  als  Oligoklas  mit  Orthoklas  associirt  siod, 
aber  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  jene  überhaupt  weit  sel- 
tenere Bestandtheile  der  Gesteine  sind  als  dieser. 

Die  Fälle  aber,  wo  neben  diesen  Mineralien  und  Orthoklas 
noeh  Oligoklas  in  Gesteinen  sich  findet,  haben  sich  gemehrt  durch 
die  Beobachtungen  von  Nephelin  in  den  Orthoklas-  und  Oligoklas- 


*  J.  Roth,  I.  c.  S.  686;    NAuvAiiif,  1.  c.  402.    2.  GetoU:    ^Labrador- 
hahlge  Getteine  schliessen  io  der  Regel  Quan  aas.** 
**  L.  c.  S.  369. 
•*•  J.  Ron,  I.  c.  Ö.  687. 
f  Siuungsberichte  der  niederrheinifcheii  Gesellschaft  ▼.  6.  Asf.  1$i9^ 
XIX,  S.  188. 

ff  PoMKDORff's  AMMleft  CXXXI,  18$f,  S.  313  ff. 
f  f  f  Zeitschrift  d.  deoUcheo  geolog.  GesellsehafI  1868^  XX,  a  97  ff. 
*f  Neaes  Jahrbuch  etc.  1868^  S.  697. 
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irenden  Trachyten  im  Siebongebirge,  im  Cantal,  sowie  in  an- 
ren  Gegenden  der  Erde*  und  werden  später  noch  zabIreicBer 
fien,  da  ea  am  wabracbeinlichsien  ist,  dass  der  in  iast  allen 
eben  Gesleinen,  z.  B.  in  den  Phonolithen  und  Leucilophyren 
ülwcbtete  irikline  Feldspath  dem  Oligoklaslypus  entsprechen 
rd. 

12)  Das  gemeinsame  Vorkommen  von  Labrador  und  Anor- 
t  in  Gesteinen,  das  Roth  als  nicht  bewiesen  aber  wahrsehein- 
h  bezeichnet**,  ist  auch  heute  noch  nicht  direct  bestätigt  wor- 
I,  bleib!  aber  eine  nothwendige  Folge  der  jetzigen  Ansichten 
sr  die  Peldspathreihe. 

13)  Nicht  widerlegt  ist  bisher  die  Abwesenheit  von  weissem 
)r  Kali  Glimmer  in  den  jüngeren  Eruptivgesteinen  ***.  WSh- 
id  Kall-  und  Magnesia-Glimmer  in  den  Gesteinen  der  älteren 
iiptions-Epoche  gleich  starke  Rivalen  sind,  findet  sich  der  er- 
re  in  denen  der  mittleren  Eruptions-Epoche  nur  sehr  spore- 
di  und  ausnahmsweise,  von  vielen  sogar  noch  angezweifelt, 
i  in  denen  der  jüngeren  Eruptions-Epoehe  gar  nicht  »ehr» 
itcb  gehört  dieses  Gesetz  eigentlich  nicht  mehr  zu  denen  der 
isociation  ebensowenig  wie 

14)  das  von  Roth  ausgesprochene  Gesetz,  dass  Leucit  nur 
Gesteinen  vorkomme,  welche  weniger  Kieselsäure  enlhalteD, 
t  er  selbst  t  (Mittel  56—57%).  Dieses  GeseU  ist  dadurch 
laer  Kraft  gesetzt  worden,  dass  G.  vom  Rath  in  einem  Gestein 
n  Viterbo  in  Italien  mit  59,5%  Kieselsäure,  welches  er  Leucit- 
lohyt  nennen  zu  müssen  glaubt  ff,  ferner  in  einem  phonolith- 
alichen  Trachyle  vom  üiminischen  Gebirge  mit  60,18%  Kiesel- 
ve  ttt  und  im  Gestein  des  Arso-Stromes  nach  Abich  mit  60,8% 
aaelsäure  "^t  den  Leucit  nachgewiesen  hat. 

Die   drei  übrigen  durch  Roth   Gestalt   gewonnenen  »petro- 


*  ZiRKBL,  R.  Jahrbuch  elc.  186S^  S.  697  ff. 
L.  c.  S.  686. 
•••  J.  Roth,  1.  c.  S.  687. 
f  L.  c.  S.  692. 
tf  ZeiUchrirt  der  deutschen  geolog.  GeselhclMifl  IMS^  XX,  S.  297  i 
tit  gJbeadaaell^i^  1^6,  XVIU,  SL  581. 
^  Abich»  voJcsAUcbe  Erfchetnaageii,  1941^  S.  44   und   PosfiiMDOBiv^i 
taaleo  L,  S.  147. 
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graphischen  Gesetze**,  welche  sich  nicht  auf  die  Association  der 
Mineralien  beziehen,  sind  nicht  nur  nicht  durch  alle  neaerea 
Beobachtungen  beseitigt,  sondern  sogar  berestigl  worden,  so  dasi 
es  dadurch  immer  mehr  den  Anschein  gewinnt,  als  seien  diese 
Erfahrungs-Abstractionen  wirkliche  Gesetze.  Dieselben  sind  be* 
kanntlich : 

I.  Das  Gesetz  der  Quantität,  d.  h.  die  Erscheinnagi 
dass  in  einem  Gesteine  die  wesentlichen  Gemengmineralien  qaafr* 
titativen  Schwankungen  unterliegen  können. 

II.  Das  Gesetz  der  Grundmasse,  d.h.  die  Erscheina^ 
bei  Gesteinen  mit  porphyrischem  und  porphyrartigem  Gef&ge, 
dass  erstens  alle  in  grösseren  Krystallen  ausgeschiedenen  Mine- 
ralien Gemengtheile  der  Grundmasse  sind,  aber  sweiteos  nicl^ 
umgekehrt  alle  Gemengtheile  der  letzteren  in  grösseren  Krystal- 
len darin  ausgeschieden  liegen. 

HL  Das  Gesetz  des  Quarzgehaltes  der  Grondi 
scheint  mir  besser  wieder  mit  dem  zweiten  Gesetze  Tereiaigt 
werden,  da  es  nur  ein  specieller,  aber  sehr  wichtiger  and 
halb  von  Roth  durch  Abtrennung  hervorgehobener  Fall  vom 
ten  Gesetze  ist.  Es  bezieht  sich  bekanntlich  auf  die  Brecheima^ 
dass  die  Grundmasse  aller  Gesteine  mit  grösseren  Quanaas- 
scheidungen  quarzhaltig  ist,  aber  nicht  alle  quarzhaltigen  Gesteiae 
mit  Porphyrgefüge  grössere  Quarzelemente  zu  enthalten  braochea. 

Unter  den  zahlreichen  neuen  Bestätigungen  dieses  zweiiea, 
resp.  dritten  Gesetzes  —  Widersprüche  sind  in  den  letzten  vier 
Jahren  nicht  bekannt  geworden  —  will  ich  hier  nur  einige  radl 
prägnante  hervorheben,  die  wir  dem  »mikroskopischen  Eifer« 
Zmkel's  verdanken.  Derselbe  hat  nämlich  mikroskopisch  kleife 
Krystalle  von  Nephelin,  Nosean  und  Leucit  in  der  dichten  Grund- 
masse  zahlreicher  Gesteine  mit  Porphyrgefüge  entdeckt,  in  wel- 
chen deren  Vorhandensein  entweder  nur  aus  anderen  Grflndea 
vermuthet  oder  auch  vielfach  nach  keiner  Hypothese  erwartet  war, 
und  in  welchen  diese  Mineralien  nicht  in  grösseren  Ausschei- 
dungen zu  finden  sind. 

Ferner  ist  durch  mehrfache  andere  Arbeiten  theila  chemi- 
scher, theils  mikroskopischer  Natur  die  Grundmasse  der  sof. 
quarzf&hrenden  Porphyre  als  quarzhaltig  bestätigt  worden,  ebea- 
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auch  die  Grundmassen  vieler  Gesteine  ohne  Quarsaus- 
gen. 

B  ersten  Theile  des  zwoitAn  Gesetzes  widersprach  bisher 

9  isolirte,   aber  nicht  genOgend   erforschte  Beobachtung 

sog.  quarzfreien  Ortholilas-Porphyr  (Liebenerit- Porphyr) 

Umgegend  von  Predazzo  in  SQdt>roI,    bei  welchem  in 

chrothen  Grundmasse   neben   den  oft  grossen  Orthoklas- 

idungen   die  hexagonalen  Prismen   des  matten,    ziemlich 

Liebenerits  liegen^  welchen  man  mit  Recht  als  einen  um- 

»Iten  Nephelin   zu  betrachten  hat,   der   aber   erst   durch 

als  Bestandtheil  der  Grundmasse   dieses  Gesteins  nach- 

n  worden  ist. 

iser  den  beiden  schon  vorhin  besprochenen  Associations- 
I,  die  Naumann  als  ersten  und  zweiten  »einstweilen  noch 

Erfahrungssatz  aufgestellt  hat,  finden  wir  an  derselben 
ieses  ausgezeichneten  Lehrbuches  noch  3  petrographische 

verzeichnet,  die  ich  nicht  undiscutirt  lassen  möchte. 

ei  davon  (das  dritte  und  rUnftc]  erstrecken  sich  auf  die 
dien  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  und  minera- 
D  Zusammensetzung  einerseits  und  den  davon  abhfingigen 
»Wichten  der  Gesteine  andererseits. 

Die  Annahme,  dass  Hornblende-fQhrende  Silicatgesteine, 
olumgewicht  kleiner  als  das  der  Hornblende  ist,  in  der 
uarz  enthalten,  ist  eigentlich  nur  eine  Umschreibung  der 
ersten  Naumann  sehen  Associations- Gesetze,  denn  sie  ba- 
dem  vermeintlichen  Ausschluss  von  Augit  und  auf  dem 
ensein  von  Hornblende  in  den  Quarz-  und  Alkalifeld- 
altigen  Gesteinen  und  auf  dem  »fast  regelmttssigen«,  Sir- 
enen Mangel  von  Quarz  und  Hornblende  in  Labrador  fQh- 
Gesteinen. 

*.hnungen  und  Beobachtungen  widerlegen  bald  dieses  Ge- 


c.  s.  719. 


h  1819.  34 
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Das  Volum-Gewicht  ist: 

nach 

nach 

nach 

nach 

alao  ii 

Roth* 

ZlREKL  ♦♦. 

Naohann  •*♦. 

QnDfSTBDTf. 

Mittel: 

Hornblende      3—3,28 

2,9—3,4 

2,9—3,3 

23-3,2 

3,1 

Labrador              2,72 

2,62-2,74 

2,68-2,74 

2,7 

2,7 

Anortbit                2,75 

2,67—2,76 

2,67    2,76 

2,76 

2,73 

Oligoklta               2,66 

2,63—2,68 

2,63—2,68 

2,68 

2,(18 

denn  man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  alle  Gemenge  von  La- 
brador oder  Anorthit  oder  Oligoklas  einerseits  und  HombleBie 
andererseits  —  Gemenge,  die  in  der  Natur  sehr  hfiufig  beob- 
achtet werden  können,  die  aber  nur  sehr  ausnahmsweise  Omn 
enthalten  ff  —  ein  Volumgewicht  kleiner  als  das  der  Hornblende 
haben  müssen. 

2)  Die  andere  Annahme,  dass  Gesteine^  deren  Volurogewicht 
geringer  ist  als  das  des  Labradors,  niemals  Gemenge  von  La- 
brador und  Augit  sein  können^  ist  nur  dann  richtig,  wenn  man 
von  einem  Gemenge  spricht,  das  ausschliesslich  aus  diesen  bei- 
den Mineralien  besteht,  das  sich  aber  in  der  Natur  so  rein  kaon 
finden  dürfte,  da  erfabrungsmässig  die  Labrador- Augit  Gesteine 
mehr  oder  weniger  häufige  Mengen  von  Nephelin,  Hauyn,  LeucH, 
Orthoklas  enthalten,  so  dass  es  solche  geben  kann  oder  mosi, 
deren  Volumgewicht  kleiner  als  das  des  Labradors  ist 

Das  Volumgewicht  ist 

nach 

ZiRKRL. 

3-3,5 
2,58-2,65 
2,43—2,83 
2,40—2,50 
2,53—2,60 
2,62—2,74 

So  hat  nach  dieser  Tabelle  ein  Gemenge  von 
lOO/o  Augit  10  X  3,27  =  32,7 
40>  Labrador  40  X  2,70  =  108,0 
20%  Leucit  20  X  2,47  =  49,4 
300/0  Nephelin  30  X  2,60  =  78,0 
ein  Volumgewicht  =  2,681. 

*  Gesteini-Analysen  in  tabellarischer  Übersicht. 

**  Lehrbuch  der  Petrographie. 

*°^  Elemente  der  Mineralogie. 

f  Mineralogie, 

f  t  Z.  B.  die  sog.  Hornblende- Aodesite,  die  sog.  Diorita  s.  oben  a.  s.  w 


• 

■ach 

Rom. 

Augit 

3,25—3,40 

Nephelin 

2,56 

Hauyn 

2,46 

Lencit 

2,48 

Orthoklas 

2,56 

Labrador 

2,72 

nach 

nach 

also  i 

Nauhamn. 

QinnisnDT. 

Mittel 

2,88-3,5 

3,2- 

-3,5 

3,27 

2,58—2,64 

2,5- 

-27 

2,60 

2,40—2,50 

2,8 

2,58 

2,45—2,50 

2,6 

2,47 

2,53—2,58 

2,58 

2,56 

2,68-2,74 

2,70 

2,70 
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Das  letzte  Gesetz  von  Naumann  *,  dass  Gesteine,  die  keinen 
wasserhaltigen  Zeolith  enthalten ,  keine  Basalte  sein  können, 
scheint  dem  Herausgeber  selber  nicht  ganz  zweifellos  gewesen 
zu  sein;  wenigstens  deutet  das  hinter  dieses  Gesetz  eingeklam- 
merte Fragezeichen  auf  eine  solche  Meinung  hin.  Wie  dem  auch 
sei,  soviel  steht  nach  den  jüngsten  chemischen  und  mikroskopi- 
schen Untersuchungen  der  Basalte  fest,  dass  es  viele  Basalte  ohne 
dbenaisch  gebundenen  Wassergehalt  oder  irtine  wasserhaltige  Zeo- 
lithe  gibt,  z.  B.  alle  jetzigen  flas^l|,gebilde  der  noch  thfttigen  Vul- 
cane,  denn  diese  Zeolithe  in  vielen  älteren  Basalten  sind  nicht 
nrsprOngliche  Gemeng-Hineralien ,  sondern  haben  sich  erst  se- 
cundfir  bei  der  beginnenden  Zersetzung  des  Gesteins  vorzüglich 
aas  den  darin  befindlichen  Nephelin-  und  Leucit-Krystallen  ge- 
bildet. 


•  L.  c.  402,  No.  4. 


Ober  das  Schillern  und  den  Dichrolmns  des  B||» 

sthens 


Yon 


Herrn  Dr.  B.  Kosmann 

in  Bonn. 
(Mit  einem  Holzschnitt.) 


Die  Untersuchungen  über  die  innere  Structur  der  Krystilb^ 
namentlich  derjenigen,  welche  bei  ihrer  geringen  PellucidiUlt  okt 
völligen  Undurchsichtigkeit  durch  gewisse  Erscheinungen  ZwdU 
gegen  ihre  Homogenität  hervorriefen,  sind  seit  einer  Reihe  fw 
Jahren  Gegenstand  der  BemOhungen  verschiedener  Forscher  ge- 
wesen; dass  der  Gegenstand  trotzdem  nicht  völlig  erschöpf) 
wurde/  liegt  zunächst  in  der  Schwierigkeit  der  Beobachtung  ui 
der  Reichhaltigkeit  des  Materials  selbst,  Terner  aber  wohl  dani} 
dass  jeder  Forscher  nur  immer  eine  besondere  Eigenschaft  der 
Krystalle  für  seine  Forschung  sich  ausersah,  ohne  diese  mit  dei 
weiteren  Eigenschaften  des  Minerals  in  Zusammenhang  zu  briniefc 

Die  ersten  einschlägigen  Untersuchungen  von  Tb.  Sciiaa0* 
wurden  nur  an  Splittern  vorgenommen;  er  constatirte  bereits  ii 
mehreren  Hypersthen-Varietäten  das  Vorhandensein  brauner  Blitt- 
chen  von  lappenartiger,  unregelmässiger  Form,  sowie  die  Dile- 
renz  der  Durchsichtigkeit  nach  verschiedenen  Richtungen. 

Haidinger  **  beobachtete  den  Pleochroismus  and  den  Fläcben- 
schiller  des  Hypersthens  gleichfalls  nur  ^n  Splittern,  und  betrach- 
tete bereits  das  Schillern  desselben  in  Verbindung   mit  dem  Di- 


'^  PoGGiNDORpp,  Annalen  der  Physik  und  Chemie  Bd.  64,  p.  162. 
**  PoGOBNDORPF,  Annaien  etc.  Bd.  76,  p.  99  u.  294.  ^ 
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chroismus  insofern,  als  er  das  Schillern,  nach  Analogie  von  früher 
an  einigen  kOnsUichen  Salzen  beobachteten  Erscheinungen,  als 
eine  in  Bexiehung  mit  der  Polarisation  und  theilweisen  Absorp- 
tion des  stärker  gnbrochenen  Strahls  stehende  Erscheinung  er- 
klärte. 

E.  Reusch  *  gab  zuerst  eine  vollständige  Erklärung  der  Er- 
scheinung des  Schillerns  der  Krystalle,  indem  er  dieselbe  auf 
das  Vorhandensein  innerer  Durchgänge  basirte,  und  diese  Theorie 
auf  mathematisch-physikalischem  Wege  herleitend^  an  Krystallen 
des  Adulars,  des  Sonnensteins  und  Labradors  erläuterte. 

Eine  neuere  Arbeit  von  H.  VogAsang  **  behandelt  eingehend 
mit  Hülfe  der  mikroskopischen  und  chemischen  Analyse,  die 
Scbiliererscheinungen  des  Labradors  von  der  St.  Paulsinsel  an 
der  Labradorküste.  , 

Im  Anschluss  an  diese  beiden  letzten  Arbeiten  begann  ich 
neine  Untersuchungen  des  Hypersthens,  welche  zunächst  dem 
Bestreben  entsprangen,  die  Beschaffenheit  der  einfachen,  in  der 
Zuunmensetzung  der  Felsarien  so  häufig  auftretenden  Hinerai- 
ipades  kennen  zu  lernen;  es  schien  mir,  als  mir  zum  ersten 
llale  die  Mikrostructur  des  Hypersthens  entgegentrat,  der  Mühe 
nicht  unwerth,  jenen  früheren  Beobachtungen  die  gegenwärtigen 
ansoreihen. 

Ausser  jenen  angeführten  speciellen  Arbeiten  sind  im  All- 
gmeinen  für  die  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle, .  in  un- 
«nrero  Falle  des  Hypersthens  die  Angaben  von  Descloizeaux  in 
d0wen  Manud  de  Mineralogie  massgebend,  welche  in  letzter 
Zeit  durch  ein  neues  Werk  dieses  Autors  ergänzt  sind.  ***  Sei- 
len Untersuchungen  zufolge  sind  der  Hypersthen  und  der  Bronzit 
al0  nicht  zur  Gruppe  der  Augite,  sondern  dem  rhombischen  Sy- 
steme zugehörig  zu  betrachten  und  die  Krystalle  derselben  so 
ni  stellen,  dass  der  Winkel  des  verticalen  Prisma  von  93°  die 
Vorder-  und  Hinterkante  bildet,  der  Hauptblätterdurchgang  des 
Hypersthens  parallel  der  Längsfläche  M  (ooa  :  b  :  OQc),   und  der 


*  PoCGBHDORFP,  Annnlen  etc.  Bd.  192,  p.  392;  Bd.  194  u.  196. 
**  H.  Vogblsamg:    Sur  U  iabradorite  eotore  He  la  c6i€  du  Labrador, 
9x9rmit  dts  Arekiets  Neerlundaise9  iom^i  llt,  1S68, 

♦*♦  DBf ci^iiKAux :    Nouveiies   reeherehes    sur  les  proprieies   optifU€9 
des  eriHaux  eie,     Parii,  i867. 
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zweite,  minder  vollkommene  and  mehr  fasrige  Durchgang  parallel 
der  Querfläche  T  (a  :  oob  :  00c)  geht ,  welche  die  Kanten  des 
verticalen  Prisma  gerade  abstumpfen;  ein  dritter  Blitterdurch- 
gang  mit  lebhaftem  Glänze  entspricht  den  Flächen  m  des  verti« 
calen  Prisma. 

In  allen  Beschreibungen  des  Hypersthen  wird  des  koprer- 
rothen,  metallischen  Schillers  auf  der  Fläche  des  vollkommenslm 
Blätterdurchgangs  Erwähnung  gethan;  Qubnstbdt  bezeichnete  iki 
bereits  als  nach  einseitiger  Richtung  liegend.  *  Man  kann  sick 
hiervon  überzeugen,  wenn  man  eine  SpaUungsfläche  des  Haopt- 
durchgangs  befeuchtet  und  sie  mit  einem  Deckgläschen  bedeckt; 
bei  horizontaler  und  zur  Einfallsebene  des  Lichts  rechtwinkeliger 
Lage  der  Hauptaxe  gibt  es  nur  eine  Stellung,  in  welcher  man 
den  Schiller  auf  das  deutlichste  wahrnimmt;  dreht  man  unter 
Beibehaltung  der  Horizontallage  den  Krystall  um  eine  senkrechte 
Axe  um  180'^  so  ist  der  Schiller  nicht  mehr  vorhanden.  Scboa 
bei  diesem  oberflächlichen  Versuche  bemerkt  man,  dass  zwischeR 
der  Lage,  in  welcher  das  Deckgläschen  spiegelt  and  derjenigei, 
in  welcher  der  Schiller  a\istritt,  ein  gewisser  Winkelanterschie^ 
um  welchen  der  Krystall  und  seine  Hauptaxe,  mag  sie  horizonlil 
oder  vertical  gestellt  sein,  gedreht  werden  muss. 

Weit  deutlicher  wird  die  Erscheinung,  wenn  man  den  Hy* 
persthen  parallel  dem  Hauptdurchgange  zur  spiegelnden  Flidie 
anschleift;  hat  man  den  Schiller  sowohl  bei  horizontaler  wie  bei 
senkrechter  Stellung  der  Hauptaxe  orientirt,  so  gewinnt  man  aas 
der  Thatsache,  dass  der  Schiller  bei  geringer  Drehung  der  schil- 
lernden Fläche  um  eine  zu  derselben  senkrechte  Axe  verschwia- 
det,  die  Überzeugung,  dass  der  Schiller  einer  Richtung  inner- 
halb des  Krystalls  entsprechen  muss,  welche  einer  Fläche  parallel 
geht,  die  mit  denen  des  Hauptdurchgangs  und  des  verticalei 
Prisma  in  derselben  Zone  liegt. 

Sowohl  um  die  Lage  als  um  die  innere  Ursache  der  Ent- 
stehung des  Flfichenschillers  am  Krystalle  zu  ermitteln,  wurden 
mehrere  Flächen  nach  verschiedenen  Richtungen  desselben  Kry- 
stalls, welchen  ich  der  Güte  des  Dr.  Krantz  hierselbst  verdanke 
und  welcher  von  der  LabradorkQste  stammt,  angeacbliffen;  dabei 


*  OuBNSTBOT,  Handbuch  der  Mineralogie,  2.  Aufl.,  p.  261. 
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mirde  bMMMhM^  dato  die  ScbliSliobeii ,  xtifolge  jener ^iTOrläu- 
Igeki  BeobechluDg  über  die  Lage  des  Flftohenscbillers ,  jedesni4 
in  der  2k>ne  des  verticalen  Prisma  lagen.  Da  die  Fläche  des 
voUkominensten  Durchgangs  die  vorherrschende  am  Hyperslhen 
ist,  so  wurde  an  jedem  Präparate  der  Winkel  zwischen  der 
Hauptspaltungsfläche  und  der  geschliffenen  am  Rcflexionsgonio- 
Dieler  gemessen  *;  durch  diese  Messungen  controlirte  man  zu- 
^eich  die  jedesmah'ge  Zugehörigkeit  der  betreffenden  Fläche  in 
die  Zone  des  verticalen  Prisma. 

Erst  nach  dieser  Messung  wurden  die  betreffenden  Stück- 
eben, mit  Beibehaltung  der  ihrer  Lage  nach  bestimmten  Schliff- 
flache zu  Dünnschliffen  reducirt.  Es  wurden  in  dieser  Weise 
sämmtliche  zu  beschreibende  Beobachtungen  an  ein  und  demsel- 
ben Bypersthen-Spaltungsstücke  und  ausserdem  nur  an  einem  an- 
deren Stücke,  gleichfalls  von  der  Labradorküste,  aus  der  Samm- 
lung des  Dr.  C.  Koch  zu  Dillenburg,  ausgeführt,  da  es  zunächst 
wichtig  erschien,  alle  Erscheinungen  einer  Varietät  zu  unter- 
aocben  und  zu  combiniren,  und  weil  Zeit  und  Gelegenheit  ein 
weiteres  Material  nicht  zur  Verfügung  stellten. 

Die  angefügte  Figur  stellt  ^  um  weitläufigen  Bezeichnungen 
und  Wiederholungen  vorzubeugen,  in  einfacher  Horizontalprojec- 
tion  auf  die  Axenebene  ab  des  Krystalls  die  Anzahl  und  LagQ 
der  verschiedenen  Schliffe  dar.  deren  Richtungen,  von  der  Längst 
fläche  M  als  der  vorherrschenden  ausgehend  und  der  Grösse  der 
Winkeldifferenz  folgend,  mit  römischen  Ziffern  bezeichnet  sind. 

Bezeichnen  wir  die  jedesmalige  SchliSSäche    mit  S,   so  ist 
der  Winkel  MjS,     =00. 

«      MIS„    =  18'V2« 

.       MIS^   =  25  V2*^ 
n        »      J!f/S„    =  46^2  (Prismenfläehe) 

.       MIS,    =60« 
»        „       MIS^    =  90^  (Onerfläche) 

»      Ä/S,„  =  108« 

„       MIS^  =  115^20' 

»      Ä/Sxx  =  122«/2« 


'^    Diese  Meffangen  war  Prof.  vob  Ratb  so  fütig  austn fahren,   da  deai 
Verfasier  aelbtt  kein  Metsinttrumenk  zu  Gebot«  itand. 
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Einen  Dünnschliff  in  einer  snr  Haoptoxe  senkrediten  o4er 
am  weniges  davon  abweichenden  Richtung  berzoitellen,  sdieilerl 


an  dem  Vorherrschen  des  Hauptdurchgangs ,  parallel  welchem, 
sobald  die  Dicke  der  Platte  sich  der  einer  Viertel-Linie  nähert, 
dieselbe  völlig  zersplittert. 

I. 

Fflr  die  Messung  und  Berechnung  der  Lage  der  Schiller- 
rirhtung  wurde,  wie  schon  erwfthnt,  auf  die  von  Rbdsch  a.  a.  0. 
angegebene  Methode  recurrirt.  Die  Messungen  wurden  an  einem 
Spectroscop  grösserer  Construction  mit  einem  Limbus  von  W 
Durchmesser  ausgeführt  * ;  aus  d«3mselben  wurde  das  mittlere 
Prisma  entfernt  und  an  Stelle  desselben  der  zu  messende  Schliff 
aus  einem  kleinen  Support  befestigt  und  centrirt.  Zu  diesen 
Messungen  waren  Dünnschliffe  nicht  verwendbar,  da  das  durch- 
gehende Licht  die  Intensität  der  Schillererscheinung  abschwächt, 
und  es  wurden  desshalb  opake  SchliffDächen  benutzt;  am  geeig- 

*  Das  Spectroscop  ttellle  Hr.  Prof.  Wüllmbr  bierselbil  mir  mH  greiiter 
Bereitwilligkell  svr  Verfttgnng,  to  wie  er  bei  de»  MeMUDgeB  sallM  beMIf- 
lich  war. 
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lelslen  wegen  ihres  lebbaflen  Schillers,  schienen  die  Prttparale 
?g  mid  S„,  deren  Abweichung  von  dem  HauptblAtterdorchgang 
18^/2,  besw.  25^2^  belrfigt. 

Nach  der  Vorsohrin  von  Riusca  wurde  nun  das  Fadenkreui 
lea  Fernrohrs  auf  die  Lichtspalte  des  Collimators  eingestellt  (die 
[«idilqaelle  bestand  in  einer  Gaslampe  mit  Argand*schem  Brenner), 
mcbdem  vorher  der  Krystall  entfernt  war;  dann  wurde  dieser 
m  seine  Stelle  gesetzt,  das  von  der  Schlifflläche  des  Krystalls 
rellectirte  Bild  der  Spalte  und  dann  das  Nebelbiid  des  Schillers 
angestellt;  da  das  letztere  das  Bild  der  Lichtspalte  stark  ver« 
rerrl  ersdieinen  liess,  so  war  es  nöthig,  die  grösste  Intensität 
lesselben  aus  mehreren  Ablesungen  zu  ermitteln. 

Ohne  hier  die  verschiedenen  Zahlenwerthe  der  einzelneo 
lessungen  anzugeben,  ergab  sich,  unter  Zugrundelegung  der 
ron  Rbusch  aufgestellten  Formeln  und  des  von  Descloizkaux  an* 
gegebenen  mittleren  Brechungs  -  Coäfficienten  des  Hypersthen 
s  1,668,  der  Winkel  des  Schillers  mit  der  spiegelnden  Krystall- 
kdie  von  5q,  =r  17^33^;  da  letztere  mit  dem  Hauptdurchgange 
men  Winkel  von  23  V2^  einschliesst,  so  ist  der  Winkel  von 
!5V2®  Aussenwinkel  eines  stumpfwinkeligen  Dreiecks ,  dessen 
ipHse  Winkel  =  17033'  +  x,  also  x  =  25«30'  —  17033' 
SS  7^57'  als  der  Winkel  zwischen  der  Schillerrichtung  und  dem 
laaptblätterdurchgange. 

Die  Fläche  S„  zeigte  sowohl  bei  blossem  Augenschein  als 
loeb  fiberzeugender  unter  dem  Mikroskop,  dass  der  Schiller 
rMKg  senkrecht  austrat,  und  sie  war  desshalb  besonders  zur  Be? 
rtinunung  der  Schillerrichtung  geeignet;  nach  den  Messungen  be- 
rigt  der  Winkel  der  Schillerrichtung  mit  der  Fläche  S„  10^38^ 
braus  ergibt  sich  der  Winkel  x  zwischen  der  Fliehe  des  Schil- 
ls und  der  Fläche  M  ^  18030'  -  10O58'  ==  7^32;  das  arith-i 
nethische  Mittel  von  1^55'  und  7<>32'  ist  rund  =  7<'45'  als  der 
HTinkei,  um  welchen  die  schillernde  Fläche  (siehe  die  punctirte 
linie  8  der  Figur)  von  dem  Hauptblätterdurchgange  abweicht. 

Welches  im  übrigen,  wie  sogleich  zu  zeigen,  die  Ursache 
\m  Schillerns  sein  mag,  so  gebt  aus  den  Beobachtungen  hervor, 
last  die  Richtung  des  Schillers  einem  Durchgange  lies  Hyper-^ 
tthens  entspricht,  parallel  welchem  die  schillernden  Elemente  ge- 
agert  sind;    dass  die  Richtung  des  Schillers  nur  diese  eine  ist, 
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kann  man  daran  aehon,  daaa  man  ein  jedes  Priparal  «n  afawa 
desto  grösseren  Winkel  gegen  das  einfallende  Liebt,  die  Haapt- 
axe  als  Drehungsaxe  genommen,  drehen  mass,  je  mehr  die  be- 
treffende ScbliffHäche  von  dem  schillernden  Durchgange  sich  ent- 
fernt. Da  in  dem  Falle ,  in  welchem  der '  Sckiller  senkrecht  nr 
SchliffHftche  aastritt  und  in  welchem  der  Winkel  iwischen  dieear 
und  dem  schillernden  Durchgange  im  Mittel  10^^'  betrigt,  dir 
▼on  der  schillernden  Fläche  im  Inneren  des  Minerals  refleetirle  StnU 
mit  dem  Einfallsloth  des  äusseren  Lichts  zusammenfillit,  §o  wird  der 
Schiller  nicht  mehr  wahrzunehmen  sein,  sobald  der  innerlich  relee- 
ärte  Strahl  mit  dem  äusseren  Einfallsloth  einen  Winkel  Yon  36*5(K 
einschliesst,  weil  dann  der  austretende  Strahl  parallel  der  Ober- 
Mche  des  Schliffes,  d.  h.  der  Austrittswinkel  desselben  OO  wird; 
mithin  darf  die  Schli&Häche,  um  den  Schiller  hervortreten  su  las* 
sen,  von  dem  schillerndi^n  Durchgange  nicht  (iber  36^^50'  +  10^4^ 
a=  47^35'  abweichen.  In  der  That  sieht  man  an  den  ScMtIfe 
5^ ,  dessen  Fläche  mit  dem  schillernden  Durchgänge  einen  Wia- 
kel  von  38^45'  bildet,  dass  der  Schiller  bereits  anter  eine« 
ganzen  spitzen  Winkel  gegen  die  Oberfläche  austritt,  so  daflf 
man  sich  weit  vorbeugen  muss,  um  denselben  wahrzunehmen. 

Es  ist  sofort  ersichtlich ,  dass  in  Folge  dieser  einseitigei 
Lage  des  Schillers  die  Nothwendigkeit  an  uns  herantritt,  den 
Krystall  in  bestimmter  Stellung  zu  betrachten,  die  wir  der  wei- 
teren  Darstellung  zu  Gunsten  festhalten  wollen;  es  sei  diesa  die- 
jenige Stellung,  in  welcher  die  Richtung  des  Schillers  dem  Be- 
schauer zugewendet  ist,  und,  von  der  Längsfläche  anagehead, 
von  dessen  Rechten  zur  Linken  verläuft;  wir  haben  dann  sofort 
ein  Rechts  und  Links,  ein  Vorne  und  Hinten,  Oben  und  Unlea 
des  Krystalls  zu  unterscheiden.  Auf  die  krystallographiachen  AxM 
bezogen  würde  die  Lage  der  Fläche  des  schillernden  Darchgangs, 
welchen  wir  mit  s  J>ezeichnen  wollen ,  durch  die  Formel  (cx)a : 
b  :  OOo)  auszudrücken  sein. 

Die  Mikrostructur  des  Bypersthens  anlangend,  deren  thefl- 
weisen  Elementen  der  Schiller  seine  Entstehung  verdankt,  so  ist 
dieselbe  an  einzelnen  Varietäten  schon  von  ScmBBsmm  *  besdirie- 
ben  worden.    Schon  mit  blossem  Auge  sieht  man  an  den  Dtaa- 
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Uiffeii,  duss  das  Mineral  von  einer  Menge  feiner,  schwin  ge- 
'bler  Streifen  durchsetzt  ist,  die  parallel  der  Hauptaxe  vertaa« 
I  und  dem  Gestein  ein  fast  fasriges  Geroge  geben:  es  zeigt 
!b  aber  aach,  dass  diese  fremden  Substanzen  an  einzelnen 
eilen  stttrker  gehftuft,  an  anderen  Stellen  gar  nicht  vorhanden 
id,  so  dass  bs  ganz  klare,  völlig  darchsichtige  Partien  des  Mi- 
rals  gibt,  welche  von  den  Erbenden  Bestandtheilen  onregel* 
Issig  begrenzt  erscheinen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die 
3mden  Körper  nicht  Oberall  hin  im  Minerale  vertheilt  sind, 
iidern  dass  sich  diese  in  Zonen  bandförmig  an  einander  gereiht 
ler  auch  concentrisch  um  eine  freie  Stelle  gruppirt  in  demsel- 
^n  vorfinden.  Es  zeigt  sich  weiter  die  eigenthüroliche  Erschei- 
ing,  dass  die  eingelagerten  Bestandlheile  sich  in  grösster  Menge 
I  vorfinden,  wo  eine  Ader  von  Labrador  den  Hypersthen  dorch- 
lit,  und  zwnr  zu  beiden  Seiten  derselben;  das  untersuchte 
Qck  der  KaANTz'schen  Sammlung  ifisst  diess  sowohl  an  mehreren 
eilen  in  seiner  Mitte,  als  besonders  am  oberen  Rande  (bei  der 
irhin  gegebenen  Stellung)  beobachten,  wo  dasselbe  von  einer 
Ü  Labrador  bedeckten  Kluftfläche  begrenzt  war. 

Unter  dem  Mikroskop  bei  300maliger  Vergrösserung  zeigen 
:h  diese  fremden  Gemengtheile  von  zweierlei  Art:  1)  rundliche, 
iregelmässig  begrenzte,  schwarze  Partikel,  welche  durch  die 
are  Mineralmasse  hin  verstreut  sind  und  nur  insofern  eine  ge- 
Isse  Ordnung  in  ihrer  Einlagerung  besitzen,  als  sie  sich  in  der 
ichtung  der  Hauptaxe  parallel  den  zahlreich  markirten  Streifun- 
in  anschliesscn.  Diese  Partikel  sind  als  Magneteisen  zu  be- 
liehnen, wozu,  wenn  auch  dessen  Krystaliform  nicht  zu  beob- 
;bten  ist,  ihre  opake  Beschaffenheit  und  der  Umstand  berechtigt, 
ISS  sie  durch  längere  Behandlung  mit  Chlorwasserstoifsäure 
Ulig  entfernt  werden:  von  ihnen  ist  auch  wohl  die  Einwirkung 
$s  Bypersthens  auf  die  Magnetnadel  herzuleiten;  2)  sind  es 
ne  Anzahl  von  kleinen  braunen,  höchst  durchsichtigen  Blüttchen 
Ml  oblongem  Querschnitte  und  meist  scharfen  Umrissen,  welche 
Rter  sich  parallel  so  gelagert,  dass,  wie  namentlich  alle  grösse- 
m  BIfittchen,  die  längere  Rechteckseite  rechtwinkelig  gegen  die 
aoptaxe  gerichtet,  während  viele  andere,  fast  nadelartige  sich 
9r  Richtung  der  Hauptaxe  anschliessen.  Die  Grösse  derselben 
iriirt   von  den  kleinsten  Partikeln  bis   za  0,013  Millim,  Linge, 
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wihrend  die  Breite  VHf— Vs  der  Länge  betragt,  aber  auch  vn 
feinsten  Linie  schwindet.  Da  nun  jeder  Schliff,  dessen  FUdie 
galis  oder  annfthernd  um  90^  gegen  den  schillernden  Dnrchgsiig 
gelegt  ist,  diese  Blättchen  in  verkürzter  Lage  erscheineo  Usst, 
so  ist  diess  gleichfalls  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Blfittchen  pa- 
rallel den  Flächen  nur  dieser  einen  Durchgangs-Ricblang  einge- 
lagert sind. 

In  dem  Präparat  der  zweiten  Hypersthen-Varieiät  xeigten 
sich  diese  BIttttchen  weder  so  scharf  begrenzt,  noch  so  einzeli 
von  einander  getrennt  wie  in  jenem  anderen  Stücke,  sondern 
von  grösseren  Dimensionen,  in  zusammenhängenden,  lappenf&r- 
migen  und  unregelmässig  begrenzten  Partien;  dieselben  kommea 
in  ihrem  Ansehen  ganz  der  von  ScHEEasR  in  Poggendorft's  An- 
naien  Bd.  64,  Taf.  H,  Fig.  8  und  9   gegebenen  Zeichnung  nahe. 

Betrachtet  man  den  Schliff  5„,  welcher  den  Schiller  senk- 
recht austreten  lässt,  in  der  Lage,  dass  die  Hanptaxe  rechtwinkelig 
zur  Einfallsebene  des  Lichtes,  letztere  also  parallel  den  längeren 
Rechtecksseiten  der  Blättchen  liegt,  und  blendet  das  durchgehende 
Licht  ab,  so  blitzt  das  Sehfeld  von  der  farbigen  Erleuchtung 
sämmtlicher  oblongen  Blättchen  auf,  und  diese  Erscheinung  gibt 
uns  die  eigentliche  Analyse  des  Schillerns^  die  Farben  bestehen 
vorzugsweise  in  roth,  violet,  blau,  selten  gelb  und  ergeben  sich 
als  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  polarisirt,  weil  der  Schiller  ein 
fahles  Ansehen  gewinnt  und  die  rothen  Tinten  verlöschen,  so- 
bald bei  der  Betrachtung  vermittelst  eines  NicoFscheD  Prisma  die 
Fobrisations-Ebene  dieses  letzteren  sich  mit  der  Hauptaxe  des 
Hypersthens  in  gekreuzter  Stellung  befindet.  Es  ist  offenbar, 
d«ss  der  Hypersthcn  durch  diese  BlAttchen,  welche  unter  sich 
von  gleicher  Lage  parallel  der  angegebenen  Fläche  der  Vertical- 
lone  denselben  durchsetzen,  zu  seinen  ausgezeichneten  Spaltaogs* 
richtungen  ein  neues  System  von  feinsten  Lamellen  erhält:  der 
Schiller  entsteht  -nun  dadurch ,  dass  die  eindringenden  Strahlen, 
welche  auf  den  Trennungen  des  Minerals  vielfache  Brechang  er^ 
leiden,  aaf  den  eingeschichteten  Blättchen  reflectirt  werden;  in 
Folge  dieser  in  verschiedenen  Ebenen  sich  wiederholendes  Bre- 
diungen  und  Reflexionen,  verbunden  mit  der  Lichtabsorption,  er- 
acheinen  die  austretenden  Strahlen  ordinär  polarisirt  und  sind 
von  lebhaftem  Farbenspiel  begleitet;  indem  nun  die  Fläche  des 
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fohnanulmi  DiMigfng«  in  der  VarticalMM  fehgea  M ,  die 
Blltichen  selbst  rechtwinkelig  gegen  die  Haoptaxe  aof  den  FUeken 
dieses  Durchgangs  gelagert  sind,  so  nimmt  die  Polarisatioii»- 
Bbene  der  schillernden  Strahlen  die  oben  beseichnete  Lage  ein. 
Wie  weiter  unten  za  seigen,  hängt  die  vorzugsweise  rotbe  Pir- 
bung  des  Schillers  mit  dem  Dichroismus  des  Hypersthens  stt- 
sammen. 

Es  bleibt  noch  hinzuzufügen,  dsss  der  Schiller  so  intensif 
ist,  dass  er  viele  BIfittchen,  die  ihrer  Feinheit  wegen  im  durcln 
gebenden  Lichte  gar  nicht  in  der  umgebenden  Silicatmasse  lu 
erliennen  sind,  in  den  scbArfsten  Umrissen  hervortreten  lAsat« 
Selbstverständlich  zeigen  die  von  diesen  BIfittchen  freien  Partien 
des  Minerals  auch  keinerlei  Schiller.  Die  BIttttchen  selbst  zeigen 
sich  im  durchgehenden  polarisirten  Lichte  völlig  indiiTerent;  ihre 
jedesmalige  Färbung  entspricht  der  durch  die  Polarisation  her- 
vorgebrachten Farben  Wandlung  des  sie  unterlagernden  Silicats«'- 

Aus  der  Art  der  Zusammenlagerung  und  der  gegenseitigm 
Oberdeckung,  sowie  aus  den  Ansichten  der  DQnnschliffe ,  der^n 
Flächen  ganz  oder  annähernd  um  90^  gegen  den  schillernden 
Durchgang  gelegt  sind,  und  welche  so  zu  sagen  die  Projection 
der  eingewachsenen  Bestandtheile  darbieten,  gewinnt  man  leicht 
die  Überzeugung,  dass  auch  jene  schwarzen,  als  Magneteisen  be- 
zeichneten  GemengthoHe  auf  denselben  Flächen  mit  den  schil- 
lernden Blättchen  abgelagert  sind.  Wie  aus  der  eigenthQmlicben 
Art  ihres  Auftretens  in  der  Nähe  von  Zerkififtungen  des  Mine- 
rals und  aus  ihrem  allmählichen  Verschwinden  mit  zunehmender 
Entfernung  von  denselben,  sowie  endlich  aus  dem  Umstände  her- 
vorgeht, dass  die  dritte  Dimension  dieser  höchst  feinen  Blättcban 
durch  die  Feinheit  der  Durchgangsspalte  beschränkt  erscheint, 
so  mflssen  beide  Substanzen  als  durch  spätere  Infiltration  in  den 
Hypersthen  hineingelangt  angesehen  werden. 

Es  fragt  sich,  welchem  Minerale  gehören  die  schillernden 
Blättchen  an  ?  Sie  nach  ihrer  oblongen,  dem  rhombischen  Systeme 
zuweisenden  Form  als  Goethit  zu  betrachten,  verbietet  der  Um- 
stand, dass  sie  selbst  durch  längere  Behandlung  mit  Chlorwasser- 
stoffsäure  nicht  angegriffen  werden,  während  doch  die  schwarzen 
Gemengtheile  gänzlich  entfernt  werden,  so  dass  die  braunen 
Blättchen  noch  deutlicher  aus  dem  umgebenden  Silicate  hervortreten. 
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Auch  durch  längeres  Erhitzen  zur  Rolhglolb  eiaes  Mnaen 
Plitichens  erleiden  diese  Partikeln  keine  Verftnderung.  Vosiuum 
in  seiner  erwähnten  Arbeit  gibt  auf  Tar.  I  und  II  eme  Abbildang 
.der  mikroskopischen  Ansicht  des  Labradors  im  durdigeheAdei 
und  reflectirten  Lichte,  die  fast  völlig  derjenigen  unseres  Byper- 
stbens  von  demselben  Fundorte  untergeschoben  werden  könnte. 
Beide  Mineralien  also,  die  sich  durchdringenden  Bcstandihdie 
des  Hyperstbenfelses,  sind  von  den  gleichen  Microlitben,  am  diese 
Bezeichnung  zu  gebrauchen,  durchsetzt;  Vogblsano  bat  deren  fss 
sechsseitigen  Umrissen  beobachtet  und  sie  nach  den  vorbandeaas 
.Winkeln  als  Diallag  bezeichnet.  Die  Richtigkeit  dieser  Oeotoag 
ivorausgeselzt ,  so  wfiren  unsere  oblongen  TäCelcben  als  <MMf^ 
ttchniite  parallel  der  Querfläche  des  Diallags,  begrenzt  von  der 
•chiefen  Bndfläche  und  der  Längsfläche  zu  betrachten. 

6.  Rose  nun  beschreibt  *  ganz  ähnliche  tafelartige  Krystalle 
in  dem  Labrador  und  dem .  Diallag,  also  auch  in  den  beiden  Ge- 
mengtheilen  des  schwarzen  Gabbro  von  Neurode,  sowie  Sohbesks 
rdergieichen  im  Labrador  und  Uypersthen  von  Hitteroe  beob- 
:nohtet  hat**. 

Descloizraux  hingegen  gibt  an  ***,  dass  er  in  einem  Hf- 
perit  von  la  Prese  im  Velilin  kleine  braune  Blätlchen  mit  kupfer- 
artigem  Schiller  entdeckt  habe,  welche  mitten  im  Diallage,  oit 
jenem  von  gleichem  Ansehen,  verbreitet  waren,  und  welche  sich 
im  polarlsirten  Lichte  als  Hypersthen  charakterisirten.  Wir  bit- 
ten somit  im  Hypersthen  Microlithe  von  Diallag,  im  Diallag  W- 
croltthe  von  Hypersthen! 

Abgesehen  von  der  grossen  Verwandtschaft  des  Hyperstbeis 
und  IMallagSy  so  dürfte  im  Allgemeinen  hieraus  hervorgehen, 
dass  in  den  angeführten  Felsarten,  d.  h.  in  den  beiden  als  ihre 
Bestandtheile  fungirenden  Mineralspecies  diese  Microlithe  eine 
grössere  Verbreitung  haben;  nicht  nur  die  Art  und  Weise  ihrer 
Vertheilung  innerhalb  dieser  Mineralien,  sondern  weit  mehr  ihre 
gemeinsame  Verbreitung  innerhalb  der  beiden  eng  verbondeaan 

*  Üher  die  Gabbroforinatioii  vod  Flearode  in  Schlesien  in  der  ZeHselff. 
d.  deoUcb.  geol.  Gesellsch.  Bd.  XX,  p.  278  IT. 
^*  Scnmn  a.  «.  0. 

***  N^Mvellflt  reokßreh0§  €t€.:  H^perHkent^  ftH$^  Iwmm  kfwmt  ' 
rsß§i  cmpß'0,  disuminäM  «n  miiUu  dime  diUmße  tU. 
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6eneiglheile  betlitigl  die  schon  frflber  aoffeiprodiette  Ansicht, 
dass  die  Microlithe  spfiterer  Entstellung  als  die  sie  beberi>ergea- 
den  Minerale  sind;  auf  den  Flfichen  der  Durchgänge  dieser,  in 
Allgemeinen  durch  ihre  Spaltbarkcit  ausgezeichnten  Mineralien, 
beförderten  die  eindringenden  Gewüsser  die  Ausbildungen  von 
Krysialien,  deren  chemische  Zusammensetzung,  bei  dem  in  den 
meisten  Fällen  Mitauftrteten  von  Magneteisen  und  unter  wahr- 
scheinlicher Benutzung  der  Substanz  der  durchdrungenen  Kri- 
stalle selbst,  als  die  eines  Eisenoxydul-,  Kalk-  und  Magnesia- 
Silicats  zu  betrachten  ist.  Denn  da  die  Unterscheidung  des  Hy- 
perslhens  und  des  Diallags,  zumal  Tür  diese  Microlithe,  nur  durch 
optische  Untersuchung  herbeizuftthren  ist,  so  wird  sich  wohl 
kaum  etwas  bestimmteres  über  die  wirkliche  Natur  dieser  Micrp- 
lilhe  feststellen  lassen. 

U. 

Die  Dünnschliffe  parallel  dem  Hauptdurchgange  und  dem 
schillernden  Durchgange  sind  im  durchgehenden  Lichte  von  braun- 
rother  Färbung  und  erscheinen  auch  in  den  von  Microlithen  freien 
Partien  parallel  der  Hauptaxe  leicht  gestreift.  Der  Dünnschliff 
parallel  dem  zweiten  Durchgange  (S^)  zeigt  eine  fahle,  grün- 
lich-gelbe Färbung  und  ist  von  starken  Streifungen  in  der  Rich- 
tung der  Hauptaxe  durchsetzt;  durch  diese  Streifungen  werden  sehr 
schöne  Beugungs-Erscheinungen  hervorgerufen.  Es  kann  keinein 
Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Streifungen  durch  die  bezüglichen 
Blätterdurchgänge  hervorgerufen  werden  und  dass  ihre  BreitiO 
in  Proportion  zu  der  Vollkommenheit  der  Spaltbarkeit  steht. 

In  geeigneter  Stellung  dem  Lichte  zugewendet  zeigt  der 
Schliff  parallel  TiS„)  rinen  messingfarbenen,  seidenglänzenden 
Schiller,  der  gleichfalls  ein  Nebelbild  einspiegelnder  Objecto  wahr- 
nehmen lässt  und  diesem  Schiller  entspricht  ein  fernerer  ver- 
steckter, bisher  nicht  bekannter  Durchgang  des  Hypersthens, 
dessen  Fläche  gleichfalls  in  der  Zone  des  verticalen  Prisma  ge- 
legen ist.  Hält  man  nämlich  den  Schliff  in  senkrechter  Axen- 
stellung  (wie  oben  bezeichnet)  und  dreht  ihn  um  die  Hauptaxe 
nach  rechts,  so  bricht  eine  helle  grüne  Färbung  hervor^  wäbreiid 
man  am  90^  nach  links  zurückdrehend  das  Blättchen  dunkel  zwie- 
belroth  gefärbt  sieht. 
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Es  ist  diess  eine  ausgezeichnete  Wahrnehmang  des  Dichrois- 
mus  des  Hypersthens,  welche  durch  das  Vorhandenseio  des  be- 
leichneten  Durchgangs  und  der  dadurch  hervorgerofenea  hnei- 
laren  Structur  bewirkt  wird ;  sie  besteht  darin,  dass  parallel  die- 
sem Durchgänge  nur  der  grüne  Strahl  sichtbar  wird,  seokredrt 
dagegen  aber  der  grdne  und  rothc  Strahl  durchgelassen  werdea. 
Die  Betrachtung  mit  der  dichroskopischen  Lupe  lehrt,  dasa  in  der 
letzteren  Stellung  des  Schliffes  das  rothe  und  grflne  Bild  voa 
gleicher  Intensität  sichtbar  sind,  und  dass  der  rothe  Strahl  (der 
ordentliche)  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  der  grQiie  (der  aai- 
aert>rdentliche)  senkrecht  dagegen,  in  der  Ebene  der  Horisoolal- 
axen,  polarisirt  ist  Dreht  man  nun  den  Schliff,  unter  der  Be- 
trachtung mit  der  Dichrolupe,  alfmflhlich  in  die  Richtung  des  ba- 
leichneten  Durchgangs,  für  welchen  ich  die  Bezeichnung  »dichnri- 
stisch«  vorschlage,  so  sieht  man,  wie  allmählich  das  rothe  BiM 
matter  wird  und  bis  zu  einem  blassen  Gelb  herabsinkt,  wih- 
rend  das  andere  Bild  in  intensivem  Grfln  erscheint. 

Da  es  schwierig  erschien,  die  Lage  des  dichroistischen  dorek 
optische  Messung  zu  bestimmen,  so  zog  ich  es  vor,  die  Lage 
desselben,  nachdem  ich  dieselbe  gegen  die  Querfläche  T  darek 
graphische  Projection  annähernd  fixirt  hatte,  auf  mechanisehe 
Weise  zu  bestimmen.  Es  ist  mir  gelungen,  mit  dem  Schnitte 
S^,  welcher  mit  der  Fläche  T  einen  Winkel  von  18^  einschüessl, 
Um  eine  höchst  geringe  Abweichung  von  ca.  2^*,  der  wirkli€hea 
Richtung  des  dichroistischen  Durchgangs  nahe  zu  kommen  uad 
bildet  also  dieser  Dünnschliff  eine  nahezu  von  dessen  Fllchea 
begrenzte  Lamelle ;  sie  ist  im  durchgehenden  Lichte  bellgrOn  ge- 
Rlrbt;  diese  Färbung  ist  diejenige  der  geringsten  Elasticitfit  Dan 
nur  diese  eine  Richtung  von  der  angegebenen  Bigenschafl  iai 
Hypersthen  vorhanden  ist,  ergibt  sich  wieder  daraus,  dass,  bei 
sonst  gleicher  Stellung  gegen  das  durchgehende  Licht,  alle  Schüfe, 
welche  auf  derselben  Seite  der  Querfläche  und  des  dichroistischea 
Durchgangs  liegen,  das  grüne  Licht  bei  der  Drehung  um  die 
Hauptaxe  nach  rechts  und  das  rothe  nach  links  austreten  lassen, 
diejenigen,  welche  von  der  Querfläche  aus  jenseits  des  Durch- 
gangs liegen,  die  Farbenwandlung  bei  der  Drehung  in  unge- 
Lehrter  Richtung  zeigen;  ferner  aus  dem  Umstände,  dass  die 
Dünnschliffe,   welche  um  mehr  als  60^  beiderseits  von  dem  di- 
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•üifdMii  Durchgänge  abweichen,  die  Erscheinung  nicht  mehr 
en,  mithin  in  Bezug  auf  die  Wahrnehmung  des  Dichroismus 
Mossem  Auge  als  neutral  tu  beseichnen  sind.  Dieselben 
ßm  in  der  Dichrolupe  das  rothe  und  grüne  Bild  von  gleicher 
■iitftL 

Man  kann  desshalb  behaupten,  dass  die  FIftche  des  dichroi- 

dwn  Durchgangs,   dessen  Richtung  in  der  Figur   durch   die 

Blirle  Linie  d  bezeichnet  ist,  mit  der  Längsfläche  einen  Win* 

von  110^  uiM  mit  dem  schillernden  Durchgang  einen  Winkel 

102«15'  einschliesst.  * 

Aber  selbst  die  neutralen  Schliffe   zeigen  den  Dichroismtia, 

m   das   durchgehende  Tageslicht  polarisirt  ist;  wenn  gegen 

Benuntergang  die  flach  auffallenden  Sonnenstrahlen  in  einer 

dem  Horizonte  parallelen  Ebene  polarisirt  sind,  so  erscheinen 

Schliffie   S, ,   iS„y   Sg,  und  S„  bei   senkrechter  Axenstellung 

igrin,  bei  horizontaler  Axenstellung  schön  zwiebelrolh  ge- 

C,    also  in  der  Farbe,   deren  Polarisations-Bbene  im  Minerale 

derjenigen  der  Sonnenstrahlen  zusammenfMlt. 

Diese  Neutralitiirt  ist   natürlich  am  intensivsten   in   der  zum 

iroistischen  Durchgange  senkrechten  Richtung  und  diese  Dünn- 

liffe  (allen  daher  annähernd,   wie  die  eben  beschriebenen,   in 

Sichtung  der  Längsfläche   und  des  schillernden  Durchgangs; 

r  Firbung  ist  diejenige  der   mittleren  Blaslicität.     Und    hier 

<  der  Dichroismus  in  Beziehung  mit  dem  Schillern  des  Hyper* 

«•;  derselbe  gehört  nach  Dkscloizeaus  Beobachtung  zu  den 

•eh   negativen   Krystallen;    der  rothe    ordentliche  Strahl  ist 

•tirker  gebrochene   und   wird,  nach  dem  Babihst sehen  6e- 

\,  -desshalb  stärker  absorbirt.    Da  derselbe  in  der  Richtung 

Hauptaxe  polarisirt  ist  und   nach  Haidimmir's  Beobachtung  ** 

Polarisations -Ebene  des  Flächenschillers   mit  derjenigen  des 

kBF  absorbirten   Strahls   Obereinstimmt,   so  erklärt  es  sich, 

oben  angegeben  ist,  dass  die  Farben  des  reflectirten  Schillers 

Higsweise  rothe  sind  und  wesshalb  der  Schiller  bei  gekreus- 

•  Wäre  der  Winkel  M/'d  =  110^50',  fo  würde  die  Uge  der  Fliehe  d 
b  de«  einficbeD  Aufdruck  (■  :  2b' :  00c)  beftimmt;  deifhalb  ist  vielleicht 
ir  Winkel  der  riebtigere. 
••  PoecnDoarr,  Annalen  Bd.  76,  p.  104  n.  395. 
r»iMh  lass.  35 
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ten  Polarisations-Ebenen  des  rothen  Strahb  und  des  NkoU  matt 
erscheint. 

Aus  dem  Vorhergebenden  ergibt  sich,  dass  zvmi  Hyperstbca- 
platten,  parallel  dem  dichroistischen  Darchgange  geschliflen,  all 
Polarisationsapparate  dienen  können,  und  man  kann  diese  Bigea- 
Schäften  an  Gypsblättchen  prüfen  und  besUitigea;  practiscfe  ver- 
wendbar sind  sie  indessen  nicht,  weil  die  vielfacben  Streifangen  der 
PUltchen  kein  reines  Bild  zu  Stande  kommen  lassen,  seoden 
durch  die  Beugung  dasselbe  verzerren.  Es  folgl  femer,  dsN, 
sowie  der  rothe  Strahl  in  der  Richtung  des  dichroistiscben  Dnrdi- 
gangs,  so  der  grüne  Strahl  in  der  Riobtupg  der  Haoptaxa  nicki 
durchgelassen  wird ;  diess  wird  auch  durch  die  Beobachtung  Hai- 
MHflBR^s  bestätigt,  *  indem  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  gesshea 
das  extraordinäre  Bild  der  Dichrolupe  als  der  dunkelste  Ton  er- 
scheint 

Was  aber  den  Pleochroismus  des  Hypersthea  belriStf  so  iit 
derselbe  dahin  zu  definiren,  dass  im  Hypersthen  nur  ein  Dicbraif- 
mus  besteht,  in  welchem  die  beiden  Strahlen  roth  und  giia^ 
senkrecht  zu  einander  polarisirt  und  dem  grössten  Unterschiede 
der  Elasticitftten  entsprechend,  die  beiden  Extreme  der  Flrb«| 
bilden;  mitbin  alle  Schliffe,  je  nachdem  ihre  SchnitUlache  akk 
dem  dichroistischen  Durchgänge  oder  der  basischen  Endiftcke 
nfihert,  eine  der  Richtung  derselben  entsprechende,  swischei 
jenen  Extremen  sich  bewegende  Farbennüance  zeigen  mOsfea. 
,Überschauen  wir  daher  die  Färbung  der  verschiedenen  DAbS' 
schliffe  von  dem  dem  dichroistischen  Durchgänge  pandlelen  bif 
zu  dem  gänzlich  neutralen,  so  mischte  sich  in  die  anfinglick 
grüne  Färbung  zuerst  etwas  gelb,  dann  gelblich  roth,  und  so 
fort  bis  zu  der  rothbraunen,  fast  nelkenbraunen  Färbung  der 
Dünnschliffe  S,  und  S^ 

Es  ist  zu  erwähnen,  dass  ScHSEaBR  **  bereits  an  den  däa- 
nen  Splittern  die  angegebene  Farbenwandlung  beobachtet  hat, 
dass  er  aber  die  »Undurchsichtigkeit^  in  einer  gegen  den  Haopt- 
blätterdurcbgang  senkrechten  Richtung  den  interponirten  Micro- 
lithen  zuschrieb.    Dass  dem  nicht  so  ist,  und   dass  diese  »Un- 


*  HAiDUfOBR  a.  «.  0.  p.  295. 
♦♦  A.  ■.  0.  p.  164. 
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darchsichtigkeit«  eben  nur  die  danklere  Färbung  der  miUleren 
Rlasticilttt  ist,  ergibt  sich  aus  dem  vorstehend  Gesagten,  und  nur 
der  Umstand,  dass  der  schillernde  Durchgang  in  der  Nfthe  der 
Liingsflache  gelegen  ist,  hat  die  Microlilhe  eine  scheinbare  Rolle 
bei  der  Verdunkelung  spielen  lassen  können;  die  Beobachtung 
des  Dichroismus  ist  aber  in  den  von  Microlithen  freien  Partien 
des  Minerals  am  ungetrübtesten. 


Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  der  Mühe  werth,  uns  zu  ver- 
gegenwArtigen ,  dass  wir  nunmehr  in  dem  Hypersthen  5  Durch- 
gangsrichtungen  kennep,  d^ren  Wirkungen  und  Beziehungen  xu 
einander  uns  theilweise  klar  geworden  sind.  Es  verdient  her- 
▼orgehoben  zu  werden,  dass  einmal  der  schillernde  Durchgang 
auf  die  inneren  Slructur-  und  Blasticitfits-Verhältnisse  Aes  Mine- 
rals keinen  Binfluss  übt  und  desshalb  mehr  als  ein  accessorischer 
m  betrachten  ist;  dass  aber  andererseits  der  Hauptdurchgang, 
ier  zweite  und  der  dichroistische  Durchgang  in  engere  Beziehung 
in  einander  treten.  Parallel  dem  ersten  liegt  die  Ebene  der  öp^ 
titdien  Axen;  dieselbe  Ebene  wird  durch  die  Lage  der  Axen 
det*-  grössten  und  der  geringsten  Elasticitttt  bestimmt  Das  durch 
den  letzteren  bewirkte  Lamellensystem  ist  zwar  beßhigt,  einen 
«»gezeichneten  Dichroismus  des  Minerals  hervorzurufen,  der  da- 
dnrcb  bemerkenswerth  ist,  dass  er  die  Fortpflanzungsrichtung  dei 
nnaserordentlichen  Strahls  um  20®  von  der  Axe  der  geringsten 
Blasticitit  ablenkt;  aber  seine  Wirkung  unterliegt  derjenigen  des 
sweiten  Blätterdurchgangs,  gegen  welchen  die  Axe  der  gering**- 
sten  Elasticitfit  rechtwinklig  gerichtet  ist,  so  dass  also  die  davah 
dieien  BIfttterdurckgang  bediogte  Elasticitfli  die  Syinroetcie  des 
Krystalls  aufrecht  erhält  und  jene  von  dem  dii^iroisüschen  finidh 
gange  hervorgebrachte  Dissymmetrie  paralyairt 
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über  rassische  Chrysoberyll-Zwilliiige  CAlexAMhrit) 


VOB 

Herrn  Dr.  C.  Klein 

in  Heidelberg. 

(Mit  Tafel  VU.) 


Vor  einigen  Jahren  hatte  Herr  Lomhbl  dahier,  dessen  Hiiie- 
raliencomptoir  der  wissenschaftlichen  Welt  schon  so  viele  aosge- 
zeichnete  Sachen  geliefert  hat^  eine  Sendung  rassischer  Hine* 
ralien  an  sich  gebracht,  unter  denen  sich  auch  mehrere  Cbryso* 
beryll-Zwillinge  befanden.  Dr.  Hessenberq,  dem  letztere  seiner 
Zeit  zur  Ansicht  gesandt  wurden,  hat  in  diesem  Jahrbuch  i862, 
p.  871,   auf  die  Schönheit  dieser  so  äusserst  seltenen  Krystalle 

aufmerksam  gemacht  und  gezeigt,  dass  es  Zwillinge  nach  3Poo 
seien,  einem  Gesetze,  welches,  wie  er  richtig  bemerkt,  sehet 
von  Naumamii  1830  ^  Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten  Kry- 
stallographie  H,  p.  259,  erkannt  worden  ist. 

Die  russischen  Mineralien  wurden  schnell  verkauft,  die  Ale- 
xandrit-Zwillinge  jedoch,  nicht  nach  ihrem  Werthe  gewürdigt, 
blieben  liegen;  so  hatte  ich  das  GlQck,  mehrere  StQckchen  ai 
mich  EU  bringen. 

Die  Krystalle  stammen  aus  den  Smaragdgruben  an  der  To- 
kowaja,  liegen  in  einem  weichen  Glimmerschiefer,  sind  aber, 
da  sie  leicht  brechen,  schwer  herauszuarbeiten.  Mit  vieler  Hohe 
habe  ich  aber  doch  fünf  sehr  schöne  Zwillinge  aus  dem  sie  be- 
deckenden Glimmer  herausgearbeitet,  freilich  unter  2«erstöroog 
der  oberflächlich  schon  blossgelegten  Krystalle. 


U9 

In  Figur  1  habe  ich  den  besten  dieser  Zwillings-Kryslalle 
itorgetreu  in  f&nfTacher  Vergrösserang  abgebildet. 

Entwirft  man  «inftchst,  wie  in  Fig.  2  geschehen^  unabhängig 
m  allen  Winkeln,  eine  Projectionsfigur  des  einfachen  Krystalls, 
I  kann  man  6  und  a  direct  eintragen ,  ferner,  unter  Annahme 
m  0  als  Grundpyramide  (die  Messung  bestflUgt  sie  als  die  ge* 
öhnlich  angenommene),  auch  die  Fläche  i,  das  zugehörige  Bra- 
lydoma,  verzeichnen.  Die  gerade  Abstumpfung  der  im  brachy- 
ag[onalen  Hauptschnitt  liegenden  Kante  von  o  gehört  dem  zu- 
»hörigen  Hakrodoma  /  an,  die  Fläche  n  liegt  in  der  Zone  loa 
lie  parallele  Kante  "/a  ist  nicht  hier,  wohl  aber  bei  den  ande^ 
tn  Krystallen,  bei  denen  k  sehr  zurücktritt,  sichtbar)  und  fällt 
lenfalls  in  die  Zone  / 1,  sie  kann  daher  auch  in  die  Figur  eidge- 
Igen  werden.  Fläche  A,  in  den  Zonen  %  und  %  liegend, 
weist  sich  als  zu  n  zugehöriges  Brachydoma,  Fläche  $  end- 
h,  mit  II  horizontale  Combinations-Kanten  bildend,  ist  die  n  zu* 
thdrige  Säule. 


ir  haben  daher :  a  ==:  ooa  ; 

:   b: 

OOC  =  ooPoo 

b  —   a  ; 

:  OOb  : 

:  OOC  =  OOPÖb 

• 

0  ==   a  : 

:   b: 

c  =  P 

n  =   a  : 

V2b  : 

c  =  2P? 

i  =  ooa  : 

b: 

c  =  Pob 

k  =  ooa  ; 

:  V.b  : 

c  =  2Pob 

s  =   a  : 

V2b  : 

OOC  =  oop5 

1  -   a: 

OOb  : 

c  =   Pöö 

Ausserdem  kommen  noch  vor,  sind  aber  in  die  Figur  nicht 
t  aufgenommen: 

M  =      a  :      b  :  OOC  =  OOP 

c  =  ooa  :  OOb  :      c  =    oP 

Vergleicht  man  hiermit,  was  Dr.  Hessenbero,  Mineral.  No- 
en  1861  j  am  Chrysoberyll  von  Greenfield,  Kokscbarow,  Be- 
ireibung des  Alexandrits  1862y  an  Krystallen  von  dem  Fund- 
l  unserer  Krystalle,  endlich  Dana,  ä  System  of  Mineralogy 
68  an  Chrysoberyllen  von  Haddam  bekannt  gemacht  haben,  so 
[eben  sich: 
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die  Flächen  2PoO  und  oP  aU  nea, 

die  FIttchen  2Poo,  oP,  Poo  ab  am  russiacben  Ale- 

xandrh  noch  nickt  beobachtet 

Unter  Zagrundleg^ung   des   Ton  HAtDiifOSR   abgeleiteten,  von 
KoucRAROW  bestätigten  Axehverbftitnissea: 

a  :  b  :  c  =  0,4699  :  !  :  0,5799 

barechnen  sich  folgende  Neigungen:    i       Durch  Hesenof  erfebna  rieh: 


160^59' 


k  :  h  im  mahrod.  Hanptfch.=r  81^2'12" 
k :  k  imbMifch.HiupUch.=9f^27'48'' 
k  :  i  =  160*52'49" 

k  :  ■  =  139«13'54" 

I  :  limbrachyd.HiiupUich.=78^'10" 
1  :  1imbififcb.Hiuptich.=101®57'50" 
1  :  c  =    129*t'5'' 

\  :  b  =14ir>58'55"  140^5' 

Beide  Messungen  sind  das  Mittel  aus  je  10  Beobacbtimgan. 
Die  Reflexion  war  auf  b  sehr  gut 
WM  »Ml  ziemlich  gut, 

M  .      I»  N  M         i     gut, 

WM  »      »    k  ziemlich  gut. 


Bozoon  tan  körnigen  Kalke  Schwedens 

Toa 

Herrn  Professor  Dr.  C.  IK.  Otlnibel« 


In  meinem  ersten  Bericht  über  die  Entdeckung  fon  Eo^oon 
catMdense  in  dem  Urkalke  des  ostbayerischen  Urgebir* 
ges  (Sitzungsber.  d.  Acad.  d.  Wiss.  in  München  1866y  I,  1,  S.  41, 
T.  1,  F.  8)  habe  ich  bereits  auf  die  im  höchsten  Grade  eigen- 
thflmliche  und  bisher  unerklärbare  Form  aufmerksam  gemacht, 
in  welcher  der  Fargasit  von  Pargas  vorkommt  und  auf  die  Ana- 
logie hingedeutet,  welche  diese  Pargasitknöllchen  in  ihrem 
Aorch  Slluren  vom  umhüllenden  Kalke  befreiten  Zustande  mit  dem 
die  Hohlräume  von  Eozoon  einnehmenden  Serpentinklümp* 
eben  und  mit  gewissen  Glaukonitkörnchen,  wie  solche  un- 
zweideutig als  Ausrüllungsmassen  der  Kammerräume  von  Pora- 
miniferen  sich  erkennen  lassen,  zeigen.  Das  Auslaufen  dieser 
rundlichen  Knöllchen  von  Fargasit  in  röhrchenartige  Cylinder» 
welche  oft  an  mehreren  Stellen  derselben  FargasitstOckchen  zu 
beobachten  sind,  und  das  gekörnelte  Aussehen  mancher  Stellen 
der  abgerundeten  Oberfläche  dienen  nur  dazu,  diese  Vergleichnng 
mit  Foraminiferen-Überresten  zu  verstärken,  wie  ich  diess 
neuerlichst  bei  Untersuchung  der  Fora  min  iferen  aus  den  Num- 
mulitenschichten  des  Kressenbergs  wiederholt  hervorgehoben  habe 
(Denkschr.  d.  Acad.  d.  Wiss.  in  Hünchen  Bd.  X,  Abth.  ü,  S.  683, 
T.  in,  Flg.  29»»). 

Mit  diesen  Andentungen  musste  ich  mich  begnügen,  da  ich 
mir  früher  kein  weiteres  brauchbares  Material  von  Serpentin- 
haltigem  Urkalke  aus  Skandinavien  und  dem  Norden  verschalTeVi 
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konnie.  Erst  jetzt  bin  ich  durch  die  besondere  GQte  des  Hern 
A.  E.  ToRNBBOHH,  Welcher  als  Geologe  an  der  schwedischen  geo- 
gnostischen  Landesaufnahme  mitarbeitet,  in  Stand  geseilt  worden, 
die  froher  unterbrochene  Untersuchung  wieder  aufzunehmen.  Ich 
benütze  diese  Gelegenheit,  für  diese  Freundlichkeit  dem  schwe- 
dischen Fachgenossen  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Es  scheint  mir  nicht  nöthig,  jetzt  noch  einmal  mich  weiter 
auf  die  Controverse  über  die  organische  oder  unorganische 
Natur  dieses  sog.  Eo%oon*s  einzulassen,  nachdem  inftwiscben  ia 
Folge  wiederholter  Untersuchungen  Carpentkr,  Dawscn,  sowie 
Jones  und  Rbuss  sich  so  bestimmt  ausgesprochen  haben,  dass 
selbst  Jeder,  der  nicht  gewohnt  ist,  sich  mit  oiikroskopiscbM 
Studien,  insbesondere  mit  den  so  schwierigen  von  Poraminifere»- 
Überresten  zu  befassen,  und  demnach  auf  Grund  eigener  An- 
•chauungen  von  der  Zugehörigkeit  dieser  Einschlüsse  zum  orga- 
nischen Reiche  sich  zu  überzeugen  nicht  in  der  Lage  ist,  glekb- 
wohl  ein  bestimmtes  Urtheil  sich  zu  bilden  in  Stand  gesetsl.ist 
Wie  wenig  Gewicht  auch  diesen  strengwissenschafilichen,  mikro- 
skopischen Untersuchungen  gegenüber  andere,  mehr  auf  äussere 
Verhältnisse  sich  beziehende  Gründe  in  die  Waagschale  za  legea 
lierechtigt  sein  mögen,  immerhin  ist  es  nicht  ohne  Interesse  umk 
Ar  die  Nichtmikroskopiker  sogar  wichtig,  auf  die  ÜbereinsUmmpag 
aufmerksam  gemacht  zu  werden,  welche  die  jedenfalls  ganz  eigen- 
artige Verknüpfung  von  Serpentin  und  körnigem  Kalk  vea 
den  verschiedensten  und  von  weit  auseinander  liegenden  Fond- 
orten  besitzen.  ^  In  diesem  Sinne  mögen  hier  einige  Bemerksa- 
gen eine  Stelle  finden,  welche  ich  den  Untersuchnngs-Resultatea 
schwedischer  Ophicalcite  vorausgehen  lasse. 

Bekanntlich  hatte  die  stets  wiederkehrende  Ähnlichkeit  d« 
Veriheilung  zwischen  Serpentin  und  körnigem  Kalk  in  desi 
Urgebirge  Canada's,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  rc^gelmäs- 
sige  Gestaltung  und  Zeichnung  auf  Bruchflächen  des  Gesteins  zoi- 
erst  in  Sir  Looam  die  Vermuthung  erweckt,  dass  dadurch  die  Zn- 
gehörigkeit  zum  organischen  Reiche  angedeutet  werde.  Diese 
Regelmässigkeit  ist  keineswegs  eine  solche,  welche  eine  KrjstaH- 
dmse  mit  einer  anderen,  oder  ein  Feuersteinknollen  mit  einen 
zweiten,  ein  GlaukonitkörncJien  von  concentrisch-schaliger  Textir 
mit  den  übrigen  aubuweiseo  hat,  sondern  hält  sich  innerhalb  ge«- 
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iiKfira  GreoBeü  befftglich  der  Grösse  an  gans  beslimmte  NonM^i 
welche  weder  Krystalldruse ,  nodi  Feuerateinkugel,  noch  Glanko- 
«Ikoni  in  ihrer  Grösse  beherrschen.  Dieses  Verhalten  beschrinkt 
siah  aber  nicht  auf  Canada ,  es  greift  weit  über  die  ürgebirgs«> 
disiriele  Canada's  hinOber,  und  tritt  ans  in  den  körnigen  Kalken 
des  btyerisch-böhittisoben  Gebirgsstocks »  nach  neueren  Nachwei* 
aen  mck  in  Schottland  von  Tyrel  ond  auf  Skye  nud  nach  den 
Ibldeeknngen  Prof.  PusYaiwn's  auch  in  Finnland  zu  Hopnnwara 
M  Pitkiranda  (Milangti  phy$.  ei  chinUq.  Bull,  de  FÄcad.  imp.  d. 
ISO.  d.  SLPiiersbowrg,  T.  VII,  16./28.  Nov.  i865)  in  ganz  derselben 
•Weise  entgegen.  FQr  das  strenge  Einhalten  dieses  Grössenmaaaaea 
•der  SerpentinUfimchen  innerhalb  gewisser  Grenzen  an  so  entfernten 
Pluielen  lAssl  sich  kein  Grund  angebeo^  wenn  derselbe  nicht  in  der 
.organischen  Natnr  dieser  Körper  gesucht  werden  darf,  ebenso- 
wenig wie  f&r  die  Ähnlichkeit,  welche  in  der  Vertheilung  der  Ser* 
pentinblQmcben  und  in  ihrer  Aneinanderreihung  auf  den  ersten  Blick 
eich  SQ' erkennen  gibt.  Noch  charakteristischer  aber  ist  die  Art 
idar  Gnippirung  der  Serpenlinputzen  im  Kalke.  Kleinere  Serpen- 
liMasscheidungen  sind  um  gewisse  Bildungscentren  aagehAuft, 
Md  von  diesen  aus  breiten  sie  sich  in  mehr  oder  weniger  re* 
fehniaaigen  Spiralen  oder  cyclischen  Reihen  mit  zunehmender 
Cfapflise  der  Serpentinputzen  aus,  bis  sie  an  einer  benachbarten, 
ihniich  gestalteten  Gruppe  anstossen  und  mit  diesen  gleichsam 
fmrwBchsen;  om  mit  diesen  und  zahlreichen  anderen  Bntwicke- 
a%r#ceolren  ein  ganzes  Haufwerk  zusammenzusetzen.  Man  könnte 
^^  üu/Tallende  Form,  in  welcher  der  Serpentin  sich  aosge- 
lieden  findet,  fQr  eine  EigenthQmlichkeit  des  Serpentins  erklä- 
welche  eben  seine  mineralogische  Natur  beherrscht.  Dagegen 

*  über  geilend  gemacht  werden,  dass  ausser  Serpentin  auch 
ttdere    zugleich  mit  vorkommende  Mineralien,   namentlich 

'   I    nde    Graphit,  wahrscheinlich  auch  noch  Apatit  und  Granat 

n'  gelbe  kooUigo  Form  annehmen,  wie  sie  der  Serpentlin 

Eo»o^^  beeiUt,   zum  deutlichsten  Beweis,   dass  diese 

^^^'  hl  in  der  Natur  der  Mineralausscheidung  liegt,  sondern 

^      .  ^feitg  gegebene  vorgezeichnet  war,  in  welche  das 

►     VhoeingeMW^^  wurde.   Das  Vorhandensein  kleiner  Röhr- 

d  r  cylindrischer,  nicht  wie  KrysUlInftdelchen  spiess- 

*  Inufender,    und   durch  ebene  Flächen  begrenzter  Kör- 
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Pärchen  in  •olobeni  S6rpeiilin-»fMimd0ni  Kalke  wM  wM 
Niemand  'liagnen  wollen,  der  solche  Gealeine  aacb  nor  ober- 
lliclilicli,  aber  auf  die  gehörige  Weise  miteraicdil  hat.  Jede  aa- 
geaehliffene ,  etwas  grössere  Fläche ,  welche  man  nsil  sehr  ?» , 
dflnnter  Sfture  ganz  schwaeh  angeüal  bat,  aeigt  da  oder  4mi  -* 
nicht  gerade  auf  jedem  Fleck  —  awisohen  den  SerpentinpartisB 
aolche  walzenförmige  Körperchen,  die  einen  kleineren  in 
Menge  neben  einander  aufragend,  die  anderen  gröaaeren 
fereinzelt,  oft  durch  noch  erkennbare  Serpentinsabstans  erhS 
und  bei  glAcklichem  Schnitte  senkrecht  za  ihrer  Lingenaxe  wi 
erkennbarer  Wandang.  Diese  Cylinderchen,  namentlidi  die  klii- 
neten  fehlen  allerdings  hflufig  zwischen  dem  Serpentin,  wenn  im 
ttosnilehde  Kalk  deotlich  und  grosskrystalNnisch  ausgebildet  iil^ 
oder  es  zeigen  sich  mir  verwirrt  gelagerte  Spofen  derselbea 
Am  deutlichsten  sind  sie  an  Stellen,  wo  der  Kalk  eine  dem  Mh 
ten  sich  annähernde  Beschaffenheit  besitzt.  Ein  Theil  dieser  cf- 
liYidrischen  Körperchen  scheint  in  Folge  des  Kryatalliaatioas- 
Processes  zerstört  worden  zu  sein.  Sie  gewinnen  dvrcb  dea 
Umstand  erhöhte  Bedeutung,  dwls  sie  in  solchen  Urkalklagea  M> 
len,  in  welchen  die  eigenthflmlichen  Serpentin-Ausscheidungca 
kuch  nicht  vorhanden  sind.  Damit  dürfte  ein  Zusammenhang  swi- 
sehen  denselben  und  dem  Serpentin  kaum  zn  bezweifeln  seht 
Zieht  man  aber  hierbei  noch  den  Umstand  in  Erwägung,  im 
alle  die  Röhrchen  oder  Cylinderchen  von  den  verschiedenen  Fand- 
€ftVen  diesseits  und  jenseits  des  Meeres  eine  nahe  übereinsloa- 
mend  gleiche  Form  und,  was  besonders  hervorzuheben  ist»  glehshe 
Grösse  besitzen,  so  dflrfte  kaum  an  die  Möglichkeit  ihrer  Bai^ 
'Itteliafng  bloss  nach  Art  der  Ausscheidung  amorpher  Mineralans- 
^eti  —  von  Krystalien  kann  ohnehin  nicht  die  Rede  sein  —  ge- 
dacht werden  dürfen.  Wer  aber  gewohnt  oder  geübt  tat,  dis 
Stnictur  der  Röhreben  der  Fora  mini feren  m  sehen,  wie 
iolche  z.  B.  in  glänzendster  Pracht  bei  Numnrailiten  oder  OiM* 
toiden  aus  den  Bisen erzflötzen  des  Kressenbergs  sieh  beobachlaa 
lassen,  wenn  man  die  Kalktbeilchen  mittelst  SAuren  entfernt  hü 
und  die  durch  Eisenoxyd  erfüllten  Röhrchen  jetzt  ganz  frei  md 
isolirt  blossgelegt  sind,  bei  dem  wird  durch  diese  Röhreben  das 
Bild  der  Foraminiferen-Schalen  auf  den  ersten  Blick  wachgerafca 
werden. 


5SS 

Ulli  nicht  miMTerstanden  za  werden,  bemerke  ich  ansdrOok- 
h,  d«88  nicht  alle  Aasscheidungen  von  Serpentin  im  kömigeli 
ilke  in  gleichem  Sinile  gedeutet  werden  dürfen,  ebensowenig, 
ie  alle  Glaukonitkörnchen  von  zertrümmerten  Foraminiferen- 
lafhllungcn  abstammen.  Es  finden  sich  häufig  auch  mehr  oder 
Bnlger  massige  Ausscheidungen  von  Serpentin  im  Kalke , .  die 
AMT  sogleich  durch  die  äussere  Form  schon  als  gewöhnliche  Mi- 
irahusscheidungen  sich  erkennen  lassen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe  ich  zu  den  Resultaten 
Her,  welche  meine  Untersuchung  der  erwähnten  Ophicaloit- 
oben  aus  Schweden  ergeben  haben.  Ich  erhielt  10  Proben 
•n  Gestein,  die  ersten  1 — 8  bezeichnet  aus  der  Provina  Söder- 
Inland  ohne  nähere  Angabe  des  Fundortes,  Nummer  9  aus  der 
Ibergrube  zu  Sala  und  Nummer  10  aus  der  Provinz  Nerike. 
le  Proben  besteben  aus  körnigem  Kalk,  in  dessen  Masse 
irpentintheilchen  in  der  bekannten  Weise  des  Ophicalcit 
ifeatreut  liegen.  Ausserdem  zeigen  sich  noch  andere  Hineral- 
Mnengungen,  Cbioril,  Hornblende,  Cliondrodit,  Granat  und 
papbit. 

Probe  1. 

Bin  feinkörniges  Gestein  mit  deutlich  kryslallinischen  Kalk- 
ailebeD  und  häufig  diesen  in  kleinen  Klümpcben  beigemengtem 
iffpentin  und  Hornblende  nebst  Blättchen  von  grünem  Glimmer 
der  Ghlorit?).  Angeätzt  treten  nicht  selten  in  den  kalkigen 
irtien  die  kleinen  röhrenförmigen  Körperchen,  ganz  von  der 
irm  und  Grösse  wie  bei  dem  canadensischen  Eo»oan,  hervor. 
isfler  diesen  sind  die  grösseren  Verbindungs-Röhrcben  beson- 
\T9  gut  sichtbar,  weil  sie  meist  von  Serpentinsubstanz  ausgefüllt 
ad.  Dazu  kommen  eigcnthümliche ,  zwischen  dem  Serpentin 
Rgestreute  Partien  eines  blendend  weissen  Minerals  (?Tremo- 
a),  welche  nach  der  Einwirkung  der  Säuren  schwammähnlich 
m§  sich  zeigen,  ohne  dass  die  stehengebliebene  krumöse  Masse 
{end  eine  bestimmte  Regelmässigkeit  der  Form  besitzt.  Es  ist 
cht  kweifelhafl,  dass  dieses  Gestein  nach  aller  Beziehnng  ganz 
ta  Gleiche,  wie  der  Eozoon  canadense  enthaltende  Kalk  dar- 
eilt 

Da  mir  grössere  Gesteinsstücke  nicht  zu  Gebote  stehen,  ao 
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kann  ich  nicbl  angeben,  ob  auch  die  GroppimiiK  der  Serpents- 
AaMcheidiingen  in  Zonen  oder  parallelen  Slreifen,  wie  bei  £o- 
»oon  von  Canada,  sich  in  diesem  acbwediaclien  Geatein  wie* 
derbolt 

Probe  S« 

Obgleich  daa  Gestein  etwas  grobkörniger  und  der  Kak- 
spalh  mehr  vorwaltend  aaflritt,  so  theilt  es  doch  im  Übrigen  all 
Eigenschaften  des  Vorausgehenden,  so  dass  dasselbe  ans  nichilcr 
Nshe  des  ersteren  genommen  zu  sein  scheint  Die  beiden  Artaa 
Röbrchen  sind  sehr  deutlich  zu  sehen.  Auch  dieses  Gestein  ge* 
hört  unbedingt  zu  dem  JEosoim-Kalk. 

Probe  8. 

Diese  sehr  interessante  Probe  besteht  aus  feinkörnigen,  krf- 
stallinischen  Kalktheilen,  untermengt  mit  Serpentin-Aai- 
scheidungen  und  mit  Graphit,  durch  welchen  das  Geatein  dai- 
kel  geßlrbt  wird.  Die  angefltzten  Flächen  zeigen  die  Syilaai 
der  kleinen  Röhrchen  prachtvoll  Auch  die  grösseren  VertiiK 
dungsröhrchen  sind  deutlich  zu  sehen.  Was  aber  diese  Pkaki 
besonders  interessant  macht,  sind  die  sehr  deutlich  abgegreastci 
Schalen,  welche  sich  aussen  um  die  Serpentin- Aosscbeidnaiei 
anlegen  und  bei  durchfallendem  Lichte  in  DQnnschliffen  aahlraiel 
durchziehende,  Kanal-ähnliche  Poren,  jetzt  freiKcb  mit  Gestniaf' 
Substanz  ausgefüllt,  unterscheiden  lassen.  Diese  abgegrenzM 
schmalen  UmhQllungen  der  eigentlichen  Serpentin-Partien  schaiaei 
die  ftusserste  Auskleidungsschicht  darzustellen,  welche  iwiscbn 
Sarkode  und  eigentlicher  Schale  ausgebreitet  war.  Häufig  be- 
merkt man  unter  derselben  eine  AnhäuRing  von  Graphit,  in  klei- 
nen Körnchen  aneinander  gereibt,  welche  die  Deutlichkeit  der 
Abgrenzung  noch  wesentlich  verstärkt 

Probe  4. 

Das  feinkörnige,  deutlich  krystallinische  Kalkgestein  ent- 
hielt zahlreiche  kleine,  rundliche,  Pargasit-fthnlicke  Körachea, 
gab  aber  im  Übrigen  zu  keiner  besonderen  Bemerkung  Vena- 
lassung. 
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Pirob6  ft« 

GrossbliUrfgf -  hrystallinischer  Kalk  amschlietsl  Tiele  bii 
bten-groMe  nrtien  Ton  Serpenlin  in  lerslreuten  Puffen, 
r  grossbüttrige  Kalk  Maat  angeftUI  keine  Röhreben,  ebenao- 
mig  darchaetzende ,  gröaaere,  eylindriache  Körpereben  wabr- 
hmen.  Nor  swiachen  einzelnen  enger  geatellten  Serpentinpanr» 
m  konnte  ich  auch  an  dieacr  Probe  wenigstena  hier  und  da 
rine  Gruppen  der  Röhrchen  beobachten.  Auch  dieaer  Kalk  iai 
her  dem  Eoaoon-Kalk  zuzurechnen. 

Probe  6. 

Dieae  Probe  beateht  aua  faat  derben  Serpenlinmaaaen ,  die 
ritere  Beobachtungen  nicht  zulaaaen. 

Probe  7. 

Am  nfichaten  verwandt  mit  dem  typiaehen  EosooiKKalk  aua 
aada  zeigt  daa  Gestein  dieaer  Probe  der  Ausaeren  AhnlicbkeH 
bprechend  auch  die  innere  Structur  dea  Eo*oan  am  achönaten, 
len  fast  in  allen  Kalkpartien  zwischen  den  kleinen  Serpentiri- 
Eien  die  Röhrchen  nach  dem  Ätzen  sichtbar  werden.  Bbenao 
aiimmt  treten  die  grösseren,  cyRndrischen  Körperchen  hervor 
d  die  Oberflache  der  Serpentin-Ausscheidungen  lassen  bei  be- 
adera  gQnstigcm,  von  Oben  einfallendem  Lichte  eine  mit  fei* 
B  Wflrzchen  dicht  besetzte  Oberflftche  sichtbar  werden,  wekhe 
I  Rkr  die  Ansatzstellen  der  abgebrochenen  Röhrchen  halte, 
enn  irgend  ein  Gestein  dem  von  Cauada  gleichsteht,  ao  ist  es 
saer  blaasgrüno  Ophicaicit. 

Probe  a. 

Auch  dieae  Probe  bietet  wesentlich  daaselbe  Gestein,  wie 
s  vorausgehende,  nur  dasa  die  Farbe  des  Serpentins  noch 
kaaer,  dagegen  die  Grösse  der  Ausscheidungen  beträchtlicher  ist 

Probe  9. 

Daa  aua  der  Silbergrube  zu  Sala  atammende  Geateinaatflck 
»III  ein  feinkörniges,  krystalliniscbea  Gemenge  dar,  weit  vor- 
rraebend  aus  Kalkapath  beatehend,  dem  ein  anderea  weiaaea 
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Mineral  —  Tremolit?  beigesellt  ist.  Serpentin-  Anssckeidiiagei 
sind  verbttitnissmässig  selten  vmt  klein;  desto  häofiger  komM 
Qrapbit  in  Mafien,  zu  langgezogei^  Slr^fchen  uiif.Tnpbeii- 
fibniicben  Gruppen  vereinigten  Kömcben  vor  ond  verleiht  im 
Gestein  eine  graue  F^rbnng.  Dia  mikroal|opisGiie  DM^nincbaai 
dar  nir  vorliegenden  sehr  kleinen  Geateinsproba  lieM;  miph  Hidili 
bwl^ncbten»  was  mit  Zuverlässigkeit  auf  £osaofi  gedeutet  werdü 
könnte.  Doch  zweiHe  ich  kaum,  dass  in  der  Nftbe  diesoff  Üb 
auch  wahrer  £osooii-Kaik  aufzufinden  ist. 

Probe  10. 

Der  körnige  Kalk  aus  der  Gegend  zwischen  dem  Wener-, 
Wetter-  und  Mlilar-See  ist  sehr  feinkörnig  un4  enthielt  nebit 
den  deutlich  kryslallinischen  Katk^heilch^n  ein  hüfte^es,  weil- 
ses,  in  Nadeln  krystallisirtes  Mineral  und  feinvertheilte,  bellgrOae 
Hornblende,  welche  dem  Gestein  eine  grünliche  Färbung  ertbeilL 
Weder  bei  aufhilendem,  noch  durchfallendem  Lieble  konatei 
Spuren  des  Vorhandenseins  von  Eosu>on  erkannt  werden. 

Ich  bemerke  zum  Schlüsse,  dass  ich  immer  noch  diejeaigt 
Art  der  Untersuchung,  auf  die  ich  scboii  früher  aufmerksam  ge- 
macht habe,  als  die  vortheilhafleste  und  am  raschesten  zum  Ziele 
führende  bewährt  gefunden  habe,  nämlich  massig  grosse  Gesteias- 
Stückchen  etwa  von  15 — 20°^  Länge  und  10°^  Breite  auf  der 
einen  Seite  eben  zu  schleifen,  zu  poliren  und  dann  mit  Canads« 
baisam  auf  ein  Glasplättchen  zu  befestigen,  dann  die  zweite  Seilt 
za  schleifen,  bis  das  GesteinsstOckchen  durchsichtig  genug  ist) 
um  bei  durchÜBUendem  Lichte  mit  dem  Mikroskop  untersucht  we^ 
den  zu  können.  Alsdann  ätzt  man  die  Probe,  indem  man  die- 
selbe mit  dem  Glasplättchen  in  sehr  verdünnte  Säure,  oder  viel- 
mehr in  angesäuertes  Wasser  legt  und  kürzere  oder  längere 
Zeit,  was  sich  durch  die  Tiefe  der  Ätzung  leicht  beurtheilen  lässt, 
der  Einwirkung  der  Säure  ausgesetzt  läs^t,  dann  in  reines  Wasser 
Inucht  und  trocknet.  Auf  diese  Weise  ist  die  Gesteinsprobe  g^ 
eignet,  sowohl  bei  durch-  als  auffallendem  Lichte  unter  dem  Mi- 
kroskop sich  untersuchen  zu  lassen,  und  durch  das  wechselnde 
Benutzen  des  durchr  und  auffallenden  Lichts  leichter,  alg  diees 
auf  irgend  andere  Weise  sn  erreichen  sein  4Arfte,  (tber  die  Na- 
tnr   und  Form  der  in  Sfturen  nngelOsI  gebliebenen  Theiichea, 
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MmeDtUcb  der  feinen  Röhrchen  und  Cylinderchen,  Aufschloss  zu 
geben. 

Mag  man  Ober  die  Natur  der  Eozoon-KMie  denken  was 
nan  immer  mag,  so  viel  steht  fest,  dass  ihr  Vorkommen  in  ver- 
schiedenen Urgebirgsdislricten  fast  ganz  die  Bedeutung  gewinnt, 
wekhe  sonst  der  Art  nach  übereinstimmende  organische  Bin- 
aeUQase  in  Anspruch  nehmen  dürfen  und  es  scheint  mir  daher 
der  Nachweis  solcher  Kalket  auch  in  dem  skandinavischen 
Fnndamenialgebirge  Interessant  genug,  um  die  Aufmerksam- 
keit auf  diese  Erscheinung  hinlenken  zu  dürfen. 


.  i 


Briefw^echseL 


A.    MiltheOangen  an  Professor  G.  Lsonhabd. 

Fr0iberf,  den  6.  Mai  IMf. 

Auf  einer  Eicorsion,  die  ich  vergaogeoe  Woche  mit  meiiiea  ZabOiwa 
•lu ffihrte,  fand  einer  der  lelUeren  in  dem  groben  Conglomerat  der  der  !■!■- 
leit  angehörigen  Kohlenformalion  von  Hainichen  ein  Glimmertchiefergetchielei 
weichet  beim  Zertchlagen  tehr  deatlirhe  Trflmer  von  Zinkblende  acifli^ 
fani  fo  wie  sie  bei  unt  mit  Bleiglani  zotammen  vorankommen  plegt.  Id 
halle  dieten  Fund  für  sehr  morkwördig,  weil  daraus  hervorgeht,  data 
gleichen  Erse  bei  uns  auch  schon  vor  der  Kulmieit  gebildet  wordaa 
Mir  ist  in  unserer  Gegend  kein  anstehender  Glimmerachtefer  bekasot,  walchst 
Blendeeinlagerungen  enlhalt,  dagegen  kommt  Blende  nicht  selten  als  Ui|wl|- 
nation  neben  unseren  Eragingen  vor,  die  jedoch  in  der  Regel  neoerer  Ei^ 
itehnng  sind  als  unsere  Quaraporpbyre,  die  sie  dnrchsetaen;  wihrawl  tat 
Quaraporphyr  noch  nie 'ein  Geschiebe  in  dem  Conglomerat  voa  HainIchM 
gefunden  worden  ist.  Da  aber  der  Quaraporphyr  sehr  viele  Geacbiak«  Hr 
die  benachbarten  Conglomerate  des  Rothliegenden  geliefert  hat,  ao 
ans  seinem  Fehlen  im  Kulroconglomerat  hervortugehen,  das«  er  a« 
Zeit  noch  nicht  vorhanden  war.  Die  Blende  in  dem  GlimmeraeUeffaffa- 
•chiebe  mflsste  hiernach  einer  älteren  Erebildung  angehören,  ala  die 
nnserer  Freiberger  Ginge. 

B«   Y.   COITA. 


Rothenfelde,  den  17.  Mai  18$$. 

Ureter  beobaohteter  XXneugimgsaot  tanaandlSltiger  F6lypftri«i- 
Btöeke  dtiroh  8auemtofi|ga8-Bla8en  in  der  Brannenaool»  dM  «»• 
leren  Kastene  der  alten  Oradierung  auf  der  Baline  fiothettMda 

bei  Osnabrück. 

Die  hiesige  Soolcfnelle  entspringt  14  bb  15*  R.  warm  ana  eiear  5  his 
6  Zoll  breiten  Contractionsspalte  des  mitlleren  Pliners  (kohlanaaerar  lalk) 


66i 

kleisen  B^rge,  alt  ein  sfidwetlHcher  Vorberg  des  Otninfee,  twitche« 
lUienfelde  und  Laer  am  Ifordrande  der  Mflntfer*0cheo  Ebeoe  Ib  52^18' 
fAKeber  Breite,  25"49'3d"  Oflllcber  Linge,  3,1  Meilen  sadlicb  tod  Osna- 
lük  Hl  965  Parifer  FaMen  MeereahOhe  und  31  hannov.  FnieeB  anler  de« 
ifralo  der  WeaUhar  dea  Brannenhauf et ,   mil  iadlicbem  Waaserabflaaie  Mr 

M. 

In  der  karten  Befehreibung  dea  Soolbadea  Bothenfelde  *  find  deren 
istyaeo  anfaHunengeatelll. 

Durch  eine  eirra  600  Faii  lange  Holir6brenleitnng  wird  die  Bmnnen- 
•le  aua  der  Quelle  durch  natariichea  Gefllle  in  einem  data  anagehauenen» 
rca  10  Foat  liefen  Canale  In  den  togenannten  Sumpf,  nnler  dem  unlereu 
lalen  dei  alten  Gradierhauset  und  an  der  Südseite  desselben  geleitel. 

Daaaelbe  atreichl  b.  8Vs— ISVi^  an«  SO.  in  NW.  nnd  hat  daher  dessen 
Mwuataeite  das  Sonnenlicht  vorherrschend. 

Von  hier  aus  bebt  eine  Pumpe  des  Wasserrad-Gestiinges  die  frisch  ab- 
eaaende,  13*  R.  warme  Brunnen  Soole  in  den  oben  beschriebenen  unteren 
laleii. 

Deraelbe  wird  jedes  Frühjahr  vor  dem  Beginne  des  Betriebes  von  allem 
iHuchlamme  und  alten  abgestorbenen  Polyparienstöcken  gereinigt. 

Ifnckdem  nun  dieser  Kasten  mit  Brunncnsoole  geffillt  erhalten  isl|  enl- 
niebl  aus  derselben  die  freie  Kohlensäure  tuerst  und  trübt  sich  dieselbe 
Mk  einiger  Zeit  durch  Ausscheidung  von  kohlensaurem  Kalke  nnd  Eisen 
id  kilden  lettlere  am  Boden  bald  eine  dünne  brilunliche  Kalkablagemng. 
-  -Ilach  einigen  Wochen,  jedocfi  nur  allein  bei  Einwirkung  des  Sonnen-* 
ihlaa  bilden  sich  auf  und  unter  diesen  Kalk-Lamellen  Sauerstoffgas-Blasen. 

Die  Kalkablagerungen  lerreissen  durch  die  Gasblasen  gehoben  nnd  ricb- 
•  aicb  1  bis  2  Zoll  hoch  senkrecht  in  der  Soole  schwimmend  und  am  Bo- 
M  Iraflen  bleibend. 

An  den  Seiten  und  Kanten  dieser  dünnen  Kalk-Lappen  selten  sieb  neoe 
■■nratoffgaa- Blasen.  Unter  Wechselwirkung  der  von  unten  nach  oben  anf- 
nigenden  freien  KohlensSure,  des  sich  fortwihrend  ausscheidenden  kohlen- 
inren  Knikes  nnd  Eisens  entwickelt  nun  die  Sauersloffgas- Blase  unter  Ent- 
Indnng  des  Lebens*Odems  ein  graulichweisses ,  eiweissartiges  Wasserthier, 
m  welches  sich  ein  unten  spitter,  oben  offener,  kegelförmiger  Kalkschalen- 
iolch  ausbildet. 

Nnch  dem  Absterben  desselben  bildet  auf  der  Öffnung  dieses  Kelehes 
lue  neue  Sauerstoffgas-Blase  ein  neues  Thier,  welches  ebenfalls  eine  neue 
inlkaehale,  in  der  Form  der  ersleren  gleich  und  In  solche  eingeichacblell, 
niacheidet. 

Bei  durch  mehrere  Wochen  anhaltend  bedecktem  Himmel  ohne  Sonnen- 
ckein  verschwinden  simmtliche  Saoerstoffgas-Blasen  und  die  Weiterbildung 
Inier  Polyparien  vrird  damit  so  lange  sistirl,  bis  letalerer  vrieder  vorberr- 
ekend  einwirkt,  und  diese  Urteugung  wieder  neu  belebt. 

Ifacb  Verlisof  von  6  bis  8  Monaten  sieht  man  Tausende,  von  2  bis  2Vi 
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Zoll  lange ,  aof  dieie  Weise  gebildele  PoIyfMuieDttAclie ,   voo    fPelehn  kei- 
kommende  Schachtel  eioige  Brochstttcke  enihilL 

In  der  Nähe  der  Soolpumpe,  wo  die  frifche  BninaensooU  a«illiüni 
die  meiste  KohlensSore  entwickelt,  aeigen  sich  aolcke  aai  hlaigil—  all 
kriftigsten  ausgebildet. 

Wird  ein  solcher  Stock  mit  daran  sitaenden  Gatblaien  heraoageBOHB« 
and  mit  einer  gewöhnlichen  Lupe  betrachtet,  so  aeigl  ticli  ian  Immm  du 
Kelches  einer  solchen  Kalkschale  das  trfib  weissgran  uod  eiweiaaartifa  Thi« 
mit  dem  Maule  am  Rande  und  den  Kelch  ao  */s  ffillend,  titseod. 

Verwundet  man  dasselbe  mit  der  Spitae  einer  Radel,  ao  Terliaal  ••  dm 
Rand  des  Kelches,  sieht  sich  naph  der  entgegengeaeutea  Seil«  nad  tir* 
schwindet. 

Alte  ausgestorbene  Kelche  zeigen  eine  thierisohe,  •tickaloAnilifa  Biri) 
in  welcher  nach  dem  Zeugnisse  meines  Freundes  des  Herrn  Dodnr  Kam 
an  Bissendorf,  vom  11.  Juli  1864  unter  dem  Mikroskope  bei  tnnaandticksr 
Vergrösserung  thierische  oder  Pflanzenaellen  au  beobachten  sind. 

Nach  Fr.  A.  Robmbr's  Folyparien  des  norddeutschen  TertÜrgekiff« 
18S8y  Taf.  I,  II  und  III  sieht  man  in  den  Schalen  der  einaelnen  Poljpirica- 
StOcke  oben  ebenfalls  eine  Öffnung. 

Hiemach  wird  man  sich  ihre  Entstehung  Ahnlich  wie  oben  btaekriekii 
denken  können. 

Unterm  2.  November  1868  wurde  diese  organische  Bildung  laMrat 
mir  erkannt,  seit  jener  Zeit  alljihrlich  vom  Frühjahre  bis  Herbai  aintig 
obachtet,  am  2.  November  1868  zuerst  das  contractible  Waaaerlhinr 
Schale  entdeckt,  in  dem  Frühjahre  d.  J.  die  Gasblasen  als  SaueratolT 
gewiesen  und,  obgleich  ich  mit  der  Ansicht,  dass  wir  hier  den  «raten  Ad 
einer  Uneugnng  und  swar  die  Antogonie  derselben  vor  uns  haben,  nllaii 
atehe,  so  lege  ich  die  weitere  Beurtheilung  dieser  wichtigen  Angeingenhsk 
den  Gelehrten  vom  Fache  uod  namentlich  dem  Herrn  Profesaor  Dr.  Bnir 
Haiwil  in  Jena  vertrauensvoll  und  ohne  an  der  Sache  aelbai  an 
fein,  vor. 

ScHWAMBCn^ 

Salinen  -  Inapectnr« 


B.    Mittheilongen  an  Professor  H.  B.  Geikitz. 

Wien,  den  23.  April.  iSÜ. 

Daa  allgemeine  Interesse,  welches  bei  der  gegnnwinif  nagnaHnhlaB 
acbfirferen  Paralleliairung  alpiner  nnd  ausaeralpiner  Ablngemngno  dns  nant- 
r^n ,  fuf  die  Gliederung  alpiner  Bildungen  Beang  nehmtndwi  AiMlnn  ml^ 
~  ingnbrackt  wird,  ermuthiget  mich,  Ihnen  gleichaeitig  mH  i^m  Sapaftl- 
HMii^r  toeben  im  Jahrbnche  dar  gaologfaafcf  flilohianmlt  ar- 
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•^imMoea  Arl»eil  y,flber  di«  Gliederung  der  oberen  Triatbildungen  der  ftü- 
Ucken  Alpes"  einige  dieselbe  betreffende  Bemerkungen  in  Abertenden. 

Die  melflen  und  bedeotemUten  Coolrovernen ,  welche  die  SiretignphU 
der  elpinea  meMioiichen  Bildungen  aufweiil,  bezieben  tich  auf  die  oben 
Triu  umd  awar  speciell  anf  diejenigen  Abiheilun;;en  derselben,  welche  awi« 
fcbeii  dem  Mnachelkallie  und  der  rbiliscben  Stufe  sich  befinden.  Bei  der 
fAnif  Terachiedenen  Fucieaentwickelnng  dieser  Stufen  inner-  und  ausserkalli 
der  Alpen  kamen  dem  Alpengeologen  nicht  die  reichen  Erfahrnngen  an  Stal- 
le^ welche  man  ausserhalb  der  Alpen  gewonnen  hatte  und  welche  iha  b«U 
spielaweise  in  den  Bildungen  der  Juraperiode  so  sicher  führen  und  seine  Anf« 
gäbe  ao  wesentlich  erleichtern.  Man  blieb  für  die  besoirhneten  Stufen  f«u 
mid  fnr  auf  die  Alpen  seihst  angewiesen,  welche  durch  die  immense  Hieb- 
tiffceil  einselner  Glieder,  die  verhfiltnissmSssig«  Seltenheit  von  Petrefaetea 
im  des  reinen  abyssischen  Kalk*  und  Dolomit* Massen  und  die  petrograpbi* 
ecke  Ähnlichkeit  mehrerer  über  einander  gelagerter  Bildungen  der  Beobaeb« 
t«Bf  jederaeit  erhebliche  Schwierigkeiten  In  den  Weg  legten. 

Ea  schien  mir  daher  vor  Allem  wünsrhenswerth ,  die  in  den  verachl«- 
deatn  Alpentheilen  auflreienden^  mit  besonderen  Localnamen  versebenen  Glie- 
der aPier  einander  su  vergleichen  und  die  wechselseitige  Stellung  in  der 
äeUehtColge  so  scharf,  als  es  die  au  Gebote  stehenden  Mittel  erlaubten,  a« 
enir«B. 

Die  unmittelbare  Veranlassung  au  dieser  Arbeit  boten  die  Unlersnehnn* 
gna,  welcbe  ich  in  den  leisten  Jahren  im  Salakammergute  und  in  Nordtirol 
■Miiifibren  Gelegenheit  hatte.  Ober  das  Saltkammergut  bereite  ich  eiao 
griaaere  geognoatisch-paliontologische  Arbeit  aur  Ver&ffentlichung  vor.  leb 
gebe  daher  in  der  vorliegenden  Schrift  nur  die  wichtigsten,  für  die  Verflei» 
cboBf  mit  den  übrigen  alpinen  Tri asdistri eleu  msssgebenden  Resultate  nmd 
verweiae  beiAglich  nSherer  Begründung  und  speciellerer  Gliederung,  ioabe* 
soBdere  der  so  reich  gegliederten  Hallstiiter  Kalke  auf  die  im  Lanfe  der 
nicbaten  Jahre  aur  Pnblication  gelangende  grössere  Arbeit.  Zur  Begrfindnnf 
der  ans  den  Hordtiroler  Alpen  engegcbenen  Gliederung  sind  einige  ProiU 
beSgefA^t,  welche  ausrnhrlich  erlSutert  werden.  Die  übrigen  Alpendistriela 
(lombnrdische  Alpen),  Südtiroler  Alpen  <S.  Cassian),  Karnische  Alpen  (Ralbl), 
öüerreichisehe  Voralpen  (Linz)  bitte  ich  trota  der  werthvollen  Alier  dieael- 
bea  vorliegenden  Arbeiten  von  Bnacaa,  Cuaioai,  Escim  v.  n.  LiaTH,  Fn.  «• 
Haoib,  V.  RicaiaorBH,  Suist,  Stoppami,  Stur,  Tuobalo  u.  m.  a.  aur  Verglei» 
chnof  nicht  herbeiaiehen  kttnnen ,  wenn  mir  nicht  durch  meine  Stellong  M 
der  geolog.  Reichsanstalt  die  reichen,  im  Museum  derselben  aufbewahrUa 
Scbitaa  von  Fossilien  au  Gebote  gestanden  hütten ,  durch  welche  ersi  dis 
sdriknen  Arbeiten  der  genannten  Forscher  für  den  angestrebten  Zweck  bi* 
BBtabar  worden.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  in  dieser  Beziehung  warea 
die  im  Besitze  der  geologischen  Reichsanstalt  befindlichen  Cephelopodea* 
Saitea  ans  dem  sogenannten  „San  Cassiano"  der  lombardischen  Alpen  aad 
aaa  dea  rogaannnten  „doleritischen"  Tuffen  der  Venetianischen  Alpen,  ferner 
dia   Capbalopodea    des   alierobersten   Thailes   der   sogeaaniten    „Weageaar 

SM€klm\  aawia  4ea  berAhartea  fiacbfAhreadea  Schiefers  von  Raibi  and  dar 
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„^Mi-Schierer"  Niederöslerreichs.  Die  darcb  die  Befliminoog  der  Cephalo- 
poden  vervollttindigten  Profile  ergaben  eine  höchst  erfreoliche  AberrMcheWt 
Obereinstimmung  mit  den  Ret ulteten  meiner  eigenen  Studien  ins  Snlikasaw- 
gute  und  in  Nordlirol. 

Im  Salsltammergute  folgen  über  dem  Maschelkalka :  f)  Bank  mH  IM»* 
biaLomm§liß  2)  Potschenkalke,  knollige  Kalkbfinke  mit  glankoaltiichN 
Einachlüssen  und  schlecht  erliallenen  Ammoniten  von  obertriadiaebeas  Tjpai; 
3)  foffilarme  Dolomilmasse,  Partnach-Doloroit;  4)  Salalagerttitlti 
mit  rothen  Mergeln   und    schwarKen   (Reichenhaller)  Kalkeo    in  flaageadn; 

5)  Zlambach-Schichten,  eine  fossilreiche,  bisher  onbeachtet  gebiiaheit 
Sehichtgruppe  mit  reicher,  grossentheils  neuer  Fauna,  die  aich  saaidit 
an  die  darüber  folgende  untere  Ablheiinng  der  Hallititter  Kalke  asaciüieal; 

6)  Schichtgruppe  des  .4mm.  (Are.)  'M,§iiemiehi  der  Hallalitter  Kalkig 
in  mehrere  Unterabiheilungen*  zerfallend;  7>  Schichtgruppe  dea  Atmm,(Tr^ 
ehyeeras)  Aonoide»  nov.  9p,  der  Hallstdtter  Kalke,  ebenfalla  in  Mh- 
rere  Horizonte  untergetheill;  8)  Wettersteiokalk;  9)  Dachateiakalk; 
10)  Rhiitische  Stufe. 

Für  die  Vergleichung  mit  den  übrigen  Triaidiitricten  iat  die  darek  eiaa 
merkwürdig  scharfe  Grenze  von  der  Schichtgruppe  dea  /Im«.  MetisrmtU 
geschiedene  Schichtgruppe  des  Amm.  Aonoides  von  einschueidenditar  Wich- 
tigkeit, da  sie  nach  den  Fossileinschlüssen  als  ein  Zeitiqnivalent  der  ober- 
sten Rinke  des  Kalks  von  Ardese  in  der  Lombardei,  der  oberatee  Binka  im 
Wengener  Schiefers,  des  fischftthrenden  Schiefers  von  RaibI  und  der  ^aa- 
schiefer  Niederöslerreichs  sich  herausstellt.  Durch  die  auaaerordeatlkb  aan 
fangreiche  Ausbeutung,  welche  dieser  Gruppe  durch  die  geologieclie  Reichs- 
anstatt  und  Herrn  Hofrath  Dr.  v.  Fiscbbr  in  München  tu  Theil  geworden  iüi 
sind  auf  derselben  auch  als  Seltenheiten  einige  bezeichnende  Arten  der  Blei* 
l»erger  oder  Reingrabener  Schiefer  und  der  echten  S.  Caasianer  Sebichica 
bekannt  geworden,  welche  hier  als  Vorläufer  erscheinen. 

Zu  nicht  minder  wichtigen  Resultaten  führte  die  Untersnchon|^  der  Ca- 
phalopodeneinschlüsse  des  sogenannten  „San  Cassiano**  der  lombardiidMB 
Alpen.     Es  zeigte  sich,  dass  eine  voilstfindig  neue  Fauna  vorliegt,  tob 


eher  zwei  der  bereichnendsten  Arten  auch  aus  den  sogenannten  „dolerid* 
•chen^  Tuffen  (welche ,  in  Parenthese  gesagt ,  in  Wirklichkeit  Porpbjrfaft 
sind)  der  Venelienischen  Alpen  vorhanden  sind  (Beschreibungen  nad  Abhil* 
düngen  dieser  Afrt  sind  meiner  Arbeit  beigefügt).  Da  die  Beseiehnung  „Saa 
Cassiano*  lediglich  auf  der  Bestimmung  der  TraeAycarea- Arten  ala  ^Äwum- 
n4i09  Aim**  beruhte,  diese  aber  unrichtig  ist,  fo  entfallen  alle  Scbwiarig- 
keiten,  welche  sich  aus  der  Stellung  dieser  Schichten  (aomeiat  Porpbyifafc) 
sonst  ergeben  würden. 

Die  sich  gegenseitig  conlrolirenden  Profile  ans  den  Terachiedenen  THas- 
districten  der  üstlichen  Alpen  ergeben  mit  ziemlicher  Sieberbeit  die  tölgeada 
Reihe  von  Gliedern; 

1)  Unter  der  Zone  des  Awmt,  pitmorkis  liegt  die  in  vielen  Cegeedaa 
einer  reicheren  Gliederung  fShige  Rhitische  Stufe  (KOaaenar  Sebichtaa. 
Depot  von  Aaaarola,  Zone  der  CmsHaneiim  e9mi0fim),    DamMer  folf»: 
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2)  Bilamiiiafe  Dolomite  voo  Seefeld  asd  Plaltenkalke  roil  S^mianoiuM 
d  Armmemr9i0S  cljnmi«.  Oachatoiokalke  der  Nordalpen  mit  M4fml9* 
if  iripiei^r  Autorum  ^  Dieeroeurdiumj  Turho  Moiitarius  u.  s.  w.  =  Do^ 
mim  9^§dim  der  Sudalpes. 

3>  1d  «ioigeii  Tbeilen  der  Südalpen:  Torer  Schichten  mit  einer 
«eaen  Anaahl  von  Gatlropoden-  und  Bivalven-Arten  der  Fauna  von  S.  Caa- 
in  (Tofer  Sattel  bei  RaibI,  Heil.  Kreot,  Schleroplaieau). 

4)  Wetterfteinkalk,  Schierndolomit,  Bsinokalk,  Opponitier  Dolomit. 
hMBsitsien,  Korallen,  Dacijfiopora  unnuiata. 

5)  Caseianer  Schichten,  Carilt/a-Schichten  der  Nordalpen,  Oppo* 
lior  Sebichten  mit  dem  Loozer  Sandsteine,  Bleiberger  Schichten,  Schichten 
m  GoroOy  Doeiena  und  von  RaibI;  Reingrabener  Schiefer  mit  Arce9t4$ 
9Hdus  an  der  Basis. 

6)  Horisont  des  Amm.  (TraekfeeraM)  Aanmds9,  Obere  Ablheilong 
r  Sallatitter  Kalke,  oberste  Abtheilong  des  Wengener  Schielera,  Fiseh- 
bi«fer  von  RaibI,  iton-Schiefer  Niederösterreiohs,  Bftnke  mit  Amm,  «mt- 
alMvtf  in  der  Lombardei. 

7)  Horisont  des  Autm,  (AreesUM)  Meiiemiehi,  Untere  Abtheilong 
ir  Ballstitter  Kalke.  Obere  Bdnke  des  Kalkes  von  Ardese.  Petrefactea* 
■e  abyssische  Kalke  und  Dolomite  in  dem  grosseren  Theile  der  Alpen. 

8)  Zlambach «Schichten  in  den  nordöstlichen  Alpen.  Haselgebirge 
■  Hall. 

9)  SalslagerstAtten  des  Salzkammergutes,  von  Hallein,  Berchtes- 
imhf  von  Reichenhall  <8  o.  9  im  grösseren  Theile  der  Alpen  durch  foasiU 
ne  abysfiscbe  Kalke  und  Dolomite  vertreten). 

10)  Partnach -Dolomit  im  Salskammergut  und  in  Nordtirol.  Arl- 
rgkalk  In  Vorarlberg,  Kalk  von  Ardese  in  der  Lombardei»  Kalk-  und  Dolo- 
laauaen  der  aogenannten  „Wengener  Schichten**,  ersführeuder  Kalk  von 
Ifel. 

11)  Part  na  ob -Schichten  in  Nordtirol  und  Vorarlberg  <=  untere 
rrftto-Schichten  A.  Picrlbr^s)  mit  einigen  Typen  von  Bivalven  der  Cat- 
laor  Fauna,  Pötschenkalke  des  Salzkammergutes,  Porphyrtuffe  der  Lom- 
rdei,  der  venetianischen  Alpen  und  von  RaibI  ('ilsiiii.  doleriiieus^  Amm. 
^tkeUmsJ^  unterste  Bänke  der  „Wengener  Schichten**.  —  An  der  Basis 
MMllalhen  Bänke  mit  HidMa  Loumtli. 

Darunter  folgt  Muschelkalk. 

Bines  der  sonderbarsten  und  einer  Scheidung  der  mächtigen  Kalk-  und 
iMBitmassen  in  verschiedene  Gruppen  scheinbar  widerstreitendes  Ergebnisa 
aor  Gliederung  liegt  in  dem  Umstände,  dass  eine  Anzahl  von  Typen  der 
saianer  Bivalven  und  Gastropoden  in  drei  Niveaux  sich  zeigt,  welche  durch 
clrtife,  gebirgsbildend  auftretende  Kalk>  und  Dolomit-Massen  von  einander 
imiBt  aiod.  Die  Sedimente,  welche  diese  Fossilien  fuhren,  sind  aber  im 
lenaatze  so  den  pelagischen  und  abyssischen  Kalken  und  Dolomiten  naho> 
aoaBsbrnslos  mechanischen  Ursprungs  und  in  den  beiden  unteren  Ni- 
iBX  (in  den  Partnach-  und  in  den  Cassianer  oder  Carilifa-SchichteB) 
chMlIngom  mit  denselben  -die  Sandsteine,  welche  die  Pflanzen  der  Letten- 
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kohlenflora  führen  (aas  den  Torer  Schichten  sind  PfaDienreete  bither  eock 
Bichl  bekannt  geworden).  Es  dörfte  aonach  die  AnBahme  steht  atln  ^c* 
wagt  ericheinen,  dast  ebenso  wie  das  Schichten- llatefial  ua4  die  roai  Laa^s 
her  eingeschwemmten  Pflaozenreste  auch  die  in  den  dr«i  geoannten  f(i?eaii 
•ich  wiederholenden  Typen  von  Bivalven  und  Gastropodea  avs  den  lito- 
ralen  Regionen  des  alpinen  Triasbeckens  stammen. 

Der  merkwürdigen  Thatsache,  dass  die  Fauna  der  litoraien  RegioDea  m 
geringen  Modificationen  unterlag,  steht  die  för  die  Gearhichte  der  Thierweli 
mindestens  ebenso  wichtige  Thatsache  gegenüber,  data  die  rein  pelagisdM 
Faunen  mehrfach  gewechselt  haben.  Und  swar  aeigt  sich,  daaa  die  eiafrci- 
fendsten  VerAnderongen  der  pelagischen  Faonen  dann  eiatratea ,  weaa  As 
Einschweroraong  des  litoraien,  mechanischen  Sedimentes  sich  nabeia  iksr 
das  ganae  Gebiet  der  alpinen  Trias  erstreckte. 

Was  die  Parallelisirung  der  alpinen  oberen  Triasbildaogen  Biit  den  sai- 
aeralpinen  l»etriflt,  so  hat  et  allerdings  in  neuerer  Zeit  an  aehr  aaerkeaaew- 
werthen  Versuchen  in  dieser  Richtong  nicht  gefehlt.    Ich  will  mir  kein  Dr- 
tbeil  darüber  anmessen,  ob  es  je  gelingen  wird,  schärfere  Paralleles  dareh- 
Bufähren;    aber  es  scheint  mir  vom  rein  wissenschaftlichen  Staodpnncte  aai 
weder  gerathen,  auf  beiliufige  Parallelisirung  hin  die  ansseralploss  Beaaidh 
nnngen  „Lettenkohle**  und  „Kcuper"  auf  alpine  Bildungen  anauwenden,  aad 
aus  UtilitStsgründen  wünschenswerth,  auf  die  alpine  pelagisch«  AasbUdaaff* 
form   auf  Grund  etlicher  eingeschwemmter  liloraler  Oonchylien    nnd   Laa^ 
Pflanaenreste   eine    Einlheilongs-    nnd   Beceichnunga -Weise   an    tlbsrtra|{ts, 
welche    für  rein  litorale  Bildungen    geschaffen   worden  Ist.    In  eisern  gav 
analogen  Falle   (die   an  der  Grente   awischen  Jura-  und  Kreide- PeHsde  bs- 
findlichen  Ablagerungen  betreffend)    hat  Zittbl  treffend  bemerkt ,   wie  aasa- 
geaehro  es  wäre,  die  pelagischen,  weit  verbreiteten,  tithonischen  Ablsgefsa- 
ges  der  Alpen  unter  dieselbe  Beaeicbnung  so  subsumiren,  wis  die  Psrback* 
nnd  Wealden-Bildungen    der   normando-burgundis<;hen    Jura  -  Provina.    Ohas 
desshalb  die  Möglichkeit   negiren  au  wollen,   dass   allfillige   glAcklicke  Er- 
fände  in  Zukunft  eine  schiirfere  Parallelisirung   awischen  den    dpiBSS   ni 
asaseralpinen,  obertriadischen  Ablagerungen  gestatten  konnten ,    hahs  iah  ti 
fttr  aweckmfissig,   die  Bezeichnungen  „Lettenkohle"  und  „Keuper*'   aaf  dw» 
jeaige  Facies  zu  beschrftnken ,  fär  welche  dieselben  orsprünglicb 
worden  sind,  nnd   die  alpinen  Bildungen  der  oberen  Triaa  nach  dsa 
tongsvollsten  palfiootologiscben  Abschnitten  in  drei  Hanptgmppeo  ss  aar  lege  i. 
Fflr  die  oberste  derselben  ist  die  Bezeichnung  „Rhitiache  Sisfe*  beieiU 
TorhasdeB,  fBr  die  beiden  tieferen  schlage  ich  die  BeaeichBUBgea  „Ksraiachs* 
nnd  „fforische  Stufe**  vor.  — 

Vielleicht  gönnen  Sie  meiner  Seite  39  meines  Aufsataes  beigeffttgteB  Ts- 
belle,  ans  welcher  sowohl  der  Paralleliamus  der  verschiedeses  alpiaes  Ab« 
lagerangen,  als  anch  die  neue  abstracto  Bezeichnnngaweiae  deraelbss  «rsieMr 
lidi  ist,  einen  Plata  in  Ihrem  Jahrbucbe.     (Wird  folgen.    D.  R.) 

Dr.  Edr.  ▼.  Moisisoncs. 


jVeae  LUeratar. 
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A.    Minelralogie^  KrystallographiO;  Mineralchemie« 

G.  voHRAfi:  BerieblifuBK  der  Wiakel  d«i  ViTitBlI-SytUmt 
^mnmmmn  Am.  CXXXVI,  405-— 416).    Eine  |{miMere  Uatarfuejuuiff  Mt« 
iMichaeler,  in  Betiu  von  A.  Kbantx  befiodliober  Vivianil-SiarMi  aof  €•»• 
«II  uod  Fraokreich   fährte  6.  vov  Rath   sa  dem  wicbligen  Reialtal:    datt 
I  enen  neaeren  miDeralogUchen  Lehrbfichern  die  den  Virianit  betreffeadeB 
rinkel-Angaben  nil  erbeblicbefi  Feblera  behaftet  sind ;    6.  tov  Rate  müm 
MilMlb   eine  aeae  Bereebottag   ond  Dorchnetattag  ror.    Weaa  die  Klia»- 
isfODale  mit  a,  die  Ortbodiagonale  mit  b,    die  Hanptaxe  mit  e  beielebMl, 
»  fiat  a  :  b  :  c  =  0,74980 :  1  : 0,701657;  die  Aze  a,  aicb  aacb  verae  biaab«- 
atgead,  bildet  mit  c  voroe  obea  einen  Wiakel  yob  104*^26'.    Dia  beobaeb- 
iUm  Fliehen  sind:   CX)P,  001^3,  CX)POO,  OOSoOy  OP,  — iHX),  1H3P,  — P,  P, 
'^t?,  V«Pi  '/«f3,  ^|i{00  und  '/i{3;   die   drei   lulettt   genaanteo  Formen 
M  Ben.    OOP  =   108«2';    P  =  120<»36';   OOFOO :  OP  =  104«J6';    OOP 
P  =  134^16'.  —   Die  anglitcben  KryilaUe  find   alt   lange  Prifnen   oder 
ladeln  aufgebildet;  die  Fliehen  dei  klinorboaibifcliaB  Priama  WrrBDban  vor 
lagen  Klino-  nad  Ortbopinakoid.    Die  Kryttalla  werden  begleitet  von  Biaea* 
ilaa,  Magnetkie«,  Knpferkiet  nad  Eiienspath  nnd  ioden  fieb  bei  Wbaal  Batay 
Miara  Tavittoek  nnd  Wheal  Jane  in  Devontbire,  dann  bei  Bael  Kiad  anfem 
tk  Agnea,  Hael  Falmoath  bei  Kea  nnd  Parknowetb  bei  Sl  Jnti  in  CoraiMlt 
-  Die  franiöfifcbeo  Kryttalle  leigen  vorwalteod  das  Klino-  awl  Ortkoplna* 
loid  mit  ttotergeerdneten  PrUma;    in  der  Bndigung   find   aia  noch  flichea- 
•icher  alt  die  eogliichen.    Dieselben  kommen   vor  bei  Commentry   unfern 
lontlncon,  Dep.  de  TAIIier  ond  bei  Cranaac,  Üep.  de  PA^eyron.    Sie  aitaen 
a  Dmten  einet  durch  onterirdifche  Steinkohlen-Brinde  Schlacken-artig  Yer- 
inderten  Schiefergetteini ,  offenbar  ala  Producta   einet   feoerigen  Procettea. 
>ie   lierlicben  Kryitalle   haften   tbeili   auf  Wandungen   gröfaerer,   flaebge- 
Irtekter  Hobirinme,  theiU  werden  kleine,  runde,  bbsenAhf»licbe  pmaan  von 
dneai  Kryatalle   oder   wenigen  gana  erfüllt,   ao  daaa  die  nimlicbe  klinodia- 
{onale  Spaltungi- Richtung  durch  die  den  Hohlranm  einnebmende  llBtaa  Ujh 
hncbgdil  —  eine  Eracbeinnng,  die  an   die  lalkapatb-llaBdela  dea  Schal- 
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itoint  erinnert.  Die  Vivianite  in  diesen  Schlacken  —  so  bea^riil  G.  von 
Rath  sehr  richtig  —  und  die  Kryitalle  im  Gebein  dea  Teraehittctea  Befff- 
manna  find  ein  achlagender  Beweis ,  daas  aich  dieaelbea  HiDeralian  aaf  gaai 
verachiedenem  Wege  bilden  können.  —  Die  Vivianite  to«  Silberkarg  kai 
Bodenoiaif,  auf  Magnet-  und  Knpferkiea  aufgewackaen ,  bi«teo  kryatalkigra- 
pkifch  geringerea  Intereaae ,  weil  aie  weder  Bichenreick,  noch  fenaa  ■an 
bar.  Ahnlich  find  die  Vivianite,  welche  anf  Brauneifenateio-GeodeB  von  km- 
berg  anfgewachaen.  —  Es  liegt  die  Vermuthong  nahe,  daaa  aach  die  Winkai* 
Angaben  der  Kobaltblüthe ,  weicke  bekanntlick  mit  dem  Vlvianit  iioaiaffpt, 
einer  Berichtigung  bedfirfen. 


CvonRATi:  Berichtigung  der  cberoif  eben  Formel  dea  Kieitl- 
wiamntha.  PoM.  Ann.  CX XX VI,  416-422.)  DieUnaicherheit  in  Beaogaafdie 
Conatitutioo  dea  Kieaelwiamnth,  welcher  man  ui  allen  LehrbArhem  kegepel, 
veranlaaate  G.  vov  Ratb,  sich  eingebender  mit  diesem  durck  Form  ond  Miackaaf 
«nag eaeictmeten  Mineral  an  l»eachlftigen.  Daa  Kieaelwiamnth  liefen  SMiBcbat  eil 
Boiapialy  wie  innig  vollflichige  und  halbflichige  Auabildung  Im!  der  aimiidMa 
Speeiea,  kinfig  auf  demaelben  Uandatfick  verbunden  sind,  indem  aagleick  wt 

203 

-«p  noch  202  vorkommt,   an  dem  kaum  eine  Spur  der  Hemiedrie  an  beab- 

ackteii.  GewAknIick  stellen  die  Kryatalle  eine  CombinatiMi  dea  reclileB  var- 

herraobenden  Pyramidenietraedera  mit  den  untergeordneten  FlAcben  der  liaksa 

Oegonform  dar.    Untergeordnet   eracbeinen   die  Fliehen   dts  Heiaedera  ni 

aalten  die  dea  rechten  Tetraedera.    Statt  der  Fliehen  dea  Heiaedera  fiadea 

aich   aaweilen,    die    lingeren  Kanten    dea  Pjramidentetraedera    laaclUirfaa^f 

die  FUlcben  einea  anderen  rechten  Pyramidentetraedera  and  twar  eiaer  nam 

SOS 
Form    -a'*    Pieaelbe  miaat  in  den  lingeren  Kanten  148^25',  io  den  kiraeraa 

155*57'.  Nickt  aelten  trifft  man  Dttrckkreasunga-Zwlllinge,  wie  aie  ^romFiM- 
ora  ond  Dianrnnt  bekannt;  andere  Zwillinge,  wie  mancbe  Lebrbfteker  aa- 
ftbea,  gibt  ea  wohl  nicht  nnd  dirflen  die  fflr  Zwillinge  geknlleseB  nnr  » 
flllige  Verwachaongen  aeia.  Eine  Spaltbarkeit  des  KieaelwianMHha  keüla 
C  voalUan  nicht  auffinden.  Spec.  Gew.  bei  17*  C.  :x=  6,10B.  G.  «af 
Ra»  flUirte  awei  Analyaen  (deren  Gang  angageben)  dea  Kleaeiwiamnlka  vaa 
Sckneebeig  mia. 

I.  n. 

KlMaiaare 18,52 «i^9S 

WUmithoxTd     ....  «,21  ......  m,6i 

PhosphonÜar«   .    .    .    |  •  Q^ 

EUenozyd  .    .       .    .     '  *  0,52 

»,90  f7,sa. 

Demnach  beateht  daa  Mineral  nur  aus  kieaelaaarem  Wiamntkoxyd.  Fa^ 
iie) :  2Bi,0|  -f  3310^.  Daa  Kieselwismulh  nimmt  nun  eine  neoe  and  anige- 
aeidinele  Stelldhg  Im  chemischen  Mineralajatem  ein,  denn  aiiter  den  nallr- 
Ucben  Silicaten  hat  keines  eine  analoge  Zosammenaetaang. 
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6.  VOM  Rati  :    BeitiminäDg    der    Kryttall  form   des    Alelettil. 
••  AoD.  ■    a.  0.  422    424.)     Die   Kiefelwitmuth-Krystalle  von    Scbnee- 

werden  begleitet  voo  sehr  kleioen,  diamantglfinteoden ,  schwefelgelben 
iUllen,  welrhe  Brbitbaupt  aurgefiinden  und  Atelettit  genannt  hat.   Klein- 

asd  Seltenheit  der  Kry<talle   haben    bisher   eine  nfthere  krystallographi- 
I  Beatimmung  nnmOglich  gemacht;  die  Angaben  bescbrinken  sich  darauf, 

daa  Krystall-Syitem  klinorhonbisch  sei,    dass  vor  dem  Lothrobr  Reac- 

•af  Wismuth  erfolge.  Die  Untersuchung  einiger  Krystflllchen  ans  der 
mlung  von  A.  Kramtz  gestalteten  G.  vom  Rath  folgende  Bestininiongen. 
itall-System  klinorhombisrh.  n  :  b  :  c  =  0,869  :  1  :  1.822.  Die  Klino- 
oaale  a  neigt  sich  nach  vorne  hinab  mit  der  Hauptaze  c  den  Winkel 
=  110^30'  bildend.  Die  Azenelenienle  wurden  aus  folgenden  drei  Mes* 
le»  her^eleitct:  a  :  m'  =  138»56';  o  :  m'  =  ISS'^lö'j  o  :  a  =  139 M8'. 
bacbtete  Flächen :  m  =  CX)P  ;  o  =  P  5  a  =  CX>POO  ;  p  =  — ^/^Pc»; 
'  OOifoO.  Ans  den  Axen-Blementen  wurden,  unter  Berücksichtigung  der 
JMD-Formeln  folgende  Winkel  berechnet. 

Berechnet:        Gemessen: 

m  :  ro'  (seitlich)  —          82«8'  82«16' 

m':  p  =  127«29'  127*28' 

a    :  p  =  143«48Vi'  143<>56' 

o   .  p  =  113«52'  113*44' 

0:0'  =  114*572'. 

Die  Krystalle  sind  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  verkürit. 


C  FucRs:  über  rothen  Olivin.  (Verhandl.  des  naturhist.-medicini- 
aa  Vereins  tu  Heidelberg,  Sittg.  v.  11.  Dec.  t868,)  G.  voh  Ratb  bat 
erdings  rothen  Olivin  vom  Laacher  See  beschrieben  *;  nach  Ficis  findet 
I  ebenfalls  rolher  Olivin  in  Lava  auf  der  Insel  Bourbon.  Diese  Lava  ent- 
i  nftmlich  sehr  zahlreiche  und  grosse  Stöcke  Olivin,    so  dass  sie  dadurch 

ganz  ungewöhnliches,  Breccien-artiges  Ansehen  erhält.  Ein  Theil  der  ein* 
chlossenen  Olivinaggregate  besitzt  die  charakteristische  gelb^r(i•e  Farbe; 
kre  dagegen  sind  roth  gefärbt.  Betrachtet  man  die  letzteren  näher;  so  findet 
a,  dass  sie  nicht  alle  dnrcb  die  ganze  Masse  hindurch  roth  gefärbt  sind,  son- 
B  an  einzelnen  Stellen  missfarben  aussehen,  ja,  dass  in  dem  Aggregat  einzelne 
rochen  von  hellgrüner  Farbe  liegen.  Die  missfarbigen  Stellen  sind  ringsum 
k  ond  die  rolhe  Farbe  scheint  nach  dem  Innern  vorzudringen.  Der  Olivin 
in,  nach  der  Ansicht  des  Redners,  die  ihm  sonst  nicht  ei^enthömliche 
•bt  dadurch  erlangt  haben,  dass  er  von  der  glühenden  Lavamasse,  in  wel- 
ir  er  eingeschlossen  war,  erhitzt  und  das  in  seiner  Zusammensetzung  ent- 
teae  Eiscnoxyüul    zu  Oxyd    an    denjenigen    Stellen    umgewandelt    wurde, 

der  Zutritt  des  Sauerstoffs  der  Luft  nicht  gehindert  war  Fuciis  hat  die 
he  Farbe  beim  Olivin  auch  kfinstlirh  hervorznrufen  versucht,  um  die  von 
I  gegebene  Erklärung  zu  beweisen      Beim  Glühen  kleiner  Olivinkürnchen 


•  Vfl.  Jahrb.  186$,  368. 
Jahrbueh   1869.  37 


578 

wurde  dor  EintriU  einer  Farbenveründening,  nber  nur  schwach,  beobachtet 
Um  den  Zutritt  der  Luft  zu  gestatten,  musste  das  Glühen  in  einem  weitet 
und  offenen  Gefässc  vorgenommen  werden.  Der  unvollkommeoe  Erfolf 
konnte  deshwcgen  dadurch  sich  ergeben  haben ,  dasa  die  Temperatur  aicbt 
die  noihwendige  Höhe  erreichte.  Es  sollte  darum  die  Oxydation  des  Eiseai 
dadurch  befördert  werden,  dass  die  Olivinkörnchen  vor  dem  Glühen  mit  Sil- 
petersfiure  befeuchtet  wurden.  Allein  nun  war  der  Erfolg  gani  ungflostig, 
denn  der  Olivin  ward  bräunlich  und  undurchsichtig.  Endlich  gelang  darch 
'/«ständiges  Glühen  des  Olivins  vor  der  Glasblüserlampe  die  Farbenveriatfa- 
rung  vollständig.  Der  Olivin  ward  allein  durch  das  Glühen  schön  rotb  ood 
blieb  durchsichtig;  einzelne  grössere  Körner,  die  dazwischen  lagen,  wordea 
nur  missfarben.  Der  Vurouch  mit  Salpetersäure  ist  wahrscheinlich  desshstk 
roisslungen,  weil  das  Eisen  durch  die  Säure  aus  dem  Silicate  herausgelM 
wurde  und  als  Beimengung  das  Mineral  trübte.  Es  darf  daraus  geschlossM 
werden,  dass  die  rothe  Farbe  auf  der  Bildung  eines  Eisenoxydsilicates  be- 
ruht. Die  Resultate  der  llnlersuchung  nind  also  folgende:  1>  In  Laven  komoit 
die  rothe  Farbe  am  Olivin  mehrfach  vor.  2)  Die  rothe  Farbe  des  Olivins  iit 
durch  Glühen  desselben  bei  Luftzutritt  entstanden  und  beruht  auf  Bilduaf 
eines  Eisenoxyd-Silicates.  3)  Die  rothe  Farbe  des  Olivins  ist  ein  neoer  Bs* 
weis  dafür,  dass  derselbe  schon  vor  dem  Erguss  der  Lava  vorhanden  wir 
und  durch  die  Einwirkung  der  hohen  Temperatur  der  ihn  umgebenden  Maise 
verändert  wurde. 


/ 


J.  B.  Schober:  über  den  Polyhalit  von  Berchtesgaden  ii 
Bayern.  (Inaug.-Abhandl.  .München,  i868,  S.  21.)  AU  Mittel  aus  meh- 
reren sorgfältigen  Analysen  (deren  Gang  er  gibt)  fand  Scbobrr  im  Polytitlil 
von  Berchtesgaden: 

Kalkerde I8,l5i6 

Magnesia 6,8800 

Kall 13,7896 

Matrou 1,3700 

SchwefoUäure 50,9117 

Chlor 1,9910 

In  Wasser  UnlSsIlebes  (Ei- 
aenoxyd  und  Kieaelaäure     0,MN» 

Waasor 6,1731 

99,66ü9. 

Ausserdem  noch  Spuren  von  Rubidium,  Ammoniak,  Phosphorsäore  uad 
organische  Substauz.  Die  Basen  und  Säuren  nebst  dem  Chlor  auf  Salze  be- 
rechnet, ergeben  folgende  Zusammensetzung  des  Polyhalit: 

Schwefelsaurer  Kalk  .  .  44,0973 
Schwefelsaure  Magnesia  .  19,9060 
Schwefelsaures  Kall  .  .  .  26,4975 
Chlormagnaaloin    ....    0,fl6U 

Ohlornatrlom 2^660 

Eisenoxyd  und  Kiesals&ur«    0,4000 

Wasser 6,1731 

99,2103. 
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nan  von  den  unweBenilicben  Besinndlheileu  des  Minerals  ab,  so 
I  auch  fär  den  Berchtesgadener  PoIyhalH  die  schon  von  H.  Rosa 
B  Formel. 


uuuhr:  über  Cyanochateit,  ein  neues  Mineral.  (Eroharm  und 
Joam.  f.  pract.  Chemie,  1869,  No.  2,  S.  65—68.)  Der  Cyano- 
ist  derb.  Bruch  eben.  H.  =  4,5.  6.  =  2,79.  Himmelblan. 
nd  bis  matt.  Kanten  durchscheinend.  Spröde.  Gibt  beim  Erhitzen 
er  und  wird  schwarz.  Mit  Flössen  Roaction  anf  Kupferozjd  und 
e.  Wird  von  Salzsäure  leicht  zersetzt,  wobei  sich  Kieselaflure  pul- 
abscheidet.    Die  Analyse  ergab: 

KieteUäure ?6,90 

PhosphorsSara 6,96 

Kapferoxjd 49,63 

WMser 16.52 

I0Ü,(I0. 

die  Formel:  4CuO  .  PO5  +  9  (CuO  .  SiO,)  +  19H0. 

4RR  betrachtet  den  Cynnochaicit  als  eine  Verbindung  von  1  At.  Li* 
nit  1  At.  Kieselkupfcr.  Das  Mineral  findet  sich  zu  NIschno-Tagilsli 
auf  zersetztem  Diorit,    begleitet    von  Phosphorchaicit  und   Kupfer- 


tRHANN:  über  den  Hydrafgillit  und  Wavellit  von  Chester 
(Erdrann  und  Wbrthbr,  Journ.  f.  praci.  Chemie  1869,  No.  2, 
).)  a)  Hydrargillit.  Bildet  einen  slalactitischen  Überzug  auf 
nstein;  unter  der  Lupe  erscheint  das  Mineral  als  ein  Aggregat  iLlei- 
lu,  die  wie  Perlen  zu  zapTenartigen  Bildungen  vereinigt;  auf  dem 
i|(eD  diese  kleinen  Kugeln  strahlige  Textur.  Bruch  splittorig.  H. 
G.  =  2,  35.  Schimmernd  bis  matt.  An  den  Kanten  durchscliei* 
jchmelzbHr.  Gibt  beim  Erhitzen  viel  Wasser,  das  aber  keine  Flosa* 
hielt.     Mit  Kobaltsolution  schön  blau.    Die  Analyse  ergab: 

Phosphonäure 0,91 

Kleaelaänre I,S0 

Thonerde 63,84 

MagnAsia  und  EUenoxyd     .    Spur 

Wssaer 33,4r> 

99,70. 

e  Zusammensetzung  Tührt  auf  die  bekannte  Formel  des  Hydrargillit. 
avellit.  Bildet  gleichTalU  auf  Brauneisenstein  einen  stalactitischen 
,  aus  Aggregaten  kleiner  Kügelcben  bestehend.  H.  sss  3,5.  G. 
Weiss.  Gibt  beim  Erhitzen  viel  Wasser  und  Sparen  von  Fluss- 
0  Schwefelsflure  leicht  löslich.     Besteht  aus: 

37» 
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PhosphonSnre 33,70 

Tfaonerde        35*80 

EUenoxyd 3,0B 

Wasser 28,39 

Flusssäure      ....     -    .  Spar 

100,00 


Churcb:  Analyse  des  CornwallU.  (Jaum,  of  ike  €%sm.  Am.' 
VI,  p.  276).  Das  von  eioem  uobekannten  Fondori  ia  Coniwall  ftanaeadi 
Mineral  ist  amorph ,  von  muscheligem  Bruche.  H.  =  4,5.  G.  =  4,17. 
Span-  bis  scbwirzlichgrün.     Mittel  aus  mehreren  Analyaeo: 

Kupferoxyd 69,95 

Arsenlksäura 30,47 

Phosphorsäure 2,7t 

Wasser 8.23 

100^36. 

Der  in  seinem  Äusseren  dem  Malachit  Ähnliche  Cornwallil  sittt  gewfilii- 
lieh  auf  Olivenil. 


Uphkm  Shbpard:  neuer  Fundort  von  Meteoreisen.  (Sillihah,  ilsM- 
riean  Journal  XLVI,  Nn.  137,  p.  257.)  Im  April  I8$8  vrurde  auf  eioer 
Farm,  2^2  Meilen  s.w.  von  Lostfown,  Cherokee  County,  Georgia,  eineJIsite 
von  Meteoreisen  aufgeTundcn,  die  6  Pfund  10  Unzen  schwer,  von  dunkd- 
schwarzer  Farbe,  gänslich  frei  von  einer  Oxydations-Kinde.  G.  =  7,51 
Zeigt  mit  Salpetersäure  behandelt  sehr  schön  die  Widmannsletteoschea  Fi« 
gurcn. 

E.  V.  Fbllbmbbro:  Die  Krystallhöhle  am  Tief  eng!  ets  eher  (Iti- 
UM  Uri).     Berner  Mitth.  t8if9,    ^,    S.  135.  — 

Mehrere  Zeitungabifttler   haben    bereits    aber   den  ausgeKeichneleo  Ftad 
von   Riesenkrystallen   schwaraer    Rauchtopase    in    einer   HOhle    am   TSefea- 
gletscher  Nittheilungen  gemacht,  zumal  dieser  Fund  in  Gattannen  eine  Aaf- 
regHng  hervorgebracht  hatte,  wie  sie  in  Californien  oft  eingetreten  Ist,  weaa 
irgendwo  neue  Goldlager  entdeckt  worden  sind.     E.  v.  FaLLtifBno  führt  hier 
die  ganze  Geschichte  des  immerhin  merkwilrdigen  Fandes  und  seiner  Sidie- 
rung  durch  die  Gutlanner  vor  Augen,  dessen  Resultat  auf  circa  800  Ceataer 
geschätzt  wird,    worunter  wohlerhaltene  Krystalle   von  267  Pfd.,    255  Pfd., 
210  Pf.,  134  Pfd.    und    so    weiter   herab   inbegriffen  sind.     Die  sehr  schwer 
tugingliche  Krystallhöhle,   welche  sie  barg,  liegt  in  der  Kette,   welche  vom 
Rhonestock  sich  südwestlich  abzweigt    und    den  Dammafim    vom  Tiefenglet- 
scher  trennt ,    nach  Herrn  Fr.  Bürki  da ,    wo    auf  der  linken  Tkalaeite  des 
Tiefengletschcrs    das  Gletschhom    (3307  M.  h.)    einen    kleinen  S|K»ren   aos- 
sendet,    und    zwar  genau  am  unteren  Ende    des  Bnchstabena  r    des  Ifancas 
Gletschhom    auf  Blatt  XIII    des   Dufour-Atlases.    Hier  streicht  \m  grobkör- 
nigen Granit,    der  den  Galenstock,  das  Furkahoro,    den  TiefeDMltel  nnd  die 
Kette  vom  Rhonestock    bis  zum  Gletschhom  bildet,   ein  55  —  60  Fnss  laager 
Quarzgang,  ^oder  vielmehr  eine  Quarzlinse,  von  NW.  nach  SO. 
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Aofserden  von  den  Bernern  gesicherten  OaarxkrysUllen,  die  mit  schwnrzer 
nndiger  Brde  ond  an  manchen  Stellen  Haufen  trockenen  Chloritsandea  ete. 
bederkt  waren,  haben  sich  in  dieser  erst  durch  Aufgprunf^ung  besser  lu- 
{Anglichen  Höhle  noch  rosenrother  Flassspath,  Bleiglanz,  Gelbbleierz,  Ce- 
raasit  und  Leadhillit,  sowie  auch  Laamontit  vorgefunden,  worüber  gteichralls 
genauer  berichtet  wird.  I^ine  specielle  chemisch-mineralogische  Untersuchung 
der  in  der  Kryslallhöhle  am  Tiefengletscher  gefundenen  Bleiglanz-Masse  hat 
R.  V.  FiLLiMBiRC-RiviBR  gleichfalls  in  Berner  Mittheilungen  1868,  S.  154 
rerOITentlirht.  — 

In  einer  anderen  Mittheilung  an  demselben  Orte,  S.  131,  gibt  E.  t.  Fbl- 
LBaBBM  femer  Notizen  über  den  alten  Marmorbruch  in  Grindelwald, 
welcher  nach  J.  G  Althanh  schon  tlTSI  in  Betrieb  gestanden  hat  und  im 
I.  1866  durch  Abucbmelzung  des  Gletschers  ond  Btoslegung  des  Lagers  nach 
Verdecknng  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Seitdem  das  Lager,  wel- 
Bhea  schon  186T  3—6  Fuss  Mächtigkeit  auf  eine  Lunge  von  30—40  Fuas 
leigte,  zngftngKch  war,  hat  sich  eine  Gesellschaft  in  Grindelwald  zur  Auf- 
Deutung  dieses  leicht  zuginglichen  und  in  der  Nähe  guter  Comninnicationa- 
nrege  gelegenen  Naturprodoctes  gebildet. 


B.   Geologie. 

Alb.  Möller:  über  die  Umgebungen  des  Crispalt.  (Verhandl. 
ler  naturf.  Gesellsch.  zu  Basel,  V,  2,  S.  194—247.)  Alb.  Müllbr  —  wel- 
;hem  wir  bereits  so  viele  vortreffliche  Beobachtungen  über  die  Geologie  der 
Schweiz  verdanket  —  hat  im  Sommer  tl8€8  das  ö.  Ende  vom  Massiv  des 
^iiisteraarhorns  untersucht,  besonders  die  Umgebungen  des  Crispalt  mit  den 
Mcb  S.  gegen  das  Vorderrheinthal  ausmündenden  Seitenthülcrn ,  namentlich 
^•1  ae  Val,  Val  Giuf,  Val  Mila  und  Val  Slrim  nebst  den  dem  Oberaippaas 
HHiicbsl  liegenden  Vorhügeln.  Müllbr  gelangte  zu  folgenden  wichtigen  Re- 
«Itaten:  1)  Die  Criapalt-Kette  mit  den  sowohl  nördlich  als  aüdlicb  abzwei- 
ycaden  Seitenthälern  bildet  einen  kleinen  Theil  des  grossen  SchichteBfichers 
ron  kryatallinischen  Schiefergesteinen,  aus  denen  das  Contralmassiv  dea  Fio- 
ioniBrborna  zusammengesetzt  ist.  —  2)  Entsprechend  der  ficherfömrigen 
lehichtenatellung  dieses  Gentral-Massivs  findet  man  auf  der  Nordseite  vom 
lBderaaer*Thal  an  aufwärts  bis  zur  Paashöhe  steiles  södliohea  Einfallen, 
Im  allmihlich  von  50^  bis  15^  sich  steigert;  auf  der  Südseite  in  den  nach 
Im  Vorderrheinthal  auslaufenden  Thälern  ein  noch  steileres  südliches  Ein- 
■llea,  daa  bis  auf  85"  wächst ,  aber  nirgends  in  ein  Nordfallen  iimschlift, 
ine  ea  der  regelmässigen  symmetrischen  Fächerstellung  entsprechen  würde. 
I>  Nur  ganz  am  südlichen  Ende  des  Fachers,  im  Hanpithal  von  TavoUch, 
lüden  aich  von  der  Hauptmasse  des  Gebirges  in  Folge  der  Erosion  losga- 
dale  Randstücke,  welche  Vorhügel  bilden  und  einen  abweichenden,  vielfaeh 
irecbselttden  Sehicbtenfall  zeigen.  —  4>  Die  von  der  Giuf-Criapaltkette  ge- 
bildete Peaahelie  nit  Übergingen  von  2400-2000  M.  und  Gipfeln  von  9000 
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bU  3100  M.  Meerefhöhe  erscheint   nicht  in  der  Mitle  dei  Fieber«,   leBdeni 
gleich  den  Pssshöhen  der  Grimsel,  des  St.  Gotlhardt  u.  a.  weit  Mcb  S.  kit- 
ausgerflckt.  —   5)  Die  jettigen  höchsten  Gipfel  anseres  Ceotralfebirges  mI- 
gprecben  nicht  den  ehemaligen  höchsten  Stellen   in  der  Mille  des  Schielitei»- 
fichors,  sondern  denjenigen  Theilen  desselben,  welche  der  Verwlueraag  deo 
ftiirksten  Widerstand  leisteten.  —  6)  Die  Gipfel  besteheo  ans  denaelbea  Ge- 
steinen,   welche    unten  in  den  anliegenden  Thftlern    su  Tage   treten.    Häoi|; 
teigen  sie  die  Schmelsspuren  des  Blitses.  —  7)  Die  Enlslehang  derThiler, 
Grite,  Gipfel    i«t    meist    das  Werk    der  Verwitterung  und  Erosion,    weirker 
bei  der  Bildung  der  Querthaler  wohl  immer  Spaltungen  oder  kleine  Unebra- 
heilen  des  Terrains  vorangegangen  sind,  die  den  Lauf  der  corrodirendca  Ge- 
wisser bestimmten.     Diu  Thalstufen    in   den  Seitenthälern    bestehen   ans  Gs- 
fteinen,    welche  der  Erosion    stiirkeren  Widerstand   als    die  anderen  Stcflsa 
leisteten.  -  8)  Der  fftcherförmige  Schichtenbau  entsprirhl  wirklicher  Schieb- 
long.     Daneben  machen  sich  Klüfte  in  verschiedenen  Richtungen  bemerkbsr. 
Bei  den  massigen  Gesteinen   tritt  eine  uir  steilen  Ficherstellung  unter  nck- 
lero  Winkel  geneigte,  anscheinend  horiaontale  Zerklüftung  hervor.  —  9t  Die 
Gesteine,    welche    in    den    von  der  Giuf-Crispaltkette    nach    S.  anslaafeadca 
Seitenthilern  zu  Tage  treten,  zeigen  hei  manchen  Eigenthumlicbkeiten  iha- 
licbe  BeschaflTenheit  wie  auf  der  Nordseite.     Sie  bestehen  aus  regellos  wech- 
selnden, krystallinijichen  Schiefern   und  gneissartigon  Gesteinen  sedimrntirri 
Ursprungs,   welche  die  verschiedensten  Arten  und  Grade  chemiscb-kryttalii- 
nischer  Umwandlung  darbieten.     Im  Allgemeinen  herrschen  auf  der  Süd-  wi« 
auf  der  IVordflanke  Gesteine   von    unfertiger   krystallini^icher  Anabildnng   vor. 
—  10)  Dagegen    finden  wir   in  den  Gesteinen    des  St.  Gntthardt-Masaivs  kri 
einem    Ähnlichen    flieh  erförmigen    Schichlenbau    von    vielfach    wechseladca, 
aehieferigen    und    gneissartigen  Gesteinen    eine    viel   weiler    fortgeschrittcae, 
fcrystaltinische    Umwandlung.    —     11)    In    beiden    Cenlralmassivt    herrschci 
gneissarlige  Gesteine,    alle    durch   das  Vorwiegen    von    feinkörnigem  Qasn 
oder  Quarait  charakterisirt,    and    die    man    desshalb   Quarzil^neisae   neaiei 
kann.  —  12)  Die  Quarzitgneisse  sind  entstanden  ans  Sandsteinen,  welch«  is 
Folge  des  chemischen  Umwandtungs-Processes  durch  Infiltration  von  Löiaa- 
gen  Qoars,  Feldspatb-  und  Glimmcr-Sobstanz  aufgenommen  haben.    Anf  iha- 
liehe  Weise  entstanden  auch  Quarzgranite.  —  13)  Der  feinkörnige  Quarz  dtr 
gneiaa-   und   granitartigen  Gesteine    des  Crispalt-    und  St.  Gotthardl-GehiHM 
ial  als   der  Rest  der  Quarz-Körner   zu    betrachten,    welche   die  Masse  der 
ehemaligen  sedimentären^  Sandsteine   zusammensetzten.     14)    Durch  allmihU- 
ges  Anwachsen  der   infilrirlen    Feldspatb -Substanz    zu    gröaseren  Krystiilci 
in    den    omgewnndelten    Sandateinen    oder    in    anderen,    orsprttnglich   sedi- 
meoliren   Schichten    wurde    ein    Aufquellen    der    Schichten    und    hiedarch 
eine   Hebung    des    Gebirges    bewirkt.    —     15)    Der    gleichfalla    durch  lafil- 
tration   eingeführte  Gtasquarz   verrilh   keine  solche,   die  umgebenden  Miae' 
ralien    auseinander  treibende  Krystallisations-Kraft,    wie    der    Feldapalk  aad 
lisst  sich   leicht  von  dem  ursprünglichen,   körnigen  Qnara  unterscheiden.  — 
16)  Der  Glimmer  ging  aus  der  chemischen  Umwandelung  der  bnretia  in  dea 
aedimentiren  Schichten    vorhandenen  Thoolagen   oder  Thonpnrilkeleben  her- 
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ror,  wahrscheinlich  durch  Zutritt  von  alkalischen  Lösungen,  oft  auch  aus 
ler  Umwandelung  bereits  vorhandener  krystallinischer  Bestandtheile ,  x.  B. 
ron  Feldspath,  Hornblende.  Vielleicht  erfolffte  auch  directe  Glimmerbildung. 
—  17)  Die  metamorphischen  Granite,  Gneisse,  Schiefer  lassen  häufig  zweierlei 
xliaamer  erkennen,  die  von  verichiedener  Form  und  Farbe,  wohl  auch  ver- 
«biedenen  Ursprungs  sind.  —  18)  Ebenso  enthalten  diese  Gesteine  neben 
lern  vorherrschenden  Orthoklas  bisweilen  noch  einen  sweiten,  an  dem  mat- 
ereo  Glanz  und  an  der  Zwillin^^s  Reifung  erkennbaren  triklinen  Feldspath, 
irabrscheinlich  Albit  oder  Oligoklas.  Dieser  zweite  Feldäpath  wandelt  sich 
^m  SU  Glimmer  um.  —  19)  Der  Orthoklas,  als  wesentlicher  Bestandlheil 
ler  Gesteinsmasse  und  der  auf  den  KiüTten  auskrystallisirte  Adular  sind  ein 
ind  dasselbe  Mineral  und  aus  der  nämlichen  Losung  ausgeschieden  worden. 
Sbenso  gehören  Glasquarz  und  Bergkrystall  zusammen.  —  20)  Wahre  Talk- 
efaiefer  oder  statt  Glimmer  Talk  führende  Gesteine  linden  sich  selten,  da- 
fegeo  solche  mit  einem  schuppigen,  talkfihnlichen  Mineral  als  Hauptbestand- 
heil,  das  wenig  oder  «gar  keine  Magnesia  enthält  und  in  der  Zusammen- 
etung  sich  mehr  gewissen  61immer*Variet8ten  nähert.  Dieser  feinschuppige, 
afkäbnliche  Glimmer  mag  vorläufig  Talkglimmer  genannt  werden.  —  21)  Wahre 
iranite,  eruptiven  Ursprungs,  ohne  Teinkörnigen  Quarz,  jedoch  mit  Glasquarz 
lod  wahre,  dem  Urgneiss  der  ältesten  Formation  entsprechende  Gneisse  fin- 
'en  sich  weder  am  Crispalt,  noch  am  St.  Golthard  anstehend,  sondern  er- 
cbeinen  nur  in  vereinzelten  erratischen  Blöcken.  —  22)  Syenite,  Diorite 
nd  andere  Hornblende- Gesteine  bilden,  wie  auf  der  Nordseite,  auch  am  s. 
land  der'  Crispalt- Gruppe  eine  im  Streichen  der  Schichten  fortlaufende  Zone. 
Ja  charakteristischer  Gemenglheil  erscheint  brauner  Titanit.  —  23)  Die 
fombicnde  dieser  Gesteine  zeigt  ein  grosses  Bestreben  zur  Umwandelung  in 
rftnen  Glimmer.  Oft  ist  nur  noch  ein  kleiner  Rest  von  Hornblende  tu  er- 
eonen.  So  entstehen  glimmerführende  Gesteine,  welche  von  wahren  Gra- 
tlen  oder  Gneissen  kaum  zu  unterscheiden  sind.  —  24)  Die  Umwandelun- 
en,  welche  sowohl  die  ursprünglich  eruptiven  als  die  sedimentären  Gesteine 
rlltten  haben ,  sowie  die  Ausscheidungen  von  krystallisirten  Mineralien  in 
eo  Klüften  sind  auf  nassem  Wege  durch  Zufuhr  und  Austausch  von  Stoffen 
rfolgt  Eine  durch  blosse  Erwärmung  bewirkte  Umkrystallisirung  genügt 
icbt,    um  den  Umwandlungs-Process  in  unserem  Schiefergebiet  zu  erklären. 


Pii.  Platz:  die  Triasbildungen  des  Tauberthaies.  (Sep.-Abdr.) 
ie  vorliegende  Arbeit  verdient  in  mehrfacher  Beziehung  Beachtung.  Sie 
lacht  uns  zunächst  mit  einer  bisher  nur  sehr  wenig  durchforschten  Gegend 
-  dem  n.ö.  Theil  des  Grossherzogthnms  Baden  —  bekannt;  alsdann  gewährt 
ieaelbe  durch  die  Resultate,  zu  welchen  Platz  gelangte,  Veranlassung  tu 
iteressanten  Vergleichungen  mit  der  nachbarlichen  Trias-Region  von  Wdrz- 
arg,  über  welche  wir  bekanntlich  Sandbkrgkr  vortreffliche  Untersuchungen 
srdanken.  *    —    Es  umfasst  das  von  Platz  geschilderte  Gebiet  das  Tanber- 


•  Vgl.  Jahrb.  ^9$e,  U%  ff.;  382  ff.;  »3  ff. 
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ihal    und    dessen   von  der  Bahnlinie   durchschnittene  Seitentbiler ,   iwiicbei 
Eubi(|rheini    und    der  Landesgrenze    bei   Kirchheim    einerseiU    und   zwischca 
Hochhausen  und  Mergeniheim  anderiteits.  —  I.  Bunlf andf lein.    Et  lassea 
•ich  die  drei  Abtheilungen  unterscheiden;  die  untere,  der  sog.  Vogesea- 
Sandstein    herrscht    im  Tauherlhal    von  llochhausen  bis  Wcrthein.    Grob- 
körnige, quarzige  Sandutrine  von  ansehnlicher  Mfichtigkeil.     Die  miitle  Ab- 
theilung wird  von  feinkörnigen,    ruthen,    glimmerreirhen  Samlsleiiiea  ge- 
bildet,   der  obere  oder  eigentliche  Buntsandstoio.     Alsdann  folgt,    an  vicka 
Orten    nachgewiesen ,    eine    3   bis  6  F.  mSchtige    Bank    weiaaeo   SaDd»tciai, 
welche  ohne  Zweifel    identisch    mit   der   in  Nord-  und  Mitteldentacblaad  m 
verbreiteten  r'AirolAtfrififii-Bank.     Es  ist  somit  das  Tanberthal  der  iussenH 
südliche  Punct,    an   welchem    diese  Schicht   vorkommt;    in  anderen  Thciki 
Badens  und  in  Württemberg  kennt  man  sie  nicht.     Auf  der  geDannteii  Baak 
liegt  nun  die  dritte  Abiheilung,  der  Roth,    welcher  bedealeode  Mlck- 
tigkeit  erreicht;  er  besieht  aus  rothen  Schieferthonen  und  enthlll  ala  Sehet- 
beit  Myopkoria  laemgalm.     Das  ganze  Auftreten  des  Buntsandaleins  in  Th- 
berthal,   zumal  der  mächtige  Roth,   entspricht  mehr  dem  Charakter,  welcher 
dieser  Formation  in  Milteldeulschland  eisenthnmlich.  —    II.  Muschelkalk 
Ober  dem  Rölh  nimmt  eine  mächtige  Schichtenreihe  ihre  Stelle  ein,  gebiMct 
von  Kalken,  Mergeln,  Dolomiten  und  Schieferthonen;    ea  ist  dieaa  der  Wel* 
lendolomil.     Als    auffallend    erscheint   aber,    dass    in  der  Umgebang  vaa 
Hochhausen ,    wo    diese   unterste  Abtheiluog    des  IMnschelkalkea    gut   aofge- 
schlossen,    solche    mit    —    dem  eigentlichen  Wellenkalk    gaoa  iholichea  — 
KalkbSnken  beginnt,    und    dann  erst  Wellenmergel,    Dolomite  und  Schiefer- 
thone    folgen.     Unter    den    Petrefacten    sind    zu    nennen   Gerviiiim   soHdit^ 
Lima  iineaia^  Ulyophoria  eardiMMoiieM^  Ceraliieg  ßuehi.   An  einigen  Stellea 
erlangt    der  Wellendolomit    eine    ansehnliche    Mftchtigkeit,    100    bia   1^  F.. 
wihrend    er    in   den  Umgebungen  von  Würzbnrg,    alao    in  einer  Eotferaaaf 
von  etwa  4  Meilen,  nur  durch  eine  wenige  Fuss  machtige  Dolomit*  ßaak  ver- 
treten wird.     Die  reineren  Kalkblinke  an  der  Basis  des  Wellendolomita  mi 
offenbar  Absitze  eines  tieferen,  ruhigen  Meeres;  erst  nach  Ansf&llaag  dieser 
tiefen  Meeresbucht    erfolgen    die    schlammigen  Uferbildungen,    identiach  wä 
denen  von  ganz  Süddeutschland ;  im  nordöstlichen  waltetep  gant  andere  Te^ 
hftltnisae.     Der  Wellenkalk  —  durch  seine  steilen,  mit  UDsihligen  Geataias- 
Trümmern  bedeckten  Abstürze   charakterisirt  —  lisst  aich    durch    das   gaait 
Tauberthal   verfolgen;    seine  unmittelbare  Auflagerung   auf  dem  Welleadolo- 
mit    ist   vielfach  zu  beobachten.     In  dem  eigentlichen  Tauberthal  stimmt  der 
untere  Wellenkalk  noch  mit  dem  von  Wurzburg  überein;  je  weiter  sAdw^st* 
lieh,    umsomehr  nähert  er  sich  der  einförmigen  schwlbiacben  Entwickelung- 
In  Südbaden  fehlt  bekanntlich  der  Wellenkalk  ginzlicb.    Im  Pfiusthale  aber, 
von  Ellmendingen  bis  Durlach,    tritt   er    schon  in  grösserer  Michtigkeit  aaf 
und  lAsst  eine  Trennung  in  eine  untere  und  obere  Grnppe  erkennen,  jedoch 
keine  weiteren  .Abtheilungen.     Erst  im  Tauberthaie  erscheinen  die  pctrefoc- 
tcnführenden  Schichten,    die  sich,   je  weiter  gegen  Norden,    umsomehr  tot- 
wickeln     Bei  Boxborg  berühren   sich  beide  Ausbildungsweisen:  Wellendolo- 
mit qnd  Wellenkalk   tragen  noch  den  süddenischen  Charakter ,    wfthread  das 
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t9n  der  Schaomkalk-Bünke  die  Vcrknfipfnn|f  mit  dem  Norden  ver- 
.  Die  vielen  detaillirten  Profile  aber,  welche  Platz  miubeilt,  beweisen: 
ler  Wellendolomit  nicbt  etwa  ein  Äquivalent  der  unteren  Wellenkalk- 
,  aondern  eine  selbststAndige  Etage  bildet,  abgelaf^ert  vor  der  Bildung 
f entlichen  Wellenkalkcs  in  einem  Meere  von  abweichender  Bef^chaffen- 

Zur  Zeit  des  oberen  Wellenkalkes  waren  alle  Verschiedenhcilen  aus- 
bcn.  —  Die  Anhydrit-Gruppe  wird  meist  nur  durch  Zcllendoloniit 
tien;  ausserdem  finden  sich  —  aber  nur  auf  dem  rechten  Ufer  der 
j  —  Gypse,  so  bei  Gcriachsheim ,  Königshofen  u.  a.  0.  —  Das  «Ge- 
fea  eigentlichen  Muschelkalkes  wird,  nachdem  die  Bahnlinie  die 
I  bei  Schcirieux  und  Eichholzhcim  in  zwei  grossen  Tunnels  äherwun- 
lod  sich  in  das  Seckachthal  senkt,  nun  auf  7  Stunden  hin  durchschnit- 
mit  einziger  Unterbrechung  durch  die  bei  Eubighrim  auflagernde  Let- 
hle.  Aber  trotz  zahlreicher  Aufschlösse  lassen  sich  keine  detaillirten 
a  darstellen.  Im  Allgemeinen  stimmt  die  Schichtenfolge  mit  jener  bei 
bürg  überein;  so  finden  sich  demnach  die  Hornstcin-Knollen  führenden 
i;  die  Binke  der  ütyofhoria  vulgaris,  als  besonders  petrefactenreick 
erkennbar  die  Bank  der  Terebraiula  vulgaris^  alsdann  dünngescbichtcte 
teine  mit  Ceraiites  nodo9U9  und  hierauf  die  Bank  des  CeraHteM  Memi^ 
fu9.  Endlich  sind  auch  die  Tri^<moilii#*Kalke  Sanobmicbii^s  vorhanden; 
I  den  Umgebungen  von  Krensheim  als  Bausleine  geschilzten,  graulich- 
en, porösen  Kalksteine.  —  III.  Die  Schichtenreihe  der  Letten- 
e  bildet  auf  beiden  Seiten  des  Tauberthaies  die  Waaserscheide,  beider- 

von  der  Eisenbahn  durchschnitten.  Die  auf  der  Ostlichen  Seite  des 
srthales  gelegene  Abtheilung  gewahrt  —  wie  Platz  bemerkt  —  ein 
es  Miniaturbild  der  Würzburger  Letlenkohle,  welche  wahrscheinlich  sich 
Ruskeilt. .  Sie  beginnt  bei  Wittigbausen  mit  dünnen  Kalkplatten,-  erfüllt 
iscbschuppen  und  Zfthnen  ;  als  Seltenheit  kommt  Bairdia  firuM  Sbbb.  vor; 
demnach  dieses  die  Schicht  des  bei  Würzburg  weit  mSchtiger  entwickelten 
ienkalkes.  Die  darüber  liegenden ,  nur  2  Zoll  machtigen  Schiefer  ent- 
hen  dem  Cardinienschiefer  Sandbbmbr^s;  ob  aber  die  ^ dann  folgenden 
tteine  mit  Efuinetnm  dem  Cardinien-Sandstein  oder  dem  Hauptsandstein 
lOren,  llsst  sich  bis  jetzt  nicht  ermitteln.  Auf  der  westlichen  Seite  dea 
srthales  ist  die  Leitenkohle  durch  den  Tunnel  von  Eubigheim  aehr  schön 
tacblossen.     Platz  gibt  folgendes  Profil: 

Euoberst  liegen: 

HitehUgkelt: 

12.  Gelb«  dolomitUche  Hergel 14,60  F. ;  sod«mi  folgen 

1 1 .  Dolomit  mit  Eatheria  minuta  and  einer  Bonebedlage  2, 11  „ 

10.  SADdige  Schiefer  mit  Cardinia  hrtvi* 2,37  „ 

9.  Kalkstein  mit  Cardinia  breciB       0,80  „ 

8.  Schieferthoue  mit  Lettenkohle    ' 5,00  „ 

7.  Sandstein  mit  Cardinia  breriM  2,&0  i, 

6.  8ebwar«e  Schiefer  mit  Bairdia  pirtu 2,89  „ 

5.  Pflanzen  führender  Sandstein 4,30  „ 

4.  Schieferthon 2,65  „ 

3.  Sandstein 2,70  „ 

2.  Sehieferthon  mit  Pflanxon 6,87  „ 

I.  6ehief»rtbon  mit  flandaflBlageo 3i»i  » 

50,75  F. 
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Diese  Schicbienfolf^e  weicht  von  der  hei  Würzburg  beobachteten  ichr 
ab.  Die  bei  Eubigbeim  vorkommende,  Kohlen  führende  Schicht  ift  nicln 
identisch  mit  der  eigentlichen  Lettenkohle  von  Würiburg  und  Schwabea, 
welche  viel  höher  liegt.  Die  unteren,  Pflanzen  cnthaltendeD  Thone  liad 
Süsswasser-Bildungen,  ein  schlammiges  Sumpfland  bezeichnend.  Die  folgeads 
Sandstein-Regiun  (3  bis  10)  besteht  aus  wiederholtem  Wechsel  von  Thoa- 
und  Sandstein-Bänken,  letztere  Mecresmuscheln  einschüeasend.  An  die  StaQc 
des  Süsswasser  Sumpfes  war  das  Meer  getreten ,  dem  vom  Lande  her  zeit- 
weise Schlamm  und  Sand  zugeführt  wurde.  Mit  der  Bank  11  verschwladct 
die  Pflanzen-Reste;  reine  Meeres  Bildungen  treten  auf.  Mit  dem  Wiedereil- 
dringen  des  kalkhaltigen  Meerwassers  wanderten  zahlreiche  Fische  ein,  derci 
Reste  die  Bonebed-Lagu  erröllen.  Also  auch  bei  Eubigbeim ,  wie  an  so 
vielen  anderen  Orten,  wo  die  Letlenkohle  entwickelt,  wiederholter  Wechsel 
von  Meeres-  und  Sösswasser-Bildungeu. 


Alvr.  Stblznbr:  Porphyr- Vorkommen  im  Chemnitzthal.  (Bcrg- 
and  hfittenmSnn.  Zeitung  XXVII,  No.  15,  S.  130.)  In  den  einer  grossen,  voa 
Grannlit  umschlossenen  Scholle  angehörenden  Gneissfelsen,  welche  das  rechte 
Thalgehfinge  bilden,  setzt  ein  etwa  30  F.  mächtiger  Porphyrgang  auf,  der 
bei  steilem  Einfallen  gegen  NO.  streicht,  so  dass  als  seine,  schon  im  Gri- 
Dulit  gelegene  Fortsetzung  ein  anderer  Porphyr-Gang  zu  betrachten  ist,  den 
man  in  n.ö.  Richtung  und  400  SW.  von  jenem  Puncte  entfernt,  in  dem  tob 
Wiederau  kommenden  Thale  beobachtet.  An  der  erstgenannten  Localttit  be- 
steht die  centrale  Hauptgangmasse  aus  einem  gelblichbraunen  Felsilporpkjr 
(sog.  Thonsteinporphyr)  mit  vereinzelten  Quarz-  und  Feldspath^Kömem.  As 
der  Gneiss-Grenze  wird  dieses  Gestein  plötzlich  zu  einem  sehr  festen,  rotb- 
braunen  Hornstein-Porphyr.  An  der  Aussenseite  dieser ,  unten  etwa  3  F. 
breiten,  nach  oben  sieb  verjüngenden  Contaclzone  ist  der  angrentende  Gaain 
sehr  stark  verwittert,  so  dass  eine  mehrere  Zoll  breite  Kluft  ausgewascbes 
werden  konnte.  Auch  die  harte  Rinde  und  das  mürbe  Central -Gesleia  dei 
Ganges  sind  durch  eine  der  bogenförmigen  Aussengrenze  jener  parallelea 
Kluft  scharf  unter  sich  gesondert.  Da  sich  im  Thonsteinporphyr  g1eirb(E»- 
richtete  Klüfte  in  Abständen  von  ungefähr  3  Fuss  mehrTach  wiederholen  aad 
da  innerhalb  dos  Thonstein-Porphyrs  noch  eine  sehr  regelmässige,  tnr  coai- 
pacten  Contactrinde  radiale  Zerklüftung  hinzutritt,  so  glaobt  man  ionerhslb 
der  letzteren  ein  mit  grösster  Regelmässigkeit  aufgefähries  Gewölbe  an  sehea. 
Erst  im  Centrum  des  Ganges  greift  eine  mehr  onregelmlssige  Platten-Zar- 
klüflung  um  sich  und  verwischt  jenen  Eindruck. 


G.  Maw:  über  die  Anordnung  deaEisena  in  banten  Gesteias- 
achichten.  {Quart.  Journ.  OeoL  8oe,  London,  t80&y  Vol.  XXIV,  p.  351, 
PI.  XI -XV.)  - 

Die  mannicbfachen,  dnrch  die  verschiedenen  Oxydalionaalnfen  des  Eisens 
snd   ihrer  Hydreie   henrorgebnichten ,   bunten  Farben  der  Gealeine,  weicht 
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■lentlich  gewiue  Schichten  $o  ansieichnen,  latien  sich  tardckfOhreii  tnf 
Mh  in  vertchiedenen  Naancen  durch  Eisenoxyd,  auf  Gelb  and  Braun 
Mth  Eiicnoxydhydrai,  and  auf  GrAn  oder  BlaaÜch  bla  Schwan  durch 
itCBOxydul.  Maw  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  nachzuweisen,  wie 
BSC  verschiedenen  Oxydationsutufen,  Hydrate  und  die  ihnen  ent^prechrnden 
irben  aus  einander  hervorgehen  können,  theils  durch  Reductton  der  hOhe- 
B  Oxydationsstufe  des  Eisens  in  die  niedere ,  mit  Hülfe  organischer  Sub- 
imen,  theils  durch  Oxydation  der  niederen  zu  Oxyd,  Umwandinng  des 
atterfreien  Oxydes  oder  niedrigen  Hydrates  in  das  gewöhnliche  Eisenoxyd* 
rdrat  oder  auch  durch  Umwandlung  von  Eisenkies  in  Kisenoxyde.  T*lach 
inen  Untersuchungen  an  zahlreichen  Gesteinen  aber,  die  auf  einer  grossen 
eahe  von  Holzschnitten  und  prächtigen  colorirten  Tafeln  vorgeführt  werden, 
»ielen  diese  gegenseitigen  Umwandlungen  bei  der  verschiedenen  Färbung 
ir  Gesteine  nur  eine  Nebenrolle:  in  den  meisten  Ffillen  lisst  sich  die  Ober* 
igyng  der  fftrbenden  Verbindung  von  einem  Tbeil  der  Schicht  auf  den  ■■- 
tren  vielmehr  durch  einfache  mechanische  Krfifte,  Infiltration  und  Lösung, 
»wie  auch  durch  Aneinanderlagerung  (segregoHonJ  erkllren. 


L.  HikRDouiN:  über  die  Geologie  der  Provinz  Constantine. 
IM,  de  ia  Soe,  gM.  de  France,  2.  s^r.,  T.  XXV,  p.  32^,  PL  V.)  — 
I  ijit  hier  eine  nette,  von  Profilen  hegleitete,  geologische  Karte  der  Pro- 
oi  Constantine  im  Maassstabe  von  1  :  250,000,  als  Abriss  der  während  sie- 
s^iäbriger  Untersuchungen  vom  Vcrfas:»er  gewonnenen  Resultate,  an  die 
fentlichkcit  gelangt,  welche  im  Verein  mit  uhulichen  Karten  über  die  Pro- 
nsen  von  Alger  und  Oran  die  Geologie  von  Algerien  vervollstäudigen  wird. 

Als  ältestes  Massengestein  zeigt  sich  im  Nordt^n  dieser  Provinz  der 
ranit  am  Djebel  Filfila,  0.  von  Philippeville,  bei  Collo,  bei  Gap  Bouga- 
»M,  bei  El  51ilia,  an  dem  rechten  Ufer  des  Oued  el  Köbir. 

Diese  Granite  haben  die  silurischen  Schichten,  welche  sich  über  den 
rdaaten  Theil  des  nördlichen  Landstriches  von  Constantine  vorbreiten,  stark 
etaniorphosirt  Auch  miocäne,  quarzige  Sandsteine,  die  in  seiner  Nähe 
Brkommen,  sollen  durch  Granit  mctamorphosiri  worden  sein,  was  weniger 
akrscheinlich  ist. 

Porphyre  und  Petrosilcx  werden  insbesondere  an  dem  Cap  Bougaroni 
ad  an  dem  Golf  von  Bougie  unterschieden,  ein  Amphibolit  tritt  mit  dem 
raait  am  Djobel  Filfila  auf. 

Als  die  der  Silurfonnalion  nächst  folgenden  Sedimenlär-Bildungen  wor- 
an Infra-Lias,  oder  sinemurische  Gruppe,  Schichten  des  Neokom,  Cenoman, 
nron  und  Senon  beschrieben,  die  insgesammt  zahlreiche  Fossilien  enthalten, 
a  haben  die  cretacischen  Bildungen  in  den  mittleren  und  südlichen  Theilen 
Bf  Provinz  eine  weite  Verbreitung. 

An  einzelnen  Stellen  ««ind  dieselben  von  eocänen  Schichten  bedeckt, 
ie  nnmentlich  im  SO.,  am  Djebel  Dir  hei  Tebeasa,  wo  diese  als  Numm«* 
laucMrbten  auftreten,  während  sie  an  einigen  anderen  Orten,  wo  ihr  insel- 
nifet  Vorkommen  bekannt  ist,  mehr  dem  i^rtmin  §u§st99rien  entapfvcb««. 


588 

Bedealend  entwickelte  Mioclnbildnngen  vorbreileo  fich  6ber  dM 
älteren  Bitduof^en  in  der  Zone  des  Mittelmeeres  voa  d««  Golf  fti 
Bougio  nahezu  in  ötllicher  Richtung  aber  Gooi»tantine  nach  Gneloia  lad  vta 
da  in  südlicher  Richtung  bis  unfern  Ai'n  Beide  aus.  Sie  aind  meist  toa  plia- 
cinen  Sunipfbildungen  überlagert,  welche  einen  sehr  grosseo  Tbeil  der 
mittleren  und  südlichen  Landstriche  der  Provins  einoehnieo.  Die  nin  Theil* 
diese,  zum  Tbcil  nuch  filtere  Schichten  bcdeckeoden  diluvialen  and  aHavis- 
len  Gebilde  scheinen  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Provins  n^hr  aa  die 
Depressioneu  des  Landes,  wie  Thller  und  Mündaogen  von  FHIsaen,  wie  hsi 
Philipipeville,  oder  Seebecken,  wie  am  Lac  Tharf  im  Süden,  gebundea  in  seis. 


J.  Srqubnza:  ia  formaiion  9aHeleenne^  ou  reekereheM  #fr 
tme  noHvelie  formation  iertiaire.  {Buii,  de  Im  Soe.  Geti,  k 
France,  2.  s^r.,  T.  XXV,  p.  465.)  —  Nach  einer  ausfflhrlichen  Begrflndaaf 
für  die  ffolhwendigkeit,  das  Pllocftn  Italiens  in  verschiedene  Etagen  tn  sekel- 
den,  stellt  der  Verfasser  seine  Ansichten  hierüber  in  folgenden  Sitzes  n- 
sammen : 

1)  Die  formation  %aneleenne  bildet  ein  Glied  zwischen  dem  Miocin  aad 
Pliocfln,  welches  sich  mehr  an  das  letztere  anschliesst. 

2)  Es  ist  dos  ZaneUen  besonders  in  den  südlichen  Provinten  voa  Ita- 
lien ausgebildet,  wo  es  meistens  selbststiridig  auftritt. 

3)  Fast  überall  aber,  in  der  Mitte  und  im  Norden  Italiens,  existirea  da- 
mit gleichzeitige  Bildungen.  Diess  sind  gewöhnlich  weisse  oder  sebwaeh 
gefirble  Mergel;  und  wenn  sie  bich  auch  nicht  immer  von  den  sie. Aber- 
lagernden „Haieancien**  cbrnso  gut  unterscheiden,  wie  in  Calabrien  nad 
bei  Messina,  so  sind  sie  doch  durch  ihre  Fauna  und  Hfiufigkeit  von  Rbisopo- 
den  darin  charakterisirt. 

4)  Das  PI  iocin  zerfällt  dabeibin  3  Etagen:  das  i4«ft€fi,  oder  oken 
Pliocän,  meist  aus  gelbem  Sand  bestehend,  das  P/atMMcteii ,  oder  nitlleit 
Pliocin,  aus  Thonen  oder  blauen  Mergeln  zusammengesetzt  und  den  Xan- 
eieen,  oder  unterem  Pliocin,  welches  mergelige  Schichten  und  Kalkstein 
von  schwacher  Pirbung  enihiilt. 


J.  Gossblbt:  über  Dumont's  Sf/eieme  «Arte«.  Brief  an  uOiaubi 
d*Halloy.     8*.     7  S.  — 

Unter  Besugnahme  auf  die  von  Gossilbt  gegebene  Gliederung  der  ya- 
läosoischen  Ablagerungen  im  nördlichen  Frankreich  und  in  Belgien  (Jb.  l^fS» 
225)  wird  erwiesen,  dass  diese  Grauwackenbildnngeo,  ein  ancli  in  Belffii* 
verpönter  Name,  jedenfalls  dem  unteren  Devon  angehören.  ' 

Die  speciellere  Stellung  des  Terrain  ahrien  fillt  nabesn  nit  der  des 
Pudding  von  Burnot  zusammen,  swischen  die  Scbicbteu  mit  Lmptmemm  JNr- 
ehieoni,  oder  des  Terrain  rhenan  im  Liegenden  und  die  Calceole-Sekicktea 
mit  Spirifer  euliriiu§mtu§  in  Hangenden. 
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Man  ksim  dieie  tehwarBeii  Getleioe  von  Vireox,  oder  Sandtieiii  von 
loBligsy,  welche  dat  9y#f.  ahrien  lusaaiRienseUeii;  wohl  ihrer  Getflelnsbe- 
ehafSenheit  itaeh,  nicht  aber  durch  ihre  orKanifcbeo  Überreste  von  den  sie 
dnaeklieaaenden  Genieinfschichten  tcharf  unterscheiden,  intbeiondere  nlhem 
in  aich  aber  den  Schichten  mit  Ltftaenm  Uurehitoni. 


F.  B.  Man:  Skeleh  on  ihe  Oeolo$y  and  Palaeontolo$y  cf 
'k€  VmlUy  of  9lmeken%i€  River.  {Ckieayo  Aead,  Se,  Vol.  I,  1868^ 
>.  61-114,  PI.  XI— XV.)  —  Das  Material,  auf  welchem  diese  Untersochun« 
pan  basiren,  wurde  durch  den  verstorbenen  üMajor  Robbrt  Kbnnioott,  der 
utfr  den  Auspicien  des  Smtihsonian  InsiUuHon  diese  nördlichen  Gegenden 
kaaocht  hat,  und  die  Herren  K.  W.  McFarlanb  und  B.  R*  Boss,  von  der 
Indaon's  Bay  Für  Company,  xwischen  dem  Clear  Water  river  (56^30'  N.Br. 
lad  111®  W.  L.)  und  dem  Eismeere  in  dem  westlichen  Theile  des  britischen 
Vordamerika  an  7  bis  8  Stellen  Ifings  des  Mackensie  Flusses  und  seiner  Ne* 
btnflOase  gesammelt.  Aus  früheren  Beobachtungen  von  J.  RiCH\R0f0N  nnd 
k.  K.  IsBiBTBR  in  jenen  Gegenden  (Quart.  Joum.  of  ihe  Oeoi.  Soe,  0f 
Lemdan^  Vol.  XI,  1866)  und  aus  den  hier  beschriebenen  Fossilien  geht  her- 
ror,  dass  an  dem  Mackenaie-Fluss  fast  ausschliesslich  devonische  Ablagerun-« 
lien  vorkommen.  Eine  mächtige  Sandstein-Ablagerung,  welche  der  Che- 
MQOg-Grnppe  New-Yorks  wenigstens  theilweise  entsprechen  mag  ^  ruht  auf 
lern  dunkelen  bituminösen  Schiefer  des  Clear  Water-  und  Athabasca-River, 
nrelcber  dem  Genesee-Scbiefer  in  der  Hamilton-Groppe  gleichgesetit  wird 
lad  welcher  Kalkstcinscbichten  enthält,  die  an  seiner  Basis  sich  mächtiger 
ntwickeln.  Aus  diesem  Kalksteine  entspringen  hier  und  da  SaU-  und 
ikbwcfelquelten ,  während  die  darüber  liegenden  Schi>:fer  und  Sandsteine, 
iowie  auch  iura  Tbeil  die  Kalksteine  stark  imprägnirl  sind  mit  Asphalt  oder 
irdpech.  Für  das  Auftreten  ausgedehnter  Ansammlungen  von  Petroleum 
•ngi  des  Thaies  des  Mackeniie  und  einiger  seiner  Nebenflüsse,  wie  navent* 
leb  des  Athabasca  river  liegen  viele  Anzeichen  vor  und  es  wird  dieser 
ickitabare  Leuchtstoff  von  hohem  Werthe  für  die  Hudson's  Bay  Pelx-Cbm* 
pagnie  erachtet. 

Der  hier  nachgewiesene  Comp  lex  devonischer  Schichten  scheint  die  di- 
recte  Fortsetzung  jener  von  Rock  Lsland,  Illinois  zu  seiu,  und  demnach  eine 
Lingenausdehnüng  von  ca.  2300  geographischen  Meilen  zu  haben.  Weder 
lilnrische  noch  carbonische  Gesteine  wurden  bis  jetzt  au  dem  Mackeniie 
lacbgewiesen,  doch  mögen  die  ersteren  an  dem  Sklavensee,  dem  grossen 
Birensee  und  anderen  Gegenden ,  zwischen  der  grossen  östlichen  azoischen 
2one  und  diesen  devonischen  Schichten  ausbreitenden  Gegenden  vorhan- 
den aein. 

Die  devonische  Fauna  des  Mackensie  enthält  folgende  Arten: 

Cyaihophyllum  aretieum  Miaa,  Cyeleophtfiium  amerieanum  E.  db  II., 
rar«  aretieum  M.,  Aulopkyllum  f  iiiekardeoni  N  ,  Zafhrentie  recia  und 
Z.  'M'Farlanei  M.,  Smitkia  Verilii  M.,  Cfnukopkyilum  rnuitiradiatum  M.| 
Fulaeoeyeiue  Kirkyi  N.,  Caiamopora  poiytuorpka  Gouhf.,  AlveMtee  vallo^ 
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rum  M.,  Lin§uU  minuia  M.  (r=  hing.  ftarmiielo$d0S  Gmi.  tSS8\ 
Sirophomena  demiaa  Cohb.,  St,  (StrophoAonta)  ^ukdemUsa  Hall,  OrikU 
M^Farianei  M,  O.  iowensi*  Hall?,  welche  RicaAUMON  fnilier  ab  IT.  rc- 
supinata  Schl.  bestimmt  bat,  von  der  mao  sie  kaum  oolerscbeidco  kaoa, 
Produetui  dUsitnUit  Hall?,  welcber  mit  Pr,  Murekisonimmus  m  Ioi. 
identiscb  sein  mag,  zwei  andere  Produetu*  sp. ,  Ckoneies  puHiia  HauF, 
(vielleicht  =  Ckon.  nana  Vbrii.))  Rkynehonelia  eastanem  M.  (der  /U. 
subdeniaia  Sow.  sehr  nahe  stehend),  Pentamerus  horeaÜM  M.,  Atryp§ 
rgiieularit  L.  (incl.  A.  aiptra  Sciil.),  Cyrtina  ßiiiinysi  M.,  C  k^ 
miltoneniU  Hall  und  C.  panda  M.  (=  7  Spi  rifer  euneaius  F.  A. 
ROh.)i  Spirifer  Kennieotii  M  (von  Spi  rifer  ealcaratu*  Sow.  oder 
8p,  Verneuii  Aut.  nicht  verschieden),  Sp.  eompaeiu*  M.,  8p.  suUine^ut 
M.y  Sp.  meristoides  M..  Sp.  Franklini  M.,  Rensseiatrim  iaevis  M^  Plew9' 
tomaria  sp.  und  Cyrtoeera*  Logani  M. 

Wir  glauben,  wie  angedeutet,  unter  diesen  neuen  Arten  Mnic*s  wie- 
derum mehrere  alte  bekannte  ans  devonischen  Schichten  Deotschlands,  selksl 
Sachsens  anzutreffen.  (Vorgl.  Gbinitz,  Verst.  d.  Grauwacken-ForroatioB  Ü, 
18S8.) 


Commissäo  yeologiea  de  Portugmi,  Bitudos  geoiogieoM. -^ 
J.  E.  N.  Dbloado:  Notieia  deerea  da*  Orutae  da  Ceeareda.  Lisboa,  1897. 
4*.     127  p.,  3  Tab.    (Vgl.  Jb.  1S67,  243.)   - 

Die  Hohlen  von  Cesareda  finden  sich  in  einem  kleinen  Kalkplale», 
If.  von  der  Wasserscheide  des  Tajo.  6  Kilometer  von  der  Meeresköate  eil- 
fernt  und  Aber  dem  nördlichen  Fusse  der  Sierra  Monte-Junto. 

Hier  sind  die  oberen  Glieder  der  Jura-Formalion  ausgezeichnet  eal- 
wickelt,  welche  zahlreiche  Störungen  ihrer  ursprunglichen  Lagerungs-Ver- 
bfiltnisse  erfahren  haben.  Es  erscheint  Cesareda  als  die  flache  Krone  eifles 
Hflgefs,  dessen  Umriss  sehr  unregelmfissig  ist. 

Der  erste  Theil  dieser  Abhandlung,  S.  5 — 18,  soll  als  Rinleitong  fir 
den  zweiten  dienen,  und  verbreitet  sich  ober  den  Charakter  und  den  ür- 
•prung  der  Höhlen  überhaupt,  sowie  aber  das  Vorkommen  von  Thier-  aad 
Menschenresten  darin  im  Allgemeinen;  der  zweite  Theil  enthält  eine  geaaoe 
Beschreibung  mehrerer  Grollen  in  dem  Kalkplateau  von  Cesareda ,  woria 
Oberreste  von  Menschen  und  Producte  seiner  Industrie  mit  Knochen  und  bb- 
deren  Resten  von  Thieren  gefunden  worden  sind.  Unter  diesen  ist  die  Vmeaia 
Maura  oder  Haus  der  Maura,  die  grOsste  und  wichtigste,  in  den  Schichten  des 
unteren  Jura  eingesenkt.  Zwei  andere  kleinere  Grotten  führen  den  Nanea 
Lapa-furada  und  Covada-Moura.  Sie  wurden  sdmmtlich  mit  grosser  Sorg- 
falt untersucht  und  beschrieben.  Die  erstere  besteht  aus  zwei  grossen  Kam- 
nnern  und  besitzt  nur  einen  einzigen  Eingang  von  3  M.  Breite  und  etwa 
4  M.  Tiefe.  Im  Allgemeinen  ist  sie  jetzt  trocken.  In  den  ihre  Winde  be- 
deckenden Massen  lassen  sich  zwei  verschiedene  Ablagerongen  antersckei- 
den,    eine   obere,   aufgewühlte   und    wahrscheinlich  absichtlich  ««fgefUlHt 
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^rtie  Ton  verhiUnissmlsaig  jangem  Aller,  and  eine  uDtere,  nicht  aufge- 
rfihUe  einer  filteren  Bildung,  welche  unmittelbar  auf  dem  Tropfsteinlager 
ahet.  Wshrend  die  oberste  Partie  zahlreiche  Knochen,  Geritbe  und  Inatru- 
leate  dea  Henscben  enthsll,  die  einen  mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen 
«sland  der  Civili«ation  andeuten,  so  bat  die  untere  Partie  besQglicb  der 
rftheren  Eiistena  des  Menschen  nur  einige  behauene  Feuersteine  und  einige 
eltene  WerM^nge  geliefert.  Sie  besteht  meist  aus  feinem  Sand,  der  durch 
alkiges  Bindemittel  zu  einem  Sandstein  verkittet  ist  und  worin  Reste  von 
Mmdceus,  CanU,  Fetts,  Hypudaeus y  Lejmt  und  CervuM  neben  jenen 
lenscblichen  Überresten  und  Holzkohle  gefunden  wurden.  Bruchstücke  von 
loDgerlithen  fehlen  darin. 

Das  Alter  dieser  Bildung  wird  dem  der  KJökkenrnMüng*  in  Dänemark 
leichgesetzt. 

Die  obere  Partie  der  AusfQllungen  zeigt  grosse  Ähnlichkeit  mit  den 
andigcn  diluvialen  Gebilden,  welche  die  benachbarten  Höben  an  der  Ober- 
teile jurassischer  Schichten  bedecken  und  scheint,  wie  gesagt,  absichtlich 
ar  Auagleichung  des  Bodens  dahin  geführt  worden  zu  sein. 

Überreste  von  menschlichen  Skeletten  und  polirte  Steinbeile,  der  celti- 
eben  Epoche  entsprechend,  Instrumente  von  Knochen  und  Hirschhorn,  zahl- 
»che  Bruchstücke  von  groben  schwarzen  Thongerftthen,  vermengt  mit  Kno- 
hen  und  Zähnen  von  Thieren,  Rollsteinen,  Bruchstücken  von  Stalaktiten, 
cbalen  von  Hetix  nemoraii*  und  a$persa ,  stark  gebrauchte  Schalen  von 
*0ctuneulu€,  zahlreiche  Kohlenbrocken  etc.  weisen  auf  Ungeren  Aufenthall 
)a  Menschen  darin  hin. 

Ea  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein  längerer  Zeitraum  zwischen  der 
iMang  jener  filteren  unteren  und  dieser  jüngeren  oberen  AusfÜllungsmasse 
arstrichen  sei,  welches  verschiedenen  Entwickelungsstufen  der  vorhislori- 
rlien  Zeit  entsprechen  würde.  Was  die  dort  nachgewiesenen  Meoschen  in 
me  Grotten  geführt  habe,  Ifisst  verschiedene  Conjecturen  zu,  worauf  wir 
ier  nicht  eingeben  können. 

Unter  den  S.  83 — 127  beschriebenen  organischen  Überresten  ziehen  na- 
lentlich  5  grössere  Kiefer  von  F^/ix-Arlen  aus  der  unteren  Ablagerung  die 
»nfnierksamkeit  auf  sich,  während  in  der  oberen  Vesperiilio ,  Cani*  lupus 
od  ?  vuipetj  Felis  catus,  Siyoxu$y  Mue^  Lepus,  Eqnus  und  Certms, 
Hfis  f  angetroffen  worden  sind. 

Wir  müssen  es  abermals  4iervorheben,  dass  auch  dieser  dankenswerthen 
eröffentlichung  der  ( omiaäo  yeolopem  de  Portuyal  neben  dem  portugie- 
ifcben  Texte  eine  treue  französische  Übersetzung  durch  Herrn  Dalbunty 
eigeffigt  worden  ist. 


Sahitb-Clairb-Dzvillb:  znr  Eruptions -Gescbi^te  des  Veauva 
md  ftber  die  vulcanischen  Erscheinungen  in  den  Antillen,  nach 
IrlefeD  von  Paliibu,  A.  Maugbt,  Dibqo  Frahco  und  Rbohaolt.  {Compi.  rend, 
e  fAe.  des  ee  i8$T  u.  t868,)  —  In  Bezug  auf  den  Vesuv  verweisen  wir 
■r  die    aaafttbrlichen    Berichte    von   Palhibm   in   den  Verh.  d.  k.  k.  geof. 
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ReichfinstiiU  1868,  Ifo.  2  a.  f.  (Jb.  1868,  500).  ÜAucn  leokl  (33.  Hin 
1867)  b.efonder8  dio  Aufmerksamkeil  auf  die  Gegenwnri  der  Salsfinre  aad 
flchwefeligcn  Siure  in  der  Umgebanff  def  Kraierf ,  ond  des  hiafigea  Ver- 
kommens  von  Cblorverbindon^en ,  welche  von  den  omwobnendeB  Btaera 
•ystemati«ch  aasgebeutei  werden.  Das  au«  einer  Fumarole  m  23.  Min 
1867  gesammelte  und  von  Dibgo  Framco  untersuchte  Gm  bestand  Mis 

2,20  Koblensfiure 
19,51  Sauerstoff  und 
78,29  Stickstoff. 
Am  23.  Aug.  1867,  wo  die  schwefelige  SSnre  fast  gana  von  dem  Gipfsl 
des  Vesuv   verschwunden  war,    fand  Dibgo  Kiurco   das  Gas   einer  Famsrole 
susammengesetst  aus: 

5,38  Koblensiure, 
18,46  Sauerstoff  und 
79,16  Stickstoff. 
Die  gewöhnlichen  Fumarolen,    SSW.  des  alten  Kraters,    sind  reiek  bs- 
laden  mit  Wasserdampf  von  50^  und  enthalten  als  beigemengte  Gaae: 

1,08  Kohlensäure, 
20,28  Sauerstoff  und 
78,64  Stickstoff. 
In  D1B60  Franco's.  Brief  vom  24.  Dec.  1867   findet  man  auch  eine  Ab- 
bildung des  Vesuvs  beigefügt.    —   An  diese  Mittbeiiungen  schlieiMt  eine  vsa 
0.  SiLVBSTRi  an    {Compt.  rend.  25.  Kov.  1867),    worin    das  specifiscbe  Ge- 
wicht der   neuesten  verschiedenen  Vesuvlaven,    ihre    chemische  ZasaMea- 
setsung,  die  verschiedenen  Sublimate  und  GasausstrOmungen  gleichfalls  aiksr 
besprochen  werden. 

In  einigen  Fumarolen   seigten   sich   nur  Spuren    von  Koblensinrt,  da- 
gegen 

13,76  Saneriitoff  und 
86,24  Stickstoff. 
Weisse  Sublimate  bestanden  aus: 

98,683  Ghlornatrium, 

1,317  Chlorkalium  und 
Spuren  von  Chlorkupfer; 
grau-braude  aus:  93,055  Chlornatrium, 

1,100  Chlorkalium  und 
5,855  Kopferoxydul; 
grünliche  aus:  97.960  Chloroatrium, 

1,425  Chlorkalium  und 
0,615  Chlorkupfer. 
Sai«tb-Clairii*Drvillb  und  Janssen  geben  eine  Geschichte  der  sabma- 
rinon  Eruption,    welche  am  1.  Juni  1867  swisohen  den  Inseln  Terctiia 
und  Graciosa  in  der  Gruppe  derAaoren  stattgefunden  hat  (OaMfl.  raad^ 
de  VAe,  des  sc,  tome  LXV,  21.  Oct.  1867),   wAhrend  Fowui   seine  Uoier- 
snchung  der  dabei  entwickelten  Gasarten  mittheilt  (eb.  21.  Oct.  1867). 
Die  vulcanischen  Erscheinungen,  welche  von  Fougvi  in  dea  Asorea  be- 
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■cfclet  woHan  find ,  finden  sick  in  Briefsu  an  Stb.  Claim-Divol«  von 
L  Od.,  24.  Oct.,  27.  Nov.  u.  20.  Dee.  18€7  nutmoieogeftelll  iOmpi. 
md.  d9  fAe.  des  m.)  — 

Ober  das  Erdbeben  in  den  Amillen  am  18.  No¥.  i8$f  wurde  ein  Be- 
dbl  von  Saihtb-Claim-Divillb  vom  18.  Nov.  18Sf  dem  LXY.  Bde.  der 
Miff.  rmtd.  SO.  Dec.  I6^r  eingereibet. 


P.  MuiAii:  über  die  Grenie  awiscben  Jura-  und  Kreidefor- 
ation.    Basel,  1868.    8®.    15  S.  — 

Za  wiederbolten  Malen  \A  in  der  jüngsten  Zeit  anch  in  nnterem  Jabr- 
iche  der  Greniacbicbten  swiscbeo  Jura-  und  Kreide-Formation  gedacbt  wor- 
in (Jb  i8S8,  118,  119;  186$,  251-255).  Der  erfabrene  Maaua  nimmt 
m  oeuem  Besug  darauf  und  erinnert  mit  Recht  an  daa  fibnlicbe  Yerbalten 
Br  Grensregionen  anderer,  sowohl  älterer  als  jüngerer  Formationen.  Ver- 
abtlcb  suchen  wir  öfters  scharfe  Grensen  zwischen  Silur  und  Devon,  swi- 
;beD  Devon-  nnd  der  unteren  Carbonformation ,  zwischen  der  productiven 
teiDkohlen-Forroation  nnd  Dyas,  sowohl  in  ihren  limniscben  Bildungen,  als 
BCb  in  ihren  marinen  Ablagerungen,  wie  z.  B.  in  Nebraska;  weniger  scheint 
I  fir  die  Grenze  des  oberen  Zechsteines  und  den  bunten  Zechstein  an  gel- 
m,  wie  früher  gezeigt  worden  ist.  Dagegen  steht  zwischen  Trias  und  Lias 
b  Verbindungsglied  die  rhfitischc  Formation,  die  noch  in  neuester  Zeit  zn 
ans  ihnlichen  auseinandergehenden  Ansichten  geführt  hat,  wie  die  Grena- 
chiebten  zwischen  Jura  und  Kreide  in  den  Gegenden ,  wo  als  trennendes 
ili«d  zwischen  jenen  marinen  Bildunfjen  eine  Wfildcrformation  fehlt.  Selbst 
•riacben  oberer  Kreide  und  der  Tertifirformation  würden  in  den  Alpen  we- 
igatens  die  Grenzen  wahrscheinlich  anders  gezogen  worden  sein,  wenn  die 
eoerelle  Gliederung  der  Formationen  von  dort  ausgegangen  wire.  Als  End- 
Sfultat  dürfte  sich  also  die  Thatsache  mit  immer  grösserer  Bestimmtheit 
erauastellen ,  dass  die  Fortbildung  der  Erdrinde  von  den  iltesten  Zelten  an 
ia  lur  jetzigen  eine  allmihlich  fortschreitende  gewesen  Ist 

Die  organisirten  Wesen,  welche  den  verschiedenen  Epochen  der  Erd- 
»ildung  angehören,  veränderten  sich  bloss  allmählich.  Einzelne  Arten  von 
*bieren  und  Pflanzen  verschwinden  bald;  andere  erhalten  sich  mehr  oder 
Binder  lange  und  steigen  in  die  Gebilde  der  folgenden  Epochen  beraur. 
iciiarfe  Abgrenzungen  der  Formationen  in  einzelnen  Gegenden  verdanlien 
lieae  Begrenzungen  localen  Erscheinungen,  die  den  allmählichen  Fortschritt 
a  anderen  Gegenden  nicht  unterbrochen  haben. 


J.  Burg  JuKKs:  Bemerkungen  über  The ile  von  Süd-Devon  und 
/ornwall  und  über  die  wahren  Beziehungen  des  alten  rotben 
Inndsteines  zu  der  Devonformation.  Dublin,  i868.  8**.  43  S.  — 
Vgl.  Jb.  t86f,  236;  1868,  101;  186$,  109,  110.)  —  Neue  Untersncbun- 
(«a  des  Verfassers  und  einiger  Collegen  im  Gebiete  der  paläozoiseben  6e- 
•nine  von  Munster  und  einiger  Tbeile  von  Devon  nnd  Cornwall  im  vergan«- 

JakrVmeh  1869.  38 
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genen  Jabre  haben ,  selbst  unter  Berücksichtigung  der  aeneslen  Verftflcal- 
lichungen  von  R.  Ethbridgb  und  T.  Hall  über  diesen  Gegenstand  (Jb.  iSH, 
109,  110)  des  Verfassers  rniher  ausgesprochene  Ansicht  nur  beatStigct,  dais 
der  Oid  Red  Smndstone  nicht  das  Äquivalent  der  DevoBforaantioi 
sei,  sondern  das  Liegende  derselben  bilde.  Die devooiacfce» Schiefer 
und  Kalksteine  würden  hiernach  nur  ein  Äquivalent  für  die  in  aaderea  Ge- 
genden schon  zur  unteren  Carbonformation  gerechbeten  Schichten  bildea, 
von  denen  der  Kohlenkalk  das  oberste  Glied  bildet.  Beide  werden  yod  der 
prodactiven  Steinkohlenformalion  überlagert. 

Mit  Hinweis  auf  die  von  Jambs  Hall  für  den  Staat  New-York  gewoa- 
neuen  Erfahrungen  (Proe,  of  ihe  PhiL  Soe.  of  Pkiladüpkia^  186SJ  hilt 
es  auch  Prof.  Jukbs  für  wahrscheinlich,  dass  ein  allmählicher  Obergang  der 
devonischen  Fauna  in  die  carbonische  Fauna  dadurch  stattfinde,  dass  voa 
der  ersteren  eine  Form  nach  der  anderen  ausstirbt  und  durch  neue  Formea 
der  letxteren  ersetzt  wird,  ja  dass  hier  und  da  wohl  beide  Faunen  gleich- 
seitig existirt  haben  mögen.  Was  man  als  typische  Fauna  der  Devonroma- 
tion  oder  der  Carbonformation  betrachten  sott,  wird  dann  oft  schwer  sein 
SU  entscheiden.  Wo  man  viele  Producteu  findet,  tritt  der  Charakter  der  Car- 
bonformation klar  hervor,  wo  aber  Spiri/er  di^junetu^  und  andere  aner- 
kannt devonische  Arten  dazwischen  auftreten,  wird  die  Entscheidung  oft  be- 
deutend erschwert.  Prof.  Jukbs  hat  durch  seine  interessanten  Untersnchaa- 
gen  sehr  weittragende  Fragen  angeregt,  welche  noch  lange  nicht  abgeschlos- 
sen sind. 


G.  Maw:  über  einen  neuen  Durchschnitt  der  camj^rischea 
Schichten  in  einem  Durchschnitte  der  LIanberis- und  Caernar- 
oon- Eisenhahn.     (Geoi.  Mag,  Vol.  V,  N.  3,  Fl.  6  u.  7.)  >- 

Diese  Eisenbahn  hat  iSngs  der  südlichen  Seite  von  Llyn  Padarn  in  einer 
Lange  von  '/s  Meile  den  tiefsten  und  verwickeltsten  Theil  der  cambrischea 
Schichten  durchschnitten,  welche  PI.  6  darstellt,  in  einem  Tunnel  aber  ia 
der  NAhe  der  Steinbrüche  von  Glyn  ist  ein  zweiter  Durchschnitt  gewonnea 
worden,  welchen  ein  Holzschnitt  vorführt. 

Der  obere  Theil  der  cambrischen  Schichten,  der  in  diesen  Dnrchschail- 
Icn  nicht  vertreten  ist,  besteht  aus  einem  3 — 4maligen  Wechsel  von  hiaaea 
und  purpurfarbigen  Schiefern  mit  Zwischenlagerungen  von-  Conglomeralea 
nnd  Schichten  eines  grünlichen  Gesteins.  Von  den  /.tii^nlc-Platten  abwärts 
erscheinen  alle  Schichten  gleichförmig  gelagert,  was  swischen  den  tiefstea 
verarbeithnren  Schiefern  in  den  Glyn-Brüchen  und  den  in  ihrem  Liegendes 
auftretenden  Schichten  weniger  sicher  erscheint. 

Diese  unteren  Sandsleine  und  Gong  lomerate,  die  an  beiden  Seilen  von 
Llyn  Padarn  sichtbar  sind,  gehen  in  eine  grosso  Porphyrmaaae  über,  welche 
ihr  westliches  Ende  durshsctst.  Es  wird  hier  von  einem  förmlichen  ther- 
ging  der  Conglomerate  in  einen  krystallinischen  Porphyr  gesprochen,  eiaa 
angeblich  auch  von  Prof.  Ramsat  vertheidigte  Ansicht  CGBoU§jß  mf  N^ftik 
HWeeJ,  die  uns  sehr  fraglich  eracheini. 
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Jeaer  HaaptdnrchtchoiU  weist  von  SSO.  nach  NNW.  hin  einige  blaue 
tieferpartien  nach,  die  man  in  den  Glyn-Brfichen  verarbeitet,  and  welche 
Jen  (rrfinlichen  (featreiften  Sandsteinen  eingelagert  sind.  Letztere  liegen 
fteiebfönnlg  auf  dem  sogenannten  „Bastard  State"  auf,  der  von  einem 
iatteingange  durchbrochen  wird  and  worauf  wieder  Conglomerate,  grOn- 
le  fealreifte  Sandsteine  etc.  folgen,  bis  man  das  Conglomerat  erreicht, 
UsIms  in  Porphyr  umgewandelt  sein  soll. 

Ober  einselae  Schichten  der  blauen  Schiefer,  der  daiwischen  auftreten- 
I  dimkelgrOnen  Lagen   und   des  Grünsteins   sind  chemische  Analysen  ge- 


Wlr  lenken   nachträglich    noch  die  Aufmerksamkeit    auf  G.  Maw's  nette 

rcbacbnttte    im  Gebiete  de«  Kohlenkalkes  des  nördlichen  Wales  etc. ,   die 

in    einer   Abhandlung    über    das    Auftreten    weissen    T  hon  es    und 

«des  auf  demselben  veröffentlicht  hat  (The  Geol.  Mag.  Vol.  IV,  No.  36.) 


Eo.  SuBss  und  Eon  v.  Mojsisovics:  Studien  über  die  Gliederung 
r  Trias-  und  Jura-Bildungen  in  den  östlichen  Alpen.  (Jahrb. 
k.  k.  geologischen  R.-A.  XVIII,  p.  168,  Taf.  Vl-VlU.)  — 

Im  Westen   des   xwischen  Salzburg  und  Gulling  befindlichen  Abschnitt^ 

Salsachthales  scheidet  sich  aus  den  mannichfach  gegliederten,  nordöst- 
ben  Alpen  eine  wohl  begrenzte  Höhengruppe  aus,  welche  die  Verfasser 
«r  der  Bezeichnung  „Gruppe  des  Osterhoms"  hier  zusammenfassen. 

Schon  die  Physiognomie  des  Gebirges  llsst  auffallende  Uoterscheidungs- 
rkmale  erkennen,  welche  diese  Gruppe  vor  allen  benachbarten  ausaeich- 
I.  Lange  scharfe  Rücken  und  Grate,  welche  sich  zu  gleichmissig  abfal- 
den  Gipfelhörnern  von  ziemlich  gleicher  Höbe  (5—6000')  zuspitzen,  er- 
len  sich  über  die  tafelarlige  Hauptmasse,  welche  durch  zahlreiche  Griben 
I  Wasserrisse  zerschnitten  ist.  Die  Abhänge  sind  meist  steil  und  kahl, 
I  Aber  das  ganze  Gebiet  zieht  ein  äusserst  eintöniger  Charakter,  wihrend 

benachbarten,  zumeist  aus  Sedimenten  der  Trias  aufgebaueten  Gebirgs- 
ippen  Gegenden  einschliessen,  welche  wegen  ihrer  hohen  landachaftlioben 
iftflbeiten  einen  ausgebreiteten  Ruf  geniessen.  fis  theilen  die  Berge  dieser 
ippe  insofern  das  Süssere  Gepräge  mit  den  Höhen  der  Schieferzonen, 
lebe  die  formenreichen  krystallinischen  Centralkerne  umgeben.  Und  in 
'  Tbat  besteht  eine  zufällige  Analogie  in  den  tektonischen  Elementen  zwi- 
mn  beiden.  Eine  ausserordentlich  grosse  Reihe  von  dünnen  Bänken  folgt 
r  oft  regelmässig    über  einander   und    man  kann  auf  grosse  Entfernungen 

Üe  an  den  steilen  Abhängen  fortlaufenden  Lager  verfolgen. 

Dem  Alter  nach  vertheilt  sich  diese  bei  4500  Fuss  mächtige  Scbichten- 
saa  auf  sämmtliche  in  diesem  Theile  der  Alpen  auftretende  Sedimenlbil- 
igen  von  den  obersten  Stufen  der  Trias  bis  zu  den  höchsten  Gliedern 
I  imn^  welche  hier  in  ungestörter  Reihe  übereinander  folgen. 

Dieser  Gebirgsgruppe   gehören    die   grossen  *  Steinbrüche    von    Adneth 

I  Ober« las  an.    Zwet  im  AUer    weil   von  einaniter  getrennte  Schichten- 

ippen,  welche  in  grosser  Verbreitung   in  de«  Alpea  auftreten,    führen  die 

3»« 
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Nannon  dieser  Localiülen.  Ausserdem  weisen  Litenior  aad  S«mMliBf« 
von  einer  grossen  Anzahl  von  Pancten  Fossilien  auf,  welche  ibeila  dae  Ai* 
nether  Schichten,  theils  der  rhtttischen  StaTe  angehören. 

Die  unermüdlichen  Verfasser  haben  ihren  Vorsats,  möfliclut  eiefach  |^ 
baute  und  durch  grösseren  Petrefactenreichtbunn  ausgeseicfanele  Theile  4n 
Gebirges  su  ihren  Specialuntersuchungen  tu  wihleo  und  es  dieaea,  wihrea^ 
eines  Ittngercn  AufenlhaUes  an  Ort  und  Stelle,  die  CJoftenibllieilneg  itt 
Schiebten  so  weit  bU  möglich  zu  treiben,  um  nicht  nur  die  groasee  Geaanat- 
zöge,  sondern  auch  die  Einzelheiten  des  Charakters  dieaer  FlflUlNldBagsa 
kennen  zu  lernen,  hi6r  wieder  redlich  erfüllt.  Sie  bieten  uns  eine  Aasall 
specieller  Durchschnitte  dar,  die  sie  durch  allgemeinere  BeiBerkoafea  aad 
Abbildungen  erliutern.     Derartige  Arbeiten  sind  höcbat  erwfloacbl. 


/ 


Obere  oder 

aenone 

Gruppe. 


£.  Rimbvisr:  Geologische  und  paliontologischelfotiaee  Abtr 
die  Waadtliind  ischen  Alpen.  Beitrag  zur  Fauna  von  Cbeville.  (Butt, 
de  U  Soc.  Vaud.  des  $e.  nat,  IX,  p.  389  u.  f.,  PI.  6  u.  7.)  —  Diese  Ha- 
tersuchung  behandelt  eine  grosse  Zahl  organischer  Oberreste  der  Kreidefor- 
mation,  auch  viele  neue  hier  beschriebene  und  abgebildete  Arten  von  Coa- 
chylien.  Die  S.  478  aufgestellte  Gliederung  der  Kreide forraation  isa  Allge* 
meinen  erkennt  man  aus  des  Verfassers  ^^SuMMsianM  hierarekipuM  dm  Sf- 
sieme  ere'iaee^*: 

Etage  danien  =  Obere  Kreide  von  Mistricht,  Baculitea-Kalk; 

Pisolithen-Kalk, 
Ki,  eenonien  =    Weisse   Kreide;    Kreide   mit   KenersleiaeB ; 

Kreide  von  Meudon. 
Ei.  eantanien  =  Unter-Senon;  Kreide  von  Yilledien. 

Et.  turonien  =  Tuffkreide;    Kreide   mit    Inoeermanu  »ylt- 

toidee  (richtiger:  lakimtue). 
Et.  earenionien  =  Grtinsand  der  Sartbe  (oberer  Theil);  loas 

der  Oitr.  biaurieulatn. 
^Et.  rotomagien  •=  Mergel* Kreide;  Kreide  von  Ronen;  Uitcft 

Kreide. 
\Et.  rraeonien  ~  Upper  Greensand;  Zone  des  Peeten  miftr; 

Oberer  Gault  der  Schweiz. 
Et.  aibien  =  Eigentlicher  Gault;    [Mittler    und    unterer  Gaab 

der  Schweiz. 

Et.  aptien  =  Thon  mit  PHemhUm;  Ob.  Aptien,  Feate  Saai- 

stcine  der  Perte  du  Rhone. 
Et.  rhodanien  =    Unt.  Aptien;    Gelber  Mergel  von  Perte  ^ 

Rhone;   Rothe  Schicht  von  Vaaay. 
^Et.  urgomen  =  Oberes  Ffeokom;    Kalk  mil  üef.  aMwris; 

erste  Rudistenzone. 
Et.  neoeomäen  =  Mittl.  Neokem;  Mergel  von  Banlerive;  Sfi* 

tangenkalk. 


Mittlere  oder 

cenomane 

Gruppe. 


Untere  oder 
neokome 
Gruppe. 
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ÜDt.  oder  neo-  (Bt.  vuhmpen  -=■  Unt.  Neokom,   Zone  def  Pygurus  roBtru^ 
kono  Gruppe.}        tu9 ß  Knlk  von  Berriif? 

Es  wird  indeft  Mancher  Veranlassuni;  fühlen,   gegeft    die  eine   und  die 
•ndere  dieaer  Uulerabtheilongen  zu  proteatiren. 


Fb.  GomuROtDEii :  ober  die  chemische  Beschaffenheii  von  Ba- 
aol'a  tifHod-,  Bach-,  Fluss-  uod  Quellwasscr,  mit  besonderer 
Berflcksicbtigong  der  saoitarischen  Krage.  (Verh.  d  nalurf.  Ges. 
Hl  Basel,  4.  Th.,  4.  Hft.,  p.  640—732.)  —  Der  gründlichen  Untersochungea 
•ber  das  Gniodwasser  und  die  Boden verhäiluisse  der  Stadt  Basel  ist  schoa 
Jb.  t8$8y  94  gedacht  worden,  hier  erhalten  wir  die  weiteren  Aufschlüsa« 
fiber  den  chemischen  Theii  derselben,  welcher  den  geübten  Binden  Dr.  Gor- 
pBLaBöoM's  anvertrauet  war,  und  worauf  auch  Prof.  A.  Mölleb  a-  a.  0.  schon 
ibeilweise  Bexog  genommen  hat.  Solche  in  ihnlicher  Weise  wie  bier  bi« 
jetst  nur  an  wenigen  anderen  Orten  veranlassten  und  durchgefübrien  geolo« 
logi|cben  und  chemischen  Untersuchungen  können  ebenso  der  Sanitfitsbebörda 
von  Baael  wie  den  damit  Betraueten  nur  7.ur  hohen  Ehre  gereichen  und  sie 
verdieBen  überall  Nachahmung.  * 


L.'DmrouB:  Untersuchungen  über  den  Föhn  am  23.  Sept.  188$ 
tB  der  Schweif.  (BuU,  de  Im  Soc.  Vaudoise  des  9C.  nat,  Lausaona» 
t888,    IX,  p.  506  u.  f.)  — 

Ans  diesen  gründlichen,  weit  über  die  Grenien  der  Schweiz  ansgedehn» 
teB  Untersuchungen  zieht  Prof.  Dupour  den  Schluss,  dass  ein  merkwürdiger 
Zusammenhang  zwischen  den  meteorologischen  Verhiltnissen  des  nördlichen 
Afrika  mit  jenen  der  nördlichen  Thftler  der  Alpen  wiihrend  des  Föhns  im 
September  §868  stattgefunden  habe  In  beiden  um  ca.  1200  Kilometer  von 
eiBBBder  enlfemten  Gegenden  WtBS  sich  eine  ganz  ihnliche  und  fast  gleich- 
leitige  barometrische  Schwankung,  hohe  Ten^peratur,  grosse  Trockenheit  der 
LafI,  verbunden  mit  Südwinden,  nachweisen. 


Gbbolib:  Die  Urgletscher-Moriinen  aus  dem  Bggentbale  (im 
Gebiete  von  Botzen).  (Progr.  d.  k.  k.  Gymnasiums  in  Botten.  1888, 
8®.  29  S  —  Unsere  Zeit  ist  wieder  empfänglicher  geworden  für  glaciale 
Cracbeinungen  und  es  werden  auch  die  von  Prof.  Grbdlbr  gezogenen  Schlüsse 
auf  fruchtbaren  Boden  fallen.  Sie  lassen  sich  in  folgenden  Sitzen  zusam- 
■Mndringen.  Im  Gebiete  von  Botzen  finden  sich:  1)  Alluvionen,  bis  zu 
1600^  s.  m.,  die  gleich  den  Seen,  deren  Rückstinde  sie  sind,  ilter  als  die 
Eiazeit  sind;  2)  erratisches  zerstreutes  Gestein  (Diluvium —  vielleicht  nur 
im  Sinne  uralter  Flussströmnngen  über  Hochmolden,  ehe  die  gegenwirligen 
SebIncbleBtbiler  gesprengt  waren),  etwa  bis  zu  4500'  a.  m  ;  3)  G  lata  ober- 
morineB,  bis  nabe  zu  derselben  Höhe,  —  und  zwar  an  den  meisten  Pbbc- 
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t6D  Grond-^  und   ObermoriDen ;   4)    Sparen   einer   froheren  Eifperiode  (bei 

Meran).  

• 
E.  Colloib:  über  das  von  allen  Gletschern  ab  geliehene  Wsi- 

•  ervolam.  (Cknnpi.  rend,  de  VAc.  de$  9e.  28.  Sept.  t8€9.)  —  IVach  da 
•orgralligen  Untersuchungen  von  Dollfus  und  Dasoii  am  Aarf  letscher  in  dea 
Jahren  1844  und  t845  weiss  man,  dass  der  daraus  enlfprinfende  Siron 
awtflchen  dem  20.  Juli  und  4.  Aug.  im  Mittel  tiglich  1,278,738  CabikMicr 
geliefert  hat,  ohne  dass  anhaltender  Regen  oder  ein  plötsliohea  SehaiebM 
durch  den  Föhn  während  dieser  Zeit  eingetreten  war.  Daa  MialmMB  be- 
trug 780,000,  das  Maximum  2,100,000  Cubikmeter,  welche  aus  einer  Gletscher- 
nasse  von  52  Quadratkilometer  tiglich  abgegeben  worden  stad.  Wie  viel 
mehr  müssen  die  weit  grösseren  alten  qualernlren  Gletacher  haben  abgebsa 
können,  und  welche  Massen  von  Sedimenten  haben  die  durch  ihre  Sehael- 
inng  hervorgegangenen  Wttsser  mit  sich  fortfuhren  können ,  wenn  aMiB  er- 
wlgt,  was  von  grösseren  Strömen,  wie  der  Rhein  u.  s.  w.,  bei  Hochfuthea 
iransportirt  wird.  Die  von  Colloib  hierüber  gegebenen  Berechnungen  llr 
den  alten,  durch  v.  C-a^npaitTnR  nachgewiesenen  Rhonegletacher ,  aowie  für 
den  von  ihm  selbst  beschriebenen  alten  Gletscher  von  Argel^s  in  den  Pyre- 
nfien  enthalten  Andeutungen,  die  man  xur  Erklärung  der  noch  immer  rithseU 
haften  Bildung  des  Lösses  verwerlhen  kann. 

Jener  Rhonegletscher  s.  B.  von  15000  Quadratkilometer  Ausdehnoaf 
würde  nach  jenem  Verhfiltnisse  tfiglich  605  Millionen  Cubikmeter  Waaser  ab- 
gegeben haben;  da  aber  nach  Untersuchungen  der  von  dem  Aar-Gletacher 
ausgehenden  Gewisser  ein  Liter  0,142  Gramm  feinen  Schlamm  enihik,  sa 
würde  jener  alte  Rhonegletscher  0,142  Gr.  mal  805  Millionen  KnbikaMicr 
Wasser  =  86  Millionen  Kilogramm  Sedimente  oder  86,000  nMiriacbe  Ton- 
nen pro  Tag  haben  liefeni  können. 


Ca.  E.  Wbss:  Begründung  von  5  geoguoatischen  Abtheilni- 
gen  in  den  Steinkohlen  führenden  Schichten  des  Snnr-Rheta- 
gebietes.    (Verb.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXV,  3.  Folge,  V.  Bd.,  p.  83—133.)  - 

In  einem  über  die  gemeinsamen  Arbeiten  von  Dr.  Weiss  und  H.  LAsraTau 
gegebenen  Berichte  (Jb.  1868,  625  u.  f.)  sind  diese  5  Zonen ,  welche  der 
Steinkohlenformation  und  der  Dyas  angehören,  schon  charakterisirt  wordei 
Sie  passen  sehr  gut  lu  den  in  Sachsen  und  anderen  Lindern  Europa^s  hier- 
über gewonnenen  Erfahrungen. 

Bei  einem  Vergleiche  zwischen  den  in  Sachsen  unterachiedeaea  Zoaea 
der  Steinkohlenformation  mit  jenen  im  Saar- Rheingebiete  ergibt  aicb 

für  Sachsen:  für  das  Saar-Rheingebiet:  im  Allgemeiaea: 

5.  Farn-Zone  )  . 

4  AnoalarieB-Zone  j  "•  O"'^«""  Schichteo      =    Ober«    |      ^^^ 

4.  SiKilUriea-Zoo«    j    I-  S  •  "  •>  rä  c  k  e  r  Srbichten  5=    Miulere  1'  po««» 
1.  tycop«4i»c«>«Zg»e  (feblt)  =■    MwHmn  ) 
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D«r  siitsre«  Dyts  frehdren 
B  Coteler  Schichten  oder  Unter- Rolhliegeodes,  |      Kohlen- 

B  Lebtcber  Schichten  oder  MiUel-ltothliegemles  )    ^W»»*^*^ 

der  oberen 'Dyai 
Bbrtcheiolich  das  Oher-Rolbliegende  jener  Gegenden  an.  — 

Indem  Dr.  Wsiat  in  dieter  Abhandlung  als 
1.  Zone  die  Saar  bracher  Schichten,  als 
9.      „      die  Ottweiler  Schichlen,  als 
3»      »,      die  Coseler  Schichten,  als 

4.  „      die  Lebarher  Schichten,  und  als 

5.  „  das  Ober-Rothliogende  bezeichnet,  gibt  er  eine  Obersicht  der  ia 
säen  Zonen  vorkommenden  Pflanzen-Reste,  woranf  wir  jetat  nicht  niher 
■gehen  wollen,  da  der  Verfasser  diese  Untersuchungen  noch  weiter  fort- 
IBI  mnI  man  wohl  bald  einrr  vollstindigeren  Monographie  darüber  eat- 
fenaehen  darf. 

Des  ans  dem  Vorkommen  von  217  fossilen  Pflanaen  in  diesen  Zone«  ge- 
NMiene  Haeplresultat  wird  mit  folgenden  Ziffern  heaeichnet: 

..  woiu  noeb 

Es  begann  die  "!'^^"  ^*^'         Mithin  blieben:  neu  hiniu- 

schwanden:  ^^^^„. 

Zone  mit  1 77  Arten,         131  Arten,        46  Arten  f.  d.  2.  Zone^         19  Arten, 

ao  djss  folgte  die 
Zone  mit  65  Arten,  42    „  23     „      „  ^  3.     ^  ^0      „ 

ebenso  die 
Zone  mit  33  Arten,  9    „  24    „      „  „  4.     „  H      » 

und  endlich  die 
Zone  mit  35  Arten  die  Flora  beschliesst. 

Es  gehen  an  Arten  aus  der 
Zone  in  die  2.,  davon  in  die  3.,  und  hiervon  in  die  4.  Zone  liber: 


(von  177)  46           18 

12 

dasn  Ben   19           5 

5 

(65)          23 

17 

neu  dazu   10 

7 

(33) 

24 

neu  dazu  11 

(35)  rerscbwinden? 

Dr.  Wbiss  bemerkt  noch,  dass  die  so  viel  grössere  Artenantahl  der  an- 
leB  Zone  zum  Theil,  wenn  auch  wohl  nicht  völlig,  in  dem  ungleich  gröe- 
»n  Aofschlnss  durch  Bergbau  ihre  Erklärung  findet,  durch  welchen  well 
ir  Gelegenheit  zur  Untersuchung  geboten  wurde.  Auch  der  Erhaltung 
tn  die  Verhfiltnisse  damals  wohl  günstiger. 

Die  fossile  Flora  dieser  Zonen  ist  wohl  geeignet,  jene  Trennungen  zu 
titigen  und  hiernach  enthält  die  1.  Zone  einen  Reichtham  an  Sigilla- 
B  and  grossen  Lycopodiaceen  bei  gleichzeitig  zahlreich  vertretenen 
Ben  n.  n.  Pflanaen;  die  2.  Zone  eine  weitnos  geringere  Floni|  in  welcher 
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die  Ftrne  vorwiegen.  Nock  firmer  sind  die  3.  und  4^  Zone,  «orni  SifiHa- 
rien  und  Lycopodiaceen  fast  geoi,  Siigroerien  wohl  gans  vereehwmdea  liai 
ebenso  wie  SphenophyUum ,  wo  dagegen  Welch ieo  io  Meage  aaftielia 
anier  anderen  Leitpflanxeo  sich  CaiawUies  gi$ns  and  CmUiftieris  etnftrU 
auszeichnen.  Die  3.  Zone  weist  noch  manche  Steinkoblenpflansea  aahirctdi 
auf,  die  4.  reinigt  sich  von  ihnen  mehr.  Die  5  Zone  endlich  bat  aaüsr 
einem  Kieselhols  nichts  Organisches  öberliefert  und  fingt  an,  nach  obcalm 
auch  petrographisch  in  die  Trias  äbersugehen.  * 


*J.  GossBLBT  und  C.  Malaisb:  Bemerkungen  über  die  Silarfer- 
mation  der  Ardennen.  {BuU.  de  fAe,  r.  de  Beifipue^  t.  XXVI,  R.  7.) 
Bmielles,  1968^    8^    68  S.,  2  Taf.  — 

Die  von  Dohont  bearbeitete  CarU  fstb/ofSfiie  de  Im  Bei§ifme  ei  df* 
emUr^e  wneinee  steht  mit  v.  Dbghim's  geoloj^ischer  Karte  der  Rbetnprovias 
■nd  der  Provins  Westfalen  insofern  in  Widerspruch,  als  Dimoirr's  Tsrrsia 
mrdemnmie^  worin  3  Etagen  als  Syeteme  devUlien^  8.  remnien  ond  8,  ed- 
mien  unterschieden  werden,  welcher  letsteren  das  Terrmn  rhe'nmm  Dobobt^ 
aufgelagert  ist,  durch  v.  Dbcbbm  nicht  besonders  unterschieden  worden  sind. 
Sie  wurden  auf  der  geologischen  Obersichtskarte  als  unterdeTomacbe ,  ver- 
steinemngsleere  Ardenncnschiefer  susamroengefaist  und  treten  unter  andere« 
B.  B.  in  der  Gegend  von  Malmedy  auf. 

Die  Verfasser  suchen  auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  der  Lage- 
rungsverhfiltnisse  die  Selbststfindigkeit  des  Terrain  ardennaie  au  retten,  sif 
dessen  oberster  Etage  sie  die  unterste  Reihe  der  Schichten  öee  Terreie 
rke'nan  oder  des  8yet,  yedinnien  ungleichförmig  aufgelagert  fanden,  wis 
an  einer  Reihe  Profilen  gexeigl  wird  Eine  Aosahl  der  im  Ardennenscbiefer 
allerdings  seltenen  Versteinerungen  spricht  ffir  sein  silurisches  Alter. 


J.Gossblbt:  Palfiontologische  Studien  aber  das  Departemcat 
du  Nord  und  Bemerkungen  über  die  Kreidegesteine  bei  Doast 
(Jfem.  de  ia  Soe,  imp.  dee  ee.^  de  fagrieulture  ei  dee  mrie  de  LUU.) 
1868.  S^,  20  S.  —  (Jb.  i868,  225.)  —  Es  werden  hier  Berichtiguages 
eines  Kataloges  über  fossile  Mollosken  im  Museum  von  Douai  gegeben,  wel- 
cher vor  etwa  20  Jahren  von  Potibz  und  Michaud  verdSentlicht  worden  iiL 
Diesem  folgt  ein  Durchschnitt  des  Schachtes  Saint- Ren6  bei  Guesnain  uawrit 
Douai,  mit  welchem  die  verschiedenen  Schichten  der  Kreide fornatioo,  vgl* 
unsere  frühere  Notia,  bis  herab  in  das  Steinkohlengebirge  durcbschaittcs 
worden  sind. 


*  Wir  sehllMses  hi«r  di«  Beaerkiiag  an,  dftu  Dr.  E.  WBi6a  ia  «iaar  vnA&rm  Notii 
attb«r  •hk  angsbliohM  Vorkommen  von  rUMasmia-SaiulBtein  in  RhelohMssB  (Tgl.  R.  LCP- 
wio,  Ssction  Alxey  der  geol.  Speeialk«rte  d.  Oroash.  H«Men)  b«*ohUnsv«rtbe  Bedwlr 
fftgen  dlsM  Besttohaviig  erhebt,  die  mea  »llerdlngs  auch  nur  fQr  wirkliches  WelMliegeaM 
Bkkl  aber  Ar  «tae  Xaga  des  BotUiegwden  Terwendea  kSairta. 
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G.  I>BWAi4)im:  Prodrome  d^mne  deseripiion  §€olo§i^m€  do  im 
Bei^ifue.  Bruxelles  et  Liöge,  1868,  8^  442  p.  -^  Uotor  den  be* 
■tlMiideaeo  Titel  einef  Prodromef  verAffeDtlicIit  der  Verfifter,  eis  der  Racli- 
Mf«r  DuaoiiT'e  in  der  Profetiar  fflr  Geologie  te  der  Universitit  la  LAUiek, 
ci»e»  erklAreeden  Teil  för  die  geolofieche  Karle  voo  Belgien.  Zn  ffth 
hatte  DuBOirr,  den  Verfaafer  dieser  »uageieicbneien  Karte,  der  Tod  ereill, 
■M  die  aebon  t84T  begonnene  Redaclion  des  Textet  weiter  fortrübrea  a« 
können.  Zwar  haben  ausser  o^Ojialius  d'Hallot  ,  anch  6ot«UT,  Bmabt  nnd 
CouiBT  u.  A.  seitdem  schon  manchen  werthvollen  Beitrag  dasn  geliefert, 
allein  es  fehlte  noch  sehr  viel  sur  Vcrvollstindigung  einer  allgemeinen  Über- 
iiebl  aber  simratliche  Formationen,  und  es  wird  demnach  durch  DawAU^ua'a 
Bearbeitfing  dieses  Teiles  eine  längst  gefühlte  Lficke  in  der  Literalnr  glAek- 
iiek  anagefdlK. 

Ab  der  Zusammensetaung  des  belgischen  Bodens  nehmen  fast  alle  be« 
kaaalea  Formalionen,  oder  geologische  Gruppen,  Aniheil,  ffir  BMincbe  derael- 
b«B  iai  Belgien  bekanntlich  geradeso  ein  klassischer  Bodea,  wibrend  die 
philoBiscben  Gebirgsarlen  verbillnissmftssig  nnr  schwach  vertreten  sind. 

Alle  diese  Gruppen  werden  in  einer  klaren  und  bündigen  Weise  be- 
haBdell,  wie  sie  nicht  allein  einer  iibersichtlichen  Darstellung  ffir  die 
Stodirenden  der  Eeoies  Het  mris  et  manufeeiuree  et  des  miuee  entspricbl, 
sondern  anch  in  weiteren  Kreisen  nur  willkommen  sein  kann.  Die  organi- 
sehen  Überreste  aber  der  verschiedenen  Gruppen  sind  am  Ende  der  Schrifl 
taaaaiBiengeslellt,  da  auffallender  Weise  in  dem  ofRcfellen  Programme  für 
He  speciell  auf  Belgien  Besug  nehmenden  Vortrlge  über  Geologie  die  Pa- 
lionlologie  ausgeschlossen  ist.  Der  Verfasser  hat  auf  die  angedeutete  Weise 
aril  vollem  Rechte  auch  hierin  den  Anforderungen  der  Jetitaeil  möglichste 
Becbaang  getragen. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  hat  der  Verfasser  namentlich  auch  dea 
Terrtdne  geyee'riene  augewendet,  unter  welchem  Namen  Dubout  die  var- 
•ehledeaen  gangförmig  anflrelenden  Mineralien  und  Erae  vereiniget  halte. 


il.  B.  Hoix:  über  die  älteren  Gesteine  von  Süd-Devea  aad 
OatCornwali.  (Qumrt  Joum.  Oeoi.  Soe  London,  i8$8,  Vol.  XXIV, 
p.  400,  PI.  XVI.)  —  Der  Zweck  dieser  Abhandlung  war,  die  Beaiehong  der 
ifli  Süden  der  Culmschichten  von  Comwall  und  Devonshire  auftretenden  de- 
tOBlacheii  Ablagerungen  unter  sich  genauer  festauslellen.  Diese  Unter- 
SBchnngcn  haben  gleichseitig  ergeben,  dass  jene  Ablagerungen  den  verschie- 
denen Etagen  der  Devonformstion  im  Sinne  von  Mubchisoh  und  SanewiCB  im 
Allgemeinen  sehr  wohl  entsprechen  und  dass  namentlich  die  iweite,  drille 
aad  vierte  Gruppe  dieser  Bildungen  deutlich  entwickelt  sind.  Die  Schichten 
dee  Cnim  (Cmim-'meaeuree)  sind  in  den  südlichen  Gegenden  deutlich  na« 
gleieh förmig  auf  devonischen  Schichten  gelagert,  wodurch  eine  scharfe 
Grenae  awiscben  devonischen  und  carbonischen  Gebilden  hier  gesogen  wer- 
de» kapB ,   weBB   aach   aas  einer  labellariioheB  Obecaicht  dajr  defoaiselwB 
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Ventoineniiii^en  ertichtlNir  ist,   4iim  anter  76  Arkin  noch  14  in  carboittcln 
Scbicblen  emporsteiffeo.    Diese  sind: 

Cymikoerinus  vmriMlii  Piill.  ,  FenssiMu  mmüfum  Golbt.  ,  Rwlfptn 
Uxm  Phill.,  Sfirifera  Urii  Fu«.,  RhffnektmeiU  piemr^i^n  Pmu.,  Bk 
fmpkU9  Mabt.,  AA.  reni formig  Sow.,  Strgpiarhfmekms  ermnHtim  PmL, 
Avieuiopeeten  iranrnftrsus  Pull.,  LoxonemM  tuwidm  f  Pbill.,  MmrMamA» 
mmpUmia  f  Pmill.,  Orihoeera*  einctum  Sow.,  O,  Hrimium  f  WCoi  «mI  P*- 
ierioeermt  fuMiförm^  ?  Sow. 


W.  WaiTAHRii:  über  sabaöriale  Denudaiioii  und  aber  „Cliffi* 
und  „Etcarpmenis*' der  Kreide  und  unteren  lerliiren  Scbiehtta. 
{The  Oeoi.  Bing,  Vol.  IV,  p.  447  483.)  —  Um  auf  die  bedeuteMfoa  Wir- 
bangen,  welche  Flätse  und  atmospbllrischo  Biiiflusfe  anf  die  ZerslOranf  «§4 
Fortfpöluni;  der  Gesleinsmassen  ausiiben,  aufmerkfam  an  macben,  bat  dir 
Verfataer  wie  uns  scheint,  fast  xu  viel  Gelehrsamkeit  aufj^ewendet ,  da  fe« 
wiss  nur  sehr  Wenige  jede  Denudation  allein  auf  die  Wogen  des  Meeres  n- 
rfickführen  werden;  der  Unterschied  zwischen  den  meist  steil  nbfallasdea 
„Cliffs"  und  einer  allmählich  abfallenden  Böschung  „EscarpemeBl**  ist  ebca- 
falls  gröndlicb  erörtert. 


Th.  Hoff:  Bemerkungen  eu  Dr.  L.  Mbth's  Artikel  „der  Jara  ia 
Schleswig-Holstein**  in  der  Zeitschrift  d.  deutsch  geol.  Gesellseball 
(KtdMM*.  Medd,  fra  dem  naiurhiei.  Foren,  for  18€T.     ffo.  8—11.) 

In  genannter  Zeitscbrift  (t86Ty  XIX,  p.  41)  hatte  Dr.  Mam  eine  bleiae 
Arbeit  FoRCHnAHHER's  besprochen  und  s.  Th.  in  der  Obcrsetxuag  wiedetge- 
geben,  welche  das  wahrscheinliche  Vorkommen  jaraasiscber  Geecbiebe  ii 
Jötland  behandelt  und  in  welcher  gesagt  ist,  dais  in  dem  mittlere»  Tbeik 
der  Hnlbiesel  keine  Stöcke  an  finden  seien,  welche  auf  die  JarafafltioB 
lurücksuführen  wären  oder  auf  andere  Formationen,  deren  Horiaoot  swtfcbea 
dieser  und  dem  jüngsten  Gliede  der  Übergangs* Formation  li.ege.  Dr.  M.,  wel- 
cher besonders  die  Herzogthämer  im  Auge  hat,  bezeichnet  diese  Bemerknaf 
•la  einen  Irrthum,  wlihrend  Verf ,  erfüllt  von  Pietit  gegen  seinen  venterbs- 
nen  Lehrer,  M.'s  Behauptung  mit  Entschiedenheit  zuräckweisl  and  dnrcb  van 
M.  uaberiioksicbtigt  gelassene  Citate  nachweist,  dasa  F.  zwar  das  Voiteai« 
men  jnrasaischer  Geschiebe  im  mittleren  Jfitland  auf  Grand  aeiner  Beebncb- 
tangen  in  Abrede  gestellt,  dasjenige  in  Holstein  und  dem  nördlichen  lAtland 
aber,  Obereinstimmend  mit  M ,  anerkannt  habe.  A.  8t. 


J.Aiu.:  Bemerkangen  über  die  Geologieeiniger  Theile  von 
MiBoeaotn,  von  St.  Paul  nach  dem  westlichen  Tbeile  des  Staa- 
len.  (Trrniu,  Atm.  PhU  8oe.  Vol.  XIII,  p.  329—340.)  —  Zwiseben  St 
Peel  and  St.  Peter  kommen  verschiedene  Glieder  der  untere«  Silorfonnaliaa 
Mt  fKtiillrilMg,  mmt  dem  Wege  ven  St.  Peter  nneb  Sew  Ul«  aleifl  ■■• 
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■  6mm  PlMea«  iber  einen  A>h«ng,  der  nni  der  nordischen  Drifl  mit  Mhl- 
len  Gerollen  krystnllioifcher  Gesteine  beflekt,  in  das  Niveau  der  bohen 
Iric,  welche  in  Wellenlinien  nahe  bis  tum  Minneaela  River  foridaueri.  In 
r  HSbe  desselben  richtet  sich  ein  graniiarligea  Gestein  aur,  das  ans  Quart 
d  Felda^tli  besteht  und  bis  an  das  Astliche  Ufer  dea  Minnesota  nnlerhalb 
tw  Ulm  fortsetaL 

Im  Westen  von  Fort  Ridgoly  durchschreitet  man  gegen  30  Meilen  weit 
r  Pririe.  Nur  an  dem  Cbergaog  über  den  Big  Cottonwood  River  sind 
rcb  den  Strom  Getteinsarten  blossgelegt,  Sand,  erdige  Kohle,  thoniger 
ady  Sandstein  und  Thon,  die  nach  den  darin  vorkommenden  Blattresten 
aM  nur  Kreidefomiation  gehören  können. 

Im  Westen  wiederum  niedrige  Prärie,  bis  in  10-12  Meilen  Entfernung 
m  Big  Cottonwood  eine  steile  Erhebung  in  der  PrftHe  eintritt,  an  deren 
mreni  ilbfalle  rother  Quarsit  auftritt,  der  ein  südwestliches  Einfallen  leigl. 
da«  Uberflicho  ist  fast  frei  von  aller  Vegetation  ond  Ackerland  und  man 
ifflnlgt  dies«  Gestein  in  westlicher  Richtung  bis  in  die  Nibe  der  beröbmten 
»nlitit  für  den  in  seinem  Liegenden  vorkommenden  Pip§»t4me  in  der  Nibe 
•  Sienx  River  an  der  westlichen  Grenze  des  Staates. 

Geologische  Profile,  insbesondere  ein  vom  Minnesota  River  bei  New  Ulm 
leb  der  westlichen  Grenie  des  Staates  gelegtes  Profil  dienen  anm  beaseren 
iratindniaa  dieser  bisher  noch  aiemlich  unbekannten  Gegenden,  deren  Bn- 
itl  durch  die  Einlille  feindlicher  Indianer-Stimme  noch  vor  wenigen  Jahren 
amllcb  erschwert  wurde. 


J.  B.  Pannv:  über  den  rothcn  Sandstein  von  Vermont  und 
iine  Beaiehongen  su  anderenGesteinen.  {t*ro^,  BoMttm  See.  of 
«t.  BUi,  Vol.  XI.  Boston,  1868.)  —  Der  verstorbene  Ennons  bat  den 
«bm  Sandstein  von  Vermont  inerst  als  Potsdam -Sandstein  beschrieben  nnd 
•an  Ansicht  stets  festgehalten,  während  derselbe  von  vielen  anderen  Geö- 
lt«« in  ein  weit  höheres  Niveau,  bis  tum  Medina-Sandstein  hinauf,  ver- 
fnnew  wurde. 

Haucou  (Jb.  I9#9,  74S)  ond  BAanAnra  haben  seine  Stellung  aur  Primov- 
ilMMM  sfegreicb  vertheidiget,  da  ihnen  durch  die  Entdeckung  von  Trito-* 
I«»-Arten,  wie  Canoeephaius  sp.  durch  Billinas,  auch  weitere  pationtolo- 
sehn  Rfilfstruppen  sugesandt  wurden. 

Der  Verfasser  gibt  aus  den  Lagemngs-Verhiltuissen  neue  Beweise  hier- 
ir  nnd  ordnet  die  von  ihm  untersuchten  Gebirgsarten  in  folgende  von  unten 
ich  oben  aufsteigende  Reihe : 

13.  Ober:    Birdseye-Kalk ,    Black-River  und  Trenton,    Uticn 
State  und  Lorraine  Slmle. 
2.  Mittel:  Chaty^Kalk   mit   seinen   verschiedenen   Abtbel« 
lungen. 
3.  Unier:    OMßtmt  Skimär^ek  (h«lkigor  SwidstmnI. 


I. 

TakoDifche 
Gruppe. 
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8.  Ober:    Poltdain-Sandfleiii  in  Miaea  vereeiiMeBca  Ab- 

theHongen. 
3.  Mitttel:    Schwerxe    and    braase  Schiefer    Biit  Ealk-  md 

Sandateinen. 
1.  Unier:    Talk-  and  lalkarlige  Sebiefer  nü  Kalktlain  nad 

Quaraiien  (oder  Congtomeraien). 


H.  Abioi:  Geologische  Beobachlungen  auf  Reisen  in  deaGe- 
birgtlindern  swischen  Kor  und  Araiea.  Tiflit,  IMf.  4^  159  8. 
—  In  dieser  gehallreichen  Arbeit,  welche  den  Miigliedem  der  ersten  Ver- 
sammlung russischer  Naturforscher  in  St.  Petersburg,  im  Decembor  18$f  gs- 
widmet  ist,  führt  uns  Prof.  Aaicn  in  vor  ihm  noch  wenig  erforschte  Gegen- 
den ein.  Dabin  hatte  ihn  ein  hoher  Auftrag  gefflhrt,  um  aber  das  Vorkom- 
men des  Peiroiemm  und  die  Gesetse  seiner  Vertheilung  im  Berglande  der 
Koaaken  des  schwanen  Meeres  Untersuchungen  ansustellen.  Auf  der  Halb- 
insel Kertsch  und  der  Halbinsel  Tarn  an  haben  die  Tersckiedenen  Tiefbeh- 
rnngen  auf  Ifaphta  den  daran  geknfipflen  Erwartungen  noch  nicht  enteprochea, 
Yersprechender  erscheinen  die  Verhiltnisse  hingegen  auf  der  Nordaeite  des 
Kankasus.  Von  der  Naphtaspringquelle  v^n  Kndako,  am  Ausgange  dm 
Thaies  gleichen  Namens,  30  Werst  SO.  von  der  Staniaa  Warenikowakiga  ge- 
legen, die  im  Mai  d.  J.  bereits  im  .Abnehmen  begriffen  war,  anagekemi,  aa- 
tcrnahm  A.  allgemeine  geognostische  Untersuchungen  des  nordwestliches 
Kankasus.  Er  bat  sich  sodann  dem  armenischen  Hochlande  ange- 
wendet, beschreibt  die  warmen  Quellen  oberhalb  Bagdad  im  Cbaniakali- 
Thale  und  die  heissen  Quellen  von  Aspinsi  im  Kora-Thale,  schildert  das  val- 
caniache  Meridiangebirge  von  Alkalkalaki,  die  Seen  daselbst  und  dis 
Lavaergösae  in  die  somketischen  Thaler;  das  Besebdal-Gebirge  and  das 
Agiagan,  die  nördliche  und  südliche  Parallelkette  dtB  Pnmbak- Gebirges. 
Ihn  liehen  die  Circns-Thller  des  Chalabdag  und  des  Keaohadag  aa 
mit  den  Kopfereragruben  von  Sysismadani,  das  erafflhreode  Ljalwar^Gebirgs, 
die  Pelsitgesteine  in  den  Debeda-Tbfilern  und  die  Kupfererse  voa  Alavecdi- 
Er  schildert  das  Pambak -Gebirge  mit  dem  Qnellen-Marmor  im  Milichaaa- 
Thale,  den  Trachytev  des  Plateao's  von  Ortöly,  dem  tracbytiacben  Gebirge 
von  Syndserly  und  dem  Sanga-Thale  bis  Erivan.  Hier  werden  tob  ikm  eli- 
gocine  Bildungen  nachgewiesen,  aus  denen  er  eine  grössere  Ananbl  Ver- 
steinerungen bestimmt  hat.  Es  beschäftigten  ihn  die  erratischen  Phiae- 
mene  in  dem  Argnri-Thale  am  Ära  rat,  die  Reste  der  Gletscherbrüche  voa 
§840  im  Thale,  das  Trümmerterrain  und  die  Wanderblöcke.  In  dem  Ge- 
birge von  Betschinab  bei  Nachitschewan  legt  er  ein  Profil  durch  daa  Nam- 
mnllten-Terrain  bis  Snrab,  untersncht  die  Trachyte  der  Höhen  dm 
Arychly,  Salvartin  und  Knkidag,  wendet  sick  dann  dem  vnlcaniacbea  Central- 
Platean  von  Karabag,  den  Trachytlaven  des  Isehiehly  und  dem  Traobyt- 
tnlf  und  Conglomeraten  awischen  dem  Bergnschet  und  Akaratackai  ae. 

JkM  tai  drai  okereo  KuigeB  der  Kreldeforntlle»   bei  Allkniikaii 
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i«  Berf Btchel-Tluile ,  dem  Senon,  Turoo  und  CeBoman  wanlen  von  ihm 
oMniklerifftitche  Versteioerungen  McbgeWiMen ,  wobei  er  eine  Goiaa- 
Piieief  «Hch  im  armenifchen  Hochlande  erkennt.  Er  entwirft  die  pbytika- 
Uacbea  Gmodsflge  des  schutchinischen  Gebirgof ,  beaehreiht  die  hier 
forfcoauneaden  y  veraehiedenen ,  ilteren,  pintonifcheii  Geateine,  aewie  daa 
Knlk-Platean  ? on^  Sehoacha  und  aeine  VerateioenioifeB,  inabeaondere  FCeri- 
neen  von  Sehnacha  ond  Schaf dad,  auf  der  Nordaeite  dea  aAdöatlichca  Kaa- 
kaana.  Der  beaallartifjre  Dolerit  von  Merikent  ist  von  ihm  fenaoer  analyairi 
«■d  mit  anderen  ftkniichen  Geateinen  verglichen  worden;  der  Verfnaaer  be- 
aehreiht den  aeit  lingerer  Zeit  acbon  vortheilhaft  bekanntgewordenen  lithe- 
graphlaehen  Stein  von  Merikent  und  Gfllaply,  deaaen  chemiache  Zu- 
anMunaetaung  unter  Vergleichen  mit  Steinen  von  Solenhofen  S.  86  ermit- 
Inil  iaC 

Ea  wird  der  Mitwirkung  eruptiver  Bildungathitigkeit  an  der  Entatehung 
genchlchteter  mariner  Ablagernngen  gedacht,  der  Grund  fflr  daa  Fehlen  foa^ 
aUer  Wirbelthiere  in  den  tranakaukasiachen  Sedimentir-Bildungen  bia  inr 
TertÜneiit  unteraucht;  eine  turone  Ablagerung  wird  auch  swiachen  Gttla« 
pif  und  llachitacbewanik  dnrch  organiache  Reate  erwieaen,  andere  Kalkbil- 
dnngen  jener  Gegend  acbeinen  dem  oberen  Jura  anaugehören.  Ea  beachif*> 
lifel  ihn  die  eruptive  Durchbruchaaone  und  tracbytitche  Bildungen  im  Bar- 
anrtachai-Thale,  wnrauf  allgemeine  geologiache  Verhiltniaae  dea  nörd- 
lichen achuachiniacben  Gebirgaabhanges  xuaammengestellt  werden.  In  dem 
Chodjnli-Thale  feaaeln  ihn  die  Verateinerungen  im  Hornateinkalke  swiacken 
den  Tbilem  dea  Chodjali-  und  Chatachio-Fluaaea ,  welche  der  Kreideforma- 
lioa  oder  dem  oberen  Jura  angehören,  und  die  cretaciachen  Nerineen, 
Rud taten  etc.  im  Kalke  von  Trapaaaardag. 

Die  orograpbiach  geologiachen  Verhiltniaae  dea  fchnchiniachen  Mit- 
telgebirgea  werden  gleichfalls  entwickelt,  er  führt  una  in  daa  Chatachin- 
Thnl,  an  daa  Kloater  Kandaaaaar,  unteraucht  die  geologiachen  Verhiltniaae  dea 
Circnagebirgea  dea  Müchtjukin  und  Dalydag,  wobei  inabeaondere  die  eoctoea 
Brnpllvgeateine  dea  Dalydag-Syatemea  und  die  Ahnlichkeitabeaiehungen  zwi- 
achen  den  eruptiven  Serpentinsonen  in  Tranakaukaaien  und  Ober-Italien  her- 
▼orgehoben  werden. 

Anf  der  linken  Thalhdhe  dea  Baachtubel-Thalea  treten  Ifummaliten- 
Kelke  enf,  aua  welchen  die  veraehiedenen  Arten  beachrieben  werden;  aif 
werden  von  metamorphiachen  Kalken  der  Turonetage  und  ilteren  überlagert. 
Der  Verfaaaer  war  endlich  bemühet,  allgemeine  Verbreitungageaetse  der 
eniptiten  Serpentingeateine  in  Tranakaukaaien  aufsufinden. 

Eruptive  Serpentingeateine  treten  namentlich  in  der  nördlichen  tauri- 
aekeo  Gebirgakette  auf  und  an  aie  iat  daa  Vorkommen  von  Kupfereraen  ge^ 
bmidee,  Aber  welchea  Prof.  Amen  ebenao  Aufachlnaa  ertheilt,  wie  über  die 
iMiaaea  Quellen   und  den  thermalen  Natronaee  auf  der  Hochebene  von  Er- 
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M.  Fr.  Scmidt:  Hitiorischer  Berichl  Aber  des  Varlavf  iler 
pbytikalitcben  Abtheilang  der  Sibiritcbeo  Ezpediti»«  dar  I. 
Rass.  geograpbiscben  (lesellflchafl  in  den  JabrvB  tBS9^19t7. 
(Sofiderabdr.  aot  K.  v.  Baku  und  6.  v.  HiLViBaia ,  Beitr.  i  HesaCa.  4.  mm. 
Reicbf,  Bd  XXV,  1867.)  8.  200  S.,  3  Karten.  —  Der  aafaiefffcaaat  M- 
sende  bat  wibrend  aeinet  AufenihaUes  im  Amarlnnde  tein  Anfeairak 
voTtuiffweiae  aaf  iwei  Dinge  gerichtet,  auf  die  aedimentiiren  TeralaJanraaii- 
fttbrenden  Schichten  und  auf  den  Metamorpbitfmai.  Er  bekennt,  ein  wanm 
Anhänger  des  neptunischen  Metamorpbifmni  in  tein,  auf  welebea  Gebiet  wir 
ihm  leider  nicht  folgen  können. 

Auf  feinen  Wanderungen  in  Transbaikalien  nnlerauchte  er  znent  die  m 
fossilen  Pischresten  reiche  Fundstätte  an  der  Turga  und  fnbr  dnns  wiitaf 
an  den  berühmten  Adou-Ticbeloo,  der  schon  seit  Pallas  durch  seine  ki* 
Barren  Gebirgsformen ,  sowie  seinen  Reichthiiro  an  Edelsteinen  bekanai  itt. 
AdoU'Tschelon  ist  eigentlich  ein  Name  f&r  eine  grossere  Kette.  Die  kleiss 
Bergreihe  von  sonderbarem  Aussehen  und  eigenthömlicber  ZnanniHiaiisnliaai 
helsst  Kukusirtui.  Ihr  nackter  Kamm  ragt  nur  wenige  100  Pnss  Aber  db 
Steppe  empor  und  besteht  aus  (deutlich  geschichtetem?)  Granit  «ii  riesi|eB 
Krystallen  von  Feldspath ,  Quars  und  Glimmer.  An  einer  Stelle  ist  dleNr 
■onstre-Granit  von  einem  Beryllgange  dnrchsettt,  welchen  die  meiaten  dir 
interessanten  Mineralien ,  die  man  von  Adon  -  Tscbelon  kennt, .  etna» 
men  iind. 

Nach  Westen  zum  Onon  hin  soll  der  Granit  in  einen  gnaen  P^irpbyr 
flbergehen.  Nach  0.  snr  grossen  Tareischen-Steppe  hin  ist  der  Boden  wsi^ 
hin  mit  GranitgerOll  bedeckt;  weiterhin  findet  sich  ein  feinkömigea  kieseKf* 
thoniges  Gestein  mit  Glimmerblftttrhen,  das  sich  schon  dem  Sehiefertbaa 
an  der  Turga  nfthert.  Das  Alter  des  letiteren,  worin  auch  BHkerim  Ki» 
äendarfßi  Johbs  vorkömmt,  ist  geologisch  noch  nicht  festgestellt,  doch  ■acht 
et  das  Hervortreten  der  Juraformstion  in  der  Umgegend  wahrscheinlich,  im 
atfeh  die  Turgaschichten  dahin  gehören 

Auf  dem  Wege  nach  Nertschinski  Sawod  ist  es  vorxugsweise  die  Gegeai 
um  Gashnnrski  Sawod,  die  von  Interesse  ist  Es  kommen  hier  verkiestlli 
HöUer  und  Blattabdrücke  vor,  die  der  Juraformation  ansogehOren  acbeinaa. 

Auf  der  Fahrt  von  Slretensk  bis  Blagoweschttchentk  lings  der  Schilka 
nnd  dem  Amor  versiumte  der  Reisende  keine  Gelegenkeit,  an  jeder  Pnlttal- 
blAstung  den  schönen  Dnrchfchnitt  des  Amurlandes,  der  sich  m  dta 
hohen  Pluttufem  bot,  genau  lu  studiren.  Bald  hinter  Stretensk  vtr- 
tchwinden  die  Granite  und  es  treten  Kalksteine  auf,  die  bis  Jentetta  Gethiti 
vorherrschen.  Selten  nur  erkennt  man  darin  Schichtong  nnd  von  Versteia^ 
rangen  kaum  eine  Spur.  Nur  an  einer  Stelle,  an  der  Poloasatajn  Gore,  elwat 
•nterhalb  Sehilkinski  Sawod  tritt  deutliche  Schichtung  ein.  Der  Polt  be- 
tteht  ans  horitontalen  Schichten  von  grobem  Conglomerat,  Sefalefeftbon  lai 
unreinem  Kalkstein,  der  kleine  Quars-  und  Amethyst-Drusen  entliAlt,  dir 
Thon  enthfilt  dünne  Lagen  von  stark  giftnsender  Braunkohle  und  kier  und  da 
Spuren  kleiner  Crustaceen ,  die  eine  Verbindung  mit  den  Thonschichlea  sa 
der  Tnrga  vemnitben  lassen. 
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•bwftrU   ao  der  Scbilk«    herrtcheo   f^nioituebe    umi  SckUferga- 
IM«  Tor»  die  avcli  deo  ob«r»leo  Lauf  dea  ei^enllicheo  Amar  bagleitaa. 

DU  «raten  Aodcalungeo  von  sedimenliren  Scliichlen  eracheinen  nn  dar 
ilachi-Mindniig  nnd  werden  an  der  Oldoi-MAndung  denüich.  Ea  iai  ein 
oeaea  Syaten  von  Sandatein,  Tbonacbiefer,  Confrlomerat  nnd  Koblen,  welebe 
miere,  fo  viel  bUber  bekannt,  nur  in  dünnen  Scbicblen  auflreleD.  Znbl» 
ieka ,  in  jenem  Tbontcbiefer  (wohl  ricbtif er  Scbieferibon  ?)  voikoHMBende 
iMMMireate  maclien  ea  wabracbeinlicb ,  dasa  man  ea  hier  mit  einem  Kob* 
tabeeken  der  Jnrarormalion  an  Ibnn  bebe.  Man  kann  diese  Gruppe 
m  Oldoi  bis  nnierbalb  der  Slaniaa  Tschurnjijewa  rerfolfen. 

Han  folipen    wieder  etwa  50  Wersl  graniüache  Gesteine,    bia  awiacben 
•  Sineiaen  Jermaka  und  Anoasowa    daa    berfibaUe  Profil    dea  Zagnjan 
itaerkaamkeit  in  Ansprncb  nimmt,    der    von  allen  Amurreisenden   ala 
iaate  Merkwfirdigkeii  dea  Flusaea  erwftbnt  wird. 

Der  ZasAjan  oder  Weisse  Berg  bildet  am  linken  Ufer  ein  eiwa  200' 
Profil  von  etwa  Vs  ^Verst  Liege  und  besteht  anunierat  ana  einem  tbo- 
Sandatein,  der  auweilen  in  kleinkömigea  Cenglomerat  ibergebt. 

las  Sandstein  finden  sieb  biufig  Cbaleedone  eingeacblosaea. 

Im  oberen  Tbeil  dea  Profils  siebt  man  als  awei  boriaontale  nnd  paral- 
le  achwarae  Streifen  eine  awiaehen  Braunkoble  und  Torf  acbwaakende, 
lOife  Bildnag. 

Am  Sttdende  des  Zagajan-Profils  tritt  Granit  auf,  welchen  der  Verfnaaer 
«nigC  iat,  ans  dem  ihn  umgebenden  Sande  entsleben  an  laaaenf 

In  der  Umgebung  der  Kumara-Mündnng  aeigen  aicb  acbroffe,  scbwnme 
ilanB  eines  Mandelsleins,  der  einen  vulcaniachen  Anschein  liat. 

Unlerhalb  Kumara,  wo  der  Amur  eine  Schlinge,  ülussnmodon  geaant, 
Idel,  nnterarhied  mtin  an  dem  felsigen  Ufer  Granit,  Syenit,  Porphyr,  Thon- 
id  Chiastolithachiefer,  daiwischen  Kohleosehiefer  mit  dentlicb  erhaltenen 
leken  von  Nadelbola  nnd  anderen  wieder,  die  den  Charakter  von  Graphit 
^nemmen  liahen. 

Hoch  weiter  abwftrls  bei  der  Stanisa  Bibikowa,  findet  sich  ein  Profil 
m  weissem  glasigem  Gestein,  das  der  dem  Obsidian  verwandte  Kulibinit 
I  §mim  scheint,  verbunden  mit  Perlstein,  eine  wirklich  vnicanische  Bildung, 
m  welcher  auch  die  noch  vor  200  Jahren  vulcaniach  thitige  Gegend  Ujnn 
hnldongi,  unweit  Mergen,  dicht  gar  weit  entfernt  liegt. 

Etwa  30  Werst  oberhalb  Blagoweschtscbensk ,  wo  die  Gegend  sebnu 
mk  wird,  sieht  man  am  rechten  Ufer  nnd  auf  den  Inaein  noch  Spuren  einer 
lllarigen  Braunkohle,  die  tertifir  scheint  und  den  Bildungen  dea  Zagajnn 
■  Amur  und  der  weissen  Berge  an  der  Seja  parallelisirt  werden  nrasa. 

Swiacben  Blagowcachtscbensk  und  der  Bureja*Mandnng  ist  das  linke 
Ter  gnua  flach  und  das  rechte  aeigt  nur  selten  Eutblössuugen,  die  entweder 
laitiarh  aind,  oder  ein  ihnlichea  Mandelgeatein,  wie  bei  Kumara,  aeigen. 

Ona  linke  Ufisr  bildet  eine  ungcbeure  Pmiriefliehe,  deren  Gnmdlnfe  aua 
irtüfackicbteu  besteht.  Etwaa  oberhalb  der  Bnaeju-Minduuf  fiadet  aiob 
n  rmbea,  thoniges  Gestein,  dna  in  ein  eigentbfimlicbea  Grauitceufinmert 
MffulM  uud  welches  dem  Verfaaaer  deu  Eiudmck  muchtu,  ab  üb  uuukHiur 
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dar  GrMil  an«  dem  Thon  eoUUnden  sei  <!>.  Weilariün,  rvm  der  Benja- 
MOndniig  bif  xiun  Borejegebirge  oder  dem  Chiagmi ,  der  bei  der  Slaiiti 
Patckkowa  beginnt ,  wiederholen  sich  mehrfache  teriiire  Proila  aai  Saai, 
grobem  Conglomerat  und  weissem  Thon,  mit  ZwischenarhidilcB  vea  Braai- 
kohle  und  häufigen  Thoneisennieren.  Der  webae  Tkon  eatkik  MhMcb 
Unbholablitter. 

•Das  Bnrega- Gebirge  selbst  leigt  in  dem  DarchadiDHte  d«a  AaMr  werif 
Interessantes;  kein  Gipfel  in  der  FIfthe  des  Amor  erhebt  aick  iber  lOMFasi. 
Sowie  der  Floss  bei  Staniza  Paschkowa  durch  ein  Pelseniber,  Scktsehdki 
genannt,  in  das  Gebirge  eintritt,  verschwinden  die  sedimeaUrea  GeileiM; 
man  findet  tuerst  Felsitporphyr,  dann  Glimmerschiefer,  dauo  Granit;  am  (kr 
nade  treten  Kaikfelsea  auf  ohne  Spur  von  Schichtang  aad  Verstataacaign 
darin. 

Von  der  Sungari-  bis  lur  Ussuri-|landung  herncht  wieder  PlaehW 
vor;  nur  seltMO  treten  Felsen  an^s  Ufer,  die  aus  •chteferigaa  aad  gteiili- 
sehen  Gesteinen  bestehen. 

Chabarowka  an  der  UssuriMfindong  steht  auf  eine«  6CK  Fase  hehü 
Felsen,  der  aus  gewundenen  Thonschiefurscbichten  aiil  Kalkeaslageraagsa 
besteht    Im  Thonschiefer  fanden  sich  Spuren  von  Plaaieaabdrtckea. 

Die  der  beigefügten  CbersichUkarte  nach  aus  kryatalliniachaa  Cahins- 
arten  bestehende  Gegend,  welche  der  Amur  von  der  Ussnri-Mfla4aag  bis  ai 
•einen  Ausfloss  in  das  talarische  Meer  bei  Flicolajewek  dorcbfchaaidel,  iit 
von  M.  sehr  schnell  durchflogen  worden,  da  Ihm  mehr  daraa  lag,  die  kasl 
Sachalin  näher  untersuchen  su  können. 

Auch  an  dem  unleren  Amur  kommen  nach  ihm  die  BMaalchfaehüsii 
aietaaiorphischen  Bildungen  vor  und  er  bat  sich  hier  v<ni  dem  Varfaaadekssis 
echt  plutonischor  oder  vulcanischer  Gesteine  nicht  fibeneugea  kOaaaa. 

Br  schenkte  besondere  Aufmerksamkeit  dem  VorkoBHaaa  der  Keblss 
bei  Dui  an  der  Westküste  von  Sachalin.  Diese  gehdrea  ihrem  Altar  asck 
au  den  Braunkohlen,  wiewohl  auch  Schwarakohle  dort  gewoaaea  wird.  Ihn 
Gfite  ist  sehr  verschieden.  Die  meiste  Kohle  brennt  iwar  gul,  aafbfficksii 
aber  schon  beim  Brechen,  so  dass  sie  nur  in  Sieben  verladen  wardea  ksMk 
Keiae  Koblenschicht  ist  über  4  Fuss  mächtig.  Die  Schichten  gehaa  ia  «sl* 
leafbrmigen  Falten  xu  Tage. 

In  einem  xiemlich  deutlichen  Profil  iwischen  dem  Dorf  Dai  aad  das 
Cap  sieht  man  sunftchst  dem  Dorf  bogenförmig  gefaltete  Thoascbiefer-  (wohl 
Schieforthon?)  und  Sandstein-Schichten  mit  eingeschlossenen  Kublaala|st> 
Ia  den  ersteren  kommen  Blätter  von  Laubhöltem  vor  und  mit  Ihaea  gearisdt 
schon  Spuren  von  Meeresmuscheln  (Avieuia)^  dann  folgt  aina  ataii  aalft> 
riehtete  Schiebt  eines  grauen  Mergels,  voll  der  schöastaa  MeetaapaCrefitftei 
der  Kreideperiode,  dann  eine  Schicht  Sandstein  und  CoagkNaaiat,  ui 
endlich  in  concordanter  Auflagerung  xwei  Lagen  einaa  achwanaa,  kiyslalli* 
aischen,  basaltartigen  Geatelns  mit  sinlenfönaiger  Abeoaderaaf.  Die  gee- 
gaostiscbe  Übersicbtokarle  weist  die  Verbreitung  der  KraMeforaraliaa  aaf  dsr 
lasel  Sackalia  im  Süden  von  Dui  Ifings  der  gansea  Weatkfiste  bis  n  dsa 
•ttdiichea  Bade  der  laagen  Insel  nach.     Die  Aber  die  iaeel  ^egabeaa  SehÜ- 
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deniof  bieiel  viel  geograpbifchef  und  hislorifchtfs  Interesse  dar.  Ober  die 
TOS  8omDT*s  Retfegef^hrten  Glihr  in  der  Gegend  von  Dai  gesammelten 
paliontologiteheo  Schitte  wird  man  hoffentlich  bald  genauere  Mittheilongen 
0flnige>. 

Voa  M.  Scmn's  Porschongcn  an  der  Boreja,  die  er  im  Sommer  18$9 
iMfihrte,  hai  eine  RectiBcirung  des  von  Middudorpf  gegebenen  Profils  bei 
nMiehe»  Indnalriellen  trad  Speculanlen  eine  unangenehme  Enttäuschung  her- 
vorliriBgea  mdaaen.  v.  Miodbrdorpf  halte  1844  hier  ein  michliges  Kohlen- 
lager eiitderki,  Er  hatte  die  Stelle  im  Winter  pnssirt,  wo  Alles  mit  Schnee 
bedeckt  war,  und  glaubte,  eine  30  Schritt  mfichtij^e,  vertical  stehende  Koh- 
leMcfaichl  gefunden  tu  haben.  M.  Scihidt's  unter  günstigeren  Umstinden  vor- 
feMHmnene  Uotersuchong  ergab,  dass  hier  in  einem  Profilü  von  30  Schritt 
Ltnee  3  bis  4  Kohlenschichten  vorliegen,  die  durch  Faltung  vertical  gestellt 
aiiid.  Jede  Schicht  ist  1-  2'  mflchtig,  die  Kohle  von  guter  Beschaffenheit; 
daawiaelMn  liegen  Sandsteine  und  Thonschiefer  (Afiieferthone?),  letztere  mit 
wehl  erhaltenen  Pflanienabdröcken  von  Nadelhölzern,  Herophyilum ^  Pe- 
ekfpieH9^  Pee^pierif,  Tmeniopterit  und  Schilf,  wodurch  die  Locaiitiit  der 
Jaraforaiation  angewiesen  und  identißcirt  wird  mit  den  pflanzen fohrenden 
Legem  am  oberen  Amnr,  in  der  Umgebung  von  Albasiu  ,  die  alier  Wahr- 
acbeinlicKkeit  nach  über  die  Seja  hin  sich  bis  hier  fortselzen. 

S.  172-  ISO  hat  der  Verfasser  die  Geologie  von  Transbaikalien,  vom 
Aawriande  nnd  Sachalin  noch  einmal  in  ihren  wesentlichen  Grundaögen  zu- 
aeamiengefasst  and  einige  andere  wesentliche  Resultate  der  Expedition  über 
PlesBengeographie,  Zoologie,  Klima,  Topographie  nnd  Orographie  und  Ethno- 
graphie folgen  laasen.  Den  Schluss  bilden  Erlftuterungen  und  Bemerkungen 
tu  den  beigefOgten  Karten  über  das  Amgun-  und  Bureja-Gebiet,  und  eine 
Karte  der  Insel  Sachalin. 

Die  fttr  uns  wichtigste  Beilage  ist  die  geologische  Obersichtskarte  des 
Amorlandes.  Zur  weiteren  Verarbeitung  der  von  ihm  gesammelten  Schfttae 
wAaachen  wir  dem  Verfasser  volle  Kraft  und  Gesundheit,  wobei  sich  wohl 
a«cli  ooeh  manche  kleine  Irrthümer,  wie  die  Ansichten  von  einer  Umwand- 
l«ag  dea  Sandes  und  Thons  in  Granit  weiter  aufklftren  werden. 


Fa.  R.  V.  Hauer:  Geologische  Oberaichtskarte  der  öaterrei- 
cbiachen  Monarchie  nach  den  Aufnahmen  der  k.  k.  geoluglscheB 
Beicbs  *  Anatait.  Bl.  Nro.  X.  Dalmatien,  in  dem  Maassstabe  von 
t  :  576,000.  Mit  Text  in  8«".  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoi.  K.-A.  XVIII.  Bd.,  p.  432 
—454.)  Wien,  1868.  —  Jb.  1868^  617.  —  Es  ergibt  sich,  dass  im  Allge- 
Meinen  die  gleichen  Verhältnisse,  wie  sie  für  die  südöstlichen  Ausläufer  der 
Alpen  bei  Besprechung  des  Blattes  VI  dieser  Karte  geschildert  wurden,  auch 
weiter  hin  nach  Süden  fort  in  der  südlichen  Hälfte  des  kroatischen  Küsten- 
leades  nnd  in  Dalmatien  zu  beobachten  sind. 

Bier  wie  dort  folgen  in  der  Regel  auf  die  noch  in  grosser  Miohtigkeit 
entwickelten  Gebilde   der  Trias    unmittelbar  die  Geateine  der  Kreide-   und 

i     ■       »:         ■     '■ 
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und  weiter  der  Eocinformatioo,  welche  die  Hatt|4iii«Me,  naneiillicli  der  M- 
natischen  Kütieni^ebiele,  satammenseUeo,  uod  doren  Vertliailaaf  mm  ieihe 
paralleler,  von  NW.  nach  SO.  streichender  Wellen  erkesBeo  Ulast. 

Aafbruche  der  filteren  Gesteine  beobachtet  man  in  der  OitlichM  8b» 
gebung  von  Zengg,  dann  swUchen  Bilopolje  and  Bib«£,  Madlicb  in  der  Iha- 
gegend  von  Yerlicca  N.  von  Sinj.  Weiter  nach  S.  feUea  auf  der  fiHaa 
Strecke  von  Sinj  bis  nahe  an  die  Bocche  di  Caltaro  aai  FeeUaBd  vm  DaU 
matien  die  filieren  Gesteine;  eine  sehr  merkwürdige  AndeoliMf  ihraa  Ver- 
komroens  bieten  aber  der  Gyps  und  das  als  Diallagit  beaeichneto  Enplif- 
gestein  von  Lissa. 

In  drei  von  einander  gesonderten  Regionen  eracheioMi  dio  Gebilde  der 
Steinkohlen-Formation  in  dem  auf  El.  X  aur  DsralelluBf  gcbrachlai 
Gebiete,  sunächsl  bei  dem  neuerdings  oft  genannten  Tergove,  (fW.  laa 
Novi.  Die  dort  herrschenden  Gesteine  sind  feinkörnign,  gran^»  §M  tar- 
witternde  Sandsteine,  dann  Schiefer,  oft  in  der  Form  voD' Dacharhielani  aalp 
wickelt.  Die  Erxlagerstfitten  von  Tergove  sind  an  daa  Gabiel  dar 
Schiefer  gebunden  und  fehlen  der  westlichen,  ans  Sandsleiaen  geblldatia 
Partie  gfinzlich.  Es  sind  linsenförmige  Lager,  die  haupitichlich  Spnlhaiaa» 
stein  und  Kupferkies,  und  mehr  sporadisch  auch  Bleiglans  nnd  Fahleoa 
fähren. 

Die  zweite  Region,  in  welcher  die  Steinkoblengebilde  an  Tage  traica, 
gehört  dem  westlichsten,  dem  Canal  di  Morlacca  parallel  itreicliendan  Safa 
älterer  Gesteine  an;  endlich  wird  eine  kleine  Partie  davon  noch  an  dar  La» 
desgrenie  nördlich  von  Knin  bei  Raslei  Grab  erwfihnl,  woeelbat  ein  klaia« 
Flötzchen  schwarzer,  giftnzender  Pechkohle  aufges<^hlosaen  wnrde.   — 

Wie  in  allen  aipinen  Gebieten  besteht  die  untere  TriaaforaiatioB 
auch  im  sädlichcn  Kroatien  und  in  Dalmatien  aus  Werfener  Schiefem,  die 
hin  und  wieder  noch  von  den  Grödner  Sandsteinen  nnterleuft  werden,  daaa 
aus  höher  gelegenen,  mehr  kalkigen  Gesteinen. 

Insbesondere  scheint  in  dem  langen  Zuge  unterer  Triasgeeteine  im  Va- 
lebith-Gebirge  eine  grosse  Analogie  mit  den  Verhillnissen  in  Südtirol  ni 
herrschen.  Virgloria-  und  Guttensteiner  Kalke  sind  im  Bereiche  dar 
Karte  stark  vertreten,  als  Halislfitter  Kalke  sind  die  sfimrotlichen,  im  süd- 
lichen Theiie  des  kroHtischen  Küstenlandes  und  in  Dalmatien  verbreiletea, 
oberen  Triasschichten  zusamiiiengefasst.  Die  Jura- Formalion  konnte  aar 
an  wenigen  isolirten  Stellen  mit  Sicherheit  ausgeschieden  werden.  Dia 
grössten  Flächen  in  der  südlichen  Hälfte  des  kroatischen  Küalenlnndei  so- 
wohl wie  in  Dalmatien  nimmt  die  Kreideformation  ein.  Sie  tritt  in  deas  gaa- 
zen  Gebiete  als  ein  beinahe  nur  aus  Kalksteinen  bestehendea  Gebilde,  bhI 
durchweg  den  gleichen  Charakteren  auf,  wie  man  sie  in  den  zunichal  nürd- 
lich  anschliessenden  Gebieten  in  der  nördlichen  HftIfKe  des  kroaliachen  Kü- 
stenlandes (Bl.  VI)  und  im  Karst  kennen  gelernt  bat.  Ähnlickea  gill  für  die 
eocfinen  Gebilde.  Das  unterste  Glied  der  Eocfinformation,  die  Süsawasaar 
Fossilien  führenden  Cosina-Schirhten ,  während  sie  in  latrien  nnd  im  Karrt 
S.  bis  in  die  Gegend  von  Fiome  herab  allerorts  regelmiaiig  an  der  Basis 
der  Nummuliteakalke  entwickelt  sind,   stellen  lieh   weiter  Ini  8.  nnr 
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il  Artwlckelies  Gebilde  dar,  weichet  auf  weite  Strecken  gintUcb 
m  höheren,  Aber  dem  Haaptnummuliten-Kalk  folgenden  Bocinschichten 
»  Jen  rerf  chiedenen  Gebieten  grossere  Abwechselung.  Die  in  kleineren 
•eaen  Maiden  und  Thaltiefen  erscheinenden  Neogen-Geliilde  sind 
g  SOsswasser-Ablagerungen,  und  wohl  im  Allgemeinen  mit  der  jüng- 
fe  der  Tertiär- Ablageningen  des  Wiener  Beckens,  den  Conglomerat- 
B- In  Parallele  an  stellen.  Dil  n  vi  am  nnd  Alluvium  treten  auch 
s  Landstrichen  unter  mannich fachen  Verhiltnissen  auf. 


T.  BnieaAH:  Aber  die  vulcanischen  Erscheinangen  auf 
indwich-Inseln  (Hawaiian  Monds ^  mit  einer  Beschrei- 
ler  neuen  Eruptionen.  {Memoirs  read  before  Ike  Üotion  So- 
*  Natural  Hutory.     Vol.I,Pl.  III.     Boston,  1868.  A"".  P.  431— 472, 

15.)  — 

ae  vulcanische  Inselgruppe  umfass^  12  Inseln ,  unter  denen  4  grosse 
«,  4  kleine  unbewohnte  und  4  andere  sind,  welche  wenig  mehr  als 
iMire  Felsen  (karren  roekf)  sind.    Sie  tragen  folgende  Ifamen: 

Höchster  Pnnot 


unfruchtbarer  Felsen. 

der  ErhebiiBf 

9 

20  Meilen  lang, 

5  Meilen  breit, 

1800  Fuss. 

unfruchtbarer  Felsen, 

Tuifkegel. 

} 

dessgl., 

dessgl. 

30  Meilen  lanj(. 

28  Meilen  breit, 

8000    „ 

35      „        „ 

21      ,         . 

4000    , 

•», 

35      „         „ 

7      «         . 

3000    „ 

20      „         „ 

9    * 

2000    „ 

54      „         „ 

25        n 

10,200    „ 

Uwe 

»     ^2            „                 „ 

5         n 

600    , 

lai, 

unfruchtbarer  Felsen, 

Tuffkegel, 

200    , 

i, 

100  Meilen  lang, 

90  Meilen  breit. 

13,960    „ 

)  kleinste  derselben,    KahoolAwe,    besitst   einen  Flirhenranm   von 

D  Quadratmeilen,    die  grösste,    Hawaii,   von  ca.  3,800.    Von  dieser 

n  breiten    sich    die  übrigen  Inseln    in  NNW.-Richtong    aus.     Sftmmt- 

iseln  sind  hoch    und    nehmen    an  Höhe  im  Allgemeinen  nach  SO.  hin 

r  Gestein   ist  durchaus  vulcflnisch   mit  Ausnahme   eines  alten  erhöbe- 

rtUenriffs. 

iffkliche  Fossilien-fahrende   Gesteine    fehlen,    obgleich    die  Tuffkegel 

lerte   Schnecken    und  lebende  Arten    von  Korallen    nmschliessen.     Es 

B  sowohl  basaltische  als  trachy tische  Loven  vor. 

B  beigefOgtei»  Karten    belehren   uns   aber  die  Anordnung   der   ganten 

ippe   und   über  die  Topographie   der  einzelnen  Inseln.     Bei  der  aus- 

MS  Besehreibnng   der    letateren    finde«  wir  tahlreiche  Ansichten  *  und 

als  Holaaehnitte  beigefigl.   Der  grösste«  Insel,  Hawaii,  anf  welcher 

Ka  voleMiiscke  Thiligkeit  ancb  nicht  erlevehen  ist,   hni  d^r  V^rfliSaer 

39» 


( 
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die  f  pecielUie  Aarmerksamkeit  gewidmet.  Die  sich  daraof  beiMeode  Taf.  14 
weist  unter  anderen,  von  dem  Hauna  L6«  aaa  gefloeaeoea  Lavaitröata 
jene  von  18 SS^  1852^  I8S5  und  tS59  nach,  anf  einer  apeciallaa  Karte 
über  den  Kraler  Kilau^a  im  südöstlichen  Theile  der  loael  aiad  telbttLava- 
ströme  bis  1865  noch  deutlich  hervorgehoben. 

S.  450  u.  r.  beleuchtet  Bringbah  die  Theorien  aber  vnlcaDiacha  Thilig- 
keit  und  schliesüt  sich  der  Ansicht  an:  durch  ungleiche  ZatamflieMiehaaf 
der  Erdrinde  in  Folge  ihrer  verschiedenen  ZusaaMnensetaung,  Simdar  aB4 
Form  werden  verschiedene  Theile  veranlasst,  unter  das  allgenseiBe  Ifiveaa 
herabzufallen,  wodurch  Risse  an  den  Grensen  entstehen,  ans  welrhea  ge- 
schmolzene Massen  an  die  Oberflilche  dringen.  Die  VibrattOD  bei  diesea 
allrofthlichen  Wechsel  des  Niveaus  und  die  damit  lusammenhingende  Zerreis- 
sung  von  Gesteinsschichten  geben  Veranlassung  tu  den  Erdbeben.  — 

In  der  Reihe  der  Mineralproducte,  welche  in  den  Vulranen  tob  Hawaii 
erkannt  worden  sind,  steht  gediegener  Schwefel  obenan,  den  aiM 
hauptsächlich  an  den  Susseren  Wftnden  des  Kraters  Kilau^a  uBd  an  dca 
hiermit  in  enger  Verbindung  stehenden  Fumarolen  von  l'üna  gewinnt  Freis 
Kohlenstture  ist  in  keinem  dieser  Vulcane  beobachtet  wordea  nnd  sie 
scheint  überhaupt  nur  an  diejenigen  Vulcane  gebunden  tu  sein,  welche,  wie 
der  Vesuv,  Kalkstcinlager  durchdringen.  Ebenso  ist  Chlorwasserstoff  ia 
Kilau^a  eine  grosse  Seltenheit,  während  es  bei  den  Eruptionen  des  Haaas 
Loa  noch  gar  nicht  beobachtet  wurde. 

Auch  über  die  Zusammensetzung  und  physikalische  Beschaffenheit  der 
verschiedenen  Laven  von  Hawaii  erhilt  man  mannichfache  Aofichlisie, 
wobei  zugleich  ihre  Zersetzungsproducle  durch  Atmosphärilien,  wie  auch  die 
Bildung  der  verschiedenen  alten  und  neuen  Mineralproducte  in  einer  ratis- 
nellen  Weise  erläutert  wird.  — 

Wir  freuen  uns,  schliesslich  erwähnen  tu  können,  data  diese  ialeres- 
sante  Inselgruppe  gegenwärtig  auch  von  unserem  Landsmanne  Dr.  Altiom 
Stübbl  untersucht  wird,  wozu  gerade  durch  Briqbab's  Arbeiten  eine  sotref* 
liehe  Unterlage  gewonnen  worden  ist. 


C.    Paläontologie. 

Dr.  Osw.  Hirr:  Flora  fos$iti$  arcliea.  Die  fossile  Flora  der 
Polarlftnder,  enthaltend  di e  in  Nordgrönland,  auf  der  Melville- 
Insel,  im  Banksland,  am  Mackentie,  in  Island  and  in  Spits- 
bergen  entdeckten  fossilen  Pflanten.  Mit  einem  AnhaBge  Qbtr ver- 
steinerte Hölzer  der  arctischen  Zone ,  von  Dr.  C.  Crabbb.  Zürich,  tSS8. 
4«.     192  S.,  50  Taf.  ~  (Vgl.  Jb.  1867,  501;  1868,  63.)  ~ 

Es  hat  dieses  für  Geologie  und  Geographie  gleich  wichtige  Werk  jctst 
seinen  Abschluss  erhalten  und  lAsst  schon  in  dem  Vorworte  erkeBBCB,  weicke 
bedeutende  Aufgaben  von  deai  Verfasser  hier  gelöst  wordea  alad.  — 
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Et  ift  bekannt,  beginnt  dtstolbe,  daii  die  Gebirge  Europa'g,  Asiens  und 
Merika*a  eine  niebt  geringe  AnxabI  von  Pflanienarten  mit  der  arctischen 
NM  genelDsam  haben.  Da  man  jetit  allgemein,  und  wohl  mit  Recht,  an- 
■BBt,  dasf  jeder  Art  nur  ein  Bildnngsherd  inkomme,  haben  wir  diese  ge- 
einaasBen  Arten  entweder  von  Norden  bersnleiten,  oder  sie  müssten  nmge- 
Ari  von  Säden  nach  Norden  gewandert  sein.  Wire  das  letitere  der  Fall, 
»  aittsaten  in  der  arctischen  Zone  eorop8ische,  asiatische  und  amerilcanische 
fpen  lasammengetroffen  sein  und  sie  mflssten  eine  sehr  mannichfaltige  Flora 
tfilien.  Nun  ist  aber  das  Gegentheil  der  Fall.  Es  wflrde  uns  aber  ferner 
H  aolcher  Annahme  ganz  unbegreiflich  bleiben,  warum  die  Hochgebirge 
■erika's  und  Boropa's  mehr  gemeinsame  Arien  haben  als  das  Tiefland,  und 
■ram  unter  diesen  "gemeinsamen  Arten  gerade  solche  sind,  welche  jetit 
ich  im  hohen  Norden  leben.  Diess  beweist,  dass  diese  Pflanzenarten  im 
orden  ihren  Bildnngsherd  gehabt  und  von  dort  aus  sich  strahlenförmig 
srbreitet  haben.  —  Und  weiter:  Die  jetzige  Schöpfung  reicht  in  die  quar- 
re Zeit  lurück  und  das  Yerbreitnngsareal  jeder  Pflanzen-  und  Thierart  ist 
li  Resultat  eines  seit  dieser  fernen  Zeit  immer  fortgehenden  Naturprocesiet, 
ihm  spiegelt  sich  daher  ihre  Geschichte.  — 

Die  foisilen  Pflanzen,  welche  in  der  Polarzone  entdeckt  wurden,  sagen 
la,  dass  einst  das  Leben  in  üppiger  Fälle  in  derselben  entfaltet  war  und 
i^flnen  der  Speculation  über  die  Bildung  unseres  Planeten  und  den  Wechsel 
ir  Klimata  ein  weites,  wichtiges  Feld. 

Grönland,  das  umfangreichste  Festland  der  arctischen  Zone,  welches 
e  reichste  Fundstätte  arctischer  fossiler  Pflanzen  ist,  bildet  den  Mittelpunct 
in  Hbkr's  Untersuchungen.  GegenwSrtig  ist  der  grösste  Theil  des  Landes 
it  unermesslichen  Gletschern  bedeckt,  die  stellenweise  bis  an  das  Meer 
eebreichen,  und  einen  Hauptbildungsherd  der  so  mannichfach  geformten 
iaberge  bilden,  die,  nach  dem  Süden  treibend ,  selbst  auf  dem  atlantischen 
BesD  noch  die  Schifffahrt  gefährden.  Das  Innere  des  Landes  ist  daher  fast 
laoginglich  und  völlig  unbekannt;  auch  die  Nordgrenze  ist  unbestimmt.  Die 
iBse  Ostseile  ist  von  Eis  umlagert  und  daher  schwer  zuginglich,  wogegen 
e  Westkäste  bis  zum  78^1^  n.  Br.  hinnuf,  wenigstens  zeitenweise,  vom  offbnen 
aere  anspült  wird.  Hier  ist  ein  schmaler  Küstenstrich  von  Eskimo's  und 
a  nach  Upemavik  hinauf  auch  von  einigen  Europäern  bewohnt. 

Soweit  sich  diess  nach  den  einzig  bekannten  Küstenstrichen  beurtheilen 
lat,  besteht  die  Grundlage  von  Grönland  ans  krystallinischem  Gestein.  Nach 
nn  ist  ein  homblendereicher  Gneiss  die  allgemein  verbreitete  Gebirgsart. 
■f  diesem  ruhen  in  Nordgrönland  mftchtige  vulcanische  Gebilde,  welche 
nv  unter  dem  Namen  von  Trapp  zusammengefasst  hat. 

Diese  Trappmassen  sollen  in  Nordgrönland  wohl  zwei  Drilttbeil  des 
reels  bedecken  und  stellenweise  eine  Mächtigkeit  von  2000  bis  3000  Fuss 
reichen.  Mit  diesen  Trappmassen  kommen  Sandsteine  und  ausgedehnte 
ohienlager  vor. 

Die  Kohlen  bilden  nach  Rihk  meistens  horizontale  Lager  und  haben  eine 
hr  verachiedene  Mächtigkeit,  welche  aber  3  Ellen  nirgends  übersteigt.  Et 
«rnen  diaae  Kohlen  an  der  WesUeite  vom  69^  bis  tum  72^  n.  Breite  vor. 
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Am  stftrksten  entwickelt  sind  sie  laf  der  Disoo-lMel  «od  der  derselbei 
gegenüberliegenden  Küste  des  Festlandes,  lings  dea  WnigattMiiides  Ins  sbb 
Omenaksrjdrd,  wo  an  sahireichen  Stellen  KoUeallötse  nu^edeckl  sind,  vis 
namentlich  zwischen  Nonrsak,  Patoot  nnd  Alanekerdlak.  JEs  wind 
ihr  Vorkommen,  ihre  mineralogische  und  chemische  Beschaffasheit  geosser 
beschrieben.  Alle  untersuchten  Grdnlinder  Kohlen  stimaien  nil  miociaes 
Kohlen  anderer  Länder  überein  und  gehören  ohne  Zweifel  dieaer  ForaNlisa 
an.  Ihr  so  verschiedenartiges  Aussehen  und  auch  Beacbaffenheii  rührt  tlieib 
von  orsprtinglich  verschiedener  Bildung,  thcils  aber  von  den  UminderaBgMi 
her,  welche  sie  durch  vulcanische  Einwirkungen  erfahreo  baJJMO.  Von  gros- 
sem Interesse  ist  das  Auftreten  des  Bernsteins  in  den  Grönlinder  KoUea 
(S.  7).  Die  wichtigste  FundslAtte  für  fossile  Pflanxen  in  dieaeu  Kehka- 
gebieten  ist  Atanekerdluk  anf  der  Halbinsel  Noursoak,  in  70^  n.  Br.  wU 
52®  w.  L  von  Gr.,  den  uns  eine  Abbildung  von  P.  H.  Colosm  (S.  9)  vor 
Augen  führt. 

Ober  das  geologische  Alter  dieser  petrefacteoreicben  Ablageraogta  gehsa 
uns  die  fossilen  Pilanien  sicheren  Aufschluas. 

Von  den  77  dem  Verfasser  bis  jetst  bekannt  gewordenen  Arten  Herd- 
grönlands  kommen,  mit  Beseitigung  von  3  aweifelhaften  Arien,  20  Artes 
auch  in  der  M i o  ein  forma tioo  Mitteleuropa's  vor;  es  hat  daher  die  Bildoag 
derselben  unsweifelbaft  cur  miocAnen  Zeit  stattgefunden.  Neun  dieser  30 
Arten,  nilmlich  Sepioia  Langsdorfi,  Taxodium  dmkium  St.  Kp.,  Pkrm§mim 
oeningensis  A.  Br.,  Planera  Ungeri  Ett.,  DUtspyros  kraeky4€fulm  A.  Ba., 
Quercus  Drymeia  Una.,^  AnHrom§da  yrotogaea  Uro.,  JuyUau  mcuwmuuiß  A. 
Br.  nnd  ßkamnus  Bridani  Um«,  siud  weit  verbreitete  Miocinpflanzen,  welcks 
damals  von  Mittelitalien  weg  bis  nach  Nordgrönland  hinauf  reichlen«  Eia 
paar  dieser  Pflanaeii,  nilmlich  die  Septoia  hang^dorß  nnd  TVupoiistias  dwlieai, 
gehören  au  den  häufigsten  Bäumen  der  Terliärxeil  und  achaiiien  iber  dis 
ganze  arctische  Zone  verbreitet  gewesen  su  sein. 

Es  ist  bekannt,  dass  gegenwärtig  an  den  grönlindisebeD  Kflala«  vM 
Treibhola  an^s  Land  getrieben  nnd  von  den  dortigen  Bewohnern  aorgflkii 
gesaasmelt  wird.  Die  fossilen  liölaer  Grönlands  können  mögliclier  Weise  aef 
ähnliche  Art  zur  niiocioen  Zeit  ans  grosser  Ferne  hergescbwemml  eei«;  dadk 
wird  diess  für  die  Hölzer,  welche  im  Innern  des  Landes  nnd  ia  iMdevleadsB 
Höhen  getroffen  werden,  sehr  unwahrscheinlich,  und  diess  uBiaoaieiir,  wa 
dieselben  in  aufrechter  Stellung  gefunden  werden,  wie  diess  am  ttftgel  vaa 
Atanekerdluk  der  Fall  ist.  Mao  hat  in  Grönland  nicht  nur  die  StAaiaM,  a» 
dern  auch  die  Blätter,  Früchte  und  Samen  der  PQaazen  und  dieaa  ia  eiaaai 
solchen  Zustande  der  Erhaltung,  dass  sie  nicht  aus  groaaer  Ferne  ba^fa« 
schwemmt  sein  können  (S.  14). 

Zu  dieser  Pflanzenwelt,  in  welcher  auch  Insectenflügel  gefmuleB  waidsa, 
lyelche  bei  den  Blättern  lagen,  stehen  die  miocinen  Kobleiplager  Rofd- 
grönlands  in  naher  Beziehung:  sie  sind  das  ProducI  derselben,  ottd  da  i^ 
selben  eine  so  grosse  Verbreitung  nnd  Mächtigkeit  haben ,  weiaea  aack  sis 
anf  eine  einbeimische  Vegelation.  Sie  sind  sicher  auf  glaidie  Weise  a« 
Torfmoorea  enlatanden,  wie  4ie  Koblewitger  der  Molaiaa, 
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Wb  BW^tM  Gapllel  In  Hm^  Werke  (S.  16  n.  f.)  behandelt  in  einer 
MMbea  ansiohenden  Weise  den  arctifch  -  amerikanischen  Archipel, 
■■  änaiew  gaolof fachen  Verbiltnitaen  sich  folgendes  Profil  ergibt  (S.  24): 

HluTian.  —  Granit-  und  Gneissblöcke.  Auf  der  Melville-Insel  und  Banks- 
land.   Am  Port  Bowen. 

Ifecin.     —    HoUbflgel  der  Ballast-Bai  im  Banksland.     Lignite  der  Prins 

Patrick-Insel.  Versteinertes  Hols  von  Byam  MarUns-Insel? 
Kohlen  der  Barrow-Strasse? 

■  ra.  —    Wilkie-Vorgebirg  auf  Prins  Patrick -Insel.    Im  Nordwest  der 

Balburst-  Insel. 

iriai?      —    'Exmouth-lnsel. 

IGrinellland.    Norden  der  Baihorst-  und  Mel- 
ville-Insel.    Osten    der    Prins    Patrick- 
Insel.    Nordkflste  des  Bankslandcs.    Prini 
Albert-Land. 
^•rni«ii«n.     \      Sj^j^^gin     /  Säden    der   Bathurst-    und    Melville-Insel. 

mit         I      Byam  Martins-Insel.    Süden  der  Eglinton- 
Sleinkoblen.  (      Insel.    Banksland. 

S  Nord -Devon.  Corwallis -Insel.  Griffitb- 
Insel.  Cockburn-Insel.  Nord-Somerset. 
Prinz  Royal-Insel.  König  W  illiams-Insel. 

i  Nord-Devon.     Bellot-Strasse.    Nord-Somer- 
set.   Botbia.    Westküste  ▼.  König -WiU 
liams-Insel. 
ryatalliniscbes  Gebirge.    Ost  von  Nord-Devon.     W.  von  Nord-Somerset. 

Ea  liegt  das  Areal,  über  welches  die  Steinkohlen  verbreitet  sind, 
irifleben  dem  74.  und  76.  Grad  n.  Br.  und  dem  96.  bis  12  t.  Grad  w.  h, 
wi  iisst  aaf  ein  sehr  ansehnliches  Festland  aur  Steiokohlenseit  zurück 
Jilieaaeo  (S.  17). 

ümcr  den  organischen  Oberreslen  ans  diesen  Schichten  begegnet  man 
•0r  SMmopierUy  einem  LejridophyUum ,  der  Bagennrta  Veliheimianay 
^MffemlAta- Arten,  einer  Föhren-Art,  Pinus  Bathursti,  und  einem  Thuiies, 
m  geboren  demnach  wahrscheinlich  der  ftitesten  Etage  oder  Lycopodiaceen- 


Dai  dritte  Capitel  (S.  25)  schildert  Nordcanada,  wo  eine  wichtige 
■■datitte  fossiler  Pflanxen  am  Mackensie  zwischen  dem  Fort  Norman  und 
NB  Birenseefluss ,  10  engl.  Meilen  oberhalb  seiner  Einmündung  in  den 
lekensie,  bei  65®  n.  Br.  entdeckt  wurde.  Sie  gehört  einer  miocftnen 
ihlenformatioo  an ,  die  sieh  vom  grossen  Birensee  bis  tum  Mackenziefluss 
•tieekt,  triu  aber  auch  an  zahlreichen  Stellen  am  Fuss  der  Rocky  Mountains 

•  bei  Edmoot  53®  n.  Br.,  113^20'  w.  L.,  am  Sclavensee,  am  Smoky  River, 
Arkansas    und    am  Ratonpass    bei    37®15'  n.  Br.    und    104®35'  w.  L.  und 

NN)  Fvsf  fl.  M.)  auf,  wie  ferner  auf  Vancouver  und  im  Oregongebiete,  von 

•  Hnni  eine  Zahl  von  mtocflnen  Pflanzen  beschrieben  hat.    Aber  auch  nach 
ird«a  dftrfte  sieb  dioaelbe  bta  aar  arctiachen  See  ansdebnen. 
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In  derselben  geoginpbiachen  Breite,  wie  am  Maekeosie ,  eiod  wotk  ii 
Island  fostile  Pflanzen  gefunden  worden  (Gap.  4,  S.  26).  Die  nldKehile 
Fundsiilte  ist  etwa  zwei  Breitegrade  vom  Polarkreise  entfarst,  die  BMiitfli 
Fundorte  liegen  aber  zwiscben  dem  65.  und  66.  Grad  a.  Br.,  sind  also  dw- 
selben  sehr  nahe.  Die  Pflanzen  treten,  wie  in  Grönland  und  am  Mackeaite, 
in  Verbindung  mit  Kohlen  auf,  welche  hier  unter  <iero  Naoiea  von  Snrtir- 
brand  bekannt  sind.  Es  bat  derselbe  die  grdsste  AbDilcbkeit  mit  der  ickie- 
ferigen  Braunkohle  des  Niederrheins  und  des  Rbdngebirgea. 

Überall,  wo  man  bis  jetzt  in  Island  fo8#ile  Pflanzen  und  Sorturbraad  gc- 
fanden  hat,  sind  sie  von  Tuff  und  Trappgestein  umgeben  und  aeigen  soatck 
dasselbe  Vorkommen,  wie  in  Grönland.  Von  den  41  Pflaoaenarteo,  welcks 
in  diesem  Werke  beschrieben  sind,  sind  18  als  roiocin  bekannt  und  kattcs 
aum  Theil  zu  dieser  Zeit  eine  grosse  Verbreitung.  Der  Suriurbrand  ist  sckr 
wahrscheinlich  aus  Torf,  und  da,  wo  er  grossentheiU  ans  Baondatimmea  bt* 
steht,  ans  zusammeogeschwenimtem  Holz  entstanden.  —  Bedeutend  jünger  isl 
die  Ablagerung  mit  marinen  Mollusken  im  Halbjamarstadir ,  welche  aach 
WiMELMi's  Bestimmung  der  filteren  Pliocinformation  (dem  nnteren  Crag)  an- 
gehören (S.  30).  Der  neptunistischen  Ansicht  Dr.  Wimhlbr*s  (Jb.  i6S4,  99) 
über  die  Entstehung  der  Insel  tritt  übrigens  auch  Hbbr  (S.  31)  mit  Eat- 
achiodenheit  entgegen. 

Das  fünfte  Capitel  bebandelt  die  Bären  ins  el  und  Spitabergen  (S.  31 
a.  f.).  Genauere  Kunde  über  die  hoch  im  Norden  von  Goropa  untar  74*39' 
n.  Br.  liegende  Bireninsel  haben  wir  erst  durch  Kkilbau  erbalten,  wel- 
cher sie  im  August  i82T  besuchte.  Lkopolo  v.  Buca  hat  bekanntlich  dar- 
über berichtet  und  uachgewieaen ,  daas  die  dort  gefundenen  Schaltbiere  der 
allen  Steinkohlenformation  angehören. 

Nur  zwei  Grade  weiter  im  Norden  taucht  zwischen  76^26'  nod  80^ 
D.  Br.  und  10 — 26®  ö.  L.  Gr.  ein  ganzer  Archipel  von  Inseln  aua  de«  Macii 
auf,  der  von  der  Form  seiner  steil  aufsteigenden  Berge  den  Name»  Spitz- 
bergen erhallen  hat. 

Die  Grundlage  dieser  Inselgruppe  bilden,  wie  in  Grönland,  kryatalliai- 
ache  Geateine.  Die  7  Inseln  im  N.  dea  Archipels  bestehen  gaos  aaa  Gaein, 
der  von  Graniiadern  und  Gingen  durchzogen  ist,  und  auch  der  Wordweataa 
der  Hauptinsel  ist  vom  Amsterdam- Eiland  bis  S.  der  Magdaleaeabai  «oa  diesar 
Gobirgsart  gebildet,  welche  überall  in  senkrecht  au fgorich taten  Scbicklaa^ 
deren  Mächtigkeit  nicht  zu  bestimmen  ist,  auftritt.  Mit  NoamiiiasiOLO  laasca 
aich  die  Uauptmomente  für  den  geologiachen  Bau  Spitzbergena  in  folgeadar 
Weiae  zusammenstellen  : 
Miocftn.  Süsswasserbildung  mit  Kohlen  und  Laubbiumett.   !■ 

Bellsund  1500  Fusa  mächtig. 
Brauner  Jura.        Thonachiefer,  Kalk    und   Sandatein.     Daawiacbea  eia 

dünnea  Hyperillager.   Am  Agardfa-Berg  bei  1200 F. 
mächlig. 
T  r  i  a  a.  Schwarze  bituininöae  Kalklager ,   mil  Sandataia  aai 

Hyperit   wechaelnd.      Etwa    1500   Foaa   Bilebla|. 
Saurier  und  Triaa-AloUuaken. 
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• 

•hlvnperiode.  *       e.  Grosse»  regolmissiges  Lager  von  HyperH. 

d.  Bergkelk  roil  Sandstein,   Gjps  und  Fenersleinen. 

Voll  Versteinemngen. 
c.  Iljperitlager. 
b.  Cap  Fanshawe,  Lager  mit  grossen  Korallen,  1000  F. 

michtig. 
a.  R  jss-Insel,  Kalk  oder  Dolomit  von  500  Fnss  üttch- 
tigkeit. 
»ergangsgebirge.  b.  Rothe  und  rostfarbene  Schiefer  und  Conglomerate. 
CHekla-Hook-  Wenigstens  1500  Fuss  micbtiges  Lager  von  rothen 

Formation).  und 

a.  grünen  Schiefem,  grauer,  weissgeaderter  Kalk  und 
Qoarsit. 
rya tallinisches       b.  Senkrecht  anfgerichtete  Lager   von  Glimmer-  nnd 
Gebirge.  Hornblende-Gesteinen  mit  Schiebten  von  Qoaraiten, 

krystall.  Kalk  und  Dolomit, 
a.  Gneiss  und  Granit. 

Ans  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  in  Spitsbergen  wie  in  Gr5n- 
nd  und  den  arctischamerikaoischen  Inseln  krystsllinische  Gesteine  die 
rundlage  des  Fettlandes  bilden.  Das  Obergangsgebirge  ist  wohl  durch 
icblige  Lager  reprflsenlirt ,  doch  kann  dasselbe  bei  dem  Mangel  an  Ver- 
ainerungen  noch  nicht  den  anderwärts  ermittelten  Stufen  eingereihet  wer- 
)D.  Die  Conglomerate  lassen  auf  die  Nfthe  eines  Festlandes  schliessen, 
ihrend  lor  Sleiokohleozeit  ein  von  vielen  Thiereo  belebtes  Meer  sich  über 
lese  Gegenden  verbreitete. 

Die  Trias  und  der  Jura  treten  in  bedeutender  Mächtigkeit  auf  und 
iben  uns  laoter  Meeresthiere  aufbewahrt.  Vom  braunen  Jura  an  fehlen  alle 
wischenglieder  bis  zum  Miocän,  dss  als  eine  grosse  Süsswasserbildung  er* 
sheint  und  auf  ein  weites  Festland  surückschliessen  Iftsst.  — 

Nordsibirien  ist  in  dem  sechsten  Capitel  (S.  40)  besprochen,  so 
»angelhaft  auch  die  Kenntoiss  ist,  welche  man  von  dem  vielen  Fesllande 
st)  das  in  Asien  innerhalb  des  arctischen  Kreises  liegt. 

Krystallinische  Gesteine  sind  in  Flordsibirien  bis  jetal  erst  im  Taimyr- 
ind  gefunden  worden.  Es  kommen  da  grosse  Blöcke  vor,  die  aus  Granit, 
neias,  Glimmerschiefer  u.  s  w.  bestehen  und  die  nach  MinnianoHF  wahr- 
;kein]ich  aus  dem  nördlichsten  Theile  des  Landes  stammen ,  wo  er  allein 
n  Taimyrbusen)  solche  Gesleinsarten  anstehend  gesehen  hat.  Auch  der 
testen  Zeit,  wie  silurischen  Bildungen  angehörende  Sedimentgesteine  sind 
rst  in  dieser  Gegend  entdeckt  worden  und  zwar  sind  es  auch  nur  Go- 
ch tebe,  welche  auf  die  Höhe  der  Taimyr-Tundra  gesammelt  wurden. 


*  S.  34  gadeokt  HEER  zwar  der  Ton  ROBERTS  be)  Bellsand  aafgeftindsnen  Zseh- 
riBTsntslneraageD,  welche  DE  KoimrcK  entslffert  hat,  nimmt  absr  für  dtoselben  in  Über- 
BsUmmniig  mit  Noede^sioöld  keinen  selbatstSndlg en  Horixont  an.  Da  wir  DK  KojnaCK'a 
atsnachaagen  hierüber  nur  beipflichten  können  (Vgl.  Dyas  II,  p.  314;,  so  eneheint  uas 
•  Osgenwart  der  Dyas  anf  Spitsbergen  in  einer  gleichen  Welse  gesichert  zu  sein ,  wie 
BS  Ja  Nebraska,  die  Ja  von  einigen  Verschern  ebenso  aagosweifelt  wird.  —  0.  ' 
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In  grösierar  VerlNPeiUiiig  tritt  dM  Steinkohlen -Gebirge  in  Ntid» 
Sibirien  .auf.  M|t  Sicberlieit  ist  dasselbe  nnchfewicsen  nn  dar  Lena,  wie  üi 
der  Entdeckang  des  CslemtlM  eanmmsformiM  cmd  des  Rkodoerhm»  vent 
in  einem  Kalksteine  am  Suordacb  des  AMaa ,  <200  Werst  oberbalb  Jakalik 
■wiscben  Olekminsk  und  Bespick,  dnrcb  MmManonr  gefolgert  wird. 

Die  Trias  scbeinr  am  Olenek  nnd  m  Abt  aMVsibiiiachos  IbmI  loyalsyi 
vortukorosien,  wo  sick  auch  Jnra Versteinerungen  linden,  welcbe  naeb  Aus 
an  den  Quellen  des  Olenek  gsnse  Felsen  erliUen  sollen.  Dieselben  Jtrs- 
sckichtea  bat  MmoBaooMP  ancb  im  Taimyriand  entdeckt. 

Die  Kreide  scbeint  dem  arktischen  Asien  völlig  so  reble«;  «wk  roa 
eocftnen  Gebilden  erfahren  wir  nichts,  dagegen  sind  mioeine  Landbil- 
dongan  in  grösser  Verbreitung  nacbsuweisea  nnd  sagen  ans,  dass  damb 
hier  Festland  gewesen  sei  (S.  41). 

Jänger  bt  das  sogenannte  Noab-  oder  <Ademsbols,  welokea  In  paH- 
tertiarer  Zeit  abgelagert  wurde  und  als  Treibbols  su  betrachten  ist,  weichet 
von  den  sibirischen  Füssen  ans  der  Waldregien  in^s  Meer  geführt  wurde 
Zur  diluvialen  Zeit  ist  wahrscheinlich  alles  Land  iwischen  dem  Jenisei  wU 
der  Lena  Meeresboden  gewesen.  Es  scheint  das  Meer  bis  an  den  Altai  gs- 
reicht  su  haben,  da  im  Baikalsee  Seehunde  und  einige  marine  Gmslaeasa 
vorkommen,  die  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  herröhren,  wo  dieser  See  eins 
Bucht  des  lYordmeeres  bildete. 

Die  ffleermuscholn ,  welche  im  Innern  Sibiriens,  5  Breltegnde  vae 
jetsigen  Eismeere  enlfernl,  gefunden  werden,  stimmen  mit  den  jetsi  un  Kit* 
meer  lebenden  Arten  öberein  nnd  sagen  uns,  dass  diese  Meereabedeeknaf 
an  einer  Zeit  staltfand,  wo  das  Eismeer  schon  von  den  jetsigen  Tkierartn 
bevölkert  war. 

In  demselben  diluvialen  Boden  mit  dem  Noahhols  liegen  die  Rails 
grosser  fossiler  Thiere,  von  denen  das  Mammuth  (Biephms  fßriwuf^mUu)  tui 
das  haarige  Nashorn  (Rhinoeerot  tiehorhimutj  viel  besprockea  wsr- 
den  sind. 

Bin  Rfickblick  auf  alle  diese  wicktigen  Untersucknngen  ist  in  de« 
siebenten  Capitel  (S.  44)  gegeben.  Darin  sind  auch  Mittkeilnnfen  ibsr 
das  Auftreten  der  Kreideformation  bei  Kome  in  Nord-Grönland  niadsr- 
gelegt,  von  welchem  Fundorte  Hau  Landpflansen  untersucht  bat,  welebe  dsr 
Kreideformation  angehören.  Sie  liegen  in  einem  dunkelgranen  bis  granblansa, 
dönnblAtterigen,  sandigen  Schieferthon.  Die  von  Hm  hieraos  beatimiw 
16  Pflantenarten  sind  folgende: 

Sphenopteri9  Johmirupiy  OMeh$nU  €HB9Mama^  SRipp»^  Himkkm 
nnd  ripida,  PeeopterU  areiiem,  kareiUU  und  hpperkarem^  Dmmmtiiß»  firwmt, 
Seierophpliinm  diekotoma,  ZamiiB9  areHeuty  Widdrimpiomiie»  freeOst,  Ss- 
f  eote  Heieksnkachi,  Pinui  Pei$r*eni  und  Crameri  und  Fa^eiemiUei  ^resn- 


Unter  den  4  Nadelhölsem  ist  £fefiiote  Rmehemkmeki  Gnni.  ap.  (Oiinilafs 
erHaeem  Endl.)  von  grosser  Bedeutung.  Unter  den  Famen  ist  Hfgfalsirii 
Bippei  auch  aus  der  deutschen  Kreide  bekannt  geworden,  wibrend  OL 
BimkUnm  H.  mit  Oi.  CDpdp9%o$onuJ  eompiomißUm  Dbb.  ap.  tob  Aneka 


4  Gl.  Kurrumm  H.  voa  Molelein  vtfgKckM  w«Mleii  kiina.  kmutt  dlMen 
.  .»her  anoli  aoob  PseopierU  mreüem  Ha.  ein«  ^ichoi  frAher  ala  Ite.  !•- 
ßUs  Bat.  s.  Tb.  und  P.  «Irtafc  Um«,  befchriebeiie  iCreadoMt. 

Am  0BMi*t  UmarsttobuiiKen  «rgibl  tiob ,  dmm  mr  feaitlawil  ia  4m  Ge- 
ad  voD  OaMmüi ,  io  NerdfrdaUail  (bei  70»38''  a.  Br.)  ein  IfaöalliatowaM 
•ümd,  dar  von  Seqnoiaa,  PAbrea,  Taaaea  oad  WlddriaglOBiaa  geblldal 
Bfrie,  iUm  ia  f eineai  SchaUea  Cycadaan  oad  lahlreiabe  PanibiivCar  kkimt^ 
van  lifttt(ig«te  Arten  im  dea  Glaioheaiaa  gabifan,  diäten  aiafliebaB  Faraaa, 
siebe  jeUl  nur  aocb  in  der  IfafNaobea  aad  sabiropiachaa  Zaae  fetrbiaa 
erden. 

Wie  diese  Flora  der  Kreideieil  ist  in  dem  dritten  Haoptabscbnitta 
i.  40)  eine  Obenicbt  iber  die  Flora  der  Si»e4«kob>lea->Pa4r4ode,  die 
lAciaa  Flora  uad  die  diluviale  Flora  der  Folaraona  gegabto;  eia 
•«laf  Abachniu  <S.  53)  antennobt  das  Kliasa  dar  FoUr^i«d<ar  vaa 
Inst  und  Jetst. 

Wir  sind  hier  an  einem  anderen  interessanten  Theila  des  bedeutenden 
arkes  angelangt.  Die  besprochenen  Thatsachen  lassen  nicbt  sweifeln,  dass 
a.gania  miociae  arktiscbe  Zone,  also  ylle  am  den  Fol  gdegonea  itnder, 
»a  böbera  Teaiperatar  gebebt  babon,  als  gegeawirtig.  Dagegen  weist  die 
•idelora  Geftniands  auf  ein  noch  wirmeres  Klima  inriek  als  das  4a  der 
•einen  Zeit,  ond  auch  für  den  braunen  Jura,  die  Trias,  die  Steiokofalea- 
aiode  and  das  Silur  wird  durch  die  Meerbevftikeraog  mit  ihren  Amawnitea, 
«aasen  Sanriera  und  Riire->bildeoden  Korallen  auf  eine  bdbera  Tamperataf 
ssen. 

Io  dem  awoiiea,   speciellen  Tbeile  das  Werkes  gibt  IIbbb  aiaa  volU 
Besehreibong  aller  ia  der  arctiscben  Zone»  in  Island  und  am  Maokop» 
»  ikis  jetat  entdeckten  Plaosen. 

Diass  iat  der  für  speciellere  paläontologiscbe  llntersnohnngaa  wieküiga 
^y,  auf  den  man  bei  allen  Bestimmungen  vegetabiliscber  Beste  auch  aas 
idaren  Lindern  stets  Bäcksicht  lu  nehmen  hat. 

§m  einer  tabellaHschon  Obersiebt  <S.  161)  sind  4iaan  sAmmlliehe  Pflan- 
«raata  der  miecinen  Flora  der  Polarifiader  aasammeagestallt. 

Paa  Sobloss  des  Werkes  bildea  die  Untersnc bongen  der  fotsilaB  üdlaar 
ir  aretisebea  Zone  von  Prof.  C.  CnAvaa. 

Wader  Haan  noch  CaAaia  haben  varsfinmt,  die  gaaanea  BasehraiiNinfaa 
ir  alnaelnen  Arien  durch  vortfiglicbe  Abbildungen  tu  ergiaaen ;  eiae  sehr 
illkommene  Beigabe  aber  bilden  jedenfalls  auch  die  von  Haan  gegabenan 
hiraichen  flolsscbniHe  und  eiae  Karte  «her  die  PolaHftoder,  waleba  den 
laar  ia  jenen  wenig  bekannten  uad  so  echwer  augftnglicbeo  Gegenden  leiebl 
lantiren.  Das  ganae  Werk,  weiches  uds  Han  ia  seiaer  'Fi0ra  /^a- 
Kr  ür§fiea  geboten  bat,  bildet  in  allea  Baaiabangen  eine  der  lanptaiarden 
■aaer  Wissenschaft,  die,  von  dem  Einielnen  anm  Allgemeinen  fortsebral-' 
id,  -keine  Graneen   mehr  schenel  oder  Ündal,   den  Sehleier  der  iHs  iv 

riMi. 
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Pb.  Gm.  EflnTtni:  aber  die  Charaktere  einiger  neaea  Piielie 
aof  dem  Lies  von  Lyme  Regia.  (Qumri,  Journ,  G09i,  Säe.  LwUrn^ 
1868,  Vol.  XXIV,  p.  499.)  - 

Ans  der  Familie  der  Saaroiden  wird  al«  neue  GattooK  OäUermMi  m- 
croe§fluAu9  Eo.  fettgestellt,  wosu  vielleicht  Eufnaiku9  jßoiffothn  A«.  ge- 
hört; ein  anderes  neoea  Genus  ist:  Isocolnm  grmmUmium  Ee.,  welches  4er 
Saaroiden-Gattung  Cmiurus  nahe  steht;  ausserdem  werden  Hoiopkm§m9  fU$ 
Es.  aas  der  Familie  der  Coelacanthier  und  EutB^idätuM  muroidee  Et.  be- 
schrieben, der  mit  Bupuiikms  and  LefndotUM  verwandt  ist. 


T<B.  Babkas:  aber  Cliffi«a?oiftf«  oder  Po aeiloifii«.  (Tke  Oed*  M§f. 
I868y  Vol.  V,  495.)  —  Als  CUmaxoduM  owttuM  o.  sp.  wird  hier  ein  grosssr 
^oergefalteter  Gaumeniahn  aas  der  Steiakohlenformation  von  IforthambeHsa^ 
beschrieben 


Dr.  G.  L.  Matr:  Die  Ameisen  des  baltischen  Bernsteins.  (Bei- 
trige  aar  Naturkunde  Prenssens.  Herausgeg.  v.  d.  K.  phys.-ökon.  Ges.  ii 
Königsberg.  I.)  Königsberg,  1868.  4®.  102  S ,  5  Taf.  --  Durch  diese  Ar- 
beit ist  wieder  nach  langen  Jahren  ein  Schritt  weiter  gethan  aar  Vollenöasf 
jenes  grossen  mfihevollon  Werkes,  dem  der  verstorbene  Dr.  Gaoao  Cabl  Bb- 
■MDT  in  Danaig  seine  gaaxe  Kraft  gewidmet  hat.  Von  seinem  Werke  „Die 
im  Bernstein  befindlichen  organischen  Reste  der  Vorwelt'*  waren  2  Biaiie 
erschienen,  welche  die  Vogetabilieo,  Crustaceen,  Myriapoden,  Arachnides, 
Apteren,  Uemipteren,  Orthopteren  und  Nenropteren  des  Bernsteins  eothabts. 

Da  von  der  Fortffihrung  des  BaRBNDT'schen  Werkes  in  der  alten  Fora 
Abstand  genommen  worden  ist,  so  darf  man  dieses  Heft  und  hoffentlich  bald 
spiter  nachfolgende  Hefte  als  eine  Fortsetsung  jenes  Werkes  betrachles. 
/Seine  Ausführung  ist  in  die  besten  HMnde  gelegt  worden. 

Dr.  MAva,  welchem  aber  1000  Stöcke  Bernstein-Ameisen  aar  Osler- 
suchung  vorgelegen  haben,  bebandelt  dieselben  hier  als  ein  für  sich  abge- 
schloBsenes  Ganses,.  indem  er  den  Beschreibungen  der  sahlreicheii  Galtaafea 
and  Arten  eihe  Terminologie  voranstellt,  die  Abbildungen,  in  gröaaerer  As- 
aahl  mit  eigener  Hand  aogefertiget  und  die  Genera  so  genaa  als  aiöf- 
licb,  theils  im  Ganaen,  tbeils  von  einseloen  Organen  ausgehend,  charaklsri- 
sirt  hat. 

Dafär  können  ihm  die  Pal&ontologeu  nur  Dank  wissen ,  da  maa  wsbl 
von  den  Wenigsten,  die  sich  für  den  Bernstein  interessiren ,  eine  gaaaes 
Kenntniss  der  lebenden  Ameisen  beanspruchen  kann. 

Zar  Unterscheidung  des  Bernsteins  von  Kopal,  welcher  oft  da«ii 
verwechselt  worden  ist,  dient  insbesondere  die  grössere  Uirte  des  Bera- 
aleins,  der  sich  nicht  mit  dem  Fingernagel  ritaen  Iftsst,  was  bei  Kopal  dar 
Fall  ist,  ferner  der  höhere  Scbmelspnnct  des  Bernsteins,  der  bis  360^C. 
■ooh  vollkommen  fest  bleibt ,  wMhrend  die  Kopale  schon  bei  300— 29(f  C. 
iirtwadar  vollatiBdig  oder  tkeilweise  scbmelaen.   Die  Angabe  asebrerar  Cbs- 
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miker,   welche  fBr  den  SchmelzpuDcl  des  Bernüeiof   nar  380^290^  G.  an- 
nehmen, ist  nach  Dr.  Hayr's  Beohachlongea  mi  berichiifan. 

Der  Verraaaer  verbreilei  sich  in  dem  allgemeinen  Thelle  ferner  Aber 
die  Tlntchungen  und  Schwierigkeiten  bei  der  Bestimiliiinf  der  BerMteittei»- 
schlOfse^  über  die  Literatar  Aber  Bernttein-Ameifen,  vergleicht  die  Am^laea 
des  Bernsteins  mit  denen  der  JetiCseit  uad  der  daran  releben  Radobojer 
Schichten  ond  gibt  eine  Obersicht  dea  von  ihm  aateraochten  Materials.  — 

Der  specielle  Theil  bebandelt  dasselbe  in  folgender  Weise: 

I.  Subfamilie.     Fornücidae, 

m  I 

Das  Stielcben  besteht  nur  aus  einem  Gliede:  der  Hinterleib  ist  iwi- 
sehen  dem  1.  and  2.  Segmente  nicht  eingeschnärt  und  bat  keinen  Sta- 
ehel  am  hinteren  Ende. 

Übendoht  der  Gattungen. 

Arbeiter  und  Weibchen. 

1)  Fflhier  8-gliederig Oesomyrmese  Matr,  1  Art. 

•  „     iO-      M  Rkopalomyrwkex  Math,  i  Art. 

pH-      n  Plm§ioU^M  Math,  5  Arten. 

„     12.      »  2. 

2)  Der  Hinterleib  hat,  von  oben  gesehen, 
5  Segmente,  mit  endstlndigem  After; 
der  Cifffeus  ist  nicht  awischen  die 
Fahlergelenke  eingeschoben   ....        3. 

Der  Hinterleib  hat,  von  oben  gesehen, 
4  Segmente,  mit  unterstindigem  After; 
der  ClyfeuM  ist  awischen  die  Ftthlerge- 
lenke  eingeschoben   .......     Hyfoeli^n  Math,  8  Arten. 

3)  Die  Fahler  entspringen  vom  Ciypeus  ent- 
fernt           4. 

die  Fahler  entspringen  am  Hinterrande 
des  CifffteuM 5.  ^ 

4)  Kopf  (ohne  Mandibeln)  viereckig  mit  ge- 
mndeten  Hinterecken;  Ciypeu9  trapes- 
fftrmig,  vom  am  breitesten ;  Stielchen  mit 
einer  Schuppe  oder  einem  Knoten ;  Spo- 
ren  der  vier  hinteren  Beine  sehr  kura 

gekfimmt Camponoiu9  MAva,  3  Arten. 

Kopf  (ohne  Mandibeln)  hersförmig; 
Ciffpeut  in  der  Mitte  am  breitesten; 
Stielchen  oben  nur  höckerfdrmig  er- 
höbet; Sporen  einfach  dornfttrmig  oder 
sehr  kurx Oeeofhyiim  Shitb,  1  Art. 

5)  Die  Schildgmbe  geht  in  die  Fühlergrube 

aber ;  Grellen  beim  Arbeiter  .    » .  •    .        6.  .     .  . ; 
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Die  Scbildgnibe  geht  eicht  in  die 
Fahlergrabe  über;  keine  Ocelleo  beim 

Arbeiter Pr§meiefis  N4vm,  2  Artea. 

6)  Die  Geifselglieder  3—5  sind  kilner  and 

kleiner  ele  die  folgenden itmtimB  Pam.,  4  Arten. 

Die  ereteren  Geiaselglieder  find  län- 
ger elf  die  lettleren  (mit  Ansnehme  de« 
Endgliedef) FormUm  L.,  1  Art. 

I  Männchen. 

1)  Fahler  Hgliederig Oetomyrrnex  Matr,  1  Art. 

■  „      12-      ,,  Plapoi$fis  Matr,  5  Arten. 

„      13        «  2. 

2)  Eine  Cabitelielle;  ClyptuM  nicht  BWi- 
schen  die  Fahlergelenke  eingeschoben  .        3. 

Zwei  Cnbitalsellen;  Ciypeut  bwi- 
schen  die  Fahlergelenke  eingeschoben      Hypoeiinsa  Matr,  8  Artea. 

3)  Schild-  und  Ftthlergmbe   von    einander 

getrennt PrenohpU  Matr,  2  Arten. 

Schild'  und  Fablergrube  gehen  in 
einander  aber 4. 

4)  Basalglied  der  Geissei  etwas  länger  als 
das  iweite  Glied;  Stimfeld  undentlich; 

Körper  klein Laihu  Fabr.,  4  Arten. 

Basalglied  der  Geissei  kärser  als  das 
aweite  Glied;  Stirnfeld  scharf  dreieckig 
ausgeprägt;  Körper  gross Fortmem  L.,  1  Art 

n.  Subfamilie.    Poneridae, 

Das  Stielchen  besteht  nur  aas  einem  Gliede;  der  Hinterleib  ist  fi 
sehen  dem  1.  und  2.  Segmente  eingeschnört  und  bat  bei  den  ArMl 
und  Weibchen  einen  Stachel,  während  bei  den  Männchen  der  RQckeMl 
des  letiten  Hiiiterleibs-Segmentes  in  einen  geknimmten  Dorn  endigt. 

Arbeiter  und  Weibchen. 

1)  Der  ClyfeuM  ist  hinten  nicht*  swischen 
die  Fahlergelenke  eingeschoben;  Stid- 
chen  oben  flach  und  viereckig;  I.  Hin- 
terleibs-Segment schmäler  als  das  s weite; 

Körperlänge:  14°^°* PrionmKyrmex  Matb,  I  Ai 

Der  (^ifffeys  ist  hinten  iwischen  den 
Fahlergelenken  eingeschoben;  Stielchen 
oben  mit  einer  Schuppe,  1.  Hinterleibs- 
Segment  80' breit  alt  das  avreite  Seg- 
ment            2. 

2)  Der  Ctpf§m9  ist  iwiscben  den-  einander 
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sehr  genftherieo  Stirnleisien  und  Ffthlef- 
geleoken  schmal  dreieckig  and  fein  m- 
gespiut.  Hinter  dieser  ClyjMtitf-SpilMi 
sind  die  SUrnleiiU»  durch  eine  tiefe 
Slimrinne  getrennt.  Dai  Stimfeld  fehlt 
vollkommen.  Die  Oberkiefer  haben  einen 
gesibnten  Kannind Ponsrm  Law.,  3  Arten. 

0er  Cijff€UM  ist  swischen  den  vo» 
einander  entfernten  Stirnleisten  und  Füh- 
lergelenken breit,  mit  bogigem  Hinter- 
rande. Hinter  dem  ClyptuM  liegt  das 
grosse,  deutlich  oder  undeutlich  abge- 
grenite  Stimfeld.  Die  Oberkiefer  haben 
einen  nngetShnten  schneidigen  Kaurand  3. 
3)  Der  hintere  Rand  des  Ciypeu»  und  das 
Stimfeld  sind  scharf  abgesetst,  letsteres 
mit  scharfer  hinterer  Spitse.  Sdiafl  und 
Geiasel'sind  stark  keulenförmig  verdickt. 
Die  Stimrinne  dnrcbtieht  die  nicht  ge- 
streifte Stirn.  Die  Schuppe  des  Stiel- 
chens geht  oben  in  einen  kunen,  stark 
abgerandeten  Kegel  Aber.  Die  Krallen 
sind  einfach       Brod9pom§rm  Havii,  f  Art. 

Der  hintere  Rand  des  Clypemi  und 
das  Stimfeld  sind  undeutlich  abgegrenit, 
das  letatere  ist  hinten  gemndet  und  sehr 
undeutlich  von  der  Stirn  getrennt.  Der 
Fahl  ersehe  fi  ist  gegen  das  Ende  nur 
wenig  dicker  als  am  Grunde,  die  Geissei 
ist  am  Ende  schwachkeulig.  Die  Stim- 
rinne ist  auf  der  grob  ISagsgestreifien 
Stirn  nicht  ausgeprigt.  Die  Schuppe  des 
Stielchens  ist  sehr  dick  und  hat  oben 
keinen  kugelf5rmifen  Fortsati.-  Die  Kral- 
len sind  Bweisähnig t^kiHmmm  SUm,  1'  Art. 

Von  den  Poneriden   ist  nur  das  MAnnchen  der  Gattung  Pomerm  be- 
Mnt. 

in.  Sobramilic.    Uyrmiddae^ 

Das  Stielchen  besteht  aus  swei  Gliedem;    der  Hinterleib   bat  bei  den 
riMitera  und'  Weibchen  einen  Stathel. 

Die  Arbeiter   der  im  Bernsteine  vertretenen  Gattungen   und  das  ein- 
fs  Miher  bekannte  Weibchen   lassen  sich    nach  folgender  Obersicht  nn- 
ifadieiden« 
l>  Kopf,  Thorax  und  Stielcben  sehr  grob 

nod  dicht  Bngerhutartig  pnactirt ;  Körper 
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gedrungen ;  die  ProMesonotalnaht  fehlt ; 

Metanotum  mit  2  Dornen;  4.  Stielcbea- 

glied  gleichförmig  dick  cylindrisch,  vorn 

ohne  stielförmige  Veriftngerang  .     .    .    f  SHgwimmffrtm&m  rohufM  M. 

Ändert  beschaffen ■      3. 

2)  Päbler  12-gUederig 3. 

„        9— 11 -gliederig     .....        7. 

3)  Cl}ff0U9  nicht  iwischen  die  Fublergelenke 

eingeschoben 8iwim  Rom«,  3  Artco. 

Ciffpeus  iwischen  die  Fublergelenke 
eingeschoben 4. 

4)  Die  3  letiten  Geisselglieder   sosammen 

kfirier   als    die  übrigen  Geisseiglieder; 

Ueianoium  bewehrt     ...        5. 
Die  3  letalen  Geisseiglieder   linger  als 

die  übrigen  Geisseiglieder       ....        6. 

5)  Sporen  der  4  hinteren  Beine  dornfdrmig    Afhmenofmsi^r  Matb,  2  Artsa. 

kamanförroig    Myrmdcm  Lata.,  2  Arie«. 
fehlend  .     .     Maerawd§ekm  Rooia,  4  Artet. 

6)  Metanotum  aweidornig ;  Stirnfeld  hinten 
spitaig;    Clypeus   hinten  liemlicb  breit 

iwischen  die  Fublergelenke  eingeschoben   Lepioihorax  ÜAffty  1  Art. 

Metanoium  unbe wehrt;  Stirnfeld  hin- 
ten abgerundet;  ClypeuM  hinten  schmal 
awischen  die  Fühlergelenke  eingescho- 
ben     . Mimomarium  Mayr»  1  Art 

7)  Fühler  llgliederig 8. 

,)      10  gliederig:    Metanotum  iwei- 

aMhnig HH$wiomyr9aex  Mati,  2  Artta. 

„  9-gliederig ;  Metanotum  awei- 
dornig     Bnneomeru9  Maiii,  1  Art. 

8)  Geissei    mit   einer  aweigliedrigen  End- 
keale;  Stimrinne  deutlich;  Metanotum 

aweiiühnig Pkeidoio^iom  llAli^  t  Art,  9* 

Geissei  mit  einer  3-gliederigen  Epd- 

keale;   Stirnrinne  fehlend;    Metanotum 

anbewehrt Lampromyrmex  Mato,  1  Art._ 

Suntma     50  Arlta. 

Von  den  Mfinnchen   wurden   nar  die  der  Gattangen  Apkaeno§aaUr  wd 
Leptotkorax  bekannt. 

106  genaue  Abbildungen  vervollständigen  das  in  deo  auafttkrIickMi  Be* 
Schreibungen  der  einaelnen  Arten  entworfene  Bild  der  AmeiaMifaaaa  das 
Bernsteins,  deren  Veröffentlichung  man  nächst  den  BeafibuBfen  dea  VarlM«. 
sers  der  R.  physikalisch-Ökonomischen  Gesellschaft  aa  KOoigsberf  Vk  tat* 
danken  hat,  die  schon  so  wesentlich  die  naturgeachichtliche  KoMilaita 
Landes  gefordert  hat. 


m  AllfMMiM«  erffibl  Mch,  dtM  die  AneiMMfauiNi  dM  BerMlsiM  »tt 
r  fecmH««  AmeitMirBaiui  «bereiiiili«me ,  oder  alicrfcaii|it  mir  grotte 
itteit  liabf*,  toMlern  deit  fle  Elewenle  der  Peanen  aller  Brdllieile  mekr 
wealter  entfcfilt.  Die  wenfffften  Betiehattfeii  kat  sie  mit  de«  PaMen 
ri«fenli«der  Afrika'a  vnd  Amerika^t. 


r.  R.  JoNU  4k  H.  B.  Holl:  Bemerkaniren  aber  palMoioltche  En- 
»•trareeo.  No.  VIII«  Eiaige  nalertilari  sehe  Arten  aus  dem 
Le  von  Kildare  in  Irland.  {The  Amm.  e.  Hag,  of  Nmt,  Hisi.  tSßS, 
PI.  VII.  —  (Jb.  1867,  244.)  -  2  Arten  werden  der  fdr  die  Silarfor- 
m  ckarakteriatiscben  Gattung  Primitim  eingereiket:  Pr,  Maeeoyi  Saltbr 
=  Cyikere  fkmseoius  M'Cot,  nickt  HiafMana)  und  Pr.  fimueii-Pmirieii 
.;  4  neue  Arten  ('yl4ere  und  «^  neue  Arien  ßmirdim  werden  auuer 
■  betekrieben. 

Am  dem  »»Caradoe"  oder  „Bala-Carat^oc"  werden  12 andere  awri- 
■f«  Enlomoitraceen  anfgerakrt,  di«  an  den  (lallungen  Pritmiim^  Leper- 
,  ßepriekim  und  Cpiksre  geboren. 


T.  R.  Joiria:  über  lebende  und  fossile  xweiickalige  Eato- 
Iraceen.  (Qmmrl,  Joum.  of  Btiero^e^piemi  SeUnee,  April  t86S, 
1—54.)  —  Racb  den  reicben  Errakrangen  des  Professor  Joacs  ist  dito 
igfecke  Vartkeilung' der  versekiedenea  Gattungen  folgende: 
hl  den  allen  silarlseken  Sekickteu  findet  man  kiofig  Exemplare  von 
tMmy  Heifrickirnj  Leperdiiim  und  BniotmiSj  ofSanbar  mit  den  Pbyllopo- 
rerwaadl  und  immer  mit  marinen  Fessilien  ausammen.  In  devoniscben 
tm  Gekickten  aeigen  sick  EmtmnU  eic.,  in  den  Bäsawasserbtidnngon 
ir  Formalion  BsiktHm^  wie  in  Se^oUland  md  Roasland.  Die  Carbon- 
ppe  enlkfill  eine  grosse  Zakl  aiam  grossen  Tkeil  nock  unbescbnebener 
a.  Cupridium  und  Emtomoeonehmt  sind  besondera  in  den  iltereo  Scbick- 
rofftrelen,  l^eperdiitm  lebte  damals  mit  Beyrickia  ausammen,  Kirkkym 
tfpikerB  und  ßmirüm,  lu  den  Sflsswassergebildcn  dieser  tirappe  aeigeii 
BHkariMy  Cjfpris  und  Can^iiff.  Die  Fortdauer  dieser  alten  Geschleckter 
•iaer  so  allen  Zeil  kis  in  die  Gegenwart  konnte  von  solcken  nifsdrigen 
«Urformen  erwartet  werden.  la  der  Zeckale  Information  von  Dur- 
ale, spielen  üeinüe,  Cjfiksre  und  KirUpm  eine  wicklige  Rolle.  In  de#i 
laa  Sandsteine  Irifl  man  aicki  allein  in  Europa,  sondern  auch  in  la- 
■ad  AaMrika  BsikarU  an. 

W&  Kalomoslraceea  des- Li as  and  der  Oolilke  sind  fwar  aakireick, 
a  aock  wenig  gekannt.  Nekr  aagfinglick  sind  sie  ans  den  Purkeck- 
Wealden-Sckicklen  gewesen.  Masafn  des  Parbaek-BaiisUii^s  aii|d 
Hbiaa  Bekalea  tosammengesettl,  und  einige  Wfilderlbone  enlkallen  papier- 
w  Lagaa  voa  Oyimiea-Sekalea ,  ekeaao  feklea  aickl  die  Esikerien. 
0aall  aad  die  Kreide  siad  erf«lll  mil  CyfAere,  Bmirdim  a.  n.  Maetaa 
im.  40 
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gaUyngeo.  Loidontbon,  Bracklesham-Schiobtei  umi  Bftrion-Tkoi 
find  in  einigon  Gegenden  reicli  beladen  damili  wihread  Woolwicb-ScbickUi 
ttnier  denselben,  die  Hern  sie  ad-  und  Os  bor  n- Schiebten  auf  der  laiel 
Wigbt,  daräber,  durch  Ca$%donm^  CfiUridm  u,  a.  Jlmniscbe  GattMmea  chs- 
raklerisirt  sind.  Der  Crag  von  Suffulk  und  BridiingUw  eiidUklt  aablreichs 
marine  Formen. 

Prof.  JoNBs  gibt  schliesslich  noch  eine  systematische  ObersickI  der  (ist- 
langen : 

Clame  Onuitaeea. 

1.  Snbclasse.    Deeapod;* 

2.  Subclasse.     Teiradeeapodn,  * 

3.  Subclasse.     Bniomosiraea. 

1.  Ordfi.     Onatkoiiomaia. 

1.  Legion.   Lophyropoda. 

3.  Zunft.    Cyproidea    (Ostraeodm). 

1.  Farn.    CffpridmB  Braot. 

Gattungen :  Cffpriä  *,  Ckiamydalkeemy  Newnhamim^  Cßmdona  *,  CffrUopnis 
Parmeypris^  NoiodromaSy  PonioeyprU  *,  Bmirdim  *,  Ifefra- 
eypri§  *. 

^    2.  Farn.  C^iherUm^. 
Galtnngcn :  Cfflhere  *,    LtmUocyl&ere,    Cylk§ridea  *,   EtMylAer«,  llyelnfi^ 

Üffihoeyikere'',    VMtud^eytkere  ^    Cyilüridei»  *-,    Sd^rmäBm, 
ParadQXMtawm. 

•  ram«    i/y^WMUumfe» 
Gattnngea:  Cypridina  *,  .Wer^pe,  PkiUmedM^  Cflimdrwitk§ri»,  Biadprf 
fif In«,  Cypridsiim  f«  Cpgrella  fi  ^mCmmt  f. 

4,  Fam.    itmioefßpridm$. 
Gallungen :  HtiloeypriM  *,  Heierodesmus^  l£niüwi0€ünekms  f. 

5.  Fam.    ConekoeeimdMe. 
Gatt.  CMeAotfcla. 

^Gatt.  Poiffe^pe, 

Gau.  CytkiBrMm.* 


6.  Fam.     PoiffeoptdmB, 

7.  Fam.    Cffiksrellidae. 


2.  Legion.    Fhjllopod^. 
1.  Zttttfl.    ilrlefliUlilM. 
1.  Faak    Arimmimdm§* 
Gatt,  ^rfemla,  CftjropeiiJUriiM  elc. 


'  *  Dte'mlt  *  bÄMtdhoeCdii   komnea  l«b«ii(l   tfiU  fbnO'ter,'  dU  mit  f 
■•f  fonU*  *    .•  •  t  ■  i."  ii#*  *i  1««   •    ,  ■•' 
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2.  Farn.    NeMiadae. 

^11.  NeimlUtf  Hffmfmoearis  f ,  Ceraüoeari*  f.  « 

3.  Zonft.    Apodoidea, 

Fam.  Apodidtit, 
Wim,  Apms  *,  DUkfmaemrU  f. 

3.  Zanft.     Limnadoidsm. 
1.  Fam.  LimmmdUdmtt, 
Brtl.  JUflMMiif«,  BMik0ria''f  Limmeiis.  i 

2.  Paiii.     LeperdUUidme. 
tat.  L^perdiHa  f,  PHmitia  f ,  Beyriehia  f ,  üTtrHya  f. 

2.  Ordn.     Comwitomala. 

1.  Poeeiiopodti,    2.  Pffcnogonoidea. 

3.  Onln.    Merostomala, 

I.  Knr^ptertda  f :   Gall.  Piery^iHs  f,  Eurypterus  f,  etc. 

1  Xt'iiiloffMr«:  Gall.  Se/tJiiirti#  f ,  PreMiwiehim  f^  Limutus''  (TrilokHm\.) 

4.  Snbclasfe. ^  Cirripedia, 

5.  Subclatse.    Rüiaioria. 


•I 


H.  WooDWARo:  über  ainiga  neue  Arleu  Craslacean  an«  dem 
•bareo  Silar  von  Lanarkshiro  und  ferner«  Bemerkungen  Ober 
He  Slruclur  des  Pierygoius.  {Quart,  Journ.  Oeoi.  See,  Londam, 
UIV,  p.  289,  PI.  9  0.  10.)  —  Der  Verfafser  beschreib!  hier  sehr  vollstfin- 
1^  Bxemplare  von  Kurppierus  searpioides  Saltbr  aus  dem  oberen  Lud- 
Vw-Felä  von  Lesmahagow,  Lanarkshire,  und  Burypierus  oktMus  H.  Woodw», 
■bfce»  iVur.  (Pierpofoius)  pututmius  Saltiii  sp.  und  den  bei  der  Galtang 
ItttryfefM  bleibenden  Arien,  Pi,  rmnieeps  n.  sp.  aus  dem  oberen  Silur  Yon 
iMarkabire  und  Pt  Hiokus  Saltu,  von  welchem  leliteren  seiner  Ansiebt 
Pier,  inämahu,  Pi,  peromaiue  und  Pi,  eroMeue  nur  Varletllen  sind. 


E.  BuLias:   aber  eine  fossile  Euoicee  aus  Solenhofeo    ^I^m- 

mieiiee  aviiuM)  ^   nebst  Bemerkungen   Aber  fossile  Würmer  flber- 

haspt.     (Zeltscbr.  f.  wissensch.  Zoologie.    XVIII.  Bd.,  3.  Hfl.,  p.  421-443, 

%ti.  S9.)  - 

Mil  nller  Anarkeaneng   für  die  genaue  Beschreibung  und  Deulnng  eiiiea 

A— elidenkörpers   aus   dem  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  in  der 

peiiontologiscbeii  Sammlung,  an  welchem  der  Verfasser  Verwandt- 

\hem  wM  den  GattiNigen   Euniee,    Mmrpkyee   und  Lpsidies   nachweist, 

Wir  doeb,   dasa  er  sein  absprechendes  Urlheil   Aber  mehrere  andere 

aiwlbnlan  Fotailien  wenigalena  bitte  anfsparen  können,  bülfr 

Heaelben  gesehen  bitte,    wozu    ihm   in  Dresden  wenigstens  tbeilweise  Ge- 

iMMdbeH  geboten  worden  wire.    Dr.  Enuna   ereifert  sich   namenllirh  Aber 

£  DeiNHng  der   in  den  silnrisrhru  Srbiefem  von  Wonbach  vorkommendea 

40» 
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Worniresle  durch  Gbimitz  ^  und  kann  in  den  dort  befcbriebcBen  PkyU«4»- 
cilen  und  Nereiieii  nur  Luichbftnder  Ton  Schnecken  erblickci.  Wm 
dort  nU  Xaiies  beschrieben  worden  ifi,  knan  er  liicht  entriUitela  and  teieer 
Meinung  nach  hat  es  nur  einer  starken  Pkantasie  gelinj^en  kOanen,  in  dieaea 
Körper  auch  noch  den  Darm  niid  die  Blutgefftaie  aaTkuto^ii. 

Diesen  freundlichen  Äusserungen  gegenüber  diene  aar  BenMrkang,  da« 
während  der  letiten  Versammlang  deutscher  Naturforscher  in  Dresden  aiat 
Reihe  der  ausgezeichnetsten  und  urtheilafihigalea  FachgeaoMan  (Ibmm, 
Fr.  V.  Hal'BR,  Reüss.  Yircrow),  wie  früher  schon  viele  andere,  sich  mit  4» 
Deutung  jener  Wurmrestc  durch  Gbinitz  vollkommen  einverstanden  erkliitei, 
was  vielleicht  auch  Dr.  fciBLRRs  geth.m  haben  wärde,  wenn  er  die  Orifissh 
selbst  gesehen  hatte,  wfihrend  man  des  Lettteren  Ansicht  hierüber  f&r  airki 
passend  hielt. 

Von  Nereileg  camhrenM  und  einigen  anderen,  von  Gbihitb  noch  in 
mer  zu  den  Graptolithinen  gerechneten  Formen,  an  deren  Zellen  nach  Dr. 
RiCHTBR  in  Saalfeld  deutliche  Mündungen  erkannt  hat,.wfthrend  ihrem  wcidM 
mittleren  Canalo  jede  (aliederung  fehlt,  ist  in  der  Abhandlun|(  Aber  die  Wan- 
bacher  Schiefer  keine  Rede,  und  Dr.  Erlbrs  Ist  daher  Im  Irrthnm,  weaa  er 
annimmt,  dass  Gbinitz  alle  fthnlichcn  Formen  jetzt  für  Wflrnter  halte.  Jedsr 
mann  weiss,  dass  selbst  in  limnischen  Schichten  einiger  Steiakohleagehicls 
ncrcitcnarlige  Formen  beobachtet  worden  sind,  die  man  nicht  mit  iVtrsüH 
ram^renMis,  N,  Loomisi  etc.  zu  verwechseln  branchl. 


U.  ScBLOBMBACH :  Über  Betemniies  rufifer  ScnLOBiin.  ans  den 
eocäncn  Tuffe  von  Ronca.  (JahrL.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  IM^,  ^  4Uy 
Tab.  XI,  f.  1.)  —  Durch  die  verbürgte  Entdeckung  des  hier  beschriebsaca 
Belemniten  in  tertiSren  Schichten  von  Ronca  gewinnt  aach  da«  hiiher  tm 
ScaAFHÄuTL  behauptete  Vorkommen  von  Belemniten  in  den  Tertiirscbichlea  kt 
Kressenberges  Wahrscheinlichkeit  Ob,  1866^  151  und  786).  Dr.  Sc«Mn«a 
vennuthet,  dass  die  von  Scbaphäutl  als  B,  eompressus  aufgefOhrte  Art  aM 
B.  rnpfer  übereinstimmen  möge,  wMhrend  er  B,  m^ierammhis  bei  ScBAfiÄsn 
bis  auf  Weiteres  noch  als  ein  Problematicum  betrachtet. 


Dr.  K.  Zittkl:  rilttontologische  Plotizen  über  Lies-,  Jara- 
und  Kreideechiübten  in  den  bayerischen  und  6slerreleblechti 
Alpen.    (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  I8SS,  p.  599.)  — 

Prof.  ZiTTBL  war  bei  einem  lingerea  Aufentliaka  im  Allfi«  baarihsi, 
aaa  den  sogenannten  Fleckenmergeln  oder  Allgin  Tifciafani  ehe 
ffrtoaere  AnBahl  von  Versteinerungen  au  gewinnen ,  n«  aber  das  Aller  mi 
aine  mögliche  Gliedamng  dieaes  enorm  Mobtigen  ffrbirhinn  Complaiaa  Aaf- 


I 


*  GaiVrrss  undLtBaR,  ttber  ein  £qalT«Ient  d«r  takoBbehett  Sohtefor  NoidaMdk«'* 
tlimiiiilBhJ« .  (A9t,  A;  üfof,  Alf.  ff«f»J 
■  I 


m 


dbloM  10  erball«ii.    Die  Aniibfute  zweier  Localililen.  Berohardslhul  (=  B) 
■j||..Scli«llw«ld-Vojkfobacb  (=f  S.)  bei  ergebe»: 

AtmnmuUt  Centaurns  n^One.  (8.) 
hinolalus  Opp.  (B.) 
Jüwte$oni  Sow.  (B.  S.) 
sielimris  Sow.  (B.  S.) 
Ma9$eaHU9  D'Oiit.  (S.)    ' 
rHrorHeo9im  (hr,  (S.) 
*     ef.  Lynx  Opp.  (S.) 
Beiemnites  verscbiedene  Arten,    aber 
uobeslinioibar.  (B.  S.) 
»  c^  orlhoceroptiM  NuiBaa. 

(B.) 
Inoceramns  Faigeri  Mmun.  (B    S.) 
i4o<0iil«  SiiiamtirieMff  •K)bb.  (S.)  ^ 


I  A- 


LateomH  Sow.  (S.) 
MiwuU§nHs   Haubr    (non 

•'Obb.)«  (S.  B.) 
9irimiO€oHaium    MiNaaa. 

<ii.  Pmriteki  Stub).  (S.) 
r'lr«  UMwd  Sow.  (B.) 
hr€9i9finm  Sow.  (B.) 
M^ugmuMti  d'Orb.  (S.) 
«/*.  smkmmliems  b'Oab.  (B.  ) 
hwkridmM  p  Orb   (8.) 
0/;  ^HeiiformiM  Opp.  <8  ) 
Al§ovimnH9  Opp.  (S  ) 
fi^urrttfiiM^f  Opt.  (8.  B.) 
•Am;  Ou.  (B.) 


M 
If 


.ti 


Mii  Attanabme  des  oDterllafifchcn  A,  MielUirii  gehören  sSmitiiliche  ge- 
ArteD   dem  miltleren  Lias,   and   iwar   Tonogf weise   deMen    unterer 


Dem  oberen  Dogger  fällt  eine  Anxahl  Versteinerungen  su  aus  den 
boB-Scbichten  von  der  Platlenheide  in  der  Stockhorn-Kette  in  der  Nähe 
M  Tbyoer  See's,  die  der  Verrasser  hier  oambafi  macht  j 

auB  dem  oberen  Malm  des  SaUkaniroergutes  der  bei  S.  Agatha  im 
iaBibacbgraben  als  marmorartiger,  grauer  oder  röthlich  gefleckter  Kalkstein 
illritt,  unterschied  Zittbl: 


PkfUoeem»  poiyoieoM  Bbn.  sp. 

„  torttMuleatum  d*Orb. 

!    '    ,  ef,  KoM  Opp. 

hfgimeermB  ef.  Adelne  d*Orb. 
^liitfM.  tümftH9  Opp. 

^      8trow$eM  Opp. 

y      U'oehynoimM  Ofr. 

„      äe^nthicM  Opp. 

„      H9fnno9U9  Zibt.  (=  il.  i^At- 
eertf#  Opp.) 


n 


Amm,  cf.  mieroplu9  Opp. 

VlUandi  Opp. 

foiffpioeu9  Htm. 

ef,  AehiU99  d'Osb. 

M9rUeki  Hau. 

e^.  irmuii&riws  Opp. 
B9Uwk'mt99  ap. 
Terekvf«!«  e/".  üoiim  Zbusch. 


» 


w 


Die  meisten  dieser  Arten  finden  sich  Bach  im  aosseralpinei  Jura,  und 
rar  in  der  Zone  des  Amm,  UnuUohatu9y  alle  den  Nord-  und  Sudalpen  ge- 
rfsBBroen  Arten  sind  mit  einem  *  bezeichnet.   — 

Noch  wird  S  609  eines  Vorkommeos  von  oberer  Kreide  im  Allgiu 
B  Bw^gbflbl  bei  Oberadorf  gedacht,  vtHi  wo  Dr.  Zittbl  noter  anderen  Arten 
Ibal  Kekinocory9  pulfarU  Bbbyb.  (=  AnanehyteM  ovaim  Lax.)  gesam- 
elft  bat. 
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Dr.  F.  SroiiCEiA:  The  Oasi'erofoda  of  ih^  CreiaeB099  ir«elf 
of  SoHikern  india,  (MewmirM  of  ike  Geolofiemi  Surve^  0f  hüs.) 
Calcatt«,  1868.  4\  V.  5  o.  6,  p.  205—284,  PI.  17-30.  —  Vgl.  ih.  f«M, 
236.  — 

Aach  lH«r  wieder  weit  amrassonde  generelle  nnd  specMlIe  UitemckM- 
gen  fiber  die  ßetteropoden  öberbaapt  und  die  i«  der  06diBäMcben  Ireide- 
faaiM  inabeiondere,  welche  Stoucma's  Werke  eiaeB  Imhtn  Wertb  ertbeilei. 
Die  hier  begoooene  Abiheilung  der  noI&alomnU   CDthilt  rolgeade  Faattira: 

21.  Farn.    Uelaniidme  (nicbl  vertreton). 
22.  Farn.    TurriieUidme. 

46.  Gatl.:  GUueanim  GnlBK^  I8S9,    (Proio  Dkwk.  i8M6f^  Owkpkmiim  Zum, 

186Z^  Cmssiope  Coquand,  18$$,)  Uiervoo  nar  Bnicbalicka  be- 
kannt. 

47.  „      Areorim  Stoucbba,  t8$8t  mit  A,  indiem  8t. 

48.  „      Turriieilm  Lam.,  i799,  13  Arten,  nnter  deacD  7.  P&mdiektrrmui» 

FoRBBs,  T.  affitUt  MOllbb  io  Aachen,  T.  Neptumi  Uta«,  T.  Mfi- 
nem  A.  Ron.,  T.  nodosa  A.  Ron.,  T.  tmtUiisirimiü  BsiMa  ant  ihm 
vielen  Synonymen,  T.  venirieosa  Forb.  und  T.  (Zmrim)  Brmh 
iianü  d^Orb. 

23.  Farn.    Seatidae. 

49.  ,,      JSlMlJa  KLam,  1^5^  (SesUria  La«.  i80t ),  4  Arien  mit  Ute;  Cff 

meiiljfi«  Mich.  ip. ,  Se,  9uUnrUnHia  n'Ona. ,  8e.  sirimiotoHttt 
MOli. 

24.  Fain.    Cäeeidas,    Vorkommen  aweifelhafl. 
25.  Farn.     Vermeiidae. 

50.  „      TuMoMiium  Stol.,   1868   iSerfHia^  Sfir^rkit^  FersMlM  Aut4, 

2  Arten. 

51.  ^      Burlinaim  Wbwm,  18$1  {Mörekia  Matik,  Ssrpuim^  V^rmMim 

AuT.)  mit  B,  eoneava  (=  Fermt^wlaWc  dnurwMi  Sqwt*  - 

52.  M      Fer«M0ti/M#  LifTan,  1988^  mit  F.  «fififta  iVerwmtm§9  apw)  Faai. 

53.  9      ThylmeodMM  Guittaro^  tffd  iSerpuiorHä  Dian.K  t  Ark 

26.  Fam.    Siiifuariidae  (feblt). 
27.  Fam.    OitiiiM'iftfe. 

54.  M      Xemofhora  FiacBin,  IMF,  1  An. 

28. Fam.  Soiariidae.  (A rehiteetomcidme  Aoau,  ^I rekiteeUnmidmi GaAf .) 

55.  „      SoUrium  Lab.,  I7P9,  4  Arten. 

56.  ^      8irmpmroiu9   Mortpoiit,    t8t0,   (Bmamißkmiu9  Sow.,   181»  oder 

1814),  1  Art. 

29.  Fam.    Pianmxidas  (feblt). 
30.  Fam.    Littorinidmo, 

57.  „      LUtorina  FiausiAC,  I8»l,  6  Arten. 
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31.  Fun.    AmyhH^lUme. 

32.  „  Vaivüiidme 

33.  .  Ampuiiariidaß.]  Ohne  \winief. 

34.  „  Vivifaridae, 
35  ^  Ri990€iida$, 

36.  Pam.    Ri§99idm9. 

I.  tiau.  IltMM  FüiBiNitviLLB,  1914,  2  Arten. 

t     iK      Hi99inmß  d'Oiib.,  1840^  mit  It.  aci»M«Mta  (BnliauL  9ßum.)  MOll. 

K     »      KmU^9lomm  Dish.  1949,  3  Arten. 

37«  Fmd.    Bulimida9,     Wird   fortgesetzt. 


F.  Stoucha:  Nechtrftgliche  Bemorkangen  sn  der  Cepkelopo- 
BB-Feana  der  sfldindischen  Kreideforroation.  (B9e9rd9  of  ih^ 
t0L  Smrv,  of  indim.  Calcotta,  1808.  No,  2,  p.  33-370  —  Jb.  1884^ 
16;  t68ö,  106,  888;  1886,  492.)  — 

Nmutitu9  d9lfkin%t9  FoMis  iit  identifcb  mit  N.  Damieu9  Sc«.. 

AmmonU99  Bimnfardian%t9  Stol.  ist  mit  A,  vmrimtu  iwar  oabe  verwandt, 
Ito  aber  eiae  eigeoe  Speciea. 

Gegenfiber  dem  Namen  A,  r&9ir9iH9  Sow.  beanipracbi  A.  inflaiu9  Sow. 
e  Prioritit. 

A.  Sivü  Foaaaa  gehört  la  den  Heterophyllea  oder  Plufiioe9r99  SOas. 

A.  Dur§m  Foaa.  i.  Th.  und  bei  Stoucika   gehört  lu  ii.  JtemM«  Foab. 

A.  idan9U9  Stol.  ist  vielleicht  ein  Scapkit99, 

A.  meinaii9  Stol.  scheint  von  A,  Saxkii  Saxan  nicht  verschiedea 
aeio. 

it.  0rkigny9nu9  Gbin.  von  Indien  stimmt  gani  mit  den  deutschen  Eiem- 
■reo  ia  dem  Dresdener  Museum  öberein. 

A,  9ukokt9etu9  Stol.  mit  mit  A.  obieehu  SHAara  snaammen. 

A.  Pav€nm  Forbbs  findet  sich  in  dem  Arrialoor^ndsteia  bei  Poadicherry.' 

A,  Soma  FoaaBs  ist  synonym  mit  A.  Qmn999  Foaa. 

A.  Omruda  Foaa.  ist  ein  junges  Exemplar  dea  A.  indrm  Foaa., 

A'  N9ra  Foaa.,  das  junge  Individuum  von  A,  V9U9da9  MicaaLia, 

A,  indieu9  Foaa.  mag  au  A,  KoioinmetuU  Stol.  gehören. 

Daa  von  Stoliczka  Ceph.  p.  119  ala  A,  Yama  Foaa.  beschriebene  EsEem- 
ir  gehört  ru  A,  diphffiioide9  Foaa.,  dagegen  gehört  der  A.  89udmmii  bei 
oucaaA  au  dem  wahren  A,  Yama  Foaa. 

A.  Vaju  Stol.  ist  wahrscheinlich  von  4.  peramfdu9  nicht  in  trennen. 

A,  Pauli  CoQUAND  aus  cretacischen  Schichten  von  Algerien  scheint  eine 
age  Schale  dea  A,  Saeya  Forb.  zu  sein. 

A.  Cunlifei  Foaa.  ist  ein  Seaphii99, 

8eaphU99  aefuaii9  bei  Stouciha,  Ceph.  p.  167,  PI.  LXXXI,  f.  4 — 6 
von  der  europiischen  Art  verchieden  und  wird  8e.  9imiiari9  Stol.  ge- 
Bat,  dagegen  stimmt  8e.  okiifUM9  (Ceph  p.  168)  mit  europiischen  Exem- 
iroB  Abereia. 
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Afdsoeerms  ntkeomprestmm  (Capli.  p.  179^  fHi  85,  f.  T)  wM  tm  A.rm- 
fatum  FoRB.  verwiesen. 

TurriliteM  pimmarkiä  (Cepb.  |».  185)  Ut  wakrtoheinlich  mI  ioMi.  S«yi 
FoBB.  lurückxufiihren. 

nmmuHna  subimevis  Stol.  ist  vom  VerfsMcr  auch  ia  des  cretacitcbM 
Schichten  von  Korizany  in  Bdhonen  erkannl  werdea. 


Dr.  G.  G.  Wihilir:  Versleinernnf eo  iin's  dem  bayeriichct 
Alpengebiel  mit  geon^nostischen  Erliuterangen.  I.  Die  llcocea- 
formation  des  Ursrhlaoerachentbale s  bei  Tranaslein  mit  RAckficbl  aaf  ikre 
Greniscbichten.  München,  1868,  4<*.  48  S  ,  4  Taf.  —  Eine  leUsif«  Ar- 
beit über  ein  idyllisches  Thilchan,  in  welchem  Ne<»komnMrgal  aaf  lilbtw- 
•cbom  Kalke  auflagern  und  von  crelacischea  Orbital itenkalken  bedacht  wtr- 
den.  Die  folgende  Tabelle  soll  das  Verhalten  der  NeokomraHaa  des  Acbca- 
thales  SB  den  Pannen  anderer  Orilichkeiten  flbersichtich  daraleltea : 


S  9  a  0  1  a  a. 


1« 


CS 


a 

e 
> 
9 


1 


II 


I. 

7. 

3. 

4. 

6. 

« 

7. 

8. 

9. 
H). 
II. 
Vi. 

la. 
u. 

IS. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 

ri. 

24. 

^5. 

26. 
71. 
38. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
3«. 
35. 
36. 
37. 


41. 
4t. 
43. 


Ammonifs  cuftratu»  D*Orb.    .    . 

MofiiUeii  PiCT.      .     . 

eryptoeera»  D'ORB. 

Fau0ri  WlSKL.       .     . 

anfuUeoitatm  D'ORB. 

Okmi  AVIHXL.    .     .    . 

infundilmrum  d'Obb. 

Theti*  d'ORR.     .    .    . 

Morelianu»  D'ORB.      . 

mtßmbriatut  d'Orb.  . 

pieturatM*  D*OrB.  .     . 

Juületi  d'Orb.  .    .    . 

Oratiamu  D'Obb.  .    . 

quadriiuleatui  D'ORB. 

ligahu  D'ORB.  .    .    . 

di/ßeili»  D'ORB.     .     . 

AttieHanm  li'ORB.     . 

Jtamnottii  d'Obb.  .    . 

ineertu»  D'ORB.      .     . 

Btuhmanni  Wirkl.  . 
Aneffloeeras  QuenatedU  OOST. .     . 

Vaf{9rHanHt  D'ORB.  . 

£mwkeriei  D'ORB.   .     . 

Jauberti  ABT.    .     .     . 

Ptyekoctra»  Mcrlotti  OOST.      .    . 

„  Mefrati  OoST.  .     .     . 

BaeuHttM  neoetmienti»  D'ORB.     . 

M  norieu4  WiRKL.      .     . 

BeJemnitts  dilatatu»  Blaihv.  .    . 

M  bipartitu*  BLAIRV.     . 

„  pUUUifwrmU  BLAIRV. 

3VrH^r«fM/e  Janitor  PiCT.  .    .    . 

M  »uhtrümf^eua  OtfMB. 

TitrthraUUa  norieti  WiRKL.     .    . 

ShjfHekoHeila  eontraeta  D'ORB.    . 

4prydtif«  Didmyi  COQ 

Horieu»  WiRKL.      .     . 

Mm-Ihaa  WiRt. .    .    . 

iriguetrr  WIRKL.    .     . 

QibmbtU  WlRVL.  .  . 
'  bnvi/lexuo*tu  Ot/MB. 

imdmtUB  OOmb.      .    . 

«M^tttoeoftaMw  Peters 
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IK«  Sehiclrt«tf  des  UracblanenclieiillMilM  MMea  alfo  efaM  palfeoBlolo- 
r.b  genaa  «nMchriebeiie  Stufe ,  welche  aiigcAbr  der  Mute  der  ¥M  o^O»- 
■I  alt  N09€9mi9m  infirimur  avfgeilelliea  AMailnaf  ealapriebl. 

J>ie  SdiiclMeB  mit  OHihUinm  oea— >e,  welche  im  UraehlMieraolMatlHile 
er  de»  NeokcHu  aeftretea,  verweist  der  Verfateer  ■«in  CVtMMMiifii,  will* 
■d  iie  GüBBiL  alf  die  tiefste  AMeiluof  der  TofOB-GoeavbildwBf «■  l*** 
idbtet  halte. 

Die  der  nettes  Monographie  beigefügten  Abbildnngen,  von  des  Verfaiaera 
feeer  Hand  geaeichnet,  erfillen  YollkomaMO-  ihren  Zweck. 


Dr.  En.  Roiata:  Monographie  der  Mol  lufkengattung  VenuM 
f2— 15.  Lief.  Cassel,  ia€8.  4°.  S.  127-172,  Taf.  34—45.  --  (Jb. 
\€9y  122.)  —  Diese  4  schmücken  Lteferongen  bringen  das  Snbgenut  Qf- 
$rem  Lah.,  Sectio  Diont  Gaat  mit  13  Arten  nnd  Sectio  UoeoMkm  Mönca 
I  %i  Arten,  wiedemm  mil  genauen  Besehreibnngen,  bei  welchen  der  Ter- 
laer  die  oatflnglicbe  Literatur  sehr  gewissenhaft  benAtitbat,  nnd  mit  wunder- 
lilen  Abbildungen,  sicher  den  vollendetesten  in  diesem  Bereiche  der  Ll- 
rialnr! 


Prof.  KiR«:  Aber  Sfirifer  eusfidmtus  und  andere  perforirte 
piriferideo.  {The  Ann.  e.  Mm§,  of  Nmi,  HUi.  July,  t8B8y  und  Geel. 
cf.  Vol.  IV,  ff  6.)  —  Jb.  I9M,  246.  —  Eine  pcrfbrirte  Scbalenteitur 
mmt  bei  mehreren  Arten  vor,  welche  mit  Sfirifer  enspidmins  auch  in 
rem  Apophysalsystem  öbereinstimmen  und  man  mag  sie  unter  dem  Namen 
frin§öik$riM  ausammenfassen;  jedenfalls  sind  aber  Sfiriftr  (Sßrinfoihff' 
sj  ens/ßUmim  Mart.  nnd  8,  ifff  WiacMiLL  ein  und  dieselbe  Species. 


Dr.  A.  V.  Volborth:  über  Sehmidiim  und  Aeriiis,  (Verb.  d.  Russ. 
lifl.  Min.  Ges.  so  St.  Petersburg,  t868,  2.  Ser.,  Bd.  IV.)  ^.  12  S., 
if.  XVIL)  ~  Die  Sobmidtien  unteracbeiden  sich  von  Eiciwald^s  Obolen 
id  QuaiitTiOT's  Unguliten  durch  die  gegen  die  Breite  entschieden  vorberr^ 
ihende  Lfinge  derselben  und  durch  die  Beechafenheit  der  Visceralfliehen. 
e  bilden  gleichsam  einen  Übergang  bu  den  Lingulen  und  geboren  anr  Fa> 
ilie  &mf  letsteren,  wie  auch  die  (^len  nnd  Unguliten. 

SehmidHm  eeiaim  Volu.  nov.  gen.  et  sp.  ist  ebenso  leitend  für  die  siln<* 
ichen  Unguliten-Sandsteine,  wie  ihre  grösseren  Verwandten.  — 

Aerius  mniiptis§imm  wird  OMns  mnüptissimns  Eicbw.  =  Animm" 
Wim  senlptm  Kur.  genannt,  da  diese  Art  aach  VoLnonTH* s  Untersnohnng  kein 
Mua  sein,  noch  bei  einer  anderen  Brachiopoden-Gattnng  eingereihet  wer- 
m  kann. 
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AnUoerm»  mUtmpr—mm  (C«pb.  p.  17f^  fl.  95,  f.  Tl  «M  tm  i 
faiHM  FoM.  verwi«<en. 

Tttrrilitf  p/nerU«  (Capb.  p.  185)  iil  wabnobalalieb  uT  !■»■  i 
Kdm.  iutü  rk  tu  führe  n, 

Htmulina  tutlarei*  Stdl.  iit  van  VcrhHrr  lucb  is  den  eral«ci 
Schichten  von  Knriuny  in  Böhmen  nbnnt  werden. 


Dr  G.  G.  Wihkur:  Verdeinernnf en  na»  dem  bayerii 
Alpengebiel  mit  f  eoKooiliicbcn  ErliDterangen.  I.  Die  Kt 
rormalion  du  UrirhlauenchcntlHilei  bei  Trean*tetn  mll  R6ck«icht  w 
UranuchichicD.  München,  /8«8.  A".  48  S ,  4  T*r.  —  Biac  leiMi) 
beii  ubof  aia  jdjlliichei  Tbllchen,  in  walchen  Heoboaiiier|[ai  aaf  t 
icham  Kalka  ■uriagern  und  von  cretaciichca  OrfailniilanbalhoB  bedeck 
dcH.  Die  rui(enda  Tibclle  ull  dai  Varhillen  dar  NeokomfaBn*  de*  I 
Ihalu  la  drn  F«unon  anderer  Ortlirbkeilan  abenlchiicb  d«r*lalle«: 
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J.           „             MorltlltU  Pict.      .     , 

1.             ,.               cryj(or«-o.  Jl'ÜKB.        . 

«.           „             Paiurt  WllKL.       .     . 

•          >,           Okmi  WiSKt..    .     .     . 

8.         „            TifiU  ii-Oan.     .    .    . 

10.         „           «itllmiriaa..  n'OKi.  . 

II.        ..          Juiiim  u'Obii.  .    .    . 

- 

lii          .,            rijarw  U-OUI.   .     .     . 

1«.           „             di/ttili,  U'OM.      .     . 

IB.          „           Inccrnu  u-Orii.      .    . 

1\.  Ancitterrat  furtultilli  OOBT.  .     . 

^^.         „           Emmtrici  u'Oa«.   .     . 

M.          „            Ja*tmi  A»T.    .     .     . 
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aS.          „           Jfrr^C  OOBT.  .     .     . 
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n.  JrrmHdu  dilalanu  Blaikv,  .     . 

1 

Jj 

1 
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31.   Ttribrutlla  nvrSr^IMKU      .     . 
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36.  Ariytki,.  DtA,pi  Co« 
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37.           „             Msrieiii   WISKL.      .     . 
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Im  Ober0eeiD  des  oOrrflichen  FraiAreirhf  ond  Ifordileatschlands  (8tfMM 
I  F0nimimM$mm,  8jf9t.  ion^en  ei  rup^Hen^  Oligocin)  kommen  vor  4S 
iloBy  dovo«  bifher  in  alteren  Schfthten  nicht  bekennt  27. 

MH  der  Rnone  der  iHeren  Abtheiinng  def  vieentlniffHien  Tertilrgebirgef, 
it  welchem  V.  bereili  in  300  Arten  kennt,  hat  die  Pnone  der  oberen 
tbicblcngroppe  bloss  24  Arten  gemein. 

Rs  find  dieff  Verhiltnifte ,  welche  die  Surerhnanf  der  Schichten  von 
Msnrro,  Lavirpa  and  S\ii«ofiit«i  ni  Jenen  Bildungen,  welche  man  als  011- 
ocin  beseichnet,  welchem  Ausdrucke  Fuchs  jedoch  die  Beieichnung  Ober- 
»ein  vorzieht,  hiniftnglich  rechtrerligrn ,  wie  diess  für  die  Schichten  von 
OHninro  specicil  bereit«  von  mehreren  anderen  Seiten  ausgesprochen  wor- 
sn  isL 


F.  E.  Kocn  und  C.  M.  WiKcnnAMii:  Die  oberolifocAne  Fauna  des 
tnrnberger  Gesteins  in  Mecklenburg.  (Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL 
es.  I8e8j  XX,  p.  543,  Taf.  12.)  — 

Unsere  Wissenschaft  ist  reich  an  Leckerbissen,  woiu  vor  allem  die  alt- 
Bräbmlen  „Sternberge  r  Kuchen'*  gehören.  LnoroLD von  Buch  hat  tuerst 
aign  der  darin  vorkonnnenden  tierlichen  Versteinerungen  beschrieben  (üe- 
temii  d4  pianekes  de  Peirifiemiione  remarfuMee^  Berlin,  IM/,  PI.  V). 
^•ongleich  bisher  noch  nicht  anstehend  gerunden,  so  nehmen  doch  die  Ge- 
Mle  dieses  Gesteins  einen  so  bestimmt  begrensten,  verhillnissmissig  kleinen 
nom  ein,  dass  kaum  daran  gesweifelt  werden  kann,  dass  Mecklenburg  selbst 
«bt  die  Urstitte  dieser  Ablagerung  bildete,  und  dass  wir  in  jenen  Gerollen 
in  Reste  einer  bei  der  Dilavial-Katastrophe  lerstörten  und  weggewaschenen 
cfcicht  vor  uns  sehen,  Tür  die  wir  in  keiner  der  bisher  bekannt  gewordenen 
beroligocinen  Ablagerungen  ein  vollstindiges  Äquivalent  finden. 

Die  Verlasser  beginnen  hier,  eine  Monographie  der  Stemberger  Fauna 
eranszugeben  mit  Abbildungen  solcher  Formen,  von  denen  entweder  noch 
ein  oder  doch  nur  ein  ungenügendes  Bild  existirt.  Dieser  erste  Abtchnitl 
nthilt  die  Gattungen  Rinfieula^  Tornaiellm,  TornnHiMi,  Buiiu^  Ceiffftrmem^ 
*iieojteie  und  Petella, 

»•_ 

W.  Dahbs:  dber  die  in  der  Umgebung  Freiburgs  in  Flieder- 
chlesien  auftretenden  de v^nischen  Ablagerungen.  (Zeitsrhr. 
.  deutsch,  geol.  Ges.  XX.  Bd.,  p.  469,  Taf.  10  u.  11.)  -  Ans  dem  Gebiete 
er  Culmablagerungen  in  der  Um^^ebung  von  Freiburg  treten  an  zwei  Pune- 
)D  isolirte  Kalkmasseu  hervor,  denen  vermOge  der  in  ihnen  enthaltenen  Pe- 
refacten  ein  höheres  Alter  beizulegen  ist.  Sie  sind  in  das  untere  Niven« 
er  oberdevonischen  Ablagerungen  zu  stellen  ond  bieten  die  fttr  Schlesien 
ene  Erscheinung  dar,  dass  mehrere  unmittelbar  über  einander  liegende  Ni- 
eau's  zu  unterscheiden  sind.  Es  sind  diess  die  seit  lange  schon  bekannten, 
eriteinemngsreichen  Kalke  von  Freiburg  und  Ober  -  Knoaendorf, 
nrea  offtpiirische  Übeimslo  hier  genas  ermltlfk  weiden*    Ualer  dieee»  aM 


vitle,  die  fflr  dea  Eifaltr  Kalk,  Ikerg er  Kalk  uwi  die  jjclwiicfcea  OriiHia- 
lofe  oder  PlanMhwiiaer  Sehichtea  etc.  alt  ckarakterutiick  fakea  aad  la 
mag  wohl  auch  die  Taf.  X,  f.  9  von  Damm  abgebildete  Terebratel,  arii  4m 
ie  den  Kalke  voo  Gniad  im  Uane  und  \m  deai  •ichiiachea  Voigtlaa^  hei 
Nafwits  ao  gewObnlichea  Rkpmckomeiim  smUmUmim  Sow.  ap.  *  tomii^  Grie- 
wackenforai.  in  Sachjen  II,  p.  54,  Taf.  14),  ideatiaeb  aei».  Der  Verfasacr 
bat  a«cb  mehrere  neue  Arte«  betchriebeo  ued  ieabeaondere  dem  webt  aul 
allem  Rechte  an  den  Forarainiferea  f ealelllen  AeMfpfeciiltfca  N^pimmi  Dva. 
eine  eingehende  Behandlung  gewidmet« 


SciDuui:  Verieichnisf  der  Vert teineroogen  an»  der  Um- 
gegend  Brilons.  (Verb.  d.  naturh.  Ver.  d.  preoaa.  Rheini.  n.  Weatpfc. 
24.  Jahrg.  Bonn,  1867,  P.  140.)  -  Die  hier  gegebene  ZnaammeMtelleaf 
umfaMt  die  Versteinerungen,  welche  theils  von  Herrn  Stadtbaumeiater  Scaöm 
in  Basen  gefunden  worden,  theils  schon  fräber  bekannt  waren.  Sie  gebOraa 
dem  Lenneschiefer  und  Etfelkalk  an. 


Dr.  A.  V.  Koiata:  das  marine  Mittel-Ol  igocin  Ifordd««tsch* 
laads  («pafema  mpa/te«  Dubort,  ßt,  ton§rUm  K.  MAfan)  and  aeiaa 
iellusken-Fanna.  2.  Theil.  (i'elaeefU^r.  XVi.)  Caaael«  IW0.  4*. 
p.  77-^148»  Taf.  36-30.)  ~  Jb.  I9M»  124.  -^  £a  folgt  hier  die  Beacbiai- 
|Ning  eines  Pteropoden,  der  Fe/eeline  umkkUieaU  BaiiMB.|  aweiar  Braehia- 
poden,  der  T^rekrmtuU  prendta  Bluv.,  und  Arpo^^e  ef.  mafafeeapAclc  SidM^ 
von  74  Arten  Pelecypoden  und  noch  3  Gasteropoden ,  in  Snmnm  mit  dta 
frAber  beschriebenen:  195  Arten.  Bine  Reihe  ieterassantec  allgemeiner  Fel- 
gerungen bescbliesat  diese  gediegene  Arbeit.  Paast  num  die  bier  natef^ 
suchte  Fauna  dea  norddeutschen  Septarien-  oder  Bnpeltbonea  nad 
seiner  Äquivalente  ausammen,  m  ergibt  sich»  dasa  voo  de«  195  Arten  dse- 
aelben  46  eigenthamlicb  sind,  womnter  28  Gasteropoden ,  und  daaa  sie  vaa 
den  149  flbrigen  gemein  hat: 

mit  dem  Mainaer  Becken 98  Ailea, 

womnter  62  Gasteropoden; 

mit  dem  belgischen  .Syaf^me  mfeVieii 65      n 

worunter  42  Gasteropoden; 
mit  dem  Mittel-Oligocin  des  Mainaer  Beckens,  Belgiens  nnd  Frank- 
reichs ausammen 112      » 

worunter  69  Gasteropoden; 

mit  dem  Unter-Oligocin 77      , 

worunter  47  Gasteropoden; 

arit  dem  Ober-Oligocin , 10)      • 

woranter  57  Guteropodeo. 
Von  allen  Arten  am  beaeichoendaten  alnd; 
L§im  HebüpeaiMMi  Ducb.,  CrfpUiom  unicMriuMims  Nvar,  aowie  dia 
etwaa   selteneren   Nwcmim  ChMi§IH  Rvar,   ilaterte  Mielum  Hiai,  Nmtn 
eiMM  Bnm.    Ifancbe  Gnalerapodea  aiad  im  Bapeteboae  oA  Meb  ■pbMah« 
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voriiaade»,  9h  dieM  BivaUen,  namenllieh:  NßHcM  NffH  »*Oiii.y  oml  tmm$»^ 
ood  PleMrolMMr-Arten ,  betonden  F,  mmitituimima  IfvfT,  P,  eimiior  tm, 
F,  elmtf&tms  IfTtr,  f,r9tmtm9  Bevr.,  dann  Hemröiamm  fvrWAiSoL.,  Pi.th- 
iftii  DB  KoM.,  PI.  re§mUiri9  ini  Koi.,  P/.  iniortm  Baoc.  (P/.  «mIiw  faUM), 
IbfBcr  Pf.  lalMwte  Bmra.,    Pi,  fl$wua9m  Golüv.,    PL  KoninM  Nvst,   PI, 


Dr.  A.  V.  loBmi:  Aber  die  nnter-olif  oelse  TertÜrfanaa  wm 
AraUeo.  {Buii.  de  im  8oe.  J.  des  Nmi.  de  Moseom.)  tS§8.  8^.  St  8. 
—  T.  KoBNBi  berieblifet  in  dieser  Abbandleng  eine  Antabi  der  vo«  Aaica 
im  Mim»ire  de  VAe.  de  ee,  de  8i.  Pdiere^our^^  3.  n^r,  T.  VII,  /SM»  wd 
voD  Tbautschold  in  den  Bmiieiiue  der  Soe,  imf,  dee  Nei,  de  Moeeem^  t%§$^ 
keacbriebeaen  Arten  au  der  Tenürformation  dee  Aralfee'f. 

Da  von  den  dort  verkonmienden  Arten  die  meif ten  nnr  aof  dleae  Gflfcad 
beacbrlnkt  find,  oder  ihre  Betlimmnngon  noch  su  Zweifsln  VefanlaMM% 
geben,  ao  werden  bei  einer  Frttfteilnng  des  Alterf  der  TertiiraebidMMi 
4ea  Aralfee'«  nur  17  Arten  in  Betracht  gesogen:  Roeieiimrim  mmpim  Sol., 
M.  riweeem  Sol.,  Triiemium  flendriemm  m  Kon.,  Fueme  iem§me9us  LabI, 
L^Ueiemm  oimiIc  Bitr.,  Cmnpeiiaria  «tmlM  Sol.,  Pleuretowm  SeifßHi  m 
Kon.,  l'olM«  iMdoM  Sow.,  Aporrhmis  efeeieem  SaiLora.,  TmrrUMm  — imri 
$mimim  Bnoc,  Tormaieile  eimmlaU  Sol.,  Oeirem  QueieUHi  Ntit,  O,  Vemii^ 
tm$rmm  Goldt.j  Cerdium  einpUmimm  Golmp.  ,  Ueemrdim  wmMeeeMm  llfat, 
C^iherm  imereteeim  Sow.  nnd  Serfulm  hepie^emm  Sow.  Von  dieaen  bMi^ 
nMn  7  im  Eocln  ¥or,  16  im  Unter-Oligocln,  7  im  Mittel-Olifocin  nnd  ntab 
bei  not  nnr  Im  Miocin. 

Von  den  6  Tertiirgesteinen,  die  Aam  vom  Araface  anfühlt: 
n.  Biaenaehifaifet  CongloHwrat  mit  kleinen  Nnmmultten; 
b«  milder,  kryttalliniacher  Kalk  mit  Nommuliten,  von  2 — 3>nin,  «' 

c.  fetter  Kalk  mit  Nummnliten,  bi«  5"^  groat; 

d.  feater,  grauer,  sandiger  Kalk  mit  vielen  Versteinerungen; 

e.  grnner  und  gräniicber,  aibcr  Mergel  niK  Versteinerungen; 

f.  Sand  und  sandiger  Thon,    lockere  Mergel   mit  vielen  nnd  groascn  Virih- 
steinerongen,  sind  nnr  d.,  e   nnd  f.  die  Triger  der  nngenlirten  Alten: - 
Es  ist  demnach  auch  dort  das  eigentliche  Itummulitengeblrge  vorhnidni, 
wie   auch   schon  von  Sitbss  dort  Vertreter  der  weil  jAngeren  sarmitladMi 
Stnfe  in  der  Arilgegend  bereits  nachgewieaen  worden  sind.  '^ 


J.W  ScnOn:  Zur  Kenntniss  des  Torfschweins.  (Inangnral-DlülJ) 
Berlin,  ta$8.    8*.    45  S.  —    • 

Eine  recht  teltgemAsse  vergleicbend-ana tonilache  UdtArancbungi  nds  wel- 
cher hervorgeht,  dass  das  Torfscbwein,  8ue  peineiris  ROnnvan,  weder  nnf 
dns  MTildscbwein,  8u9  eerefk  ferne  Aur.,  noch  auf  das  lahme  einheiniiaehe 
Schwein  snrAckfefBhrt  Werden  kann,  vielmehr  icholht  das'  torflMhWdA|i  von 
Mä  fletmdHmttü  ftikmüm  ihs  Cianftml-ArHU  aktoslMiMird ,  d^ 
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Ober  OS  sich  ia  Ibnlicher  Weite  verbill,  wiu  luiter  Eaktnmä  Sckweia  u 
wilden  Schwein. 

Bei  einem  feoiuen  Vergleiehe  iwitcbeii  Sms  pmimHrU  muH  8ma  aer^ 
rrgiU  fich:  . 

1)  Rille  grössere  Einfichbeil  in  dem  Ben  der  Primeinres  and  MelMee 
des  Ersieren.  Der  Mangel  an  accessoriscben  Höckern,  an  FlebeabAekeni  mmI 
in  Folge  davon  eine  grössere  Krfiftigkeit  und  Persisleui  der  einielnen  Zibne. 
I  )  Eine  grössere  Zusammcndrfingung  der  Incisivzihne ,  in  Folge  dcrei 
^leichfallfl  eine  Verfcörwng  im  Incitivrande  an  beiden  Kiefern  als  ehamkle- 
fistjscb  bervortfitl. 

,  ,  3)  Eine  Abniicbkeii  der  Hacbenaihne  in  Ricblong  nnd  Gröaae  beim  völKf 
MMgewachsenon  Sus  paluMiH*  mit  den  jungen  Zibnen  des  SmM  «ere/b  od» 
g«#  feru9. 

4)  Eine  aufralleude  Gleicbmiisigbeit  in  der  GrAase  der  Bocbeaaihai 
Bwiacben  Hn9  foiuaim*  and  Sms  fermt  oder  Su»  serofm^  irots  der  enorai 
kleinen  Köipergrösse  .des  ersieren  (Die  Ausnabme  hiervon  macht  nnr  dsr 
8.  Molen.) 

Sus  palusiriM  mitss  einen  vorn  iusserst  tugespitsien  Kopf  mit  kloiasa 
Büttel,  mast  femer  in  der  Gegend  der  Ossu  imerpmmiim  ein,  wenn  ancb  aar 
•ebwtcb  aufgeworfenet  Gesicht  und  grosse  Augen  besessen  haben.  Der  Kepf 
bat  höchstens  die  Grösse  eines  halb  erwachsenen  Schweifes  beaessen  and 
dem  enlsprecJiODd  ist  wahrscheinlich  noch  ^ii#  pmlmHris  ein  nnr  kleiass, 
ieioht  bewegliches  und  hochbeiniges  Thier  gewesen,  wns  aocb  ans  verhilt- 
aiasmissig  langen  Eitremitilen «  die  dem  Verfasser  lur  üntoffsttchmg  veiw 
Ingen,  geschlossen  werden  kann. 

Recht  interessant  ist  femer  der  Vergleich  »wischen  dem  TorfschweM 
der  fiteren  nnd  neueren  Pfahlbauten.  Es  wird  vom  Verfasser  erwieten,  dass 
die  beobachteten  Differensen  nur  als  Zachtungsreaaltale  «ngeaeben  werdsa 
können. 


H.  WooDWARo:  ober  die  Krümm«ng  der  Stossiihne  dna  Mam- 
jniiib,  ITke  G$oi.  Mag  tSSS,  Vol.  V,  p.  540,  PI.  32  «.  33.)  —  Din  ans- 
geiieicbnete  Reibe  von  fossilen  Elephantenresten  im  British  Nnsenm  ist  i8$4 
dnrob  einen  nenen  prachtvollen  Bcbidel  des  ÜUephrnM  primu§mim9  bereieherl 
werden,  welchen  A.  BiAor  in  einer  Lebmgmbe  bei  llford  in  Eatex  entdeckt 
hat.  Wie  ans  die  davon  gegebenen  Abbildungen  neigen,  sitsen  die  wohl  a»> 
baltenen  Stossiihne  noch  in  ihren  Alveolen.  Woodwaro  weist  demn  den 
Untersdiied  swischen  der  Form  der  Alveolen  des  Mammuth  und  jenen  des 
lebefiden  indischen  Elepbanten,  sowie  auch  des  roerkwardigen  JCIe^nt  Je- 
ne«« von  den  Siwalikbergen  in  Indien  nach,  welcher  wohl  der  grdsale  vep 
allen  Elepbanten  gewesea  ist,  wenigstens  die  lii^sten  Stosaiibnn  beteasen  bat. 


.    B.  BnucB  Footb:   Aber  die  Verbreita«g  der  Steing erilb«  !■ 


—  Ia  MC«  fcrtriciulleh—  Tlieile  de»  tädlimhmm  ladien  werdkn  beim— iw 
StaiM*^^  f eftiB4«B ,  welcbo  ilenen  des  wetiJichtB  Kurop»  Mlur  IlMblU 
•M.  8im  komtmm  iMIt  m  ilcsi  safUMMUHi  •Laleril  «iiiffvlMlt«!,  tMb 
Mif  4mmb  Okerfliciie  vor.  Ancii  ImI  maa  tia  ia  omvrtlffBlhaflan  FloatÜt 
lagaraagea  gefaadeD. 

Der  lypiiolia  Lala^ril  bt  aia  roilMf,  eUeareichar  Tbon^  aMbr  oder 
■liadcf  aaadif,  ofl  Ifatlar  Toa  wattM«,  falbem  oder  iaifrbffolhaai  StaiiiaMili 
asd  Tboa  aalbaltaad:  bei  Madrai  «H  lahlrelcbaa  Quarcitfatobiabaa,  etWAi 
Oaam  aad  tibalif,  und  laweilaa  alt  Coafftooiarat  lafifalead.  Er  fabt  ffaM 
attcb  im  fraban  Kict  and  KiaMsad  Ober. 

FooTB  hilt  den  Liierii  fDr  eine  roarina  Ablagaranf,  dia  flbarall  dia  Kiala 
begleilet  und  schliestt  «at  seinem  Vorbomoien  ia  belrlchllicbea  Uöbea  aaf 
bedeolende  Niveaa-Verinderungen ,  welche  Indien  erfabren  baba ,  lelldaai 
jaaa^  Slabigaritha  babaaea  wnrdan.  MuKaieoa  besweifali.  den  mariaaa  Ur- 
ipmg  daa  Laterit,  .da  SMin  darin,  noch  kabia  Maeraaraala  feruada«  bald. 
INI  Aaaaabme  eoMger  verbieieiiaa  HMiar  «ad  jeaer  Scalngeritba  baanl  wmä 
daran»  aaeb  kaiae  orgaaiacbaa  fibarreele.  Der  NaaM  Lataril  warda  lütff 
vcm  Dr.  Fatncu  Biiomrao  aufgaftelll. 


Moa.  Wagrm:  die  DARwia^fcbe  Tbeoria  und  das  Migratioasga- 
•  alB  dar  Organismen.  Leipiig,  4668.  8^  62  S.  —  Die  Migration  der 
Orgaaismen  und  deren  Colonienbildong  ist  nacb  Profesior  WAaaHi'i  Ober- 
taagmig  die  natbwendige  Bedingung  dar  natdrlicbe  Suebtwabl. 
Sie  befliligei  dieselbe,  1>eseitigt  die  wesentlicbsten,  digagan  erliöbaaaff  Cto- 
wflrfa  und  macbt  den  ganten  Ifatur^rocetf  der  Artenbitdang  ^iel  klarer  Md 
ventindlicber,  als  es  bisber  gewesen. 

Obne  eine  lange  Zeit  dauernde  Trennung  der  Colonisten  von  ibrea  frft« 
baren  Artgenossen  kann  biernach  die  Bildung  einer  neuen  Basse  nicbt  ge- 
lingen, kann  die  Zucbtwahl  flberbaapt  nicbt  stattfladen. 

Unbesckrinkte  Kreniung,  iingebinderte  gescblecbtlicbe  Verroiscbuag  aller 
ladividoen  einer  Species  wird  dagegen  stets  Gleicbförmlgkeit  ertengdb  aad 
^arietilea,  delren  Merkmale  nicht  durch  eine  Bellie  von  Geaeratloaen  IMH 
worden  sind,  wieder  in  delHlrscblag  aurfickslOMen.  Die  ersten  Yeriaderilfai 
Abkönailinge  iolcber  eingewanderter  ColoniüeB  bilden  dai  BlamiApaar  alaer 
aeneD  Species.  Ihre  neue  Heimat  wird  der  Mittelpuoct  deä  VerbreltMgi- 
besirks  der  neuen  Art. 

Der  gelehrte  Verfasser  weist  aus  lablrelcben  Beispielen  die  Wecluel- 
wirkungen  nach,  in  welchen  daa  Migr^tionsgasetf  der  Organismen  und  die 
natariicbe  Zuchtwahl  stehen  und  gipfelt  die  hierbei  gewonnenen  Besultala 
I»  MiabaWbaBdeto  SAtaen: 

1>  J*  gf5saer  die  SaaMaedar  VerladenNHiatt  in  das  faiabaflgaa  Ubeaa- 
badi»gaagea«Wt,  weiche  emigriveade  laditidvea  bei  Einwaadenittg  ia  eiMa 
■aoe«  Gabiel  iadatt,  desto  iateoaive#  aNma  die  jodaar  Otfaabwn»  bmawuM- 
iüüvidaella  VariabHHil  alcb  «isfei«.' 

2}  Je  weniger  dieae  gesteigerte  ladivid«aM#*VailadarMfllkail'  dir  ^Hfi- 
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aiMMB  im  niliif9ii  PorlbildMigt-Proceft  durch  Um  V«naifdb««ff  calilfmck« 
McbrAckeMier  Eiewandtfrer  der  fleiciieii  Art  gettört  wird,  d««lo  Uiiiffer 
wird  d«r  Nator  durch  äummiruDf  «ud  VerarhusK  der  jammern  NerhuMle  die 
Bildttuf  «iuer  mm«  Varietit  (Ahart  oder  Raate),  d.  i.  elMr  htfiuModaa 
Art  ffelinyen. 

3)  Jo  vortheilhafter  fär  die  Abart  die  in  den  eieielMU  Orfauea  eflitle- 
aen  VerlnderuDgeD  «lad,  je  beaaer  lelitere  de«  nnifehe«de«  VerhiheiiiaB 
aieh  anpaaae«  o«d  je  ling er  die  ODffeatdrte  Zichloef  ei«er  befamende«  Va- 
'rieMt  ve«  Celoniale«  In  eineei  «e«e«  Terrilorinai  ohne  Miarh««|(  «Ht  naeh- 
rrickenden  Einwanderern  derielben  Art  Tortdauert,  desto  hAoifer  wird  a«i 
der  Abart  eine  nene  Art  entstehen. 


■  Chm:  Aber  den  Unlerschied  »wische«  Cmsiyr  und  Trofo«- 
fAerJMfli.  (Tkm  Gmmi.  Jfef.  t8S9.  Vol.  VI,  p.  48,  PI.  S.)  —  Nach  ßber- 
reate«  dea  i«  dem  ForeH-hrnd  ^tm  Muaouuf  a«rfef««de«e«  Trmfomtkmmm 
Onrimri  werden  von  de«  aosfeaeichnete«  Anatonse«  hier  die  allardinfs  «er 
ferinfen  Unterschiede  der  Knochen  dieses  Geaoa  von  dene«  dea  Ckmimr  nihcr 
restgestellt. 


+ 


Ei«er  der  iltesten  lebenden  Naturrorscher,  welcheai  Italie«  viel  an  wer 
danke«  hat,  Tonaso  Antoiiio  Catvuo,  f  eb.  de«  9.  Juli  tT89  tm  Bell«««,  iit 
I»  April  d.  J.  in  Padna  versrhiedcn.  (Vgl.  Ifekrolof,  gesprochen  ««  IS.  Apr. 
tS$$  i«  der  SophioKkirche  an  Padna.    8*.     16  S.) 


Versammlangen. 

Die  Hitglieder  der  dentachen  geologische«  Geaellachaft 
werden  ihre  allgemeine  Versammlung  am  13.,  14.  und  15«  September  h 
Heidelberg  «bhalten. 

Die  Versamaileng  der  de«tschen  Ifatarforacher  «ad  Arste  Mst 
vom  18.  bis  24.  September  in  Inaabrnck  atntt. 


Verkanfe-Aueige. 

Die  PArstlich  LoaaowiTaWhe  Mi«eralieD.Sam«ü««g  to  Bili»  Imi  Tapüli, 
die  «naser  praehtvolle«  miMralegiache«  ffrm«ilB«ii«  «Mb  4m  miiilnlTrr 
Mio  eethik,  welche  an  de«  pelieatologiacbmi  Arbeüea  jder  riirmmmi  0r. 
Imiaa  «nd  v.  KTfi«os«AinM  iber  die  Pmgeb««ga«  im  Wla*«id:  l^plim  gt- 
dMl  bebee,  i«  Summ«  41,217  Ki«,  iU  mi  »eihngfa«,    JlttMa 


PetrtgrapUsdie  StudieD  ed  den  vuIcanlselieD  Gestdnci 

der  Auvergie 


VOB 


Herrn  Dr.  A.  v.  IjaMiiilx 

in  Bonn. 


I. 

Seit  Lbopold  von  Buch,  geleitet  von  dem  ortskundigen,  dabei 
vorurtheilsfrei  und  klar  schauenden  Grafen  von  Hontlozier  an 
den  Krateren,  Basalten  und  Trachyten  der  Auvergne  Bekehrung  von 
den  fest  wurzelnden  Grundsätzen  seines  Lehrers  Werner  geftin- 
den  hatte ^  wurde  diesem  Gebiet  eine  treflTliche  Schule,  um  bei 
immer  reicheren  Mitteln  wissenschaftlicher  Forschung  in  gleicher 
Weise  noch  Viele  nutzbringend  zu  unterrichten. 

Nachdem  Guettard  und  Desmarest  zuerst  auf  das  eigenthflm* 
liehe  Gebiet  der  Puy's,  den  Trägern  einer  ausgezeichneten  er- 
loschenen Vulcanischen  Thätigkeit,  aufmerksam  gemacht  hatten, 
folgten  zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  unseres  Jahrhun- 
derts eine  ganze  Reihe  von  Schriften  Ober  diesen  Theil  des 
inneren  Frankreich.  Giraud  Soulavib,  Faujas  de  St.  Fond,  Lb- 
orand  d*Aussy,  Buchoz,  Cocq,  de  Laizer,  Ravond,  vor  allem  aber 
Hontlozier  schildern  die  dortigen  Erscheinungen  in  eingehen- 
dester Weise  und  haben  die  Arbeiten  der  beiden  letztgenannten 
Forscher  (Ramond's  barometrische  HOhenmessungen ,  Montlozier*s 
Esfoi  $ur  la  iheorie  des  volcans  d'Aueergne)  noch  heute  wissen- 
schafllicben  Werth  und  in  vielen  Puncten  unbestreitbare  Gültig- 
keit. In  zerstreuten  Artikeln  des  Journal  de$  mmes  wurden 
fernere  Beobachtungen  Aber  diese  Gegend  niedergelegt,  so  von 
Cordier  ,    Vital  Bbrtrand  u.  A.     Von   deutschen   Forschern   war 
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es  nat-h  Buch  zuerst  Steiningbr,  dor  dieses  Gebiet  besuchte  und 
im  Jahre  1823  seine  Beobachtungen  veröiTentlichte  und  boten 
sieb  ihm  durch  die  genaue  Kenntniss  der  Bifel  treflTliche  Ver- 
gleichungspuncte. 

PouLLET  ScROPB   folgle   im  Jahr  1827   mit    seinem  IreSlichei 
Werke:  »The  volcanoes  of  central  France"  der  Frucht  eingehen- 
der, scharfsinniger  Studien;  wesentlich  unterstützt  durch  die  ge- 
naue Kenntniss  thätiger  Vulcane.     Von  diesem  Werke,   dts  zu- 
gleich  einen  Atlas   zahlreicher   Ansichtt*n   der  Gegenden   bietet, 
die  an  Naturwöhrheil  gleich  lobcnswerth  sind,  erschien  im  Jahre 
i858  eine  zweite  Auflage,    wesentlich   bereichert  durch  die  Re- 
sultate  wiederholter   Besuche   des  Verfassers   in    der   Auvergne. 
Auch  noch  in  den  zwanziger  Jahren  schrieb  Daubeny  seine  Briefe 
Ober  die  Auvergne,    die  von  Nöggeratu  ins  Deutsche  übertragM 
wurden.    In  Frankreich  selbst  rrscheinen  um  diese  Zeit  die  ^Fae 
et  coupes    des   principales   formations    du    Dep.  Puy  de  Ddmty 
von  H.  Lecoq  und  Bouillet  eine  kleine  Schrift,  die  desshalb  beson- 
ders bemerkenswerlh  ist,  weil  sie  bei  der  genauesten  detaillirte- 
sten  Localkenntniss   zuerst  ein  Eingehen  auf  die  petrographiscke 
Beschreibung    und  Feststellung   der   verschiedenen  Gesteinsartei 
zeigt.     Die  an  den  Besuch  der  SodeU  gSoL  de  France  in  der- 
mont   im  Jahre  1833  sich  anknüpfende  Diskussion    über  die  Er- 
hebungstheorie Elir  de  Beauhont  s  halte  eine  Rt^ihe  von  Abhand- 
lungen von  Prevost,  Rozet,  Pissis  *  u.  A.  über  dieses  Gebiet  iir 
Folge,   die   sich    meist   in    der  abslracten  Unfruchtbarkeit  dieser 
Theorie    verliefen   und   so  zur  Kenntniss  der  Gesteine  nicht  das 
mindeste   beitrugen.     Ebenfalls   im  Jahre  1833   erschien   Burats 
»descnption  des  terrains  volcaniques  de  la  france  centrale*^  von 
den  französischen  Werken  das  eingehendeste   an    genauer  geo- 
gnostischer  Kenntniss,    an  mineralogischen  und  petrographischen 
Einzelnheiten  das  reichste.   Ganz  in  neuester  Zeit  hat  Prof.  Ligoq 
in  Clermont  (dem  wir  auch  eine  leider   nur  in  grösstem  Maass- 
stabe und  desshalb   sehr  theure,   aber   sonst   ziemlich  sorgfaltig 
ausgeführte,  geognostische  Karte  des  Dep.  Puy  de  Dome  verdanken) 
ein  grosses  fünfbflndiges  Werk   über  die  Auvergne  volloMiet.^ 
Die  ersten  Bände  dieses  Werkes  waren  mir  schon  bei  dem  Be- 

*  BulUHn  ds  Im  Soe.  geoi.  ds  Frames  1888^  34. 
**  1^9  e'fopte*  feotofifues  de  VAui^rp^  par  H.  Lbgoq. 
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)  der  Pay's  im  Sommer  1867  in  den  Drucitbogen  durch  die 
ndlichkeit  des  Verrassers  zugänglich.    Ich  itonnte  ob  als  treff- 
B  und  zuverlässigen  Führer  durch  das  ganze  Gebiet  von  Gen- 
*ankreich   erproben.     Bei   dorn   ausgedehnten   Materiale    und 
Dir  jeden  einzelnen  Canton  gegebenen  Beschreibung  der  darin 
elenden  geognostischen  Formationsglieder  würde  es  die  Kennl- 
der  Auvergne   fast  erschöpfen  können,    wenn  den  neuesten 
chungen  der  Geologie,  besonders  auch  der  Pctrographie  nur 
^ermassen  Rechnung   getragen   wäre.     So   enthält  es   nichts 
»ntlich  neues,  wohl  aber  ist  es  eine  reiche  Zusammenstellung 
Bekannten.     Von   neuen    petrographischen   Gesichtspuncten 
die  Trennung  und  Sichtung   des   überreichen  Gesteinsmate- 
8  keine  Spur,  sichere  Bestimmungen  der  Gesteine,  eingehen- 
I    mineralogische    und    petrographische  Studien  an  denselben 
»n,  wie  in  den  meisten  frühnr  erwähnten  Arbeiten,  auch  hier 
E.    In  den  Memoiren  der  Academie  zu  Clermont  befinden  sich 
I    einige    detaiilirte    Hitlheilungen    von   untergeordnetem   In- 
S0e ,    nur   die  Arbeit    von  Vihomt  mag  hier  genannt  sein.  * 
Literatur  über  die  Auvergne  ist  somit  eine  reiche  zu  nennen, 
*  nur  die  grossen  geologischen  Fragen  der  Bildung  jenes  Ge« 
es  finden  darin  hervorragende  Beachtung,   die  Kennlniss  der 
agraphischen  Charaktere  und  Eigenthümlichkeiten  der  dortigen 
teine  fehlt.     In  einer  Arbeit  von  Dr.  Koshann   (deutsch-geo- 
sche  Gesellschaft  1864,  S.  644)  ist  eigentlich  der  einzige  und 
e  Versuch   gemacht   an    der  Hand    sorgfältiger  Analyse   und 
»r  Anwendung  der   in   neuester  Zeit   als  so  resultatvoll  er- 
nten mikroskopischen  Untersuchung  die  vulcanischen  Gesteine, 
Ichst  einige  Laven    und    den  Domit  kennen  zu  lehren,    ihre 
ammensotzung  zu  bestimmen  und  dann  erst  geologische  Schluss- 
erungen  auf  ihre  Genesis   zu  ziehen.     Auch   in   den  mikro- 
pischcn  Untersuchungen  Zirkels  ist  wenigstens  für  die  Phono- 
des  Mont  Dore  ein  neuer  mineralischer  Gemengtheil  Consta- 
worden,    wie  andererseits  der  von  Sandbbrger   und   von  mir 
«t  in  den  Trachyten  nachgewiesene  Tridymit   vom  Rath  s  den 
reis  liefert,   dass  eine  sorgfältigere  Untersuchung  dieser  Ge- 
ne nutzbringend  genannt  werden  kann.    In  diesem  Sinne  soll 


*  Vuorr,  ie  fup  de  CUr%mt. 
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nun  die  ganze  Reibe  der  Gesteine,  die  wir  unter  dem  dort  ge- 
Ittufigen  Namen:  „die  \ulcanisclien  Gesteine  der  Auvergne«  be- 
zeichnen wollen,  wozu  dann  die  Laven,  Basalte,  Trachyte,  Meb- 
phyre,  Phonolitc  gehören,  .sorgfältigen  pelrographischen  Studiei 
unterworfen  werden.  Als  wesentliche  Hfllfsmittel  dieser  Arbeit 
seien  schon  hier  die  chemische  Analyse  Hand  in  Hand  orit  mi- 
kroskopischer Untersuchung  von  Dünnschliffen  angedeutet. 

Der  natürlichen  Reihenfolge  nach  muss  die  Untersuchung  u 
den  der  Entstehung  nach  jüngsten  Gesteinen  beginnen,  den  echt 
vulcanischen,  den  Laven. 

Wenn  wir  unter  dem  Namen  »Lava«  alles  zusammenfassea, 
was  im  Vulcane  geflossen  gewesen,  sich  aus  dem  Krater  strooh 
artig  ergossen  hat,  oder  als  Auswürfling  emporgescbleudert  wurde, 
so  wird  es  sehr  schwierig  erscheinen,  in  diese  der  Zusammefl- 
setzung  und  Structur  nach  unbegrenzte  und  unbestimmte  Art 
von  Gebilden  eine  übersichtliche  Classifikation  zu  bringen.  8$ 
ist  denn  auch  das  einzige  Mittel  der  Unterscheidung  uns  in  des 
beiden  Endgliedern  der  langen  Reihe  von  Übergängen  gebotei, 
wodurch  die  Laven  zu  den  Basalten  einerseits,  zu  den  Trachytei 
andererseits  hinneigen.  Darin  besteht  auch  das  vorzügliche  h- 
teresse,  welches  gerade  das  Studium  der  Laven  der  Auvergie 
bietet,  dass  sie  in  so  unmittelbarem  örtlichem  Zusammenhange 
mit  grossartigen  Trachyt-  und  Basaltvorkommen  stehen  und  ois 
so  das  Material  zur  Vergleichung  auf  einmal  vor  Augen  tritt  Ok 
aber  weitere  Factoren  der  Sichtung  des  Materiales:  Raum  nM 
Zeit  mit  der  petrographischen  Beschaffenheit  Hand  in  Hand  gehei, 
oder  ob  sie  unabhängig  davon  selbstständig  eine  weitere  Binthei- 
lung  der  Producte  dieser  vulcanischen  Thätigkeit  gestatten,  wer- 
den wir  jetzt  sehen. 

Es  wurden  die  vulcanischen  Producte  der  Auvergne  schoi 
von  MoNTLOZiER,  uach  ihm  besonders  auch  von  Daubenv  in  fitere 
und  jüngere  Gebilde  geschieden.  Die  erste  Veranlassung  si 
dieser  Eintheiinng  boten  die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Überlagerung,  der  Durchsetzung  und  solche  mehr,  besonders  audi 
die  Beobachtung ,  dass  die  alten  Gebilde  den  Gebirgen  neptsiii- 
schen  Ursprungs  gleichen  sollen  und  gewöhnlicli  von  Thälers, 
die  noch  vorhanden  sind,  durchschnitten  werden,  während  die 
neueren  genau  den  Unebenheiten  des  Grundgebirges  folgen  und 
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dadurch  den  überzeugenden  Beweis  lieFern,   dass  die  Lager,  auf 
denen  sie  ruhen,  seit  den  Epoche,  in  welcher  die  Laven  geflos* 
sen  sind,  keine   bedeutende  Änderung   erlitten   haben   (Daubkiiy 
S.  210.)    Mit  diesen  Altersunterschieden,  gegen  die  sich  an  und 
(&r  sich  nichts  sagen  lässt,  soll  dann  eine  scharfe,  petrographische 
Trennung  übereinstimmen,  und  so  zerfallei)  nach  Lecoq  die  Laven 
in  pyroxenische ,    ältere    und  labradorische,    neuere  Laven.    Bei 
dieser  Art  durchgreifender  Theilung  stosscn  wir  bald  auf  Wider- 
spräche.   Wir  kommen  schon  da  in  Colllsion,  wo  uns  die  petro- 
graphischen  Eigenschaften   eine  neue  Lava   im  Sinne   dieser  Er- 
klärung erkennen  lassen,  wo  aber  die  Wirkung  der  Erosion,  in 
der  Tbalbildung  erhalten,  derartig  ist,  dass  wir  dieselbe  Lava  in 
jene    filiere   Periode    zurückversetzen   müssen.     Bei   Pontgibaud 
bat  das  Bett  der  Sioule  sich  50'  in  die  Lava  eines  Vulcanes  ein* 
gegraben,    die   offenbar   labradorisch   ist   (die  Lava   des  Puy  de 
Cöme  nach  Kosmann),  also  neuer  im  Sinne  Lecoq's  und  demnach 
gehört  sie  mit  der  Lava  des  Gravenoire,  die  nur  den  gebildeten 
Unebenheiten  des  Terrains,   wie  sie  uns    heute   noch  vorliegen, 
gefolgt  ist,  in  dieselbe  Altersklasse.   Wenn  Lecoq  ferner  von  der 
filteren  Lava  als  charakteristisch  angibt,  dass  sie  von  geringerer 
Porositfit  sei  und  ihr  der  Eisenglanz  fehle,  so  werden  wir  wieder 
bei  den  Laven  des  Gravenoire  das  Gegentheil  finden.   Darin  liegt 
wohl  der  Grund  zu  der  der  eigenen  Eintheilung  widersprechen- 
den Bezeichnung  auf  der  geognostischcn  Karte  Lecoq*s,   worauf 
schon  Kosmann  aufmerksam  macht.  Die  Unterscheidung  durch  die 
Zeit,   entsprechend   im  Laufe  der  Zeit  entwickelter   petrographi« 
scher  Unterschiede,   ist   daher  relativ.    Wir  haben   in  der  Tbat 
in  der  Auvergne  mit  sehr  alten   und  mit  neueren  Producten  der 
Vulcane  zu  thun,  aber  kein  zeitlicher  Spalt,    dem   eine   nachher 
vollendete  petrographische  Umwandlung  im  Wesen  der  Producte 
entspräche,  lässt  eine  solche  Trennung  zu.     In  ununterbrochener 
Folge  fiosserte  sich   die  vulcanische  Thätigkeit  an  den  verschie- 
denen Eruptionspuncten,  und  allmählich,  wie  diese  zeitliche  Reibe 
uns  aus  der  fernsten  in  eine  nahe  Vergangenheit  führt,  verfolgen 
wir  unmerklich    die  in  einander  greifenden  Übergänge  petrogra- 
phischer  Art,  wie  sie  uns   von  den  Basalten  und  Trachyten  aaf 
die    vulcanischen  Bomben   und   Rapilli   der  Kratere   führen.    So 
bleibt  uns  nun  noch  die  Frage  übrig,   ob   sich   nicht  örtlich  die 
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ruicanischen  Prodacte   in   zwei  Klassen   sondern,   ob   an  einem 
ond  demselben  Eruptionspuncte    immer»  gleiche  Laven   bervorg^ 
brechen  sind,  ob  dort,  wo  in  den  ersten  Anfängen  eropiivcr  Thä- 
tigkeit  Basalle  entstanden  waren,  bis  zum  Abschlösse  aller  Thi- 
tigkeit  nur  basaltische  Laven,   dort,   wo  ursprünglich  Trachyle, 
endlich  trachytische  Laven  hervordrangen.     Bei  der  Art  der  Aus- 
bildung der  Vulcane  der  Auvergne,  die  gewissermassen  eine  cm- 
bryoncnhafte  ist,  insoFern  die  Kratere  alle  nur  mehr  oder  weniger 
bedeutende,  aus  losen  Aufwurfsmassen  aurgeschOttete  Kegel  bil- 
den^  aus  denen  sich  meist  nur  ein  einziger  mächtiger  Strom  er 
gosa,    in  dem  sich  die  ganze  Kraft   dieser  letzten  Thfitigkeit  er- 
schöpfte, bei  diesen  mussle  ein  solches  Aushalten  allerings  schwe- 
rer nachzuweisen  sein.     Haben  sich  aber  an  einem  und  demsel- 
ben Vulcane   die  Eruptionsproducte   verändeot   und    daher  Über- 
gänge  aus  den  Basalten   zu  den  Trarhyten  und  ebenso  von  ba- 
saltischen zu  trachytischen  Laven  oder  umgekehrt  sich  vollzogen, 
so   muss   dennoch  eine  schwankende,   zwischen  diesen  Endglie- 
dern   hin   und   her   gehende,    mineralogische  Beschaffenheit  der 
Laven   eines  und  desselben  Kraters   zu  erweisen    sein.     Bei  der 
im  Verhältnisse   zu    den    Tiefen   des   vulcanischen    Herdes  wob! 
nur  gering  zu  nennenden  Ausdehnung  der  Kette  der  Puy*8  scheint 
es  kaum  anders  denkbar,   als  dass  die  Essen  alle  in  einen  ge- 
meinsamen  Herd    hinabführen.     Dadurch  würde    eine    Überein- 
stimmung  der    Producte    nothwendig,    es   müssten    alle  Kratere 
nahezu  gleiche  Laven  ergossen  haben.    Eine  Veränderung  in  der 
Lavenmasse  musste  ebenfalls  bei  allen  Krateren  gleichen  Schrittes 
geschehen.    Es  gehören  dann  alle  Laven  von  gleicher  pelrogra- 
phischer  Ausbildung,  als  Producte  des  auf  entsprechende  Weise 
zusammengesetzten    Magma's    im    gemeinsamen    Herde,    in   eiae 
Zeitperiode.     Laven,   die   petrographisch    sehr  verschieden  siik), 
gehören  in  gleicher  Weise  sehr  verschiedenen  Zeiten  an,  je  nadi- 
dem   wieder   das  Magma   im  Laufe   der   zwischenliegenden  Zeit 
seine  Zusammensetzung  geändert  hatte.    Ganz  anders  aber  ge- 
stalten sich  die  Verhältnisse,  wenn  gleichzeitig  an  verschiedenen 
nahe  gelegenen  Eruptionspuncten  wesentlich  verschiedene  Laven 
sich   ergossen   haben.     Die    Gemeinsamkeit    des    Schmelzlierdef 
kann  nicht  wohl  aufgegeben  werden:  es  müssen  dann  besondere 
Einwirkungen  auf  dem  Wege  zur  Erdoberfläche  die  in  der  Tiefe 
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Torhandene  Gleichtrügkeit  za  einer  wesentlichen  YerscMedenhefl 
des  gesehmolzenen  Magina's  uingestaltel  haben. 

Zur  Bntscheidang  in  diesen  Fragen  erscheint  es  zunickst 
am  instroctivsten ,  die  verschiedenen  Productp  eines  und  dessel* 
ben  Kraters  unter  sich  zu  vergleichen.  Hieraus  ergeben  sich 
ons  entweder  natürliche  Unterschiede  der  zeillich  geschiedenoB 
oder  Gleichartigkeit  der  gesaminten  Gebilde  am  ursprünglichsten. 

Unweit  der  Stadt  Clermont,    die  für  den  Besuch   der  Puy's 
der  beste  Ausgangspunct  ist,   bietet  sich  günstiges  Material  zum 
Beginne  unserer  Untersuchung.     Der  zunächst  gelegene  Puy  de 
Gravenoire   zeigt  einen  reichen  Wechsel   vulcanischer  Prodacte^ 
avsserdem    machen   die    Thaleinschnilte    von   Royat,    zahlreicha 
Steinbrüche  an  den  Abhängen  des'  Berges  und  im  Verlauf  seiner 
Larenströme,  die  Einschnitte  verschiedener  Strassen  das  Material 
Mgftnglich.     Es   mag   Einiges    über   seine   äussere   Erscheinung 
wiederholt  werden.     Wenn  man  Clermont  nach  dem  Dorfe  Cha* 
malleres  zu  verlässt,  erblickt  man  links,  unmittelbar  über  diesem 
Dorfe,  eine  scharf  kegelförmige  Berggestalt :  der  Puy  de  Montaa» 
dooxy  eine  auf  dem  Limagnekalk  aufgesetzte  Basaltkuppe.  Hinter 
ibr  steigt  der  kaum  als  Kegel  zu  erkennende  Puy  de  Gravenoire 
aof,  dessen  oberer  Gipfel  zum  Theil  mit  jungem  Nadelholze  be«» 
wachsen,  zum  Theil  vegetationslos   und  mit  rothen  und  schwar«- 
sen  Auswurfsmassen   bedeckt   ist.     Nur  eine  sanfte  Einbuchtung 
trennt  ihn   von   dem   bedeutend   erhobenen   basaltischen  Puy  de 
Cbarade.    Auf  den   ersten   Blick    wird   der  Zusammenbang   dea 
PHy  de  Montaudoux  und  des  P.  de  Charade  klar,  nur  die  mich* 
Ugen  Hassen  des  Gravenoire  decken  uns  die  Verbindung  zu.  Der 
PHy  de  Montaudoux  steht  zum  Charade  ganz  in  demselben  Ver-^ 
biltnisse,   wie  le  Crest  südlich  von  Clermont  zu  dem  Basaltpla* 
tean  der  Serre.    Es  ist  das  Ende  eines  Basaltstromes,  durch  die 
Ibrigeschrittene  Erosion  von  diesem  getrennt   und  zu  scheinbar 
idbatsifindiger  Kegelform  ausgebildet.   Aus  der  Flanke  dea  Puy  de 
CSharade,  ohne  dass  sich  der  Eruptionspunct  kraterförmig  erhalten 
Ml,  stürzt  die  mächtige  Bedeckung  vulcanischer  Massen  und  ein 
Mgeheurer  Lavenstrom  hervor.   Sind  diese  Producte  durchgehenda 
Msaltischer  Art,  wie  es   die  älteren  des  Puy  de  Charade  eben* 
Ula  gewesen,  so  erscheint  hier  ein  Aushalten  in  der  Production 
Nwaltiscber  Laven  als  gewiss.     Der  Lavenstrom   des  Gravenoire 
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itürsi  zanfichst  dem  Puy  de  MonUadoux  zu,  um  sich  an  ikm  in 
zwei  Richtungen   zu  theilen.     Die  durch  Erosion   hervorgcrareae 
Kuppe  dieses  Puy's  war  schon  vorhanden;    um  die  Zeil,  die  xur 
Bildung  des  vom  Puy  de  Charade  trennenden  Einschnittes  nöüii| 
war,   ist  der  Gravenoire  jünger.     Der  eine  der  Siromarme  sieh 
sich  nordwestlich  den  stark  (unter  35—40^  Neigung)  abiallenden 
Berghang  nach  Royat  zu  herunter,  um  sich  in  Tast  30  Hts.  hoken 
Fekwänden  in  dem  landschaftlich  herrlichen  Thale  zu  staui^n  ond 
unweit  Chamali&res  zu  endigen.    Nur  die  eiserne  Ausdauer  der 
CulUir  verdeckt  uns  die  wilden  Trümmer  vulcaniscber  Zerstörao| 
unter  lachenden  Weinbergen.    Der  andere  Stromarm   folgt  dea 
sanfter  sich  südöstlich  hinneigenden  Abhänge  und  erstreckt  sich 
in  mftchtigen  Lavenmassen   bis  über   die  Strasse    von   Clermoat 
nach  Beaumont,  dort  sich  erbreikernd  theilt  er  sich  nochmals  und 
geht  in  nordöstlicher  Richtung  bis  nahe  an  Clermont,    wo  er  ii 
grossen  Steinbrüchen  offen  liegt,  andererseits,  der  ösllichen  Rieh* 
tung  folgend,  bis  an  die  Strasse  nach  Orcel  auch  dort  in  sieilea 
Abstürzen  endigend.     Auch  über  diese  ganze  Lavenmasse  ist  die 
Decke  grüner  Reben   gezogen,   aber  Strassen   und   Steinbrüche 
gewfihren  einen  Einblick  in  das  Innere.   Der  ganze  oberste  Theil 
des  Gravenoire  ist  aus  losen  Auswürflingen  aufgeschüttet    Nsbe 
am  Gipfel  oberhalb   und   etwas  unterhalb  der  alten  Strasse  sam 
Hont  Dore   werden  die  Schichten   der  Auswurfsmassen  zu  Baa- 
und  Strassenmaterial  gewonnen.  Es  sind  dort  über  30  verschie- 
dene Lagen,  bald  dunkelschwarzer,  bald  ziegelrother ,  rothbraa- 
ner,  grauer,  gelber,  bald  grossstückiger,  bald  sandartiger  LapiK 
und  Aschen  zu  zählen.    Besonders   hftufig  erscheinen  die  sof. 
vulcanischen  Bomben,  in  den  verschiedensten  Grössen  (einige  voi 
ttber  1  mttre  Durchmesser),  aber  fast  immer  von  ausgezeichneter 
Mandelform.  Das  Innere  einer  solchen  Bombe  ist  dichte,  schwane 
Lava,  während  der  Kern  entweder  aus  einem  grösseren  Krystalie 
vonAugit,  Olivin,  aus  Krystallbruchstücken  oder  auch  aus  einaa 
Graniteinschlusse  besteht.    Die  Aussenseite  ist  immer  brauorotb 
gefärbt.    An   vielen   dieser   Bomben   Ifisst   sich   eine  Abpiattaag 
erkennen,  die  ohne  Zweifel  durch  ihr  Auffallen  in  noch  plasti- 
schem Zustande  bewirkt  worden.     Fast  alle  zeigen  ausserdem  ta 
der  einen  Seite  einen  scharfen  Rand  ähnlich  dem  Scblossraada 
einer  Muschel.    Bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  ihrer  Eatr 
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lehung  darf  dieser  Rand,  da  er  sich  als  gemeinsam  erweist, 
licht  unbeachtet  bleiben.  Über  der  im  Krater  befindlichen  flüs- 
igen  Lava,  die  nur  von  zeitweisen  Explosionen  emporgeschleu- 
ert  wurde,  bildete  sich  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Erstar- 
ungsschicht.  Wenn  nun  in  Folge  einer  weiteren,  durch  die  ab* 
lesperrten  Dftmpfe  veranlassten  Explosion  mit  der  Lava  auch 
liese  Erstarrungs  -  Membran  zerrissen  und  umhergeschleudert 
vorde,  so  mussten  sich  die  Bruchslücke  derselben  um  einzelne 
[rystalle  oder  fremdartige  Gosteins-Binschlüsse,  die  in  der  Lava 
orhanden  gewesen,  in  einer  Form  herumlegen,  wie  sie  uns  die 
(omben  zeigen.  Die  beiden  Enden  der  Membran  oder  des  Bruch- 
tOckes  dieser  Membran  trafen  in  einem  solchen  muschelschloss- 
ibnlichen  Rand  zusammen.  Nur  auf  diese  Weise  ist  der  stets 
wiederkehrende  Rand  erklärlich.  Die  Annahme,  dass  die  blosse 
lotation  der  ausgeworfenen,  noch  weichen  Laventheile  solche 
lombenformen  bewirkt  habe,  widerspricht  zunächst  den  Erfah- 
ungen  der  Physik,  wonach  eine  solche  Rotation  überhaupt  un- 
lenkbar, wenn  nicht  die  Auswürflinge  erst  durch  Anstossen  an 
ödere  Körper  zum  Rotiren  gebracht  werden.  Dann  aber  er- 
olgttf  die  Rotation  in  jeder  Richtung  und  musste  ganz  verschie- 
lene  Abplattungs-Gestalten  geben.  Der  Rand  bleibt  aber  dabei 
ollkommen  unerklärt.  Auch  ist  nicht  wohl  abzusehen,  wie  die 
Itfse  während  der  Bewegung  noch  so  weich,  dennoch  in  den 
leisten  Fällen  vollkommen  erstarrt  zu  Boden  fiel;  denn  nur  die 
eltensten  Fälle  lassen  Abplattungen  durch  das  Auffallen  erhen- 
ten.  In  unserer  Erklärung  sind  auch  diese  Schwierigkeiten  ge- 
oben,  die  Membran,  aus  der  ein  emporgeworfener  Krystall  seine 
igene  Umhüllung  herausriss,  war  fast  erstarrt  Durch  die  Be- 
regong  legte  sie  sich  nur  nach  der  Rückseite  noch  zusammen 
imi  bildete  dort  den  in  vielen  Fällen  aus  zwei  deutlich  zu  unter- 
elieidenden  Schichten  bestehenden  Rand.  Das  geschah  beim  Em- 
lorgeschleudertwerden  und  damit  war  meist  die  vollkommene 
Enlarrung  eingetreten.  Nur  die  wenig  hoch  geworfenen  Aus- 
rfirflinge  konnten  noch  im  plastischen  Zustande  zur  Erde  fallen, 
^flr  die  Bomben  des  Gravenoire  ist  in  den  häufigsten  Füllen  der 
[em  ein  Bruchstück  sehr  dichter  Lava,  ein  Feldspath  oder  ein 
iranit- Einschluss:  Augite  und  Olivine  sind  selten.  Am  Puy 
le  La  Vache  und  P.  de  la  Rodde  bei  Randanne,   dem    einstigen 
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Wohnsitze  di^8  Grafen  Montlozier,  dagegen  sind  Fast  in  allen 
Bomben  Augite  eingeschlossen.  Dort  liegen  aber  auch  die  losen 
Augitkrystallo  zu  Tausenden  in  den  Lapillischichten  lose  zerstreut, 
während  solche  lose  Krystalle  am  Gravenoire  fast  ganz  fehlen. 
Die  rothe  FArbung  der  Schale  wird  durch  Eisenoxyd  bewirkt,  sie 
ist  nur  ganz  oberflächlich.  Auffallend  dicht,  schwarz,  fast  me- 
tallisch glänzend  erscheint  die  Lava,  die  solche  Bomben  bildet 
Sie  hat  ein  spec.  Gew.  von  2,73  und  zeigt  in  Dünnschliffen  eine 
vollkommene  krystallinische  Ausbildung.  In  einer  hellbraunen, 
echt  glasigen  Grundmasse,  die  mit  vielen  runden  Gasporen  er- 
füllt ist  und  an  manchen  Stellen  ein  regelloses  Gewirr  von  Kry- 
stalliten  zeigt,  aber  überall  sich  scharf  von  den  krystallinischea 
Ausscheidungen  unterscheidet,  liegen  ziemlich  dicht  schwarze, 
grün  durchscheinende,  nadelförmigc  Krystalle  von  Aogit,  zahl- 
reiche Magneteisenkömer  mit  vielfach  deutlicher,  oclaedrischer 
Ausbildung,  rundliche,  meist  zerrissene  Olivinkörner  and  viele 
prismatisch  ausgebildete,  weisse  KrystaHe  mit  deutlicher  lamellarer 
Streifung,  die  besonders  im  polarisirten  Lichte  trcfFlich  kenntlich 
wird,  aber  ohne  irgend  eine  erkennbare  Endigung.  Ohne  Zweifel 
sind  dieses  Labrador-Krystalle,  von  dem  Labrador,  wie  er  in 
Schliffen  von  echten  Basalten  erscheint,  in  nichts  zu  unterschei- 
den. Einzelne  grössere  Augite  von  lauchgrüner  Farbe  lassen 
viele  Poren  mit  Bläschen  erkennen,  an  denen  jedoch  keine  Be- 
weglichkeit bemerkt  werden  konnte.  In  den  Augiten  sowohl,  wie 
in  Olivinen  waren  deutliche  Einschlüsse  der  glasigen  Grundmasse 
sichtbar.  In  der  Richtung  der  Spallbarkeit  waren  eine  Menge 
braungelber  Bläschen  in  das  Innere  der  Augite  und  auch  der 
Feldspathe  gedrungen,  die  denselben  eine  dunkle  Streifung  ver- 
liehen und  erst  bei  Anwendung  starker  Vergrössemng  dentlicli 
wurden.  Unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  hat  hier  eine 
Zersetzung  begonnen,  eine  höhere  Oxydation  und  Hydratisirong 
des  Eisenoxydul-Gehaltes,  welches  sich  dann,  den  Spaltangsfllcbea 
folgend,  in  solchen  braungelben  Bläschen  von  Eisenoxydhydrat 
verbreitet.  Die  Constitution  der  Lava  dieser  Bomben  erscheint 
als  eine  ganz  gleiche,  wie  die  echten  Basaltes.  •— 

Die  Lagen  feinkörniger,  vulcanischer  Asche,  die  mit  Lapilli- 
schichten abwechselnd  in  Begleitung  dieser  Bomben  die  ganzen 
Abbftnge  des  Gravenoire  und  die  ganze  Oberflächa  seiner  Struoi- 
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isdehnong  m^br  oder  woniifer  mächtig  bedecken,  bestehen  aus 
nchstttcken  eines  wesentlich  gleichen  Gemenges,  die  aber  nur 
iler  dem  Mikroskope  erkannt  werden,  da  grössere  Krystalle  fast 
ifii  fohlen.     Die  schwarzen,  sehr  porösen  Lavabruchstücke,  die 

diesen  Schichten  zerstreut  liegen,  zeigen  ebenfalls  ohne  Aus- 
ihmQ  krystallinische  Structur.  Die  zahlreichen  Blasen ,  welche 
ese  Bruchstücke  ort  ganz  schwammarlig  erscheinen  lassen,  zei- 
m  alle  erdenklichen  Formen ,  weder  sind  sie  vorherrschend 
liptisch,  noch  lassen  sie  eine  Dehnung  in  irgend  einer  gemein- 
inen  Richtung  erkennen.  An  vielen  derselben  sind  echt  gla- 
ge  Krusten  wahrzunehmen,  manchmal  emailartig  von  schwarzer 
ler  grüner  Farbe.  Nur  an  einer  Stelle  im  Thale  nach  Beau- 
ont  zu  an  der  Strasse  nach  Ccyssat  fand  ich  eine  solche  gla- 
ge  Erstarrungskruste  über  der  Lava  des  Stromes  selbst,  hier 
»gezeichnet  glasigen  Hochofenschlacken  ähnlich,  von  grüner 
irbc  und  im  Dünnschliffe  in  wenigen  kleinen,  nadeiförmigen 
Idungen  nur  die  ersten  Spuren  einer  Krystallisation  zeigend. 
Bch  in  den  schaumigen,  bimssteinartigen  Schlacken,  wie  sie, 
lerdings  hier  selten,  in  den  Schichten  der  Asche  eingebettet 
;gen,  kann  kaum  krystallinische  Ausbildung  erkannt  worden, 
ich  sie  sind  glasig  erstarrt.  Das  spec.  Gew.  der  Asche  ist: 
rl3,  das  spcc.  Gew.  des  glasigen  Überzuges  2,31,  der  lelztan- 
sführten  Schlacke  1,93. 

Der  mächtige  Lavenstrom  des  Gravenoire  zeigt  in  seinem 
erlaufe  ebenfalls  verschiedenartige  petrographiscbe  Eigentbüm- 
)hkeiten.  Wie  dieses  sowohl  an  dem  gegen  Beaumont  führen- 
sn  Stromarme,  besonders  aber  in  der  Nähe  von  Royat  an  dem 
idern  Arme  ersichtlich  ist,  haben  sich  mehrfache  Lavenergüsse 
)ereinander  gelagert.  Oberhalb  der  schon  genannten  Steile  an 
sr^  alten   Strasse    zum    Moni  Dore    erscheint   die  Lava   in    nur 

Fuss  Mächtigkeit  über  Lapillischirhten  geflossen;  an  vielen 
anclen  an  der  Strasse  nach  Ceyrat  erscheinen  wenig  mächtige 
■venwellen  über  dem  Kalkmergel  der  Limagne,  das  sind  Aus- 
übende eines  Lavengusses ;  wo  solche  in  häufiger  Wiederholung 
Der  einander  erstarrt  sind,  bilden  sie  endlich  die  etwa  30  Mtrs* 
>hen  Felswände,  die  in  den  Steinbrüchen  bei  Royat  aufgedeckt 
ad  in  dem  ganzen  Wechsel  der  Verschiedenheiten  dieser  ein- 
ilnen  Lavenergttsse  zugänglich  sind. 
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Ganz  interessante  Contacterscheinungen  der  Lava  mit  den 
Limagnekalk  sind  in  der  Nähe  von  Beaumont  bttafig  und  auck 
von  Lbcocq  in  seinem  neuesten  Werke  beschrieben.  An  eiaer 
Stelle,  wo  die  Lava  in  einer  nur  wenige  Zoll  mächtigen  DaAe 
dber  dem  Kalk  erscheint,  setzt  sie  senkrecht  in  eine  Spalte  des- 
selben nieder  und  umhüllt  aufwärts  dringend  mächtige  Blöcke. 
An  der  ganzen  Begrenzung  erscheint  zwischen  Kalk  and  Lavi 
eine  mehr  oder  weniger  mächtige  Schicht  eines  rothen,  eisen- 
schüssigen Letten,  der  auch  die  umschlossenen  Kalksteinblöcke 
umhüllt.  Der  Kalkstein  zeigt  nur  an  einzelnen  Stellen  Verände- 
rungen. Er  erscheint  dann  in  fein  prismatischen  Spaltongsfor- 
men,  von  dunkler  Farbe,  grösserer  Härte,  ganz  so  aossehead 
wie  der  unter  den  Basalten  des  Gergovia  liegende,  säulenförmig 
abgesonderte  Kalk,  den  Scrope  und  Kleiiischrod  beschreiben. 
Meistens  aber  hat  der  Kalk  sein  gewöhnliches  Aussehen  erhal- 
ten, nichts  lässt  den  Conlact  mit  Lava  erkennen,  als  die  tren- 
nende Schicht  der  bolartigen  Erde.  Übrigens  erscheint  die  Lavi 
in  den  mannichfachstcn  Wechselbeziehungen  mit  dem  von  ihr 
Oberlagerten  Kalksteine,  wofür  die  von  Lbcocq  dargestellten  Pro- 
file Beispiele  bieten.  Für  die  Bestimmung  des  relativen  Alten 
dieser  Laven  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  erkennen,  dass  sie  sa- 
gleich  mit  Alluvialschichten  gebildet  wurden.  Sehr  feine  Schich- 
ten schwarzer  Aschen  erscheinen  im  Alluvium  eingelagert;  io 
einem  blauen  Kalkmergel  ganz  junger  Entstehung  sind  neben 
Gerolle  von  Granit  und  Basalt  gleichfalls  Lapilli  eingebettet. 

Die  petrographischen  Verschiedenheiten  der  Lava  lassen  sfek 
am  besten  in  den  Steinbrüchen  von  Royat  übersehen.  Abge- 
sehen von  den  Unterschieden,  die  für  jede  einzelne  Lavenschicht 
sich  darstellen  und  die  in  einer  grösseren  Dichtigkeit  nach  ontea, 
einer  wachsenden  Porosität  nach  oben  bestehen,  lassen  sich  zwei 
wesentlich  verschiedene  Laven  unterscheiden.  Die  eine  dersel- 
ben von  geringerer  Dichtigkeit,  schwarzer,  matter  Farbe,  dorch- 
aus  porös,  häufig  weisse  Puncto  eines  zeolithiscben  Mineraies 
enthaltend,  die  andere  sehr  dicht  blaugrau  gefiirbt,  fast  metallisch 
glänzend  mit  vielen  grossen,  ganz  scharf  gerandeten  Blasen.  — 
Beide  sollen  getrennt  zur  Untersuchung  kommen. 

Vorhersehend  ist  die  zuerst  genannte  Lava.  Ihr  GefÜge  ist 
körnig,   mit  unebenem  Bruche,    sie   klingt  unter  dem  HamoMr 
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enig,  ist  darch  und  durch  mit  kleinen  Blasen  erf&llt^  von  denen 
ihr  viele  eine  zeolithische  AusRHInng  zeigen*  Die  Genengtheile 
»reelben  sind  nicht  mit  der  Lupe  kenntlich,  einzelne  grössere 
rystalle  von  Augit  und  Körner  von  Olivin,  kleine  Krystalle  von 
esotyp  ond  Apatit  sind  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen.  Ei- 
»nglanz  erscheint  auf  Spalten  der  Lava  in  kleinen  Schuppen 
iFsitzend.  Die  Structur  der  Liiva  ^ird  erst  bei  Betrachtung 
ines  DünnschliflTes  unter  dem  Mikroskope  deutlich.  Auch  hier 
est'  sich  dann  noch  eine  helle ,  von  Krystallilengewirr  erfOllte 
mndmasse  glasiger  Natur  erkennen.  Darin  liegen  langprisma- 
icb  ausgebildete  Krystalle,  im  polarisirten  Lichte  schön  die  la- 
ellare  Streirung  zeigend ,  die  wohl  als  Labrador  gedeutet  wer- 
»n  mOssen.  Zwischen  ihnen  liegen  dunkelgrüne  Augite,  mit 
Hitlich  erkennbarer  Spaltungsrichtung,  aber  selten  in  ausgebil- 
»ter  Krystallform.  Das  Magneteisen  erscheint  in  zahlreichen 
örnem,  recht  gut  octaädrische  Formen  zeigend.  Olivin  ist  ver- 
nzelt  in  grüngelben,  rundliciien,  zerrissenen  Formen  erkennbar. 
;bon  mit  blossem  Auge  und  der  Lupe  lassen  sich  Krystalle 
nes  glasigen  Feldspathes  erkennen  und  dieses  sind  auch  die 
lerdings  selten  in  den  Dünnschliffen  der  Lava  liegenden  Kry- 
allquerschnitte,  die  dem  monoklinen  Systeme  anzugehören  schei* 
9n  und  eine  treffliche  Spaltbarkeit  basisch  und  kiinodiagonni, 
so  rechtwinkelig,  zeigen.  Die  Krystalldurchscbnitte  dieser  Feld- 
lathe  zeigen  alle  einen  der  äusseren  Krystallform  in  seiner  Be- 
renzung  parallelen  Kern,  der  sich  scharf  von  einem  umgeben- 
en Rande  abgrenzt.  Während  der  Rand  klar  und  durchsichtig 
rscheint,  nur  von  feinen  Rissen  durchzogen,  ist  der  Kern  matt 
id  undurchsichtig  geworden  und  zeigt  sich  von  einem  der  Spal- 
ingsrichtung  parallelen  System  dichter  Bläschenreihen  von  braun- 
»ther  Fftrbung  mehr  oder  weniger  vollkommen  erfüllt.  Haben 
ir  es  hier  vielleicht  mit  einer  Umwachsung  zweier  verschiede- 
m  Feldspathspecies  zu  tbun,  wovon  der  innere  etwa  Orthoklas 
t,  dessen  rothe  Färbung,  wie  Kknngott  gezeigt  hat,  ebenfalls 
ircb  mikroskopische  Schuppen  von  Eisenrahm  bedingt  wird? 
ie  in  der  Nähe  des  Bades  Liebenstein  gefundenen  Umwachsun- 
sn  des  Oligoklases  durch  Orthoklas  zeigen,  dass  der  Kern  zu- 
*st  der  Verwitterung  anheimfftUt.  Auch  an  eine  solche  Brschei- 
ing  muss  daher  hier  gedacht  werden ;  die  auf  den  Rissen  sicii 
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absetzenden  BIflschen  braunrother  Farbe  zeigen  die  rortgeschrU- 
tene  Zersetzung  des  Innern  dieser  Krystalle.  Sechsseilige  Qner- 
schnitte  gehören  ohne  Zweifel  dem  Apatit  an,  sie  sind  seken. 
Runde,  radialfasrige  AusfUilongen  der  Blasenräume  sind  geariss 
Mesotyp,  da  ja,  wie  schon  bemerkt,  grössere,  wohlausgebildeie 
Krystalle  von  Mesotyp  in  der  Lava  des  Gravenoire  gefunden 
werden. 

Recht  deutlich  zeigen  sich  an  diesen  Schliffen  die  Bewegungs- 
Erscheinungen ,  die  Fluidalstructur  Vogelsang  s.  Die  weissen, 
prismatischen  Krystalle ,  die  wir  als  Labrador  bestimmt  haben, 
sind  alle  fast  genau  in  einer  Richtung  gelagert,  sie  umgeben 
grössere  Krystalle,  vorzüglich  die  Olivin-  und  Augitkrystalle 
stromartig,  drängen  sich  vor  einem  solchen  Hindernisse  zusam- 
men, stauen  sich  auf,  weichen  sichtbar  aus  und  nehmen  dann 
wieder  die  frühere  gemeinsame  Richtung  ein.  Aus  einander  ge- 
rissene Bruchstücke  eines  und  desselben  Krystalles  in  der  Rich- 
tung der  Bewegung  aus  einander  geschoben,  sind  in  deutlicher 
Zusammengehörigkeit  wahrnehmbar.  Alle  diese  Erscheinungen, 
die  in  der  Fortbewegung  der  flüssigen  Lava  während  und  nach 
der  Ausbildung  der  einzelnen  Krystalle  ihre  Erklärung  finden, 
ergeben  genau  dieselbe  Richtung  der  Bewegung,  die  auck 
die  zahlreichen,  in  die  Lange  gezogenen  oder  an  einer  Seite 
eingedrückten  Blasenräume  erkennen  lassen.  Eine  Erscheinung 
muss  ja  auch  in  diesem  Falle  nothwendig  die  andere  ergänzen, 
darin  liegt  aber  zugleich  die  Beweiskraft  der  fluidalen  Anordnung 
der  krystallinischcn  Gemengtheile  auch  bei  solchen  Gesteinen, 
wo  eine  solche  Coincidenz  der  Erscheinungen  fehlt.  Die.  che- 
mische Untersuchung  der  eben  ihrer  mineralogischen  Constitn- 
tion  nach  mikroskopisch  bestimmten  Lava  wurde  in  Form  eiaer 
fiesammtanalyse  angestellt.  Eine  getrennte  Untersuchung  des  in 
Salzsäure  löslichen  und  des  unlöslichen  Theiles  erschien  bei  der 
trefflichen  Hülfe  des  Mikroskopes  unnöthig.  Über  den  Gang  der 
Analyse  mag  im  Allgemeinen  nur  gesagt  sein,  dass  er  im  We- 
sentlichen mit  dem  von  Kosmann  eingeschlagenen  Weg  überein- 
stimmt; das  Eisen  wurde  alles  als  Oxydul  berechnet,  die  Wasser- 
bestimmung geschah  durch  directe  Wägung  des  Wassers  in 
Chlorcalciumrohr,  die  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  in  diesen 
und  allen  anderen  Fällen  durch  wiederholte  Wägungen  mit  fein- 
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pulverler  Substanz,  die  durch  sorgrällig^es  Auskochen  luflfrei 
macht  worden.  Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung 
)8er  Ltva: 
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0,56 

17,29 


Sanertt.-Ouo(.  =  0^654. 


99,82. 


Phosphorsflure  war  nur  als  Spur  nachweisbar,  dagegen  er- 
heint  der  Gehalt  an  Phosphorsilure  hei  einer  demnächst  anzu- 
brenden  Analyse  einer  theiiweisc  zersetzten  Lava  derselben 
it  bedeutender.  Auch  waren  aus  der  gepulverten  Substanz 
rgflHltig  alle  grösseren  Ausscheidungen  ausgelesen  worden,  um 
ir  die  Zusammensetzung  der  reinen  Lavenmasse  zu  erhalten. 

Das  spec.  Gew.  der  Lava  ist  =  2,49. 

Eine  eigenthümliche  Art  der  Zersetzung  zeigt  sich  an  eini- 
»n  Stellen  dieser  Lava.  Sie  erscheint  mit  weissen  Flecken 
irchzogen,  ihre  Farbe  ist  heller  grau,  ihre  Masse  mttrbe  und 
öckelig  geworden.  Die  rundlichen,  weissen  Flecken  zeigen 
it  Sfiure  ein  ziemlich  starkes  Aufbrausen,  sie  enthalten  daher 
Dhl  kohlensauren  Kalk. 

Bei  weiter  fortschreitender  Verwitterung  zerfällt  die  Lava 
lauter  rundliche  Körner,  eine  Erscheinung,  die  sich  an  ver- 
itternden  Basalten,  besonders  auch  am  Puy  Charade  und  bei 
•  Gends  Champanelle  wiederholt.  Auch  dort  erscheint  das  Ge- 
ein  zuerst  mit  hellgrauen. Flecken  und  zerfällt  nachher  in  grös- 
rc  und  kleinere  Kugeln. 

Die  Analyse  dieser  zersetzten  Lava  ergab  folgende  Zusam- 
ensetzung: 
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Sanersk-Onot.  =  0,702. 


17,99 


0,96 

0,48        Spec.  Gew.  =  2,45 

Die  Zusammenseizung  der  untersuchten  Lava  nihert  sieb  am 
meisten  den  doleritischen  Laven  des  Ätna  und  unter  diesen  der 
bei  Catania  vom  Jahre  1669  (Roth,  Gest. -Analysen  Dolerit  N.  12). 

Aber  auch  mit  den  normalpyroxenischen  Gesteinen  Bunsers 
stimmt  sowohl  die  Zusammensetzung  wie  auch  der  erhaltene 
Sauerstoff- Quotient  ziemlich  nahe  Oberein.  Die  Verwitterung 
scheint  vorzugsweise  die  Bildung  von  kohlensaurem  Kalke  zu  be> 
wirken,  der  sieh  dann  auf  der  Oberfläche  der  Lava  ausscheidet 
Aur  dieser  Zersetzung  beruht  ohne  Zweifel  die  Bildung'  eines 
Arragonilsinters,  der  am  Pusse  des  Gravenoire  als  wenig  mäch* 
iige  Schicht  mit  vulcanischen  Auswürflingen  eine  Breccie  bildet, 
worin  er  das  Bindemittel  ist. 

Die  andere  Lava  des  Gravenoire,  von  der  schon  vorhin  be- 
merkt worden,  dass  sie  sich  durch  grössere  Dichtigkeit  und  Hftrte, 
durch  blauschwarze  Farbe  mit  halb  metallischem  Glanz  und  durck 
ganz  scharf  gerandetc  Blasen  auszeichnet,  wodurch  sie,  ohne  dass 
jedoch  diese  Blasenräume  erfüllt  sind ,  eine  mandelsteinartige 
Ausbildung  zeigt,  und  sich  wesentlich  von  der  bereits  anter- 
suchten  unterscheidet,  ist  weit  weniger  verbreitet  wie  diese.  Nor 
eine  mächtige  Bank  derselben  ist  in  der  Tiefe  des  Thaies  von 
Royat  aufgeschlossen.  Jedenfalls  gehört  sie  einem  der  erstes 
Ergüsse  des  Gravenoire  an.  Schon  ihr  Aussehen  Hess  einen  be- 
deutenden Gehalt  an  Magneteisen  vermuthen,  die  mikroskopische 
Untersuchung  bestätigte  diess.  Es  war  schwer ,  durchsichtige 
Schliffe  zu  erhalten,  so  dicht  gedrängt  lagen  die  Magneteisenkör- 
ner. Die  Grundmasse  entzog  sich  der  Beobachtung.  Ausser  den 
Magneteisenkörnern  erscheinen  die  weissen  Prismen  von  Labra- 
dor und   braungelbe  Augite,   die   auch    in   grösseren  Krystallea 
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sichtbar  sind.  Dort  wo  die  Grundmasse  unter  einem  durchsich- 
tigen Labrador-Krystall  deutlicher  wurde,  liesa  sich  nur  erlien- 
nen,  dass  sie  durch  und  durch  mit  schwarzen  Pünctchen  ermill 
war,  die  an  einzelnen  Stellen  zu  dendritischen  Formen  gruppirt 
erschienen.  Auch  an  diesen  Schliffen  zeigte  sich  die  Fiuidai- 
structur  in  ganz  ausgezeichneter  Weise.  Das  Gestein  schien 
durchaus  frisch  und  unzersetzt,  es  enthielt  keine  Zeolithe  und 
auck  an  den  ■agneteisenfcOrnern  zeigte  sich  kaum  eine  Spur 
einer  beginnenden  Verwitterung  in  einem  sie  umgebenden  brann- 
rothen  Rande. 

Die  Zusammensetzung  der  Lava  war  nach  der  Analyse  fol- 
gende : 

0^ 

=    25,90 

=      9,07 

=      3,00 

=      0,23 

=      3,10)17,46 

=      1,59 

=      0,13 

=      0,34 

SaaersL-Quol.  .=  0,674 
100,07. 

Spec.  Gew.  =  2,79.  Die  Lava  wirkt  schwach  magnetisch« 
In  dieser  Lava  haben  wir  eine  noch  basischere  Zusammen*? 
aetxiing,  die  Übereinstimmung  mit  Doleriten  ist  noch  bedeutend^^. 
Zugleich  haben  wir  wohl  in  dieser  Lava  den  basischsttrn 
Ausgangspunct  für  vergleichende  Betrachtung  der  weiteren  Prpr 
ducte  gewonnen.  Für  den  Puy  Gravenoire  insbesondere  abef 
ergibt  sich  uns  das  sichere  Resultat,  dass  seine  Laven  durchaus 
doleritischer  Art  sind  und  dass  im  Wesentlichen  keine  besonder 
ren  pelrographischen  Unterschiede  sie  einerseits  von  den  nahe 
gelegenen  Basalten,  andererseits  unter  sich  selbst  als  verschieb 
dene  Gesteine  sondern  lassen.  ^ 

(Fortsetaong  folgt.) 
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Cbfir  die  GUederoif  der  devtiiselMi  FtniftUM  tai 
BiUenbiirgisebeii  Dnd  Biedenktj^cbei  Tkefle  des 

Westerwaids, 


von 


Herrn  Rudolph  Ludwlff 

IQ  Oarniftadt. 


Der  iniUelrheinische  geologische  Verein  Usst  in  der  KQne 
die,  die  Ost-,  Nord-  und  Nordwest-Grensc  des  basalliichen  Vogels- 
bergs  umfassenden  drei  Karten-Seclionen  »Lauterfoach-Si'bliU, 
Alsfeld  und  Allendorf-Treis«  erscheinen;  sie  bilden  den  Über- 
gang zu  den  die  Schichten  der  flöizleeren  Steinkohlen-Forma- 
tion und  der  devonischen  Formation  des  Rheinlands  enthafkenden 
Hinterländer  Abhängen  des  Westerwaids,  der  Umgegend  von  Bie- 
denkopf, Ditlenburg  und  Wetzlar.  Die  beiden  Kartensectionea 
»Biedenkopf  und  Gladenbach«  sind  in  der  Bearbeitung  vollendel 
und  können  und  werden  den  vorgenannten  dreien  mmittelbar 
folgen,  ihnen  schliessen  sich  südlich  an:  die  Sectionen  Wetslar- 
Grossenlinden  und  Fauerbach-Homborg ,  deren  geologische  Auf- 
nahme ebenfalls  weit  fortgeschritten  ist. 

Über  die  Section  Gladenbach  hat  Prof.  Dr.  v.  Kuptfrsiii  onler 
dem  Titel  geognostische  Darstellung  von  Hessen  u.  s.  w.  bei  6. 
F.  Hbyeb  zu  Frankfurt  a/M.  im  Jahre  1852  eine  vorxogsweise  pe- 
trographische  Karte  herausgegeben;  die  Herren  DDr.  G.  und  F. 
Sandbergbr  brachten  in  ihrem  grossen  Werke  Ober  die  Verstei- 
nerungen des  rheinischen  Schiefergebirgs  in  Nassau,  ein  reiches 
pelftontologisches  Material  zur  Unterscheidung  der  in  einen  Tbeil 
jener  vier  Sectionen  verbreiteten   Schichten;   Dr.  Carl  Kocn  sa 
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KUenborg  Uoferte  wichtige  Beiträge  zur  Kenntniss  der  eruptiven 
'elfarten  paläoUlbischer  Formation  im  Dillenburgischen  (Jahrbuch 
.  V.  r.  Nalurforschung  in  Nassau  XIII,  fS5S),  die  grossen  geo- 
igischen  ÜbersichU-  und  Special-Karten  von  Rheinland  und  Wesi- 
ihden^  welche  unter  der  Leitung  des  Herrn  Geheimerath  Dr.  H. 
'.  Dbcben  entstanden,  stellen  in  den  Sectionen  Laasphe  und  Wetz- 
IT  das  gesammte  Gebiet  der  berührten  Gegend  dar  und  dennoch 
Bt  eine  neue  Bearbeitung  derselben  wQnschenswerth  geworden. 

Die  vom  mitlebrbeinischen  geologischen  Verein  unternommene 
(eologifche  Untersuchung  dieses  interessanten  Gebiets  beabsicb- 
igt  nicht  allein  die  Grenzen  der  geologischen  Formationen  fesC- 
ind  darzustellen,  sondern  sie  will  auch  die  Verbreitung  der  diese 
Formationen  zusammen^setzenden  Felsarten  berücksichtigen,  soweit 
liess  bei  einem  Kartenmaassstabe  von  1  :  50,000  ausführbar  ist. 
lierzu  waren  möglichst  zahlreMie  Beobachtungen  über  das  Vor- 
kommen und  die  Verbreitung  der  Versteinerungen  in  den  Schich- 
en jener  palfiolithischcn  Formationsglicder  nothwendig,  und  da 
lie  einzelnen  Unterabtheilungen,  wie  sie  von  der  Wissenschaft 
etst  aufgefasst  werden,  wiederum  aus  Gruppen  mit  verschiede- 
len  Faunen  bestehen,  in  jeder  dieser  Gruppen  aber  Thonscbiefer, 
Randstein  (Grauwacken) ,  Quarzite ,  Hornsteine ,  Kieselschiefer, 
{alkstein,  Schalsteine  und  Grünstein-Conglomerate,  deckenartige 
lasbreitungen  von  Diorit,  Diabas,  Gabbro  und  verschiedenen  Hy- 
»eriten  mit  einander  wechseln,  so  ward  die  Untersuchung  eine 
riel  Zeit  und  Mühe  beanspruchende.  Es  konnten  aber  durch 
ÜeoaofBndung  zahlreicher  Fundorte  für  Versteinerungen  manche 
mcb  auf  der  v.  DBCHKN'schen  Karte  noch  bestehende  Unklarheiten 
lofgehellt  und  Irrthümer  berichtigt  werden. 

Die  in  beiliegender  Tabelle  zusammengestellten  Verzeichnisse 

Iber  die  im  Unter*,  Mittel-  und  Oberdevon  des  rechtsrheinischen 

^Ittolithischen    Schiefergebirges   aufgefundenen   Versteinerungen 

{runden   sich   auf  VeröfTenUichungen    der   Gebrüder  Sandbbrgkb, 

les  naturhistor.  Vereins   für  Rheinland  und  Westfalen   zu  Bonn, 

1er  Herren  Dr.  Kbanz,  Dr.  Koch  und  meine  eigenen  Untersuchun- 

^n.    Es  ergibt  sich  daraus,  dass  nach  der  Vertheilung  der  thie- 

riicben  ond  pflanzlichen  Reste  die  Formation  in  achtzehn  Ab- 

Iheilungen  zerlegt  werden  muss. 

Die  am  tiefsten  liegenden  Schichten  können  .als  die  S  p  i  r  i  f  c  r  e  n- 

42  • 
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Gruppe    mit  L  bezeichnet  werden,   weil  in  ihnen  Spirifer 
cropierus   nicht  selten  ist.     Diese  Gruppe   lerfkllt   in   vier  Ab- 
theilungen : 

1.  Spiriferen-Sandstein;  vorherrschend  Grauwacken-SaiHlfteNi  ■stl  ScWefar. 

Dario  der  Abtbeilang  ciffwilhäniliehe  ThIarariCB  29, 
mil  anderen  Schichten  gemeioachaflliche   •    .    30. 

2.  Spiriferen-Kalk ;    sandige ,  thonige ,   schwante   und  gelbe  Kalksteine  oad 

Mergel. 

Darin  eigenthümliche  Thierarten 3i 

mit  Spiriferen-Sandstein  fiberetnitinmieB^e      .    18. 

3.  Spiriferen-Thonschiefer;   dunkelfarbige    Thonscbiefer    und    Dacheckiefor, 

welche  hier  und  da  in  sandige  Schiefer  Aber» 
gehen  oder  auch  Schalstein-artig  und  aelbtt  Felsit- 
artig  werden.  Mil  Brachiopoden ,  hexndioen  Ac- 
tinoioen  mit  fiederstelligen  Mesentertallalteo  (pim- 
tute  kexaetinUn)^  Criniten,  Pteropoden,  Ortho- 
ceratiteo  vM  Trilobiten,  ohne  Mnaebeln. 

Darin  eigenthümliche  Thierarten 5, 

mit  anderen  Spiriferen-Schichlen  gemeinaene     22. 

4.  i4vtcif/a-Schiefer ;  dunkel-  und  hellfarbige  Thon-  nnd  Sandstein-Schiefer, 

worin  Elatobranchier  und  Brachiopodenarlea  vor- 
herrschen.    Darin  fanden  sich  der  Abthellung  ei- 

genthfimliche  Arten 37, 

mit  anderen  Spiriferenacbicbfa  obereinati«- 

mende 29. 

In  den  einzelnen  Ablhcilongen  sind  die  Thierreste  noch  In  gewitae  La- 
ger Tertheilt.  Sie  sind  nicht  allein  in  Localfaonen  aerfillt,  sondern  man  Indel 
an  ein  und  derselben  Localitfit  in  demselben  Sieinbroch  Schlchtea  venehie* 
denen  Inhalts  fiber  einander.  Z.  B.  munterst  ein  2  bis  3  Fuas  4ickei,  bantai 
Gemenge  Ton  Schalen  der  Elatobranchier  und  Brnchiopoden  mit  Heteropodea, 
Bryosoen,  pinnaten  Hexactineen,  Bruchstflcken  von  Crinilen  (niemnla  gania 
Exemplare)  und  Trilobiten.  Darüber,  durch  eine  3  bb  8  oder  mehr  Fnsia 
dicke  Lage  Sandstein  getrennt,  eine  Bank  ans  RhffnehatuiU,  OrMs^  9fre- 
fAemeiM,  Trilobiten,  Orthoceratiten  und  Plenrotomarien  bestehend.  —  Weiter 
oben  Schichten,  worin  nur  Criniten  vorkommen,  die  sehr  hiufig  noch  die 
Kelche  besitien,  also  an  ihrem  Standorte  verblieben  aind.  —  Endlich  Scbich- 
tea  voller  Pteropoden-Schalen. 

Die  gaoie  Abtheilung  hat  mit  den  folgenden  nur  wenige  Tbierspeciei 
gemeinschaftlich;  mit  der  II.  Gruppe  nur  5  Arten  oder  %fi  Procent,  mit  der 
in.  keine,  mit  der  IV.  8  Arten  oder  1,61  Proc;  mit  der  Y.  Dar  eine  Art 
oder  1,05  Proc,  mit  der  VI.  keine  Art. 

Die  mit  IL  bezeichnete  Gruppe,  die  sogenannten  Wissen- 
bacher Schiefer,  fanden  sich  iniwischen  auch  nooh  in  folgen- 
den, von  SQdwest  nach  Nordost  streichenden  Zigen:  1)  aai  Hans- 
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karge  bei  BuUbaob  in  der  Wetterau;  2)  bei  Ketternschwalheim, 
!)hreii  und  Oberselters;  3)  bei  Kaltenholihausen ,  Kirberg^  Nie- 
lerselters  und  Langenbach  an  der  Weil;  4)  bei  Kördorf,  Bieb- 
icb,  Berbacbi  Nieder-  und  Ober-Neisen,  Mensfelden,  Nieder- 
Jrechen,  Langehecke  und  Weilmünster;  5)  bei  Gutenacker,  Slein- 
>erg  und  Balduinstein  an  der  Lahn;  6)  bei  Geilnau  und  Alten- 
iKei  und  7)  bei  Eppenrod  und  Hadamar;  sfimmtlich  im  Nassaui« 
leben.  —  Die  Partie  von  Wissenbach  reicht  südlich  bis  an  den 
MMltischen  Tbeil  des  Westerwalds,  und  nördlich  bis  Biedenkopf. 
is  werden  in  diesen  verschiedenen  Zügen  vieirach  Steinbrüche 
Ulf  Dachscbiefer  betrieben;  an  solchen  Stellen  kommen  dann 
lie  im  Allgemeinen  sehr  seltenen  Versteinerungen  an  den  Tag« 
)ie  Dachschiererlager  von  Gladenbach  und  die  von  Kaub  am 
Ihein  gehören  indessen,  wie  aus  den  darin  gefundenen,  in  me!- 
len  Besitz  gelangten,  aahlreichen  Versteinerungen  hervorgeht, 
mm  Spiriferenschiefer. 

Die  n.  Gruppe  ist  aus  Thonschiefer  und  Dachschiefer  mit 
iniergeordneten  Sandstein-,  Quarzit-  und  Kalk -Lagern  aufge- 
ia«t« 

In  den  Dachscbiefer* Gruben  bei  Wiftenbach  beobachtete  Dr.  Koch  ToI- 
ende  Aofeinanderrolge  der  Schichten.  1)  Schiefer  und  Sandstein  mit  Phm- 
9fM  UeinUiu9^  Hamalanotus  obtusus,  —  2)  Schiefer  mit  OomiaHtes  eaw^ 
r§ssus  (häufig),  den  in  der  anliegenden  Tabelle  unter  IL,  Orthoceras-Schitfer 
erseichneten  Orthoceratiten,  Trochoceratiten  nnd  Bronieus  Udmahu,  — 
)  Schiefer  mit  wenigen  Exemplaren  von  Ooniaütes  eompressus^  dagegen 
lil  Qon,  suknauHiinus  und  iaiesepiaius y  den  in  der  Tabelle  unter  II.,  Go- 
NHiteBfchiefer  aufgeslhlten  Nantiius^y  Ctfrtoesrms-'  nnd  FhrmftHocsrmS" 
kflea,  Orthoeeras  trianguläre  ^  FkaeofS  brsvieaudm^  PA.  erppiephikmimui 
mi  Phm  imüfronsy  iowie  mit  den  in  der  Tabelle  beteichneten  Elatobran- 
hien.  —  4)  Schiefer  mit  Polypen- Gehioten.  —  5)  Schiefer  mit  Qoniatitss 
^aeAent  (n.  sp.),  O,  kieanaiieutatus ,  O,  eireumflexifer  mit  Bactriten  und 
loigen  noch  nicht  beschriebenen  Orthoceratiten.  — 

Da  auch  anderwirts  im  Ilassanischen  eine  ihnliche  Aufeinanderfolge  dei' 
ifaaiachen  Einschlüsse  bemerkt  wird,  so  habe  ich  die  Gmppe  II.  in  awei 
btbeiloagen  aerlegt. 

OrlAoc0ra#* Schiefer,  bestehend  aus  Sandstein,  Quarait,  Thonschiefer,  Kal.k« 

stein  und  Dachschiefer  (die  Schichten  1.  und  2.  der 
Dachschiefergmben  bei  Wissenbach). 

Darin  eigenthümliche  Tkierarten 17, 

mit  anderen  ans  Gruppe  I,  II,  lY,  V  nnd  VI  ge- 
meinschaitlicbe II. 
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2.  GonittHen-Sckiefer,  bestehend  aai  Tkeatclriefer,  Saaditoiny  lalkaleii  tai 

Dacbfcbiefer  (die  Scbichiea  3.,   4.  «ad  5.  der  Wit- 
•enbaober,  Dacbscbieferbrficbe). 

Dario  eigeDthfiinliche  Thierarteo 40, 

mil  andereo  Schichtengruppeii  gemeinsame     .    .      5. 

Die  ganze  Gruppe  hat  gemeintchaftlicb  mit  I.  5  Arten  oder  2,8  Prec.; 
mit  III.  Iieine  Art;  mit  IV.  3  Arten  eder  0,88  Proc;  mit  V.  nur  eine  Art 
und  mit  VI.  ebenfalls  nur  eine  Art.  —  Die  Wtssenbacber  ScbichteBgreppa 
erreicht  eine  Dicke  von  170  bis  180  Metern.  Hdcbst  wahrsebeinlicb  masi 
der  Wissenbacber  Schiefer,  die  Gruppe  II.,  von  der  unteren  Abtheilnng  der 
devonischen  Formation  in  die  mittlere  versetzt  werden.  Bei  Biedenkopf  oad 
an  der  Lahn  in  dem  oben  unter  3.  angeführten  Zuge  Hördorf- Wcilmflastar 
ist  er  von  Tentaculiten-Schtchten  der  oberen  Abtheilung  umgeben,  sonst  trtft 
man  ihn  in  nahen  Beiiehungen  sum  Stringocephalen-Kalke  von  Bntskach, 
Balduinstein ,  Dieta ,  Limburg  und  Hadamar.  ~  Am  flarse  vofkenaMnis 
Schiefer-,  Kalk-  und  Sandstein-Schichten  der  Art  stellt  F.  A.  Röann  in  dia 
Reihenfolge  der  Ca/ceole-Schiefer  und  Stringocephalen-Kalke.  In  den  Wis- 
senbacher Schichten  des  Uarzgebirges  wurden  bis  jetat  aufgefunden  (F.  A. 
RöHBB,  Verseichnisse  der  in  den  Paläolithen  am  Harte  aufgefundenen  Ver- 
steinerungen, Pttiaeontographiea  von  Dukkeb  und  v.  Havsa,  Band  13)  über- 
haupt =  94  Thierarten. 

Davon  stimmen  mit  solchen  aus  dem  Wissenbacher  Schiefer  Ifassau'i 
überein  =  14  Arten ,  aus  dem  oassauischen  Spiriferen-Sandsteine  1,  desi 
dasigen  Stringocephalonkalk  1  und  dem  Goniatitenkalk  1  Art. 

Die  Wissenbacher  Schichten  des  Harzes  haben  gemeinschaftlich  nrit 
Haner  Spiriferen -Sandstein  =  5  Arten,  mit  dasigen  Ce/eeo/a - Sckicklea 
=  3  Arten,  mit  dortigen  Stringocepbalen-Kalken  =  3  Arten,  mit  dortigea 
Cypridinen-,  Clymenien-Schichten  und  Goniatiten-  und  Iberger-Kalken  aar 
2  Arten. 

Auf  die  Goniatiten  -  Schiefer  der  Wissenbarher  Gruppe  D. 
folgt  in  den  Sectionen  Gladenbach  und  Biedenkopf  higerhafler 
Diorit  in  ausgedehnten  Decken.  Dieses  aus  Oligoklas  und  Horn- 
blende bestehende  Gestein  ist  nicht  etwa  als  Lagergang  aufzu- 
fassen; es  bedeckt  den  Thonschiefer  des  Goniatiten-Schieferf 
und  trennt  ihn  überall  von  den  Sandsteinen  der  III.  Gruppe  und 
ist  offenbar  über  die  Wissenbacher  Schichten-Gruppe  hin  geflos- 
sen, ehe  jene  Sandsteine  und  Pteropoden-Schiefer  sich  aus  dem 
Wasser  ablagerten. 

Diese  III.  Gruppe,  welche  ich  vorläufig  als  Pteropoden- 
Schiefer  bezeichne,  besteht  aus  einer  mehr  als  hundert  Meter 
mächtigen  Ablagerung  von  Quarzit,  Hornstein,  Thonschiefer,  Sand- 
stein und  Mergel,  worin  sich  nur  einige  Fucus- Arten  und  die  in 
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eiUegender  TibeTle  verseicIineleA  Pieropoden  und  Bracbiopoden 
ehnden  haben.  Es  sind  im  Ganzen  10  der  Gruppe  eigenthflm- 
che  Arten.  — 

Am  Haasberge  bei  Buttbach  finden  eich  Pteropodenachiefer 
D  Bangenden  der  Goniatiten-Schierer  der  U.  Abtbeilung  ohne 
iriachenlagernde  Diorile,  auch  im  Biedenkopfischen  Tehlen  die 
iorile  in  nördlicher  Richtung;  es  treten  hier  unmittelbar  übet 
M*  Grippe  IL  Quarsitlager  und  Thonschiefer  mit  Tentaculiten 
»d  Rhyncbonellen  aur,  welche  verschieden  sind  von  denen,  die 
9  Dillenbnrgiscben  den  Pteropoden  -  Schichten  zugehurea.  In 
len  Pteropoden- Schichten  findet  sich  eine  grosse  Cypridina, 
eiche  von  C«  $erraio$lriaia  verscMeden  ist,  aber  wahrschein- 
;b  mit  einer  anderen,  auch  in  den  Tentaeuliten-Schichten  des 
leren  Devon  vorkommenden  Obereinstimmt.  — 

Die  III.  Gruppe  oder  die  Pleropoden-Schiefer  werden  in  der 
Mlion  Gladenbach  und  im  Südwesttheile  der  Section  Biedenkopf 
•  Lagerdeeken  des  Diabas  und  Diabas-Handelsteins  re- 
»hnissig  überlagert 

Auf  den  Diabas  folgt  bei  Diflenburg  und  weiter  nordwärts 
n  Versteinerungen  führender  Schakstein,  welcher,  da  er 
tichstücke  von  Stringocephalen-Kalk  oder  vielmehr  dem  zur 
ittleren  Gruppe  der  Devonformation  gehörigen  Corallen-  oder 
Milttmei  IIS-Kalke  einscbliesst,  wahrscheinlich  zur  obersten  Ab- 
klang der  Stringocephalen-Gruppe ,  vielleicht  auch  schon  zur 
mtacoliten-Gruppe  des  oberen  Devon  gehört. 

Die  IV.  oder  Siringocephalen-Gruppe  ist  im  Bereiche  der 
iden  Sectionen  Gladenbach  und  Biedenkopf  vertreten  durch 
ndateine,  Thonschiefer,  Schalsteine  und  Kalksteine. 

SuiafocephaUB-ScbaUiein,  verbuad«!  nit  Diabai  und  aU  decien  Tuff  «der 

Conglomerat  Mtaiehen,  mit  Quarafelf-y  Eitenkiesel-, 
RotheifMisteiB-  and  Kalkflein-Einlaaeraniren  kommt 
vor  awifchen  Wetitar  und  Ednigiberg  in  der  Section 
Gtadenbach,  wo  er  8Hin§oe9fhalu9  hianSy  Cmieeoim 
9Mndmiinmj  8piri00ritM  relieuUri^j  Orthit  opereu» 
ImriSf  Stropkometui  dtpretSMy  PenimneruM  krevi' 
r09tri9y  Rhynelunuila  pmrmlieiepipeda,  Spirifer  «im- 
pUse  and  viele  der  mittleren  Devonformation  eigen- 
tbfimlicbe  Polypengebaoae  in  ichOntter  Erhaltung  ein- 
fcblieefl. 
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Der  StriogocephaleD-ScbalfieiB  hal  eifeathte- 
licbe  ArIeD 1, 

ObereiDilimmende  Tbierarlen  mit  dem  Slriagoce- 
pbalenkalke 3S. 

2.  StringocephaleB-SandfteiD;  fein- nnd  grobkttniife  SaniUieiDe  (Gnawteken), 

luwcileQ  loskdrnig  and  m  Sand  lerfallend,  uweilea 
sehr  kalkreich.  In  der  Sectioo  Gladenbaek  keami 
dietei  Glied  der  Stringocepkaleo- Gruppe  mir  aa  we- 
nigen Pnncten  in  der  flihe  von  Gladeabncb  u  Tage; 
in  der  Seelion  Biedenkopf  beginnt  die  aoidweetKch 
weit  aufgedebnie  Partie»  welcbo  von  Damn  alt  Leaae- 
oder  Agger-Schiefer  beseicbnet  hat  und  die  in  dei 
Regiemngfbeiirken  Arnfberg  und  DAateldorf  aUlchlif 
entwickelt  ist 

Die  Abtbeilnng  entbilt  ihr  eigenthanilicbe  Thier- 
•rten II, 

gemeiniame  mit  anderen  Abtbeilangen   ....    €0. 

3.  Slringocephalen-Thonicbiefer.    Grauer  nnd  fchwaribraiiner  Thonecbiefer, 

Dachschiefer  und  Sandsteinscbiefer,   mit  nntergeerd- 
netem    Mergel  schiefer    und    ecbwarBem    Kalk- 
steine in  Binken  nnd  sich  anskeilendeo  Lagern.  Dis 
Kalksteinlager  erreichen  öfters   eine  Michtifkeit  rw 
6  bis  10  Metern   und   enthalten  dieselben  Versleiat- 
mngen  wie  die  sie  einsch liessenden  Schiefer,  naier- 
scheiden  sich  aber,  wie  diese  selbst,  in  ihrer  Fssis 
wesentlich  von  dem  die  Schiefer  überlagernden  Ge- 
rallen*    oder   Penimnerus  -  Kalke.    Sie   werden  sef 
den  Karten  als   untergeordnete  Lager  im  Stringoce- 
phalenschiefer  beseicbnet. 
Die  Abiheilung  entbilt  eigentbümlicbe  Tbierarlen     6, 
mit  anderen  Abtheilungen  gemeinschaftlicbe   .    •    5S. 
Die  untergeordneten  Kalklager   dieser  AbCheilaBf 
verdienen   vielleicht  allein  die  Beaeichnnaf  Striagt« 
cephalenkalk,  da  dieser  Armfflssler  den  Ober  den  Thoa* 
schiefern  und  Schalsleinen  lagernden  fehlt. 

4.  FenimmeruM'Kulk        —  Ober  den  Stringocepbalen-Scbalsteinea  oder  aach 

nnd  Dolomit.  den  Stringocephalen-Thonscbiefem  sind  im  Norden  bei 

Elberfeld,  Iserlohn,  Brilon,  sowie  bei  Bensberg  nai 
Rnppichterod  und  im  Siden  an  der  Lahn  bei  Diets, 
Limburg,  Weilborg,  Wetslar,  Giessen  eto.  aas  dei 
Bauwerken  von  Polypen  nnd  Bryoaoen  gebildete,  10 
bis  15  Meter  michtige  Kalklager  verbreitet,  in  denen 
sich  eine  reiche  Gasteropoden-,  Brachiopoden-  aad 
Actinotoen -Fauna  angehiuft  hat  Diese  Kalksteiae 
gehen  hier  und  da  nach  oben  in  Dolomit, Aber,  der 
wahrscheinlich   local    ans  -dessen  Unwnadlnng  eal- 
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•tiiBdeB  ifl ,  MMneatlieb  <• »  wo  iümgtf  Schalftote 
and  HyperiU  den  Kalk  flherlaferten,  ans  dare«  Zer^ 
•aUaag  llagiiaaia,  Kiaaalarda,  Eiaea-  aad  ManganoiyAl 
bervorgiogao  nnd  in  den  Kalk  ainaickertan. 
Dia  Abtheilanir  enthili  eigentbOmlicha  Tbtarartan     I7|,  , 
mit  anderen  Ablbeilnngen  gemeinfcbafilicba  85. 

Man  kann  dieae  Ralksieine  anter  der  Beieicbonnf  Peiila«iani«-Kalk 
odar  CoraKenkalk  von  dem  den  Tbonscbiefem  untergeordnete»  StrinfteaU 
itelnakalk  nrennon.  — 

Hie  Sirinirocepbalen-Gmppe  IV.  bm 
geneinfcbaftlicb  mit  der  Gmppe  I.  =  3  Arten  oder  0,88  Procent| 

n  M  »  »       't*  ^  "       » 

»  n  n  n    I"*  ==*  0       , 

•  n  n  »"'^"n  »      0,92         , 

»  »  »  »      '*•  ^^  5       »>  »       *>'•  N 

Werden  die  den  einaelnen  Abtbeilungen  eigentbArolicben  Arten  onberäck* 
alehtigl  gelaifen,  so  bat  die  Grnppe  IV  nocb  93  genieinfcbafUicbe  Arten. 
DnTon  beben 

Stringocepbalen* Sandstein  und  Siringocepbalen-Scbiefer  39  Arten  Aberein- 

stimmend. 
»  •  »  »  Scbalstein12      „ 

M  Scbiefer      „  „  Scbalstein  11       „ 

»  n  n  »  Kalk  44      „ 

^  Scbalstein  „  »  »  31      „ 

Vfo  man  Gelegenbeit  bat,  in  ansgedebnten  Steinbrficben  die  Scbicbten- 
folge  der  mittleren  Gruppe  der  devoniscben  Formation  au  Abeneben,  wie 
a.  B.  in  den  Kalkiteinbräcben  bei  Bergiscb  Gladbacb,  PfafTrath  nnd  Stein- 
brecb  (Bensberg  nnrem  Cöln),  bemerkt  man  ebenfalls,  wie  in  den  vorber 
nagefbbrten  Füllen,  fflr  jede  Schicht  eine  besondere  Fauna.  Bei  Steinbrecb 
lagern  auanterst  rersteinernngslose  Thonscbiefer,  denen  Kalkmergel  mit  vn- 
aibligen  Spiriferina  reiieuiaris  und  einaelnen  Sfirij^rm  eoneeniriem  fol- 
gen. Darflber  verbreiten  sieb  Binke  von  Bryosoen  und  Actinosoen,  nament- 
licb  von  Alv0olii§4  9ukorkieulmri9  und  Astrodendroeff^ikus  emesfitomu^ 
Lioi^niroiopat  üseendens  und  r^pgns^  LiMasioeffoikus  sp.  Es  folgen 
nnnmebr  Mergel  mit  den  scheibenförmigen  Stöcken  von  A9irMasiadi9cms 
pimmus  nnd  Spirifer  9uheu9pidmtu9  und  undifißru4.  Diese  untere  Abtbeilnng 
nrrnlcht  eine  Dicke  von  etwa  20  Meter,  sie  dient  einer  aasscbliesalidb  ans 
Bryoaoen,  namentlich  Sifümmioporm  eanemUricü  nnd  Ceriopm^  sp.  anfga^t' 
bantesi  an  150  Mtr.  mfchtigen  Ablagerung,  welche  durch  dnnne,  thonig-sanr 
dige  Zwtschenlagerungen  in  Schichten  abgetheilt  ist ,  nur  Unterlage.  —  Ba 
folgen  nun  Conglomerate  aus  den  Schalen  von  Brachiopoden ,  unter  wetehei 
Btrim§oe9fMu9  kiam^  OrlAt«,  Peniatneru*,  Spiriftr  li.  s.  w.  erkannt 
werden. 

Am  Harae  vorkommende  Schiebten  der  Art   bergen   eine  im  Verflniobaf 
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M  dM  hn  Rlroi«fMd6  eMirickeltc«  «rme  Fmm,  worin  CnifUicaeo  uni  Bra- 
cbiopaden,  EdHiHMtornM«  md  AetipoMMii  hettMhMi  GftttropodMi  ilier  atkt 
BQitcktrateo.  1^.  A.  RdMlR  fttlut  anr  49  Arten  dannt  nnf,  von  den«n  t  Go- 
aialit,  1  OrthcFceratft  mrd  8  BnehiopodM  nacft  In  der  Rlieinlindifchea 
Gruppe  IT.  torfcomniefl. 

Die  V.  oder  die  Tenlacoliten-Groppe,  aus  SchaUtein,  Sand- 
aleiB)  Thonachierer,  Quarai^  Hornslein,  Kalksteio  and  DahMBÜ  ga*. 
bildet  9  erreicht  in  den  Sectionen  Gladenbach  umA  BiedOTikoff 
durch  ihre  an  100  bis  130  Mir.  betragende  Michligkeil  aMd  ihrea 
Reichthum  an  Eisen-  und  Kupfererz  Bedeutung. 

1.  Teotacaliten* Schiefer.    HetI-  and  duakelgraae ,  aelbe  aad  braane  Thoa- 

•chiefer  mii  nnterfeordneten  Quartit-,  Horaeteia-  nwi 
KieseUchiefer-Lagera  mit  Kalkgeoden  und  Mcraal-Riali- 
f  eruagea.  Darin  anf  aioselaa  Binke  vertkeill  a<ennt 
'  lahlreiiebe,  aber  iraner  sehr  klaiae  Pleropodaa-Scbaki 
and  Trilobiten*  Reste. 

EiKentbamliehe  Arten 13^ 

femeinscheftlicbe  mit  anderen  Abtkeilnnfen    ...     10. 

2.  Tentacnliten-Sandstein.    Feinkörnige,  kalkige  oder  kieselige,  seluner  grob- 

körnige,  glimmerreiche  Sandsteine  nnd  Sandsteia-SckiefK 
hier  uad  da  mit  vielen,  aber  oobastiaiaibareB  Piaatea- 
Resten. 

3.  Tentaculiten-Schalsteio.     Grfine,  gelbe,  violette »  sandige,  knikige,  eisea- 

reiche  Schalsteine  mit  untergeordneten  Kalklagera,  welcbs 
fast  nur  aus  Aclinotoen-  und  Criniten-Resten  besteken.  — 
öfters  sind  solche  Kalklager  in  Rotheisanstein  nmgt- 
wandelt. 

Versteinerungen  sind  selten,  bis  jettt  nur  5,  aack  iai 
Tentaculiten- Kalke  vorkommende,  aufgefunden  vrordea. 

4.  Tentaculiten -Kalk.     Tbeils  dem  Schiefer,   Sandsteine  und  Schalaleine  aa- 

tergeordnet,  thails  mlchtigera  selbststandige  Lager.  Mü 
Clymenien,  Orthoceratiten,  Canltalarelraafrtsta,  Tenta- 
culiten- nnd  SiffUoim-KrUn  (Cljmenian-Kalk). 

Darin  eigentkfimliche  Thierartea 6i 

mit  anderen  Abtheiinngen  geroainsama 13. 

Die  VI.  Gruppe  hat  übereinstioimend  mil  der  L  uni  IL  eiM» 
Trilobiten  (Pkacopn  latifinmM)^  mit  der  ill.  keine  Thierarl,  adl 
der  IV.  einen  Trilobiten  und  2  Actinotoen,  mit  der  TL  9  Thha^ 
arten. 

Bis  jettt  sind  in  derselben  34  Thierspecies  beobaohlel  wer- 
den, die  Fteropoden  -  Schlichen  in  gröaater  Menge  und  Ver- 
brettang. 
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Yoti  eropÜTeo  Gefteinen  fimdeii  iieb  «1  den  Tentaevlifen- 
Uehtrni  «bifachfeliid  gelagert  Gabbro  md  HyperalbeDfelf^ 
Nie  eine  a«t  beiden  benrorgegangenei  eerpenllnartige  Fetsert, 
Idie  ich  Serpentio-Hyperil  nenne.  Sie  nntericbeidel  eich 
in  Serpentin  durch  einen  groeaen  Eiaenoxyd*  und  aehr  anrOck* 
Milden  Hagneaia-Gehalt ;  ihr  aind  suweilen  Labrador,  Schiller- 
ith,  Chrysotil,  Hyperatben  und  Schwefelmelalle  beigemengt 
lYin-Hy perlt,  ein  vielen  Olivin  enthaltender  Hypersthenrela, 
d  Pelaitporpbyr  treten  obenralla  in  dieser  Gruppe  auf. 
bbro  und  Hyperathenfela  bilden  lagerartige  Decken  von  ge- 
lber Dicke  und  abwechselnd  mit  Schiefer  und  Sandatein,  und 
ngausf&llungen,  oder  sie  sind  an  der  Grenze  zwischen  dieser 
d  der  nächsten  Gruppe  lagerhaft  ausgebreitet. 

Die  VL  Gruppe  ist  die  durch  Cypridina  ierrtttostriata  aus- 
leichnete  Cypridinen-Gruppe.  Sie  beateht  aus  Kalk,  kal- 
tem und  eisenhaltigem  Schiefer,  Mergel,  Qnarzit  und  Sandstein 
1  erreicht  an  100  Mtr.  Dicke.  Ihr  gehören  die  besten  Roth- 
enateinlager  der  Sectionen  Gladenbach  und  Biedenkopf  an, 
r  denen  mehr  ala  100  Grubenfelder  bestehen  und  lebhaft  be- 
ll den  Hetallreichthnm  des  Landes  aasmacken. 

Goniatileii-Kalli.    Grane,  braune  und  rothe  Kalkfteine,   •tl  im  Rotbeisen- 

slein  Sbergeliend,  3  bU  30  Meier  micküit. 
Darin  der  Abiheilung  eigenthimlicbe  Thierarten  50^ 

mil  anderen  Ablbeilungen  gemeinschaflliche    .    .    .    21. 
Cjpridinen-Scbierer.    Blaue^  grüne,  gelbe,  rolbe  und  weifse  ThoBfckiefer, 

kalkige,  flasrige  und  knotige  Schiefer,  denen  Horniteta, 
Quariit  und  Sandaiein-Scki«bten  nntergeordo«!  nnd  ein- 
gelagen  lind;  40  bia  60  Meter  nichtig. 
Darin  der  Abtbeilung  eigenthamUcbe  Thierarten  3, 

mit  anderen  Abtbeilungen  gemeinschaftliche    ...     10. 
Dia  Cypridinen-Gruppe  VI.   hat  mit  der  I.  und  III.    keine  Art  Übereln- 
•n^nd,  mit  II.  einen  Trilobiten  (Cffiindraspi*  mäeropkihmimu*)^  mit  IV. 
ir  5  vnd  mit  V.  7  Arten,  re«p.  1,42  und  7,00  fracent.    Mit  der  Teataea- 
iBIpruppa  V.  itt  aia  am  innigsten  Tarbandaa. 

Die  vn.  oder  die  Gruppe  der  Fucns  Sandsteine  und  Schiefer 
gl  vielfach  unmittelbar  anf  die  der  Cjpridinen'Schiefer  hhI 
Ike;  sie  erscheint  als  eirte  DQnen-  und  LiandbUdung,  worin 
e  marinen  Thierformen  fehlen,  welche  aber  hAufig  Fucoaarten 
d  Landpflansenreste  enthfilt,  wie  sie  am  Strande  und  anf  deli 
Tacken  und  leitweiae  ttberlutheten  Niederungnn  inaamnienge^ 
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gpAlt  werden,  kh  onieriuchte  daraas  24  Pflanzenartea,  voa  dem 
sich  einige  auch  in  den  Cypridinen-  und  Tenineulilen-SehieMü 
von  Saalfeld  finden,  wtthrend.aie  aümnillich  von  denen  der  SIm- 
koblenformalion  verschieden  sind. 

1  FscM-SaodsleUi.    Gium,  g Ummerreiche  oder  Mlfdb«  mmd  frialicht^  fti 

verwitterode,  kalkreiche  Sundeteine  »U  ooterfsordMUi 
Qoariitlageroi  die  Iheilt  fe«!  und  kittaelig ,  tkeib 
loskörnig  und  thonig  bo  Sand  aerfalleod  Ar  llAkliliiii 
oder  filr  deo  Gebraach  der  MetallgieateraieB  (PonBiaal) 
anf gebeutet  werden.  Der  Saodfteia  Ui|  weaa  er  ii 
gröMeren  StIIckeo  bricht,  als  Banatein  geacbitit  - 
Zwischeo  den  fetten  SanditeinbiBken  liegen  Oflera  Saai- 
fteinschiefer-Lager,  worin  viele  ginilicb  terbrOckahi 
Pflanaen,  Algen,  Farnftengel ,  Stflcke  von  Uoli  «.  d.  ■. 
in  Menge  tu  finden  sind.  Darunter  konatea  bis  jelit  lA 
Sicherheil  nnr  5  Arten  fettgeflelll  werden,  voa  dama 
•lob  2  ancb  im  Fncnitchiofer  fanden. 
2,  Foens-Schiefer.    Graner  und   dunkelblauer   Thon-  nod   Dnchackiefer  ait 

untergeordneten,   flafrigen  und  tphiroidiacben  Kalk-  and 
Mergel-Lagern. 

Darin  find  aufgefunden  Pflanaenarten  ==  31,  wnni 
mit  den  Tentacnliten-  nnd  Gypridinen-Sebiektna  ja  eiM^ 
mit  dem  Fucut-Sandsteina  awei  geaMiascknlUlch  madL 

Über  die  Cypridinen-Scbiefer  der  VL  Gruppe,  sowie  Aber 
die  Fucus-Scbiefer  und  Sandsleine  der  VII.  Gruppe  verbreSes 
sich  vielfach  eigenthOmlicbe ,  vulcaniscbe  Gesteine  in  deckemrti- 
gen  Lavaströmen.  Diese  von  Dr.  C.  Koch  mit  dem  Namen  MEisen- 
spilit«  belegten  Felsarten  fallen  zum  Theil  in  das  Bereich  Pelr^ 
ÜMsten  einschliessender  Conglomerate,  zum  Theil  gehören  sie  des 
Hyperiten  zu.  Sie  sind  von  kryptokryslallinischer  Beschaffenheit 
und  unterlagen  der  Umwandlung  so  weit,  dass  sich  in  ihnen  Kak- 
spath,  Anaicim,  Prehnit,  Laumontit,  Lieverit,  Bitterspath,  Schwer- 
Späth,  Quarz,  Eisenkiesel,  Rotbeisenslein,  Eisenglanz,  Pelsil,  ddo- 
ritische  GrQnerde,  Kaolin  und  Thon  ausschieden.  Vielfach  hsl 
sich  dadurch  ihr  ursprüngliches. Aussehen  verftnderl;  man  kaaa 
in  ihnen  aber  hier  nnd  da,  besonders  nach  Behandlung  nil  Sali- 
siiire  und  unter  dem  Mikroskope  noch  eine  deutlich  krystalMat- 
sehe  Textur  wahrnehmen  nnd  muss  sie  f&r  verftnderle  Hyperüe 
ansprechen,  in  denen  urspirOnglich  Labrador,  ein  Pyroxen  and 
Magneteisen  vorhanden  waren.  —  Ich  legte  den  dichten,  oft  sehr 
magneteisenreichen  Varietiken  die  Bezfdchnnng  Uyporilwacks 
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wi'und  solchen,  in  deren  Blasenrftumen  rieh  Qoars,  Febit  und 
Wlbit  neben  Kalkspdth  abgelagert  hat,  den  Namen  Hyperitman- 
leistein.  Die  letzteren  vereinigte  Hr.  Dr.  C.  Koch  mit  de» 
lelaphyr,  wozu  mir  indessen  umsoweniger  Veranlassung  gegeben 
;u  sein  scheint,  als  sie  mil  dem  Hypersibenrels  und  der  Hyperit  - 
racke  in  innigem  Verbände  vorkommend  nur  blasige  and  spttter 
mvetzte  Varietäten  desselben  sind,  vom  Melaphyr  der  Steinkoh- 
BBformation  und  der  Dyas  sich  auch  in  der  Zusammensetzung 
ind  im  Alter  unterscheiden. 

Die  Hyperitwacken  lagern,  wie  die  Hypersthenfels-,  Gabbro-, 
Hnbas-  und  Diorit-Gesteine  abwechselnd  mit  Sedimenten.  So* 
rohl  in  den  Grubenbauten  als  bei  Anlage  von  Wegen  und  Bisen- 
nkien  hat  man  vielfach  Gelegenheit  zu  sehen,  wie  deckenartige 
iiger  der  genannten  Gesteine  abwechseln  mit  Sandstein,  Thon- 
eÜefer  oder  mit  Conglomeraten  aus  Brochstflcken  verscbiedenar 
Sebirgsmassen,  den  eigentlichen  vulcanlschcn  Conglomeraten  fthnlieb. 
kln  geologischen  Karten  werden  mehrere  Profile  von  Gruben  und 
feganlagen  beigeftigt  werden,  worauf  diese  Lagerungs-Verhftitnisse 
ar  Darstellung  kommen.  Die  Grünsteint.uffe,  welche  mit  den 
lyperitwacken  und  Hyperit-Handelsteinen  abwechseln,  enthalten 
iar  und  da  auch  in  Rollstficke  oder  Bruchslficke  ilterer  Sedi- 
lenle  eingeschlossene  Versteinerungen« 


Ib  der  Section  Biedenkopf  folgen  die  Sediroeoie  and  die  mil  ibaen  ver- 
andenen  Eniplivgefteine  nnaDterbrochen  und  id  concordaoter  Lagemof 
r  wmi  einander,  daM  daraus  ein  Scliluss  auf  ihr  relative«  Alter  geitattet  ift. 

I)  Dag  tiefste  liegende  Glied  wird  dargestellt  dorcb  Schiebten  mit  Sfi» 
iftr  wmeropierus  nnd  Spirifer  auricvUrit,  seltener  mit  ifh&nsiM  äiimimim 
wd  Spirifßrinm  rsiieuimri*.  ^ 

%)  Ihm  folgen  ebenfalls  sandige  Thonschiefer  mit  PUriium  pUmm^  OrikU 
$rimiuUf  femer 

3)  Thonschiefer  und  Sandsteine  mit  Spiri§9rinm  reÜüutmrUy  8piri§€rm 
mesnlWee,  letitere  vorherrschend  mit  einem  *pinnatea  Polypen,    Parmmi^t- 

Sr  OMtftM. 

4)  Thonschiefer  mit  Ortkoeeras  rejpii/ere,  OonimÜiM  sukunMimmSf 
'kam§iM  peeiinaim  und  oktu9mn§ulm  und  einer  sehr  grossen  geatreiflaa  Bi- 
ilve  C^iüioimnehui),  welche  der  Lueina  ssm^trimia  Ron»  ans  den  Or- 
kaeer««-Schiefem  des  Harzes  sich  nfthert  und  auch  bei  Wisaenbacb  nad 
•riabarft  S»  Dacbsehiefer  anfgefnnden  ward. 

5)  DIoril  oder,  wo  diaear  im  llafdea  der  Baelion  Mil,  ffnanlUa^     •  • 
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« 

6)  PMNropodM«6chialMr. 

7)  DiabM. 

8)  TeotaealiteB-SchaliieiB  oder,  wo  7  und  8  febleo,  ^ 

9)  TenUealiten-Saodsiein  and  Teotacolilen-Schiefer. 
10)  Teniacaliten-  oder  CiTneoleo-Kalk. 

1t>  Qabbro  mU  Zwiaehenlageni  ton  Saodateia. 

12)  Hrperalbeorel«  nad  OK?io-Hyperit. 

13)  Cypndioeii-Scbieiar. 

14)  Goniaiiten-Katk. 

15)  PacM-Saodftein  und  Facaf -Schiefer. 

16)  Hyperiiwacke. 

17)  Hyperii-Maiiddfle^. 

18)  GrOMleio-Coiiglomeral. 

Dieaen  folgen  Kieselacbiefer,  welche  auch  da,  wo  die  EraptiT-Getleiai 
fehlen  y  immer  gani  regelmlfiig  die  oberdevoniscben  Sedimente  bedecket, 
femer  an  Versteinemngen  reiche  Posidonomyenschiefer  der  tftialeereB  Sieii- 
kobtenformation  ond  aofschliesglich  Landpflaoien-Reste  enIhnIteBde ,  ftla- 
leere  Sandtleine.  —  Der  Stringoeephelen-Kalk  fabk  in  der  Sedion  Kedea» 

Wen»  die  von  F.  A.  Aönn  am  Harae  mehrfach  beobachtete  Lagemafi' 
folge  der  Formalionf  jElieder  auch  für  das  Rheinland  Galligkeit  bat,  ao  wilfli 
daa  vorher  mitgetheilie  Profil  folgende  Bedeotnng  haben: 

t.  Unterdevonisohe  Formation. 

iSpiriferen-Sandftein,  TboBadiiefervri 
Kaifcalein. 

II.  MitteldevoniBclie  Formation. 

Die   Schichten    mit   Sfirigerinm  /  _,  ,      ,    «  l-  #      j     c.  •  c  i- 

.     .     ,         .   <«  .  .  (CW/eeo/e-SchieferoderStringocephiMa- 

'^     '  )    Schichten  der  Tabelle. 

JWitaenbacber  Schiefer,  aiit  welch« 
•iennnnterbrochenaaaammenhUfm. 

m.  Oberdevonisohe  Formation.  ^ 

IAm  Hane  noch  nicht  featgeatellt,  ii 
den  Sectionen  Biedenkopf  and  Gti- 
denbach  fahr  verbreitet,  noch  leaft 
im  Naftauigchen  und  Heaf iacben  vid* 
fach  beobachtet. 

IAm  Harae  die  oberen  Devooacbichtci 
mit  Aufnahme  ^w  Iberger  Kalket, 
der  dem  rheinifcbeo  Kafke  Aber  dca 
Stringocephalenachiefem  um)  Scbil- 
sleinen  eotaprechen  dArfte. 

Bs  möge  eine  Vergleicbnng  der  im  Devwi  dtM  tbeJaiacliea  SMttm^ 
Mfga  Bididfla  #uiM  aalgefiMideaen  FaMen  foifMk 
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GeoiMiiiam«    (  i4,357o  ^^'  Haner  Faniia. 
Arten         j  1 1,47^0  ^^^  rheioisclien  Fauna. 

El  lind  geaneinschaftlirb 

iwifcben  Harter  and  rheinischen  Spiriferen -Schichten     ....      7  Artea, 
„  g      Cttleeolm'  und  rheinischen  Spiriferen-iichichteB   .      2      , 

„  n  n  n  n        SlringocephalenachichtMi  10      , 

„       Harter  und  rheinischen  Wbsenbacher  Schichlen   ...    15      ^ 
„  „      Wissenbacher  und  rheinischen  Cypridinen-Schichten    1       „ 

„  „      und  rheinischen  Slringocephalen>Schichten      .     .       8      „ 

„       rheiu.  Pentmmeru»^  und  Harzer  Iber|;er  Kalk  ....     18      „ 
„       Iberger  Kalk  und  rheinischen  Cypridinen-Schickten  .     .      4      , 
„       rheio.  Goniaiiten-Kalk  und  Harter  Cypridinen*  Schichten       5  Artet. 
Im  Allgemeinen  haben  die  Harter  Schichten  nur  14,35  Proc.  ihrer  Artet 

mit  denen  der  rheinischen  gemeinschaftlich,   eine   geringe  ÜbereiBttioMmiif 

bei  sich  Yerhiltnissmassig  so  nahe  liegenden  Gebieten. 

Von  den  Crnstaceen  stimmen  unter  38  nur  4  Arte«  =  10,5  Proc.;  fsa 

den  Cephalopoden  dagegen   anter  63  schon  19  Arten  =  30,1  Proc.;   ontct 

dea  Gastropoden  nur  2,5  Proc;  den  Elatobranchiem  aar  5,8  Proc;  dagegei 

den  Brachiopoden  =  35,5  Proc. 

Wir  sehen  auch  hier,  dass  die  Cephalopoden  and  Iracbiopoden  die  wci« 

teeten  Verbreitnngs-Gebiete  haben,  während  Elatobranehier  ond  Gnatropodia 

mehr  an  eintelne  Localitäten  gefesselt  sind. 

Zwischen  den  rheinischen  and  Harter  Schichten  kommen  fiborelB: 

TOB  d«  A» 


n 


1)  In  den  Spiriferen-Schichten 8^64  Pieci. 

2)  „    „     Cileeele-Schiefem  mit  Stringocephalen-Schiefem 

des  Rheinlands 16»13    « 

3)  „    „      Stringocephaleo -Schichten  mit  denselben   ....  16,33    „ 

4)  n    *»      Wissenbacher  oder  OrfAoceret-SchichteB      .     .     •  15,79    , 

5)  „    „      PmüüWieruM^   oder   Corallenkalk    des  Rbeinlaoda 

und  in  dem  Iberger  Kalke       ........  12,68 

6)  •     »      Cypridinen-  und  GoniatitenScbichten 10,00 

In  Anbetracht  dieser  Verbftitnisse  dOrfle  f&r  die  devoniichi 
Formation  in  den  Sectionen  Gladenbach  und  Biedenkopf,  sowie  )m 
überhaupt  folgende  EintheiUing  gelten: 

L  TTnlere  Abtheilimg. 

1.  Spiriferen-Sandstein. 

2.  n        Thonschiefer. 
a        »        Kalk. 
4  ilfMciito-Schiefer. 

IL  WMm^  AMlMUtuig. 

1.  Stringocephalen-  oder  Coloeolfi-filciiierer. 
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2.  .Siringocepkalefi-  orfer  Ca/ceoto-Saiidsieifi. 

3.  »  »  „         Kalkslein. 

4.  M  >»  »         Schalstein. 

5.  Orikoceras-Schieter, 

6.  Koralleo-  oder  PentameruS'KH\k  (=  Iberger  Kalk). 

m.  Obere  ▲btheilxing. 

1.  Pleropoden-  und  Tentaculiten-Srhiefer. 

2.  »  »  n  Schalstein. 

?.  »  a  »  Kalk(Clymenienkalk). 

4.  »  M  »  Sandstein, 

ö.  Goniatiten-Kalk. 

6.|  Cypridinen-Schiefer. 

1^  Fucug-SandsteiQ. 

8.  Fiicus-Schiefer. 

9.  Fucus-Kalkstein. 

10.  Grünslein-Conglomerat. 

Diese  zwanzig  Unterabllieilungen   würden   auf  geologischen 
Spccialkarlen  Oberhaupt  zur  Darstellung  kommen  müssen. 

Ober  die  Sectionen  Biedenkopf  und  Gladenbach  sind  sie  mit 
Diorit,  Diabas,  Diabas-Mandelstein,  Gabbro,  Hypersthenfels,  Hy- 
peritwarke,  Hyperit-Handelstein,  Olivin-Hyperil,  Serpentin-Hyperiit, 
Felsit-Porphyr,  einem  Schwefel-Nickel  führenden  Feldspath-Gcstein, 
mit  Kieaelschiefer,    Posidonomyen- Schiefer  und  flötzleerem  Sand* 
steie  in  Verbindung  ausgebreitet,  und  bilden  darauf  viele  in  hora 
3 — 4   streichende  Fallen,    Sättel    und   Mulden.     Da  diese  Falten 
durch  Ibbungsspalten  im  Streichen  und  Fallen  in  mehrfachen  Rich- 
longen  verworfen  sind,   da  sich  einzelne  Partien  der  Oberflftche 
bdhtr  gehoben,    andere   liefer  gesenkt  haben,   so  dass  mit  der 
Schichtang  nicht  zusammenfallende  Graben  und  Rücken  sich  ent- 
wickelten,  so  gehört  die  geologische  Untersuchung  dieses  Landes 
mit  zu  den  am  schwerslen  zu  lösenden  Aufgaben.     In  den  zahl- 
reichen Gruben  zur  Gewinnung  von  Eisen-,  Kupfer-,  Blei-,  Fahl- 
nnd  Nickelerzen,    von  Zinnober^   Phosphorit  und  Braunsteini   in 
vielen  Steinbrüchen  und  Eisenbahn-Einschnitten  konnten  über  den 
Scbichtenbau  viele  Beobachtungen  gesammelt  werden,  welche  die 
über  die  Mftohligkeil   und    das  gegenseitige  Verhiltniss  der  For- 
mationaglieder  9   sowie,  über  den  Scbichtenbau   des  Landes    um- 
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GeoiMiisaiii«    i  Ufib'^U  ^^'  Haner  Famia. 
Arten         j  11,47^0  ^^^  rheioifcheo  Faana. 

Et  linii  geHMinschaftlirb 

iwifcheD  Harter  ood  rheiaUchen  Spiriferen-Scbichtao     ....      7  Artet, 
„  g      Cttieeoim'  and  rheiniichen  Spiriferen-Schicbte«  .      2 

„  „  «in  n        Strinirocepbaleaacbiciitea  10 

„       Harter  and  rheioitchen  Wittenbacber  Scbicblen    ...    15 
„  „      WiMenbacber  und  rbeinifchen  Cypridinea-ScbicbteB    1 

„  „      and  rbeinUchen  Stringocepbalen-Schicbteii      .    .      8 

„       rhein.  Ptntmmeru»^  and  Harzer  Iberger  Kalk  ....    18 
„       Iberger  Kalk  and  rbeinigcben  Cypridlnen-ScblckleB  .     .      4 
„       rbein.  Gonialiten-Kalk  and  Harter  Gypridinen-Scbicbtea       5  Artca. 
Im  Allgemeinen  beben  die  Harter  Scbichten  nar  14,d5  Proe.  ibrer  Artm 

mit  denen  der  rbeinigcben  gemeintcbaftlicb ,   eine   gefinga  ÜbereinatiaMnaai 

bei  ficb  verliiftniMmasfig  to  nabe  liegenden  Gebieten. 

Von  den  Cmitaceen  ftiroroen  anter  38  nnr  4  Arte«  =  10,5  Proc.;  foi 

den  Cepbalopoden   dagegen   anter  63  schon  19  Arten  =:  SO,!  Pro«.;  aatcr 

des  Gattropodeo  nnr  2,5  Proc;  den  Elatobrancbiem  aar  5,8  Pmc;  dagafci 

den  Bracbiopoden  =  35,5  Proc. 

Wir  teben  aucb  bier,  dast  die  Cepbalopoden  und  Iracbiopodoa  die  wm* 

teeten  Verbreitangf- Gebiete  haben,  während  Elatobraneblor  nad  GuCropod« 

mehr  an  eiotelne  Localitäten  gefcMelt  find. 

Zwischen  den  rheinischen  and  Harter  Schiebten  koauaea  fibartia: 

TO«  4«  A» 


1)  In  den  Spiriferen-Scbicbten 8^64  Riae. 

2)  „    „     dleeo/a-Scbiefem  mit  Stringocepbalen-Scblafeni 

des  Rheinlands 16,13  « 

3)  9     M      Stringocepbalen -Schichten  mit  denselben   ....  16,33  « 

4)  M    *»      Wissenbacber  oder  OrlAoMTM-Scbicbtea      .    .     •  15,79  . 

5)  „    „      P^tUmmerus^   oder   Corallenkalk   des  Rkeialaada 

and  in  dem  Iberger  Kalke 12,68  . 

6>  •     »      Cypridinen-  and  Goniatiten-Scbicbten 1(^  . 

In  Anbetracht  dieser  VerhUltnisse  dOrlle  für  die  denMUfchi 
Formation  in  den  Sectionen  Gladenbach  und  Biedenk<q»f,  80wie  m 
Rkeinbnde  Qi>erbaapt  folgende  BintheiUing  gellen: 

L  TTniare  Abtheilimg. 

1.  Spiriferen-Sandatein. 

2.  n        Thonscbiefer. 
a        n        Kalk. 

4  ilrtciffo-Scbiefer. 
IL  mttUro  AMhoUtmg. 

1.  Stringocephaien-  oder  Ca<o0ola-4Schiefer. 
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2.  .SiFingoceptialefli-  orfer  Ca/ceoto-Sandsteifi. 

3.  »  M  »         Kalkstein. 

4.  M  M  »         Schalstein. 
5. .  OrikocerasSchiefef, 

6.  Korallen-  oder  P^ntomenw-Kalk  (=  Iberger  Kalk). 

m.  Obere  AbiOieilxmg. 

1..  Pteropoden-  und  Tentaculiten-Srhiefer. 

2.  »  »  n  Schalstein. 

?.  »  ü  n  Kalk,(Clymenienkalk). 

^4.  »  »  »  Sandstein. 

3.  Goniatiten-Kalk. 

6.:  Cypridinen-Scbiefer. 
7^  Fucug-SandsteiQ. 

8.  Fiicus-Schiefer. 

9.  Fucus- Kalkstein. 

10.  Grünstein-Conglotiierat. 

Diese  zwanzig  Unlerabtbeilungen   würden   auf  geologischen 
Spccialkarlen  überhaupt  zur  Darslollung  kommen  müssen. 

Ober  die  Sectionen  Biedenkopf  und  Gladcnbach  sind  sie  mit 
Diorit,  Diabas,  Diabas-Mandelstein,  Gabbro,  Hypersthenfels,  Hy- 
peritwaeke,  Hyperit-Handelstein,  Oiivin-Hyperil,  Serpentin-Hyperiii, 
Felsit-Porphyr,  einem  Schwefel-Nickel  führenden  Feidspath-Gestein, 
mit  Kieaelsohiefer,  Posidonomyen- Schiefer  und  flötzleerem  Sand« 
steiQ  in  Verbindung  ausgebreitet,  und  bilden  darauf  viele  in  hora 
3—4  streichende  Falten,  Sättel  und  Mulden.  Da  diese  Falten 
durch  Hebungsspalten  im  Streichen  und  Fallen  in  mehrfachen  Rich- 
lungen  verworfen  sind,  da  sich  einzelne  Partien  der  Oberflftche 
höher  gehoben,  andere  tiefer  gesenkt  haben,  so  dass  mit  der 
Schichtong  nicht  zusammenfallende  Graben  und  Rücken  sich  enl- 
wickelten,  so  gehört  die  geologische  Untersuchung  dieses  Landes 
mit  zu  den  am  schwersten  zu  lösenden  Aufgaben.  In  den  zahl- 
reichen Gruben  zur  Gewinnung  von  Eisen*,  Kupfer-,  Blei-,  Fahl- 
und  Nickelerzen,  von  Zinnober^  Phosphorit  und  Braunstein,  in 
vielen  Steinbrüchen  und  Eisenbahn-Einschnitten  konnten  über  den 
Schichtenbau  viele  Beobachtungen  gesammelt  werden,  welche  die 
über  die  Mftohtigkeit  und  das  gegenseitige  Verhiitniss  der  For- 
matlonsglieder ,   sowie   über  den  Schichtenbau   des  Landes   um- 
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GemeiatcbaMich  flnden  lieh 

■wiichcD  Gropp«  I  und  II  =  5  Arirn  oder  2,S  Procurt, 


V  =  !       „ 
VI  =  0      „ 
III  =  0      . 

»  0,85 
„  0,00 
„    0,00 

IV  =  3      , 
VI  =  1      „ 

„    0,88 

-   i.» 

«    0,75 

IV  =  0      , 
V  =  0      „ 
VI  =  0      „ 

„  0,00 
„  0,00 
,    0,00 

V  =  3      , 
VI  =  5      „ 

„  0,92 
„    1.« 

Bericht  Hier  dl«  vuIeailBelieB  Ereignisse  des  Jakr« 

1868- 


Toa 


Herrn  Professor  C*  H^.  C*  Fnelis* 

(Mit  Tafel  VIII.) 


% 


A.     Vuleanische  Eruptionen. 

Der  VesuT. 

Der  Vesuv  war  am  10.  Februar  1865  in  einen  Zustand  er- 
regier Tbätigkeit  eingetreten,  welchen  man  mit  St.  Cuiu*Di- 
vilUc  in  charakteristischer  Wmse  als  »Stromboli-Thiltigkeit«  ba- 
seichnei  kann,   dieselbe   besieht  darin,   dass   bald  achwftcbert^ 

• 

bald  sUhrkere  Explosionen  rasch  auf  einander  folgen,  und  aait- 
weisc  wirkliche  Eruptionen  von  kurser  Dauer  eintreten.  Der 
Verlauf  dieser  Periode  der  Stromboli-Thitigkeit  am  Veaov  ist  Ui 
zum  Jahre  1868  in  meinen  froheren  Berichten  geschildert.  Dar- 
nach ist  bekannt,  dass  die  Thätigkeit  des  Vesuv  in  der  Nach! 
vom  12. 'Zum  13.  November  1867  den  Charakter  einer  heftigea 
Eruption  annahm,  und  dieser  Zustand  dauerte  bis  in  den  Min 
1868  fort.  Am  Anfang  dieses  Jahres  nahmen  die  einzelnen  Brop- 
tionserscheinungon  sogar  an  HeMgkeit  :zu.  Unlerirdischea  Ge- 
töse, aschgrauer  Rauch  und  Explosionen  j  begleitet  von  Auswvf 
glühender  Schlacken,  dauerten  anhaltend,  mit  wechselnder  Inlea- 
sitit  fort  Zuweilen  traten  auch  Aschenre^gen  ein,  so  am  10.  und 
15.  Januar  und  am  3.  März.  Bis  zum  15.  Januar  war  die  Ener- 
gie der  vuloaniieben  Thtttigkeit  am  grössten  und  nahm  von  die- 
Zelf'itt  kb;   doch  hörten  die  Laven   wahrend    der   ganzea 
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raption   nicht  vollständig   so  fliesten  auf.    Pauiiebi  anterschied 
niasen   dieser  Eruption;    die  erste,    der  grössten  Thätigkeiti 
merte  vom  13.  Nov.  bis  bis  15.  Januar,  die  zweite,  mit  abnek- 
ender  Thätigkeil,   von  da  bis  cum  11.  Februar  und   die  dritte 
it  stiirkorer  Abnahme   bis   zum  3.  oder  4.  Mfirs.    Aui  10.  Ja- 
lar,  also  noch  während  der  lebharteslen  Eruption,  bestieg  M.  H. 
B8NADLT  den  Vesuv  und  kam  bei  Sonnennntergang  an  die  QueUo 
(S  Lavastromes.     Die  Lava  bmch  heftig  wallend  aus  einer  Höhle 
irvor   und  floss   wie  ein  Strom   geschmolzenen  Metalles.     Za- 
ftiteh  verlangsamte  sich  ihr  Lauf,  zuweilen  hob  sich  ihre  Ober» 
che,    »wie  die  Brust  eines  Riesen"    und    stiess  darauf  grosse 
lasen  von  Schwefeldampfen  aus.     Über   dem   Besohaiier   erhob. 
;h   eine  grosse  Dampfwolke,    von   dem  Reflex  der  glöbendeii 
va  beleuchtet.     Alle  10 — 15  Minuten  spie  der  Krater  eine  un- 
heure  schwarze  Wolke   aus,    die    sich  wie  ein  riesiger  Baum 
hob  und  dann  als  Asche  herabfiel.   Dazwischen  stiegen  glühende 
sine  auf,   die  ziemlich  bedeutende  Höhe  erreichten.     Zur  Zeit 
1^   abnehmenden    Heftigkeit   der  Eruption   flössen    die  grossen 
vaslröme  nur  noch  langsam    und   wflhrend  der  Nacht  schwach 
rchtend   fort  und   spalteten  sich   in  kleinere  Arme,    die  aieisi 
Id  erstarrten.   Von  Zeit  zu  Zeit  erhielten  die  Lavaströme  neuen 
achuss,  indem,  unter  bald  schwächeren,  bald  stärkeren  Deto« 
tlonen,   zfthflfissige  Lava   aus  den  verschiedenen  EruptionaöfF-* 
Rgen  hervorquoll.     Die  Lavaströme  schienen  bisweilen  an  ein- 
liren  Stellen  unterbrochen,  indem  sie  sich  mit  einer  Decke  er- 
teter  Schlacken  bedeckten,   die   sie   von  Zeit  zu  Zeit   durch- 
lesen  und    dann    wieder   als  feurige  Streifen   zum  Vorschein 
nen.     Am  18.  Januar  schienen  die  Laven  aus  einer  am  Faaae 
I  Kegels  befindlichen  Öffnung  zn  kommen,   allein  in  der  Ntthe 
inte  man  sich   davon    überzeugen,    dass  sie  nach  wie  vorher 
n  Kegel  herabflossen,  jedoch   in  einer  Rinne  fest  zusammen- 
citteter  Schlacken,    aus  denen  sie   erst  am  Fasse  des  Kegels 
'vorbrachen. 

Der  Hauptkratcr  war  unterdess  gewöhnlich  nur  schwach 
(ig,  doch  erfolgten  dann  und  waifn  Explosionen,  and  giübende 
ilacken  wurden  dabei  in  die  Höhe  geschleudert. 

Die  ganze  Eruption  ist  als  eine  Oipfeleruption  zu  Mtrach« 
.    An  der  Stelle   des  alten    centralen  Kraters  hat  aieh  ei« 
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Kegel  gebildet,  aus  dessen  Fuss  eahlreiche  Lavaströme,  daroDter 
elf  grosse,  sich  ergossen.  Es  ist  schwer ,  sich  ein  klares  KM 
von  dem  Verlaufe  der  LavaslrOme  während  dieser  Eruption  n 
machen,  weil  dieselben  ungewöhnlich  sahireich  waren,  sich  ia 
viele  Arme  spalteten  und  häufig  ihre  Richtung  wechselten,  so 
dass  nach  der  Eruption  fast  der  ganze  Vesuvkrgcl  mit  neoei 
Laven  bedeckt  war.  Die  einzelnen  Ströme  waren  bald  in  Robe, 
bald  in  Bewegung,  in  der  Art,  dass ,  wenn  ein  Strom  erhiriei 
schien  und  seine  Bewegung  einstellte,  ein  anderer  von  oben  bcr- 
abxufliessen  begann.  Einzelne  Ströme  Waren  auch  in  continair- 
Hoher  Bewegung.  In  letzterem  Falle  wies  Falhibri  eine  auffal- 
lende Periodicitat  nach,  indem  solche  Ströme  im  Laafe  eines  Tt- 
ges  regelmassig  zweimal  ein  Maximum  an  Masse  und  zweimal 
ein  Minimum  hatten.  Die  gleiche  Periodicit&t  herrschte  auch  im 
Bruptionskegel ,  indem  zweimal  in  jedem  Tage  die  Explosiones 
mit  lauterem  Getöse  erfolgten  und  Schlacken  mit  grösserer  Ge- 
walt, und  zu  bedeutenderer  Höbe  emporgeschleudert  wurdea. 
Von  Tag  zu  Tag  verzögHrte  sich  der  Eintritt  der  Maxima  ub4 
Minima  etwa  um  eine  halbe  Stunde.  Daraus  schloss  PAUUsai  aaf 
einen  Einfluss,  den  der  Mond  durch  seinen  Lauf  auf  den  schwi- 
cheren  oder  stärkeren  Erguss  der  Lava  ausgeübt  habe  und  er 
will  damit  eine  schon  längst  gehegte  Yermutbung  Ober  die  Eia- 
wirkung  des  Mondes  auf  die  Thätigkeit  der  Vulcane  bestAtigea. 
Merkwürdig  ist  diese  Thatsacbe  der  PeriodicitAt  in  dean  Er- 
guss der  Lava  gewiss  in  höchstem  Grade.  Allein  um  nur  einigermassea 
sichere  Vermuthung  über  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Umlaafo 
des  Mondes  aufstellen  zu  können,  müssen  die  Beobachtungen  ia 
statistischer  Weise  durchgeführt  werden  und  das  sclieint  nicbt 
geschehen  zu  sein.  Mir  sind  durchaus  keine  Zahlenangaben  b^ 
kannt  geworden,  aus  denen  man,  ohne  auf  die  Autorität  des  Be- 
obachters sich  verlassen  zu  müssen,  über  den  Grad  der  Regel- 
niAssigkeit  der  Erscheinungen  und  ihr  mehr  oder  weniger  ge- 
naues Zusammentreffen  mit  den  entsprechenden  Stellungen  des 
Mondes  sich  ein  eigenes  Urtheil  bilden  könnte.  Die  früheren, 
meist  sehr  unzuverlässigen  Angaben  über  Periodicitttt  des  Vnlca- 
nismus  gewinnen  durch  die  Beobachtung  von  PAuasBi  eine  grös- 
sere Zuverlässigkeit,  allein  immerhin  erscheinen  mir  dieselben 
•wohl  an  Zahl  als  an  Genauigkeit  noch  ungenügend. 
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INe  meiBleii  Lavaiirdmo,  welche  vom  Vesovkegel  herabioe- 
I,  hatlen  nur  oiBen  korzei  Lauf  und  endigien  fchou  an  sei* 
n  Fusse  oder  im  Atrio  del  cavallo.  Nur  in  iwei  Riohtunge«, 
rii  O.  und  W.,  waren  dieselben  maiaenbafk  und  lang.  Auf 
r  Ostseiie  bedeckte  der  Hauptslrom  im  Atrio  die  Lava  vott 
SO  und  blieb  an  der  Somma  bei  den  Cognoli  di  Oüajaiio  stehen ; 
f  der  Westaeite  floaa  der  Hauptatrom  hinter  dem  Kegel  voft 
S8  vorbei  und  theilte  sich  in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine 
iga  der  Canteroni  sich  fast  bis  zum  Observatorium  ausdehnte, 
r  andere  sich  gegen  Torre  del  Greco  wandte  und  auf  der 
Vi  von  i822  fortfloss.  Aufhllig  war  es,  dass  die  Laven  auch 
r  Zeit  der  abnehmenden  Eruption  aus  dem  Gipfel  des  Berges, 
o  in  einer  Höhe  von  ungefähr  1100  Meter,  sich  ergossen,  ohne 
la  derselbe  eine  heftige  Thütigkeit  entwickelte.  Der  Lavaer» 
is  aus  dem  Gipfel  ist  gewöhnlich  Von  heftigem  Gelöae  und 
bireichen  Explosionen  begleitet;  bei  so  grosser  Ruhe  crfoigl 
dagegen  sonst  nur  an  der  Basis  des  Kegels. 

Die  Fumarolen  lieferten  eine  Menge  Sublimations-Prodncte, 
■  denen  freilich  ein  grosser  Tbeil  durch  Jtegen  rasch  zerstört 
nrde,  oder  bei  der  herrschenden  Nässe  sich  gar  nicht  abbgeni 
luUen«  Sobald  aber  trockenes  Wetter  herrschte,  bodecklen 
blimationen  die  Laven  und  den  Eruptionskegel  in  grosser  Masae^ 
ionders  seit  dem  15.  Januar.  Am  16.  Jan.  war  die  ganae 
rdaeite  des  Vesuv  mit  Chlornatrium  bedeckt.  Die  aus  den 
laaenden  Laven  aufsteigenden  Dämpfe  bestanden  aus  NaCI, 
21,  CuO  (Tenorit),  Chlorknpfer  und  SauerstoiF-armer  Luft.  Hie 
id  da  kam  Chlorblei  in  Menge  vor.  Nach  Dmoo  Fbanco  enl» 
BÜen  alle  Fumarolen,  auch  die  dem  Eruptionapunct  nächsten, 
riilenaäure.  Aus  der  erstarrten  Decke  noch  flüssiger  Laven 
legen  Fumarolen  auf,  welche  Wasserdampf,  Salzsäure  und 
kwefiige  Säure  lieferten.  Salmiak  bildete  sich  Qberall,  beaoa- 
irs  aber  an  den  Fumarolen  unter  den  Canteroni.  Biaenchlorid 
mI  Eiaenglanz  bildeten  sich  nur  in  der  Nähe  des  EruptioAs- 
)gels,  vorzugsweise  am  17.  Februar. 

PAunsai  hat  Ober  diese  Eruption  eine  vortreflTliche  Abband- 
Bf  veröfentlicht  *,   our   muss  die  Angabe  der  cbeaiiseliei  Zuir 
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saiwnansetsiiRg  der  Laven  berlcbtigl  werden»  Es  isl  dirii  die 
Anelyse  von  SvLvcsnii  aufgenomniea,  welolie  nach  allen  Merfc- 
malen  unrh^htig  ist.  Die  wirkliebe  ZvaaaiiiienseUQiig  der  bai 
dieser  Bniption  ergesaenen  Laven,  welebe  nicht  weaenlUcb  foa 
der  Ziisammenselaunfir  aller  Yesnvlaven  abweichl,  habe  ich  acboa 
in-  nfehier  Untersuchung  der  Yesnvlaven  mitgetheill  *  und  daseM 
nnoh  eine  genau  petrographiacbe  Beschreibung  der  betreffrodcn 
Laven  gegeben. 

Seit  den  ersten  Tagen  des  Mftrz  hatten  aHe  BmcheiNagaa 
ao  sehr  an  Heftigkeit  abgenommen,  dass  man  damit  das  Ende 
der  Eruption  annehmen  kann.  Die  Tbftiigkeil  dauerte  jedacb 
in  der  Art,  die  man  die  Strombolithatigkeit  genannl  hai,  foit 
Vom  8. — 12.  März  waren  die  Explosionen  sahfareiob  und  glObends 
Schlacken  wurden  in  Menge  ausgeworfen*  Der  VesQvkegel  spri- 
lete  sich  in  der  Nacht  de*s  10.  vom  Gipfel  bis  zum  Fosee.  8dv 
ruhig  ergoss  sich  aus  der  dadurch  entstandenen  Spalte  ein  Lata» 
Strom,  der  zwischen  den  Cognoli  von  Bosco  hindoffchslrtale, 
aber  erstarrte,  bevor  er  das  bebaute  Land  erreichte.  Gage«  Ende 
des  Monales  hörte  der  Lavaerguss  ganz  auf,  begann  aber  wieder 
apilrlich.  am  6.  und  7.  April.  Am  17.  April  besuchte  m  Vi 
den  Vesuv  und  nach  seiner  Mittheilung  war  damals  der 
innere  Kegel  gross  geworden ,  so  dass  er  den  eigentlicliem  fr 
anvgipfel  bildete.  Er  bestand  aua  Asche  und  LavaUöehnB  lad 
besass  eine  Höbe  von  64  M.  Auf  seinem  Gif(e\  befiand  aieh  eil 
Krater.  Auf  der  Seite  von  Pompeji  vertinigte  sich  der  Abhai| 
des  Asebenkegels  direct  mit  dem  Bergabhange ,  gegei^  H  nw 
er  aber  durch  ein  Plateau  davon  ^[etrennt. 

Wtthrend  der  Yesav  von  Mai  bis  zur  Mitte  des  Angnst  aiea»* 
Hob  ruhig  war,  ward  um  diese  Zeit  seine  ThMgkeit  WMder  ha» 
Mrohlicber.  Mit  dumpfem  Dröhnen  wurden  oft  glihende  Steine 
emforgeschieudert  und  grosse  Rauch-  nnd  Peueratalea  aliefea 
bnf.  Dieser  erregte  Zustand  dauerte  jedoch,  nmr  kmrs  nnd  die 
achwaehe,  anscheinend  ailmfihlidi  erlöschende  ThdtigfaHt  selale 
sich  fort 

In  der  Nacht  des  12.  Oct.  spaltete  sieb  der  «evgnbildete 
Kegel  an  aeiner  Spitze  und  Lava  brach  aw  ihm'  hervir,  weUi 
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I  die  neu  angelegten  Wege  nach  dem  Gipfel  wieder  serstftrte. 
:  aoaatrömende  Flamme  hatte  immer  lebhaften  Glanz  and  ver- 
llele  magisches  Licht.    Die  Erregung   ging   dieaamal  nicht  so 
ch  torüber,  denn  die  Instrumente  des  Obserratoriums  blieben 
Idem   in  lebhafter  Bewegung,   besonders    stark   am  7.  Novbr. 
I  9.  kam  aus  einer  neuen  Spalte  des  kleinen  Kegels  ein  Lava- 
om,    der  Ober   den  Abhang    des  Vesuv   zwischen    N.  und  0. 
*ablief.     Dabei  stieg  der  Rauch  massenhaft  auf,   heftige  Deto- 
Jonen  Hessen  sich  hören  und   viele  Schlacken  wurden  empor- 
ichleudert.    Es  bildete  sich   in  dem  Krater  des  kleinen  Erup- 
iiskegels  der  letzten  Eruption  ein  neuer  Kegel  (also  der  dritte 
a  aussen  nach  innen),   der  etwa  25  M.  über  dem  Kraterrand 
s  ersteren  emporragte.     Der  neue  ^  Kegel  blieb  in  lebhafter 
Itigkeit  und  ergoss  fortwährend  kleine  Lavaströme.   Damit  be« 
nn  eine  heftige  Eruption.     Schon   in  der  Nacht   zum  18.  Nov. 
irden  einige  Landhfluser  von  d(*r  Lava  zerstört,   die  in  ihrem 
»Heren  Verlaufe   die  benachbarten  Stftdto  bedrohte.     Die  Rieh-* 
ng  des  Lavaergusses   blieb  dieselbe   wie    f855  und  das  Maxi- 
nm  der  Geschwindigkeit  des  Stromes  betrug  180  Meter  in  der 
invfe.   Am  18.  November  entstanden  am  Kegel  zwei  neue  Mün- 
mgen.»  Diese   ergossen  mflchtige  Lavamassen ,    die  rasch  über 
«  Atrlo  rn  den  Fosso  Vetrana  flössen  und  dabei  die  Lava  von 
155   und   1858'  Oberlagerten.    Eine  riesige  Pinie,    von   Blitzen 
irchzuckt,  erhob  sich  über  dem  Gipfel  und  liess  einen  Asehen-' 
gen  niederfallen.     Am  19.  bedeckte  der  Lavastrom  die  Strasse 
m  S.  Sebastiane  und  Giorgio;  ein  Seitenstrom  floss  gegen  Por- 
;i.     Am  20.  wurden   die  Ausbrüche   weniger   geräuschvoll  und 
a    2t.  fiel  Asche  und  Sand,  während  Geruch   nach  Schwefel^ 
■tserstofT  sich  verbreitete.   Die  Lava  ergoss  sich  weniger  reich- 
di   und   stürzte  geräuschlos   in  einer  grossartigen  Cascade  aus 
)m  Fosso  della  Vetrana  in  den  Fosso  Faraone,  wandte  ^ieh  danit 
iks,   in   derselben  Richtung,    wie   der  kleine  Strom    von  1855 
id    nsiherte   sich   dem    Campo    santo   von    Portici.     Schon    am 
I.  Ifovbr.  hatte  die  Eruption  ihren  bedrohlichen  Charakter  ver- 
Mn  und  nachdem  die  Hegel  im  Atrio  del  cavallo  in  wenig  Ta« 
BD  6,000,000  CM.  Lava  ergossen  hatten,  waren  sie  am  27.  schon 
abezu  erloschen.   Zu  dieser  Zeit  hatte  sich  die  Thfttigkeit  gegeif 
an  Gipfel  concentrirt,  so  dass  die  kleine  Öffnung  an  Spitze  t^s 
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Vesuvkegels  sich  neu  zu  beleben  schien  und  slärkere  Bauckmai- 
sen  noch  eine  Zeil  lang  aus  dem  oberen  Kraler  aufaliegen. 

Mii  dieser  grossen  Eruption  schloss  die  seit  dem  Jahre  1865 
andauernde  Strombolithfltigkeit  des  Vesuv. 

Santorin. 

Die  Eruption,  welche  im  Februar  1866  auf  Santorin  begana 
und  durch  welche  Georgios,  Aphroessa  und  die  kleinen  nenea 
Inseln  gebildet  wurden,  hat  noch  immer  nicht  ihr  Ende  erreichL 
Vom  4. — 9.  Januar  1868  besuchte  Dr.  J.  ScmiDT  auf  de»  Kaao- 
nenboot  »Dalmat«  die  Inselgruppe.  Die  Eruptionen  auf  Georgioi 
wiederholten  sich  damals  noch  immer  in  kleinen  Zwischenriuiaea 
lind  förderten  sehr  häufig^»bald* in*üllend ,  bald  donnernd,  oaer- 
uiesslichen  Dampf  und  Mfriaden  glühender  Steine  xa  Tage«. 
Herr  v.  Wicxedb  bestimmte  damals  die  Höhe  von  Georgios  a 
98  Meter.  Die  alten  Kegel  von  Nea-Kaimeni  und  Mikra-Kainwai 
waren  noch  tiefer  gesunken,  wie  bei  der  letzten  ÜDiersoGhiaii 
Die  Ausbrüche  erfolgten  gleichzeitig  aus  zahlreichen  kleuiea 
Lochern. 

In  gleidier  Weise  war  der  Vulcan  auch  noch  am  ScUosf 
des  Jahres  thtttig,  einem  Berichte  zu  folgen,  den  mir  Herr  v.  Ci- 
«AU  aus  Santorin  gütigst  sandte.  Da  es  später  von  Interesse 
sein  dürfte I  bei  dem  steten  Wechsel,  dem  die  Figuralion  der 
Inselgruppe  durch  die  Thätigkeit  des  Vulcans  unterworfen  isl| 
den  Zustand  und  die  Beschaffenheit  der  neuen  Inseln  in  ver- 
schiedenen Zeiten  der  Eruption  zu  kennen,  so  habe  ich  eise 
Skizze,  welche  ich  gleichfalls  der  Güte  des  Herrn  v.  Cioaia  ver- 
danke,  aifsgearbeitet.  Die  diesem  Berichte  beiliegende  Tafel  giM 
diese  Zeichnung  wieder,  welche  ein  getreaea  Bild  der  Inselgnippe 
im  December  1868  sein  soll  und  deren  Betrachtung  eine  weitere 
Beschreibung  wohl  unnötbig  macht. 

Conohagtuu 

Central -Amerika  wurde  am  Ende  des  Jahres  1867  und  ia 
den  ersten  Monaten  von  1868  mehrfach  von  zerstörenden  vat- 
canischen  Eruptionen  heimgesucht»  Am  14.  Novbr.  1867  bildete 
sich,  nach  meinem  letzten  Berichte,  in  einer  Ebene)  nur  wenige 
Stunden  von  Leon  in  Nicaragua ,  ein   neuer  .Vulcan,    Auch  der 
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Migoina,  am  Eingange  iler  Fonseca-Bai,  war  in  Bniption.  Nun 
it  nach  einem  Berichte  von  Raioh  db  la  Sacra  ^,  dem  Cosi« 
lina  gerade  gegenüber,  an  der  anderen  Spitse  der  Bai  von  Pon- 
ica  eine  Eruption  stattgefunden.  Zwischen  dem  Pnncle  der 
soen  Eruption  und  dem  Cosiguina  liegt  in  der  Bai  die  Insel 
igre,  welche  ebenfalls  Feuer  und  Flammen  speit. 

Der  neuen  Eruption  gingen  seit  dem  tl.  Februar  1868  hef- 
(6  Erdbeben  voraus,  welche  sich  so  hfiufig  wiederholten,  dass 
lein  am  16.  Februar  115  Stösse  stattfanden.  Am  12.  begann 
iterirdisches  Getöse  sich  vernehmlich  zu  machen  und  schon  da- 
als  konnte  man  auf  dem  Gebirge  Conchagua,  auf  zwei  Drittel 
ir  Bergeshöhe,  von  Zeit  zu  Zeit  Blöcke  und  Wolken  von  Asche 
»werfen  aehen.  Die  eigentliche  Eruplioo  begann  erst,  am 
I.  Februar  1200  Meter  hoch  und  dauerte  am  21.  März  noch 
rt.     Ober  das  Ende  der  Eruption  besitzen  wir  keine  Nachricht. 

Da  mir  das  Conchagua-Gebirge  nicht  alsVulcan  bekannt  ist, 
beini  sich  mit  dieser  Eruption  ein  neuer  Vulcan  gebildet  zu 
ben. 

Der  Manna  Loa. 

Die  kenigste  Eruption  des  Mauna  Loa,  welche  seil  der  Ent- 
ckung  der  Insel  vorkam,  soll  die  des  Jahres  1868  gewesen 
in.  Furchtbare  Erdbeben  gingen  seit  Anfang  des  März  dem 
isbruch  voraus  und  begleiteten  denselben  während  seiner  gan- 
R  Dauer.  Vom  2. — 4.  April  wurde  viel  Lava  von  dem  Vul- 
ne  ergossen;  am  5.  trat  plötzlich  Ruhe  ein,  am  7.  brach  aber 
I  grosser  Strom  aus  der  Spitze  des  Vulcans  hervor  und  floss 
rch  ein  Thal  in  das  Gebiet  der  Ortschaften  Kakuku  und  Poa- 
li,  wo  er  einen  Wald  in  Branil  versetzte.  Der  Strom  erreichte 
Id  das  Meer,  ergoss  sich  in  dasselbe  und  bildete  darin  eine 
ne  Insel.  In  Waischina  spaltete  sich  die  Erde  vielfach,  und 
I  Meer  erhob  sich  auf  einer  Strecke  von  V^  Meile  60  Fuss 
eh.  Aus  mehreren  Krateren  kamen  Feuer ,  Felsblöcke  und 
va,  so  dass  die  GInth  50  Meilen  weit  sichtbar  war.  Die  Lava- 
öme  waren  5—6  Meilen  lang,  hatten  eine  Geschwindigkeit  von 
Meilen  in  der  Stunde  und  verwüsteten  Alles  auf  ihrem  Wege. 


SilMoa  der  Pariier  Acadenii«  vom  9.  Min  I8€8. 


Nähren  Tage  lang^war  die  ganze  Inselgruppe  von  Danpf  mn- 
liQllt.  Aus  einem  neu((ebildeten  Krater,  an  der  SOdaette  des 
Manna  Loa,  der  2  Meilen  im  Dnrcbmesser  haben  soll|  flogea 
grosa#  glühende  Lavabtöcke  1000  Fuaa  hoch  empor.  Im  Bezirk 
Kani  wurden  alle  Dörfer  hings  der  KQsie  theila  durch  Über- 
schwemmung, iheils  durch  Lava  zers^ri. 

Der  Titoeoihtuiy.. 

Der  TztaccihuatI  in  der  Nähe  von  Pucbia  war  bisher  nur  ab 
erloschener  Vulcan  bekannt  Am  20.  Juli  1868  gerieih  derselbe 
unerwartet  in  Eruption.  UTn  10  Uhr  Morgens  ertönte  ein  lautes 
Getöse  in  dem  Berg  und  gleich  darauf  erbebte  derselbe  und  es 
öffnete  sich  hoch  oben  an  der  SO.-Seite  (an  einer  Stelle,  die  »Q 
Caballete«  genannt  wird)  ein  Krater.  Derselbe  warf  mit  grosse^ 
Kraft  eine  Menge  gewaltiger  Pelsblöcke  und  Schlamm  aus.  Eil 
Strom  schlammigen  Wassers  ergoss  sich  aus  der  ÖBhung  osd 
Mtlrzte  zerstörend  den  Bergabhang  hinab. 

Dev  Atea« 

Im  November  fanden  mehrmals  schwache  Brderachitterungei 
in  der  Umgebung  des  Ätna  statt.  Am  27.  November,  an  des- 
selben Tage,  an  welchem  die  Vesuv-Bruption  erloacb,  begain 
der  Ausbruch  des  Ätna  um  7  Uhr  Abends. 

Naeh  einigen  heiligen  Erdstössen  verstärkte  sich  die  ftaidh 
aäule  auf  dem  Gipfel  des  Berges  und  grosse  Blöcke  wurden  bis 
z^.  einer  Höhe  von  2000  Meter  emporgescbleudert.  Bei  eintreiaa- 
der  Dunkelheit  sah  man,  dass  ein  Lavaerguss  stattfand  ^  der  m 
9  Uhr  seine  grösste  Intensität  erreichte,  welche  I  Vi  Stunden  a% 
hielt.  Die  Eruption  dauerte  mit  grosser  Heftigkeit  fort  und  stei- 
gerte sich  noch  am  Abend  des  8.  Oecember,  wo  der  Ansbrock 
seinen  Höhepunct  erreichte.  Die  Flamme  (Feuersinle  ?)  war  oa- 
geheuer  hoch,  und  die  Asche  Gel  in  Aci  reale,  selbst  noch  is 
Messina  nieder.  Der  Rauch  verdeckte  den  Lauf  der  Lava.  Dieser 
-Zustand  dauerte  bis  um  3  Uhr  Morgens  am  9.  December.  Voa 
dieser  Zeit  an  war  die  Thätigk^il  geringer  i  aber  dumpfe  Deto- 
nationen erfolgten  noch  immer  im  Innern  des  Berges.  —  Wäh- 
rend der  Nacht  vom  8.--9.  December  konnte  man  den  Feuer- 
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thein  selbst  auf  der  Insel  Malta,   also  in  einer  Entrernong  Tdii 
20  Meilen,  wahrnehmen. 

Der  Cotopaxi« 

Dieser  meist  in  Eruption  befindliche  Vulcan  soll  am  16.  Aug^ 
ahrend  des  grossen  Erdbebens  in  Ecuador,  aus  einem  Selten- 
ster am  Fusse  des  Berges  bei  Olovalo,  einen  kleinen  Ausbruch 
»habt  und  Schlamm  ergossen  haben.  Nichts  deutet  darauf  hin, 
ISS  dieser  Ausbruch  mit  dem  Erdbeben  in  Zusammenhang  stand. 

B.    Erdbeben. 

Unter  den  im  Jahre  1868  vorgekommenen  Erdbeben  sind 
ir  folgende  bekannt  geworden. 

3.  Januar.  Auf  Portorico  hat,  nach  Meldung  aus  Madrid 
»n  vorstehendem  Datum,  wieder  eine  Erderschütterung  slatlge- 
ndeh. 

3.  Januar.  Während  der  Vesuveruption  kamen  am  3.  Jan. 
f  dem.Vesuv  und  in  seiner  Umgebung  beslähdig  schwache  Erd- 
schUtterungen  vor. 

4.  Januar.  Dem  bedeutenden  Lavaerguss,  der  an  diesem 
Ige  aus  dem  Vesuv  stattfand,  ging  ein  heftiger  Stoss  voraus. 

7.  Jauuar.    Brdbeben  auf  Jamaika. 

7.  Januar.  Am  Abend  dieses  Tage^  wurde  im  Bngadin  ein 
dbeben  gespürt  Dasselbe  wurde  auf  der  ganzen  Strecke  von 
luders  bis  Zernetz  wahrgenommen  und  pflanzte  sich  von  S. 
Gh  NW.  fort. 

7.  Januar.  Zu  Randers  in  Tirol  zwischen  7  and  8  Uhr 
»ends  bedentende  Brdersohütterung. 

8. — 9.  Januar.  In  der  Nacht  vom  8.  zum  9.  Jan.  fanden  in 
r  Umgebung  des  Vesuv  viele  Stösse  statt,  besonders  bei-Capö 
monte. 

9.  Januar.    Zwei  heftige  Stösse  bei  Torre  del  Greco. 

10.— 11.  Januar.  In  der  Nacht  mehrere  Erdstösse  auf  dem 
suv. 

11.  Januar.  Vormittags  9V«i  Uhr  erschütterte  ein  Brdbeben 
\en  grossen  Landstrich  in  Oberösterreicb  und  war  mit  donntr* 
ilichem  Getöse  verbunden.    Aus  Röhricht,  Kirchscblag,  Glasad, 
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Heilmontödt  y   Davidscblag  und   Ober-Vevkirch   rioit  Nadirichlta 
darüber  gekommen. 

15.  Januar.  Die  Erdbeben^  welcbe  in  den  leUlen  Wochen 
des  Jabrea  1867  die  Antillen,  besonders  Sl.  Thomas,  beimsodilen, 
4a«erten  auch  noch  im  Anfang  von  1868  fori  und  wurden  haapi- 
üehlich  am  15.  Januar  auf  St.  Thomas  gespürt 

*    23.  Januar.    Nachts  2  Uhr  38  Minuten  erfolgte  ein  sdiwa- 
dier  Sloas  am  Vesuv  und  eine  Viertelstoode  spiter  ein  iweitcr. 

25.  Januar.  Morgens  8  Uhr  Erdbeben  in  Hemiamisladl, 
aus  drei  kurzen,  aber  ziemlich  heftigen  Stössen  bestehend. 

26.  Januar.  In  der  Nacht  wurde  Laibacb  von  einem  Brd- 
beben betroffen,  so  dass  GIftser  und  Fenster  klirrten.  Einige 
Beobachter  empfanden  die  Bewegung  von  SO.  nach  NW.  gebend, 
Andere  umgekehrt. 

27.  Januar.  Abends  9^/4  Uhr  Erdstoss  zu  Stein  in  Öster- 
reich. Die  Bewegung  pflanzte  sich  in  der  Richtung  von  0.  nack 
W.  fort  und  wurde  auch  in  einer  Entfernung  von  IVa  Stnndei 
aOdöstlich  bemerkt. 

Im.  Anfange  des  März  1867  wurde ,  wie  damals  berichtet, 
die  Insel  Mitylene  durch  ein  heftiges  Erdbeben  verwüstet.  Bit 
in  den  Winter  wiederholten  sich,  bald  rascher,  bald  Inngaaner, 
einzelne  Stösse.  Als  letzte  Nachwirkung  dieses  grossen  Erd- 
bebens muss  man  die  schwachen  Erderschütterungen  ansehea, 
welche  im  Laufe  des  Monates  Januar  1868  mehrfach  auf  dieser 
Insel  beobachtet  wurden. 

Im  Jahre  1866  kamen  von  April  bis  Ende  des  Jnhres  wie* 
derhdt  Erderschtttterungen  am  Gardasee  vor,  die  vom  Monte 
Baldo  auszugehen  schienen.  Etwa  ein  Jahr  lang  scbie«  der  Be- 
den jener  Gegend  zur  Buhe  gekommen  zu  sein ,  als  mit  iem 
Anhng  des  Jahres  1868  auch  die  Erderschtttterungen  nm  Monte 
Baldo  sich  wieder  einstellten.  Dieselben  traten  nur  auf  italieni- 
scher Seite  des  See*s  auf,  aber  in  sehr  heftiger  Weise  und  rasch 
nach  einander.  Die  stärksten  Stösse  fanden  am  4.  und  5.  Ja- 
nuar statt. 

4.  Februar.  Eu  Tokay  fand  in*,  der  Nacht  zum  4.  Febmsr 
ein  Erdbeber  statk  Von  drei  einander  folgenden  Stttaaen  ivar 
der  letzte  der  stärkste  und  mit  Donnergetöse-  begleitet. 
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4. — 5.  Februar.  In  der  Nachl  zam  5.  Febr.  sind  am  Vesuv 
31  Erdslösse  beobachtet 

7.  Febmar.  Fnnf  Minuten  vor  7  Uhr  wurde  Laibach  durch 
I  Erdbeben  erschüttert,  dem  von  SW.  her  ein  unterirdisches 
löse  vorausging.  Eine  Stunde  spfiter  folgte  noch  ein  schwft- 
srer  Stoss. 

7.  Februar.    Nachmittags  2  Uhr   zwei  schwache  Slösse   am 

«UV. 

Die  Erderschütterungen,  welche  im  November  1867  auf  der 
;el  St  Thomas  begannen,  dauerten^  Nachrichten  vom  Februar 
68  zufolge,  auch  zu  dieser  Zeit  noch  fort. 

11.  Februar.  7^/a  Uhr  Abends  Erdbeben  in  San  Salvador 
merika).  Zuerst  spürte  man  einige  leichte  Schwankungen, 
rauf  folgte  15  Minuten  später  ein  heftiger  Stoss,  der  25  Se- 
nden anhielt  und  diesem  folgte  ein  zweiter  heftiger  Stoss.  In 
n  nächsten  Stunden  zählte  man  noch  10  Stösse.  Bis  zum  Mit- 
(  des  17.  Febr.  wurden  150  Stösse  beobachtet  und  darunter 
obrere  heftige. 

11.  Februar.  Heftige  Erdbeben  in  der  Bai  von  Fonseca. 
I  waren  diess  die  Vorläufer  der  grossen  vulcanischen  Eruption 
f  dem  Conchagua.  Die  Stösse  waren  so  zahlreich,  dass  man 
I  zum  16.  schon  115.  zählte.  Seit  diesem  Tage  wurden  die 
ftfse  noch  zahlreicher,  bis  am  23.  der  Ausbruch  begann. 

15.  Februar.  In  der  Nacht  zum  18.  Februar  wurde  die 
hon  im  vorigen  Jahr  von  Erdbeben  so  schwer  heimgesuchte 
lel  Cephalonia  von  einem  heftigen  Erdbeben  betroffen. 

15.  Februar.  Ein  schwacher  Stoss  im  Observalorium  des 
isav  beobachtet. 

20.  Februar.    Nachts  ein  leichter  Erdsloss  auf  Malta. 

20.  Februar.  Auch  in  diesem  Monate  dauerten  die  Erder- 
ifllterungcn  am  Monte  Baldo  fort.  Fast  täglich  erfolgten  ein- 
Ine  Stösse,  besonders  in  Malcesine.  Am  20.  Febr.  waren  die- 
Iben  80  heftig,  dass  die  Einwohner  während  der  Nacht  im  Freien 
eben.  In  Desenzano,  am  südlichen  Ende  des  Gardasee's,  senkte 
h  das  Ufer.  Der  Gasthof  zur  »Porta  vecchia",  auf  Pftkhlen 
At  am  Ufer  erbaut,  begann  sich  zu  senken,  anfangs  25*™  in 
Stunden.    Ende  Februar   war   der  erste  Stock   schon  ganz 
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ilfUer  Wasser.  Das  Sinken  des  UaiiMS  erfolgle  ohne  merkliche 
Siösse. 

21.  Februar.  In  der  Nacht  zwei  Slöaae  am  \eswr  ond  Mor- 
gens tun  11  Uhr  wieder  ein  Sloss. 

Ende  Februar  ereigneten  sich  immer  noch  einzelne  Stösfc 
auf  St.  Thomas. 

28.  Februar.  Bald  nach  Mitlemacht  ein  Stoss  am  VesuT, 
dem  dann  am  Tage  noch  drei  andere  folgten. 

Ohne  Zeitangabe  ward  Ende  Februar  von  dem  Blatte  »Kmr- 
kas«  ein  Erdbeben  im  Kaukasus  gemeldet.  Dasselbe  fand  im 
Kreise  Schoropan  und  in  der  Ansiedelung  Kivilewskoje  statt  «ad 
bestand  aus  täglich  mehrmals  sich  wiederholenden  Erschölte- 
rungen,  die  eine  Woche  lang  anhielten. 

3.  und  4.  Hflrz.  Viele  schwache,  aber  nur  locale  Stofse 
am  Vesuv. 

10.  März.  Heftige  Erdslösse  auf  den  Antillen,  besonders 
auf  Porlorico,  dann  in  St.  Thomas  und  Antigua. 

17.  März.  Abermals  heftige  Erderschotterungen  auf  dei 
Antillen. 

18.  März.    In  der  Stadt  Tiflis  ein  starker  Erdstoss. 

27.  März.  Der  früher  geschilderte  grosse  Ausbroch  des 
Manna  Loa  war  von  ansserordentiich  heftigen  Brdbeben  begleitet 
Dieselben  begannen  am  27.  März  und  im  Verlaufe  von  zehn  Ta- 
gen erfolgten  Ober  zweitausend  Stösse.  Ein  Dorf  wurde  glnt- 
lieh  zerstört  und  hundert  Menschen  kamen  dabei  um's  Lebea. 
Am  13.  April  dauerte  das  Erdbeben  noch  fort. 

Die  BrderschQtterungen  in  San  Salvador  nnd  GaayaqoH  daier 
len  während  des  März  und  im  Anfang  April  fort. 

2.  April.  An  diesem  Tage  fand  bei  dem  Erdbeben  aaf  dea 
Sandwichinselo  der  heiligste  Stoss  statt.  Thiere  mid  Menschen 
fielen  um  und  wurden  wie  Gummibälle  umhergeschleodert  Bei 
Kapapala  wurde  ein  Landstrich  von  4  Kilometer  durch  einen  Berg- 
sturz 2 — 9  Meter  hoch  bedeckt  und  ein  Schlammstrom  brach 
aus  der  Erde  hervor. 

4.  April,    Erdbeben  in  Taschkend. 

4  April.  Ebenfalls  sehr  heftige  Stösse  auf  den  Sandwkb- 
bsein.  Jeder  derselben  dauerte  2-~3  Mieulen.  An  tausend 
Stellen  zerklaaete  sich  der  Boden  und  Felsen  atttralen  herab. 
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I  den  milHnter  10  Fas0  breilen  Spalten  ergoss  sich  Schlamm 
nngeheorer  Menge  und  bedeckte  ein  Dorf  mit  allen  Einwob- 
n.  Die  See  atieg  an  der  Küste  und  schwemmte  mebrei:e 
rfer  weg.  NUchst  Kau  scheint  Hilo  am  stärksten  betroffen 
»rden  su  sein. 

5.  April.  Erderschütterungen  in  Arles,  welche  sich  bis  nach 
igMMi  fortpflanzten. 

16.  April.  Kurs  vor  4^2  Uhr  Nachmittags  heftiger  Erdstoss 
Laibach,  um  %  auf  7  Uhr  Abends  ein  schwächerer  Stoss. 

19.  und  20.  April.  Mehrere  schwache  Erschütterungen  in 
lia. 

20.  April.    Zwei  Erdstösse  auf  Rhodus. 

28.  April.  Um  7  Uhr  10  Min.  Morgens  in  Lorient  (Frank* 
ich)  mehrere  Erdstösse. 

5.  Mai.  In  Neapel  wurden  heftige  Erdstösse  gespürt ,  die 
t  unterirdischem  Dröhnen  verbunden  waren.  An  demselben 
ge  war  der  Vesuv  besonders  thfltig. 

22.  Mal  Nachts  10  Vi  Uhr  hefUge  Er4erschütterung  in  Ro- 
redo  und  Gondino.  Dieselben  wurden  im  ganzen  Bezirk  ge* 
iirt.  Im  Dörfe  Trambileno  sollen  2  Hüuser  fast  eingestürzt  sein. 
IT  Stoss  pflanzte  sich  von  0.  nach  W.  fort. 

Ende  Mai  Tanden  wieder  während  mehrerer  Tage  Erder- 
liOtterungen  in  Guatemala  statt. 

7.  Juni.  Zwei  sehr  heftige  Erdersohütterungen  in  Ecuador. 
B  Brücke  bei  Socalor  wurde  dadurch  stark  beschädigt. 

17.  Juni.  Um  3  Uhr  Morgens  Erdbeben  in  Altdorf  (Schweiz)» 
n  unterirdischem  Getöse  begleitet. 

19.  Juni.  In  der  Nacht  hat  man  13  Erdstösse  an  verschie* 
nen  Orten  von  Neu-Süd-Wales  (Australien)  gespürt 

21.  Juni.  Erdbeben  in  Pesth  um  6  Uhr  10  Min.  Morgens, 
«selbe  dauerte  4  Secunden.  Die  Bewegung  des  Bodens  schien 
ch  einigen  Angaben  drehend,  nach  anderen  bestand  dieselbe 
s  einem  verticalcn  Stosse  und  mehreren  horizontalen  Wellen, 
ich  in  Palota  wurde  das  Ereigniss  beachtet. 

21.  Juni.  Um  6  Uhr  33  Min.  heftiges  Erdbeben  in  Tasa- 
reny.  (Vielleicht  dasselbe  wie  in  Pesth.)  Es  wurde  von  einem 
.mpfen  Getöse  angekündigt  und  pflanzte  sich  von  NO»  nach  SW. 
pt.    Die  Bewegung  des  Bodens  kielt  8—10  Secunden  an.   Ein 
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zweiter,  schwächerer  Sloss  erfölgie  mn  7  Uhr  48  Min.,  em  dritter 
und  Tierter  um  8  Uhr  48  und  8  Uhr  &4  Min.  Seildem  kanai 
hl  der  nächsten  Zeit  tfl(tii<^h  schwache  Schwankungen  des  Bodem 
Vor,  ofk  2  oder  3  Mal  an  einem  Tage.  Einxelne  Slftiie  teidi- 
neten  sich  durch  HefUgIceit  aus;  oh  hörte  man  holet  Gelftae, 
ohne  dass  Stösse  folgten/ 

Seit  dem  15.  April  1867  fanden,  nach  meinem  letilen  Be- 
richte, Bewegungen  in  dem  Boden  statt;  auf  welchem  Esten  er- 
baut ist.  Dieselben  gaben  sich  durch  Bildung  von  Spalten  ii 
den  Strassen  und  Rissen  in  den  Hfiusem  su  erkenne«.  Im  Lanie 
des  Jahres  1868  wiederholten  sich  diese  Erscheinungen  mdff- 
fach.  Am  29.  Juni  berichtete  die  Essener  Zeitung,  dass  in  letster 
Zeil  wiederholt  neue  Risse,  i.  B.  an  dem  Gerichtsbauae,  de« 
Ratbhause  und  an  Privathäusern  in  der  Brandatrasse  enUtaadea 
seien  und  awar  in  einer  Linie ,  die  auf  den  Riss  der  Bahnbof- 
strasse  sufOhrt  Hinter  dem  KnappschallsgebSude  halte  sieh  eiat 
Kluft  gebildet,  und  Gas-  und  Wasserleitungsrohren  brachen  sa 
mehreren  Stellen.  Diese  Bewegungen  im  Boden  anachte«  sick 
noch  in  weiterer  Umgebung  von  Essen  bemerklidi,  beaondeif 
auf  Poldern  und  Wiesen  bei  Marmelshagen  (beim  Gate  Dahlbai- 
sen  zwischen  Eikel  und  Bochum).  Auch  in  der  Cregend  von  Gel- 
senkirchen will  man  dieselben  beobachtet  haben. 

7.  Juli.  Um  3  Uhr  15  Min.  Nachmittags  Erdbeben,  ans  adh 
reren  Stössen  bestehend,  in  Husst  (Österreich). 

10.,  11.,  12.  Juli.  Heftige  Erdstösse  in  einigen  Gegendei 
Ton  Kraln.  •  Das  Centrum  schien  der  Gipfel  des  Krimberges. 

19.  Juli.  In  dem  mittleren  Theile  der  Ceniralkette  der  Py- 
rehften,  in  welchem  die  zahlreichen  Bftder,  Gantereis,  St  Sai- 
veur,  Baröges  u.  s.  w.  liegen,  hat  am  19.  Juli  ein  Brdbebe«  adt 
heiligem  Getöse  stattgefunden.  In  Cauterets  spürte  man  iwei 
SlAsse,  von  denen  der  erste  um  2%  und  der  sweile  «m  3V4  Ohr 
tforgens  eintrat.  Der  eweite  war  der  st&rkere  und  daaerle  15 
bis  20  Secunden. 

20.  Juli.  Die  Eruption  des  TztaccihuatI,  welohe  an  dieseai 
Tage  begann,  war  mit  zahlreichen  Erderschfktterungen  ver- 
bunden. 

10.  August.  In  der  Nacht  zum  10.  Aogosl  eraebOtlerle  eia 
liemlieh  heftiges  Erdbeben  die  Umgegend  von  Piria.    ■ehrtn 
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Hiuser  erhiallen   RUtie.    Am   slArksten   war  die  ErfehQtterung 
in  Meudon  ond  Bellevue. 

13.  August.  Eines  der  furchtbarsten  Erdbeben,  die  über- 
haupt in  geschichtlicher  Zeit  vorgekommen  sind,  war  das  Erd- 
beben, welches  an  vorstehendem  Datum  einen  Theil  von  Sad-> 
Amerika  heimsuchte.  Dasselbe  breitete  sich  hauptafichlich  fiber 
Peru,  Ecuador  und  Quito  aus;  seine  Wirkungen  erstreckten  sich 
vom  8^  bis  W  s.  Br. 

Vom  13«  Aug.  an  dauerte  das  Erdbeben  in  sahireichen  Stös- 
sea  noch  lange  fort.  In  diesem  an  Erdstössen  reichen  Zeiträume, 
vom  13.  Aug.  bis  Mitte  Septemberi  kann  man  drei  grosse  Erd- 
beben unterscheiden»  die  nicht  genau  dieselben,  sondern  nur  be- 
nachbarte Gegenden  betrafen.  In  den  Zeiträumen  zwischen  die- 
sen drei  grossen  Brdbeben  ereigneten  sich  unzählige  schwächere 
SlOase.  Das  erste  Erdbeben  war  das  vom  13.  Aug.,  das  sich 
iber  einen  sehr  grossen  Flächenraum  ausdehnte,  aber  Quito  nicht 
etreichte.  Das  zweite  Tand  am  16.  Aug.  in  Ecuador  statt  und 
wnr  weniger  verbreitet,  aber  von  solch  zerstörender  Wirkung, 
daas  in  15  Secunden  über  40,000  Menschen  umkamen.  Daa 
drilte  grosse  Erdbeben  trat  am  19.  Aug.  in  Vorder-BoUvia  em. 

Ai%  13.  Aug.  gegen  5^2  Uhr  Abends  hörte  man  in  de^ 
iOdlichen  Hafenstädten  Peru's  unterirdisches  Getöse  und  bald  dar- 
BVf  trat  das  Erdbeben  ein.  Am  heitigsten  war  dasselbe  zwischaa 
Arequipa  und  Tacoa.  Der  erste  Stoss  dauerte  dort  7  Minuten 
BAd  beide  Orte  wurden  gänzlich  zerstört.  Dieser  Stoss  pflanzte 
lieh  nach  Pissis,  südlich  bis  Copiapo  fort,  östlich  bis  Paz  und 
DiMiich  bis  Lima.  An  letzterem  Orte  schwankte  die  Erde  zwei 
Hinuten  lang  und  eine  Stunde  später  wiederholte  sich  dasselbe 
Biwas  schwächer.  In  Arequipa  waren  die  Stösse  fast  vertical, 
geräuschlos,  endigten  aber  mit  heftigem  Getöse.  Die  meisten 
Menschen  konnten  fliehen,  so  dass  von  den  60,000  Einwohnern 
lor  Stadt  nur  2000  umkamen.  Sämmtlicbe  Dörfei  und  UacioA* 
la*s  rings  umher  wurden  zerstört.  Bei  den  Dörfern  Sama  und 
Locomba  bildeten  sich  Spalten,  aus  denen  Ströme  von  Schlamm 
ind  schlammigem  Wasser  hervorbrachen.  Der  Vulcan  Misti  bei 
1er  Stadt  rauchte  nur,  ohne  Eruption.  In  Arequipa  folgte  dem 
Snlbeben  das  unterirdische  Getöse,  in  Iquique  ging  es  demsel- 
lN>n  Torens  und  noch  10  Tage  lang  umfeb  deifi  Erdbet>co  erfqlgii^ 
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ckiselbst  mfniiestens  swei  Stdsse.  In  Areqvipa  xfthite  im»  Mi 
16.  Aug.  8  Uhr  Abends  76  Stösse,  in  Tacnii  warden  fMi  ib. 
bis  21.  Augf.  250  Erdslösse  gezahlt. 

An  der  Kflste  war  das  Erdbeben  von  einer  heftigen  Bewe- 
gang  des  Heeres  begleitet,  die  selbst  solche  Orte  erreichte,  die 
von  dem  Erdbeben  verschont  blieben.    Die  Zerstörungen  dnrck 
das  Meer  übertrafen  bei   weitem  die  VerwAstnngen  des  eigeat- 
lichen  Erdbebens.     Die  Bewegung  des  Meeres  erfolgte  Iftngs  dar 
ganten  peruanischen  und   eines  theiles  der  cbHenische«  KOstf, 
von  Troxillo  hn  Norden,   bis  nahe  Concepcion  in  Chile,   die  Be- 
wegung des  festen  Landes  dagegf^n   nur  von  Casinn  in  Nord- 
Peru  bis  Copiapo   in  Nord-Chile.    Die  Vorgänge   in  Arica   siad 
vdn   dem    englischen   Viceconsul   geschildert    Gleicfa    nach  itm 
ersten  Stosse  stürzte  daselbst  ein  Haus  ein  und  breite  Spaltes 
bildeten  sich  im  Boden.    Da  wich  plötzlich  das  Heer  larück  lad 
mit  ungeheurer  Schnelligkeit  wurden  alle  Schiffe  aus  der  Bucht 
in  die  See  hinausgeschleodert.     Wenige  Minuten  spüter  wurde 
das   turflckweichende  Wasser   von   einer  50  Puss    hoben  Weif 
gehemmt     Diese  wflizte  sich  majestätisch  heran,  Qberscfawenmils 
weithin   die  Küste   und   Hess   die  Schiffe   als  Wracke    auf  deai 
Trockenen  zurdck.    ^ie  britische  Brigg  Charnasillo  lag  hoch  obes 
zerschmettert  auf  dem  Strande;   andere  Schiffe  schwammen  nm* 
getlWnl  auf  dem  Wasser.    In  Callo  wtfr  die  Woge  nur  14^  ii 
Casma'und  Talcahuano  in  Süd-Chile  nur  8  Puss  hoch,    in  iqoi- 
<tue  zog  sich  das  Meer  10  H.  nach  dem  ersten  Stosse  zwflck 
Mexillones,   kleine  Hafenstadt,    20  Meilen  nördlich  von  Iqnifw, 
irurde  bis  auf  ein  Haus  fortgeschwemmt    Quer  durch  die  Stadt 
bildete  sich  eine  SpsHe  und  durch  das  Wasser  eine  Art  Oaadl 
von  75  niss  Länge.    Die  Stadt  blay ,   welche  auf  Granit  Hegt, 
wurde  erschüttert,  aber  nur  wenig  zerstört  In  Arica  mit  13,000 
Binwehnem   steht  dagegen   nicht   mehr  ein  Hau».    Die  Stidle 
Iqufque,  Moquegua,  Locomba,  Pisagna  sind  nur  Trümmer.    Der 
Ort  Tambo  ist  total  vernichtet    In  der  Stadt  Ica   schwankte  der 
Boden  so  stark,  dass  sich  kein  Mensch  aufrecht  erhnlten  benala. 
In  Lim«  w«r  das  Erdbeben  nicht  stark,  sein  Hafen,   CnHao,  Kit 
dagegen   fur«Mhar.     In   CMie  war   das   Erdbeben   tn  CManarri 
Mdil,   allein  die  SpMer  eintretende  ÜbersehFwemnonf  aehr  ser- 
MBMid)  Obpiapo  Ward  vom  Erdbeben  helUg  betroffen ;  in  Gabri- 


TOS 

iBsj«  hörte  man  nur  unterirdisches  Getöse;  in  Tülcahuano  «mi 
institucion  erfolgte  nur  die  Überschwemmung. 

Die  Fluthwelle,  welche  durch  das  Brdbeben  erisegt  wurde, 
aoxte  sich  Ober  dl«  ganze  Breite  des  grossen  Oceans  Tort,  bis 
lafralien  und  richtete  sum  Theil  nodi  in  sehr  entfernten  Gegen- 
n  betrttchtliche  VerwOstongen  an.  Die  zahlreichen  Nachrichten 
rOber  sind  von  Herrn  v.  Hochstetter  gesammelt  und  ich  darf 
her  wohl  bloss  auf  diese  umfieingreiche  Zusammenstellung  ver- 
eisen *  und  mich  hier  darauf  beschranken ,  die  Resultate  der^ 
Iben  anzuführen.  Damach  betrug  die  Geschwindigkeit  der 
ithwelle  bis  Goquimbo  262  Seemeilen  in  der  Stunde, 
»   Constitucion  285        »  v     »        » 

V  Gorral  bei  Valdivia       284        »  .     »         , 

Auf  der  hohen  See  war  von  dieaer  Bewegung  des  Heeres 
shts  zu  spüren,  wohl  aber  an  den  Küsten  der  Inseln,  a.  B. 
B  Cincha-Inseln ,  der  Insel  Opala ,  den  Fidschi-Inseln  und 
Nm.  Besonders  ausführlich  sind  die  Nachrichten  von  Neu- 
ellmd.  Dort  war  die  Bewegung  am  stärksten  in  deii  Bueb«- 
I  der  Banks -Halbinsel,  welche  an  der  Ostkflste  der  Süd-- 
lel  gelegen  ist.  In  Australien  wurde  sie  besonders  bei  Ade- 
de  bemerkt.  —  Aus  der  Zuaammenstellung  dieser  Berichte  und 
r  Annahme,  dass  der  Sitz  des  Erdbebens  bei  Tacna  um  5  Uhr 
Mitt.  gewesen  sei,  berechnet  Hochstbttbii,  dass  'die  WeHe  den 
20  Seemeilen  langen  Weg  bis  Lyttelton  auf  Neu-Seeland  in 
'  Stunden  zurückgelegt  hat.  Die  Geschwindigkeit  der  Welle 
trag  also  322  Seemeilen  in  1  Stunde  oder  MO  engl.  Fiiss  in 
r  Seeunde.  Merkwürdigerweise  ist  die  Zeit,  welche  die  lunare 
llbwelle  gebraucht,  um  von  Arica  nach  Banks-Halbinsel  in  ge^ 
Igen,  genau  so  gross,  wie  die  der  ErdbebenweHe.  Die  in  con- 
Nlrischen  Weilenkreisen  sich  fortpflanzende  Bewegung  hat  je- 
A,  wie  HocBSTBTTBR  nachweist,  der  verschiedenen  Besohalim* 
il  des  Meeres  entsprechend,  in  den' verschiedenen  Stadien  SMk 
le  verschieden  grosse  Geschwindigkeit  eriuiltefi. 

13.  Aug.  Etwa  4^/2  Uhr  Nachmittags  heftiger  BrdstMi  auf 
a  Cineha-Inseln,  offenbar  in  Zusammenhang  mit  dem  Erdhebea 

V  Peru.    Um  ö  Uhr  56  Min.  begann  die  Erde  2^/i  Stunden 

•  flÜnBatber.  4.  k.  k.  Acad.  d.  WittMMdk  Lvm. 
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\§af  SU  siUern.  Nach  dem  ersten  Slofse  hörte  man  ein  keftiges 
Krachen. 

14.  Aug.    Um  9  Uhr  Abends  drei  Erdstösse  lo  Takainiano. 

14.  Aug.  Um  10  Uhr  45  Hin.  Vormittags  nnd  3  Uhr  10  Min. 
Nachmittags  in  Wellington  (Neu-Seeland)  schwache  Erderachitte- 
roAgen;  aosserdem  in  Castle  Point,  Napier,  Waipa  Karaa,  Nelson, 
Lyttelton  etc.  gespürt. 

15»  Aug.  3  Uhr  Morgens  in  Christchurch  (Neu  *  Seeland) 
achwaches  Brdbeben  von  SW.  nach  NO. 

16.  Aug.  Das  zweite  grosse  Erdbeben  trat  in  der  Nacht 
vom  Samstag  sum  Sonntag  den  16.  in  Nord-Ecuador  ein  nnd 
wurde  südlich  bis  Guayaquil  und  nördlich  bis  in  das  südliche 
Neu- Granada  gespürt.  In  Quito  traten  die  ersten  Schwanknagea 
um  1  Uhr  20  Minuten  ein,  anfangs  schwach.  Um  2  Uhr  48  Mi& 
Nachmittags  wiederholten  sie  sich  in  heftiger  Weise  und  ebenso 
um  3  Uhr  27  Min.  Spftter  folgten  tfiglich  mehrere  Stösse.  Abi 
grüastea  waren  die  Zerstörungen  in  den  Provinien  Pinchinch 
nnd  imbaburu.^  Die  Stftdte  Ibarra,  San  Pablo,  Atuntaqai,  hnantai 
aind  fast  gflnslich  serstört.  Die  Wege  sind  durch  grosse  Spallca 
nicbt  au  passiren;  grosse  Landstriche  haben  sich  gesenkt,  aa 
meisten  aber  längs  des  westlichen  Gebirgszuges  von  Mojanda  bii 
San  Lorenzo;  wo  Gotachi  stand,  ist  jetzt  ein  See.  Lawinen  vsa 
Felsen  sind  von  Cotopachi  herunter  gekommen  und  aas  damfaa* 
babura  ergoss  sich  ein  Schlammstrom.  Auch  Quito  isl  beachi- 
digt;  in  seiner  Umgebung  sind  die  Ortschaften  Pemcho,  PneUorS) 
Cachignancho  verschwunden.  In  Ibarra,  Otovalo  und  Colocaeki 
Skid  fast  alle  Einwohner  umgekommen.  In  Ecuador  wird  dff 
Verlast  an  Menschen  über  40,000,  in  Nen-Granada  auf  etwa 
30,000  geschfiUt 

Das  dritte  grosse  Erdbeben  war  am  19.  Aug.  ia  Vorder- 
Bolivia.  Die  Stadt  Cosapillo  wurde  Mittags  1  Uhr  ginsKch  S0^ 
siürl. 

Bei  dem  Mangel  irgend  welcher  uagewöhnlicliar  Brschei- 
aongea  aa  den  Vulcanen  5üd-Amerika's  liegt  es  nahe,  4iase  gros- 
sen Erdbeben  vom  13.— 19.  Aug.  als  einen  rein  aMckaaischaa 
Vorgaag  aubuiassen,  der  durch  pldUlieh  eiagetreleae  Pislpcatis- 
aeh  in  einem  Theile  der  festen  Erdmasse  veranhiaal  sein  koaaM. 
Ohne  diese  so  vielen  Erdbeben  za  Graade  Uegeada  llraanhs  aal 
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lehiedenheit  auch  (tlr  die  Erdbeben  vom  13.  — 19.  Ang.  als 
lirong  vertreten  zu  wollen  (wegen  xu  nnvollstfindiger  Kennt- 
I  ioj  eingetretenen  Bodenverftnderurigen ,  die  bei  dem  über<- 
gewIen  Antheii,  den  die  VerwOatungen  und  zahllosen  Unglttcks- 
a  erregten,  in  den  Berichten  keine  Beachtung  fanden),  ist  es 
h  werthvoll,  das  darauf  Bezflgiiche  zusammenzustellen,  beson* 
fl  da  schon  bei  frflhoren  Erdbeben  in  diesen  Lflndom  die 
iche  Vermutbung  auftauchte.  In  dieser  Beziehung  ist  der  Be- 
it  von  Pissis  Ober  diese  Erdbeben  von  grosser  Bedeutung, 
em  derselbe  nachweist,  dass  die  Linie  der  grössten  Intensität 
I  Erdbebens  Tom  13. — 19.  Aug.  mit  der  der  Anden  von  Peru 
uUel  lief,  wie  das  schon  bei  dem  Erdbeben  von  Hendoia  der 
I  war.  Die  Anden,  welche  nach  BoussimAULT  in  beatllndiger 
iknng  begriifen  sein  sollen ,  mflsseu  olTenbar  dann ,  wenn  die 
ikung  einmal  plötzlich,  ruckweise  erfolgt,  ein  Erdbeben  in 
eil  Lindern  verursachen.  In  den  Berichten,  die  wir  Ober  das 
Ibeben  erhallen  haben,  ist  mehrfach  bemerkt,  daas  Senkungen 
Meer  Landstriche  eingetreten  seien,  am  meisten  aber  längs  des 
stiichen  Gebirgszuges  von  Mojanda  bis  San  Lorenzo.  Als  Be* 
\fB  fOr  eine  solche  Senkung  der  Anden,  wie  sie  bei  dieser 
rilrung  vorausgesetzt  wird,  sind  folgende  Höhenmessungen  zu 
lachten: 

La  Com>AniifB  fand  die  Höhe  von  Quito  im  Jahre  1745  zu  9596^, 
Bmnounr  »um,»»»      i802  »  937(K, 

BOVSSIHOAULT      »       »        »       »        ,        »       m       i83i   n   9567', 

Onroif  »      »       »      »       »      •      »      1867  »  9520*1. 


17.  Aug.  Um  9  Uhr  36  Hin.  VormitUgs  Erdbeben  in  Neu* 
ahnd,  wodurch  die  Ansiedelung  Tubunga  zerstört  wurde  und 
>le  Menschen  umkamen. 

18.  und  19.  Aug.  Wieder  zwei  schwache  Erdstösse  in  Wel* 
gion. 

18.  Aug.  Zwischen  5  und  6  Uhr  Nachmittags  zwei  Erd* 
i«ae  in  Gibraltar,  die  sich  von  0.  nach  W.  fortpOanzten.  Die- 
IbM  wurden  auch  an  der  spanischen  Grenze  und  in  San  Roque 
rpAiDden. 

rakrbach  1889.  45 
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MiUc  August  täglich  Erdstösso  auf  den  Sandwichs-Inseln. 
Dieselben  waren  am  stärksten  in  den  Bezirke»  Hilo,  Puoa  Qn4 
Kanfroll, 

20.  Aug.  Die  im  Juni  geqieldeten  ErdcrschOüeruiigeB  u 
Jazbereny  setzten  sich  seitdem  fort*  Am  20.  Aug.  waren  die* 
selben  so  heftige  dass  dadurch  Get>äude  zerstört  wurden,  welche 
vorher  verschont  geblieben  waren. 

20.  Aug.  Gegen  8^^  l^br  Abends  Erdsloss  in  Axod  (Un- 
garn), 

20.  Aug.  In  Ualvan  Abends  8  Uhr  Jö  Min.  schwacher  Erd- 
stosf  und  zur  selben  Zeil  auch  in  Tapio  Szolo.  .—  Die  beiden 
Letzteren  Erdbeben  sind  möglicherweise  Fortpflanznngon  des  Erd- 
bebens von  Jazbereny« 

21.  Aug.  Nachmitt9gs  4V2  Uhr  abermals  Erdbeben  in  Jai- 
bereny. 

21«  Aug.  Um  5  Uhr  Nachmittags  wiederholt  Erderscbfiite* 
vung  in  Azod. 

23*. Aug.  Abends  8V4  Uhr  starker  Erdstass  10  Gyöngyos, 
in  der  Richtung  von  0.  nach  W. 

29.  Aug.  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr  Erdbeben  ia 
.Wiesbaden.  Herr  F.  Henbicu  berichtete  darüber  in  der  iiMiUel> 
rheinischen  Zeitung**  vom  1.  Sept.  Darnach  bestand  dasselbe 
aas  zwei  schwachen  Stö^sen,  von  denen  der  erstero  der  sürkere 
war.  Besonders  deutlich  wurden  die  Stösse  auf  der  Dictenmttle, 
in  Sonnenberg,  und  in  Rambach  empfunden.  Die  fliesys^iidea  Bron- 
nen waren  Tast   14  Tage  lang  trübe. 

4.  Sepl.  An  diesem  Tage  IVa  Uhr  Hittags  fand  das  letite 
starke  Erdbeben  in  Lima  statt.  Auf  den  Chincha-Inseln  war  das- 
aelbe  soheftig,  dass  die  Inseln  nwie  HAngemattcn  schaukelten«. 
:•  Nachrichten  von  den  Sandwichs-Inseln  vorfi.o.  Sept.  neide- 
ten, dass  die  SO.-Küste  von  Hawai  HllmAhücb  sich  senke.  Oasr 
eelhe.sei  auch  auf  BUo  beobachtet.  Die  Senkung  auf  Hawai  be- 
trug schon  an  einzelnen  Stellen  ü — T.  In  Hilo  u.  a.  0.  htdff 
Uglich  1—5  Erdstösse  statt. 

9.  SepU    Um  4  Uhr  Morgeos  Erdl^eben  ui  Jexbereny.    . 
'  i  10.  Sepi.     11  Uhr  Nachts  > neuerdings  Erdbeben,  ip  4#sber6i^ 
15.  Sept.     11    Uhr   11   Min.   Nachts   heftiges   wellwf&reugai 
Erdbeben  in  Agram,  von  NO.  nach  SW. 
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17.  Sepl.  Um  6  Uhr  Abends  Erdsloss  in  Jasbereny,  der 
b  nach  y«.  Stunde  wiederholte. 

19.  Sept.    Brdstoss   in  Wiener- Neustadt    Nncht«  1  Uhr,   in 
r  Richtung  von  N.  nach  S. 
•  19.  Sept.    In  Vorweiden  bei  Aachen  Abends  9  Uhr  Erdstosg. 
eh  in  DQrbis,  St.  Jöres,  Neussen  u.  a.  0.  bemerkt. 

24.  Sept.     SirhwBchos  Erdbeben  auf  Malta. 

Nach  Naclirichten  aus  Essen  (vom  September)  war  bei  37 
naern  in  der  Bahnhofstnisse  eine  Senkung  festgestellt;  drei 
lasten,  abgebrochen  werden. 

Am  6.,  7.  und  8.  Octobor  kurz  nach  Mitternacht  ErdstAsse 
Alhen,    der   stärkste   am  8.    Dieselben    wurden    schwach    in 
alki»  auf  Euböea  und  stflrker  auf  den  Inseln  Skiathos  und  Sko- 
Im  gespQrt. 

Nachrichten  vom  8.  Oct.  aus  Yokohama  meiden,  dass  in  Hiogo 
ipan)  ein  heftiges  Erdbeben  statlgofunden  habe. 

9.  Oct.     tu  Uhr  Morgens   abermals  Brdstoss    in  Athen  von 
nach  S; 

9.  10.  Oct.  In  der  Nacht  wurde  in  ganz  Dalmatien  ein 
blieben  gespürt. 

>    10.  Oct.     Nacbls   zwischen  1  und  2  Uhr  zu  Koly,   in   dem 
larer  Komilat,  ein  ziemlich  heftiger  Erdstosa. 

19.  Oct  im  Laufe  des  Monates  October  kamen  in  verachie- 
nen  Gegenden  Mexico's  Erdeben  vor^  die  in  Guerrero  und  In* 
»  am  stärksten  gewesen  zu  sein  scheinen.  Am  19.  Octobef 
ir  ein  sehr  heftiges  Erdbeben  in  der  Nfthe  des  Dorfes  St.  Ca- 
irina  Albarradas.  Nahe  bei  dem  Dorf  barst  ein  Berg  und  die 
ne  Hälfte  desselben  stürzte  in  das  Thal.  Dadurch  wurde  das 
lal  mit  Schutt  angefüllt  und  der  in  dem  Thale  fliessende  Bach 
m  See  aufgestaut.  Viele  neue  Quellen  entstanden  am  Gipfel 
lg  Berges.  Bis  zum  2.  November  dauerte  das  unterirdische 
stöae  fort  und  von  Zeit  zu  Zeit  stürzten  auch  noch  Thetle  deil 
vgea  zusammen. 

21.  Oct.  An  diesem  Tage  erfolgte  ein  ungemein  heftige« 
^beben  in  Galifornien,  welches  in  S.  Francisco  am  stärksten 
Mr.  Um  7  Uhr  dO  Min.  Morgens  l>egann  dasselbe  mit  dumpfem 
Mse,  airf  welchea  aogleich  heftige  Stösse  folgten.  Diese  dehn^ 
n  sirli  über  einen  Raum  von  200  Kilomeier  in  der  Lftnfe  oakl 

45  • 
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150  in  der  Breite  aus.  Die  Dauer  betrug  140  Secunden;  wäh- 
rend 8—10  See.  war  die  Bewegung  des  Bodens  sehr  beftig.  Die 
Erschütterung  pOanzte  sich  von  NW.  nach  SO.  forL  An  bon- 
derten  von  Stellen  entstanden  Spalten  and  aus  einigen  derselbe! 
sprang  Wasser  empor.  Viele  Spalten  waren  40—50  Fuss  breit 
and  sehr  lang.  An  vielen  Sielleo  hat  sich  der  Boden  gesenkt, 
einige  Strassen  von  San  Francisco  um  mehrere  Fass.  Der  na- 
iere  Theil  der  Stadt  wurde  am  stärksten  von  dem  Erdbeben  be- 
Iroffen  und  die  Höuser  am  Ueere  litten  am  meisten.  Nach  Si- 
monin soll  die  Bewegung  rotatorisch  (?>  gewesen  sein,  Bk 
1 1  Uhr  Morgens  erfolgten  6 — 7  Stösse,  ein  weilerer  Stoss  3  Ukt 
Mittags  und  der  letzte  gegen  Mitternacht-  -  Das  Erdbeben  wwrk 
in  ganz  Califomien  gespürt,  war  aber  in  folgenden  Orten  aa 
stärksten:  Oakland,  San  Leandro,  San  Jose,  S.  Chra,  S.  Crai, 
San  Matteo,  rings  um  die  Bai  von  S.  Francisco  herum,  dann  ia 
Norden  von  S.  Rarael,  Petaluma,  S.  Rosa,  Sloeklon,  Sonora,  S^ 
cramento,  Marysville,  Nevando. 

22.  Oct.     Wiederholt  Erderschütterung  in  S.  Francisco. 

23.  Ocl.    Abermals  Erdstösse  in  S.  Francisco. 

24.  Oct.  Heftiger  Erdstoss  in  der  Grafschaft  Cork.  Die 
Bewegung  pflanzte  sich  von  N.  nach  S.  fort.  In  Cork  selbst  warde 
der  Stoss  nicht  gespürt. 

24. — 25.  Ocl.  In  der  Nacht  erfolgte  in  Laibach  eine  aieb- 
rere  Secunden  anhaltende  Erderschüttcrung ,  von  dumpfem  Ge- 
räusche begleitet. 

25.  Od.  Von  diesem  Datum  melden  Nachrichten  attsCU^ 
dass  in  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen  leichte  BrdstMi 
daselbst  stattfanden. 

25.  Oct. '  Erdstoss  in  S.  Francisco. 

27.  Oct.  w         **   M  » 

30.  Oct.  Abends  \0%  Uhr  drei  Erdstösse  zu  Lemingtsi. 
Das  Erdbeben  breitete  sich  über  West-England  und  SQd*Wales 
aus  und  war  hauptsächlich  auf  dem  Räume  bemerklicb,  der  sdd< 
lieh  von  Ashburton,  westlich  von  Carmatben,  nördlich  von  Lei- 
cester  and  Nottingham,  östlich  über  Bristol  hinaoj  von  OxM 
and  Reading  begrenzt  ist.  Es  pflanzte  sich  von  SW.  nach  MO* 
fort  und  war  an  einzelnen  Orten  mit  anterirdischMi  Gelöse  vsr- 
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Wibrend  des  October  kamen  TiolfiBeh  leichte  ErderscbüUe- 
ngen  am  Verav  vor. 

Im  October  ereigneten  sich  mehrere  schwache  BrderschQtte- 
Bgen  im  sadlichen  Theil  von  Island. 

1.  Nov.  Die  Erderschfltleningen ,  welche  seit  October  im 
dlichen  Island  herrschten,  zeichneten  sich  am  1.  Nov.  durch 
aige  sehr  heftige  Stösse  in  Reikjavili  ans,  die  von  SW.  nach 
)•  gingen. 

1. — 6.  Nov.  Die  Erdbeben  in  Mexico  wiederhollen  sich  in 
m  ersten  Tagen  des  November  sehf  heftig  im  Staate  S.  Luis 
iloai.  In  der  Nahe  der  Stadt  Iturbide  worden  bis  su  50  Stös- 
•  in  24  Stunden  gezählt,  mehrere  Hfluser  zerstört,  Kirchen 
4  andere  Gebftode  unbrauchbar  gemacht.  Am  4.  Nov.  war  daa 
dbeben  sehr  stark,  am  6.  schwacher,  aber  auch  in  der  Stadt 
}jdco  beobachtet. 

2.  Nov.  An  diesem  Tage  wiederholten  sich  die  Erderschflt- 
-ungen  in  Reikjavik  und  dauerten  schwacher  noch  längere 
it  fort 

5.  Nov.    Heftige  Erdstösse  in  S.  Francisco. 

7.  Nov.    Starkes  Erdbeben  zu  Victoria  (Vancouver). 

7.  Nov.  Ziemlich  heftige  Erschütterung  am  Vesuv,  Vorläufer 
r  Eruption,  wahrend  deren  Dauer  sich  zahlreiche  Erdstösse 
ederholten. 

8.  Nov.  In  der  Nacht  zwei  Erdstösse  auf  der  schwäbischen 
p  bei  Geislingen,    Der  erste  derselben  war  der  stärkere. 

9.  Nov.  Bei  St  Helena  beobachtete  der  Capitän  der  briti- 
len  Barke  Euphrosinc  in  der  Nacht  zum  9.  Novbr.  ein  See- 
ben. 

12.  Nov.  Mittags  12  Uhr  35  Min.  starkes  Brdbeben  tm 
^asco  im  Vallemaggia  und  zu  Locarno.  Dasselbe  war  wellen- 
mig  von  N.  gegen  NW.  und  dauerte  4  Secunden. 

13.  Nov.  Vormittags  kurz  vor  10  Uhr  Erdbeben  in  Czeruo- 
1,  2— 3  See.  lang  von  S.  nach  N. 

13.  Nov.  In  Kronstadt  und  anderen  Orten  Siebenbürgens 
ei  starke  Erdstösse. 

1 3.  Nov.    Morgens  9  Uhr  heftiger  Erdstoss  in  Bukarest  Die 

icbQtterung  vnirde   in  ganz  Bumanien   gespürt   und   diauerte 

See.    Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  das  vorher  besehrie- 
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bene  mit  diesem  Erdbeben  identisch  ist.  Auch  die  Brscbitteruog, 
welche  an  diesem  Tage  in  Rustschuk  vorkam,  gehört  dazu. 

14.  Nov.  Erderschütterong  in  Tobelbad  in  Stetermark  Abends 
8  Uhr  47  Hin.    Dieselbe   dauerte    2V3  See.    und    ging   von  0. 

m 

nach  W. 

17.  Nov.     Morgens  Erdstoss  in  Hechingen. 

17.  Nov.  Kurz  vor  4  Uhr  Nachmittags  swei  Erdstösse  in 
Köln  und  Umgebung.  Dieselben  folgten  kurz  nach  einander,  wt- 
ren  horizontal  vibrirend  und  von  Getöse  begleitet  In  Düren  er- 
eignete sich  ein  Stoss,  in  Düsseldorf  ein  starker  und  ein  schwi- 
eher.  Auch  in  Aachen,  Jülich,  Bergheim,  Buir  und  Bonn  wwda 
das  Erdbeben  bemerkt.  Fast  an  allen  Orten  nnterschied  mu 
2  Erschütterungen,  in  Gerresheim  drei.  In  Bedburg  war  der 
Stoss  stark  und  vertical,  so  dass  dieser  Ort  als  Mittelpunct  6ts 
Erdbebens  bezeichnet  werden  kann. 

22.  Nov.     Wiederholt  Erdstösse  in  Hechingen. 

24.  Nov.    Schwache  Erderschütterung  zu  Rustschuk. 

27.  Nov.  An  diesem  Tage  begann  der  Ätna-Ausbruch,  der 
vielfach  von  Erdorschülterungen  begleitet  war. 

27.  Nov.  Nachts  abermals  Erdstoss  zu  Bukarest  Um  lÜ  llir 
35  Min.  auch  zu  Kronstadt  und  zwar  heftiger,  wie  der  am  13. 

28.  Nov.  Im  caucasischen  District  Kussary  fand  früh  Mor- 
gens eine  heftige  Erschütterung  statt  «Die  Erde  war  in  Wellea- 
bewegung,  so  dass  die  Gebäude  sich  hoben  und  senkten.  Unter- 
irdisches Getöse  war  damit  verbunden. 

28.  Nov.  Die  Erdorschütterungen  am  Ätna  waren  an  diesem 
Tage  besonders  stark. 

In  Peru  und  Chile  dauerten  die  Erdbeben  auch  im  Novean 
ber  fort 

In  der  ersten  Hfilfto  dea  December  ereigneten  sich  wieder- 
holt Erdstösse  auf  Sicilien  während  der  fortdauernden  Ätaa- 
Eruptioi. 

6.  Dec.  In  dem  Dorfe  Pella,  am  Lage  di  Orta,  sind  plöti- 
lieh  einige  Häuser  am  Marktplatz  und  ein  Tbeil  des  Platzes  selbst 
in  den  See  versunken. 

7.  Dec«  Zwischen  5  und  6  Uhr  Bforgens  famd  an  der  Porta 
Westphalica  ein  6  See  anhaltendes  Erdbeben  eiatt.  Auch  a< 
derwtürU,   aL  B.  in  Aa(^en,    Frankfurt,   Rödelkeiin^   DüssaMorf 
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will    man   während   efnes    Suifitoe»  BrdaridiiUeiliAg^A   gespürt 
haben. 

15.  Dec.  Die  Erdbebea  in  Ungarn  begannen  gegen  Ende 
des  Jahres  von  neuem.  An  vorstehendem  Datum  11  Uhr  Vor- 
mittags erfolgte  in  Jasas-Hihälytelek  ein  heftiger  Stbss  von  0. 
nach  W.  mit  donneriihnlichem  Getöse,  der  sieh  nach  V,  'Stunde 
wiederholte. 

16.  und  17.  Dec.  Abermals  mehrere  Erdstösse  in  Ungarn, 
diessmal  aber  von  W.  nach  0. 

20.  Dec.  Heftiges  Erdbeben  m  Mexico.  In  def' Stadt  Co- 
lima  stürzten  die  Cathedrale  und  mehrere  Gebäude  zusammen ; 
noch  grösser  Svaren  die  Verwüstungen  in  Mankanillo,  w'o  20  Men- 
schen umkamen. 

23.  Dec.    Brdbeben  auf  St.  Thomas. 

24.-23.  Dec.    Nachts  Erderschütterung  in  Innsbruck. 

26.  Dec.  Kurz  nach  Mitternacht  starker  Erdstoiss  in  Kecs- 
kemet,  auch  in  Jasz-Apati  war  derselbe  bedeutend. 

Zu  Taranaki  auf  Neu-Seeiand  hat  gegen  Endo  des  Jahres 
ein  »Erdbeben  stattgefunden.     Die  Nachricht  ist  ohne  Datum. 

Aus  Petersburg  wurde  am  4.  Jan.  i8<79  gemeldet,  dass  Tiflis 
von  einem  heftigen  Erdbeben  erschüttert  wurde.  Dasselbe  fand 
also  wahrscheinlich  im  December  1868  statt.  Damit  ist  vielleicht 
ein  Erdbeben  identisch,  welches  in  derselben  Zeit  sich  in  Tauris 
(Persien)  ereignete. 


Die  hier  aufgezählten  Erdbeben  sind  94  an  der  Zahl.    Dte^ 
selben  vertheiten  sich  in  folgender  Weise  nach  Monaten: 

Januar.     Februar.    Mflrz.    April.    Mai.    Juni.    Juli.    Aug.'  ': 
12  7  4  5         3  5        4        10  '• 

Septbr.  Octbr.         Novbr.  Detbt.  v' 

7  12  15  10.  «^ 

Winter  (Dec,  Januar,  Febr.)  29. 
Frühling  (Mflrz,  ApHI,  Mai)  12. 

Sommer  (Juni,  Juli,  Aug.)  19.  :  ^ 

Herbst  (Sept.,  Oct.,  Nov.)  34.  '  ' 

An   folgenden  Tag^n  fanden  an  versdiiedenen  Orten  Brd^ 
beben  statt: 
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3.  Januar.    Porlorico^  Vesav,  Milyleae. 

4.  N  Vesuv,  Monte  Baldo. 
7.      »         Jamaika,  Engadin^  Handera. 

11.      .  Vesuv,  Oberöalerreich. 

4.  Februar.  Tokay,  Vesuv. 

7.      »  Laibacb,  Vesuv,  St.  Thomas. 
11.       M  St.  Salvador,  Bai  von  Fonscca. 

15.      »         Cephalonia,  Vesuv. 
20*      »  Malta,  Monte  Baldo. 

4  April.  Hawai,  Taschkend. 

21.  Juni.  Pesth,  Jaszbereny. 

17.  Aug.  Ecuador,  Neu-Seeiand,  Sandwichs-Inseln.  * 

18.  »         Ecuador,  Gibraltar. 

20.    »        Jaszbereny,  Aeod,  Halvan,   Ecuador,  Sandwick- 

Inseln. 

19.  Sept.    Wiener-Neustadt,  Vorweiden. 
9.  Oct.      Athen,  Dalmatien. 

25.     w  Laibach,  Chile,  S.  Francisco. 

1.  Nov.  Island,  Iturbide. 

7.    »  Vancouver,  Vesuv. 

13.    »  Czernowitz,  Kronstadt,  Bukarest. 

17.     »  Hechingen,  Köln. 

27.    .  Ätna,  Bukarest,  Kronstadt 

Von  denjenigen  Erdbeben,  bei  welchen  die  Zeit  ihres  E»* 
trittes  angegeben  ist,  ereigneten  sich  25  in  den  Morgenstundes, 
10  um  Mittag  und  31.  am  Abend. 

Unter  den  hier  angeflihrten  Erdbeben  sind  nebrere,  die  IIa* 
gere  Zeit,  einaselne,  die  Wochen  oder  Mpnate  lang  anhielten  and 
aus  sehr  vielen  Stössen  bestanden.  Es  kommt  daher  auf  jedei 
Tag  des  Jahres  eine  oder  mehrere  ErderschQtterungeu  und  meh- 
rere Orte  wurden  wiederholt  im  Laufe  des  Jahres  davon  betrof- 
Ten.  Es  ist  darum  nicht  möglich,  die  Zahl  der  einseineii  Stösie 
anzugeben,  da  gerade  bei  vielen  langandauernden  Erdbeben  die- 
selben nicht  alle  beachtet  wurden;  jedenfalls  betrftgl  die  AnsaU 
der  in  diesem  Jahre  vorgekommenen  Erdstösse  mehrere  Tauaende, 
denn  allein  bei  dem  Erdbeben  von  Hawai  im  Mirs  kamen  ifl 
10  Tagen  über  zweitausend  Stösse  vor,  in  S.  Salvador  vom  IL 
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»18  17.  Februar  150,  in  Areqaipa  vom  13.— 16.  Aug.  76  Stoffe 
u  8.  w. 

Auch  in  diesem  Jahre  lassen  sich  viele  der  angegebenen 
Erdbeben  mit  grosser  Sicherheit  als  vulcanische,  andere  als  nicht 
ruicanischo  bezeichnen.  Zu  ersteren  gehören:  Die  Erdbeben, 
velche  während  des  ganzen  Jahres,  besonders  aber  während  der 
imptionen  im  Frühjahr  und  Herbst,  in  dor  Umgebung  des  Vesuv 
forkamen;  die  Brdbeben  im  Februar  an  der  Fonseca  Bai,  auf 
nrelche  die  grosse  Eruption  des  Conchagua  folgte;  die  Erdbeben 
luf  Hawai  in  Verbindung  mit  dem  Ausbruch  des  Maua  Loa; 
lie  Erdbeben  bei  der  Eruption  des  btaccihuall.  Zu  den  nicht 
rolcanischen  Erdbeben  gehören  unter  anderen:  Die  Erdbeben  am 
Gtardasee,  die  Bodenbewegungen  bei  Essen,  das  grosse  Erdbeben 
n  Californien,  das  Erdbeben  von  Pella  und  wahrscheinlich  die 
Brdbeben  von  Peru  und  Ecuador. 


Nachtrag  anm  Berichte  von  1867. 

29.  Oct.  1867.  Um  6  Uhr  Morgens  zwei  Erdstösse  in  den 
Synjänen-Minen  und  um  1  Uhr  ein  dritter  mit  schwachem  Getöse. 

18.  Dec.  1867.  Im  nördlichen  Theile  von  Formosa  Morgens 
kefUge  Erdbeben.  Ungefähr  14  schwächere  Stösse  folgte  noch 
an  demselben  Tage.  Am  20.  kam  noch  ein  heftiger  Stoss  vor. 
Zu  Kelung  wich  das  Meer  zurück  und  kam  dann  als  grosse  Vl^oge 
wieder  und  fiberschwemmte  die  Kftste,  wodurch  mehrere  Dörfer 
iwischen  Kelung  und  Tamsay  zerstört  wurden. 


Erklftning  der  AbbOdmig. 


1.  Georgios  I. 
l. — 3.  Fnmarole  aos  Lava. 
I.— 5.  Ifea-Kaimesi. 

6.  RaMen  tob  Hiofein. 

7.  Aphroeasa. 

8.  Mikra-Kaimeoi. . 
K— 10.  Pataeo-Kaimeoi. 


11.  Aspronisi. 

12.  Vorgebirge  von  Santoria. 

13.  Tripita,  lädl.  Vorgebirge  der  Insel 
Tbentia. 

14.  Insel  Mermingas. 
13.  Cbrisiiana-Inseln. 


tSher  dts  Vorkominei  der  Pseodomorplosei  vra  Bnt 
taBdsMn  lack  Kattspath  iB  dei  Umgebvig ei  v« 

HeideUerir 


Ton 


Herrn  Dr.  Friedrich  Kloeke« 


Im  Jahrgang  1867  des  Jahrbuchs  (Seile  320  und  839)  wurde 
von  Herrn  Professor  Blum  zuerst  auf  ein  Vorkommen  von  Pseo- 
doonorphosen  von  Bunlsandsiein  nach  Kalkspath  aas  der  hiesigen 
Gegend  aufmerksam  gemacht.  Die  in  diesem  Aufsätze  aufge- 
stellte Theorie  ihrer  Bildungsweise  führte  mich  au  der  Ansidit, 
dass  diese  Erscheinung  wohl  kaum  eine  voUkonnen  vereinidl 
dastehende  sein  könnte,  sondern  dass  diese  Pseudouiorpbosea 
unter  analogen  Verhältnissen  auch  an  anderen  Stellen  des  Bunt* 
Sandsteins  sick  zu  bilden  vermocht  haben  würden.  Ich  beaoUosf 
dahef  den  wegen  seiner  langweiligen  EinKnaif  keü  taiaisl  geaiie* 
denen  Buntsandstein  unserer  Gegend  in  dieser  Hinsicht  zu  durch- 
suchen, und  war  so  glücklich,  ähnliche  Bildungen  an  so  verschie- 
denen Puncten  aufzufiaden,  dass  sich  das  Vorkommen  der  Pseo- 
domorphosen  von  Buntsandstein  nach  Kalkspath  als  ein  f&r  die 
hiesige  Gegend  sehr  verbreitetes  bezeichnen .  lisst. 

■  An  keinem  der  neuen  Fundorte  habe  ich  aUer4iaga  diesel» 
ben  bis  Jetzt  mit  derjenigen  Deutlichkeit  aufgcAlnden,  ab  manche 
Exemplare  von  dem  bisher  bekannten  Fundorte,  dem  Salilakea- 
buckel  zwischen  Ziegelhausen  und  Schönau,'  sie  heaitsen,  und 
welche  allein  berechtigt,  diese  Bidungen  auf  Formen  des  Kalk- 
spaths  zu  beziehen.  Allein  wenn  auch  an  dem  genannten  Orte 
Stücke  vorkommen,  welche  freie  Krystall-Gruppen  von  Skaleaoö- 
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dem  aeigen,  die  sich  trotz  der  abgeriuidcien  Kanten  und  nocb 
Biabr  augerundetea  Ecken  als  dem  Skalenoeder  R'^  des  KalkjpaUn 
entsprechend  bestimmen  lassen,  so  findet  sich  daneben  def  «llrt 
mihliche  Übergang  bis  in  ganz  undeutliche  Formen,  nümlicb  ruadt 
liehe  Concretionen,  die  mit  nicht  sehr  spitzen  Hervorragoogen 
bedeck!  sind:  die  Reste  der  im  höchsten  Grade  abgerundetem 
fireigelegetten  Theile  der  ursprünglichen  Skalenoeder. 

Diese  undeutlichere  Art  des  Vorkommens  ist  es  nun  vQi: 
der  Hand,  welche  ich  als  eine  hier  recht  verbreilott;  gefunden 
habe,  allein  ich  zvreifle  nicht,  dass  sich  an  de»  butreffendea 
SleUen  auch  schOne  und  deutliche  Exemplare  auffindeOf  werden« 
Dtk$s  man  zunächst  nur  die  ersteren  zu  sammein  Gelegenheit  haJ^ 
beruht  auf  der  eigenthümlichen  Art' des  Vorkommeos  der  Pseiirr 
donorphosen,  indem  nämlich  deutliche  Exemplare  nur  durch  Zer^ 
schlagen  der  grässtcn  Sandsteinblöcke  zu  erlangen  sind,  deneil 
man  mit  den  Hämmern,  die  man  auf  gewöhnlichen  Excursiooen 
bei  sich  zu  führen  pflegt,  nicht  beikommen  kann,  während  di^ 
aus  kleineren  Blöcken  gesammelten  Stücke  stets  die  undeutliche? 
ren  Formen  zeigen. 

Die  neuen  Fundorte  sind  nun  folgende:  die  Spitze  des  hei». 
ligen  Berges  bei  Neuenheim;  der  Geisborg  bei  Heidelberg,  verr^ 
pinselt  und  undeutlidi  am  Königsstuhl;  der  Nordo^tabhang  de|r 
BetiTge  auf  dem  linken  Neckarufer  zwischen  Schlierbach  und  Neckar- 
gemünd  (Auerhahnenkopf),  jedoch  hier  ziemlich  undeutlich,  wenn 
Mcb  liäufig;  der  Köstcnberg  zwischen  Neckargeinünd  und  Raipr. 
bich,  vereiazeU  und  wenig  deutlich;  sehr  schön  hingegen  ai» 
Sdiatiig  und  Unterburg  bei  Neckarsteinach,  und  an  einefü  Thei| 
dea  Südabhanges  des  Hungerberges,  zwischen  Neckarsteinach  ^ und 
Scbönau. 

Die  hier  gefundenen  Pseudomorphosen  Stollen  sich  afieistonil 
Mnäcbsi  als  runde  oder  etwas  länglich  runde,  V«  bis  2.ZqH 
grosse  Concretionen  aus  demselben  Material,  als  das  umgebendii 
Geateifl  dar;  Durch  vorsichtiges  Zerschlagen  Uissi  sich  aber  eine 
dickere  oder  dünnere  Schale  von  einem  Kern  ablösen,  welcher 
die  Yorhln  erwähnten  bcrvorragonden  Spitzen  zeigt,  und  somit 
eihe  Form  besitzt,  die  man.  wenn  mäji  das  b^ss^ere  Vorkomme^ 
yjpn  S^lzlakenbuckcl  gesehen  hat,  als  eine  äusserst 'zugerundete 
Scalenoöder-Gruppe  erkennen  kann.   Dieser  ;Ke{n  zeigt  aich  .ent^ 
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weder  dicht  und  gleichförmig,  oder  er  ist  aus  conceatrischeft 
Schichten  zusammengesetzt ,  welche  entweder  fest  auf  einander 
Hegen,  oder,  wie  das  häufiger  der  Fall  ist,  kleine  Hohlrinne 
Ewischen  sich  haben.  Es  Ifisst  sich  aber  erkennen,  dass  die 
Schichten  einst  unmittelbar  auf  einander  gelegen  haben  nOsaea, 
da  die  iussere  Schicht  stets  deutlich  die  Abformung  der  Inneres 
ist  Ferner  ist  bei  den  meisten  Stocken  zu  beobachten,  dais 
die  Schichten  nach  der  Mitte  zu  dichter,  hinter  und  kieaeliger 
werden.  Ja  an  einzelnen  Stellen  haben  die  ftusserslen  SchichteB 
gar  keinen  Zusammenhang  mehr,  und  zerfallen  zu  einem  losea 
Sand.  Mit  letzterer  Erscheinung  zeigt  sich  sehr  häufig  yerboa- 
den,  dass  die  Concretionen  sich  vollstftndig  abrunden.  In  die- 
sem Falle,  der  zum  Beispiel  hfiufig  auf  dem  heiligen  Berge  sa 
beobachten  ist,  würde  jeder  Anhaltepunct  zur  Beziehung  dieser 
Concretionen  auf  die  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath  feUea, 
wenn  nicht  in  der  die  Concretionen  umgebenden  Rinde,  oder, 
wenn  eine  solche  nicht  vorhanden  ist,  was  ebenfalls  nicht  aehea 
vorkommt,  in  der  umgebenden  Gesteinsmasse  selbst,  ganz  deot- 
liche  Vertiefungen,  der  charakteristische  Abdruck  der  betrelTea- 
den  Formen,  zu  bemerken  wären,  welche  unwiderleglich  daraof 
hinweisen,  dass  der  jetzt  lose  Sand  einst  Zusammenhang  und  die 
den  typischen  Vorkommnissen  entsprechende  Form  besessen  hat. 

Wenn  man  diesen  zuletzt  angefahrten  Fall  in  Erwiguag 
zieht,  und  ferner  das  gleichzeitige  Auftreten  von  scharfen  ab 
auch  undeutlichen  Formen  an  dem  von  Herrn  Professor  Bua 
beschriebenen  Hauptftindorte  beröcksichtigt,  so  möchte  wohl  die 
Behauptung  nicht  mehr  als  eine  gewagte  erscheinen,  dasa  die 
Mehrzahl  der  hier  aufgefundenen,  schon  früher  bekannten,  cea- 
centrisch-schaligen  Sandstein-Concretionen  auf  einen  gleichen 
Entstehungsgrund  zurückzuführen  ist,  als  er  bei  der 
Bildung  der  die  Kalkspathformen  noch  deutlich  zei- 
genden Pseudomorphosen  gewirkt  hat*. 

Das  Zunehmen  der  Härte  und  Dichtigkeit  der  Schiebten  nach 


*  Es  finden  sich  ■llerdHifft  anch  Kemconcrekionen  4er  fewt^alickia 
Art,  welche  aber  nicht  deatlicb  tchalig  und  stets  von  a'*^'  Oberfliche  sinl. 
Beim  Zerschlagen  derselben  findet  sich  ein  linglichmnder,  iacher  Ken  tea 
einer  rothen,  thonigen  Substant,  welche  die  Veranlassong  dieser  Art  fca 
Ceacretionen  gewes^  ist. 


717 

den  züy  80  dasf  die  Festigkeit  selbst  eine  grössere  werden 
nni  sIs  das  umgebende  Gestein  sie  besitzt ^  ist  die  Regel;  es 
bl  aber  auch  einzelne  Pille«  wo  grade  die  innersten  ScUchien 
inen  Zusammenhang  besitzen,  sondern  zu  einem  losen  Sande 
rfallen,  wfihrend  nur  die  3—4  Aussersten  Lagen  fest  sind,  und 
B  charakteristischen  Formen  zeigen.  Besonders  schön  habe  ich 
Bie  Erscheinung  am  Sddabhang  des  Geisberges  geftinden.  Der 
s  Innere  errollende  Sand  ist  hier  verhflitnissmflssig  recht  grob- 
mig  und  wenig  geRirbL  Auch  die  ihn  einschliessenden  festen 
hichten  haben  diese  Eigenschaft  und  sind  ziemlich  leicht  zer- 
iblich,  da  sich  die  Quarzkörnchen  nur  in  wenigen  Puncten  bo- 
hren ,  was  wohl  darauf  hinweist ,  dass  hier  ein  frflheres ,  die 
rischenrfiume  erfüllendes  Bindemittel  aufgelöst  und  fortgeführt 
irdon  isL  Erst  die  diesen  Kern  umgebende,  dickere  HOlle 
igt  sich  feinkörniger  und  ist  Oberhaupt  von  gleicher  Beachaf* 
iheit  als  das  übrige  umgebende  Gestein. 

Die  Pseudomorphoscn  sind  bisher  nur  in  lose  umher  liegen- 
n  Blöcken  gefunden  worden.  Dass  sie  ganz  vereinzelt  darin 
gen,  ist  selten ;  meist  ist  der  Block  durch  und  durch  damit  erfUlt, 
ihre  Anzahl  nimmt  mitunter  so  zu,  dass  sie  sich  stellenweise  he- 
hren, sowie  gelegentlich  zu  zwei  und  mehr  an  einander  ge« 
ichsen  sind.  Tritt  dann  der  Fall  ein,  dass  sie  mit  losem  Sand 
füllt  waren,  der  beim  Zorspülten  der  Blöcke  und  Aufschlagen 
r  Concretionen  herausfällt,  so  kommen  Platten  zum  Vorschein, 
siehe  vollständig  mit  rundlichen  Vertiefungen  bedeckt  sind,  de- 
B  jede  von  einem  mehrfachen ,  meist  etwas  vorstehenden ,  ge* 
ckten  Rande  umgeben  ist.  Eine  solche  Phitte  von  der  Spitze 
8  Königsstuhls,  beim  Fundamentgraben  des  dortigen  Aussichts- 
irmes  gefunden,  ist  in  der  hiesigen  academischen  Sammlung 
fgestcllt.  Ähnliches  habe  ich  am  nordöstlichen  Abhänge  des 
lerhahnenkopfes ,  zwischen  Neckargemünd  und  Schlierbach  zu 
obachten  Gelegenheit  gehabt. 

Einen  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  habe  ich  nie  auffinden 
nnen.  Er  ist  also  im  Laufe  der  Zeiten  vollständig  aufgelöst 
irden,  was  entweder  Säuerlinge  rasch  bewirkten,  wozu  wohl 
er  auch  das  stets  Kohlensäure  haltige,  eindringende,  atmosphä- 
che  Wasser  ausgereicht  haben  kann.  Der  Mangel  an  kohloB- 
iirem  Kalk  ist  durchaus   kein  Grund,  diese  Pseudomorphoien 
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nicht  KU  den  sogenannten  krysiaIHsirlen  Samlsiolnon  von  Fon* 
taineblcan,  Brilon  und  Tarnowite  zo  stellen,  din  alle  noch  einen 
starken  Kalkgehalt  besitzen.  Er  erkiflrt  sich  darch  das  hohe 
Alter  des  Buntsandsteins,  im  Vorgleirh  zu  den  terttftren  SaRÖ^ 
steinen  der  3  eben  angeführten  Fundorte,  durch  welches  ehe 
Weit  grössere  Gelegenheit  zur  Losung  und  Portföbrang  des  Kalk* 
(Karbonats  gegeben  ist.  Allein  die  krystallisirlen  Sendsteme  in 
hfesigen  Gegend  gelangen  durch  das  Fehlen  des  Kalkes  in  (hi 
Gebiet  der  Psoudoinorpliosen,  unit  zwar  das  der  Verriringimgs* 
Pseudomorphosen,  wahrend  die  Übrigen  krystallisirtcn  Sandsleine 
noch  als  Kalkspath  zu  nehmen  sind,  der  nur  mit  Quarzkdrneni 
flbermengt  ist. 

Hinsichtlich  der  Gesteinscharaktere  ist  in  Bezug  auf  das  V(ff' 
koni/nen  der  Pseudomorphosen  nichts  Besonderes  zu  erwahnea. 
Sie  flnderi  sich  sowohl  in  einem  feinkörnigen  Sandsleine  mit 
einem  rothen,  thonigen,  eisenschüssigen  Bindemittel ,  als  auch  io 
einem  grobkörnigen,  mehr  kieseligen,  in  welchem  häufig  auch 
kleinere  und  grössere  Quarzgesrhiobe  liegen  (z.  Th.  KftnigssloM 
und  Geisbergf).  Sie  scheinen  mir  stellenweise  dem  unteren  Bunt* 
Sandstein  anzugehören,  obgleich  eine  deutlich  scheidende  Caroeol* 
Schicht,  wie  sie  SAtfOBKRcea  *  als  charakteristisch  für  die  Gegend 
Von  Durlach  beschreibt,  hier  nrcht  beobachtet  worden  ist.  Car- 
neol  fand  sich  bis  jetzt  nur  vereinzelt,  entweder  lose,  oder  ge* 
h^entüch  ausgeschieden  in  kleinen  Partien  in  Aen  Steinfcrilcbea 
am  Greisberg.  In  allen  Sandsteinen  aber,  in  denen  die  Pseudo- 
ftiorphösen  sich  finden,  ist  eine  Beimengung  Ton  Kaolin-Körnchea 
tu  'bemerken,  eine  hier  übrigens  so  verbreitete  Erscheinung,  dass 
sfe-sich  auf  weile  Strecken  hin  findet,  auch  ohne  dass  immer 
Pseudomorphosen  darin  vorkämen. 

''  Was  die  Bildung  der  Pseudomorphosen  anbetrifft,  so  ist  es 
Wohl  am  einfachsten,  wie  Herr  Professor  Blum  es -auch  in  de« 
Eingangs  erwähnten  Aufsatze  tbut,  anzunehmen,  dasrs  durvb  Ab- 
Mtz  BUS  kalkhaltigen  Gewässern  in-  feinem  tosen  Sande  die  Bil- 
dung dtf  Gruppen  von  Kalkspath  SkatenoMern  Matigermidon  bitte, 
iMelehe^'die  Sandkörner  nur  als  eine,*  wertn  auch  starke  Vereu^ 
relnigung  einacUossen.  Nachher  wurde  -4er  kohlensaure  Kalk 
dtroh  KoMenaäuna  entbalteiMle  Wässer  au fgeUM,   utiil  an  sdnef 

*  VerKiihiiltangeii  de»  nalurwissensclififlf liehen  Vereins  lii  ifarTsrulie  f 
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Stelle  das  Rllgemcine,  thcils  mehr  tbonige,  thcils  mehr  kieselige 
Undemillel  des  Sandstisins  abgeseUI.  In  manchen  Fällen  muss 
las  ietzlere  ein  geringeres  Volumen  besessen  hnbeni  als  das  ur- 
tprfifigliche ,  swischen  den  Ouarskörnern  beGndlich  gewesen^ 
Calkcarhonat,  da  die  Krystallgruppen  milunter  sich  etwas  susam- 
nengesogen,  und  dadurch  kleine  Hoblrttume  zwischen  sich  und 
krer  Unhttllung,  oder  dem  Gestein,  in  welchem  sie  direct  liegen, 
peranlassi  haben.  Die  innen  in  losen  Sand  aerfallenden  Conqrer 
lionea  lassen  sieh  wohl  dadurch  erklären,  dass  der  die  einzelnen 
>aarskörner  zusammenhaltende  kohlensaure  Kalk  aurgelösl  ward^, 
dme  durch  ein  anderes  Bindemittel  ersetzt  zu  werden,  so  daas 
ene  somit  ihren  Zusammenhang  einbössten. 

Diese  Theorie  stellt  sich  als  einrach  und  wahrscheinlich  dar, 
ivr  die  erste  Bildung  der  Krystallgruppen  auf  dem  Boden  kalk- 
«lliger  Gewässer  unter  gewöhnlichen  Umstanden  lässt  sich  schwec 
lenken.  Bei  der  grossen  Seltenheit  des  Vorkommens  krystaUi* 
»irter  Sandsteine  müssen  wohl  ganz  besondere  Verbältnisse  bei 
hrer  Bildung  zusammengewirkt  haben.  Für  den  vorliegenden 
Mi  denkt  man  sich  wohl  die  Sache  richtiger  in  der  Weise,  dasp 
n  einer  lockeren ,  vielleicht  eben  über  das  Niveau  des  Meeres 
iriiobenen,  flachen  SandsIrecke,  nach  Art  der  Steppenflttsse  sehr 
rl«l  Kalk  (als  Bicarbonat)  gelöst  enthaltende  Gewässer  sieh  all* 
DÜiiich  verlaufen,  und  bei  ihrer  Verdunstung  den  Kalkspath  int 
Bitten  des  Sandes,  wovon  in  die  Kryslalle  eingeschlossen  wurde, 
ibgesetzt  haben. 

Aus  dieser  Erklärungsweise  gehl  hervor,  das  das  Vorkoaif 
hen  dieser  Pseudomorphosen  nicht  wohl  auf  eine  bestimmte  Schicht 
les  Buntsandsteins  allein  angewiesen  sein  kann,  wenn  es  ande* 
"eraeils  allerdings  möglich  ist,  dass  die  Bildung  unter  gelegenl^ 
iah  günstigen  Umständen  vorwaltend  stattgehabt  bat,  und  soaut 
laa  Vorfcon»meu  eine  gewisse  Höhe  bezeichnen  könnte.  Ob  lelz- 
eres  wirklich  der  Fall  ist,  lässt  sich  schwer ^ entscheiden  Die 
lohen  der  Fundorte  sind  so  unzusammenhängende  und  verschie- 
bne,  dass  sich  dieselben  nicht  durch  den  Fall  der  Schichten  er-* 
liaran  lassen,  zumal  diese  hier  meist  (abgerechnet  eine  starke 
^«rwerfong  am  Südwest* Abhänge  des  heilige«  Berges)  eine  so 
mbedantendc  Neigung  zu  JHben  scheinen,  dasa  aia  auf  gaM 
EMke  Strecken  eine  Differenz  der  absotoUwi  ;Hfthan  vaiBwItf^ 
en  hundert  tmu  >niobt  bewickln  köanten.  .Dia  BeoiMMhiwg. iat 
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dadurch  eine  recht  schwierige,  dass  die  Lagerang  der  betreifen- 
den Pseudoniorphosen  in  den  Schichten  selbst  sich  hier  nie  b^ 
obachten  Iflsst ,  sondern ,  wie  schon  erwähnt ,  dieselben  nur  ii 
losen  Blöcken  gefunden  wurden,  welche  aber  allerdings  als  Trüm- 
mer des  unmittelbar  darunter  liegenden  Gesteins  anzusehen  sind. 
Nun  sind  aber  diese  Blöcke,  wenn  nicht  yon  namhafter  Grösse, 
dem  Herabrollen  an  den  Bergabhfingen,  sowie  dem  Verschleppt* 
werden  bei  der  Porstcultur  und  der  Herstellung  von  Wegen  in 
höchsten  Grade  ausgesetzt,  so  dass  an  denjenigen  Fundorte«, 
wo  die  Erscheinung  Oberhaupt  nur  eine  vereinzelte  ist,  sich  eise 
bestimmte  Höhe  des  Vorkommens  nicht  absolut  angehen  Issst 
Es  ist  bei  den  hier  dicht  bewaldeten  Bergen  an  und  fbr  sich 
schon  ziemlich  schwer,  Blöcke  aufzuinden,  welche  die  Pseado- 
morphosen  überhaupt  enthalten,  denn  selbst  an  den  besten  Fand* 
orten  kommen  sie  nur  gelegentlich  unter  vielen  anderen  vor, 
welche  keine  Spur  davon  aurzuweisen  haben.  Meist,  ist  es 
einem  Block  schon  von  aussen  anzusehen,  ob  er  des  Gesichlt 
enihfilt;  er  zeigt  nilmlich  dann  meist  einige  halbkugelige  Höhlaa* 
gen,  die  durch  das  Herausfallen  der  Concretionen  entstandeo 
sind.  Allein  man  muss  sich  hüten,  die  gewöhnlichen,  ganz  fla- 
chen, länglichrunden  Vertiefungen  dafür  zu  nehmen,  welche  aif 
blossliegenden  Schichtungsflächen  nur  dadurch  entstehen,  dau 
flach  ellipsoidische  Partien  des  ausgeschiedenen,  tbonigen  Binde- 
mittels (die  für  die  thonigen  Sandsteine  so  charakteristischea 
»Thongallen'^)  durch  das  Wasser  weggeschwemmt  worden  sind. 
Ick  habe  nun  bei  den  zahlreichen,  gelegentlich  dieser  Unter- 
suchungen von  mir  zerschlagenen  Blöcken  die  Erfahrung  genadd, 
dass  diese  Thongallen  nie  gleichzeitig  mit  den  Psea- 
domorphosen  auftreten.  Man  kann  sich  also  die  Mühe  Mftf 
ren,  einen  Block  zum  Aufsuchen  derselben  zu  zerschlugen,  so- 
bald er  die  oben  beschriebenen,  flachen,  von  den  Thongallen  her- 
rührenden Vertiefungen  zeigt. 

Nachdem  es  sich  somit  herausgestellt  hat,  dnsa  die  bespro- 
ehene  Erscheinung  für  die  hiesigen  Gegenden  des  finntsandstmas 
eine  recht  verbreitete  ist,  wäre  es  von  Interesse  sn  erlalvea, 
ob  sich  diese  Pseudomorphosen  auch  in  anderen  Tbeilen  deaaelbia 
Anden.  Möchte  die  vorliegende  Mittheilung  dam  dienen,  bei 
späteren  Untersuchungen  in  Gebiet  des  Bunteandsleins  die  kd^ 
merkaamkeil  noch  nuf  diesen  Gegenaland  in  ticbtoa 


Briefwechsel. 


A.    Millheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Heidelberg,  den  23.  Juni  1869, 

Der   Gate    des   Herrn  Dr.  C.  Kluic    verdanke   ich    ein   ausgeieichnetei 
Rxemplar  einer  Paeudomorphose  von  Epidot  nach  Granat,  welche  nmso- 
■mIw  einer  Erwähnung  verdient,    als  sie    von  einem  Fundorte  alammt,    von 
welebem  auch  sehr  schöne  Kernkrystalle  bekannt  sind,  nftmlicb  von  Areodä) 
kl  Korwegen.     Diese  Pseudomorphose   besieht   nur  ans  einem  einzifen  Kry* 
aUH,   der  beinahe   einen  Zoll  Durchmesser   und    die  Form    des  Granats  OüO. 
bH  untergeordneten  FUcben  von  202  besitxl.    Flächen  und  Kanten  desselben 
sind  fut  und  deutlich  erhalten,  nur  erslere  etwas  drusig,  auch  sitsen  hie  umI 
im  euuelne  kleine  Blättchen  von  Hornblende  und  Körnrhen  von  Magneleisen, 
selbel  kleine  Höhlungen  sieht  man  an  einigen  Stellen.     Der  Kryslall  bestellt 
enaserdero  gans  aus  Epidot,  nur  an  der  Stelle,  wo  er  aufgwachsen  war  und- 
abgebrochen   wnrde,    bemerkt  man    etwas   gelblichbrauncn  Titanit   und    ein. 
paar  gant  kleine  Körnchen  von  Granat,   auch  sind  hier   viele  kleine  Hobt- 
fieme  vorhanden.    Aus  dem  Allem   geht  auf  das  Bestimmteste  hervor,  dasa 
es  sich  hier  um  eine  Pseudomorphose  und  nicht  um  einen  Kernkrystall  han^ 
delt;  beide  können,  wie  man  sieht,  und    wie  auch  schon  von  Aubrbach  be* 
kannt  ist,    an  ein  und  demselben  Ort  vorkommen,    und   es    bleibt   unrichtig 
10    wähnen,    das  AuTtretcn  des  einen  schliesse  das  des  anderen  aus. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  eines  Topaskrystalls  aus  dem 
Ilmengebirge  gedenken,  welcher  sich  in  dem  Mineralien- Cabinet  der  hiesigen 
Universität  befindet  und  den  dasselbe  der  Güte  des  Herrn  Generallieutenants 
von  VöLKHKB  verdankt,  der  aber  besonders  seiner  Form  wegen  erwfihnt  au 
werden  verdient.     Dieser  Krystall  besitzt  etwa  15"^"^  Höhe  und  nach  beiden 

Seiteo    13°»»    im    Durchmesser.    Seine    Form    ist:    OOP  .  00P2  «4Pdo .  2PO0 

.  ^/sPOO  .  oP  .  2P  .  P  .  >/sP  .  CX)Pob.     Er  teigt  also   keine  neue  Gestalt,   aber 

seine  EigenthfiniHaMteit   Hegt  darin,   data  das  Brtcbydoma   4fob  mit  5wm' 
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Breite  heinahe  tum  Durchschnitt  kommt,  da  die  FIfichc  OOPOO  ganz  oaler- 
geordnet  auftritt  und  nur  hei  aufrallendem  Lichte  erkannt  werden  kann,  tongl 
aber  leicht  zu  übersehen  ist.  Es  ist  mir  kein  anderes  Beiapiel  derartiger 
Ausbildung  beim  Topas  bekannt,  selbst  Herr  von  KoKtai^Row  fuhrt  in  sei- 
nem  bekannten  Werke  „Materialien  zur  Mineralogie  Rusalands''  nichts  der 
Art  an. 

Blch. 


ZArich,  den  37.  Jiui  i8€9. 

Nachdem  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  (Wien.  Acad.  SiUnngaber.  XI, 
977)  die  Analysen  des  Sylvanit  berechnet   nnd   darana  als  mmelmbarate  die 
Formel  (An,  Ag,  Pb) .  (Te,Sb)3  aurgestellt  hatte,  tei^e  auch  C.  RABMUsam 
(dessen  Handbuch  der  Mineralchemie  17),    dass   diese   Formel    möglich  tm 
und  dass  man  bei  den  schwankenden  Verhältnissen  der  von  Vetz  gofnodeaei 
Bestandtheile   auch    andere  Formeln   aufstellen    könne.     Bisher  sind  Msiacfl 
Wissens  keine  neuen  Analysen  bekannt  geworden  und  man  mosale,  wie  ia- 
■BLSBiBO  seine  Discnssion  schloss,  die  wahre  Zusaromensetsung  nl*  nidü  fest- 
gestellt betrachten.     Nun    hat  aber   neuerdings   F.  A.  Gbuti    (Sill.  Am.  J, 
XLV)   als    neues  Mineral   aus  der  Stanislaus-Grnbe   in  CeleTnraa  CanAj  m 
Caiifomien  den  Calaverit  aufgeslefit,  welches  bei  An  z=,  197  und  Tesslll 
der  Formel  AuTe^  entspricht  und  daran  eine  Besprechung  der  Antlysen  dei 
Sylvanit  geknöpft,  aus  welcher  er  folgert,  dass  das  so|f  Gelbers  ein  nnreieer 
CahiTerit  sei,  das  Weisstellur  von  Nagyag  auch  verschiedene  Snbsinnsen,  im 
Antimon,  Aitait  nnd  Hessit  im  Gemenge  mit  einer  elgenthfimllchen  Goldfsr* 
bindnng  daratelle  und  das  Schrifttellur  von  Oflenbenjra  analof  dem  CnJawrit 
insammengesetst  sei,  wobei  etwa  die  Httlfle  des  Geldes  dnrch  Silber  TSittt- 
ten  wire.    Oiess  veranlasste  mich,    die  Analysen  noch  einmal  su  berecham 
nnd  zwar  nach  den  Zahlen  Au  =  197,  Ag  =  216,  Fh  ■=  2(n^,   Te  =ss  tift 
und  Sb  =  123.  weil  es  mir  nicht  wahrscheinlich  erachten,    daaa  namentlkfc 
die  Krystalle  ein  »o  complicirtes  Gemenge   bilden   sollten.     Die  berecbnsMs 
Analysen  sind  die  von  C.  R^nnBLSBBRfl  (a.  a.  0.  16)  angegebenen  des  Schrift- 
tellur  3a  und  3b  nach  Pktz  und  die  des  Weissteilnr  2  (a  bis  e>  nncb 


oder  wenn  man  das  Antimon  au  Tellur  und   die  Metalle  Silber  nnd  Blei 
Gold  nddirt  (incl.  des  Kupfers  in  der  voranfnitelUmi  dMMlynn) 


Iben. 

Die  Berechnung 

gibt  nun 

nachfolgende  Zahlen: 

3a              3b 

2a 

2b 

2c 

2d 

2e 

46,85        45,94 

43,28 

37,81 

40,25 

34,80 

39,03 

Te 

0,47          0,54 

2,03 

6,85 

4,67 

6.94 

3J0 

Sb 

13,69         13,44 

12,63 

14,71 

13,76 

12,85 

15,03 

Ab 

5,31           5,28 

6,80 

4,95 

3,46 

4,81 

t;» 

Ag 

0,12          1^ 

1,23 

1,70 

3,94 

5,41 

e,68 

Pb 

1,21            - 

— 

— 

— 

— 

— 

Ca 
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3b  2«  2b  2c  2d  2e 

9  46,48        45,31        44,66        44,92        41,74      42,13      Te,  Sb 

»        20,05        20,66        21,36        21,16        23,07      23,00      Aa,Ag,Pb. 

Wenn  aucb  diese  Zahlen  solche  Differenten  seigen,  dass  man  nicht  mil 
lerbeii  die  Formel  des  Sylvanil  aufstellen  kann,  so  liefein  sie  doch  an- 
ideniig  den  Beweis,  dass  die  nntersucbten  Proben  nicht  derartige  Ge- 
ige waren,  wie  F.  A.  Gbhti  annehmen  xu  können  glaubt.  Die  beldeii 
lysen  des  Schri/tteltnr  von  Offenbanya  3a  und  3b  stimmen  untereinander 
daas  mannntweirelbaft  das  Mittel  daraus  als  noch  richtigeres  Ergebnisa 
)hen  kann.  Die  drei  Analysen  2a,  2b  und  2c,  von  Krystallen  dea  Weiss-  « 
ar  von  Nagyag,  2a  von  langen  weissen,  2b  von  dicken,  2c  von  kurxen 
»liehen  xeigen  in  ihren  einzelnen  Bestandtheilen  erhebliche  Unterschiede, 

10  man  aber  die  Zahlen  nach  der  Addition  der  als  stellvertretend  gedach* 
Beatandtheile  vergleicht,  so  differircn  diese  so  wonig,  dass  man  das  Mittel 
ins  als  Basis  weiterer  Berechnung  annehmen  kann.  Die  Annahme,  dass 
iBon,  Altait  und  Heasit  einem  eigenthüm lieben  Gold-Tellurid  beigemengt 
n,  bringt  viel  grössere  Differenaen  hervor,  wihrend  die  Annahme  der 
tretung  aeigt,  dass  die  drei  Krysta II proben  derselben  Species  angehören 
i  dass  die  gefundenen  Bestandtheilo  derselben  eigen  sind.  Die  beiden 
ten  Analysen  2d  und  2e  endlich  des  derben  sogenannten  Gelberaea  Ter- 
Kmi  sich  auch  wie  die  der  Krystalle  und  zeigen  nach  der  Addition  gewiss 
kr  Obereiastimmung  aU  bei  jeder  Berechnnngsweise  unter  der  Voraus* 
uiBg  eines  complicirten  Gemenges. 

Bs  mösste  ein  eigenthömlicher  Zofall  sein,  dass  Gemenge  von  4  verschie- 
len  Mineralen  so  gut  untereinander  stimmen,  wie  2  (a  bis  c;  onterein- 
«r  nnd  wie  2d  mit  2e.  Ausserdem  zeigt  die  ganze  Reihenfolge  der  7 
ilysen  nach  vollzogener  Addition  «ine  solche  Reihe  von  Zahlen,  dass  man 
aas  entnehmen  muss,  die  analydirten  Proben  gehören  zusammen  und  ent- 
\mn  wesentlich  Tellurgold ,   wobei    das  Tellur   durch    wechselnde  Mengen 

An|imon,  das  Gold  durch  wechselnde  Mengen  von  Silber  und  Blei  theil- 
iaa  ersetzt  wird. 

Stellen  wir  schliesslich  die  Mittel  neben  einander  so  ergeben  diese 

3a  .  3b  2a,  2b,  2c  2d,  2e 

46,90  44,96  41,94  Te,  Sb 

20,19  20,53  23,03  An,  Ag,  Pb 

t  wenn  sie  aof  gleiche  Zahl,  die  Einheit  der  Metalle  Au,  Ag,  Pb  berechnet 

nien 

2,33  2,19  1,82  Te,  Sb 

1,00  1,00  1,00  Au,  Ag,  Pb. 

Bei  vielen  Ruderen  Analysen  wörde  man  bei  solchen  Zahlen  ohne  Be- 
iken gesagt  haben,  dass  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  das  VerhSlt- 
I  1  :  2  entnehmen  könne  und  diess  dflrfte  hier  um  so  eher  gerechtfertigt 
ckeinen,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  erwigt,  welche  bei  solcher  Zu- 
tmenfteliang  vorliegen  und  dabei  in  Anschlag  bringt,  dass  alle  Analysen 
der  Snmme  100  ergaben,   well   das  Tellur  aus  dem  Verlust,  hüziehungs- 

46* 
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weise  als  der  Resl  berechnet  wurde.  Aus  Allem  würde  ich  eolnehmeii,  dm 
der  Sylvanit  der  Formel  Au  Te^  entspricht,  das  Gold  durch  Silber  aod  Blei, 
das  Tellur  durch  Antimon  zum  Theil  ersetzt  wird,  nicht  aber,  dats  das  Gell- 
en unreiner  CaiRverit  sei,  das  Weisstellur  ein  vierfachet  Gemen^  bilde  uad 
das  Offenbanyer  Schrirterz  allein  der  bestimmten  Formel  entspreche,  wddM 
F.  A.  GxNTn  dafür  gab.  Immerhin  aber  zeigt  sich  der  Sjlranit  als  nahe  ver- 
wandt dem  Calaverit,  indem  dieser  Au  Te,  ist,  im  Sylvanii  aber  atelUertif- 
tende  Mengen  von  Ag  und  Pb  einerseits,  von  Sb  andererseit«  eintreten.  Asch 
RAHixLsaKRo  (a.  a.  0.  18)  wies  schon  auf  die  Formel  RTe2  hin,  welche  G. 
Rosa  aufstellte. 

A.  Kbiiiigott. 


Innsbruck,  den  2.  Jali  f869. 
Zur  Qliederuxig  des  Iiias  in  den  ITordalpen. 

GOnaiL  hat  es  seinerzeit  unternommen,  die  Adnetherachichten  der  Ktm- 
merkahr  in  Unterabtheiinngen  zu  zerfsllen,  seitdem  wurde  wohl  kein  llin- 
licher  Versuch  in  unseren  Alpen  gemacht,  zunichst  wohl  deaswegeo,  weil 
geeignete  Localitfiten  selten  sind.  Eine  solche  bietet  „Überschits''  oDweit 
der  Alpe  Schieins  in  Pertisan  am  Achensee. 

Unterer  Lias.  Ober  den  gelben  Schieferthonen  der  Aviemia  eamiotU- 
Schichten  liegt  unmittelbar  leberbrauner  Kalk  in  wenigen  Schichten,  tm 
denen  einige  zahlreiche  Petrefacten  fähren,  welche  den  Ammomites  flaa- 
orkis  begleiten. 

Auch  Ammonite9  angulatus  kommt  vor,  nur  konnte  ich  seine  Stellisf 
nicht  ermitteln.  Darüber  dürfte  wohl  zunSchst  jene  Breccie  leberhrsaaer 
Kalkstficke,  die  durch  rothen  Marmor  verkittet  sind,  liegen;  sie  entbalus 
einen  Arieten  Amm.  ef,  tardeereseens. 

Mittlerer  Lias.  Die  eigentlichen  Adnetherkalke:  Marmor,  von  schOaer 
rother  Farbe,  fest  und  splitterig;  —  sie  enthalten  wenig  Petrefacten,  ich  be- 
sitze daraus  einen  ungeheuren  Arieten.  Wie  auf  der  Kamroerkahr  steht  M 
eine  Bank,  ganz  erfüllt  mit  Stielgliedem  eines  BnerinuSy  darcb. 

Oberer  Lias.  Er  besteht  aus  rothen  thonigen  Schickten,  die  scharf 
von  den  rothen  Kalken  des  mittleren  absetzen.  Diese  enthalten  jene  Amao- 
niten,  welche  von  Hausr  unter  dem  Namen  fimhriaius ,  heierophffUus  bb4 
ialrieut  susamroenfasst,  ferner  aus  den  Awm».  MPfenÜnus  und  m^eertaelet, 
sowie  Nauiilus  ef.  araius,  nebst  anderen  Cephalopoden.  Nach  oben  werdaa 
sie  wieder  kalkig,  lichtgrau  mit  rothen  Flecken,  die  Mächtigkeit  dieser  Kalks 
betrügt  nur  wenige  Fuase,  man  denkt  dabei,  obgleich  es  ihr  Habitus  nickl 
gestattet,  an  die  Fleckenmergel,  die  hier  allerdings  keinen  Plats  finden,  da 
wir  ja  den  oberen  Lias  bereits  in  jenen  rothen  Thooen  palüontologiacb  be- 
sitzen. Möglicherweise  reprasentiren  sie  die  oberste  Stufe  oder  eine  Baak 
derselben. 

Die  Oberfläche  der  letzten  Schicht  diei^er  Kalke  zeigt  bereits  Lagen  aad 
Knaiier  von  rothem  Hornstein  ond  gleich  darüber  liegen  die  dünnen  Schick- 
ten, welche   fast  ganz  aus  rothem  Hornstein  beateken.     Ilacb  oben   werdsa 
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•e  kalkiger,  sie  wechseln  mii  graueo  Scbichteo,  bis  diese  vorherrschend 
verdeu  und  endlich  in  Mergelschiefer  übergeben,  wo  AftyekuM  Didajfi 
kB  Neocom  beansprucht. 

In  den  rothen  nnd  grauen  Kalken  findet  man  jurassische  Aptychen;  eine 
•etrographische  Grense  gegen  die  Mergelschiefer  des  Neocoro  sn  tiehen  ist 
bsolnt  unmöglich.  Kommt  doch  auch  der  Api^ehus  9trimioyuneimiu4  hier 
er,  der  sich  im  rothen  Marmor  bei  Volano  Bndet,  wihrtnd  ihn  im  Norden 
lanche  auf  Kreide  deuten. 

Ob  wir  bei  den  untersten  Lagen  des  rothbraunen  Hornsteines  an  Dogger 
enken  dürfen,  lasse  ich  dahin  gestellt.  In  den  von  mir  besuchten  Gegen- 
eo  habe  ich  keine  darauf  bezüglichen  Petrefacten  überhaupt  kaum  Spuren 
on  solchen  gefunden. 

Adolf  Pichler« 


B.    Millheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Salsgitter,  den  26.  Apr.  i869. 

Vielleicht  dürfte  es  Sie  interessiren,  den  Gehalt  unserer  Plünerkalke  an 
ohieosaurem  Kalk  zu  erfahren.  Die  durch  unsern  Hütten-Chemiker,  Urn« 
r.  Fach,  angestellten  Untersuchungen  haben  einen  Gehalt  an  koblenaanrem 
alk  ergeben: 

U  Im  Ciiweri-Planer 91,9  7o- 

2)  „    Scaphiten-PiSner 94,0    », 

3)  „     /Iron^tarlt-Pläner       92,1    ,, 

4)  „    Galeriten-     „  95,4   „ 

6)   „     Rothen  J  91,2   „ 

6)  „    Weissrothen       „f »»«"'»  Turon-Pl.       ^^^^   ^ 

7)  „     harten,  fast  petrefactenleeren  Rotoma- 

gensis-Pliner 95,6    „ 

Schon  die  bisherigen  bergmännischen  Versuchs-Arbeiten  im  Interesse 
M  hiesigen  Bisenwerks  haben  manche  geognostisch  interessanten  Aufschlüsse 
ryeben.  Ich  rechne  dahin  u.  a.  die  Thatsacho,  dass  au  einem  westlich  bei 
ilsgitter  belegenen  Puncto,  dem  Gallberge,  im  hiesigen  Hilseisenstein  als 
icbtige  Zwisrhenlagerung  (wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darO  der  wahre 
iifaandstein  des  Tentoburger  Waldes  vorkommt,  wfthrend  ausserdem 
I  Hangenden  des  Eisensteins  der  „subhercynische^  (Gault-)  Quader  auftritt. 
I  dem  hiesigen  Gebirgszuge,  wie  überhaupt  am  nördlichen  und  östlichen 
arsrande  war  der  wirkliche  Hilssandstein  bisher  noch  nicht  bekannt. 

Derselbe  kleine  Hügel  gewährt  ausserdem  ein  jetzt  noch  offenes  inleres- 
nies  Gebirgs-Profil.     Es  sind  darin  aufgeschlossen,  von  unten  nach  oben: 
I)  D^r  Bonebed-Qoader  in  nicht  geringer  Mftchtigkeit; 


l)  scbwaragnNier  Thon,     ( 
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4)  gnne  harte  Sandkalk-Bünke  mit  zahlreichen,  über  leider  sehr  serbrechlichca 
Petrefacten,  von  denen  ich  nur  als  entscheidend  för  die  Schicht  Amm. 
Johmtoni  und  Lima  suecineia  anführe; 

5)  graae  and  gelbliche  Thone  ohne  Petrefacten; 

6)  sandige  KalkbUnke,  wenig  michtig,  mit  .4mm.  mnpüaiusß 

7)  dankelgraue  Thone  mit   4fiim.  rarieo9tatu9  und  planicoHm  (verkiest); 

8)  harte  Kalkb§nke  in  graaem  and  gelblichem  Thon  mit  i4mm.  emfrieorwu 
und  verschiedenen  su  dieser  Zone  gehörigen  Petrefiicten ; 

9)  dunkle  Thone  mit  Amm,  margarilaius  and  spinaius,  auch  viel  Poranu- 
niferen  enthaltend: 

10)  Posidonomyen-Schiefer  mit  Amm.  serpeniinuSy  eommeopims^  mmmmU- 
iu9  etc.; 

11)  gelbgraae  Thone  mit  Amm.  radians  und  einigen  noch  nicht  naher  be- 
stimmten Arten,  darunter  eine  dem  siemalis  nahe  stehende. 

Diese  Thone  bilden   im  Westen  von  Salz|ptter   das  unmittelbar  Lie- 
gende. 

12)  Der  Hilsbildung,  sum  Theil  sogleich  mit  Eisensteinen  beginnend,  na 
Theil  aber  anch  sunfichst  durch  die  Clligser-Brink-Schicht  vertretes 
und  dann  erst  oberhalb  derselben  die  Bohnerze  fahrend,  welche  in  lek 
verschiedener  Mflchtigkeit  von  10  bis  su  150  Fuss  auftreten. 

Hoffentlich  gewähren  die  in  Angriff  genommenen  berurminnischea  Ar« 
beiton  bald  weitere  interessante  Aufschlösse  und  Sie  gestatten  mir  dsas, 
specieller  darüber  zu  berichten,  was  etwa  fflr  Sie  von  Interesse  sein  köaale. 

A.   SCHLÖNBACII. 


Warschaa,  den  6.  Mai  t8S9. 

Die  grauen  Thone  von  Csenstochowa  des  Inferior-Oolilh,  die  eine  zieai- 
lieh  reiche  Fauna  charakterisirt,  wie  Beiemniies  hmtiatu^^  Beyriddy  Den' 
taiium  eyiaioides,  Anatina  unduiatay  Nneufa  variaMit,  Trigonia  %onaiü  A«., 
Asiarte  Parkintoni^  Atyieuia  MüniUri.,  Ostrea  Marskij  enthalten  eigenthüs- 
liehe  Steinkerne  einer  Area^  deren  Species  niher  zu  bestimmen  nicht  geeifsct 
ist.  Diese  Steinkerne  bestehen  ans  Itrystalliaisch-blittriger  Blende,  fewdha- 
lieh  schwars  mit  schwachem  Glänze,  selten  brannlichgelh  and  etwas  aedm 
Kanten  durchscheinend. 

Wenn  die  Steinkerne  nicht  vollstAndig  ausgefällt  sind,  und  leere  Rivas 
sich  teigen,  so  kommen  einzelne  Fliehen  snro  Vorschein  mit  dem  starken, 
der  Blende  eigenthämlichen  Glanse.  Hr.  Dr.  Albiaudmowicz  Adoup  hatls 
diese  interessante  Blende  analysirt  and  fand  folgende  Zasammenaetanng:  das 
sp.  Gew.  3,838. 

Schwefel    .   ^     33,17 
Zink       .    .    .    66,02 

Eisen     .    .    .      0,82,  oder  aus  98,71  Schwefel-Zink  mid 

1,29  Schwefel -Eisen  sasammengetetat. 
In  der  dünnen  Schicht  des  Eisen-Ootith  von  Pomormmj  bei  (Nkns8|  Hs 
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kaom  8'  belrigt,  and  auf  den  btatrothen  Kenperibon  anfgeltferi  itt,  und  &ew 
auf  Mnschelkalk  folfft,  findet  lich  eine  eigenthömliche  Versanmilung  von  Ver- 
lieinerangea ,  die  im  We«ten  Europa^f  den  Inferior-  nnd  Gros«-Oolitb  und 
Callovien  cbaraklerisirt.  Belemnilen  finden  sieb  seiton  im  Eisenooliihe  vo« 
Pomorsany,  die  gewöhnlichsten  Formen  sind:  Beiemmtes  eämalieuiaiu^,  hm4» 
tmtus  mit  Amm.  asfndiaides^  Plsuramtfm  AfmssM ,  Ojris  Leekenkyi,  Tri"' 
fomim  eosiat&y  Cardiim  ( Hippopodium)  rhomkoidaliSj  Limm  »emieireHimrU^ 
(hirem  MmrM  anaammen,  ond  dann  finden  sieb  mit  den  angeföhrien  Tere^ 
kvfifla  paU,  intertnedim^  Var.  FleUeheri  Dbsl  ;  dorsQpiiemim  Var.  Pßrierif 
HkynekoneUa  Fßrryi.  Eine  Trennung  des  Grossooiilh  ist  nicht  vorhanden, 
beide  Glieder  verschwimmen  in  einander.  Ausser  den  genannten  Arten  will 
ich  noch  erwähnen  eine  seltene  Art,  die  Pleuromya  punctata ^  Sanguino- 
\mria  punctata  Buckhan,  deren  Schalen  tum  Theil  erhalten  und  durch  eine 
»igenthämliche  Punctation  ausgezeichnet  sind.  Die  beiden  Hftlften  der  Schale 
lind  verschiedenartig  auf  der  Epidermis  punctirt:  die  vordere  Hälfte  be- 
iecken feine  gedringte  Streifen,  mit  kleinen  sich  berührenden  Puncten  bo- 
leckt;  die  hinlere  Hftlfte  seigt  nur  undeotlicbe  Streifen,  die  sehr  grosse 
Pniicte  bedecken,  und  siemlich  ootferut  von  einander  liegen,  so  dass  kaum 
hre  lineare  Vertheilung  an  beobachten  ist.  Es  mosp  bemerkt  werden,  daaa 
Ke  Pomonaner  Exemplare  etwas  verschiedenere  Contnren  seigen,  als  die  von 
)alin;  bei  der  Abbildung  von  Hrn.  Laubi  bildet  das  hintere  Ende  eine  schiefe 
liaie ,  bei  den  Pomorzaner  ist  es  eine  sanft  abgerundete ,  wie  gewöhnlieb 
wi  Pleuromya. 

Auf  unseren  Exemplaren  lioden  sich  die  Sleinkerne  mit  sehr  dentlicb 
olwickeltem  vorderem  Muskel-Abdruck  von  Iflnglicher,  bimförmiger  Ge- 
talt. 

L.  Zbuschner. 


Bonn,  den  20.  Mai  tS69, 

Es  wird  Sie  interessiren,  von  dem  neuesten  Meteoritenfalle  etwas  Nflherei 
■  bdren,  wesshalb  ich  Ihnen  diese  Zeilen  schicke,  die  Sie  für  den  Fall, 
tat  Ihnen  nicht  Besseres  au  Gebote  steht,  benniaen  mögen. 

Am  Abend  des  5.  Mai  6V4  Uhr  fiel,  wie  es  acheint,  nur  ein  einziger 
lein,  unter  starkem  Getöse,  dem  Rollen  eines  schweren,  von  durchgehenden 
farden  gexogenen  Wagens  vergleichbar  (wie  sieb  die  Zeugen  ansdruckten)) 
lebt  bei  dem  Dorfe  Krähenberg,  in  der  Mitte  zwischen  Zweibrilcken  und 
nndsinhl  in  der  bayerischen  Rheinpfala  gelegen,  aus  heilerem  Himmel  berab. 
;iiie  Anzahl  Bauern  sahen  das  Niederfallen  nnd  einige  Leute  befanden  sich 
icfcl  gar  weit  von  der  Stelle,  wo  er  herabfiel,  nftmlich  am  Rande  einer 
Heae  in  dem  tiefen,  südlich  neben  dem  Dorle  befindlichen  Thale.  Er  wurde, 
•cbdem  der  Schrecken  der  Zuschauer  sich  gelegt,  etwa  naeh  Vi"  'A  Stunde 
icb  dem  Falle  ausgegraben  und  noch  warm,  obgleich  nicht  besonders  heiss 
pfänden,  nach  dem  Schulgebflnde  gebracht  nnd  dorl  10  Tage  aufbewahrt, 
roftur  es  »H  einigen  sehr  krifiigen  Mitteln  dem  Regierunga-Priaidenlea 
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TOP  5pBj«r    Hclaatc,    den  Stein    nach  dieier  Sladt    lu    brfdgea,    wo  er  M 
gegen  wir  lif  befindet. 

Der  Enie,  welcher  im  lirtereiie  der  WiweMchafl  «ich  «s  Oft  med  SlaHi 
begab  und  er»  Protokoll  aufnahm,  war  Prof.  F.  Bna*c>  in  ZweibrArksa,  dn 
auch  dai  Prolokoll  in  veraffent liehen  gedenkt,  leb  aelbM  kam  ia  Krlkn- 
berg  in  iplt  an,  obtchon  ich  damal*  in  der  flegead  tob  Saarbrtekra  airt 
befand,  freüich  aoF  einem  Dorre,  wohin  keine  ZeitnnireB  |[«1aDgleB,  «o  4m 
ich  ent  ipäl  und  erat  in  Speier  den  Stein  nh.  —  Derwlbe  i*l  aber  iarA 
Mine  Form,  sowie  euch  durrh  einige  betondere  ErtcbeinnngeB,  vod  Ba>Kt- 
erdentiicbem  loiereiBe.     Er  wiegt  noch  31'/,  Pfand,   hat  aber  eta  grBmttu 


Gewicht  gehabt,  d*  ein  Stück  von  einigen  Pfänden  daran  fehlt,  wclcbo 
gleich  nach  dem  Aufgrabun  von  den  Bauern  mit  der  Hacke  abieMkliin  I 
•ad  in  verichiedene  Hinde  vertheül  wurdoo  iat.  Erglnit  man  «ich  dios 
Stack,  M  bildet  die  Geaialt  de«  Steine«  ein  Hugeliegment  mit  einer  Uart 
convoien  und  einer  liemlich  flaeheo  Seile,  welche  abgerundet  in  eiaan^w 
verlaufen,  nicht  achirfkantig  «ich  begreDien.  Man  kana  die  Form  auch  n>ii 
einem  Laib  Brod  vergleicbeo,  nnr  lit  der  Umriu  nicht  gani  rund,  da  lirh 
der  gröiste  und  kleinite  Querdurchmeiier  etwa  =5:4  verhallen  (der  /^jitM 
=  etwa  35  Cm.)-  Die  graute  Dicke  (ca.  S  Cm.)  liegt  nicht  In  der  Mluc. 
■ondern  eicentriscb ,  nach  dem  Hände  tu  ,  wohin  daher  auch  der  Sckwer- 
punct  des  Slcinci  nickl.  Die  ftachu  Seile  iet  lugleich  liemlich  eben,  die 
coDvexe  dagegen  gani  cigenlhüinlich  «truirl,  mao  könnte  Mgen  letlig-grabif. 
Von  dar  hfichiicn  Stelle  aui,  die  aiemlicb  glalt  iit,  verlaufen  ftlmlick 
Dach  dem  Bande  bin  wallige  Hippen,  VErtiefangen  und  Gruben  swiicbw 
jioh  liMend,  welche  zuweilen  gani  regBlmlaiig,  wie  hepidtdandron-FaiiUi 
(wenn  Sie  den  Vergleich  ge«t*tleD),  in  einander  greifen.  Ea  war  aair  nicU 
Böglieb,  eine  lorgflltige  Zeichnung  von  dem  Steine  au  aebmea,  die  h  leil- 
raubend  geweien  leio  wurde,  und  die  durch  entuferligende  Gjrpsmodella, 
welche  hoOenlticb  bald  lu  beben  «ein  werden,  jedenfnlla  übertrvffea  aad 
bberflüiiig  gemacht  werden  würde. 

Die  ganie  UberBtche  war  mit  ScbmeUriade  veriehea ,  am  dichatea  uad 
gleichfArmigitea ,  aber  itellenweiae  achteckig,  auf  der  lacbca  Bteinaeita, 
etwa  ',,  bia  kann  I  Hm.  dick.  Auf  der  coaveNerea  Seite  iat  die  Kit4» 
auf  dea  welligen  Erhebeoheilon  aieift  olwaa  dicker  al«  in  dea  Vertiefnngea, 
we  aie  im  äanteo  dünner  al«  auf  der  flachen  Saite  «ich  baraaaitellL  0«el- 
lieh  Bind  feine  Siräachan  und  Stauungen,  in  den  firuben  feia«,  gliairaif, 
vnr«priogende  Zlpfchen  der  ge«ebmolienen  Hiade  au  baobecbiaa.  Bieraat, 
iswie  au*  der  Far«  dürfte  hmvotgebea,  da««  it  Sleia^  die  ««nfaM.I»«M 
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nach  onten  gekehrt  und  den  dickeren  Tbeil  imch  vorn  ifericbtel,  herabge- 
fallen ist,  da  auf  der  oberen  flachen  Seite  die  StrOmchen  der  SehmelErlnd« 
aickt  wahrnehmbar  sind. 

Was  nun  die  mineralogische  Beschaffenbeil  des  Steines  betrifft,  so  wird 
natärlirh   erst   von  der  chemischen  Analyse  ein  genaueres  Ergebniss   sn  er- 
warten sein;    indessen    Iftsst  sich    mit  den  gewöhnlichen  Hilfsmitteln,   Lupe, 
Messer,  Magnet  einstweiten  bestimmen,   dass  er  sn    der  lahlreichen  Gruppe 
der  Chondrite   gehört.    Der  Querbruch   zeigt  eine  sehr  feinkörnige,   weiM- 
liehe  Grnndmasse,    worin  häufig  graue   und  seltener  grünlichgelbe  Körnchen 
(letztere  vermuthlich  Olivio)  sich  befinden,    wozu  ausserdem  viele  kugelför- 
mige, schrotflhnliche ,   im  Querbruch  dunkelgraue,    harte  Concretionen  kom- 
men, welche  für  die  Chondrite  charakteristisch  sind.     Viel  auffallender  sind 
für   den  ersten  Blick  Körner  und  Bliltchen   von  metallischem  Eisen  (wahr- 
scheinlich Nickeleisen),  sowie  von  Magnetkies.   Diese  metallischen  TheilcbeB 
sind  zum  Theil  in  feinen  Adern  durch  die  Masse  vertheilt  und  sehr  zahlreich  ; 
auf  der  äusseren  Oberfliche  sind  sie  nicht  zu  sehen.   Die  vorwiegend  weisae 
Grundmasse  umschliesst  an  verschiedenen  Stellen,  scharf  abgegrenzt,  dunkel- 
graue  Partien,  welche  sich  durch  eingesprengte  metallische  Tbeilcben  eben- 
falls als  Gemenge  erweisen,  übrigens  den  grauen  Kugeln  sehr  ihneln;  ebenso 
verschieden    gefirbte  Stellen    besitzt   der  Meteorit    von  Gütersloh  von  IM/. 
—   Noch  will  ich  hinzufügen,  dass  Prof.  Riinscb  das  speciAsche  Gewicht  von 
Stücken,  die  frei  von  Scbmelzrinde  waren,  durch  vorläufigen  Versuch  zu  3,42 
bestimmte. 

Weiss. 


Prigor,  Romao-Banater  Militärgrenze,  den  10.  Juli  i869. 

Seit  einiger  Zeit  bin  ich  mit  der  DeUilaufnahme  desjenigen  Tbeils  6— 
Roman- Banater  Militärgreoz-RegimenU  be»chäfligt,    welcher   namentlich   die 
Compagnien  Pettnik,  Prigor,  Buzovich  und  DalboscheU  umfasst,    wobei  sich 
mir  Herr  Baron  F.  v.  Biust,  der  Sohn  Ihres  früheren  Freiberger  Oberberg- 
baaptmanns,  als  Volontär  angeschlossen  hat.     Anfänglich  haben  wir  gemein- 
fchaftlich   mit  Herrn  Bergrath  Fobttirli,   dem  Chefgeologen   unserer  ersten 
Section,   die  zunächst   an  die  Donau   grenzenden  Gegenden   des  Regiments, 
welche  der  Orsovaer  Compagoie  zugehören,  bereist,  wo  wir  ausser  krystal- 
linischen   Massen-    und   Schiefergesteinen   (Serpentin  mit  Chromeisensteinen, 
Porphyr,  Gneiss,  Glimmerschiefer)  auch  einige  Partien  untersucht  haben,   in 
denen  Zonen   von  Flötzformalioiien   auftreten.    Letztere   gehören   z.  Th.  der 
Kohlenformation  (produotives  Kohlengebirge),  z.  Th.  wahrscheinlich  der  Dyas 
(rotbe  Sandsteine  und  Breccien) ,   s.  Th.  dem  oberen  Jura    und   der   oberen 
Abtheilung    der  Kroideformalion,    d.  h.  also   dem  Pläner    in  Göhbbl's  Sinne, 
an.     Indessen    waren   alle    diese  Bildungen    mit  Ausnahme   der  Kreidekalke, 
die  wahrscheinlich  ungetähr  den  Rudistenkalken  der  südöstlichen  Alpen  (iai 
Belinnesischen)  entsprechen  dürften,  sehr  arm  an  Versteinerungen,  und  auch 
die  in  letzteren  vorkommenden  Petrefacten  (vorzugsweise  Korallen)  sind  sehr 
ackleehl  erhalten.    Die  bekannten  reichen  Fundstellen  für  Lies  und  Dogger 


730 

in  der  Gegend  swiscben  Bcrsaska  und  Swinilta  lieji^ii  im  Serbiseh-BaBate? 
ReKimente,  deaten  Untenucliung  dem  nächsten  Jahre  vorbehalten  bleibt 

Dat  jeUt  mir  s peciell  überwiesene  Gebiet,  die  aogenannte  Kraina  nnd  die 
Almäsch  nebst  den  oroi^ebenden  Gebirgen,  welches  eben  die  obengenanatca 
Compagnien  nmfasst,  wird  in  den  bis  heute  von  nns  begangenen  TheÜct 
Musscbliesslirh  aus  kryitallinisehen,  tertiftren  nnd  alluvialen  Gebilden  tasaa- 
mengesetat.  Die  tertiftren  Bildnngen,  der  Neogenformation  angehörig,  er- 
rallen  die  Thftler  der  Almäsch  nnd  Kraina  nnd  bilden  die  Decke  der  ^eiel- 
ben  umgebenden  Vorhügel;  erstere  setsen  die  höheren  Gebirgtange  bei 
durchweg  südwest-nordöstlichem  Sireichen  tusammen.  Im  sAdlichalen  asd 
westlichsten  Theile  meines  Gebietes,  wohin  wir  bis  jetzt  noch  nicht  gekooh 
men  sind,  sind  auch  Züge  von  palftoaoischen  und  mesozoischen  FI&tzgebiidM 
bekannt,  auf  deren  genauere  Untersuchung  ich  sehr  gespannt  bin.  JPoseM- 
Spuren  in  den  sehr  verbreiteten  Serpentinen  aufzufinden  habe  ich  nick  bis- 
her vergeblich  bemüht,  obgleich  diese  Serpentine  ohne  Zweifel  von  sekr 
hohem  Alter  sind. 

In  landschaftlicher  Beziehung  sind  die  mir  bis  jetzt  ans  eigener  Aa- 
schauung  bekannten  Thoile  des  Gebietes  ausserordentlich  schön  und  bietea 
auch  sonst  in  Bezug  auf  ihre  Bewohner  (mit  Ausnahme  einiger  csechiscber 
Colonien  fast  ausHchliessIich  Wallachen),  sowie  in  Bezug  auf  ihre  Faaai 
und  Pk>ra  des  Interessanten  gar  Vieles.  Die  Gebirgsformen  haben  nur  theil- 
wcise  einen,  alpinen  Charakter  -  namentlich  gegen  die  siebenbflrgisck« 
Grenze  hin ,  wo  die  höchsten  Spitzen  bis  zu  7600  Fuss  Seehöhe  ansteigco. 
Im  Allgemeinen  erinnern  sie  trotz  ihrer  Steilheit  viel  mehr  an  die  zahmereo 
Formen  in  unserem  norddeutschen  Harz-  und  Thöringerwald-Gebirge.  Aucb 
die  Vegetation  hat,  aus  der  Entfernung  gesehen,  einen  viel  weniger  sfld- 
liehen  Typns,  als  es  die  geographische  Lage  erwarten  Hesse.  So  fehlen  s.  B. 
gftnzlich  die  Cypressen,  Pinien  nnd  Ölbaume,  welche  den  italienischen  Laad- 
schalten  ein  so  charakteristisches  GeprAge  geben  nnd  es  herrsehen  Buche, 
Biohe  und  Linde  durchaus  vor.  Wenn  man  dann  freilich  die  Dinge  mehr  nns  der 
Nfthe  ansieht,  so  wird  man  doch  durch  die  Verbreitung  zahlreteker  Strf  ncber 
und  Blomen,  die  bei  uns  jedem  Ziergarten  zum  Schmuck  gereichen  worden, 
hier  aber  fiberall  wild  oder  verwildert  vorkommen,  lebhaft  daran  gemahnt, 
dass  man  sich  unter  einem  südlichen  Himmelsstriche  befindet.  Fast  alle  Ge- 
büsche werden  von  verwildertem  Wein  durchrankt,  der  oft  das  Eiadriagea 
in  dieselben  unmöglich  macht;  TeUige  Bergabhftnge  sind  mit  GabAsch  be- 
deckt, welches  vorwiegend  aus  Syringen  besteht,  nnd  von  der  Manaichfal- 
ligkeit  und  Farbenpracht  der  hiesigen  Wald-  und  Wiesenblumen  bat  maa  ia 
unseren  nördlicheren  Breiten  keine  Vorstellung.  Oberhaupt  ist  die  Oppigfceit 
der  Vegetation  eine  für  unsere  Begriffe  fast  unglaubliche,  und  an  den  eoles> 
salen,  ich  möchte  sagen:  majestätischen  Bnchenstftmmen  der  hieatgea  aasge- 
dehnten,  noch  von  keiner  Axt  berührten  Urwftider  würde  gewiss  jeder  Forst- 
mann seine  wahre  Freude  haben,  wenn  nicht  andererseits  beim  Anblick  der 
aahlreich  dazwischen  verfaulenden,  ihrem  Alter  znm  Opfer  gefallenen  Wald- 
rieaen  ihn  der  Gedanke  schmerzlich  berührte,  dass  ein  solcher  Reicbtham 
••f^P>«f (  und  fast  angMintal  bleibt.    Anffallaader  Weiaa  iM  dar  WiMttaad 
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hl  diesoB  enormen  Urwftidern  YerhftltniMmiMif  gering;.  Hirsche  tollen  fett 
|[tr  nicht  vorfconMnen  ood  auch  Rehe  und  Hasen  siehl  man  siemlieh  selten, 
ks  Hoch|(ehirge  fegen  Siebeobärgen  sollen  noch  tiemllch  viele  Gemsen  vor- 
kemnen.  Oagejeen  bdrt  man  viel  von  Biren  und  WAlfen,  nnd  grosse  Geier 
nnd  noch  mehr  Adler  sieht  man  hftufig.  Am  aufTiltigsten  und  enlschieden- 
sten  prigt  sieh  der  sfidliche  Charakter  der  Thierwelt  in  den  Amphibien  ans. 
Die  prachtvolle  grosse  Lneerfe  niridU  Ist  ungemein  hinfig;  Schlangen,  gif- 
lifo  und  unschidliche,  sind  io  grosser  Menge  vorhanden  und  erreichen  4 — 6 
Pbss  Linge,  und  in  den  Gegenden  aunichsl  der  Donan  gehören  Sumpf-  nnd 
Lnndscbildkröten  bis  su  mehr  als  1  Fuss  Grösse  sn  den  hftufigen  Erschei- 
Mingcn,  denen  man  fast  auf  jeder  Excursion  begegnet. 

Dass  in  einer  Gegend,  in  der  an  vielen  Puncten  die  nichsten  mensch* 
Kchea  Wohnonjpen  nach  allen  Seiken  hin  wenigstens  4~5  Meilen  entfernt 
lind  and  in  denen  daher  an  gebahnten  Wegen  auch  gerade  kein  Cberinss 
int,  die  geologischen  Aufnahmen  nicht  an  den  bequemen  Arbeiten  gehören, 
if erden  Sie  sich  vorstellen  können ;  wir  sind  daher  nicht  selten  in  der  Lege, 
im  Freien  übemachteil  sn  mflssen.  Leider  lassen  gerade  in  solchen  Gegen« 
den  wegen  der  Oppigkeit  de.«  Waldwuchses  auch  die  natdrliehen  Aufischlflsse 
viel  SU  wfinschen  äbrig,  und  man  muss  oft  grosse  Strecken  durchwandern, 
um  anstehendes  Gestein  zu  6nden  und  danach  Anhaltspuncte  für  die  geolo- 
gische Colorirung  der  Karle  zu  gewinnen.  Andererseits  sind  wieder  die  be- 
wohnten Gegenden,  namentlich  der  weite  und  fruchtbare  Kessel  der  Alroisch 
so  gut  angebaut,  duss  man  auch  hier  nach  deutlichen  Aufschlüssen  oft  lange 
Zeit  vergeblich  sucht. 

Dr.   U.    SCHLÖNBACH. 


Olknsi,  den  25.  Juli  1869. 

Das  Alter  des  ausgeieichnetcn  feuerfesten  Thones  im  Krakauer  Gebiete 
war  lange  nirbt  bestimmt,  selbst  war  datu  ein  Versuch  nicht  gemacht  wor- 
den. Auf  der  geognostischen  Karte  von  Oberschleiien,  in  der  ein  Theil  von 
Polen  sich  befindet,  hat  Herr  Firoihano  Rouan  die  fenerfeslen  Thone  von 
Mirow,  Rndno  u.  s.  w.  als  ein  unteres  Glied  dea  braunen  Jura?  beseichnet. 
PSnnseoabdrücke  sollen  dieses  beweisen^  Seit  langer  Zeit  habe  ich  den  pol- 
alaclien  iura  studirt;  seine  ganae  Erstreckung  ist  mir  genauer  bekannt; 
weisse  oder  weissgraue  Thone  sind  mir  aber  nirgends  darin  vorgekommen. 
Der  weisse  Jura  bedeckt  eine  braune  Schicht,  die  den  Cailovien  und  Gross» 
oolilh  vertritt  und  aus  braunem  Kalkstein,  Eisenoolith,  Sandstein  nnd  Quari- 
fels  ausammengesetst  ist;  unter  der  brennen  Schicht  hat  sich  sehr  mächtig 
[100—150')  grauer  Thon  mit  untergeordnetem  Lager  von  thonigem  Sphfiro« 
liderit  abgesetst:  nirgends  sind  darin  reihe,  bunte  oder  weisse  Thone.  Eine 
aoageieichnete  Fauna  charaklerisirt  diese  Schicht,  die  su  den  oberen  Etagen 
dna  Inferior- Oolith  gehört.  Diese  graoen  Thone  bedecken  bintrothen  und 
binnen  Kenperthon.  Wie  ea  scheint,  will  Rowisn  die  fenerfesten  Thone  von 
Miröw  als  dem  Inferior- Oolith  und  einer  liasischen  Schicht  angehörig  betraeh* 
lea»  Wein  man  die  Entwicklung  des  Kenpeca  in  Polen  in  aoinet  gnnen  £r- 
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Streckung  Terfolgl,  so  findet  man  wohl,  dats  an  OMbreren  Orten,  mitten  m 
blntrothen  Thone,  der  aelir  bedeutend  entwickelt  ist,  weisse  oder  blaisroft- 
rothe  Tlione  Lager  bilden,  and  gnt  den  Hütlenlenten  bekannt  sind.  Die  blat- 
rothen  und  bunten  Keuperthone  begleitet  weisser  Snndstein.  Bei  Hirow, 
Bndno  sind  nur  weisse  Thone,  von  weissem,  Afters  in  Sand  serfalleadc« 
Sandstein  begleitet;  ein  paar  Meilen  weiter  in  Baiin  Jaworzno  ist  bhitrolbcr 
und  bunter  Thou  abgesetst,  und  Aber  sein  Alter  ist  kein  Zweifel.  Ei  iit 
wahrscheinlich,  dass  der  Krakauer  feuerfeste  Thon  ebenfalls  dem  Kenper  aa- 
gehören  kann;  aber  die  eingeschlossenen  BIfttterabdrAcke  werden  diess  sal- 
scheiden,  ihr  Alter  wird  somit  keinem  Zweifel  unterworfen  sein. 

Soeben  habe  ich  Eisenoolith  von  Pomorzany  bei  Olkuss  anteranebt;  bei« 
Nachgraben  nm  Petrefacten  tu  6nden ,  haben  sich  auf  den  Absonderaafi* 
flftchen  Kopfermineralien  geseigt,  Malachit  und  Kupferlasnr.  Aach  iadsa 
sich  diese  beiden  Mineralien  eingesprengt;  Malachit  im  derben  Zustande  ii 
kleinen  Körnern,  die  selten  die  Grösse  von  Hanfsamen  öberateigen.  Knpfc^ 
lasur  ist  meistens  krystallinisch.  Aus  was  fut  einem  Mineral  diese  Umwaad- 
lungs-Prodncte  entstanden,  lisst  sich  nicht  ausmitteln;  mit  den  Körnern  vta 
Malachit  findet  sich  Schwefelkies  eingesprengt.  So  viel  mir  bekannt  —  wor- 
den bis  jetEt  Kupfermineralien  im  Jura  von  Polen  nicht  gefunden. 

L.  Zeuschkeb. 


C.    Mittheilung  an  Professor  Blüm. 

Carlsruhe,  den  14.  Juni  1S69. 

Wir  haben  uns  öfters  darüber  Mittheilungen  gemacht,  dass  in  dem  Kalk- 
siein  von  Schelingen  im  Kaiserstuhl  noch  ein  bisher  nicht  erkanntes  Mi- 
neral in  Gestalt  feiner  glasglftnzender  Prismen  vorkomme.  Dieses  habe  ich 
jetst  herauspräparirt  und  bestimmt.  Es  ist  nichts  Anderes  ab  Apatit,  wel- 
cher in  feinen  sechsseitigen  Nadeln  dem  Kalkstein  eingesprengt  ist.  Löit 
man  den  Kalkstein  in  stärkeren  Siuren,  so  wird  selbstverstindlich  der  Apatü 
mit  sersetat  und  gelöst;  wendet  man  aber  tur  Lösung  des  Kalksteins  Essif- 
siure  an,  dann  wird  der  Apatit  nicht  angegriffen  und  bleibt  mit  Magneteises- 
stein,  Pyrocblor,  einem  Glimmer  und  sonstigen  Bfickstftnden  geroengt.  Durch 
Ansaiehen  des  Magneteisensleins  und  Absieben  der  feinen  Apatitprismen  durch 
ein  sehr  engmaschiges  Gitter  können  diese  siemlich  rein  dargestellt  werdeo. 
Dm  ein  Gehalt  des  Kalksteins  an  Phosphorsinre,  wenn  er  nicht  tn  gering  iit, 
in  landwirthschaftlicher  Besiehung  ein  Interesse  hat,  so  habe  ich  in  mehre- 
ren Proben  des  Kalksteins  den  Gebalt  an  Phosphorsinre  mit  molybdinsaureai 
Ammoniak  bestimmt.  Der  Gehalt  an  Phosphorsfture  seigt  sich  sehr  wech- 
selnd bei  Anwendung  kleinerer  Stöcke  des  Gesteins.  Unter  der  Lupe  er- 
kennt man  theils  einzelne  serstrente  Krystslle,  theils  radialstrablige  Gruppea 
des  Apatits,  welche  die  grossen  Unterschiede  des  Pbosporsiare-Gehaltes  ver- 
schiedener kleiner  Proben  dea  Gesteins  erküren,  in  awel  Stücken  Kalksteia 
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ml  ich  2,55  Proc.  Phosphors« ore  (s  6,22  Proc.  Apatit)  uiui  0,197  Proc. 
lospborsllare  (^  0,48  Proc.  Apatit).  Zwei  andere  Proben  enthielten  1,95 
id  1,12  Proc.  Apatit. 

Der  Kallistein  von  Schetingen  wird  mir,  je  biher  ich  ihn  kennen  lerne, 
B  so  interessanter,  weil  die  grosse  Zahl  seiner  mineralogiscb-merkwfirdigen 
:eeisorien  geologisch  viel  aussagt.  Eine  ungeffthre  Analyse  ergab  mir  in 
10  Gewichtstheilen  des  rohen  Gesteins  etwa  9  Gewicbtstbeile  Magneteisen- 
sin.  etwa  2  Proc.  Apatit  und  0,5  Proc.  Pyrochlor.  Von  letsterem  habe  ich 
ne  bioreichende  Menge  Substanz  gewonnen,  um  die  Analyse  desselben  tu 
rsnehen.  Da  Sie  dieses  Miaoml  zuerst  im  Kalkstein  von  Schelingen  er- 
«Bt  haben,  werden  Ihnen  die  von  Bbohiis  (Handwörterbuch  der  Chemie 
t.  VI,  708,  Artikel  Pyrochlor)  gewonnenen  Resultate  seiner  Untersnchongen 
iknnnt  sein.  Je  mehr  ich  mich  in  die  chemischen  Eigenschaften  dieses 
rrochlors  vertiefe  nnd  meine  Erfahrungen  mit  denen  In  der  Literatur  Aber 
mnetalloxyde,  Niob-  und  TantalsSure  niedergelegten  vergleiche,  desto  leh- 
fter  weios  ich  die  Tantalusqualen  derjenigen  Autoren  mit  zu  empfinden, 
elcbe  sich  auf  das  Gebiet  dieser  Körper  gewagt  haben.  Indessen  habe  ich 
trade  das  Cerozydul  oder  Oxyd  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  im  Pyrochlor 
chweisen  können,  bezüglich  der  Thorerde  bin  Ich  im  Uftbtil  noch  zweileU 
ft,  aber  Laothan*  und  Didymozyd  scheint  unter  den  basischen  Bestandthei- 
I  dieses  Pyrochlors  vorherrschend  zu  sein.  Ob  Tantalsflnre  darin  eraeheint, 
be  ich  mit  Mabignacs  Methode  der  Scheidung  durch  Krystalllsaiion  des 
uoxyniobates  vom  Kalium  und  des  Flnortantalkaliunu  nicht  mit  SieheHieH 
roitteln,  dagegen  die  Existenz  der  Niobsiure  darin  nach  seinen  Mathoden 
•sitiv  nachweisen  können. 

A.  Knop. 
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Baden:  499-509. 
A    V.  Lasai'Li:  Über  die  specifischen  Gewichte  basaltischer  Laven:  509-&I2; 


6)     Erdharr  und  Wrrtrrr:  Journal  für  praktische  Chemie.    Leipzig. 
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1869,  No.  5,  106.  Bd.,  S.  257-320. 
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742 

0 

Bmut:  tirapMKiMii  in  IriM4t  158-163. 
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15)  H.  Woodward,  J.  Morris   a.  R.  Etbbridgb  :    The  geolo$ical  Mef- 

9  ine.    London.    8".    [Jh.  1869,  b72.\ 
1869,  June,  No.  60,  p.  241-288. 
H.  Woodward:    über  Euciadia,  eine  neue  Gattung  der  Ophioriden,  aas  dea 

Obersilur  von  Dudley:  241,  PI.  8. 
T.  Stbrri  Humt:  über  den   wahrscheinlichen  Sita  der  volcanischen  Thitig- 

keit:  245. 
Tb.  Davidson:  aber  continentale  Geologie  und  Paläontologie:  251. 
G.  H.  KiftAHAV:  über  das  Wachsen  des  Bodens:  263. 
R.  Russbl:  über  Flussflothen  und  Flussablagerungen:  268. 
S.  R.  Pattison:  über  postglaciale  Seebecken  in  WesUnoreland :  272. 
Carpbntbr:  über  Parkeria  und  Loflusia,  swei  gigantiacbe  Foraminiferen:  273. 
Aussöge,  Berichte  Über  geologische  GeselUchaften  a.  a.  w.:  275-288. 


16)  B.  SiLLiVAii  a.  J.  D.  Dana:   the  American  Journal  of  eeieact 
and  art9,    8^     |Jb.  1869,  475.) 

1869,  May,  Vol.  XLVII,  No.  141,  p.  297-439. 
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P.  W.  Clarii  :  aber  die  Alom-Volamina  der  Elemenle :  306-318. 

S.  P.  Sbaiiplu:  Aber  einige  Mioeralien  ?od  Newlin  Townsbip,  Cbeiter  Co.: 
319-321. 

C.  U.  SupABo:  aber  deo  Uff  prang  voo  Phofpbal-BildoogeB:  338-341. 

J.  B.  Pbmit:  sor  Geologie  von  W.  VermonI:  341-349. 

E.  Biumei :  über  die  Stractur  der  Blattoideen :  353. 

C.  Ü.  Shiparo:  fiber  dai  Vorkommen  and  die  Zusammenietzang  der  Phoi- 
phalknollen  in  SOd-Carolina :  354-357,  428. 

T.  A.  Cohiud:  über  foftilföbrende  Sjpbicbten  Amerika't:  358-364. 

J.  Lawrimcb  Sunn:  das  Meteoip1l#iM^^$blbahuila  in  Mexico  von  1808: 
383-385. 

0.  C.  Marsh:  ober  einige  neue  Reptilienresle  aus  der  Kreideformation  Bra- 
siliens: 390-392. 


Aoszflge. 


A.    Mineralogie^  Kryslallographie^  Mineralchemie. 

ff .  V«  KoEsaiARow :  Vorkommen  des  Helvin  in  RotflaBii.  (MMt- 
rialien  cor  Mineralogie  Rufslandt,  V.  Bd.,  S.  320-324)  1)  Hei  via  ia 
Ural.  Im  Ilmen-Gebirge  unweit  Miatk  findet  aich  Helvin  in  derbe«,  kafe- 
ligen  Matten,  soweilen  von  Kopfgröite,  in  GetelltchafI  von  Topat,  Pkeaakit, 
Pyrochlor  auf  einem  Gange  im  Schriftgranit.  G.  =  3,333.  Farbe  rotbbrati. 
Zwei  von  N.  Tbich  ausgeführte  Analyten  ergaben: 

I.  II. 

KleselsSare 31,57 32,42 

Thonerde 0,76 0,78 

BeryUerdo 13,57 13,46 

Eisenozydal 15,03 IS,21 

Mangaooxydal     ....    35,51 35,31 

Schwefel — 5,77 

97,43  102,95. 

2)    Helvin    in    Finnland.    Bei    Lipnko    durch    P.   ¥.  Jerenejew  ia 

202 

einem   tbonigen  Gestein    aufgefunden.     Die    Kryttalle    aeigen    meist    -^    • 

'/tO  202  0 

—zr-i    Buch    -^  ,  -{-^i  *\e  erreichen  eine  nicht  unbedeutende  Grotte,  b« 

SU  IV«  2oll.  Die  von  Jobbubw  angegebene  dodekaedriache  Spaltbarkdl 
beiweifelt  ff.  v.  KoitCHAROw,  da  sie  sonst  gewöhnlich  octaedritch  itt.  Brack 
mutcbelig.  H.  =  5,5—6.  G.  =  3,23—3,37.  Farbe  rötkliehbraao.  Glatglaas. 
Chemische  Zosamroensetinng  nach  Ff.  Teich: 

I.  II. 

KtetelMore 3»,3I 30,3B 

Beryllerde 10,51 10,40 

SUenoxydal 10,37 10,37 

IfongABOzydal    ....    37,87 37,90 

lUIkerde 4,03 4,10 

MagnetU 0,b9 0,46 

SchweÜBl 5,96 — 

0,22 0.« 

99,95  "  94,09. 
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II.  V.  KostcnARow:  Aber  Fluttipatb -Vorkommeii  id  Rntflaiid 
iterialien  sor  Mineralogie  Rosflandt,  V.  Bd.,  S.  197—206.)    Am  Ural  flu« 

fieh  der  Floftspatb  an  rofgenden  Orten:  1)  In  den  Smaragd-GmbMi  an 
'  Takowaja  nad  dem  Boltchoi  Refl,  A.  von  Katharinenbarf ,  in  kleinen 
fflallen,  Heiaeder  mit  Octaeder  und  in  kryttallinltcken  Massen,  tbefls 
bloa,  tbeils  scbön  i^rÄn  oder  violblau,  im  Glimnierscbiefer,  bep^eitet  von 
ryaoberyll,  Smaragd,  Rutil.  2)  Beim  Dorfe  Syrostan,  anf  einem  miebtigen 
ag  mit  BergkrysUll  und  Peldspatb.  3)  Im  Ilmengebirge  bei  Miask  ,  als 
llenheit  im  Miascit  4)  Beim  Dorfe  Bojewka  auf  Gingen  im  Schieferge- 
ge,  susammen  mit  Quarx,  Wolframit  und  Srheolit.  —  In  Transbaikalien 
imnt  der  FInssspath  vor:  1)  Am  Berge  Adun-Tscbilon ;  scböne  Krystalle, 
ist  vorwaltendes  Heiaeder  mit  Octaeder,  Dodekaeder,  ancb  mit  einem 
lakisoctaeder ,  begleitet  von  Topas,  Beryll  und  Wolframit.  2)  Auf  der 
übe  Klitschkinskoi  bei  Nertschinsk;  sehr  schöne  Krystalle,  meist  flüchen- 
cby  unter  anderen  die  Conibination  des  Hexaeders  mit  einem  Hexakisoctae- 
r,  das  N.  v.  Kokscbabow  als  "/'^'V«  bestimmte.  Die  Neigung  der  Fli- 
BU  dieses  Hexakisoctaeders  su  der  Hexaeder- Fliehe  betrigt  152^'.  Winkel 
r  lingsten  Kanten  des  Hexakisoctaeders  =  166^1';  in  den  mittleren  Kan- 
I  =  152^20';  in  den  kürzesten  =  140*.  —  Im  europiischen  Rntsland 
nmt  am  Flisschen  Ratofka,  (louv.  Moskau  der  sog.  Ratofkit  vor,  d.  h.  ein 
menge  von  feinkörnigem  und  erdigem  Flossspath  mit  Mergel. 


Alpr.  Stblzmir:  Scheelit-Krystalle  von  Schwarsenberg.  (Ver- 
ndl.  des  Bergminn.  Vereins  su  Freiberg:  Berg-  und  Hllttenminn.  Zeitung, 
irg.  XIX,  No.  25,  S.  209.)  Unlängst  wurden  auf  einem  im  Marmor  des 
rstenberges  bei  Schwarzenberg  aufsetzenden  und  wesentlich  mit  Fluss- 
ith  und  Kalkspath  erfüllten  Gange  bis  zu  1  Cubiksoll  grosse  Scheelit- 
ystalle  aufgefunden.  Sie  zeigen  vorwaltend  die  Grundform  und  unterge- 
Iset  Pyramiden  zweiter  Ordnnng.  Ihr  Gewicht  ist  =:  6,02;  die  Farbe 
Iblich  bis  lichtebrann. 


Fn.  V.  Kobbll:  aber  den  Aspidolith,  ein  Glied  ans  der  Biotit- 
id  Phlogopit-Gruppe.  (Sitzungsbcr.  d.  K.  bayer.  Acad.  d.  Wissensch. 
'$9y  Sitzg.  V.  6.  Mirz.)  Dieser  Glimmer  kommt  in  kleinen,  tafelförmigen, 
Hnbischen  Prismen  vor,  die  Winkel  annihemd  120  und  60^.  Die  schma* 
I  Seiten  zeigen  einspringende  Winkel ,  von  Zwillingsbildung  herrührend 
d  sind  durch  Verbindung  vieler  Individuen  etwas  gebaucht,  es  zeigen  sich 
her  die  basischen  Fliehen  oft  wie  ein  kleiner  ovaler  Schild ;  wess- 
Ib  Fa.  V.  KoRBLL  den  Namen  Aspidolith  (atfmtf,  Schild)  vorschligt. 
B  Hirte  zwischen  1  und  2;  G.  =  2,72.  Die  Krystalle  sind  von  dunkel 
vnngrflner  Farbe,  dinne  Blittchen  auch  brannlichgelb  und  verbalten  sich 
Slanroscop  und  Polarisations-Mikroskop  wie  ein  Phlogopit  von  kleinem 
»nwinkel.^  Nach  Dbscloizaux  —  dem  Fa.  v.  Koiiu.  Kryslalle  lur  Unler- 
okmif  «itlkailte  *-  betrigl  der  Axenwiskel  aB  =  11«M'  für  die  rothMl 
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SUahlen.     Et  zeigte  lich  keine  beniiniiiio  Dispersion,    wie  bei  den  meitlea 

Glimmern  ftbniicber  Art  von  lileineni  Aienwinkel  and  tiefer  Farbe.    Die  Bi- 

fectris   iteht   neriaal   auf  der   Spaltungi-Flicbe ,    daher   die  Kryalalliaetiee 

rbombitch.    Die  Bliitchen  seifen  lebhaften,  laetallihnlichen  PerlaralteiflaBi| 

sind   nicht   elastisch   biegsam    und    fühlen  sich    fein  gerieten   wie  Talk  Uk 

Sehr   charakteristisch    ist   das  Verhalten    vor   dem   Löthrohr.     Die  KrystsUs 

blittern  sich  ausserordentlich  auf,  krümmen  sich  dabei  und  erhalle«  eiaai«* 

tallisches  Ansehen  mit  silbergrauer  Farbe.  Dfinne  Blittcben  scbmelse«  sisah 

lieb  schwer  lu  unreinem,   grau  lich  weissem  Glase.    Fein  serdröekt  «ad  ssr* 

rieben   wird    das    Mineral    von    concentrirter    Salssiure    xiemlich 

leicht  und  vollstfindig  zersetst,  wobei  die  Kieselerde  sich  in  weissci 

perlmotterglinscnden  Schuppen  ausscheidet.    Die  Analyse  ergab: 

KlMelsänr« 46,4t 

Thoncrde       10,50 

MagnesU 16,J0 

Eis«noxydQl 9,00 

Natron        4,77 

KaH       2,52 

WMsar 1,33 

100,86. 

Das  Wasser  zu  RO  rechnend  gibt  Fa.  v.  Kobkll  die  Formel 

3  (3R0  .  SiO,)  +  Al^Oa  .  2SiO,. 
Grösserer  KieseUäure  Gehalt,  Zcrselzbarkeit  durch  Salzsäure,  Verhalten  v.  d.  L 
unterscheiden   den  Aspidolith    vom  Biotit    und    Phlogopil;    geringer  Wasser- 
Gehalt  vom  Thermophyllit,    Vermiculit    und  JelferisiL     Der  Aspidolith  badet 
sich  in  feinschuppigem  Ghlorit  eingewachsen  im  Zillerthal  in  Tyrol 


G.  von  R4TH:  ober  den  Boulangerit  von  der  Grube  Silber- 
sand bei  Mayen.  (Poggbndorfp,  Ann.  CXXXVI,  430 — 434.)  Auf  den 
Halden  der  genannten  Grube  6nden  sich  faustgrosse,  derbe  Ersst6cke,  derra 
frischer  Bruch  flachmuschelig  bis  eben,  seidegISnsend,  unter  der  Lupe  feis- 
schuppig  erscheint.  H.  =  3.  G.  ^  5,935.  Farbe  licbtegraii.  Strich  le^ 
haft  metallglSnsend.  Die  lichtgraue  Ersmasse  umschliesst  bis  sollgrosis 
KOrner  von  brauner  Blende,  lichtegelben  Eisenspath,  Kömchen  von  Blei- 
glani,  wenige  Körner  oder  Krystalle  von  Quarz.  Das  Erz  decrepitirt  stark 
V.  d.  L.  Gibt  im  Kolben  kein  Sublimat.  In  der  qlfenen  Glasröhre  erbitii 
scbmilst  es  und  bildet  starken  weissen  Beschlag  von  Antiroonoxyd,  inalebit 
der  Probe  von  antimonichtsaurem  Bleioxyd.  Zwei  Analysen,  welche  6.  voi 
Bati  ansfOhrte,  ergaben: 

Schwefel 18,6'2 1^1 

Antimon ?2,93 »,65 

Blei ft&.8g ae,i4 

97,37,  100190. 

Das  «atersuehte  Ers  ist  demnach  ßonlangerii  ««d  es  bildet  die  GraU 
Silbersand  die  aweite  Fundstitte  dieses  Minerals  im  Rbeiolande,  indeBi  sei- 
ches  sehe«  seit  längerer  Zeit  vo«  Oberiahr  cwisobe«  Say«  miil  *Alla«kircbsB 
bekBMi.    Die  Grabe  SUbersand  bo«l  md  ia  devesiacbem  noMoUefar  aaf- 
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IMB^MI  Brsfiiif en.  Die  MiehtiitkeU  4er  HBoptRanfMiMe  belrifl  (lait  Aat» 
Ubm  iler  Trflmer)  in  oberer  Teafe  %4  Leebter.  GangmiiieralieB  siad :  Blei* 
•M»  ElMMiei  Fahlerty  Kupferkiea  aad  Query.  Der  Bovlanferit  iti  aar  «oa 
l«i  Beiden  bekaent;  warde  frilber  ffir  Boamonil  geballen.  Daa  Holgwerli 
ir  alten  Stollen  ist  suweilen  mit  Schaleoblende  dbersogen«  Indem  die  dareb 
a  Zersetsong  der  Blende  entstehenden  Lösungen  von  t cbwefelsanrem  Zink* 
ijd  mit  Terwetendem  Holzo  in  Bcröbrong  kamen,  erfolgte  eine  Bednctioa 
id  Blende  wurde  gebildet. 


VoeaUAiie:  über  die  chemische  Natur  der  Fläsa igkeiten  in 
aara-Kryatallen.  (Verbandl.  d.  naturbitlor.  Verein«  der  preuftiacbea 
beialande  und  Weatpbalens,  XXV.  Jahrg.,  S.  77.)  Der  geringen  Menge 
egea  und  weil  frühere  Untersuchungen  darauf  hindeuteten,  dnss  man  «• 
It  einer  leicht  flüchtigen  Substans  su  thun  habe,  versuchten  Voobuam«  aad 
nuuuL  die  Spectral- Analyse  in  benutien.  Eine  kleine  Retorte,  welche  die 
I  untersuchenden  Quart^Stückcben  enthielt,  wnrde  in  luftdichte  Verbindung 
)brarbt  mit  einer  GsissLiR'schen  Luftpumpe.  Nachdem  soweit  evncuirl  war, 
ifs  kein  Strom  mehr  hindurchging,  wur(fe  der  Quarz  im  Kölbchen  erhitst, 
•  die  Stücke  decrepilirten  und  sodann  das  sich  entwickelnde  Gas  in  der 
niaLsa'schen  Höhre  spectralaualytisch  bestimmt.  Der  von  Ceylon  angeb- 
eh  fftammende  Quars  enthielt  in  Monge  Flissigkeits-Binschlüase,  welche 
Ht  selten  die  Grösse  von  0,1  Mm.  erreichten.  Die  Flüssigkeit  war  atnrk 
rechend ;  eine  Libelle  verschwand  beim  Erwirmen  nnd  kehrte  bei  abnehmen- 
)r  Temperatur  surörk.  Die  Spectral-Analysc  ergab  reine  Kohlensinre  in 
»  anaebniicher  Menge,  dass,  als  man  das  Gas  in  dio  et^a  500  Cubcmt.  fas- 
nde  Luftpumpe  eintreten  liess,  das  an  derselben  befindliche  Manometer  noch 
n  paar  Millim  Überdruck  zeigte.  In  Kalkwasser  geleitet  erregte  das  Gas 
»ntliche  Trübung.  Es  konnte  somit  die  in  dem  Krystall  enthaltene  Flflssig- 
bH  nur  reine  KohlenitAure  sein.  Ein  anderer  Bergkrystall  von  Poretn  bei 
niognn  ergab  gleichfalls  Kohlensäure. 


HaTHAaa  :  Pyromorphit  mit  Umbttlinngs- Pseudomorphosen 
na  Brauneisenstein  nach  Weiasbleiera.  (Verbandl.  d.  nalurhial. 
afthis  d.  preussaschen  Rheinlande  u.  Westphalena,  XXV.  Jahrg.,  S.  79-80.) 
•r  Pyromorphit  situ  meist  auf  Brauneisenstein,  welcher  hohle  Geataltea 
Jdat,  die  im  Innern  apiegeinde  FUcben  zeigen.  NAchere  Betrachtung  diese? 
ohiriome  ergibt,  dass  solche  auf  die  Krystall -Formen  von  Weiasbleiera  zu* 
Ickzuffihren  sind.  Es  lassen  sich  Umhüllungs-Pseudomorphosen  von  Braun- 
iaenstein  nach  Weissbleierz  in  einfachen  Krystallen,  sowie  in  Zwillingen 
ad  Drillingen ,  auch  Susscriich  ganz  scharf  ausgebildet ,  beobachten.  Das 
feiaableierz  ist,  wie  so  oft,  ein  secondüres  Product  aus  der  Zersetzung  von 
Iniglanz  entstanden.  Nach  der  Bildung  des  Weisableierz  bat  also  ein  Ab- 
ilH  von  Brauneisenstein  stattgefunden,  welcher  die  Weissbleierz-Krystalle 
mMItej   aladann  ist  letiteres  zerstört,  auagewaaehen   and  gloicbieilig  aaf 
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i&r  BraoaeUcMtoiv-KMe  der  Pjrworphit  «bf»lag«ff  wortoi,  welcber  to- 
far  flalUawsiM  kryaltllittrt  i«  dco  W»bibleierm-ilolilrli»iB  4m  Bnmmmwm 
•toim  MtH.    D«r  ScUcm  lieft  «ake,   dsM  Jtr  PyrMMtpIni  als  •••  IcriÜrcs 
Pra4aci  aaa  der  ZeneUaaf   de«  WetstUeters   eaUtiaJc»   iei.    -    Faadort: 
Graka  PriedricIufefeB  ^i  Braabacb  io  KaaM«. 


Ewald  Bicsca :  Aber  die  trifoaale  Pyraaiide  P2  an  da»  Quari 
▼  OR  Baveno.  (Poae«iiiH>aPF,  Ana.  CXIXVI,  626—628.)  Uoter  die  aa 
Qoarz  bdchst  sollco  aaflreieDden  Flicheo  gehörea  diejeaigea,  welche  die 
CombtaatioDi-Kantea  swischen  -{-H  and  —  B  abitaaiprea.  ÜAinr  baobacbtele 
•ie  an  eiaeai  Amethyst  reo  Oberfteia,  DascLouAoi  aa  Aaiethytt-Krystallet 
aaf  deo  Achat-Mandeln  von  Uruguay  und  am  dea  Kapfergrobea  dea  Obere« 
Bde.  R.  Bicaaa  hat  nna  aach  an  Kryftallen  von  BaTeno  die  Pyramide  P2 
erkanni.  Ihre  FlScben  erscheinen  als  gans  schwache  Abstaasprungea  der 
■bweehselnden  Combtaations-Kanlen  voe  -4-B  und  — B  aber  den  sog.  Bhea- 
beBlichen,  also  als  trigonale  Pyramide.  Ans  10  MessoBgea  fand  Bacaaa  dea 
Winkel  Yon  +  B  :  P2  =  156'*56'. 


'  ff.  V.  KoascBAnow:  Fahlere  ans  Bossland.  (Materialien  aar  Mine- 
ralogie Busslands,  V,  369.)  Bisher  war  das  Fahlera  in  Bossland  nur  ia 
derben  Massen  bekannt.  Durch  P.  v.  Jiaanisiw  wurden  schöne  Krystalls 
von  den  Gruben  Preobrajensk  und  Michailowsk  bei  Beresowsk  bekannt;  sie 
aeigen  die  Combination: 

,  (I  0       _^       ,   202  202 

+  2  •  -2  •  ^•  +  T"'^T 


Fa.  ?.  KoBBix:  über  einen  Para  gonit  vom  Virgenthal  in  Tyrol. 
(Sittungsber.  d.  K.  Bayer.  Acad.  d.  Wissensch.  IW9,  Sitag.  ▼.  6.  Min.) 
Im  Virgenthal  bei  Pregratten  in  Tyrol  kommt  ein  apfelgrünes  Mioeral  vor, 
welches  dort  geschlilTen  verarbeitet  wird  und  Ähnlichkeit  mit  Nephrit  hat, 
sich  aber  durch  seine  geringe  Hirte  =  3,  leicht  aBtertcheidet.  Aaf  friachea 
Bruch  erkennt  man  unter  der  Lupe,  dass  es  aus  dicht  gedringten.  perl■nll0^ 
gllDieaden  Blittchen  besteht.  0.  =  2,9.  V.  d.  L.  runden  sich  aohr  dflaae 
Splitter  nur  an  den  Spitaen;  es  leigt  sieh  kein  Aofbliben.  Das  faina  Pd- 
fer wird  TOB  SalMlure  nicht  angegrilTeB,  tob  coBoentrirter  Schwofelsiars 
abor  allmihlioh  vollstindig  sersetst.    Die  Analyse  gab: 

KiMeUSnr« 48,00 

ThoDerd« 38,19 

EUeaoxyd 0,91 

Natron 6,70 

MAgaMla 0,96 

%hl 

96^16. 
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Bm  WasMr  alj  baaitch  gerechnet  Ut  die  Formel  3  RO  .  2  SiOj  + 
(A^Og  .  SiOg).  Die  ZntiaiiiieDseizung  ttimiiii  öeiuMch  völlig  mit  der  des 
aragenit  vom  Meute  Campione. 


Sabbmck:  über  eioen  Magaeteiaen-Kryttall  voa  Acbmalowik. 
Uitfekr.  d.  deuuch.  geol.  GetelUcb.  XXI  ,3,8.  498.)  Der  Kryttall  aeigfc 
ilgende  CombiDalioo : 

0  .  OOO  .  OOOOO  .  303  .  50Va  .  »V4O3  .  ViO% ; 
ititepe  Form  ein  bither  nicbt  beobaebtetes  Ikositelraeder. 


B.  Hmuiabii:  aber  den  Uydrargiliit  von  Villa  riea  in  Brasi- 
iea.  (Ebmumm  u.  Wiansn,  Joam.  f.  pract.  Cbem.  I8S9,  No.  2,  S.72— 73.) 
>M  Mineral  bildet  baaelanfagroMe  Kngeln,  darcb  Branoeiaenftein  vnrkittei. 
.  s  3.  G.  =:  2,39.  Farbe  gran  In'i  Braanlicbe.  Von  Scbwefelaiare  im 
igiAliten  Zuatande  leicht  gelöst  Et  ist  diess  eia  merkwardiger  Umatmid 
I  de«  Verhalten  des  gegifibten  Uydrargyllits  im  Vergleich  mit  dem  dea  ge- 
ilhlen  Diaapon,  der  von  Schwefelsäure  nicht  gelöst  wird.  Die  Analyse 
rgab: 

Thonerde 63|40 

BiMnozyd       2,00 

WMser at^W 

1 00,0a. 

Es  itt  die  nlmliche  Zusammenseliong ,  welche  bereits  v.  Eorau.  ge- 
inden. 


R.  HmiAiiif:  aber  den  Phosphorsaore-Gehalt  des  Diatpors 
on  Ural.  (A.  a.  0.  S.  70-72.)  Die  untersuchten  Proben  stammen  von 
rn  Smirgel-Grnben  bei  Mramorskoi.  1)  Gelber  Diaspor;  bildet  stark  glin- 
Bnde,  teilig  verwachsene,  biStterigo  Aggregate  von  braungelber  Farbe.  6. 
r  3,40.  2)  Faseriger  Diaspor  bildet  schmale  Ginge  und  Schnüre  in  Smlr- 
si,  ist  parallelfaserig,  dem  Asbest  Ähnlich,  die  Fasern  senkrecht  auf  die 
rinde  der  Ginge.  Farbe  milchweiss,  auch  gelb  und  braun.  G.  =  3,23. 
I  Graner  Diaspor,  grossbli tierig ;  G.  =  3,35. 

Qelber        Faseriger        Graaer 
Diacpor.       DiMpor.        DiMpor. 

PhcwphonSttre     .    .    .  0»46  .  .  1,60  .  .  I23& 

Thonerde 77,95  .  .  77,90  .  .  67,15 

ElBenoxyd    .     .     .     •    .  6,60  .  .  6,&0  .  .  6,00 

WftMer 15.00  .  .  14.00  .  .  1&,00 

100,0»        100,00        ifla,oo. 


Fn.  ScaABFF:  Ober  die  Bauweise  des  Feldspathes.  II.  Dnr 
ekiefspaltende  Feldspath.  Albit  und  Periklin.  Mit  2  Tafeln. 
ibkMmdl  der  BncuaBHM'achen  Geaellsch.  VH.  Bd.  IMi.)    Sai4npf  hat  ke- 
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reiti  io  eioer  brieriicbea  MiUbeilung  *  laine  Arbeit  aogeköiidift,  dif  nii 
vorlieft  ümI  —  wie  i«  erwarten  war  —  eine  Menge  lalereManler  Beoliach- 
tongen  enthfilt.  Dieselbe  reibt  sieb  nnmitlelbar  an  die  (rü^rt  AUiandlnf  ** 
an  und  gelangt  su  folgenden  Resoltaten.  Dass  ein  innerer  ZnsammealiiDf 
der  Bauweise  des  Albit  mit  Orthoklas  bestehe,  dies«  aeigt  sieb  in  der  Aha- 
liebkeit  der  Gestalt  ebensowohl ,  wie  auch  der  pfaysUieliaelien  Hennaei<hsi, 
iaabeseodere  der  Abseichen  der  missbildeten  Fliehen.  Ihsr  Albil  sittt  daai 
Orthoklas  in  geregelter  Weise  auf,  nie  dem  Adnlar;  nmgekehft  sitat  4tm 
Albit  nur  die  AduHir-Form  auf,  selten  Orthoklas.  Die  Fliehen  des  anfsitiea- 
den  Minerals  correspondiren  stets  mit  den  gleiehnamigen  Fliehen  der  Graad- 
Inge.  Das  Aufwachsen  des  verwandten  Minerals  ßndcl  nnr  aof  den  Baupt- 
lichen  statt,  nicht  auf  den  sogenannten  SecnndAr-FlSchen.  Es  folgt  in  ver- 
fehiedener  Michtigkeil  auf  dea  verschiedenen  Flächen,  telbtt  wenn  diese 
in  derselben  Ebene  liegen  sollten.  Das  Anfliegen  adieint  dnrck  die  Bt- 
febafüenbeit  dieser  Fliehen  bedingt  an  sein.  Wenn  anck  Bmckelellen  des 
Orthoklas  bei  gewissen  Fundorten  mit  Albit  ttberwaehsen  werden,  niekt  mü 
Oitboklas,  ao  ist  «kick  dabei  ein  Wechseln  der  Snbstnns  nirkt  imeksnweitcn^ 
ebenaewenig  eine  bestimmte  Altersfolge  der  versekledenen  Speetee;  der  Pe- 
riciin  ist  in  den  insseren  Theilen  oft  ebenso  friech,  wie  der  Aöiilnr,  welebar 
ihm  aufsittt;  es  findet,  wenigstens  zum  Theil,  gleichseitiges  Fortwnchaen  des 
Albit  nnd  Adular  statt.  Der  Albit  ist  stets  mit  dem  ausspringenden  Winkel 
P  :  P,  X  :  X  aufgewachsen;  er  dringt  oder  baut  mit  den  Fliehen  des  cia- 
springenden Winkels  voran*  Der  Albit  tritt  stets  in  Zwillings- Bildung  aif, 
wibrend  der  Orthoklas  auch  in  einfachen  Krystallen  wichst.  Beide  kabea 
die  Carlsbader  Verwachsung  gemein,  aliein  der  Albit  kann  diese  nur  her- 
stellen, wenn  er  swillingisch  verbunden  ist,  in  Doppelzwillingen.  Das  Gleiche 
scheint  bei  dem  Bavenoer  Zwillingsbau  erforderlich  lu  sein.  Der  albitiscks 
wie  der  periciinische  Zwillingsbau  haben  wesentlichen  Eliiifluaa  an/  die  Ge- 
staltung des  Kryslalls;  es  finden  sich  Albit-Zwillinge  ebenaowobl  nebea, 
d.  b.  in  Gesellschaft  von  perielinischen  Zwillingen,  wie  auch  in  Verkinduag 
mit  dem  perielinischen  Zwillingsbau,  in  einem  Gesammistock.  Der  Bau  das 
Albit  ist  lumeist  ein  mangelhafter,  wie  der  Adular  nur  selten  genau  nesabar. 
Diejenigen  Fliehen,  welche  beim  Orthoklas  bei  Störungen  und  Missbildnagea 
nis  secundire  Fliehen  auftreten,  haben  beim  Albit  selbststlndige  Bedentnaf, 
sie  fehlen  nie  oder  sind  doch  fast  immer  aufsufinden,  sie  sind  nnageaeichaet 
durch  treffliche  Ausbildung,  inm  Theil  auch  dnrch  Grösse,  die  Flicken  f  aad 
1,  y,  n,  s,  0,  g  und  y.  Als  l'bergangsflichen  bleiben  nur  zu  beiotchnea  r, 
ß,  n,  meist  abgemndet,  in  Treppenbildung,  unmetsbar. 


C.  Klbim:   iber  Zwillings-Verbindungen    und  Verierrnnfea 
nnd    ihre    Besiehungen    zu    den    Symmetrie- Verhl  Itnissen  der 

Krystall-Systeme.    Mit  3  lithogr.  Tafeln.    Heidelberg.     8^.     S.  50.    Die 

.  .   '     ■ 

'^  Vgl.  jÄ^rb.  i809;  M. 
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rorliefende  Abhandlnnf  serflllt  in  swoi  Aktkeilongoo.  In  der  enlen  cibl 
IX  KuHH  ein«  gesrbichilichn  Dnrtitllung  der  versclii«deMB  Ansichten  tber 
Eürillinff-VerbiBdnniien  nnd  ihre  Symmetrie-VcrhAllnitae ,  von  dem  erst«« 
^•Amge  einer  wiMenechaftlichen  Krytielloinrephie  u  Zeilen  einea  Roni  m 
•'b&B  bb  eof  die  Gegenwart;  dieae  Daraleliong,  welche  nna  einen  lebrret« 
An»  Blick  auf  die  allnahlicben  Forlacbrille  gealaUet,  welche  die  Kryatnllo* 
imphin  aeil  dem  letalen  Drittel  dea  vorigen  Jabrbnnderta  bla  nnf  die  jetaagn 
EnH  gemacht  hat,  leigt,  data  der  Verfaater  mit  der  einaehlagenden  Literalur 
wiMr  vertmni.  —  Die  twpUe  Abtheiiong  ial  der  Betraoktnng  der  Zwiliinga» 
ferbindnngen  und  Verterrangen  nach  den  einteloen  Krystall-Syalemen  ge- 
iridmel.  Mit  groaaer  Vollal«ndfgkeit  ffibn  KLnH  die  bia  jettt  hekannlen 
Ewillinge  aof,  und  reiht  daran  eine  recht  intereatanle  Beachreibung  der  im 
Um  venchiedenen  Syatemen  vorkommenden,  von  ihm  beobecbteten  Venera 
rangen,  woao  er  ein  reichet  Material  tammelie.  Auf  den  drei  Tafeln  sind 
)6  tolcher  Verxerningen  bildlich  dargoatellt.  —  Am  Schlntt  teiner  treinichen 
kUiandking  bebt  KutH  folgendea  hbrvor.  Patten  wir  die  Reaoitate  verlie- 
imder  Betrachtungen  antammen  —  bemerkt  dertelbe  —  ao  haben  wir  •imtm 
Eanmmenhang  der  Symmetrie- Verbftltnitae  der  Krytlall-Sytleme,  wie  ihn  die 
fmnerrungen  auf  den  oralen  Blick  au  ermitteln  tcheinen,  von  einem  wirk« 
lieben,  dnrcb  die  Zwillingaverbindung  bewirkt,  au  nnteraeheiden.  indem  wir  bei 
ler  Betrachtung  dieaer  den  Untrrtchied  awiachen  Oorchkreuinng  und  An*- 
Nsandergewachtentein  mit  Wnat  auf  Wachathumt>Verachiedenheiten  urAek- 
Mtmi,  aoheiden  wir  jelat  die  BrgAnaonga-Zwillinge  aut  (d.  h.  die 
Kwillinge  mit  parallelem  Axentyaleme),  die  ebenfhilt  tbeilweite  achon  von 
RTBiaa,  vollttindig  von  Nauhamr  richtig  gewürdigt,  von  HAiMneui  endlich  pna« 
«■d  benannt  worden  tind,  und  wenden  untere  Aufmerktnmkeit  den  Ver-« 
lindnngt- Zwillingen  au  (d  h.  den  Zwillingen  mit  gekrenaten  Axes- 
ifalemen).  Die.  Symmetrie- Yerhlltnitae  der  Zwillinge  der  orthomelriaciwa 
Kryatail-Sytteme  aeigen  folgende  (leaetamSttigkeiten :  1)  die  Verbindnaga- 
Kwillinge  der  ortbometrifchen  Sytteme  erbeben  aich  nie  an  höherer  Sym- 
nnlrie,  ala  die  det  enttprechenden  Autgangt-Syttemet  war,  meitt  ateigen  tie 
•doch  au  niederer  Symmetrie  herab.  2)  Der  vollttindige  Vielling,  intofem 
ir  ab  Zwiliingi-Bildung  anf  allen  gleichwerthigen  Fliehen  det  enttprecbea* 
Ion  Syatemea  anftufatacn  itt,  fahrt  twar  immer  aur  Symmetrie  det  Aotganga- 
lyalemea  turück,  bleibt  aber  hfinfig  nur  bei  einer  Form  der  Symmetrie 
itnbent  die  alt  „Halbtymmetrie^  au  deuten  itl.  3)  Je  tymmetritcher 
ba  Syalem,  deato  grOaaer  die  Möglichkeil,  mit  der  Symmetrie  anderer  Sytteme 
n  Verbindung  au  treten.  —  Die  Symmetrie*  Verhültniate  der  Verbindangf-* 
Mllinge  der  kiinometritchen  Sytteme  latten  Folgendea  erkennen:  1)  DHi 
forbindnngt-Zwillinge  der  klinometrischen  Sytteme  teigen  in  den  klallgflleo 
Wen  ein  Bettreben,  höhere  Symmetrie  herantlellen ,  die  im  kllnorkomiii- 
leiwn  Sytteme  bb  aar  rhombitehen,  im  klinorbomboiditehen  bit  aur  kliao^ 
kmnbiacben  Symmetrie  tieigt.  2)  BeaOgiich  der  VieIHnge,  die  hier  $!bti 
licht  mit  der  Sicherheit,  wie  in  den  orlhometritchen  Syttemen  erkannt  aintf, 
ittt  tich  nur  dat  behaupten,  datt  tie  noch  höhere  Symumtrie  alt  die  Zwil- 
inge  vermitteln.    3)   Auch  hier  gilt:  je   tymmetritcher  daa  Syatem,   dealo 
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grösser  die  Möglichkeit,  mii  der  Syrorocirie  anderer  Systeme  m  Verbindnof 
u  treten.  —  Durch  alle  diese  BelrachtungeB  wird  an«  ein  Beetreben  der 
Nntur  klar,  die  Symmetrie- Verhältnisse  der  Mineralien  nach  fem  beatimmtea 
fiesetien  mit  einander  au  verbinden.  In  Systeme  eingelheili  sind  die  Mine- 
ralien, nach  Gruppen,  scheinbar  von  eiaander  scharf  geschieden ;  aber  in  dea 
Systemen  selbst  ist  keine  scharfe  (irenae  an  finden;  und,  wie  es  ia  jedem 
wieder  Mineralien  gibt»  die  mit  allen  ihren  Eigenschaften  auf  etttachiedeae 
Grenaglieder  hinweisen,  so  winl  unsere  immer  weiter  fortachreitende  lenat- 
aiaa  der  Mineralien  dieselben  und  ihre  Syauncntrie-Vrrhiltnisse  aehlieaalleii 
als  Glieder  einer  grossen  Kette  an  einander  reihen,  deren  einer  findpnnct 
die  höchste  Symmetrie  darstellt,  wihrend  hiermit  verbunden,  dnreh  viele  oft 
unmerkliche  Oberginge,  der  andere  Endpunct  in  vollständiger  UnaynMMCria 
verlauft. 


G.  TscainnAB:  über  die  mikroskopische  Unterscheidiing  der 
Mineralien  aus  der  Augit*,  Amphibol-  nnd  Biotit- Gruppe. 
(Süanngsber.  d.  k.  Acad.  d  Wissensch.  in  Wien,  186$^  No.  XUI,  S.  94.) 
Bei  der  mikroskopischen  Untersnchong  der  Pelsarten  entateht  öfter  die  Auf- 
gabe, die  geaannten  Mineralien  im  Oännschliie  au  unterscheiden,  nnd  nun 
p legte  bisher  die  Form  und  die  Farbe  au  Hilfe  zn  nehme«,  ohne  dasa  jedoch 
diese  Kennaeichen  ausreichten.  TscnanHAK  aeigl  non,  daas  das  dicbroafcoplacha 
Verhalten  die  Mineralien  der  Augitgrnppe  leicht  von  den  flbriges  «nterscbaidM 
lasse,  denn  jene  gebea  immer  awei  wenig  verschieden  gefirbie  Bilder,  wjhranl 
die  Hornblenden  grosse  Farbendifferenten  leigen  und  noch  auffftlleadere  dto 
Biotitlamellen,  welche  beiläufig  senkrecht  auf  die  Spaltebene  geachnilten 
sind.  Da  aber. der  Biotit  sich  wie  ein  optisch  einaxiger  Körper  verhilt,  sa 
kömmt  amn  nicht  in  Gefahr,  die  beiden  au  verwechseln.  Um  dns  dichra- 
skopische  Verhalten  au  prüfen,  ist  es  am  einfachsten,  nur  den  nnleren  Nical 
des  Mikroskopes  zu  benutzen  und  bei  der  Drehung  desselben  daa  Maj 
der  Farbendifferenz  zu  beobachten.  Die  Mineralien  der  Augitgrnppe 
durch  die  Orientirung  der  optischen  llanptachnitte  unterschieden, 
achnitte  der  rhombischen  Mineralien:  Bronzit,  Hypersthen  nnd  Baalil 
den  einen  optischen  Hauptschnitt,  parallel  dem  Spaltungs-PHsnia , 
ngter  dea  Lingsschnilten  der  moooklinen  Mineralien  im  Dflnnackliffa  aach 
aolche  vorkommen,  in  denen  die  optischen  Hauptschnitte  mit  dea  Spallaaga» 
kanten  schiefe  Winkel  einschliessen.  Die  Beobachtung  geschiehi  nwiachsn 
gekreazten  Ificols.  Bronait  und  Hypersthen  werden  durch  die  Farbe,  der 
Baatit  wird  durch  den  Schiller  im  auffallenden  Lichte  erkanal.  0er  Dlaflag 
wird  durch  die  «nahligen  Linien,  die  der  Theilberkeit  eatapreckea,  vaai 
Aagit  anterachieden.  In  vielen  Fällen  führt  die  Beobachtnag  im  Nöma» 
berg'acbea  Polarisations-Apparat  aor  Unterscheidaag  der  Miaeraliea  Brinait, 
Baatit  und  Diallag,  da  man  mit  Spaltblättchen  von  0,3  Millimeter  Grtaae  aaa- 
reicht. 
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.  .G.  JsemuMAUi  Aber  die  chetniicbe  ZiiftainnieTi»etsQfi|(  der 
Felds pathe,  welche  Natron  oud  Kalkerde  enthalten.  (Sitsongi- 
Ber.  d.  kaia.  Acad.  d.  Wistenacb.  fn  Wien  1869,  11.  XVlt,)  Vor  einteeii 
Mhmi  iet  vMi  TaonMUK  «Im  Theorie  entwickeli  worden,  feMita  weldiw 
4M^am  Feldapeike  iaonorpbe  MIaebiMifen  von  Albit  «od  jinortbil  sind;  Rak- 
■BUHM  beatüigte  dna  Miaebungageaets.  In  der  letalen  Zeit  glaubte  indaaf 
Gi9BAii9  ron  Rath  eine  Ansnahme  gefunden  au  haben,  da  die  Analyse  einep 
Feldapalbes  ana  dem  Nilrödal  in  Norwegen  der  Theorie  au  widersprechen 
feblen.  Eine  neuere  Untersochoog ,  mit  demsefben  Material  angeatefit,  4h» 
Ci...  Topi  Rat«  ttberaandt  hatte,  aeigte  jedoch,  daas  die  Znaammeoaetanng 
dieaes  Feldspathes  ebensogut  dein  angoröhrten  (teselze  folgt  wie  die  der  fibri- 
f»D.  E.  Lunwie,  welcher  die  chembcbe  Analyse  übernahm,  fand  in  deÄi 
•orgßlltig  ausgesuchten  Mineral  die  Mengen  unter  I.  Die  Zahlen,  welcbSft 
eiue«  Gemisch  von  75  Proc.  Anorthit  mit  25  Proc.  Albil  entsprechen,  ateh'al^ 
Qirtar  II. 

I.  II. 

KlM«U&ar0 48,94 49,40 

Thonerd«        33,26 »2,eO  ^ 

K«lk«rd« 15,10 I&,0S 

Natron 3,10 2,9» 

100,60  leo 

Eigeagewiehi    .    .    .    2,729 2,723 

.  Die  kleinen  Abweichungen    von   den  theoretischen  Zahlen   dürften   den 

(1  i.. 

mikc^kopiacbeB  Einscblflssen  autuacbreiben  sein,  die  in  der  Meng^  vo« 
acbiUnngaweise  1  bis  2  Proc.  auftreten.  Der  Peldspath  ist  auch  in  m inert- 
lofUckor  Hinaicbt  intereaaant,  da  er  au  der  sonst  wenig  vertretenen  Reihe 
fehOrt»  welche  als  Rytownit  beaeichnet  wird. 


Am  KanMOOTT:  6ber  Orthoklas  an  der  Fibia  am  St.  (lOttbard 
(VletleUabraacbr.  d.  Züricher  natorf.  Gesellscb.  1S69y  S.  103-104.)  Aß, 
etaeaa  kleinen  Krystalle  des  Orthoklas,  welcher  20  Millimeter  hoch,  15  l|ii> 
liiole r  breit  und  dick  und  an  beiden  Enden  ausgebildet  ist,  fand  sich  ein« 
swOlfaiblige  Combinations  Gestalt:  In  der  verticalen  Zone  herrscht  das  Pruq|« 
OOP  Bit  stark  glAnaendea  und   fein  vertical  geatreiften  FIftchen  vor,   un|err 

gpenrdaeC  aind  die  Lingaiicben  OOPOO  und  die  PrismenflSchen  00P3.  Die 
lti«l«ren  atnd  achimmemd  und  raub  durch  feinen,  erdigen,  rauhen  Anlhiif, 
Wihread  die  Lingaiicben  glinzen.  Sehr  schmal  und  gfinaend  aind  '  M 
Qo^rlicben  alcbtbnr,  welche  an  iwei  kleineren,  mit  paralleler  Stellung  Amt 
Hnapinxen  angewachsenen  und  nach  der  Längsaxe  reihenförmig  verbondeoeii 
■ryatalle«,  breft  und  atark  glinaend  sind.  Am  Ende  des  grossen  KryilalhMi 
treten  auf  der  einen  Seite  das  hintere  Qnerhemidoma  P'OO,  das  hintere  Qner* 
bemidoma  ^/aP'OO  und  die  Basisflichen  oP  auf,  wihrond  auf  der  anderen  Seite 
die  Basisflichen  stark  vorherrschen.  Die  letateren  haben  den  stärksten  Glana 
nnter  den  Fliehen  der  horisontalen  Zone  und  sind  horiaontal  unterbrochen 
gekerbt,  wie  es  oft  an  den  Krysiallen  von  der  Fibia  vorkommt,  die  anderen 

Jahrbuch  I8(i9.  4H 
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l>eiden    FiScheD    f^finscn    wenSffcr   und   seigen    feioe    boriiontalo    Streifanf. 

Fera«r  sind   sichtbar  das   Lingsdoma   2P00,    raub    wie    dio    Pritmenflacbea 

00P3,  die  binlere  Hemipyramide  P'  gUniead  und  die  histere  UeinipyrMudt 
2P',  otwas  raub,  doch  breit  und  eben  genug,  um  mit  de«  A«leg«foakNMtcr 
gemttsen    werden    zu   können.     Sehr  ichBial    und    wenig    glinsead    iet  dai 

Llingsdoma  POO  und  endlich  erscheint  mit  schmalen,  weuig  glinzenden  Ptt- 

eben  die  hintere  Hemipyramide  P'3,  welche  sich  durch  Rechnung  heatinunei 

liesa,    da  sie  die  Combinationskanten  von  '/sP'OO    und   SPCO  nbalnnipft   eil 

in  der  Zone  PoO  und  P'  liegt,  Teiu  pamltel  den  Combinations- Kanten  ait 
diesen  beiden  Gestalten  gi'streirt.  Der  Krystall  bildet  hiemnch  die  Combi- 
nation 

OOP  .  OOPOO  .  00P3  .  OOPOO  .  P'OO  .  */sP'00  .  oP  .  2PO0  .  POO  .  2P'  .  P*  .  P^ 


A.  Kbnngott:    Einfach-Artenik-Kobalt?  von  Bieber   bei  Ha- 
nau in  Hessen.   (A.a.  0  S.  104—105.)  —  An  einem  Eiemplare  der  Zörichar 
Universititi-Sammluug,  welches  schon  sehr  lange  in  der  Reihe  der  Snultila 
lag  und  hei  oberflfichliclier  Betrachtung  als  derber  drüsiger  Smallit  eradtfirt, 
Tand  sich  bei  xufülligcT   genauerer  Betrachtung,    dass    in  den  drnsigen  Par- 
tien keine  tesseralen  Krystalle  sichtbar  sind,   sondern  dass  die  ganse  Masia 
ein  Aggregat  kugeliger  (jestalten  i«t,  welche  da,  wo  sie  frei  liegen,  aeigeii 
dass  sie  ans  linsenförmigen,  scharfkantigen  Rrystallen  lusammengeaeUt  sind. 
Die  kugeligen  Gruppen  erinnern  gestaltlig  an  kugelige  Gruppen  atumpf 
büedrischcr  Siderit-Krystalle  oder  an  kugelige  Gruppen  scharfkantiger  rl 
boedrischer  oder  tafelartiger  Himalit-Krystalle,   oder  auch  an  gewiase 
tenfOrmige  Baryt-(iruppen.     RiNNCotT   fand   an  einigen  Stellen  einzelne  u 
frrter  ausgebildete  Krystalle,  welche  ein  stumpfes  Rhomboeder  nU  der  Batis- 
fliche  darstellen,  wonach  das  Mineral  hexagonal  bt.     Die  befm  Schingen  dci 
Stockes  getheilten  kugeligen  Gruppen  und  die  ganze  Masse  tosammenaetien- 
den,  rundlichen,   mehr  oder  minder  fest  mit  einander  verwachaeaen  Köner 
loigen  im  Innern  eine  radiale,  feinstengelige  Ansbildung,    wie  bei  Narkash, 
und    das   ganze  Stuck    fällt    durch  sein  Gewicht   auf.     Ba  die  Unteraaebnig 
for  dem  Löthrohr  Kobalt  und  Arsenik,    wie   beim  Smaltii,    ergnb,    m  Ufa 
nrobl  der  ScbJuss  nahe,   da^  wir  ea  hier  mit  bexiagonel  krjatelliaineni  Kin- 
racb-Arsenik-Kobalt  zu  thun  haben  und  es  scheint  zweckmiaeig«  dieae  Relk 
davon  zu  geben ,   weil  gewiss  in  anderes  Sammlungen  alch  ihnliclin  SlAcka 
vorfinden  könnten.     Als  Begleiter   erscheint   wcisaer,    kryalalliaiacber  Baryl 
nnd  in  den  Drusenraumen  sind  vereinzelte  Qnarz-Kryatalle  an  benneiken. 
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B.   Geologie. 

F,  Zueil:  LeucU- Gesteine  im  Ertgebirf^e.  (PoMBHDOHrv ,  Ann. 
XYI,  544—561.)  Im  Jahre  18$0  beschrieb  Nauvaru  *  Pseodomorphosen 
t  OligokUs-artigen  Minerals  nach  Leucit  von  Oberwiesentbal  im  Enge* 
)•    Dünnschliffe  der  grossen  Trapeioeder,    welche  Zimml  anfertigte,  er- 

0  nnttr  dem  Mikroskop  eine  darch  Eisenoiydhydrat  fleckige,  grauliche 
«9    welche  eine  dem  Oligoklas  ahnliche  Zosammensettung  besitst,   aber 

wirklicher  Oligoklas  ist,  da  die  charakteristische  bunte  Farbenstreifking 
»olarisirten  Lichte  vermisst  wird.    Auffallend  sind  gewisse,  sechs-  oder 
Bckige  Durchschnitte  bis  su  Stecknadel  köpf- Grösse,  von  gfaulieher  Färb«! 
che   durch   ihre  Undurchsichtigkeit   von   der   sie  umschliessenden,   mehr 
*  ninder  pelluciden  Masse  scharf  abstechen.    Zirbil  hilt  sie  fftr  Nosean. 
in  schon   diess   rfithselhafte  Vorkommen  von  Leucit  inmitten  des  Enge- 
es  grosse  Aufmerksamkeit  erregte,   so  dürfte  der  Nachweis:    dnsa  Ge- 
iae,  welche  Leucit,  wenn   auch  in  mikroskopischer  Klein- 
t,   bergen,   im  Ertgebirge    eine    unvermuthete  Verbreitung 
Jtsen,   noch   grössere  Beachtung   verdienen   —  Bei  Schön wald   nnfen 
Uickenwerth    liegt  der  Hauenstein,    dessen  Gestein  durch  den  Thomsonit, 
dien   es    in  Häufigkeit   umschliesst,    wohlbekannt.     Die  mikroskopischen 
lengthelle,    welche  diess  Gestein  tusanimensetsen ,  sind:    Leucit,   Ifosean 
er  Sodalitb),  Nephelin,  Hornblende,  Magneteisen  und  Olivin?    Der  Leucit 
[t   alle   die   charakteristischen  Merkmaie,    wie  sie    uns   der  Verfasser   in 
tr  früheren  Abhandlung  beschrieb  *^     Er  enthält  lahlreiche  feine  Nadeln 
{ewnchsen,  die  wohl  als  Hornblende  su  deuten  sein  dürften.     Das  sweite 
emi,  dessen  sechs-  und  viereckige  Durchschnitte,  keine  Polarisation  offen- 
and,  demnach  ein  reguläres,  im  Rhombendodekaeder  krystallisirendes ,  ist 
«an  oder  Sodalith.     Der  dritte  Gemengtheil,  Nephelin,  erscheint  unter  den 
ilichen  Verhältnissen,  wie  sie  Zirkbl  bereits  beschrieb  *** ;  seine  Durch- 
aitUe,    Hexagone  und  Rechtecke,    sind  mit  einem  eigenthümlichen  feinen 
ob  erfüllt,    der  sich  besonders  im  Innern  der  Krystalle  angesammelt  bat. 

1  Hornblende  —  welche  im  Gestein  des  Hanenstein  als  deutlicher  Gemeng- 
II  in  schwarten  Prismen  auftritt,  erscheint  im  Schliff  dnnkelgrasgrün.  Sie 
hllt  reichlich  fremde,  eingewachsene  Körper,  nflmlich  a)  in  Menge  Glas- 
schlösse;  rund,  eiförmig  oder  eckig,  mit  einem  oder  mehreren  Bläschen. 
•inem  Hornblende  Krystall  von  0,23  Mm.  Länge,  von  0,125  Mm.  Breite 
res  in  einer  Ebene  78  eiförmige  Glaseinschlüsse  xu  fahlen,  b)  Nephelin. 
liagiieteisen-Kömer.  d)  Lencite,  ähnlich  wie  sie  in  den  Augiten  der  Ve- 
rlsTaa  vorkommen.  Magneteisen  ist  in  Körnern  durch  das  Gesteia  aer* 
sal.  Ein  grünlichgelbes  Mineral,  das  viele  Glaseinschlüsse  enthält,  ist 
M  Olivia.  —   Bei  Kaden  an  der  Eger   liegt  der  Seeberg,    dessen  Gesteia 


•  V«l.  JAhrb.  i8§0,  61. 
—  Vgl.  Jahrb.  i8§8,  609  ff. 

•^  Vgl.  Jthrb.  i998,  700  ff. 
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Ruf  Klüfleii  Thoiii«onil  ruhrl.     Die  DiinnschlifTe  lassen   vorwaltend  Lrucil  er- 

kennen,  sowie  Hornblende,    ferner  Nephelin  und,    statt  des  No«ean,  Granat, 

endlich  M»unclei$eii.  —   Das  dritte  untersuchte  (icsicin    ist  Basaltwackt*  von 

Johannj;eor{(enslndt.     Auch  in  dieser  FeUart    bildet  Leu<*it    den  vorwaltendet 

Bestandlheil,     nebst    Neplielin    und    in    xieoilicher    .^fenge    Graoat,    der  w4 

starker  Lupe    im    Dünnschliff   lu    gewahren.     So  erbalten  denn  jene  eigeo- 

thümlichen  Gesteine,    welche  durch  das  gemeinsame  oder  iheilweise  Zumbh 

menauflreten  von  Leucil,    Nusean.    Nephelin,    Granat,  Hornblende  oder  Ao^it 

charaktcrisirt  sind,  aus  der  n.w.  Umgebung;  des  Laacher  Sec*s,  vom  Kai^rr- 

stuhlgebirge  in  Baden  und  wohl  auch  au!>  Siiditalien  durch  die  drei  besrhric* 

benen  Vorkommnisse    aus  dem  Erzgebirge  neuen  Zuwachs.   —    Aoschliessei^ 

an  frühere  Beobachtungen  **:  dass  Leucit  in  manchen  Basallen  vorkonoit,  ii 

andef'en    gänzlich    vermisst    wird ,    hat  Zirkel    noch  einige  untersucht.    Der 

Basalt    von  Domina    bei    Sebastiaiisburg   im    böhmischen    Erzgebirge   entkik 

Leucit    und  Nephclio.     Durch    sehr    dünne   Schliffe    und    ein  Mikroskop  im 

stark  auflösender  Kraft  war  es  möglich ,  im  Basalt  von  Scheibenberg  oateii 

Annabers  Leucit    zu  erkennen,    welchen    man    hei    früherer    niikroskopisrbcr 

Untersuchung  überseheu ,    ferner    in  Men^e  Kryställchen  von  .Melililh.    ktti 

in  Basalten  von  Gcising  bei  Alienberg,  vom  Pöblberg  bei  Annaberg  (ia  4ie* 

sem  sehr  reichlich  und  ausgezeichnet)  gelang  es  Zirkbl,    Leucit  oacbiawci- 

seu :  ebenso  in  dem  Basalt  von  Kosakuw  im  .\litlelgebirge  and  in  dea  Larca 

vom  Kammerbühl  bei  Eger. 


S.  Haugbtom:  Vcrglcicliung  der  Granite  von  Co rn wall  osi 
Devunsbire  mit  denen  vonLeinster  und  Mourne.  {Phil.  Stf 
vol.  37y  IVo.  249,  S.  306  -308.)  IIaughtom  hatte  im  letalen  Sommer  Gele- 
genheit, die  Granite  von  Cornwall  hinsichtlich  ihrer  Peldspathe  nähern 
untersuchen ;  sie  enthalten  sowohl  Orthoklas  wie  AlbiL 

Orthoklu         und         Alblt 
von  Trewawus  Head. 

Kiesolsänro 6.%60  ...         .  65,76 

Thouorde 21^ 2t>72 

Kalkcrdo O^ÜO 0,89 

MA!;nu.Hia Spur Spur 

Natron 3,08 9/i3 

Kall        9,91 1,76 

Wasser 0,»0 0,40 

Rbenso  enthalten  die  Granite  von  Cornwall  tweierlei  Gliaimar.  HAOfnai 
hat  einen  weissen  Glimmer  von  Tremearne  uateraucht,  der  in  rliombiiciM* 
Tafeln  vorkommt,  mit  120*'  und  60^;  ferner  einen  achwarsan,  vorvraltcadsa, 
von  Coron  Bosavern  bei  St.  Just;  er  findet  sick  gletchfalia  in 
Tafeln  von  120»  und  60«. 


•  Jahrb.  1088,  61 1 . 
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Olimmur.  GlUnmer. 

# 

KlesekSure 47,60 39,92 

Flaonllteiam S,(M 3,M 

Tkonwde 97;Qü 22,86 

EUcQOxyd 5,W 15,92 

Elsenoxydul —  .    ^    .    .    .  2,32 

MangaDoxyduI 1,20  .  1,40 

Kalk«rd«' 0,4S «,68 

Magnesia — 1,07 

Kall 10,^8 9,76 

Natron 0,72 0,99 

Llthion 1,14 1,71 

99,67  98,71. 

Di«  Granite  vnn  Cornwnll  und  Dev<m  —  mit  deren  Unlctnitehonj;  firli 
BVToii  geit  einer  Reihe  von  Jahren  besehnflij^  —  enthalten  wohl  nlM 
i  Peldtrpalhe  und  swef  (jlimmcr,  wie  die  oben  geschilderten.  Mit  den 
iHen  von  Irland  lanen  ne  sich  in  folf ender  Weise  vernleichen.  1 )  Die 
iHe  von  IHand  terfallen  In  iwer  petro^raphisch  und  geologi^b  ver^chie^ 
i  Gruppen.  2)  Die  erste  Gruppe  sind  eruptive  .Massen,  vom  Alter '\det 
'toehen  oder  Kohlen-Periode.     Dahin    gehören   die    (Yranite   von   Lcinster 

Moorne,  von  Cornwall  und  Devon.  3)  Diese  erste  Crnppe  von  Graniten 
h  cbarakterisirt  durch  die  (Segenwart  von  Orthoklas  nnd  Albit,  durch  die 
res^nfieit  von  Kalkreltlspalh.  4>  Die  tweite-  Gruppe  besteht  ans  aneta- 
[»hischcn  Graniten    von    unbekantilein  Alter.     Zu  ihnen  gehören  die  Gra- 

vo«  Donfegal  und  Galway,  Mwie  von  Schottland.  5)  Diese  sweite  Gruppe 
Graniten  wird  durrh  die  Gegenwart  von  Orthoklas  nnd  OUgoklas  oder 
adorit  cbarakterisirt  nnd  durch  die  Abwesenheit  von  Albit. 


3i  Lomunhi  geologisch  -  palHontologlache  Sammlungen  von 
Kzemplaren,  die  besonders  geeignet  für  Schulen,  sowi« 
Selbstbelehrung.  Mit  erlAotemdem  Text.  S^weite  Auflage.  Ilei^ 
»rg.  8".  S.  32.  Der  Besitzer  des  ,, Heidelberger  Mineralien* Comptoin^, 
»n  reichhaltige  VorrStbe  allgemein  bekannt,  sucht  in  sehr  anzuerkennen- 
l¥eise  das  Studium  der  Geologie  zu  fördern  durch  Sammlungen,  die  er 
iebtiger  Auswahl  des  Wichtigsten  in  schönen  Exemplaren  zusammen- 
lli  hat  Die  erste  Auflage  dieser  Sammlungen  erschien  t8€S  und  er- 
B  sich  einer  sehr  günstigen  Aufnahme;  die  vorliegende  zweite  ist  gSnz- 
imgelndert  gegen  die  frühere,  mit  besonderer  Rfieksicht  auf  die  neue- 
^fifschungen ,  anch  ist  die  Grösse  der  Pelsarti^h  jetzt  9  O",  ohne  dasi^ 
bisherige  mfissige  Preis  (44  fl.)  erhöht  wurde.  Jedem  einzelnen  Go^' 
irten-Stück ,  jedem  Pelrefact  liegt  eine  gedruckte  iitiquetle  bei.  Einer 
(deren  Empfehlung  bedürfen  diese  treCriichen  Sammlungen  kaum  —  sie 
rfrien  sich  selbst  dnrch  Zweckmfts^igkett  der-  Auswahl ,  S4*hOnheit  der 
ipMfre  uDd*^  billlgkeit  des  Preises.  k 


.  I  I 
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W.  V.  HAimiifim:  Licht,  Wirroe  and  Schall  bei  Heteorileii- 
fftllen.  (LVIII.  Bd.  d.  Sitsb  d.  k  Acad.  d.  Wiss.  18BS ^  Oet.,  50  S.  - 
Unter  Beiujpiahme  auf  die  neueate  Literator  Qber  Meteorlleii  bringt  hier 
der  aosgeKeicbnetste  Forscher  im  Bereiche  deraelbeo  too  Beaeni  die  Poaclc 
snr  Geltang,  welche  von  ihm  schon  in  einem  Berichte  vom  14.  Mirs  iS$l 
über  die  Erscheinung  der  Meteoriten  an  einander  gereibet  worden  sied. 

1)  Ein  Bruchstäck  (oder  eine  Gruppe  von  BrnchslAckeo)  trift  in  ilinr 
Bahn  die  Atmospbire  der  Erde. 

2)  Die  kosmische  Geschwindigkeit  der  Bnichstflcke  trifft  in  der  Aibm- 
sphftre  den  Widerstand,  der  sie  hemmt. 

3)  Während  der  Zeit,  dass  die  Geschwindigkeit  abninimt,  wird  darck 
die  Zusammendrttckung  der  Lurt,  Licht  und  Wirne  eDtwiekeH,  dar  MaU« 
fotiri,  er  erhält  eine  Schmelarinde. 

4)  Die  (durch  Pressung  vor  den  seine  kosmische  Geacbwiadigkait  m- 
lierenden  Meteoriten  erseagte)  heisse  LofUchichta  drinitl  aatapiacksd 
der  ursprünglichen  Gewalt  der  Bewegung  vorwärts  nnd  balll  aioh  Mal« 
demselben  au  einer  „Feuerkugel**  usammen. 

5)  Der  Stillstand  6t%  Meteors  ist  das  Ende  seiner  koaasiacbeo  Baha. 

6)  Licht-  und  Wärme-Entwickelung  erlischt,  das  Vac^von  der  Fcocf- 
kugel  wird  plötxlich  unter  gewaltiger  Schal lerregong  ansgeffilU. 

7)  Der  innere  kalte  Kern  gleicht  sich  mit  der  Hitae  der  iaaaaren  fUa^ 
ans. 

8)  Der  Meteorit  fällt,  als  der  Erde  angeh6riger  schwerer  Kdfjpcr  ni 
Erde  nieder,  um  desto  wärmer,  aus  je  besser  die  Wärme  leitendeas  Malsriii 
er  besteht. 

Unter  anerkennenden  Vergleichen  'dieser  sehr  allgemein  liereits 
kannten  Sätxe  mit  den  von  anderen  Forschern,  namentlich  ^tahislu 
und  DAunnia,  gewonnenen  Erfahmngen  kann  der  Verfasser  mit  altoai  Backte 
doch  sein  Bedauern  nicht  unterdrücken,  dasa  man  in  Paris  aeioe  Beatrabaagw» 
die  Licht*  und  Schall-Erscheiniingon  bei  dem  Falle  der  Meiattriteo  aa  er- 
klären, stillschweigend  übergangen  hat. 


Ta.  Oldbam:  Catalo§U€  of  ik§  M^t^orii%M  im  ihe  Mms^^m^f 
ike  Gtoiofiemi  Surv^y  of  india^  Calemtim.  Calcvtla,  Dec.  tSff. 
8^.    9  S.  — 

Dieser  neueste  Katalog  über  Meteoriten  in  dem  Moaemn  aa  Caicatti 
weist  159  verschiedene  Meteorsteine  und  95  Fälle  meteorisclMr  Etaewaaiisi 
nach. 


H.  TiuuTacioui:  der  sfidöstliehe  Theil  dea  G«ii¥erBeaiaBti 
Moskau.  St.  Petersburg,  1867,  8^  77  S.  mit  geogn.  flfone  Mid  P»t- 
filen.  — 

Der  Verfasser  bereiste  im  Anftnige  der  K.  mineralofriachen  Gesellselisä 
SU  St.  Petersburg  im  Sommer  d.  J.  1866   dus  südöstlich  won  Moskau  bis  ü 
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die  Olui  «ich  lusbreiUiMie  Gebiei  dei  Gouveroenients  Moakiiu  and  liefert 
hiervon  eine  mMfäbrlicke  Betckreibaog.  Wir  mfisseu  uns  hier  bcfiiUiteiii 
die  Ton  Verfauer  selbsl  hieraus  geiogenen  iiilgemeinen  Folgeruogen  wisr 
dersttgeben: 

In  dem  Tbeile  swiscbeo  der  Moskau -Kalomna-  uod  Moskau- Wladimir* 
Eisenbahn  beslchl  die  oberste  Schicht  der  Krdriudc  Tast  gant  aus  jurassi- 
•che«  Sande  oder  Thone,  oder  aus  den  Rückständen  derselben  und  onr  an 
wenigen  Stellen  ist  dirse  Jnradfcke  von  hohen  Punrten  des  unter liegendeipy 
B«rgkalksedimentes  weggewaschen 

In  dem  Dreieck  swischen  der  Moskau-Kalomna-  und  der  Moskau-Sser- 
pucbow- Eisenbahn  wird  die  obere  Decke  d«'r  Erdrinde  theils  durch  Sand^ 
and  Thone  gebildet,  die  in  den  jüngeren  Epochen  TransJocation  erfahren 
haben,  theils  durch  jurassische  Sedimente,  sum  grösslen  Thcile  jedoch  durch 
rölbliche  Thone,  deren  Bildungs- Periode  sich  vorliuiig  noch  nicht  alher  be- 
ftipiraea  lisst,  die  sich  aber  sowohl  über  dem  Jura  wie  über  dem  Bergkall^ 
«Daittelbar  beftnden.  Letsterer  ist  nur  an  den  Stellen  entblösst,  wo  atOMf 
aiibiriscbe  WAsser  die  Decke  der  anderen  genannten  Sedimente  wegge^ 
schwemmt  haben.  Die  jurassischen  Ablagerungen  sind  nur  in  der  Nihe  dejr 
Moskwa  vorhanden  und  fehlen  in  den  Gebieten  der  Lapasnja  und  Kaschirka. 

Die  jurassische  Formation  ist  in  dem  in  Rede  stehenden  Landstrich  sehr 
mangelhaft  aufgeschlossen.  Am  vollstdiidigstcn  ist  die  untere  Schiebt  4wr-' 
selben  vortreten,  die  überall  dieselbe  Facies  hat,  mit  Ausnahme  zweier  Örtr 
lichkeiten:  der  von  ChatjActschi,  welche  in  Bezug  auf  die  Fauna  dem  glaoa- 
kttroigen  Sandstein  von  Dmitrijewo  gora  an  der  Oka  nahe  steht,  und  der 
TOD  Gshel,  wo  Exogyra  spiralis  Leitfossil  im  rotheo  Sande  ist. 

Sehr  viel  deutlicher  sind  die  verschiedenen  Faunen  im  Bergkalk  um« 
schrieben,  dfr  theils  an  mehr  Stellen  entblösst,  theils  von  Menschenhand 
sngAoglieh  gemacht  ist.  Man  kann  hier  nach  den  vorherrschenden  Thier- 
arleo  folgende  Gesteine  unterscheiden: 

Kalk  mit  Spirifer  mosfuensis  und  Produeius  semireiieuUiiU9:  lljatT 
•chkowa. 

Kalk  mit  Sfirifer  motptenHs  und  Crinoideen :  Kalomna. 

Kalk  mit  Fenestetla:  Eisenbahnstation  Woskressens  Kqj«> 

Korallenkalk  mit  Liihosirotion  und  CkMieie*:  Fodolsk, 

Kalk  mit  Ortkisina  venusia  und  Praäueiut  riparius:  Lapasnja. 
Ganz  constant  ist  das  Vorhandensein  grusigen  Kalkes  als  oberster  Lage 
des  Bergkalkes.    Die  Schicht  desselben    ist   in  der  Regel    nicht  dick,   aber 
sie  weist  aaf  zerstörende  Wirkungen  hin,    die  sich  hier   überall   in  gleicher 
Weise  gellend  gemacht  haben. 

Der  gelbe  dolomitische  Kalk  findet  sich  immer  als  eines  der  obersten 
Glieder  der  Schichtenreihe  des  Bergkalkes.  Jedenfalls  hat  er  sich  gleich- 
Ibeitif  abgeselat  und  ist  daher  als  ein  brauchbarer  Horizont  anzusehen.  Wo 
derselbe  als  oberstes  Glied  auftritt,  muss  angenommen  werden,  dass  hOhera 
Schichten  weissen  Kalkes  zerstört  und  fortgetragen  oder  weggewaschea  sindt 
Der  gelbe  Kalk  enthfiU  meist  kaum  20  Prorent  Magnesia,  zuweilen  nur  Sp«« 
ren  davon.    Der  weisse  reine  Kalk  ist  fast  frei  von  Magnesia. 
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Der  Fasolinenkalk  liereit  keioeo  to  gnien  HoriBOnl  wie  jener  4oloai- 
tUcbe  Kalk.  Er  fehAri  jedenfiilU  den  tieferen  Sckichlea  nn,  tekeiit  iber 
nicht  Kleichcettif;  und  nickt  aberall  in  gleicher  Mlchtigkeit  geMMet  tn  •«■. 

Auch  der  Korallenkelk  ist  nicht  gnt  ali  bettimmter  Hortnont  ni  benetwa. 
Seine  BntwickeInnK  ist  verschieden,  und  sein  Anflreten  ackeint  olckt  an  eia 
und  dieselbe  Epoche  gebunden  su  sein. 

In  der  gansen  Ausdehnung  des  nntersnchten  Gebietes  tritt  »ar  obersr 
Bergkalk  mit  Sfririfer  mospteuHs  zu  Tage ,  in  einer  Micbtigkeil  Ton  bei- 
liufig  100  Pnss.  An  einer  einiigen  Sirlle  flndet  eine  Aasnnhme  statt,  dss 
ist  in  dem  Steinbruch  von  Saboije  in  der  Rühe  von  Sserpnchow,  wo  audi 
die  mittleren  Schichten  (der  violette  Thon  mit  ProdnetuM  lokmiu»)  anfp- 
schlossen  sind. 

Werthvoll  erscheint  es  femer,  dass  der  Verlksser  in  einer  BialeiUMig  u 
dieser  Abhandlung  die  allgemeinen  Ciesichtsponcle  offen  daqfelegt  bat,  Hs 
ihn  l>ei  seiner  Darstellung  geleitet  haben.  Sie  betreffen  inabesondetfa  tfs 
Annahme  von  einer  allmihlichen  Senkung  der  Meere  gegenüber  der  fMler 
mehr  Ablieben  Annahme  einer  Hebung  des  Landes  and  verdieaea  alle  Be- 
achtung. 


'  F.  V.  Hatdsii:  Bemerkungen  über  die  geologischen  Formatio- 
nen Iflngs  des  Astlichen  Randes  der  Felsengebirge.  (Tue  Am§' 
riean  Journtii,  Vol.  XLV,  p.  322 )  ~ 

Hatdbn  lenkt  unter  anderem  hier  die  Aufmerksamkeit  nnf  eiae  Beibe 
rother  sandiger  Gesteine  bei  Pole  creek  an  dem  ftsttichen  Rande  and  ia  das 
Lamarie  Plains  westlich,  mit  einigen  2—10  Fuss  michtigeo  Lagera  eines 
weisslichen  oder  gelblirhen  Kalksteins,  worin  er  Produeius  Prmiitmimmu 
nnd  Atkyri9  tuhÜNiü  aufgefunden  hat.  Darflber  lagern  in  bedeutender  Miel- 
tigkeit  rein  rothe,  sandige  Schichten,  welche  er  lasgesammt  noch  lar  Sttia- 
koblenformation  sllhlen  so  mflssen  glaubt.  —  Vielleicht  wird  man  aacb  die- 
sen Complex,  ebenso  wie  eine  Reihe  der  in  Nebraska  vorkomnendea,  darsa 
Hayokn  in  einem  zweiten  Artikel  (Americmn  Jei»ra.^V.  XLV,  p.  336)  ge- 
denkt, trotz  des  Interdictes  von  Herrn  Mbik  auch  von  amerikaalacbea  Geo- 
logen bald  als  zur  Dyas  gehArig  betrachtet  sehen. 


R.  EniBiDOB:  Aber  die  physikaliscke  Strnctnr  Toa  Waat  So- 
merset nnd  Iford-Devon  und  den  pa  llontologischea  Werth  der 
devonischen  Fossilien.  (Quart,  Joum.  of  ike  Oeoi,  Soe,  Vol.  XXIII, 
5,  p.  568—698.    London,  tSeZ.)  — 

Die  von  den  herrschenden  Ansichten  abweichenden  AufTasanngea  des 
Professor  Jimas,  aber  die  wir  berichtet  haben,  geben  Veraaiaeaaaf  aa  diesaa 
aenen  umfassenden  Untersnc bongen  des  eaglischea  Staatsgaologea ,  walebe 
besonders  aacb  in  pallontologischer  Beziehung  von  grosseafc  laierease  shid. 
Wir  mttssen  uns  hier  begnttgen,  die  Parallelen  anzufahren,  to  denen  der  Ver 
fasser  schliesslich  galaagl  ist. 
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GRumHi:  über  die  fossile  Flora  des  Sleinkoble«  Bessitts  ro« 
Ahon  (Creuse).  {BuU.  d€  Im  aoe.  f^L  d€  Frmmee,  2.  Sör.,  T.  XXY, 
p.  391.)  - 

Das  KohleRgebiet  von  Ahaa  an  den  Ufer  der  Creiiae  swiscImb  Go^rsi 
■od  AobttssOD  erstreckt  sieb  io  der  RichMing  des  GraniUBgesy  welcbar  dst 
Thal  begrenit  von  NW.  nach  SO.  und  wird  aof  13,650  M.  Liniee  and  2000 
bis  3500  M.  Breite  getchilal.  Unmillelbar  aaf  dem  Graiiii  lagert  eia  80 
bis  100  M.  michliges  Conglomerai,  Aber  welchem  300-350  M.  ailcblif 
Saodateioe,  Schiereithone  and  Steinkohlenlager  als  eigenlliche  Steink^blea- 
fomation  folgen,  die  wirdemm  von  einem  an  50  Meter  micbtigea  Coagla- 
meraie  bedeckt  werden. 

Ans  einer  lehrreichen  Parallele,  welche  von  Giiuaia  awischen  den  hier 
gefondenen  Pflanienresten  und  den  von  Gbivits  in  Sachsen  untersehitdaaas 
5  Zonen  der  Steinkohlen- Pormalion,  gesogen  wird,  ergibt  sich,  dnss  die  Slsii* 
kohlenforaiation  von  Ahnn  der  fdnflen  oder  obersten  Zone  Saehsena ,  der 
Hauptsooo  der  Farne  entaprichl.  — 

Wir  imgrOssen  es  jedesmal  mit  wahrer  Frende,  wenn  von  oeiMm  dar 
Haassstab  gelegt  wird  an  dieses  Schema,  in  welches  die  SleinkohleBlagcr 
sweier  Conlinente  recht  wobt  au  passen  scheinen,  und  wohl  mN;h  leichler 
eingereihot  werden  könnten,  wenn  man  jene  fünf  Hauptconen  nnr  anf  drsi 
Zonen  inrttckfklhren  will: 

Bteinkohlen-Fonnation. 

I.  Untere.  —  Zone  der  Lycopodiaceen.      1.  Hanptione  dar fl^fumris 

VeiiMmimuM. 

11    M-..U  T         A       c     -11      •  J2.  HauptfowdorSIgiBariÄ 

II.  Mittle.    —  Zone  der  Sigillarien.  l  »  Gnlamitea. 

...  ( 4*  n  »  Aondaricai 

III.  Obere.  —  Zone  der  Farne.  { j.  Farne 

Bei  dieaer  Gruppimng  lissi  sich  als  Fortaelmng  dnr  2.  Unapliope  dis 
als  3.  Hanptaone  in  Sachsen  wohl  nnlerseheidbaffa  Zoae  &9f  Calaniitea  tsh 
iMsen,  deren  Aosbildong  in  manchen  Gegeadea  durch  die  Bolatabna|  for- 
phyriadier  Gesteine  verhindert-  worden  ist,  wihread  ansare  5u  HeapCioac 
aieh  in  ilmlicher  Weise  an  die  4.  ttanptaone  aaschliesst  and  oar  dea  laia- 
sten  Typat  der  Farne-Zone  vor  Angen  fahrt.  II.  B.  G* 


C.    Paläontologie. 


Osa.  SeausTaa:  Die  altea  HeldaaecbaBsaa  Daaiachlaada  aiit 
apecieller.Beschreibang  des  Oberlnositser  S  c  hau  seil  syateait. 
Dresden,  /«M    f^.    138  S.,  3.  Taf.  - 

Die  enga  f  erbindnng.  In  wsiche  in  nonast«  Seit  die  ^lioiitolegie  sdt 
der  ArehA<yof ie  gettaten  ist,  verpflichtet  aas,  hier  eiaar  Sclirifl  aa  gadaaksa 
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welelie,  tls  Fniclii  laDgjShnfiar,  Tontrlbeiltfraior,  f«wiM«iiliafler  mid'baeh- 
kmdifor  FortehinnfeD ,  viel«a  Mslier  noeli  in  myalUdieB  Doakel  QdlAlhk 
kürt  uni  eioe  irrof»e  Raihe  verainielter  Baobacklvifea  mi  eiaeiii  von  oM 
wmimt  mitreiin baren  Gänsen  verknetet. 

Ans  4nr  vorbislorischen  Zeit  onteret  VaterlaMlea  eM  «na  Denknnkl 
ikerkommen,  «He  noeh  beut  lu  Tage  die  Bewnodenuif  einea  Jodnn  errnfMi 
—aaun,  nnd  die  beweisen,  dass  die  Urbewohner  unserer  lleiaMtb  ein  atnnr 
kna,  willenskrirtifes  Volk  gewesen  sein  mflssen.  Bi  sind  diese  nita,  Hinahn»f 
knfl  anfelegte  Bafestigungswerke,  die  umsemehr  Zeugniss  von  dem  kfin|pni 
riseben  Sinn  der  alten  Germanen  geben ,  als  die  Cnltnr  von  Jabrtanainden 
nicbt  im  Stande  war,  sie  von  der  Oberflicba  der  &rde  m  vertilgen. 

Fast  in  allen  Gauen  Deutschlands  werden  sie  mit  dem  Namen  y,8ükw#9 
denscbanaen,  ricbtiger:  Snevensehansen^  belegt,  znweilen  neM^f 
mnn  sie  aucb  Hunnen-  odrr  Hussiten-Scbansen.  Als  Beis^le  Ar  die  Fnfw 
nnd  Beaebaffenheit  soleber  alten  Scbansen  sind  vom  Verfnsser  die  KnekMM» 
oder  Marienstorner  Sebanae,  aowie  ein  scbön  erhaltener  Dofipolwall  bei  dnn 
Dorfe  Kopscbin  unweit  Klosttr  Marienstem  bei  Camena  in  der 
nnd  der  Weissioger  Lang  wall  nebst  Rundschanse  genauer  besrbriebeo 
durch  Abbildungen  eriftntert  werden. 

Je  nach  der  Bodenbescbaffenbeit  des  Landes  sind  die  alten  Heidenwille 
Deulachlands  entweder  aus  Erde  oder  ans  lose  über  einander  gebinflo« 
Steinen  erbauet,  immer  aber  sind  sie  von  runder  Form,  wenn  es  gesobloa^ 
aene  Werke  sind,  oder  sie  laufen  in  geraden  oder  gebroebeoen,  langen  Lh 
nien  (ort,  wenn  sie  grössere  Terratnstrecken  decken  sollen,  so  dass  sie  iiok 
leickt  von  den  alten  Castellen  der  Römer,  sowie  spftteren  kriegeriscben  Veff^ 
tbeidigungsanbigen  unterscheiden  lassen.  i 

Die  Erdwille  aerfiillen  in  Ring-  oder  Rundwille  nnd  in  Lenie 
Wille.  Die  ersteren  sind  entweder  kreisrund,  oval  oder  balbmondfArmif» 
Ein  känstlich  aufgeworfener  Crdwail  von  sehr  verachiodeaer  Höhe  umscblieaü 
einen  Kessel,  der  gewöhnlich  iber  dem  Rivemi  dea  angrenietden  TerraiM 
liegt; 'sein  innerer  Raum  ist  oft  so  bedeutend,  dass  er  weit  über  lOOOMnnfl 
fneat,  wihrend  bei  anderen  kaum  100  Mann  dnria  Pinta  finden  würden.'  Def 
Darebmeseer  variirt  daher  von  einigen  80  liis  sa  mehreren  Hundert  Sehrittan» 
Die  Abdnebung  nach  Aussen  ist  25 -50*,  nach  innen  tbetls  steü,  tbeilsllneb 
veilnnfend.  Bei  einigen  findet  sich  ein  balbmondlörmigar  Vorwnll)  aellMi 
sind  Wnllgriben  davor  oder  Bankets  im  Innern  vorbanden,  ebensowenig  fiih 
den  sieb  breite  Fahrwege  vor,  sondern  meist  nnr  schmale  Ftasspfnde,  welobf 
auf  der  von  der  Natur  am  meisten  gescbfitaten  Seile,  und  gewöhnlich- Mf 
der  rechten  vom  Vertheidiger  ans  in  des  Innere  der  Verscbnnsung  fibmi 
Die  vollstindig  geschlossenen  Ringwille  finden  sich  nur  in  ebenen  i  inmplfift 
gen  Gegenden.  Uinfiger  als  diese  sind  die  halbmondförmigen  Rundirille, 
an  deren  Anlage  meist  soiebe  Puncto  gewihlt  wurden,  wo  die  Nalnr  beifili 
eine  oder  mehrere  Seiten  entweder  durch  Wasser  oder  steile  Hinge  nmmil 
ginglich  gemacht  hatte.  Diese  Wille  schliessen  dann  einen  Bergvova^mng 
oder  ein  Stiek  Land  am  Zosammenfluas  awoier  Gewiaae«, fegen'  dnaea« 
fiaaa«ide  Land  ab.  ■  ' -■  .««i..  ii 
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Die  LangwAlle  iodc«  sich  bflfOBders  hiuBf  in  «Ica  flacheroi  (i«fcii- 
4tm  D««lfcbt«adt,  ronttglicb  in  de«  fiiederaogen  dor  LaoMUen,  «owie  der 
(Mer-  and  Weiduelfegeadeo«  Oft  »ind  fio  mit  Gfiben  davor,  oft  obM 
diese  ta  Hoden,  oft  sind  e«  einfache  Wille,  ofl  wieder  3-3  lUMHttelbar 
biater  eiaaDder,  waa  aicb  necb  den  Formen  des  Temiaa,  des  Laafe  der  Ge- 
Wiaaer,  der  Besehaffenbeil  dea  Bodens  e.  a.  w.  richtei.  Wo  aolebe  Laif-» 
Wille,  die  aMo  an  vielen  Orten  nach  Landwehren  oder  Laadgriben  aeaat, 
wlebtige  Terrainpaneie  iberachreitea,  nameatlieh  an  Defileea,  indea  aieb  ga- 
artMialicb  aacb  gescblosaene  Werke,  aa  welche  aicb  dieaclben  ealebaea. 

Daa  la  den  Erd willen  benatate  Material  findet  sich  meiat  aehicbleafdraiig 
über  einaader,  binfig  trifft  niaa  darta  Aache  und  Uolakoble  eingemengt, 
baaaadera  aber  bietet  bei  einigen  der  Bedea  dea  ioaerea  Keaaela  gaate  La- 
gaa  voa  Aaebe,  HoUkoblen,  verkohlter  nnd  auch  noch  woblerbaiteaer  Ge« 
naidearten,  beaoadera  Waisen ,  Korn,  Erbaen ,  Lina ea ,  Uiraa  n.  a.  w.,  feiaer 
varkaMte  Tbierkaocbea,  tbinerae  Geflaae,  endlich  Walenöberreate  aaa  der 
iteia*  and  Broaaeaeit,  aad  nur  nahe  an  der  Oberiiche  hier  aad  da  eiscrae 
«ad  kapfema  Qerilhe.  Diese  Vorko«maisse  beweiaea  atcht  aar  das  boba 
AHer  dieaer  Scbanaen,  aondem  auch,  daaa  sie  von  den  frübcrea  Bewokncra 
des  Landes  nach  einander  au  verschiedeaea  Zwecbea  benntst  worden  aind. 

Die  Steia Wille  besilaen  eine  villig  unregelniasige  Forai,  die  sich 
lediglieb  nach  dem  Terrain  richtet.  Ihre  Mibe  betrigt  bis  su  10%  ihre  Breiu 
bis  W,  Bia  Bindemittel  awiscben  den  Steinen  fohlt  gaaxlicb«  eia  Beweis 
für  ihr  babes  Alter.  Die  Steine  sind  dem  angrenaendea  Terreia  eataommea, 
Ml  der  ffiederlausits  haben  sabireicbe  erratische  Blicke  ihre  Erbauung  ge- 
fordert. Aa  mehreren  solcher  Stcinwille  sind  die  Steine  tbeilweisa  ausam- 
men  und  aneinander  geschmolaen,  verschlackt  and  verglast,  wie  aa  den  be- 
kannlea  „verglaston  Bargen  Schottlands*^.  Die  lahlreiehsten  oad  bedeotend- 
ataa  StelaaNllle  habea  noch  heate  die  Rheingegenden  auCsuweisen,  allbekeaat 
aber  ist  Ja  die  Teatoburg,  eine  Stunde  SW.  von  Detmold.  Aacb  fehlen 
fla  nivbt  in  Bdbmea,  im  Thiringet  Walde,  im  flars  und  in  einigen  Gagaadea 
layaraa.  Im  Volkamuade  heissen  die  Steiaringe  üflnenburgan  oder  Un* 
■  eariage,  and  man  iadet  dieaelben ausser  Deatacbiand  in  Fraidireieb,  Gross« 
britaaaiea,  Seaadiaavien  aad  den  ruasiacben  Ostaeeprovincen ,  alao  Liadera 
faa'arspringlieb  genaanisober  oder  doch  keltiacber  Bevükerunir.  Naeb  beute 
Wallaa  aiaacbe  A4tertbumaf6raeber  den  kriegariachea  Zweck  dieser  «ick« 
lifia  Omwallaagen  aWiagaen,  indem  sie  dieselben  als  einfache  CtraBmaauem, 
Uro  sie  sieh  ala  Liogwille  biatiebea,  ausgeben,  oder  als  heidaiscbe  Opiir- 
^Mtse  betraebtan^  alle  sind  aber  darin  einig,  desa  sie  germaaiectiea  Or- 
s^taa'gaa  aM.  Wahraeheinlieb  frt  es,  daas  sie  sunichsl  kriagariaebea, 
Mw  aber  aaeb  religlMea  oder  politischen  Zweckaa  gedieal  haben. 
•  *'■  Dar  Tarlkaser  dMeranebt  dann  die  schwierige  Frage,  voa  wam  aad 
fttfi»  waa  sin«  die  allaa  HeldenfchanBen  der  Laasita  und  Deatacblindt  iber> 
hMpi  ertlehtel  worden? 

3<    •nnafgaMiaa  fUirt  er  die  Zeit  der  Brbaaang  jener  HeMeaacbaniea  aaf 
^^^  «'■briiaailüiie  vor  Christas,  ia  die  Zeit  der  Broaaa,  zarflek ,  da  die 
te  da«  Bebaaaea  telbst  sowohl,  wie  nameallielb  ia  4aB 
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Mets    benfleiMnfleii    Kegelgräbern    BroeBe|t«ffeRfllBde  ^     Uidnerse    Ur 
Rtteehen  ufi4  Asche,  fowie '  Goliliierralea,   über  nieaiala  eifeme  fieritb» 
Silbentermthen  find. 

lode»  er  die  Völker  eur<uehl,  die  lenerMlb  der  beitiuMBlmi  Zel 
das  6fltllche  Deetsobiaod  bewobeien,  yt«langt  er  au  dem  Seblest,  daaa 
den  StsTeBi  noch  den  Kellen,  aondem  den  Germanen,  nnd  unler 
wieder  den  Sueven  ihre  Erbauung  sugeacMrieben  werden  mtase.  fieiiiM 
Einwanderungen  der  Vftlkermassen  von  Asien  ber  folgten  den  Kellen  Um 
Gennanen  nnd  dieean  die  Slavea.  Die  Kelten  beben  hierbei  den  stdl 
Wng,  die  Germanen  den  nördlichen  Weg  gewählt  und  beide  mosten 
der  liemlieh  rasrb  gefolgt  sein,  denn  bereiu  im  5.  nnd  4.  Jahrhundert  n  CkItL 
hallen  die  Germanen  die  keicisohen  Bewohner  der  Rbeinlandn  vnni  rdnü 
weiter  eaeh  Wesien  verdringt.  -   ' 

Von  den  drei  Möglichkeiten,  ob  diese  Schansen  g^gen  Kelten ,  gnftdtt 
Slaven  oder  gegen  Germanen  selbst  gedient  haben,  bat  die  letalere  die  gtliMi 
Vl^ahrscheinliehkeit  för  sich,  nnd  7.war  müssen  sie  von  Sneven  ieg«a 
8«even  erbanet  sein,  indem  letalere  in  dem  langen  Zeiimttme  der  V4llkn#» 
Wanderung  am  längsten  Ost-  und  NorddentacMandl  bewohnt  hoben;  •  «> 

Meisterhsfl  hat  der  Verfasser  dieses  alte  grosearlige  VertheldignngiayiMi 
In  unserem  jelsigen  Norddeulschinnd ,   das  er   als  Ober^Lanallaer  Sehaiteh 
System  anf  einer  Lbemichtskarte  vor  Augen  fflhrl,  in  feiner  Schrift  mMIM} 
möge  sich  bald  auch  ein  Rheinländer,  öberbaopt  ein  Westgewnmie ,  fiden, 
der  sein  engeres  Vaterland  mit  seinen  altebrwftrdigen  SehuiMin  In  ähnNdM 
Welse  vor  das  Fomm  der  Arehäologen  bringt! 


i.iii 


Dr.  0.  Mann:  über  die  neuesten  Enideoknngen  im  hnbn-a 
Norden.    Zörtch,  ISl^P.    8o.    28  S.  — 

Waa  im  hohen  Norden  tu  suchen  und  au  Anden  ist^  und  waa  niehl 
an  sncben  ist,  nachdem  jede  BoRnung  verschwunden  Ist,  jemnif  einen 
tlkablen  Seeweg  durch  das  Polarmeer  su  linden,  eraiehl  man  wiederum 
diesem  am  28.  Jan.  tS69  auf  dem  Raibhaose  in  Zirich  gehaltenen  Verlrafai 
Prof.  Haan  hat  hier  die  Resultate  lusaromengestellt,  die  für  die  Kenntniff 
der  fossilen  Flora  im  hohen  Norden  durch  die  WaYnPiui'sche  Eipedition  nneh 
Nord-Gröniflnd  im  Sommer  166?  und  die  schwedische  Nordpol-ftipe- 
dition  im  Sommer  f86S  gewonnen  worden  sind,  an  deren  wissenfohafllMmt 
Verwerlhung  er  selbst  einen  so  hervorragenden  Anibeil  genomnMn  hat  (Jhi 
tS$Tf  501)  und  noch  fortwährend  nimmt.  «  '     f 

Die  auf  den  Vorschlag  von  Ron.  H.  Scott,  Director  der  memorolnti^ 
sehen  Stationen  in  London,  in  das  Leben  gerufene  Wnnpin'sebe  Expeditiml 
halle  die  Untersnchong  der  hochnordischen  ontergegangenen  Flora  anm  Ewveli 
nnd  sie  hat  unsere  Kenntniff  der  alten  Flora  Grönhindf  nm  «In  WeseMliehMr 
erweitert.  ».i 

Die  in  naturwissenschaflltcber  Beaiebung  höchst  erfolgreiche  schwedi- 
sche Eipedition  de«  vorigen  Jahres  ist  die  vioite,  wölche  binnen  II  Jahren 
von  Sebweden  ans  au.wisaenschafklichen  Zwedmn  nach  SpUahecgeii   nnliaff 
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«•tniara  wonlea  Ut.  Zu  ftlttto  diet««  Ar  dia  Wiifeiitclittfl  ao  wiehtif« 
UnterMlNiiaagM  der  Schweden  ksl  Prot  Lovd«  !■  Stoekkola  dnreh  m'hm  IMf 
Mit  einem  Wallrotiflnirer  nach  Spiiibergen  aoteraooiiiieR«  Kmm  des  errtea 
AmIom  i^efebMk  Aa  ftlleo  epilareo  hat  sieh  Prof.  NemiBifsBiOLB  roa  Su>ck- 
Mm  bellieilifel  «ad  die  letila  wurde  teiaer  aad  Capitla  Onaa*«  FAhraif 
tbeffebea.  Dia  Regteraaf  stellte  darsalben  eia  eiscraes  Daaipfacluff  adt 
Baaumaang  aad  Vorritbea  lor  VerfOf  nag,,  die  Acadearie  rüstete  sie  »it  wit- 
•aasobaftlichea  Apparaten  aas  aad  nacb  eiaer  Aofferdeniag  des  Grsfea  Sa- 
MMSflaa  wardea  la  Gotbeaburg  In  wenigea  Tafren  von  Private«  aoeb  die 
aötbifea  Geldmittel  geseichaei.  Es  fanden  sieb  aber  aach  die  geisligea 
Mitlelf  iadeai  8.  Naturforscher  ihre  Tbeilnahme  erfclftriea,  voa  walcbea  Rea* 
aaaaiiOi«,  MALHaaaH  and  Faias  schon  vortreffliche  Arbeiten  Aber  SpUsbeifea 
veröffentlicht  hatten.  Diese  Expedition ,  welche  sa  Sehiffe  abemals  bis  aa 
81  Vt^  a.  Br.  vorgedningea  Ist,  hat  dorch  die  reichen  Samailanfaa.  vtelcbs 
ila  beimbtachte»  viel  Grosseres  geleistet  aad  wird  dea  Herisoal  aaseres  Wis- 
aaas  dadarch  viel  mehr  erweitere,  als  weaa  sie  heimgekomnMa  wire  aiit 
dar  Ifachrtoht,  dasa  die  Sophia  an  dem  Pnact  der  Erde  gestandea  habe,  dea 
aian  den  Ifordpol  nennt  Sie  wurde  ohne  grosses  Geriusch  ia^s  Werk  ge- 
aalst aad  leagt  voa  der  grossea  Thitigkeit,  aber  auch  voa  dem  grossaa  Gc- 
seblck  nad  dam  bohea  wissenscbaniichea*  VerstAadaiss ,  aitt  welchem  alle 
UMarsachangaa  aagestellt  wardea. 

Prof.  Uasa  aeigt  hier  aaf  Groad  von  OMbr  ab  2000  Restea  vorweltlicbar 
PRanaea,  welche  ihm  Normmskiülo  aar  Uotersuchnag  aogesaadi  bat,  in  wel- 
cher Weise  sich  die  grossen  U  aiwandlangea  anseree  Plaaetea  la  Spttsbeffii 
manifestirt  haben. 

Über  die  deutsche  Polar Tahrt  im  vergangenen  Jahre  sind  nur  ws- 
alga  wissaaschaltliohe  Resultate  veröffentlicht  worden^;  fossile  Pflaazea  wur- 
den nicht  gefanden.  Zu  grosseren  Hoffbaagen  für  die  Gewinaaag  voa  wis- 
aaascbalilkbea  Eesullaleo  berechtiget  wohl  die  diessjAhrige  deutscba  Polar- 
labrt,  aachdem  ihr,  wenn  auch  fast  im  leisten  Aagenblick  vor  ihrem  Ab- 
gaaga^  endlich  aacb  ein  tüchtiger  Geologe  in  der  Person  voa  Dr.  Gi/stav 
ItAuaa  aas  Wien  beigagabea  worden  ist. 


W.  H.  Flowbs!  aber  die  Verwandtschaft  und  Eigenthümlicb- 
kailea  des  aasgestorbeaen  aastralischen  Beuieltbieres,  TAjh 
|#eolao  emrnif§se  Ow.  {Tk§  Qumri.  Jmtm,  of  the  Osot.  See.  o/Leadea, 
V.  XXiV,  p.  307.)  -  Gegenüber  Owbms  Ansicht  Aber  die  nahe  Verwandt- 
aebafl  voa  ThißlmeaUo  aas  tertiAren  Schichten  Australieas  mit  fleischfrsssea- 
dea  Beuleltbierea »  and  mit  dem  kleinen ,  der  Oolithformatioa  Eag laads  aa- 
fehArenden  PUpitmimw^  welcher  dem  lebeaden  UppMpr$mmm$  aabe  steht» 
wird  faa  Eiaklaage  mit  Falcooib  hier  aa  beweisea  gesaobti  dass  Tk^ßlmeoim 
kein  Fleischfresser   geweseji    sein    kOnne.     Abbildungen    eines   nach 


*  Ein«  mikrpskopUeks  UntoiiBiohaiig  Toa  39  dorob  CsplUtn  Koldbwkt  MerM  et»- 
gwtmtnaiun  Orandprobra  ist  von  EHSEHSiao  anagefahrt  worAen.  (MonaUb.  4.  K.  iU. 
d.  trUi.  n  ttvMn,-  ll  Mte  fdiff;  ^.  tis  ti.  f:    ' 
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ifMi  rai  BriiUk  ütustum ,  onil  Im  Munrnm  of'thk  Co9h$B  of  amt^feauM 
^«BtlTlett  ScMiels  von  Tky^mtoiwö  nebe»  dem  Srbidel  ton  I9y|iflf ryM- 
i#  find  9.  Sit  qihI  313  beigefdfl. 


0.  C.  llAm«i:  über  BquuM  parvuluM^  ein  neues  roasiles  Pferd 
HS  der  jüngeren  Tortilrformnlion  fofi  Ifebrnska.  (Tfce  itm^r. 
Mim.  Vol.  XLVI,  p.  374)  - 

Nach  den  vorhandenen  l'barfaemh  W^^lw  ein  vollkommen  ansipewach- 
mes  Tbier  beurkonden,  bat  dieie  Art  kaum  mebr  aU  3  Fnm  H4be  etreichl. 
bfaaehea  von  dem  noch  aiebt  bekannten  Gebitt  Habt  es  dem  labenden 
rerde  nabo,  weicht  aber  in  seinem  Hnf  davon  ab.  Es  sind  nanmebr  in 
ordnmerika  17  Ainen  fossiler  Pferde  bekaant ,  wibrend  man  noch'  bis  vor 
inem  anaonebnien  pf  egte ,  dass  diesem  Ckintinente  einheimische  Pferde 
Inilieb  fehlett. 


+ 


it 


Dresden,  den  39.  Juli.  Gestern  Abend  verschied  allhier  nach  llnferem 
Biden  der  Prisident  der  k.  Leopoldino-Caroliniscben  Academie  dar  Ila- 
irforscher  und  Ärsla,  Ehrenpräsident  des  Landesmedicinal-Colleffinms.,  Ge<* 
slmerath  0r.  Cam.  Gustav  Cabus,  geb.  d.  3.  Jan.  178$  sn  Lelpiig.  In  dnm 
arewigten  bat  unsere  Stadt  den  Träger  eines  ihrer  berühmtesten  Ffamen  vor- 
►ren.  — 

Wir  beklagen  fii^er  den  am  1.  August  erfolgten  Tod  des  Professor  J. 
am  Juane  in^Onblin,  woirher  ausgeteicbnete  Geognost  seit  1860  die  geo- 
rgische LaodesuntersuchuDg  von  Irland  dirigirte  und  allen  seinen  Prennden 
Is  nnabhingiger  Forscher  in  dankbarster  Erinnerung  bleiben  wird. 


»V 


Preisatrfgabe 

er  fftrsilich  JABLOHowsKi^schen  Glesellschaft  in  Leipzig  fQr  das  Jahr 

1871  (vom  Jahr  1868  wiederholt). 

Da  Thonsteine  (oder  Pelsit-Tuffe)  so  hluRg  als  die  unmittelbaren  Vor- 
Ittfer  von  Porphyr-  oder  Meiapbyr-AWnfarnngen  aaftreten,  dass  eine  ge- 
risse  Correlation  zwischen  den  beiderlei  Bildungen  stattaufinden  scheint, 
0  stellt  die  Gesellschaft  die  Aufgabe:  „dass  an  einigen  ausgeaeichueten 
leiaplelen  dieses  Zusammenvorkommens  eine  genaue  mineralogiscb-cbemiscbe 
rntarsnchnng  der  unterliegenden  Thonsteine  sowohl,  als  auch  der  anfliegen- 
en  Porphyre  oder  Melaphyre  durchgeführt  werde,  um  naebanweisen,  ob 
nd  wie  sich  jene  Correlation  anch  in  der  chemischen  ZnannuBonsatanng 
er  beiderlei  Gesteine  an  erkennen  gibt.*' 


m 


VoB  •icbsUekea  VorkomnoitMn  wArdea.  4ie  ThoMteise  tmi  Porpkjrt 
der  Gegend  von  CliemiiU,  towie  die  THosfleiM,  Melnpliyre  ead  Peri^jra 
der  Gei^eed  von  NiederplintU  und  Ffendörfel  ui  berftckeiclitige«  aeie.  (Prm 
60  Duetten.» 


Mincaralien-HandeL 

Die  paiftontologlsehe  Sammlung  des  ünteraeichneten. 

Dieeelbe  eoUiäll  die  devoniscken  Verftcioernngen  der  Rkeinproviat  (■•• 
inentlick  der  Eifel)  and  Wetipheleoi  in  nnerreickler  VolUan^keat  wU 
mllichjter  Erhallung  der  Exemplare,  autterden  Reihea  vob  OevoB?eniti- 
BerBBgen  von  Ifaa«iu,  vom  Uarx,  Schlesien,  ferBer  vob  EaglaBd,  Belgim, 
FraBkreick,  Spanien,  Ruitland,  Amerika  eic.  Damit  verbuBdea  ist  eise  i^ 
cielle  SammloBg  von  Crinoiden  aller  Formalionen  (daninter  die  aeltenilei 
Bxrmplare),  von  denen,  mit  Einarklua«  der  devoniachen  (welcke  tkeilwatit 
im  26.  Baade  der  DeBksobriflen  der  Kai«.  Academie  der  WiaaeBackaltei, 
Wien,  ißSS  kesckrieben  nnd  abgebildnt  sind)  weit  mebr  als  1000  nrnkr  oder 
weBiger  vollständige  Kelche  vorhanden  sind,  femer 

eine  kleine  Sammlung  von  ca.  300  spec.  Brackiopoden  aller  Pormatii- 
aea  (alles  Masterexemplare). 

Die  keidea  letaterea  Sammlnagea  (Criaoidea  aad  Brack lopodBa)  ktea« 
aaek  eiaxeln  abgegeben  werden. 

Ifikere  Aaskoaft  ertkeilt  der  Oateneickoete. 

Dr.  LsBwia  Scuub, 

GollMi.    CarlMMtraaea    13. 


Beriohtigani^. 

In  d«r  AbhAttdlaag  voo  Dr.  OOBluni  Im  S.  Httta  liw 

S«lte  ftJ8  unten  (8* :  b  :  QOc)  >tsU  <Q0  a  :  b  :  OOe). 


/  ' 


i:   .■    ■  1   * 


über  die 

•togische  Erferschong  der  eeutril-amerikaiiisdien 
RepibUkei  Guatemala  md  Salvadnr 

daroh 

A.  Dollftifls  und  B.  de  Mont-8emt 


von 


Herrn  Geheimen  Bergrath  a.  D.  Dr.  Bupkart. 


Im  Besits  eines  in  Paris  auf  Befehl  des  Kaisers  und  unter 
cht  des  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  gedrncliten, 
I  ausgestatteten  und  reichlich  mit  Karten,  Durchschnitten 
bildlichen  Darstellungen  versehenen  Werkes,  welches  den 

führt: 

Mission  sdeniiflque  au  Mexique  et  dans  FAmMque  cmlrale^ 
wage  publii  par  ordre  de  8.  M,  Fempereur  et  par  les  soku 

ministre  de  l'instruction  publique  —  Oiologie.  —  Voyage 
üiogique  dans  les  ripubUques  de  Guatemala  et  Salvador j  par 

M.  A.  DoLLFuss  et  B.  db  Mont-Sbrrat.    Parts.    Imprimerie 
pMaky  1868.    4^. 

ischen  auch  bei  Savy  in  Paris  1869  erschienen  ist  und 
I  die  darin  enthaltenen  zahlreichen  und  lehrreichen  Beobacb- 
)n,  namentlich  im  Gebiete  der  Geologie,  eine  besondere  Auf* 
samkeit   verdient,   habe  ich    es  mir   zur  Aufgabe  gestellt, 

kurze  Übersicht  seines  Inhaltes  milzutheilen ,  nachdem  ich 
n^erk  bereits  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  niederrheini- 
I  Gesellschaft  Rkr  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  am  3.  Hai 
vorgelegt  und  seinen  Inhalt  kurz  besprochen  hatte. 
In  der  Vorrede  zu  dem  Werke  heben  die  VerCasser  .hervor, 
f  nachdem  sie  im  Laufe  des  Jahres  i8M  ali  Geologen  der 

lirbneh  1869.  49 
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wissenschafllichcn  Commission  für  Mexico  in  Paris  erwählt,  mehr 
als  18  Monate  auf  die  Erforschung  der  inneren  Gegenden  des 
letztgenannten  Landes  verwendet  und  hier  im  Verlauf  der  Zeit 
mit  der  Zunahme  ihrer  Entfernung  von  der  Hauptstadt  die  Lö* 
sung  ihrer  Aufgabe  immer  schwieriger  geworden,  sie  sich  ent- 
schlossen hätten,  das  ihnen  noch  übrig  verbliebene  Jahr  ihres 
Auftrages  auf  die  Erforschung  der  bis  dahin  beinahe  noch  un- 
bekannten geologischen  Verhältnisse  von  Centrai-Amerika  zu  ver- 
wenden. 

In  Auafthrung  dieses  KfltscMussefl  btke»  die  Verfasser  so- 
dann, vom  Hafen  Union  in  der  Fonseca-Bay  ausgehend,  die  beidei 
Republiken  Salvador  und  Guatemala  und  die  Provinzen  Vera  Psz 
und  los  Altos,  letztere  nach  mehreren  Richtungen,  auf  einer 
Wegestrecke  von  1500  Kilometer  durchzogen,  ihre  Aufmerksam- 
keit Allem,  was  zur  Erreichung  ihres  wis^enschafllkbea  Reise- 
zweckes führen  mochte,  zuwendend. 

Zunächst  machen  die  Verfasser  in  dem  Reiseberichte  über 
den  zurückgelegten  Weg  von  Union  über  San  Miguel,  Salvador, 
Sonsonate  nach  Guatemala  und  Amatitlan,  ferner  über  Tactic  oack 
Coban  in  der  Provinz  Vera  Paz  und  nach  den  Gruben  von  Sai 
Cristobal  in  der  Provinz  los  Altos,  sowie  über  ihre«  Rickwef 
über  Zacapulas,  Quezaltenango  und  Atitlan  werthvolie  Miltheilaa- 
gen  über  den  zurückgelegten  Weg  und  die  berükrtea  Gegendei 
und  Orte,  sowie  über  deren  Einwohner,  Handel,  Ackerbau  ii.s.w. 
Sie  erwähnen  dabei  unter  Anderem  auch  die  besonders  bänfigei 
Erdbeben,  denen  das  Thal  von  Salvador,  voa  dea  EingeboreAei 
wegen  des  schwingenden  Bodens  Cuscatlan  oder  »Häsigenatte« 
genannt,  unterworfen  ist,  sowie  insbesondere  des  Erdbeben,  wel- 
ches die  Stadt  Salvador  am  16.  April  1854  zerstört  bat,  über  «el- 
cbes  sie  einen  otBciellen  Beriebt  der  Regierung  vom  2.  Hai  18U 
mittheilten.  Dem  deutschen  Leser  ist  jenes  Erdbeben  aber  be* 
reits  durch  eine  gelungene  Schilderung  desselben  von  Moaiis 
Wagneb  *,  der  an  jenem  denkwürdigen  Tage  selbst  in  SaWadar 
anwesend  war,  und  dieser  Bericht  durch  eine  ältere  Mittkeiloftg 
in  der  Zeitschrift  »das  Ausland*"  **  bekannt. 

*  Carl  Scbbrzbh,  Wanderungen  durch  die  mUlel-amerikaniscIieB  F^- 
•Miten,  IMf,  S.  433. 

Dft«  Aaslmid,  Jabm.  iSSf^  8.  5d  a.  f. 
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Gewichtiger   sind   die  in   dem  Werke  enthaltenen  Angaben 
aus  dem  Gebiete  der  Geographie,  Klimatologie  und  Meteorologie 
des  Landes.     Sie   enthalten   eine  Übersicht   der  Gestalt  Central- 
Amerika*s,   insbesondere   aber   der  beiden  Republiken   Salvador 
und  Guatemala,  indem  die  geographischen  Ortsbestimmungen  meh- 
rerer Puncto  an  der  pacifischen  Küste  beider  durch  die  Marine- 
OfBciere  der  Vereinigten  Staaten,  Englands  und  Frankreichs,  so- 
dann der  Hauptstadt  Guatemala  (t4<»36'  n.  Br.  und  92<»44'39''  w. 
L.  V.  Paris),  der  Vulcane:  Pacaya  (14«21'0"  n.  Br.,  92«15'4''w. 
L.),  de  Agua  (14»2y3i"  n.  Br.,  92^59'\9"  w.  L.)  und  de  Fuego 
(14026'30"  n.  Br.,  93<>6'19"  w.  L.)  durch  die  Arbeiten  des  Ob- 
servatoriums in  Guatemala,  und  weiterer  94  Hauptpuncte  in  der 
gleichnamigen  Republik  aufgeführt   werden.     Diesen  Ortsbestim«- 
mangen  schliesst  sich  eine  Schilderung  der  ReliefverhSitnisse  des 
Landes  an.     Die  das  Land  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durch- 
ziehende  Central- Gebirgskette  läuft  im  Allgemeinen   der  Küste 
der  Sttdsee  parallel,  nähert  sich  ihr  aber  etwas  gegen  Norden,  indem 
s«e   aus   0.  20«^  S.   in  W.  20^  N.   gerichtet   und  ihre    höchsten 
Gipfel   unler  dem  Parallel   von  San  Miguel   etwa  120  Kilometer, 
etwas    nördlich   von  Totonikapam    aber    nur  80  Kilom.  von    der 
Küste  entfernt  sind.     Der  Gebirgszug  von  Nicaragua  ist  bei  den 
Qoeilen  des  Rio  Ulua  von   jenem  von  Honduras  durch  eine  Ge^ 
btrgseinsenknng   von    kaum    1000   Meter  Meereshöhe   getrennt; 
sein  Kamm  erhebt  sich   in  Honduras  aber  bald  wieder  zu  1500 
und  2000  Meter,   folgt  der  Grenze  zwischen  Honduras  und  Sal- 
vador,  wo  sich   die  Gebirgsstränge  von  Juan,   Opalaca,    Pacaya 
und  Merendon  darauf  erhoben,  und  bildet  bei  Guatemala  auf  der 
Wasserscheide  eine  Hochebene  von  1500  Mir.  mittlerer  Meeres- 
höbe,   welche  im  Westen  von  hohen  Gebirgen  bogi^nzt  ist,   die 
in  dem  Gebirgspass  von  Barsenas  2178  Mtr.  und  in  der  Cordil- 
lere  von  Mixco  2161  Mtr.  Meereshöhe  erreichen.     Gegen  Norden 
steigt  das  Gebirge  allmählich  an,  in  seinen  Gipfeln  bis  zu  3500  Mtr., 
in  seinen  Pässen  bis  zu  2854  Mtr.,   und  bildet  da,   wo  einzelne 
Gebirgsstränge  sich  abzweigen,    kleine  Hochebenen,    weiche   in 
ihren  Charakteren   an  das  Tafelland   von  Mexico   erinnern.    Anf 
dem   atlantischen   Gebirgsabhange   treten   mehrere,    durch   tiefd 
Thftler  von  einander  getrennte  parallele  Gebirgsrücken  auf,  der^n 
Gewisser  oft  auf  eine  lange  Strecke  der  Richtung  dieser  Lingen- 
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thfiler  folgen,  dann  aber  plötzlich  ihren  Laaf  verändern  und,  om 
das  Heer  zu  erreichen,   sich  einen  Weg  durch  das  Gebirge  er- 
zwingen.   Diess  ist  freilich  nicht  ohne  Ausnahme,  doch  bat  nuB 
auf  dem  Wege  gegen  Norden  viele  Gebirgsrücken   and   die  da- 
zwischen gelegenen  Thäler  zu  überschreiten  und  findet  auch  ia 
Vera  Paz  und   los  Altos  ein  System   von  Gebirgsrücicen,   derei 
Streichen    sich    jenem    der    Haupt  -  Gebirgsliette    sehr    nflbeit 
Auf  dem  entgegengesetzten,  der  Küste   weit   nllher   gelegeneSi 
pacifischen    Abhänge   sind    die   ursprünglichen   Reliefverhftitnisse 
durch  eine  Reibe   hoher  Vulcane   modificirt  worden,   welche  auf 
einer  in  W.  30^  N.  streichenden,  die  Achse  der  Gordillere  unter 
einem  Winkel   von  10^   schneidenden  Linie   gelegen    sind,   osd 
durch  Erhebung  der   Felsgebilde  eine  fortlaufende  Gebirgslalte 
hervorgebracht  haben.     Durch   letztere   haben  sich  in  Salvador, 
in  einem  Abstände  von  ungefuhr  40  Kilometer  von   der  Küste, 
eine  Reihe  kleiner  Plateau's,  weiter  im  Norden  aber  ein  fladies, 
von   zwei  sanft  geneigten  Ebenen  begrenztes  Hochthal  gebildet, 
welches  der  Rio  Lcmpa,   nachdem  er   seinen  anfangs   sfidliehea 
Lauf  in   einen   östlichen   verwandelt  hat,   auf  eine  Strecke  voo 
180  Kilom.  durchfliesst,    bis   er   bei   la  Barca   die  Gebirgsfalte 
durchbricht,   um  wieder  in  südlicher  Richtung  der  Südsee  zuzu- 
eilen.   In  Guatemala  treten  die  Vulcane  jedoch  in  mehr  isolirter 
Lage,   ohne  orographische  Verbindung   unter  einander,  auf  und 
sind  zum  Theil   dem  oberen  Abhänge  der  Gordillere  aufgesetzt, 
so  dass  ihr  Fuss  auf  der  Nordseite  sich  in  etwa  1500  Mtr.  Hee- 
reshöhe  demselben   anschliesst,   auf  der  Südseite  aber    in   der 
kaum  noch  300  Mtr.  hohen  Küslenebene   sich   verlüufl    und   die 
Gewässer  daher  ihren  ursprünglichen,  unmittelbaren  Abfloss  nack 
der  Südsee  beibehalten  haben.    Weiter  westlich  gehören  die  Vol- 
cane  von  Quezaltenango ,   noch   mehr   aber  jene   von  Tajoniuke 
und  Tacana  gewissermassen  schon  dem  Kamme  des  Gebirges  aa 
und  reichen  mit  ihrem  Fusse  in  die  Hochebene  desselben. 

Aus  ihren  zahlreichen  hypsometrischen  Messungen  babea 
die  Verfasser  die  Meereshöhe  von  180  verschiedenen  Slationea 
berechnet,  in  einer  Übersicht  zusammengestellt  und  eine  Beor- 
theilung  der  Vertheilung  und  des  Laufes  der  Gewisser  in  dei 
beiden  Republiken  darauf  gestützt.  Sie  ziehen  Uemacb  die  Was- 
serscheide swiscben  beiden  Meeren  von  dem  Scheitel  der  ToUmü- 
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ipam  überragenden  Gebirge  an  Tecpan  Guatemala  vorbei^  durch  die, 
le  Hauptstadt  umgebende  Hochebene  über  den  Scheitel  der  Gebirge 
>n  Jalapa  und  Alotepec  nach  Honduras  und  nehmen  auf  dem  at- 
ntischen  Gebirgsabhange  eine  secundäre  Wasserscheide  zwischen 
dm  mexicanischen  Meerbusen  und  dem  Golfe  von  Honduras  an, 
idem  die  beiden  Hauptflüsse  dieses  Abhanges,  der  Motagua  und 
sr  Polochic  dem  letzteren,  die  Flüsse  Chisoy  und  la  Pasion, 
ekhe  vereint  den  Usumacinto  bilden,  aber  dem  ersteren  zu- 
llen.  Eine  solche  secundftre  Theilung  der  Gewässer  findet  auf 
im  der  Südsee  zugewendeten  Gebirgsabhange  nicht  statt,  wenn 
an  den  Scheitel  des  schon  oben  erwähnten,  die  Gewässer  des 
io  Lempa  auf  eine  grosse  Entfernung  von  seinem  ursprünglichen 
mfe  ablenkenden  Gebirgsrückens  nicht  etwa  als  eine  solche  be- 
achten will.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  die  Betrachtung 
Bzogehen,  welcher  die  Reisenden  den  Lauf  der  verschiedenen 
meinen  Flösse  unterwerfen,  und  es  möge  daher  hier  nur  die 
smerkung  eine  Stelle  finden,  dass  diese  Betrachtung  sich  vorzugs- 
eise  auf  die  Flüsse  des  pacifischen  Abhanges  erstreckt,  unter 
;nen  der  Rio  Lempa,  welcher  unter  13''12'30'' n.Br.  und  91<^1' 
.  L.  in  das  Heer  sich  ergiesst,  der  bedeutendste  ist. 

Unter  den  vielen  Landseen  Ccntral-Amerika's  finden  sich 
ich  mehrere  Kraterseen.  Letztere  sind  im  Allgemeinen  nur 
hr  klein,  aber  sehr  tief,  doch  ist  der  häufigen  Sage  im  Hunde 
»  Volkes,  dass  ihre  Tiefe  unergründlich  sei,  kein  Glauben  zu 
henken.  Dahin  gehören  in  Salvador  die  auf  hohen  Berggipfeln 
ilegenen  Kraterseen  Tecapan  und  Salvador  und  der  an  100  Htr. 
»f  unter  dem  Niveau  der  umgebenden  Fläche  in  einem  steilen 
»sei  gelegene  See  la  Hoya  de  Cuscatlan,  vielleicht  auch  der 
e  von  Cuatepec  bei  Izaico,  in  Guatemala  aber  der  See  Cal- 
ra  in  einem  alten  Krater  am  Fuss  des  Pacaya ,  «nd  der  jetzt 
geflossene  See  des  Vulcanes  de  Agua.  Zu  den  gewöhnlichen 
en  rechnen  die  Verfasser  in  Salvador,  ausser  den  kleinen 
en  von  Camolotal  und  Zapotitlan,  die  Seen  von  Ilopängo  und 
lija,  in  Guatemala  den  wenig  gekannten  See  von  Ayarces,  die 
osse  Wassermasse  von  Peten,  die  kleinen  Seen  von  Uria  bei 
itigoa  und  Cristobal  bei  Coban,  sowie  die  beiden  merkwürdigen 
en  von  Atitlan  und  Amatitlan.  Letzterer,  in  1185  Htr.  Hee- 
ihOhe,  ist  15  bis  16  Kilometer  lang  und  2  bis  6  Kilom   breit, 
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erhält  seine  Wasser  von  dem  Rio  Villalobos  und  ergiesst  m\ 
durch  den  Rio  Michaloya  in  die  SQdsee.  Es  ist  wahrscheinlidi, 
dass  früher  der  Villalobos  sich  unmittelbar  in  die  Sadsee  ergosg, 
durch  die  Thätigkeit  der  Vulcane  Pacaya  und  Agua  aber  seine 
Gewässer  abgedämmt  wurden,  bis  sie  sieb  einen  Abflass  durch 
die  enge  Thalschlucht  des  Hichatoya  erzwangen.  Der  See  Atit- 
lan  liegt  in  1558  Mtr.  Meereshöhe,  ist  etwa  20  Kilometer  lang, 
15  Kilom.  breit,  von  unbekannter  Tiefe  und  durch  die  Rios  Iboy 
und  Panajachel  gespeist,  welche  früher  den  unmittelbar  in  dai 
Meer  sich  ergiessenden  Flüsschen  Sta.  Cruz  und  Sta.  Barbara  zu- 
fielen, bis  die  Erhebungen  der  Vulcane  San  Pedro  and  Atitiaa 
diesen  Zufluss  abgeschnitten  haben.  Diesem  See  fallen  viele 
Bäche  zu;  er  hat  aber  keinen  sichtbaren  Abfluss,  so  dass  seio 
constantes  Niveau  wahrscheinlich  dadurch  erhalten  wird,  dass 
seine  Gewässer  die  weit  unAer  verbreiteten  Ablagerungen  voi 
Vulcanauswürflingen  durchsickern  und  die  vielen  südlich  vom  See 
gelegenen  Bache  speisen. 

Das  Klima  veranlasst  in  beiden  Republiken,    ebenso  wie  in 
Mexico  eine  Theilung  des  Landes,  je  nach  seiner  verschiedenen 
Meereshöhe,   in  drei  Zonen:    die  heisse,    gemässigte   und  lialle 
(lierras  ccUienteSy  templadas  und  frias)^   doch  sind  die  Grenzen 
der  diese  Theilung  bedingenden  Meereshöhen   nicht  mit  Sicher- 
heit anzugeben,   und  mehr  durch  den  Anbau  und  das  Auftreten 
der  verschiedenen,  durch  das  Klima  bedingten  Pflanzen  bestimmt. 
Hinsichtlich  des  Charakters  dieser  drei  Zonen  und  der  einer  jeden 
derselben  eigenthünilichen  Vegetation   gibt  das  Werk  schätzens- 
werthe  Aufschlüsse,   von  denen  hier  aber  nur  einige  kurze  An- 
deutungen gegeben  werden  können.    Die   vorwiegend    grössere 
Ausdehnung  der  gemässigten  Zone  gibt  dem  Lande  einen  höhe- 
ren Werth.     Fast  alle  Vulcane  Central-Amerika  s  sind  nicht  hoch 
genug,  um  selbst  auch  nur  die  Grenze  des  Baumwucbses  anfza* 
weisen;   sie   zeigt  sich   zwar    auf  dem  3572  Mtr.  hohen  Vulctn 
Atitlan,  aber  nur  wegen  der  ungünstigen  Bodenbeschaflfenhelt  des 
höheren  Gipfeis,    da    an  dem  3753  Mtr.  hohen  Vulcan    de  Agua 
die  Nadelhölzer  noch  auf  dem  Gipfel  erscheinen,  an  dem  4150  Mtr. 
hohen  Vulcan  von  Acatenango  aber  nur  bis  100  Mir.  unter  dem- 
selben reichen,  welches  auch  mit  diesen  Grenzen  an  den  hohen 
Berggipfeln    von  Mexico   übereinslinunL    Über    die    Grenze  der 
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Griser  Iftssl  sich  flkr  den  berührten  Bereich  gar  niohU  anfiMH 
ren,  da  diese  in  Mexioo  in  4200  Mtr.,  die  Schneefreneo  dorl 
in  4400  bia  4500  Mir.  liegt  und  in  Central-Amerika  wohl  noch 
etwas  höher  gelegen  sein  dürfte,  hier  aber  die  Gebirge  die  leUI- 
gedachte  Meereshöhe  -  gar  nicht  erreichen.  Das  schönste  Bild 
der  verschiedenen  geographischen  Vegetations-Zonen,  Ober  vftU 
ches  die  Verfasser  sich  an  einer  anderen  Stelle  näher  ftnssern, 
bietet  der  mit  seinem  Fusse  bis  tief  in  die  Ebene  der  Sttdsee* 
koste  hinabreichende  Vulcan  de  Agua  dar. 

Über  die  Meteorologie  des  Landes  theilen  die  Reisendon 
aBsser  ihren  eigenen,  durch  den  kuraon  Aufenthalt  beschränkten 
Wahrnehmungen  eine  reiche  Anzahl  fremder  Beobachtungen  mit. 
Das  mit  guten  Instrumenten  versehene  Observatorium  des  Je* 
suiten-Colegio  Tridentino  in  Guatemala,  dem  der  J.  P.  Cornbtti, 
ei«  gieborener  Franiose,  längere  Zeit  vorgestanden,  hat  den  Rei- 
senden seine  auf  eine  längere  Dauer  sich  erstreckenden,  ein- 
schlOgigen  Beobachtungen  zur  Vervollständigung  der  eigenen  sur 
Verfügung  gestellt  und  sie  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  Ober 
den  Verlauf,  die  Dauer  u.  s.  w.  der  jenen  Gegenden  eigenthüm'- 
liehen  beiden  Jahreszeiten,  der  Regen-  und  i\er  Trockenzeit,  in 
den  drei  Höhenzonen  —  der  heissen,  gemässigten  und  kalten  «» 
Ober  den  Wechsel  und  die  Grenzen  der  Temperatur  an  den  ein* 
seinen  Orten  dieser  Höhenzonen,  die  Feuchtigkeit  der  Luft, 
die  Regenmenge,  die  Witterungs- Verhältnisse,  die  Schwankungen 
des  Barometers  an  verschiedenen  Tages-  und  Jahreszeiten,  die 
electrischen  Erscheinungen  und  die  Osciliationen  der  Hagnetnadeli 
sehr  schätzenswerthe  Beobachtungen  mitzutheilen. 

Zur  Geologie  des  bereisten  Landes  sich  wendend,  vermissen 
die  Herren  Dollfus  and  Hont-Serrat  solche  Vorgänger  auf  den 
Gebiete  dieser  Wissenschaft,  weiche  sich  eingehend  mit  der  geo- 
logischen Untersuchung  Central-Amerika's  beschäftigt  haben.  Ei 
geht  daraus  sowohl,  als  auch  aus  der  am  Schlüsse  des  Werkes 
enthaltenen  Angabe  der  benutzten  Literatur  hervor,  dass  ihnen 
die  Arbeiten  deutscher  Beisenden  über  jene  Länder,  als  Moritz 
Wagner,  von  Frantzius  und  von  Sebbach  unbekannt  geblieben  sind, 
welches  aber  weniger  auffallend  erscheint,  wenn  man  berOcksich- 
tigt,  dass  dieselben,  ausser  einigen  allgemeineren  Mittheilungen  in 
ScnnzER's   »Wanderungen  durch  die  Hiltelamerikanischen   Frei- 
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sUiaten ,  Braunschweig  1857^^  in  dessen  »Skissenboch,  Leipig 
i864«  und  in  Wagnbr's  und  SciffiRZKR's,  »die  Republik  Costa  Rica, 
Leipzig  i857^j  nur  in  einigen  kürzeren  Darstellungen  eiazebier 
Gegenstände  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen  sind.  Die 
Herren  Dollfus  und  MoNT-SsaRAT  tbeilen  zunftcbst  ihre  geohigi- 
schen  Beobachtungen  der  Reihenfolge  nach  mit^  wie  sie  solche 
auf  dem  zurückgelegten  Wege  angestellt  haben  "und  geben  hier- 
bei, namentlich  über  die  Natur  und  Beschaffenheit  der  Gesteine, 
welche  sie  beschreiben,  beachtenswerthe  Aufschlüsse,  von  denei 
Einzelnes  im  Nachfolgenden  berührt  werden  wird. 

Sie  nehmen  drei  Hauptgebirgs-Erhebungen  an,   denen  Cea- 
tral-Amerika  im  Wesentlichen  seine  Gestalt  verdankt.  Im  Innen 
des  Continents,  doch  näher  am  Stillen  als  am  Atlantischen  Meere, 
zeigt  sich   eine   in  ihrer  grössten  Ausdehnung  mit  der  Lflngea- 
erstreckung  des  Landes   zusammenfallende  Zone   von  Bmplivge- 
steinen,  welche  den  Scheitel  der  Cordillere  oder  der  Sierra  nnulre 
und  die  grössten,  auf  demselben  sich  erhebenden  Höhen ,  sowie 
auch  die  Wasserscheide  zwischen  beiden  Meeren  bilden.    Diese 
Eruptiv-Gesteine  bestehen  vorwiegend  aus  Felsarten,  welche  die 
Reisenden  als  Trachyt- Porphyre  (porphyres  irachyUque»)  bezeich- 
nen und  von  mehreren  ansehnlichen  Granitmassen  begleitet  sind, 
deren  Zusammenhang   unter   einander,    bei   der   unvoUständigeo 
Kenntniss  des  Landes  aber  nicht  näher  nachgewiesen  ist.  Daraa 
schliesst  sich  auf  dem  allantischen  Abhänge  eine  mächtige  Schieb- 
tenfolge  verschiedener   Sediment- Gesteine,   welche   an  einigea 
Puncten  auch  selbst  zwischen  den  Graniten  und  Porphyren  auf- 
treten und  mehrere  Parallelketten  des  Gebirges  bilden.    Die  Er- 
hebung des  Granites  (soulevement  graniiique)^  bei  welcher  eine, 
vielleicht  auch  mehrere  parallele  Gebirgsketten  gebildet  und  ge- 
wisse metamorphische  oder  sedimentäre  Gesteinsschichten  mit  ge- 
hoben worden  sind,  charakterisirt  sich  als  die  älteste ,   wihread 
jene  der  Trachtporphyre,  welche  jedoch  vorzugsweise  die  Geslak 
des  Continentes  bedingt  hat,  als  die  ihr  nachfolgende  zu  beieick- 
nen  ist,  weil  die  Trachytporphyre  die  Granite  und  die  ihm  auf' 
liegenden  Sediment-Gesteine  durchbrochen  haben,   wie  aus  den 
zerstreuton   Vorkommen   der   einzelnen   Partien   von   Granit  n 
beiden  Seiten  der  Trachyt- Porphyr-Gebirge  und  dem  VorkomoMB 
der  älteren  Sediment-Gesteine  zwischen  letzterem  und  den  Gmir 
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m  hervorgeht  Ob  noch  andere  Gebirgs-Erhebungen  in 
enlml-Amerika  zwischen  den  beiden  angegebenen  vorgelcommen, 
ber  ihrer  Beobachtung  entgangen  sind,  lassen  die  Verfasser  da- 
iBgettelU  sein.  Eine  dritte,  aber  jüngere  Erhebung  hat  auf  der 
Mptachse  der  Vulcane  stattgefunden,  welche  sich  aum  Theil 
arch  allgemeine  Bodenerbebungen  und  Störungen,  häufiger  aber 
arch  das  Auftreten  riesiger  IJegelberge  und  durch  mächtige  Ab- 
igerungen von  Aschen,  Lapilli  und  Bimsstein  su  erkennen  gibt, 
iesolbe  hat  sich  nur  auf  einer  der  westlichen  Seiten  der  Trachyt- 
orphyr-Zone  bemerklich  gemacht 

Ihre  Ansicht  über  di^  geologische  Zeit  und  die  Richtung 
ieser  verschiedenen  Erhebungen  und  Ober  die  dadurch  bewirkte 
erftnderang  in  der  Gestalt  des  Landes  ntther  entwickelnd,  gehen 
ie  Verfasser  zu  einer  Übersicht  der  dadurch  der  Beobachtung 
loasgelegten  Gesteinsbildungen  Central-Amerika*s ,  welche  sie 
mhrzunehmen  Gelegenheit  hatten,  über.  Dieses  sind  die  Fol- 
enden : 

1.  Eruptiv-^Gesteine :  Granit;  Trachyt-Porphyr  (parphyret  tra- 

chytiquei)  und  verschiedene  andere  Porphyre;  Basalte 
und  vulcanische  Laven. 

2.  Sediment -Gesteine:   Glimmerschiefer;    Talk-   und   Ghlorit- 

schiefer;  cambrische  und  silurische  Gesteine;  Gonglo- 
merate (poudingues)  j  Sandsteine  und  Schiefer  von  Sta. 
Rosa;  Juraschiefer  und  Kalkstein. 

3.  Oberflächen-Ablagerungen  (depöts  superfkMs)  theils  vnl- 

canischer  Bildung,   aus   Asche,    Lapilli,   Coriglomeraten 
und  Bimssleintuff  bestehend,   theils  wässeriger  Nieder- 
schläge von  gelben  Thonen. 
Eine  schöne  geognostische  Karte  und  mehrere  Durchschnitte, 
im  Theil  von  Meer  zu  Heer  reichend,  erläutern,  unter  Angabe 
»r  Heereshöhen  in  den  letzteren,  die  Verbreitung  und  die  La- 
nungs- Verhältnisse  der  verschiedenen  Gebirgs-Formalionen  und 
aben  ein  günstiges  Zeugniss  von   der  angestrengten  Thätigkeit 
ad   der  reichen  Sammlung  sehr  schätzbaren  wissenschaftlichen 
«terials  der  beiden  Reisenden. 

Den  Graniten  schliessen  sich  auf  dem  sanft  abgedachten  at- 
ntischen  Abhänge  der  Cordillere  von  Guatemala  Sediment-Ge- 
eine  in   auffallend   weiter  Verbreitung  an,    während  auf  dem 
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entgegengesetzten ,  steilen  pacifisoben  Abhänge  Aber  Tage  sich 
meist  nur  Oberflächen-Ablagerungen  zeigen,  wekhe  fon  zahl* 
reichen,  riesenhaften  Vuleankegein  ttberragt  werden. 

Die  mit  Ausnahme  der  Umgebung  von  Zacapa  in  dem  an* 
lersuchten  Gebiete  nur  in  kleineren  Partien  auftretenden  Craailt 
sind  sich  in  ihrem  Verhalten,  in  ihrem  Bestände  wms  Qübtz,  einer 
Feldspath-Species  und  Glimmer,  und  in  ihrem  meist  groben  Korae 
fast  überall  gleich,  und  dürften  nur  einer  Biidungs-Bpodie  uri 
zwar  dem  ältesten  Durchbruch  angehören,  wenn  nichl  etwa  der 
Granit  von  Zacapulas  als  eine  Ausnahme  davon  zu  betraeblea 
sein  möchte,  da  dort  auch  ein  feinkerniger,  verschieden  geßrb- 
ter  und  zwei  Feldspath-Species  enthaltender  Granit  zugleich  aii 
ersterem  auftritl.  Bemerkenswerth  sind  wegen  ihres  Auftretens 
auf  dem  pacifischen  Abhänge  auch  die  Granite,  welche  am  Fusse 
der  Cordillere,  südlich  vom  Atitlan-See,  zwischen  San  Augastio 
und  den  Ranchos  de  Liboya  vorkommen,  bis  tief  in  die  Küsteo* 
ebene  reichen  und  in  Gneiss  übergehen. 

Die  Trachyt-Porphyre  sind,  wie  besonders  hervorgehoben 
wird,  im  Vorgleich  mit  charakteristischen  Porphyren  und  Tra- 
chyten  weder  das  Eine,  noch  das  Andere,  zeigen  aber  stets 
bestimmte  Kennzeichen  einerseits  der  Porphyre,  andererseits 
der  Tracbyte,  und  sind  gewissermassen  als  Übergänge  dieser 
beiden  Felsarten  in  einander  zu  betrachten.  Die  Erhebung  der 
Trachyt-Porphyre  ist  vollkommen  verschieden  von  jener  der  Vul- 
cane,  viel  älter  als  diese  und  durch  kein  äusseres  Kefinzeichen 
mit  der  Erhebung  der  letzteren  verbunden. 

Die  Quarzporphyre  von  Chiquin  und  die  Hornblende^Porphyre 
von  las  Minas,  zwischen  San  Jose  und  dem  Rio  grande,  sind  we- 
sehtlich  verschieden  von  den  Tracbyt*Porphyren  und  charakteri- 
siren  sich  als  wirkliche  Porphyre.  Die  Quarzporphyre  haben  ia 
mächtigen  Hassen  die  Schichten  des  Glimmerschiefers  durchbro- 
chen und  in  ihrer  Lagerung  gestört,  während  die  Bomblende- 
Porphyre  in  Gestalt  eines  Gesteinsganges  idyke)  in  die  geatz- 
ten Schichten  des  Glimmerschiefers  eingedrungen  sind.  Das 
häuGg  von  mächtigen  Thonablagerungen  bedeckte  und  nur  in  dea 
Thaleinschnitten  entblösste  Gestein  des  Plateau*«  von  Sta.  Cmi 
del  Quiche  (2018  Htr.),  welches  aus  einem  Feldspathteige  mit 
eingemengten  kleinen  Feldspath-Krystallen  und  vielen  schwarsaa 
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necken,  wahrscheinlicli  Hornblende,  besteM,  scheut  nicbl  den 
»iljenUichen  Porphyren  anzagehören,  da  die  Reisenden  solches 
lasdrücklich  nntcr  den  Fundpancten  der  TrachyWPorphyre  auf- 
Ükhren. 

Eigentlicbe  Basalte  sind  nar  an  swei  Pancten  y  anf  den  Ia* 
sein  und  an  der  Westküste  der  Fonseca^Bay,  sowie  zwischen  kxs 
Bsciavos  und  dem  Amatitlan-See  in  grösserer  Ausdehnung  boob* 
lohtet  worden  und  dürften  als  das  ftiteste  Erzeugniss  der  Voicaii* 
Erhebung  zu  betrachten  sein.  Bei  Cojutepec  in  Salvador  tritt 
eine  dritte,  al)er  nur  wenig  ausgebreitete  Basaltmasse  auf,  über 
welcher  sich  der  bei  diesem  Orte  gelegene,  erloschene  Vulcan 
erhebt. 

Laven  und  vulcanische  Schlacken  zeigen  sich  an  vielen  Puno-t 
Ken,  doch  vergleichsweise  nur  in  verhültnissmfissig  kleiner  Ver« 
breitung,  welches  vorzugsweise  von  eigentlichen  Lavaströmen 
gilt,  indem  den  Vulcanen  Central-Amerika's  bei  ihren  jüngeren 
Ausbrüchen  nur  selten  flüssige  Laven  entströmt,  sondern  meist 
nur  gas-,  sand-  und  aschenförmige ,  sowie  bimssteinartige  Pro- 
ducte  entstiegen  sind,  welche  die  ttiteren  Lavaströme  häufig  über- 
deckt  haben. 

Auf  dem  Granitc  Central-Amerika's  ruhen  meist  Schichten 
von  Glimmerschiefer,  der  dem  Granite  eng  verbunden  ist^  indem 
die  Gebirgsmassen  beider  von  denselben  Quarzgängen  durchsetzt 
werden  und  auch,  namentlich  bei  Zacapulas,  ein  unmerklicher 
Übergang  aus  dem  Glimmerschiefer  durch  Gneiss  in  den  Granit 
wahrzunehmen  ist.  Talk-  oder  Chloritschiefer , .  cambrische  oder 
Silurische  Gesteine,  bedecken  den  an  vielen  Puncten  mächtig  ent« 
wickelten,  meist  auf  dem  nördlichen  Abbange  der  Granitgebirga 
auftretenden  und  in  seinem  Schichtenbau  vielfach  gestörten  Glinn 
merschiefer.  Auf  dem  Wege  von  Guatemala  nach  Coban  tritt 
zwischen  Chinautla  und  San  Antonio  Granit  zu  Tage,  der  bis  in 
die  Nähe  von  San  Rafael  sich  erstreckt  und  bei  der"  Hacienda 
Carrizal  durch  eine  10  Mtr.  mächtige  Lagerstätte  einer  aus  einem 
Feldspathteige  mit  kleinen  Augit-Krystallen  bestehenden  Felsart 
von  dem  darauf  ruhenden  Glimmerschiefer  getrennt  wird.  Letz- 
terer wird  zwar  bei  Chiquin  plötzlich  von  einer  aus  Quarzporphyr 
bestehenden,  mächtigen  Gebirgsmasse  durchbrochen  und  bei  Mi- 
nas  von  mächtigen  Thonablagerungen  überdeckt,  ist  aber  weiter 
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nördlich  in  dem  Gebirge  von  Chinacas,  wo  er  eine  Meereshöhe 
von  1632  Mir.  erreicht,  wieder  sehr  entwickelt,  gehl  bei  Sm 
Bernardo  in  Goeiss  Ober  and  wird  östlich  von  Salama,  unfeni 
Tocoy,  durch  grünlichen  Talkschiefer  verdrangt,  wahrend  ihn 
nördlich  von  Salama  an  der  caesta  de  Kacbil  Grauwacke  mid 
Thonschiefer  aufgelagert  sind,  welche  sich  auch  weiter  nad 
dem  Thalo  von  Sta.  Rosa  hin  erstrecken.  Auf  letztere  folgt  bd 
dem  Dorfe  Sta.  Rosa  eine  kaum  10  Mtr.  mftchtige  Kalksteinbaak 
nnd  derselben  aufgelagert  eine  nicht  weit  verbreitete  Gesteins- 
Formation  von  Conglomerat,  gelbem  Sandstein  nnd  rothen  Schie- 
fern, welche  sich  auch  am  rechten  Ufer  des  Rio  Ghisoy,  in  der 
Provinz  los  Altos,  bei  Chicaman  und  Zacapulas,  findet  Verstei- 
nciungen,  welche  zur  Bestimmung  des  Alters  dieser  Formatioa 
dienen  könnten,  sind  nicht  aufgefunden  worden,  doch  halten  die 
Verfasser,  mit  Rücksicht  auf  die  Zusammensetzung  des  kam 
einige  hundert  Meter  mächtigen  Vorkommens  derselben  bei  Stf. 
Rosa,  wo  eine  Gruppe  von  Kalkstein-,  Conglomerat-,  gelbeai 
Sandstein-  und  rothen  Schieferschichten  aunritt,  es  für  walor- 
scheinlich,  dass  diese  Schichten  dem  Trias-System  angehören. 

Die  nördlich  von  Sta.  Rosa  bei  Patal  auf  den  Schichten  dieser 
Formation  in  einer  mächtig  entwickelten  Schichtenfolge  rabenden 
Kalksteine  und.  Schiefer  sind  zwar  häufig,  namentlich  bei  Sta.  Cms 
und  San  Cristobal,  durch  mächtige  Ablagerungen  von  gelbeai 
Thone  überdeckt,  aber  doch  weit  verbreitet,  indem  sie  sich  bei 
Coban,  San  Cristobal  (wo  silberhaltiger  Bleiglanz  darin  vorkommt), 
am  Rio  Chisoy,  bei  San  Miguel,  Uspatam,  Guatemala,  el  Chato, 
Pontesuela,  Guastatoya  u.  s.  w.  zeigen.  Sie  dürften  nach  ihres 
Lagerungs-Verhältnissen  und  den  wenigen  darin  aufgefundenea 
organischen  Resten  dem  Jura-System  angehören. 

Die  Oberflächen- Ablagerungen  (depöts  $uperfMeU)j  EneQf-| 
nisse  aus  der  Periode  der  vulcaniscben  Thätigkeit  in  Central- 
Amerika,  zum  Theil  im  Wasser  abgesetzt,  nehmen  fast  den  gan- 
zen pacifischen  Abhang  des  Gebirges  ein.  Schichten  von  volca- 
nischem  Sande,  Asche  und  Lapilli,  wechsellagernd  unter  sich  nnd 
mit  Bimssteintuff  oder  mit  letzterem  und  gelbem  Tbon,  theiif 
auch  über  letzterem  ausgebreitet,  zeigen  sich  an  zahlreichen  Stel- 
len. Mit  denselben  kommen  aber  auch  Trachyt-Congiomerate 
^OTj  welche  sich  an  die  Trachyt-Porphyre  anschlieisen,  doch  vor- 
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ngsweise  nnr  auf  dem  paci6scheB  Abbange  anftreten  oiul  sksk 
BBicheinend  schon  bei  dem  ersten  Hervorlreten  der  Vaicane, 
?ielleichl  schon  sogar  noch  vor  der  erslen  Thätigkeit  derselben, 
gebildet  haben,  indem  deren  Schichten  an  dem  Pnsse  vieler  Tnl- 
cankegel  in  die  Höhe  gerichtet  vrorden  sind.  Diese  Conglome- 
rale  sind  besonders,  entwickelt  in  Guatemala,  wo  sie  am  Fusse 
dar  hdehsten  Vulcane  in  einem  breiteren  oder  schmfticren  Strei« 
fen,  oft  von  grosser  Mflchtigkeit,  auftreten,  bestehen  Oberall  aiie 
abgerundeten  Stücken  von  Tracbyt- Porphyr,  hftufig  von  Kopfgrösse, 
jedoch  in  den  oberen  Schichten  stets  in  Grösse  abnehmend, 
welche  bisweilen  mit  Bimsstein  vergesellschaftet  und  durch  eine 
erdig  thonige  Bindemasse  verkittet  sind.  Die  Conglomerate  wer- 
den stets  von  Bimssteintuff  Oberlagert,  dem  bisweilen  vulcanischer 
Sand  und  Lapilli  eingelagert,  aber  fast  Oberall  aufgelagert  sind. 
Der  Bimssteintuff  tritt  in  sehr  mfichtigen  Ablagerungen  auf,  welche 
in  nicht  sehr  deutlich  ausgesprochene  Schichten  getheilt  sind, 
und  umschliesst  fossile  Reste  des  Moitodon  anguitideHi  und  des 
Elephas  colambi.  Über  diese  Ablagerungen  ist  hfiufig  eine  mehr 
CNier  minder  mächtige  Masse  von  gelbem  oder  röthlichem  Tbone 
sQSgebreitet,  welche  auf  beiden  Abhfingen  der  Cordillere  in  weiter 
Verbreitung  sich  findet  und  zu  den  jüngsten  Bildungen  Centrat- 
Amerika's  gehört,  deren  Entstehung  aber,  insbesondere  bei  der 
weiten  Verbreitung  dieses  Thones  in  den  verschiedensten  Hee- 
reshöhen auf  dem  steilen  pacifischen  Abhänge  der  Cordillere, 
gchwer  zu  erklären  ist. 

Bei  der  nun  folgenden  Mitlheilung  ihrer  Beobachtungen  über 
die  Vulcane  Central-Amerika's  haben  die  Verfasser  mit  glücklichem 
Erfolge  versucht,  eine  getreue  Schilderung  des  grossartigen  Bil- 
iös zu  geben,  welches  von  der  Südsee  aus  betrachtet,  die  lange 
Reihe  schlank  und  kühn  geformter,  aus  tropischer  Vegetation 
ind  grünenden  Laub-  und  Nadelholz- Waldungen ,  zum  Theil  mit 
cahlem  und  einer  steten  Rauchsäule  gekröntem  Gipfel,  his  in  die 
i¥olken  reichender  Kegelberge  der  zum  Theil  noch  Ihätigen  Vul- 
»ne  darbieten.  Sie  glauben  in  der  Grossartigkeit  dieses  Bildes 
ind  der  daran  sich  knüpfenden  mannichfaltigen  ErscheinungeB 
len  Grund  zu  erblicken,  wesshalb  die  Aufmerksamkeit  der  mei- 
sten Reisenden  in  jenen  &egenden  sich  bisher  vorzugsweise  den 
iTulcanen  zugewendet  hat,  die  sonstige  geologisohe  BeschaffeabeÜ: 
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des  Lande»  aber  von  einer  eingehenden  Unlersochang  fati  ganz 
anageschlosMn  geblieben  ist.  Doch  wenden  wir  uns  sa  den  Be- 
obachlungen  der  beiden  Reisenden. 

Die  Vulcane  Ceniral-Amerikt  s  liegen  iwieeheii  den  Paral- 
lelen von  S^öO"  und  16<^iü'  n.  Br.  *  aof  einer  durch  diesimmt- 
lichen  Republiken  dieses  Gebietes,  von  Chiriqui  bis  nach  Soconusco, 
sich  erstreckenden  Linie  vortheilt,  welche  vom  Vulcane  CM* 
riqui,  de«  südlichsten  Voksane  Central-Amerikas,  bis  um  Cose- 
guina  in  der  Fonseca-Bay,  aus  SO.  in  NW.  gerichtet,  hier  aber 
in  einem  stumpfen  Winkel  gebrochen  ist  und  sich  dann  aas  0. 
30^  S.  in  W.  30<>  N.  weiter  forterslreckt,  aber  auch  die  Haupt- 
achse der  Cordillere  schneidet,  wie  schon  weiter  oben  erwähnt 
wurde,  indem  die  südlichsten  Vulcane  sich  auf  dem  atlaniiscbeo 
Gebirgsabhenge  erheben ,  weiter  in  N.  auf  dem  Scheitel  liegen 
und  dann  auf  dem  entgegengesetzten  Abhänge  sich  bis  sur  Fan- 
seca-Bay  herunterziehen,  um  von  hier  aus  auf  dem  atlantisdien 
Abhänge  allmählich  bis  zum  Kamme  des  Gebirges  wieder  aufsa- 
steigen.  Ein  Thcil  dieser  Vulcane  besteht  aus  dichten,  massigea, 
von  Laven  wesentlich  verschiedenen,  und  von  solchen  nur  in 
Gesieinsgängen  (dykes)  durchsetzten  Felsarten  (Trachyt- Porphy- 
ren, Andesiten),  welche  durch  vulcanische  Thftligkeit  durchbro- 
chen und  vielfach  umgeändert,  wahrend  andere  dieser  Feuerberge 
aus  gleichförmig  übereinander  gelagerten  Lavabänken  anfgebaat 
worden  sind.  Viele  der  Vulcane  charakterisiren  sich  mehr  durch 
gasförmige  Exhalationen  und  durch  aschen-  und  schlacken  förmige 
Auswürflinge,  als  durch  Lavaergüsse,  und  mehrere  derselben 
haben  bei  ihren  älteren  Eruptionen  aussergewöhnlich  grosse  Mas- 
sen von  Bimsstein  ausgestossen. 

Die  südlich  von  der  Fonseca-Bay  gelegenen  Vulcane  haben 
die  französischen  Reisenden  nicht  besucht,  sondern  sieb  nur  mit 
denjenigen  beschäftigt,  die  sich  von  dort  gegen  NW.  durch  Sal- 
vador und  Guatemala  forterstreoken.  Erstere  schildern  sie  nir 
nach  den  Mitlheilungen  früherer  Reisenden,  ohne  aber  von  den 
Arbeiten  deutscher  Geologen,  welche  jene  Gegenden  vor  ihnen 
besucht,  Kenntniss  genommen  zu  haben.    Dagegen  haben  sie  die 

*  Ifaeh  Morntz  Waönbr  liegt  der  südlichste  .dieser  Tolcane,  der  Chiriqai, 
irt*  a^48'  n.  Br.  und  42^*30'  w.  L.  v.  Greeaw.  Vergl»  nmaxjiiiii't  geogn- 
plnnc4B  Mitüieikaiyrti^  Jthiy^  1^6$^  8u«4l2«. 
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ftligOR  und  viele  der  bemerkenswerthen  erloschenen  Vulcane 
Salvador  und  Guatemala  eraiiegen,  ihren  Bau,  ihre  geoiogU 
iben  VerhftUnisse  und  ihre  Fumarolen  unierauobl,  ihre  Meeres- 
kben  ermittelt,  ihre  Kratere  gezeichnet  und  die  sie  bildenden 
aateine  gesammelt.  Ihre  Uniersucl^ung  im  SQdcn  beginnend^ 
ibcn  sie  auf  den  meisten  Inseln  der  Fonseca-Bay,  die  sich  in 
lackeinend  FrQher  kegelförmigen  Hassen  aus  dem  Meere  er* 
)ben,  theils  wirklichen  Basalt,  theils  vulcanisehe  Felsarten  be« 
Mobtet  Die  vulcanisehe  Beschaffenheit  dieser  Eilande  tritt  na- 
entlieh  bei  der  Insel  el  Tigre  hervor,  welche  am  Strande  einen 
igeheuren,  bis  i»  das  Meer  reichenden  Lavastrom  darbietet, 
avseibe  besteht  aus  mehreren  über  einander  ruhenden  Bänken 
ncs  vollkommen  schwarzen,  sehr  dichten,  an  der  OberflAcbo 
Nur  sehr  schlackigen  Gesteins.  Im  Innern  .der  kreislbrmigea 
isel  erhebt  sich  ein  deutlicher  Kegelberg  mit  flachem  Scheitel^ 
;n  alter  Yulcaa,  der  aber  nur  einige  undeutliche*  Reste  eines 
ralevs  auf  seinem  Abhänge  seigt;  zahlreiche  Blöcke,  theils  vo» 
laaigem  Basalt  (irapps  bamUlque»)  ^  theils  voa  stark  vevftnder- 
\m  Traohyt-Porphyr  (tradiffies  porphtfriques) ,  flnden  sich  auf 
ir  Insel  umher  verbreitet. 

Der  Insel  el  Tigre  gegenüber  erhebt  sich  auf  dem  Fest- 
nde,  unmittelbar  an  der  Küste,  der  Vulcan  von  Conchagua, 
ne  mächtige,  an  ihrem  Fusse  aus  basaltischen  Felsarten  be- 
ehende,  an  der  Oberfläche  mit  rOthlichem  und  gelbem  Letten 
Mi  in  zwei  Berggipfel  getheilte  Gehirgsmasse.  Der  eine  dieser 
aiden  Gipfel,  la  Bandera  (1170  Mtr.)»  besteht  aus  braunen  und 
»tben  Schlacken  und  schlackigem  Basalt,  zeigt  aber^keine  Spur 
nes  Kraters,  während  der  andere  Gipfel,  el  Ocote  (1236  Htr.)» 
n  kreiaförmiges,  von  mehreren  kegelförmigen  Erhöhungen  um* 
»benes  Plateau  darbietet,  welches  einem  theilweise  mit  gelbem, 
ergeligem  Thon  bedeckten,  alten  Krater  anzugehören  und  in 
sr  Regenzeit  mit  Wasser  erfüllt  zo  sein  scheint,  bei  dqm  Be* 
leb  der  Reisenden  aber  ausgetrocknet  war.  Obwohl  die  Rei- 
snden  jede  Spur  einer  noch  fortdauernden  vulcanischen  Tbätig* 
311  vermissten,  soll  doch  später,  ihrer  Angabe  nach  am  23*  Fe* 
war  1868  j  eine  neue  Eruption  des  Conchagua-Vulcanes  statt- 
sfunden  haben^ 
.  West-nordivesilich  von  leUtere«  eihekl.  aioh  isolisl.  auü  4Mi 
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meisl  aus  dünnen,  Ober  den  vorerwähnten  basaltischen  Gesleinea 
aasgebreiteten  Schichten  ven  volcanischer  Asche  und  Ltj^Oi  ge- 
bildeten Ebene  ein  grossartig  schön  geformter  Kegelberg,  dessei 
Gipfel  stets  in  weissliche  Dampfwolken  eingebfillt  ist,  der  noch 
thitige  Vulcan  San  Miguel  (2153  Mir.).    Er  zeichnet  sich  durch 
seine  häoflgeren  Ergüsse  von  Lava  aus,   welche  ihm   auch  bei 
seinem  letzten  Ausbruch  im  Jahr  i844  in  einem  200  Meter  brei- 
ten,  bis  in  die  Nfihe  der  Stadt  San  Miguel  reichenden  StroM 
ans  einer   der  14   auf  seinem  Abbange  entstandenen  Öffaangea 
oder  Spalten  entflossen  isL    Der  hohe  Kegelberg  lehnt  sich  mit 
seinem  Posse  an  eine  Gebirgsmasse  von  Trachyt-Porphyr  an,  aif 
welcher  er  an  der  Aussenseite  von  vulcanischen  Schlacken  und 
Sand  aufgebaut  zu  sein , scheint.    Seine  Gehftnge  sind  anfkngiicb 
nur  30  bis  31^  geneigt  und  bis  zu  1500  Mtr.  Höhe  mit  üppiger 
Vegetation  bedockt,  reichen  aber  von  hier  steiler,   bis  zu  33% 
und  vollständig  kahl   bis  zum  Gipfel   empor.    Der   fast  kreisiftr* 
mige  Krater,  oben  von  1000  bis  1200  Mtr.  Durchmesser,  besteht 
in  einer  kosselförmigen  Vertiefung  mit  schmalem,  tief  eingezack- 
tem Felsenrande,  dessen  innere  Wttnde   in  festem  Gestein  Eut 
senkrocht,  erst  10  bis  150  Mtr.  tief,  bis  zu  einem  ringförmigen, 
60  bis  200  Mtr.  breiten,  fast  söhlig  vorspringenden  Absatz,  uad 
dann  mit  einem  Durchmesser  von  nur  800  Mtr.  weiter,   bis  sa 
dem  320  Mir.  tiefer  gelegenen,  wellenförmigen  Boden  von  etwa 
750  Mtr.  Durchmesser  niedergehen.     Die  untere,  engere,  kesseK 
förmige  Vertiefung,  gleichsam  der  jüngere  Krater,  ist  dem  obe- 
ren Kessel  nicht  concentrisch  eingesetzt,   sondern  seine  Adise 
liegt  etwa  70  Mir.  weiter  südlich  als  jene  des  letzteren,  und  der 
Boden  ist  durch-  die  seinen  zahlreichen  Fumarolen  entsteigendes 
Dämpfe  und  Gase  unnahbar.    Die  Reisenden  haben  sowohl  diese 
als  auch  viele   andere  Fumarolen   einer  nfiheren  Untersoching 
unterworfen,   wodurch  ihre  Arbeit  sehr  an  Interesse  gewonnen 
hafc    An  den  Wänden  des  oberen  Theiles  des  Kraters  des  Vul- 
canes  von  San  Miguel  zeigen  sich  nur  wenige  Fumarolen,  deren 
Exhalationen  vorzugsweise  aus  Wasserdampf  bestehen   und  nur 
57^  Wärme  zeigen.  Auf  dem  ringförmigen  Vörsprunge  im  Krater 
treten  etwa  30,  aber  ebenfalls  wenig  intensive  Fumarolen  von 
59,so^   bis  71^  Wärme  hervor,   während  die  zahlreidisten  nnd 
intensivste»  Fnmarolen  in  dem  unteren,  engeren  Theiie  des  Kra- 
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ters  sich  finden.  Darunter  sind  an  den  geneigten  Stellen  seiner 
Wände  drei  von  Bedeutung,  deren  Temperatur  71,20<^,  83^  und 
resp.  90"  beträgt,  während  die  an  den  steilen  Stellen  der  Kra-^ 
terwand  in  12  Gruppen  vortheilten  Fumarolen  sehr  zahlreich  sind 
und  eine  solche  vorwiegende  Menge  von  Dämpfen  ausstossen, 
dass  man  sie  Icaum  zu  zählen  und  ihre  Temperatur  ebensowenig 
wie  diejenige  der  ebenfalls  ziemlich  intensiven  Fumarolen,  weiche 
auf  dem  Boden  des  Kraters  sich  finden,  zu  messen  vermag.  Die 
Exhalationen  dieser  Fumarolen  bestehen  nur  aus  Wasserdampf, 
Kohlensäure  und  SlickslofT  mit  einer  wechselnden  Menge  von 
sehwefeliger  Säure  mit  einer  geringen  Menge  Sauerstoff,  wäbr^ 
scfaeinlich  von  der  hinzutretenden  Luft  herrührend,  verbunden. 

Im  Innern  dt*s  Kraters  sieht  an  den  festen  Wänden  ein  in 
ungeheueren  Massen  über  einander  geschichtetes,  zerrissenes, 
dichtes  Gestein  an,  welches  einem  veränderten  Trachyt-Porphyr 
ähnlich  ist,  durch  dessen  Zersetzung  durch  gesäuerte  Wasser 
sich  auf  dem  ringförmigen  Vorsprunge  Lettenschichten  gebildel 
haben,  welche  die  Reisenden  für  feldspathartig  halten,  obwohl 
sich  weder  am  Krater  noch  in  der  den  Fuss  des  Vulcanes  urh 
gebenden  Ebene  Bimsstein  findet.  Die  Aussenseiten  des  Kegel- 
berges sind  an  vielen  Stellen  mit  basaltischen  Wurflaven  nnd 
vulcanischem  Sande  bedeckt. 

Das  weiter  in  Westen  sich  forterstreckeride  Gebirge,  an 
welches  der  Vulcan  von  San  Miguel  mit  seinem  Fusse  sich  an«- 
lehnt,  besteht  zwar  aus  Trachytporphyr,  ist  aber  früher  gleich«- 
falls  der  Schauplatz  vulcanischer  Thätigkeit  gewesen,  wie  die 
beiden  erloschenen  Vulcanc  von  Tecapa  und  Chinameca   und  die 

■ 

etwa  2  Kilometer  südwestlich  von  letzterem  Orte  gelegenen  Gas- 
ausströmungen ,  los  Infemillos  (kleine  Höllen)  von  Chinamec«! 
eigentliche  Schlammvulcane ,  tlarthun.  Der  nächste  der  beiden 
erloschenen  Vulcane  ist  der  von  Chinameca,  ein  kaum  1500  Mir. 
Ober  das  Meer  sich  erhebender  Kegelberg  mit  weitem  Krater 
von  300  Mtr.  Durchmesser,  dem  im  Fortstreichen  des  Trachyt- 
Porphyr-Gebirges  der  Vulcan  von  Tecapa  folgt,  dessen  Kraler, 
nach  den  Angaben  der  Eingeborenen,  mit  Wasser  erfüllt  sein 
soll.  Zwischen  beiden  liegen  die  »Infemillos«,  auf  einer  ans 
SW.  in  NO.  gerichteten,   kaum   50  Mtr.  breiten  Strecke  ausge- 

jAhrbneh  1869.  50 
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breitet,  auf  welcher  das  an  verschiedenen  Puncten  zerselzlc  Ge- 
stein an  vielen  Stellen   die   frühere  Ausströmung  saurer  Düropre 
verröth.     Unter   den    noch    vorhandenen  Gasausslröinongen  sio4 
die   beiden   bedeutendsten   unter  dem  Namen  Hervedor  und  Bo 
queron  bekannt,  welche  in  zwei  durch  einen  kleinen  Bergröckea 
getrennte  Schluchten  zu  Tage  treten.     Schon  beim   Betreten  der 
ersten  Schlucht  gewahrt  man  in  einer  tiefen  Höhle  Dämpfe  einer 
engen  üiTnung   mit  grossem  Geräusch  entströmen   und    in  Am 
schwarzen,   in  Quarzporphyr  übergehenden  Gestein    einen  3  bif 
4  Mir.  mächtigen  Gang  aufsetzen,    der  mit  Letten  und  krystalS- 
nischem,   dolomitischem,   kohlensaurem  Kalk   mit  eingesprengte! 
Schwefelkiesen  erfüllt  ist  und  den  Beobachter  zu  der  Frage  ver- 
anlasst, ob  er  nicht  die  Bildung  eines  Erzganges,  durch  die  Ein- 
wirkung der  durch  vulcaniscbe  Thätigkeit   bedingten  Gaaaosströ- 
mungen  auf  das  Nebengestein  veranlasst,  vor  sich  habe?    Eilige 
hundert  Meter  weiter,  nahe  am  Ende  der  Schlucht^  erreicht  ron 
den  eigentlichen  Hervedor,  eine  kreisförmige,   2  Mtr.  hohe  vmi 
4  bis  3  Mtr.  im  Durchmesser  haltende,    thonig-sandige,  aas  der 
Zersetzung   ^t^s   umgebenden  Gesteins   gebildete  Masse,   wekbe 
Blöcke  des  unzersetzten  Gesteines  umschliesst,  und  an  verscbie- 
denen  Stellen  ihrer  Ob«*rfläche  kleine,  20—30  Cmtr.  hohe,  kegeK 
förmige  Erhöhungen  zeigt,  denen  ebensowohl,  als  verschiedene! 
Klüften  derThonmasse,  bis  zu  98®  und  98  V2^  erhitzte  Dampfe  entstei- 
gen, während  am  Fusse  der  Masse    ein  schlammiges,    Gasbiasea 
in  solcher  Menge  entwickelndes  Wasser  abfliesst,  dass  man  gba- 
ben  sollte,  os  koche,  obwohl  seine  Temperatur  nur  97^  bis  97^1* 
beträgt.     Der  zweite  Schiammvulcan,  der  Boqueron,  beGndet  sich 
in  der  nächstfolgenden  Schlucht   und    soll   kurz  vor  (fem  Besteh 
der  Reisenden   noch  ebenso   Ihätig    wie   der  Hervedor  gewesen 
sein,  zeigte  bei  ihrer  Anwesenheit  aber  eine  sehr  geringe  Tä- 
tigkeit, obwohl  der  Boden  noch  die  unverkennbarsten  Spuren  der 
Entweichung  gesäuerter  Dämpfe  und  der  dadurch  bewirkten  Ve^ 
änderungen  erkennen  Hess.     In  der  gesammten  Erscheinung  der 
Infernillos  erblicken  die  Verfasser   die  Einwirkung    heisser,  ge- 
säuerter Dämpfe   auf  die  Gewässer,    mit   denen   sie    ausammea- 
treffen,  und  betrachten  ihr  Vorkommen   am  Pusse  der  erloscke- 
nen  Vulcane  als  die  nur  örtlich  veränderte,    volcanische  Tbätif- 
keit,  welche  früher  durch  den  Krater  sich  geäussert  hat 
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Der  vorerwühnlü  Gebirgszug  von  Trachyl- Porphyr  wird  in 
ner  Forlieizuirg  gegen  WNW.  zwar  von  dem  Rio  Lempa 
rchschnillen,  zieiit  sich  aber  noch  weil  über  denselben  hinaus, 
aurh  der  Vuican  von  San  Vicente,  den  bereits  Mobitz  Wagnkb  * 
Nicht  hat,  sich  aur  ihm  erhebt.  Den  Krater  dieses  erloschenen 
)caa<(S  bat  früher  ein  kleiner  See  eingenommen,  der  aber  vor 
ligen  Jahren  durch  eine  bei  einem  Erdbeben  entstandene  und 
dl  sichtbare  Gcbirgsspalle  abgeflossen  sein  soll.  Auf  der  nörd- 
lichen Seite  des  Vulcanes ,  in  einer  von  den  Gewässern  fast 
akrecht,  15  MUr.  tief,  in  den  Trachytporphyr  eingeschnittenen, 
gen  Schlucht  zeigen  sich  ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie 
i  Ctiinameca,  die  Inferniilos  von  San  Yicente,  welche  die  Ver- 
lier einer  näheren  Untersuchung  unterworfen  und  deren  Er- 
bnisse sie  mitgetheilt  haben.  Sie  erkennen  darin  durch  vui- 
Dische  Thätigkeil  erzeugte  Gasexhalationen ,  welche  auf  ihrem 
«ge  zur  Oberfläche  mit  Quellen  zusammentreflTen,  dieselben  in 
»eranal-  und  Mineralwässer  verwandeln,  und  als  erhitzte,  mit 
bwefeliger  Säure,  SchwefelwasserslofT  und  schwachen  Spuren 
n  Kohlensäure  und  Stic'kstofl'  verbundene  Wasserdämpfe  mit 
ler  Temperatur  von  98"  aus  kleinen  Schlammseen  zu  Tage  .treten. 

Nördlich  von  San  Vicente  erhebt  sich  der  erloschene  Yulcan 
11  Cojutepeque,  ein  150  Htr.  hoher,  kleiner,  sehr  regelmässig 
formier  Kegelberg,  aus  losen,  röthlichen  und  braunen  Schlacken 
[(gebaut,  mit  einem  kleinen  Krater,  dem  nach  der  Ansicht  der 
»senden  nur  lose  Auswürflinge  (matiires  cmiriforme$)  entstie- 
m  zu  sein  scheinen. 

Den  weiter  in  WNW.,  in  der  Nähe  der  durch  das  Erdbeben 
um  16.  April  1854  und  ihre  damit  verbundene  Vernichtung  in 
eiteren  Kreisen  bekannt  gewordenen  Stadt  San  Salvador  gele- 
men,  erloschenen  Vuican  desselben  Namens  haben  die  beiden 
inzosischen  Reisenden  nicht  erstiegen,  doch  ist  derselbe  be- 
its  durch  Moritz  Wagnbr  **  beschrieben  worden. 

Aus  dem  in  der  Umgebung  von  San  Salvador  mit  mäch- 
ten Bimsstein  -  Ablagerungen  überdeckten  Trachyt  -  Porphyr, 
elcher  in  der  Schlucht  des  Rio  Aselguate  entblösst  ist,   treten 

*  Vergl.  ScBiBZBR;  Wanderangen  durch  die  mitteliimerikanischen  Frei- 
laten,  1Sö7,  S.  474. 

**  ScRiBnR  «.  R.  0.  S.  438. 
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in  der  letzteren  eine  Reihe  von  Thermalquellen^auf  und  dürften 
zu  (lein  Sdilusse  berechtigen,  dass  in  der  Umgebung  des  er- 
loschenen Vulcanes  d^r  Boden  in  Folge  der  jetzt  dem  Aoge  ver- 
borgenen vulcanischen  Einwirkungen  in  geringer  Tiefe  noch  eine 
erhöhte  TtMnperatur  besitzen  müsse.  Nach  Waisner  ^  ist  in  den 
Thaleinschnitt  des  Rio  Asiflgunte  das  obere  Schichtenprofi  der 
Hochebene  in  einer  Mächtigkeit  von  160  bis  20Ü  Puss  aofge* 
schlössen.  Zwischtn  den '  vulcanischen  Tufl-  und  Congloment- 
Schichten,  aus  zerriebenem  Trachyt  und  vulcanischer  Asche  u* 
sammengebacken,  sieht  man  Schichten  von  schwarzer,  basaltisdMf 
Lava  mit  ihnen  wechsellagern. 

Nördlich  vom  Vulcane  Salvador  liegen  auf  einer  die  Haopl- 
Vulcanachse  kreuzenden  Linie  vier  oder  fünf,  erloschene  Vulcane, 
von  denen  der  letzte,  der  Vulcan  von  Quezaltepeque,  noch  vor  etwa 
sechzig  Jahren    durch  einen  Ausbruch  Zeichen  seiner  Thäligkek 
gegeben  hat.     Westlich  von  der  Stadt  Salvador,    im   Wrge  iiadi 
Sta.  Tecia,  beflndet  sich  in  der  aus  mächtigen  Ablagerungen  von 
Lapilli  und  Asche  bestehenden  Ebene  in  einer  kreisförmigen  Ve^ 
lierung   von  1^2  Kilom.  Durchmesser   und    200  Mir.  Tiefe,  an- 
scheinend einem  ungeheuren  Krater,    die  Lagune  von  Cuscatlanj 
ein  kleiner  See,  und  nördlich  davon  ein  kleiner  Kegelberg,  des 
sen  Krater  früher  viele  vuicanische  Asche  und  Schlacken  ausge- 
worfen hat. 

Weiter  gegen  Westen  gelangten  die  Reisenden  xu  dem  Vai- 
cane  von  Izalro,  der  wie  der  Jorullo  und  Monte  nuovo  hinsiebt- 
lieh  seiner  Entstehung  und  Ausbildung  ganz  der  Neuzeit  sage 
hört  und  sich  in  fast  ununterbrochener  Thötigkeil  zeigt  Er 
wurde  in  1854  von  M.Wagner**  und  in  1865  von  v.  Seebacb^^ 
besucht.  Brslerer  konnte  den  Gipfel  des  Vulcanes  seiner  hei- 
ligen Ausbrüche  wegen  nicht  erreichen,  letzterer  aber  gebingtc 
bis  in  den  Krater,  den  auch  die  Herren  Dollfus  und  Momr-SBasAi, 
wahrend  einer  kurzen  Unterbrechung  der  Thätigkeit  des  Vulcaaes 
erreichten,  ohne  Kenntniss  von  den  Wahrnehmungen  ihrer  Vor- 

*  ScHBRZBR  a.  a.  0.  S.  439. 
**  Vergl.  Westrrianh's  illusirirle  Monatshefte,    October  ISSS^   Heft  I- 
Ein  Besuch  .des  Izalco.     S.  65  u.  f. 

***  Vgl.  Göilin^^er  gelehrter  Anzeiger.  Nachrichten  voo  der  Köoigl.  Gctell- 
•chaft  der  Wissenschaften  etc  aus  dem  Jahr  t86S,  fio.  19.  Ober  den  Vil- 
can  Izalco,  S.  521  u.  f. 
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loijrer   gehabt   za   haben.     Wagner  und   von  Srebach   untcrrich- 
>len  sich  über  die  Zeit  der  Entstehung,  die  erste  Thötigkeit  und 
en  allmählichen,  fortschreitenden  Aufbau  des  Vulcanes  aus  den 
Tinnerungen  ein  und  desselben  betagten  Einwohners  von  Izaico, 
er  aber  bei  der  Anwesenheit  der  französischen  Reisenden  nicht  mehr 
m  Leben  gewesen  zu  sein  scheint.     Daraus  erklärt  es  sich  auch, 
ass  die  geschichtlichen  Angaben  beider  über  diesen  Gegenstand 
ichl  überall  übereinstimmen.    Die  letzteren  setzen  den  ersterf  Aus- 
mch  des  Vulcans  von  Izalco^  abweichend  von  anderen  Angaben 
•ch  Wagner  und  von  Seebach,  in  das  Jahr  1770;  anfangs  ergoss 
ich  aus  einer  Spalte  in  der  Ebene  am  Fusse  des  Vulcanes  Sta, 
na  ein  mächtiger  Lavastrom,    der  sich  auf  eine  grosse  Entfer- 
tmg,    bis  südlich  über  das  Dorf  Izaico  hinaus,    fortbewegt  hat, 
)ater  entstiegen  dem  Vulcan   aber   nur  Lapilli  und  Asche,  aus 
men  sich  im  Verlauf  der  Zeit  über  der  festen  Lava  ein  schöner, 
)hr  regelmössigcr,  zuletzt  284  Meter  hoher  Schlackenkegel  auf- 
5baut,   dessen  Gehänge  am  Fusse  eine  sanfte,    dann  aber  eine 
eilere  Neigung  haben  und  endlich  nüher  am  Gipfel  mit  37  bis  40^ 
isleigen,  welches  bei  dem  lockeren  Material  die  Ersteigung  des 
egelberges  sehr  erschwert.     Nach  Dollfus  und  Moni- Serrat  hat 
ir  Izaico  im  Jahr  1803   seine   grösste  Tüätigkeit   gezeigt,    im 
ihr  1817  aber  eine  kurze  Ruheperiode  gehabt,    sich  später  je* 
N!h  wieder  durch  heftige  Eruptionen  ausgezeichnet,  bei  welchen 
>r  Vulcan    in  Begleitung   von  Flammonausbrüchen,   ununterbro- 
lencm  unterirdischem  Getöse  und  intermittirenden  heftigen  De- 
nationen    einen  schwarzen  oder  blauen  Rauch,   Asche,    Lapilli 
id  mächtige,   glühend  heisse  Gesteinsblöcke    ausgestossen  hat. 
lese  Ausbrüche  haben  im  Jahr  1856  ihre  grösste  Heftigkeit  er- 
icht,  von  da  an  sich  so  vermindert,  dass  gegen  Ende  des  Jah- 
s  1865  eine  verhältnissmässig  ruhige  Periode    eintrat,  jedoch 
ir  eine  kurze  Dauer  hatte,   nach  welcher  wieder   heftige  Ans- 
uche folgten. 

Nach  den  Angaben  von  v.  Seebach  liegt  der  Izaico  in  13^48^ 

Br.  und  S9<>39'  westlich  von  Green  wich  (9l059'23"  w.  von 
Tis)  und  in  597  Mtr.  Meereshöhe,    die  alte  Kirche   von  IzalcQ 

303,26  Mtr.  und  das  Plateau  von  Calderones,  zwischen  dem 
ircelino-Vulcan  und  dem  Cerro  Redondo,  in  632,17  Mtr.  Mee« 
ihöbe«    Nach  den  Angaben  der  französischen  Reisenden  liegt 


790 

aber  der  Izaleo  (auf  ihrer  Karte)  etwa  5  Minuten  weiter  östlicli, 
sein  Gipfel  in  1825  Htr.,  sein  Pass  in  t541  Mlr.^  das  Dorf  Izako 
in  435  Htr.  und  das  Plateau  des  Berges  Madre  del  volcan  zwi- 
schen seinen  beiden  Gipfeln,  anscheinend  das  Plateau  los  CiM^ 
rones  von  vom  Sebbach,  in  1850  Mtr.  Meereshöbe.  Der  Unlerschid 
in  den  Angaben  dieser  Mecreshöhen  ist  so  bedeutend,  dass  er 
auch  in  der  Äusserung   von  Seebach*s,    sich  nur   «Ines  Boordo«'- 

m 

sehen  Melallbarometers  bedient  zu  haben,  dessen  Nadel  bei  einftii 
heftigen  Stosse  federte  und  ihre  Lage  veränderte^  keine  geoö- 
gende  Erklärung  findet  und  der  Unterschied  in  den  Resultate« 
beider  Messungen  einen  anderen  Grund  haben  muss. 

Zwischen  dem  Dorfe  Izaleo  und  dem  Vulcane  zeigen  stell 
dichte,  schwarze,  basaltische  Laven,  welche  offenbar  dem  grossen 
Lavastrom  des  Izaleo  angehören,  sich  in  der  Ebene  wohl  12  Ki- 
lometer weit  gegen  Osten,  bis  nach  Bevedero,  verfolgen  lassen 
und  von  mehr  oder  weniger  verwittertem,  vulcanisehem  Sande 
bedeckt  werden.  Dichte  Waldungen  erstrecken  sich  tber  die 
Ebene  bis  an  den  Fuss  des  Vulcanes,  der  ringsum  von  einer 
ebenfalls  schwarzen,  abqr  kahlen,  durchaus  vegetationslosen,  etwi 
1  Kilom.  breiten  Lavamassc  umgeben  ist,  auf  welcher  der  Kegel- 
berg sich  erhebt.  Der  elliptische  Gipfel  des  letzteren,  von  etwt 
160  Mtr.  Länge  und  90  Mir.  Breite,  zeigt  drei  unmittelbar  so 
einander  stossende,  kreisförmige  Kratere  in  verschiedenen  Gra* 
den  der  Tbäligkeit,  und  zwischen  dem  mittleren  und  sOdwesl- 
liehen  Krater  eine  kleine,  wellenförmige,  mit  vulcanischem  Sande 
und  einigen  Lavablöcken  bedeckte  Ebene.  Die  Reisenden  sind, 
der  unausgesetzten  Thätigkeit  des  Vulcanes  ungeachtet,  bemtiiit 
gewesen  diese  Thätigkeit  und  die  damit  verbundenen  Erschei- 
nungen einem  sorgßiltigen  Studium  zu  unterwerfen  und  der  yod 
ihnen  mitgetheilte  Schatz  reicher  Beobachtungen  ist  wohl  geeig- 
net, das  Interesse  der  Leser  zu  fesseln. 

Der  Rand  des  Kraters  des  Izaleo  läuft ,  mit  Ausnahme  der 
eben  erwähnten,  kleinen  Ebene  in  einen  scharfen  Grath  ans,  der 
aus  leicht  beweglichem,  feinem,  sehr  erhitztem  und  mit  Krosten 
von  Alaun  bedecktem,  vulcanischem  Sande  aufgebaut  ist.  Doch 
zeigt  sich  auch  an  einigen  Stellen  der  steil  abfallenden,  inneren 
Kraterwände  festes  Gestein,  weiches  in  dem  mittleren,  trick- 
terförmigen  Krater   von    etwa  80  Meter  Durchmesser   wohl  de« 
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Yterfen.  Theil  seines  Vmhnges  ewiimmt  ond  auf  dem  Botieii  des 
Kraters,  in  einer  Tiefe  von  etwa  25  Mir.,  einen  schacbttthnlicben 
Schlund  von  5  und  4  Mir.  Seite  mit  seigeren  Slössen  zeigt,  des- 
sen Tiefe   die  Reisenden    nicht   zu   ergründen    vermochten   und 
hineingeworfene  Felsblöcke  zwar  eine  Zeit  lang  seitlich  anschla- 
grn,  aber  schliesslich   nicht  auffallen  hörten.     Von  den  ihm  zur 
Seite  gelegenen  Kinteren  hat  der  nordöstliche  nur  etwa  25  Mtr. 
Durchmesser  und  12  Mir.  Tiefe,  der  südweslliche  dagegen  wobi 
50  Mtr.  Durchmesser,  aber  nur  5  bis  6  Mtr.  Tiefe.    Beide  zeigen 
eine  weit  geringere  Thötigkeit  als  der  mittere  Krater,  aber  eben- 
so  zahlreiche  Fumarolen    als  letzterer,    welche   aus  Rissen   und 
Spalten  im  Innern    und  auf  dem  Rande  dieser  Kratere,   auf  der 
erwfthnten  kleinen  Ebene  neben  denselben  und  auf  dem  Südost* 
Hohen  Gehänge  des  Kegeiberges  hervortreten  und  an  vielen  Siel* 
len  reiche  Schwefelablagerungen  absetzen.    Dem  schachlförmigen 
Schlünde  des  Hauptkraters  entsteigen  die  meisten  Gase,    welche 
vorzugsweise   aus  Wasserdampf   mit   einer   starken  Beimengung 
von  schwefeliger  Säure  und  Clilorwasserstoffsäure   bestehen   und 
Fast  nir  sich  allein  die  über  dem  Gipfel  des  Vulcans  schwebende 
tiVolke  bilden,    die  unmittelbar   nach  jeder  Detonation  am  stärk- 
»ten  und  von  dunkelgrauer  Farbe  ist,   darauf  aber  alimählich  in 
ilas  Weisse  übergeht.     Dieser  Krater  ist  ausserdem  fast  überall, 
rielleicht  mit  Ausnahme  an  der  unter  dem  höchsten  Gipfel  seines 
[landes  gelegenen,   seigeren  Gesteinswand,   mit  zahlreichen  Fo« 
mrolen  überdeckt,   während    solche    in    dem    westlichen  Krater 
lus  den  Schlacken,   dem  Thone   und   den  Klüften  zwischen  den 
grösseren  Lavablöcken,  in  dem  entgegengesetzten  Krater  aber  die 
»eisten  Fumarolen   auf  der  Nordseite   desselben  hervorbrechen. 
lier  machen  sich  auch   auf  dem  Rande  des  Kraters  die  entwei- 
chenden,  farblosen  Gase  durch  Anschwellung  und  Erzittern  des 
Rodens,  durch  unterirdisches  Getöse   und   durch  ihre  sehr  hohe, 
vohl  400^  erreichende  Temperatur  bemerkbar^   welche   auch  in 
dQer  Fumarole  des  südwestlichen  Kraters  273^  erreicht   und  in 
len  übrigen  Fumarolen,   denen  die  Reisenden  sich  nahen  könn- 
en,  zwischen   96^  bis  185^  schwankt.     Auf  den  äusseren  Ge-    • 
längen   treten  die  Fumarolen   mit  Ausnahme   einer  einzigfrti  auf 
ler  Nordseite,  nur  auf  der  Südseite  auf,   wo  sie  sich  aus  mdi» 
erea  Spalten,   deren  Ränder  mit  Alaunkrusten  und  Schwefelab- 
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lageroiigen   bedeckt  sind    und^elcbe   sich    120  bis  130  Meter 
weit  unter  den  Rand   der  Kratcre  erstrecken ,    sich   entwickeln. 
Hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  sind  die  Gase  zweierlei  Art. 
Es  sind  entweder  leichte,  durchscheinende,  bläuliche  Gase,  welche 
nur  wenig  Wasserdömpfe,  aber  verhällnissniässig  viele  Chlorwas- 
•erstoffsSure  und  schwefelige  Säure  mit  wenig  Wasserstoff,  Koh- 
lensäure und  Stickstoff,  vielleicht  auch  etwas  Arsenikwasserstoff- 
gas enthalten;    oder  es  sind    schwere,    undurchsichtige,    weisse 
Gase,   welche  stets   aus  einer  grösseren,   obwohl  verschiedenen 
Menge  von  Wasserdämpfen  mit  vieler  schwefeliger  Säure,  Chlor- 
wasserstoffsäure in  wechselnder  Menge  und  wenig  Schwefelwal- 
serstoff,  Kohlensäure  und  Stickstoff  bestehen.     Weder  die  einen 
noch  die  anderen  enthalten  aber  Fluorwasserstoffsäure  und  eben- 
sowenig findet  sich  Borsäure  in  den  weissen,  von  den  Fumarolen 
abgesetzten  Krusten.    Der  Yulcan  Izalco  ist  von  hohem  Interesse 
für  die  Wissenschaft   und   beinerkenswerth    wegen   seiner  neuen 
Entstehung,  seinen  mächtigen,   doch  nur  der  ersten  Zeit  seines 
Ausbruchs    angehörigen   Lavaströmen,    der   Verschiedenartigkeil 
seiner  späteren  Auswürflinge,  der  grossen  Menge  ausgeworfener 
Asche    und  Lapilli,    der   wundervollen  Form    seines  Kegels  und 
der  steilen  Gehänge  desselben,  wegen  des  tiefen,  scbachtähnlichen 
Schlundes   auf  dem  Grunde    seines  Kraters    und    endlich  wegen 
seiner  fortdauernden  Thätigkeit  und  seiner  zahlreichen  Fumarolen, 
die  sich  durch  die  Menge,  die  hohe  Temperatur  und  die  Zusam- 
mensetzung der  ihnen  entsteigenden  Gase  auszeichnen  und  durch 
deren  Zerlegung  die  Verfasser  sich  ein  bleibendes  Verdienst  er- 
worben haben. 

Viele  Berge  des  Gebirgszuges  ^  an  den  der  balco  sich  an- 
lehnt, werden  als  Vulcane  bezeichnet,  sind  aber  keine  solche, 
da  sie  meist  aus  Trachytporphyren  bestehen.  In  der  Umgebung 
des  Izalco  zeigen  sich  jedoch  auch  manche  Spuren  früherer  vul? 
canischer  Thätigkeit,  z.  B.  der  Vulcan  Naranjo,  der  aber  wahr- 
scheinlich der  als  Vulcan  von  Sta.  Ana  bezeichneten  Gebirgs- 
masse  angehört  und  auf  seinem  Gipfel  einen  kreisförmigen  See 
gesäuerter  Wasser  enthalten  soll.  Der  ziemlich  grosse  See  von 
Cuatepeque  scheint  ebenfalls  einen  zu  ebener  Erde  sich  öffnen- 
den alten  Krater  zu  erfüllen. 

Zwischen  Ahuacbapam  und  San  Juan  de  dios  seigt  sich  die 
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vulcanische  Tliätigkeit  unter  den  verschiedensten  Formen,  als  ein- 
fache DanipF-  und  Gas-Exhalation,  als  Schlamnisee  und  Schlamm- 
volcan  oder  auch  als  blosse  Thermalquelle. 

Die  Ausoies  oder  Sohlaininvulcane  von  Ahuachapam  haben 
die  Verfasser  näher  untersucht  und  interessante  Mittheilungen 
darüber  gemacht.  Am  Fusse  des  Gebirges  fanden  sie  wahre  Fu- 
roarolen,  denen  heisse  Dämpfe  und  Gase  von  98 '/i°  entstiegen; 
an  anderen  Stellen  drangen  aus  den  Grsteinsspalten  heisse  Gase 
hervor,  welche  das  zusitzende  Wasser  nur  auf  79^  bis  88^^  er« 
hitzen,  aber  dennoch  in  aufwallende  Bewegung  setzen,  während 
sich  ihnen  in  den  Ausoies  selbst  wirkliche,  in  einander  tiber- 
gehende Schlammseen  und  Schlammvulcane  auf  einem  Plaleaa 
von  Thon  am  Fuss  des  Gebirges  darboten.  Zunächst  gewahrl 
man  einen  Schlammsee  ia  einem  fast  kreisförmigen  Becken  von 
fast  12  Mtr.  Durchmesser  und  fast  senkrechten,  V2  bis  2  Mtr. 
hohen  Seitenwänden  im  Thone,  und  darin  ein  schlammiges,  brau- 
nes Wasser,  anscheinend,  besonders  in  der  Mitte,  in  heftig  auf- 
wallender Bewegung,  doch  nur  von  97'^  Wärme,  dem  eine  grosse 
Menge  mit  Wasserdampf  verbundener  Gase  mit  etwas  schwefc* 
liger  Säure,  Schwefelwasserstoff,  Kohlensäure  und  Stickstoff  ent- 
steigen, während  im  Norden  ein  ähnliches,  elliptisches  und  im 
Süden  ein  kleineres  Becken  von  sonderbarer,  einer  3  ähnlicher 
Gestalt  sich  zeigt.  Letzteres  ist  mit  einem  weisslichen^  zähon 
Schlamm  erfüllt,  aus  dem  das  bis  zu  98^  erhitzte  Gas  nur  schwer 
hervortreten  kann,  sich  daher  ansammelt  und  den  Schlamm  da«» 
bei  in  kleinen,  10  bis  20  Centimeter  hohen  Kegelchen  empor- 
hebt, bis  es  ihn  zu  durchbrechen  vermag,  welches  in  regelmäa? 
sigen  Zwischenräumen  von  etwa  5  Minuten  erfolgt. 

Auf  der  Südwestseile  des  grösseren  Schlammsee's  erheben 
sich  die  Schlammvulcane,  deren  noch  zwei  in  Thätigkeit  sind| 
kleine,  regelmässig  kegelförmige  Erhöhungen  von  3  Mtr.  Durch- 
messer am  Fusse  und  1^2  Mtr.  Höhe,  von  bräunlichem  oder 
bläulichem  Thone,  auf  dem  Gipfel  mit  vollkommenem  Krater  im 
Kleinen  von  etwa  2  Mtr.  Durchmesser  und  gleicher  Tiefe  mit 
steilen  Seitenwänden.  Der  Krater  ist  in  der  Tiefe  mit  thonigem 
Schlamme  erfüllt,  welcher  durch  entweichende  Gase  in  lebhafter 
Aufwallung  und  bei  jedem,  alle  3  bis  4  Minuten  erfolgenden  und 
von  Explosionen  und  Detonationen  bogleiteten  Ausbruch  als  Aus« 


794 

würfling  in  die  Höhe  geschleudert  wird,  um  in  Tropfen  aof  den 
äusseren  Abhang  oder  in  den  Krater  des  Tbonkegels  n  fallea. 
Weder  die  Temperatur  des  Schlammes  noch  die  Beslandtkeile 
der  entweichenden  Gase  konnten  ermittelt  werden;  letztere  hat- 
ten einen  scharfen  Geruch  von  schwefeliger  Siore  und  Schwefd- 
wasserstoflgas.  Diesen  beiden  Schlammvulcanen  cur  Seite  liegen 
noch  mehrere,  aber  weniger  deutliche  ältere,  deren  Tbitigkeil 
im  Abnehmen  begriiTen  tu  sein  scheint,  im  Innern  aber  noch  ein 
undeutliches  Aufkochen  und  zum  Theil  entweichende  Gase  yoi 
94  V,®  bis  91%^  Wärme  wahrnehmen  lassen. 

Auf  der  Haupt-Vulcanachse  weiter  in  WNW.  erleidet  die 
vulcanische  Thätigkeit  eine  Unterbrechung,  indem  man  auf  eioe 
Entfernung  von  125  Kilometer  in  dieser  Richtung  keine  thitigeo 
und'  nur  sehr  wenige  erloschene  Volcane  findet  Unter  letzteren 
zeichnet  sich  ein  schöner  Kegelberg  aus,  der  Vulcan  von  Chingo, 
und  nordwestlich  davon  liegt  der  Volcaa  von  Amayo,  dem  sich 
auf  einer  die  Haopt-Yulcanachse  rechtwinkelig  kreuzenden  Qu^r- 
spalte  in  NO.,  20  bis  25  Kilom.  von  einander  entfernt,  die  Vul- 
cane  von  Cuma,  Sta.  Catarina,  Monte  Rico  und  Ipala  (1660  Mtr.) 
anschliessen.  Erst  nachdem  man  den  Rio  de  los  Esciavos  über- 
schritten, erreicht  man,  in  geringer  Entfernung  von  dem  Dorfe 
Redondo  (1080  Mir.)  wieder  zwei  erloschene  Vulcane  und  weiter- 
hin den  auf  einer  hohen,  aus  Trachytporphyr  und  einer  Decke 
nächtiger  Schichten  von  vulcanischem  Sande  und  Asche  bestehen- 
den Gebirgsmasse,  südlich  vom  See  Amatithn,  zwischen  einigen 
kraierförmigen  Vertiefungen  und  mehreren  *Kegelbergen  gelege- 
nen, 2550  Htr.  hohen  Vulcan  Pacaya.  Unter  ihnen  scheint  der 
Pacaya  aber  der  einzige  Vulcan  zu  sei»,  dessen  Thätigkeit  in  die 
historische  Zeit  fällt,  indem  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  ein  Ausbruch  desselben  constatirl  wurde  und 
seine  Thätigkeit  auch  jetzt  noch  fortdauert  Der  Vulcan  besteht 
aus  zwei  Kegelbergen,  welche  sich  innerhalb  eines  riesigen,  nor 
noch  durch  einen  Theil  seines  kreisförmigen  Kranzes  gekenn- 
zeichneten, alten,  erloschenen  Kraters  von  etwa  2000  Meter 
Durchmesser  erheben.  Der  nordwestliche  dieser  beiden  Kegel- 
berge zeigt  keine  Spur  fortdauernder,  vuicanischer  Thätigkeit, 
während  der  südöstliche,  der  heute  allein  nur  den  Namen  Pacaya 
führt,  auch  jetzt  noch  in  derselben  beharrt   Der  Fosa  d«6  Pacaya 
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besteht  rings  um  den  Kegelberg  aus  einer  mttchligen  Hasse  ba- 
saltischer Lava,  wahrsch*einiieh  wie  am  Izaico  aus  einer  Spaile, 
nach  der  Tradition  im  Jahr  1565  hervorgetreten  und  in  mehre- 
ren Strömen  über  einander  gelagert,  auf  welcher  sich  der  Vulcan 
aus  Schlacken,  Lapilli  und  Aschen  in  wiederholten,  von  Flamaion 
und  schwarzem  Rauch  begleiteten  Ausbrüchen  unter  heftigen  De- 
tonationen aufgebaut  hat.  Der  trichterförmige  Krater  zeigt  in 
seinem  Innern  an  den  Seitenwänden  deutliche  Trachyt- Porphyre, 
theils  in  zusammenhängenden  Massen  anstehend,  theila  in  gres^ 
sen,  durch  eine  Bindemasse  von  zersetztem,  thonig  erdigem,  viil« 
canischem  Sande  verbundenen  Blöcken,  auf  dem  Boden  aber  theils 
erhärteten,  theils  noch  teigigen  Thon.  Die  Seitenwände  werden 
von  strahlenförmig,  von  der  Tiefe  nach  dem  Rande  des  trichter- 
förmigen  Kraters  verlaufenden  Spalten  durchsetzt,  welche  sich 
auch  auf  dem  äusseren  Gehftnge  zeigen  und  sftmmtlicheWasserdäiiipfB 
und  Gase  ausstossen.  Auch  von  Seebach  hat  bei  seinem  Besuche 
des  Pacaya  diese  Radialspalten  wahrgenommen  und  glaubt  solche 
nur  durch  Anschwellen  Aes  Berges  und  eingedrungene  Lava  er« 
klären  zu  können.  ^  Die  Temperatur  der  zahlreichen,  dem  Vul- 
can entsteigenden  Pumarolen  schwankt  zwischen  51^  und  8P/s° 
und  ist  im  Mittel  67,30®,  also  wenig  vorschieden  von  den  An- 
gaben des  R.  P.  CoBNBTTB,  von  der  Gesellschaft  Jesus  in  Guate- 
mala, der  im  Jahr  1856  deren  Minimum  in  einer  Fumarole  auf 
dem  Boden  des  Kraters  im  teigigen  Thono  oder  fast  flüssigen 
Schlamme  =  54®,  das  Maximum  aber  =81®  gefunden  hat.  Dio 
Fumarolen  des  Pacaya  stossen  hauptsächlich  Wasserdämpfe  ans, 
denen  bald  mehr,  bald  weniger  schwefelige  Säure,  Kohlensäera 
und  Stickstoff  beigemengt  sind,  und  gehen  bei  abnehmender  In- 
tensität ihrer  Ausbrüche  in  Schlamm-Vulcane  (solfatares  baumn 
ses)  über. 

Das  auf  dem  Pacaya  vor  dem  Auge  des  Beobachters  sich 
entfaltende,  landschaftliche  Bild,  in  welchem  sich  in  WNW.  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Hitchatoya-Flusses  die  colossalen  Valcane 
de  Agua  und  de  Fuego  darbieten,  ist  prachtvoll,  doch  das  schönste 
Bild  der  Welt,  sagen  die  Verfasser,  ist  der  Vulcan  de  Agua,  von 
Escuisintla  aus  gesehen.     Von  seinen  Nachbari>,  dem  Pacaya  und 

*  Gdttingisehe  gelehrte  Anseigeir  «.  a.  0.  1866^  S.  543. 
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dem  de  Puego^  durch  tiefe  Thftler^  welrhe  er  an  2000  Mir.  hoch 
überragt,  gülreiint  and  im  Norden  mit  der  mächtigen  Gcbirgs- 
masse  der  Cordiliere  zusammenhängend,  -erhebt  er  sich  nicht 
weit  von  ihrem  Kamme  auf  ihrer  pacifischen  Abdachung,  auf 
3  Seiten  isolirt,  erst  sanf^  dann  steiler,  zulctsl  mit  30^  bis  36^ 
ansteigenden  Gehängen  bis  zu  3753  Htr.  Heereshöhe  und  bi|ile4 
einen  schönen,  sehr  regelmässigen  Kegelberg.  Derselbe  ist  durch- 
aus mit  dichter,  üppiger  Vegetation  bedeckt,  welche  bei  der  iso- 
lirten  Lage  des  Berges  nach  den  den  verschiedenen  Gewächseo 
entsprechenden  Zonen  von  Zuckerrohr  und  Kaffee,  von  Mais  und 
Laubholz,  bis  zum  Nadelholz  vcrtheilt  ist. 

Der  Vulcan  de  Agua  hat  nur  einen  kleinen,  kaum  70  Mtr. 
tiefen  Krater  von  175  Mtr.  Durchmesser,  welcher  früher  einen 
See  enthielt,  dessen  Gewässer  nach  einer  ziemlich  allgemeinen, 
auch  von  den  beiden  französischen  Reisenden  getheiiten  Ansicht, 
im  Jahr  1541  durch  einen  in  der  Kraterwand  entstandenen  Riss 
entwichen  und  über  den  Abhang  des  Berges  sich  ergiessend,  die 
damals  neu  gegründete  Stadt,  Ciudad  vieja,  zerstört  haben  sollen. 
Dieser  Ansicht  widerspricht  aber  Moritz  Wagner  *,  indem  er 
auf  ein  seltenes  Werk  von  Antonio  Remesal  und  die  örtlichen 
Verhältnisse  sich  stützend,  anführt,  dass  der  Abschluss  des  Kra- 
tersee's,  der  Lage  des  noch  erkennbaren  Risses  in  seiner  Sei« 
tenwand  entsprechend .  nur  auf  der  Nordseite  des  Berges ,  auf 
der  entgegensetzten  Seite  des  Thaies,  stattfinden  musste;  die  ab- 
fliessenden  Wasser  daher  auch  nur  den  nordöstlichen  Theil  des 
letzteren  verheeren,  die  Zerstörung  der  Stadt  aber  nicht  bewir- 
ken konnten  und  dass  nur  die  wahrscheinliche  Annahme  eines 
Durchbruchs  unterirdischer  Gewässer,  in  Verbindung  mit  Brd- 
stössen,  durch  welche  die  tiefe,  heute  wasserlose  Schlucht  ge- 
bildet wurde,  einen  hinreichenden  Erklärungsgrund  für  die  Zer- 
störung von  Ciudad  vieja  (alte  Stadt)  abzugeben  vermöge. 

Die  Zeit  der  letzten  Thätigkeit  des  Vulcanes  de  Agua  ist 
vollkommen  unbekannt,  da  er  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Spanier 
im  Lande  schon  ganz  erloschen  war.  Seine  Thätigkeit  muss  aber 
einst  eine  ausserordentlich  grosse  gewesen  sein,  da  rings  um 
den  Kegelberg  herum  mächtige  Bänke  von  Bimsstein,  Aschen  und 


Vergl.  PmRHAiiM'f  geographische  MiUheiJ nagen,  Jahrg.  IMJ,  S.  416. 
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Lapilii  abgelagert  sind ,  aus  denen  sieb  stellenweise  darch  Zer* 
Setzung  dieser  Beütandlheile  ein  gelber  Letten  gebildet  hat,  der 
auch  den  jet/Jgen,  ziemlich  ebenen  Boden  des  Kraters  bedeckt 
Auf  den  Gehängen  des  Vulcankegels  treten  aber,  wie  auch  Mo*- 
RITZ  Wagner  *  beobachtet  hat ,  deutlich  ausgesprochene  Trachyt* 
porphyre  auf,  theils  in  zusammenhängenden  Massen,  theils  in  losen 
Blöcken,  in  welchen  sich  an  mehreren  Stellen  des  Kralerrandes 
Risse,  Spuren  der  Trüberen  vulcanischen  Thätigkeit,  zeigen,  in 
deren  Nähe  das  Gestein  häufig,  gleichsam  wie  durch  die  Einwir- 
kung entweichender,  erhitzter,  gesäuerter  Gase,  gelb  geßrbt  oder 
verglast  erscheint. 

Westnordwestlich  von  dem  Vulcan  de  Agua  zeigt  sich  eine 
Gruppe  von  Vulcanen  auf  einer  fast  aus  N.  in  S.  gerichteten, 
die  Haupt- Vulcanachse  beinahe  rechtwinkelig  schneidenden  Linie; 
Die  nördlichen  Kegelberge  dieser  Gruppe  und  darunter  auch  der 
höchste  Berg  Central  Amerika's,  der  Vulcan  von  Acatenango  ge- 
nannt (4150  Mir),  sind  erloschen,  während  der  südlichste  davon, 
der  Vulcan  de  Fuego,  welcher  am  Fusse,  bis  zu  einer  Meeres- 
höhe von  3000  Mtr,  mit  den  ersteren  zusammenhängt,  in  der 
Höhe  aber  durch  ein  tiefes  Thal  von  ihnen  getrennt  wird,  noch 
in  Thätigkeit  sich  befindet.  Die  Reisenden  Jieben  besonders  her- 
vor,  dass  auch  hier,  ebenso  wie  sie  schon  an  anderen  Puacten 
Central- Amerika's  wahrzunehmen  Gelegenheit  hatten,  und,  wie 
diess  namentlich  durch  die  Vulcane  Amayo,  Cuma  u.  s.  w.  an- 
gedeutet ist,  die  vulcanische  Thätigkeit  sich  auf  der  Querspalte, 
rechtwinkelig  auf  die  Richtung  der  Hauptachse  fortbewegt  zh 
haben  scheine.  Diese  Wahrnehmung  ist  von  um  so  grösserem 
Interesse  für  die  Geschichte  der  Vulcane  Central- Amerika's,  als 
auch  schon  von  Seebach  das  lineare  Fortrücken  des  Centrums  der 
vulcanischen  Thätigkeit  nm  Turrialba  constatirt,  dabei  aber,  ab- 
weichend von  der  Ansicht  der  beiden  französischen  Reisenden, 
anführt,  dass  dieselbe  mehr  oder  minder  parallel  mit  der  Achse 
der  Vulcanreihe  sich  fortbewege,  dadurch  langgestreckte  Berg- 
rücken sich  bilden,  an  deren  einem  Ende  der  jüngste  noch  thft- 
tige  Vulcan    sich    befinde   und    der   niedrigste    von  allen  sei.  ** 


*  Vgl.  Pbtrrbami's  geographische  Miltheilnngen,   Jiihrg.  i869y  9,  415. 
•*  A.  «.  0.  Jahrg.  iSSSy  8.  322. 
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Übereinstimmend  mit  letzterem  zeigen  sieh  auch,  wie  aus  der 
mitgetheilten  Situalionskarte  hervorgehl,  nördlich  von  dem  böcli- 
aten  Kegelberge  der  in  Rede  stehenden  Gruppe,  dem  Vulcaae 
¥on  Acatenango,  zwar  die  Reste  mehrerer  älterer  Kraiere,  söd- 
lieh  davon  aber  die  Hesita,  ein  schmaler,  steil  abfallender,  ge- 
krümmter Bergrücken,  nach  der  Ansieht  der  Reisenden,  der  nock 
übrig  gebliebene  Theil  des  Kranzes  eines  sehr  weiten,  älteres 
Kraters,  und  daran  anschliessend  der  Vulcan  de  Fuego,  welcber 
auf  den  übrigen  drei  Seiten  einen  frei  abfallenden ,  regelmässig 
gestalteten  Kegelberg  von  4001  Mtr.  Meereshöhe  bildet.  LeU- 
terer  bietet  auf  seinem  Gipfel  nur  eine  kleine  kraterförmige  Ver- 
tiefung dar,  an  die  sich  der  jetzige  uocla  thätige  Krater  von  400 
bis  450  Mir.  Durchmesser  und  600  Mtr.  Tiefe  anschliesst  und 
über  das  südliche  Gehönge  des  Kegelbergcs  herunterzieht,  so 
dass  derselbe,  obwohl  kreisförmig,  einen  elliptischen  Umriss  dar- 
bietet, dessen  unterster  Punct  am  Gehänge  an  300  Mtr.  unter  den 
höchsten  am  Gipfel  liegt  Dieser  ungeheuere  Krater  ist  oben  von  sei- 
geren, aus  sehr  verändertem  Trachytporphyr  bestehenden,  mit  Kro- 
aten von  Alaun  und  Schwefel  überdeckten  Wänden  umschlossea, 
an  die  sich  eine  trichterförmige  Vertiefung  anschliesst,  die  ia 
einen  röhrenrörwigei^  etwa  100  Mtr.  weiten  und  ebenso  tiefea 
Schlund  ausläuft,  und,  ebensowohl,  als  auch  der  geneigte  Theil 
des  Kraters,  aus  einer  Zusammenhäufung  grosser  Gesieinsblöcke 
SU  beslehen  scheint. 

Der  Vulcan  de  Fuego  war  zur  Zeit  .der  Ankunft  der  Spanier 
an  voller  Thäligkeit,  der  Schrecken  der  umwohnenden  Völker, 
und  bat  auch  später  noch  sich  durch  mehrere  heftige  Ausbrücke 
«usgezeiohnet,  von  denen  die  jüngsten  in  die  Jahre  #855,  i8i6, 
i857  und  t860  gefallen  sind,  und  zeigt  seine  fortdauernde  Thä- 
ligkeit durch  eine  ununterbrochen  über  seinem  Gipfel  aufstei- 
fende, weissliche  Dampfsttule  an.  Bei  diesen  Ausbrüchen  sind 
dem  Vttlcane  nur  selten  Laven  entflossen  und  er  hat  meist  nur 
basaltische  Schlacken,  Asche  und  Lapilli  ausgeworfen.  Die  in 
•der  Umgebung  von  Antigua  Guatemala  weit  verbreiteten,  mäch- 
tigen Ablagerungen  feldspalhreicher  oder  bimssteinartiger  Aus- 
würflinge scheinen  nicht  von  ihm,  sondern  von  den  älteren  Aus- 
brüchen des  Vnicanes  de  Agua  herzustammen.  Der  Gipfel  des 
Vulcanes  de  Fuego  ist  zur  Erreichung  wissenachafUicher  Zwecke 
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nur  von  wenigen  Personen  erstiegen  worden,  unier  welchei 
auch  der  Baron  von  Siebac«  aufgeroiirl  wird ,  womit  aber  woU 
VON  SfiBBACH  gemeint  ist,  dessen  über  den  Vulran  gesammelte  Be- 
obachtungen mir  nicht  beiiannt  geworden  sind.  Morits  Waomi 
sciieint  den  Gipfel  des  Vulcanes  in  Folge  unüberwindlicher  Schwie- 
rigkeiten mcbt  erreicht  zu  haben.  *  Die  von  ihm  mitgebrachten 
Handstücke  der  Gesteine  des  Vulcanes  aus  einer  Meereshöhe  voft 
nur  6Ü00  Fuss  sind  von  Bunsbn  untersucht ,  in  ihrem  Bestände 
der  Lava  von  lealco  und  dem  ölteren  Trapp  von  Island  fihniioli 
befoiiden  worden  und  nähern  sich  daher  den  Gesteinen,  weiche 
er  als  normal-pyroxene  Felsarten  bezeichnet  hat.  ** 

Sowohl  in  dem  kleinen  Krater-Rudiment  auf  dem  Gipfel  4ee 
Velcanes  de  Fuego,  als  auch  in  dem  noch  thätigen,  groeteii 
Krater  auf  dem  südlichen  Abhänge  und  auf  den  Süsseren  Berg- 
gehfingen  zeigen  sich  zahlreiche  Fumaroien,  meist  auf  Spalten 
oder  Rissen  verthcilt.  Während  die  Fumarolen  auf  dem  Grunde 
des  ersteren  nur  eine  Temperatur  von  59"  zeigen,  erreichen  die- 
jenigen, welche  auf  seinem  Rande  hervortreten,  eine  solche  von 
79^  bis  81^  Die  Haupt-Fumarolen  im  Tiefsten  und  an  den  Sei- 
tenwänden dos  grossen  Kralers  kann  man  nicht  erreichen.  Sie 
entwickeln  sehr  viele  Dämpfe,  welche  die  über  dem  Gipfel  stein 
sichtbare  Rauchsäule  bilden,  und  setzen  in  ihrer  Nähe  grosse 
Krusten  von  weissem  und  grünem  Alaun,  sowie  Scbwefelahiage- 
rungen  ab.  Bemerkenswerth  ist  die  einer  in  der  südöstlichen 
Seitenwand  des  Kraters  befindlichen  Höhle  entsteigende  Fumarole 
von  93",  welche  ungeachtet  ihres  starken  Bestandes  an  Wasser- 
dampf, dennoch  Lackmuspapier  blau  fürbt,  und  viele  schwefelige 
Säure,  aber  noch 'mehr  Chlorwasserstoßsäure,  etwas  Kohlensfiuna 
und  Stickstoff,  jedoch  keine  Spur  von  Schwefelwasserstoff  enl- 
htilt.  Obgleich  der  vorhergehenden  ähnlich,  unterscheide!  sich 
die  auf  der  Ostseite  des  Kraterrandes  aus  dem  Gestein  hervor- 
tret<;nde  Fumarole  von  derselben  doch  durch  ihre  höhere  Tempemliir 
=  ItOy^^  und  durch  die  Zusammensetzung  ihrer  Gase,  indem 
sie  weit  mehr  schwefelige  Säure,  aber  weniger  Chlorwassersloff- 
sinre  als  jene  enthält,  und  die  Gase  der  Fumarolen  in  dem  Uei- 


*  Vgl.  Pbtmhamm's  geogr.  Miuheilongen,  Jahrg:  1869,  S.  410. 
**  A.  a.  0.  S.  415,  Anm.  3. 
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tien  Krater-Rudiment  des  Gipfels  eine  niedrigere  Tempenitiir  und 
einen  geringeren  Bestand  an  schwefeliger  Saore  zeigen,  daher 
die  Annahme  unterstützen,  dass  die  Ahnahme  der  vulcanischen 
Thätigkeit  auf  dem  Gipfel  woiter  vorgeschritten  ist,  als  jene  des 
grossen  Kraters  auf  dem  Abhänge. 

Zu  den  Yulcanen  Atitlan  und  San  Pedro  übergebend,  wM 
hervorgehoben,  dass  der  See  von  Atitlan,  ungeachtet  seines  steil 
aufsteigenden,  nördlichen  Ufers  keineswegs  einen  alten  Krater 
einnehme,  sondern  seine  Entstehung  dem  Umstände  verdanke, 
dass  den  Gewässern  der  früher  an  seiner  Stelle  vorhandenei 
Thäler  durch  das  Hervortreten  von  Yulcanen  und  die  damit  ver- 
Inindenen  Terrain-Erhebungen  der  freie  Abzug  nach  dem  Heere 
versperrt  worden  sei.  Der  an  diesem  See  sich  erhebende  Vol- 
can  Atitlan  ist  3572  Mtr.  hoch,  während  der  in  WNW.  fotgende 
Vulcan  San  Pedro  zwar  noch  2500  Mtr.  Meereshöhe  hat,  durch 
seine  Erhebung  auf  einer  Hochebene  von  1560  Mtr.  Meereshöke, 
durch  seine  Umgebung  von  hohen  Bergen  und  durch  den  Mangel 
jeder  Spur  noch  fortdauernder  vulcanischer  Thätigkeit  sich  aber 
wenig  bemerklich  macht. 

Auch  der  Vulcan  von  Atitlan  gehört  wieder  zu  einer  Gruppe 
von  drei  an  ihrem  Fusse  zusammenhängenden,  auf  einer  N. — S. 
gerichteten,  die  Haupt- Vulcanachse  rechtwinkelig  schneidenden 
Querspalte  gelegenen  Kegolbergen,  von  denen  die  von  deatschen 
Reisenden  mit  dem  Namen  Colima  und  Acatenango  *  bezeichne- 
ten, beiden  nördlichen,  fast  gleich  hohen  Gipfel  (3000  Mtr.)  nw 
noch  Krater-Überreste  aufweisen  und  ganz  erloschen  sind,  der 
Krater  des  südlichsten  Kegelberges,  der  eigentliche  Valcan  Atitlaa. 
Jedoch  noch  in  voller,  obwohl  in  gcringerer*Thäligkeit  als  der 
Vulcan  de  Fuego,  ist.  Die  Verfasser  erblicken  hierin  eine  neue 
•Bestätigung  ihrer  Ansicht ,  dass  die  in  Gentral-Amerika  auf  den 
Querspalten  sich  äussernde  vulcanische  Thätigkeit  von  Norden 
gegen  Süden  fortschreitet.  Die  Annahme  von  Sbebachs,  dass  die 
Kratere  der  thätigen  Vulcane  stets  eine  geringere  Heereshöbe 
haben  als  die  Gipfel  der  bereits  erloschenen  Feuerberge  dersel- 
ben Gruppe,  würde  aber  bei  der  Vulcangruppe  des  Atitlan  s  eine 
Ausnahme    von   dieser    Regel    erleiden ,    da    der    noch    tbitige 


♦  Vgl.  Das  Aasland,  Jahrg.  1S6T,  S.  53. 
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Krater  um  lAindestens  500  Mir    höher  liegt   als   die  beiden  er- 
loschenen. 

Bei  der  Ankunft  der  Spanier  in  Guatemala  warf  der  Atitlan 
glQhende  Schlacken  aus  und  erlitt  in  der  darauf  folgenden  Zeil 
wiederholte  Ausbrüche,  von  denen  aber  nur  jene  der  neueren  Zeit 
in  den  Jahren  1828  und  1833  wegen  ihrer  besonderen  Heftigkeit 
und  wegen  des  dabei  vorgekommenen,  weit  verbreiteten,  starken 
Aschenregens  erwähnt  werden.  Auch  im  Jahr  1852  entstiegen 
dem  Vulcane  grosse  Rauchmassen,  doch  kam  er  nicht  zum  AusM 
brach,  obwohl  im  Juli  desselben  Jahres  heflige  Erdslösse  die 
Umgegend  erschütterten  und  auf  der  Westseite  des  Vulcanes  ein 
Theil  des  Kraterrandes  eingestürzt  sein  soll.  * 

Auf  dem   südlichen,   nach   dem  Meere  hin  sanft  sich  ver* 
fliehenden  Abhänge  des  Atitlan  ist  eine  weite,   über  ein  Driltd 
des  Umfanges  sich  erstreckende,   bis  200  Mtr.  unter  den  Gipfel 
des  Kegelberges  reichende,  von  fast  seiger  sich  niedersiehendeii 
Seitenwinden   begrenzte  Fliehe   durch   unzählige,  20  Mir.  tiefe, 
nach  den  verschiedensten  Richtungen  sich  verbreitende  Schiuchteo^ 
welche  bis  zur  Barranca  des  Rio  Bravo  reichen   und  sich  in  ihr 
vereinigen,  durchfurcht,  gleichsam,  sagen  die  Verfasser,  als  wenn 
auf  diesem  Theile  des  Abbanges   eine   plötzlich  hereinbrechesda 
Wasserfluth  (cataclysme)  die  Gesteinsschichten   fortgerissen  und 
die   dadurch   entblösste  Flüche  durchfurcht  bitte.     Die  Barranca 
des  Rio  Bravo  ist  in  eine  mächtige  Bank  von  vulcanischem  Trachjl-' 
conglomerat  eingeschnitten,  unter  welcher  höherem  Abhänge  hinaufy 
in  der  Sohle  der  Schluchten,  unveränderter  Trachytporph]^  her*» 
vortritt   Der  Tracbytporphyr  ist  von  einer  losen  Anhäufung  grosser 
Blöcke  schwarzer  und  brauner,  schlackiger  Lava  bedeckt,  weiche 
weiter  aufwärts  an  Grösse  abnehmen   und  nur  noch  faustgrosii 
aber   durch   graue,   vulcanische  Asche  und  Sand   unvollkommen 
mit  einander  verbunden  sind.     Dasselbe  Material,  von  bald  grö- 
berem, bald  feinerem  Korne,  bildet  auch  den  oberen,  regelmü- 
sig  kegelförmigen,    über    der   zerrissenen  Fliehe   des  Gehinger 
mit  34<^  ansteigenden  Gipfel  des  Vulcanes  und  seinen  verhiltniss- 
missig  nur  kleinen,  kaum  50  Mtr.  tiefen  und  250  Mir.  im  Durch* 
messer  haltenden    Krater.     Letzterer  ist   ausserdem    mit  tibi- 


*  V«!.  Das  Aailaiid,  Jahif .  l8Sf,  S.  84. 
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reiciien,  wild  durch  einander  liegenden  Blöcken,  mehr  oder  we- 
niger verschlackten  und  durch  heissc,  saure  Dämpfe  und  Gate 
vielfach  veränderten  Laven  bedeckt ,  welclie  an  vielen  Stellen 
mit  Krusten  von  Alaun  bekleidet  und  mit  Nefriern  von  SchweM 
erfüllt  sind. 

Sowohl  in  dem  Krater  ab  auf  dem  ihn  omachKeaaendea 
Kranze  treten  aus  concentrisch  um  sein«  Wände  herunrianfendea 
Hissen,  von  denen  sich  der  bedeutendste  als  eine  2  Mir.  breRe 
und  von  1  — 1^2  Mir.  hoben  Rändern  eiogesehlosaene  BtohlkeUe 
über  mehr  als  die  Halde  des  Kranzes  forteratrecki,  sablraicke 
Fumarolen  hervor.  Auf  dem  äusseren  Abhänge  des  Kralera  au* 
chen  sich  ebenfalls  noch  2  oder  3  sok>her  8tufen{6rnug  aber  eia» 
ander  liegender  Risse  bemerklkh ,  von  denen  dter  nberal«  sich 
über  den  halben  Umfang  des  Gipfels  herumzieht ,  der  nntarste 
^ber  kaum  30  Mtr,  Lange  hat.  Die  concentriack  übnr  einander 
duflretenden  Risse  bilden  eine  besondere  Eigenthümliohkett  des 
Atitlan  und  können  jeder  für  sich  als  eine  gesonderie  Längea- 
Fuiiiarole  betrachtet  werden,  welchen  im  Ganzen  genommen  nv 
^och  geringe  Mengen  von  Gasen  entsteigen,  die  voruigswmse 
^^s  VVasserdämpfen  mit  geringer  Beimengung  von  Kohlenaäure 
und  SUckstolT  und  sehr  weniger  schwefeliger  Säure ,  abnr  ohM 
Wasserstoff,  mit  einer  Temperatur  von  50^  bis  80^  i>e8tiiken. 

Auf  der  weiteren  Fortsetzung  der  Haupt-Vulcanncfaae  Gen* 
tral-Amerikas    wird   der  Vulcan   von  Quesaltenango   anfgenikrl, 
der   unter  dem  Namen  des  Vukanes   von  Zunii   hierkin   ger^dh 
nete   Berg   aber   als    blosser  Trachytberg   bezeichnet     Oio   drei 
Gipfel  des  Vulcanes  von  Quezaltctnango  liegen  ebenfalls  auf  einer 
der  schon  oft  erwähnten,  N.-— S.  gerichteien  Ooerapatlen.   Abwei- 
cbcnd  von  der  weiter  oben  angeführten,  von  öen  Verfassern  ab 
^ne  allgemeine  bezeichnete  Regel,  dass  die  noch  thatigen  Kraiere 
aip,  südlichen  Ende  der  QuerspaUe  auftreten,  ist  hier  aber  aesair 
dem   nördlichsten,   einem  kleinen,    kaum  150  bis  200  Mtr.  über 
das  umgebende  Terrain   sieb   erhebenden  Kegeiberge,   aucb  der 
südlichste  der  drei  Gipfrl,  der  Cerro  de  Sta.  Maria,  ein  3500  Mtr. 
bph^r,  frei  nach  dem  Meere  abfallender  und  naok  dieser  Riehtnan 
einen  fast  ebenso  grossartigen  Anblick  alz  die  Vulonae  de  Agaa 
und  de  Fuego  darbietender  Kegelberg  erloschen  und  nar  der  mitt- 
lere Gipfel,  der  Cerro  Quemado,  nvch  in  ThMiglieH.     Von  Qiiet- 
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altenango  aus  betrachtet,  würde  man  den  Cerro  Quemado  seiner 
Gestalt  nach  durchaus  nicht  für  einen  Vulcan  halten,   wenn  man 
nicht   die   seinen  Gipfel   krönende    Bauchwolke  wahrnfibme.    Er 
hat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Pacaya,  indem  auch  der  Quemado 
durch  das  massenweise  erfolgte  Emportreten  eines  wellenförmigen 
Platean's ,    avf  welchem   sich  mehrere  Berggipfel    erbeben ,    von 
denen  die  bedeutendsten  dem  Vulcane  selbst  angehören^  gebildet 
worden  zu  sein  scheint.     Dieses  Plateau   besteht   auf  der  Nord-^ 
soite  aus  einem  weissen,  etwas  vorglasten,  sehr  porösen  Bimi- 
steine  mit  kleinen,  schwarzen  Hornblende-Nadeln,  der  mit  schar« 
fen  Instrumenten   sich   leicht  zerschneiden  lässt  und   daher  ab 
Baustein   gewonnen   wird.    Ablagerungen  von  Lapilli  und  Asche 
werden   in  seiner  Umgebang  vermisst.    An  einer  Stelle   diesem 
Plateau's,  an  welcher  keine  Spur  eines  alten  Kraters  wahrznnch«' 
wem  ist,  treten  aus  mehreren  Spalten  Bxbalationen  hervor,  weiche 
vorzugsweise  aus  Wasserdfimpfen  mit  Kohlensäure  und  Stickstoff, 
sowie  einer  kaum  merklichen  Spur  von  schwcfeliger  Säure  t>e- 
stehen,  eine  Temperatur   von  50"  bis  63"   haben   und   nach  den 
Angaben  der  Eingeborenen  während  der  Tageszeit  in  ihrer  Menge 
regelmässig  intermittiren.    Zwischen  den  Hügeln  dieses  PfateanVl 
erhebe    sich    eine    ungeheure    Anhäufung    von    GestehnsblöckM 
und  Felsmassen,  auf  deren  Gipfel  sich  eine  gegen  Süden  bis  zn 
einer  vorliegenden,    steilen  Felswand   sanft   ansteigende,   flache 
Verliefung   erstreckt,    die   von   ftknf  besonders   ausgezeichneten 
Felsgipfeln  in  einem  unregelmässigen  Fünfeck    umschlossen  wird 
and  in  Ermangelung   eines    eigentlichen  Kraters   als   solcher   ttk 
betrachten  ist.     Der  höchste   dieser  Felsgipfel   (3110  Mtr),   aof 
der  steilen  Felswand  sich  erhebend,   besteht  aus  ganz  unverän- 
dertem,  schönem  Trachytporphyr  mit  zahlreichen  Krystallen  von 
Sanidin  fyhyacoHtke)^  während  in  Südwesten,  wo  auch  die  mei- 
sten Fumarolen   des  Vulcanes   sich  zeigen,    bunte  Thone  auftre- 
ten, die  aus  der  Zersetzung  der  festen  Gesteine   durch  die  auf- 
strömenden  Exhalationen  hervorgegangen  sind.   In  Südosten  steiht 
das  Innere  dieses  Kraters   durch  einen  Einschnitt   mit  einer  all- 
gekeveni  Lavamasse  von  1  Kilometer  Länge  und  300  bis  400  Mtf. 
Breite  in  Verbindung,   die  man  nicht   als  Lavastrom  bezeichnMl 
kann,  weil  sie  in  einer  Meereshöhe  von  etwa  3000  Htr.  gewf^^ 
sermaassen  auf  dem  Kamme    des  Gebirges   hängt.     iSie  besleAlt 
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aus  schwarzen  sehr  verschlackten  Gesleinsblöcken,  welche  wahr- 
scheinlich auf  in  der  Tiefe  zusaminenbängender  Lava  ruhen  UDdi 
nach  Ansicht  der  Verfasser,  mit  letzterer  nur  in  einem  zahfläs- 
sigen,  teigigen  Zustande  zu  Tage  getreten  sein  können. 

Das  Innere  des  vorerwähnten,  den  Krater  des  Quemado  ver- 
tretenden Raumes  bietet  in  seinem  geognostischen  Bestände  eine 
grosse  Verschiedenartigkeit  dar;  man  sieht  dort  neben  einander 
Gesteinsblöcke  von  mehreren  Cubikmetern,  Anhäufungen  von  kopf- 
grossen  Gesleinsstücken  und  Flächen  von  mehr  oder  minder  gro* 
bem  Sande  neben  Abhigurungen  von  Thonen,  untermengt  nk 
Krusten  von  Alaun  und  Bedeckungen  von  gelbem  Schwefel  aad 
eingehüllt  in  die  Dampfe  der  auftretenden  Furoarolen,  eine  reiche 
Farbentafel  bilden.  Trachyte,  theils  unverändert,  xuwetlen  zer- 
rissen und  nur  mit  einem  dünnen,  verglasten  Überzuge  versebea, 
theils  unvollkommen  verschlackt  und  calcinirt  oder  von  den  sauen 
Dämpfen  angegriffen,  leichte  blasige  Schlacken  und  rother  oder 
violetter  Sand,  kurz  alle  vulcanische  Producte  finden  sich  hier 
In  Vereinigung  mit  den  Erzeugnissen  der  Fumarolen,  reinen 
krystallisirtem  Schwefel,  bisweilen  auch  Schwefelcblorür,  Schwe- 
feleiscn  und  verschiedenen  anderen  Schwefel-Verbindungen,  rei- 
cher vertreten  als  bei  allen  anderen  Vulcanen  Central-Amerika's. 

Auf  dem  Vulcane  von  Quezaltenango ,  dem  Cerro  Queinado, 
treten  zahlreiche,  unregelmässig  über  die  Fläche  des  Kraten 
vertheilte  Fumarolen  zwischen  den  verschiedenen  Gesteioazosaah 
menhäufungen  hervor  und  zeigen,  dass  ihr  Austritt  aus  den  Ris- 
sen des  anstehenden,  festen  Gesteins  durch  die  Lücken  swiscbei 
den  durch  die  zerstörenden  Explosionen  darüber  angehäuftes, 
mannichfaltigen  Gesteinstrümmern  durch  diese  Catastrophcn  nkkt 
hat  verhindert  werden  können.  Die  meisten  Fumarolen  sind  an  der 
Westseite  des  Kraters  zusammengedrängt.  Mehrere  derselbefl 
erreichen  hier  eine  Temperatur  von  113^  120^,  125^  am  höck- 
sten  Puncte  des  Kraters  selbst  von  150^  und  ihre  Exhalatiooe« 
bestehen  aus  7ö  Procent  Wasser  mit  verbältnisaroftasig  vieler 
schwefeliger  Säure  (bis  1^/b),  Chlorwasserstoffsiure  (4 — 5^/o)i 
Kohlensäure  und  Stickstoff,  während  die  Exhalationen  der  an  der 
tiefsten  Stelle  des  Kraters  befindlichen  Fumarolen  nur  eine  Tem- 
peratur von  50^  zeigen  und  aus  Wasserdampf  mit  wenig  KoUea- 
säure  und  Stickstoff  bestehen. 
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Die  Volcane  Cenlral-Amerika's  reichen  auf  der  Haaptaeha<9 
lach  noch  weiter  in  WNW.  bis  an  die  Volcane  von  Soconusco 
in  Mexico,  wo  die  Achse  demnächst  die  Südsee  zu  erreichen 
icheini,  doch  haben  die  Tranzösischen  Reisenden  nur  noch  den 
ITolcan  von  Tajomulco,  dessen  Heereshöhe  sie  auf  3300  Htr. 
Ndifttzen,  vom  Cerro  Quemado  aus  in  W.  28^  N.  etwa  60  Kilo- 
neter  weit  entFernt^  den  Vulcan  von  Tacana  aber  nur  vom  Heere 
ms  gesehen. 

Im  letzten  Kapitel  ihres  Werkes  handeln  die  Verfasser  von 
len  Erdbeben  Central-Amerika*s,  welche  so  hflufig  sind,  dass  ein 
ITerzeichniss  aller  zwischen  Panama  und  der  Landenge  von  Te- 
luantepec  wahrgenommenen  Erdstösse,  einen  solchen  gewiss 
Ür  jeden  Tag  des  Jahres  nachweisen  würde.  Doch  fehlt  nicht 
lur  ein  solches  Verzeichniss,  sondern  auch  das  nothwendige  Ma- 
;erial,  um  sich  auf  eine  tiefer  eingehende  Betrachtusg  des  Gegen- 
rtandes  einlassen  zu  können,  da  dem  Studium  der  Erdbeben  Gen- 
ral-Amerika's  nur  erst  seit  etwa  13  Jahren  auf  dem  Observa- 
orium  von  Guatemala  die  erforderliche  Aufmerksamkeit  geschenkt, 
in  anderen  Orten  aber  wegen  der  Häufigkeit  del*  Erderschütte- 
ungen  nur  von  den  in  ihren  Folgen  bedeutendsten  Erdstössen 
[enntniss  genommen  worden  ist. 

Einen  Blick  auf  den  Zusammenhang  zwischen  den  Erdbeben 
md  Vulcanausbrüchen  Gentral-Amerika's  werfend,  erkennen  die 
Verfasser  eine  in  der  Bewegung  und  in  der  Roaction  des  flüs- 
igen  Erdkernes  begründete  Ursache  eines  solchen  Zusammen- 
iHDges  wohl  an,  sprechen  sich  aber  auch  dahin  aus,  dass  wenn 
ie  Erdbeben  bisweilen  von  Vulcanausbrüchen  begleitet,  sie  im 
allgemeinen  doch  unabhängig  davon  sind,  ohne  jede  fl)r  uns  wabr- 
ebmbare  Veranlassung  auftreten  und  diejenigen,  welche  Vulcanaus- 
rtiche  begleiten,  nur  von  localer,  die  ohne  solche  Ausbrüche 
uftretenden  Erdbeben  aber  im  Allgemeinen  von  grösserer  Aus- 
reitung  sind,  welches  auch  die  über  diese  Erscheinungen  in 
lentral-Amerika  gesammelten  Beobachtungen  bestätigt  haben. 

Die  Veröffentlichungen  von  H.  A.  Perrby  und  die  Unter- 
achungen  von  R.  P.  Cornettb  benutzend,  theilen  die  Verfasser  eine 
fbersicht  der  in  den  letzten  vier  Jahrhunderlen  in  Central-Ame- 
ika,  insbesondere  aber  in  Guatemala  wahrgenommenen  Erdbeben 
nd  Vulcanausbrttche  mit,  und  fügen  derselben  eine  ähnliche  für 
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Mexico  und  eine  dritte  für  die  Republik  Bcoador  während  der 
drei  letzten  Jahrhunderte  bei.  Es  würde  su  weit  führen,  die  an 
diese  Übersichten  geknüpften  Schlüsse  über  den  Gang  der  Er- 
scheinungen bei.  den  Erdbeben  und  Vulcanausbrlichen  hier  wieder- 
xugeben  und  müssen  wir  uns  auf  wenige  Andeutungen  in  dieser 
Besiehung  beschrfinken,  hinsichtlich  der  einseinen  Angaben  aber 
auf  das  Buch  selbst  verweisen. 

Die  Verfasser  glauben   in  den  Beobachtungen  über  die  Erd- 
beben Central-Amerikas   und  in  den  Erfahrungen  der  Bewohner 
des  Landes  eine  Bestätigung  der  Annahme   zu   finden,    dass  die 
Heftigkeit  ein  und  desselben  Erdbebens   an  verschiedenen  Orten 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodenbegtandes  wechsele  und  dass 
die  Erdbeben  an  solchen  Orten,  deren  Boden  aus  einem  in  etae 
weisse   körnige  Masse   umgewandelten  Bimssteintuff  C^isaie)  be- 
steht, am  heftigsten  sich  äussern.    Nach  der  allgemeinen  Ansicht 
der  Bewohner   Cenlral-Amerika's    sollen  dort  die   Erdbeben  im 
Winter  häufiger  als  im  Sommer  sein,  welches  sich  durch  die  mil- 
getheilten  Übersichten  nicht  im  Allgemeinen  für  die  betreffenden 
Gebiete,  sondei%  lediglich  nur  für  Guatemala  bestätigt  findet.   Die 
Erdbeben  Central-Amerika's   unterscheiden  sich    in   ihren   aiJge- 
meinen  Charakteren  nicht  von  jenen  der  übrigen  Erdtheile,  doch 
gelangen  die  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,   dass   die    weiter   sirb 
ausbreitenden    Erdbeben    mehr  als  schwingende,    die   local   bc- 
schränkten  aber  mehr  als  stossende  Bewegungen  der  festen  Erd- 
kruste zu  betrachten  sind,    von  denen  die  ersteren  vonEOgsweise 
aus  SW.  gegen  NO.  vorscbreiten,  dass  aber  die  bis  jetst  einge- 
sammelten Beobachtungen  nicht  ausreichen,  um  über  die  Tages- 
zeiten,  an  welchen  die  Erschütterungen  vorzugsweise  auftreten, 
ein  begründetes  Urtheil  abzugeben.     Zuletzt   werden    dann  nocii 
die   grossen   zerstörenden    Wirkungen   aufgeführt,    welche  die 
schwingenden  Bewegungen  der  Erdbeben  im  April  1830  in  Gua- 
temala  und   im  December  1862   in  Guatemala  und  San  Salvador 
im  Gefolge  gehabt  haben,  diejenigen  Erdbeben  aber,  welche  die 
Städte  Antigua  Guatemala  in  1773  und  San  Salvador  am  16.  April 
1854  zerstört,   als  die  schrecklichsten  geschildert,   welche  jene 
Gegenden  betroffen  haben. 

Am  Schlüsse  des  Buches   folgt   dann   als  Anhang    zu  den 
ersten  Theile  desselben  eine  tabellarische  Übersicbl  der  zurück- 
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geleglen  Wegestrecken ,  mit  Angabe  der  Entfernungen  der  be- 
rührten Orte  von  einander,  deren  Einwohnerzahl,  Handel  und 
Gewerbe,  der  BesrhafTenheit  der  Wege  und  des  Landes  im  All- 
gemeinen und  zuletzt  ein  Verzeichniss  der  benutzten  Werke  über 
jene  Gegenden. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  ein  mannichfaltigcr  und  reicher, 
darin  auch  bei  Behandlung  des  Gegenstandes  der  wissenschaft- 
liche Zweck  der  Reise  stets  im  Auge  behalten  worden  und 
da  derselbe  Gegenden  berührt,  welrlie  nicht  inir  hinsiehtüc^  ihres 
geologischen  B«0|ai|4^  noch  wenig  gthMnt  $in4t  sondern  auch 
durch  die  zahlreichen,  auf  einem  engen  Räume  zusammengedräng- 
ten, zum  grossen  Theil  noch  thatigen  Vulcane  ein  hohes  wissenschaft- 
liches Interesse  darbie.ten,  die  Verfasser  aber  eifrigst  bemüht 
gewesen  sind,  die  bemerkenswerthesten  Erscheinungen  in  dem 
Gebiete  der  Geologie  dieser  Gegenden  ofl  unter  grossen  Be- 
schwerden und  Anstrengungen  in  den  Kreis  ihrer  Beobachtungen 
zu  ziehen,  gründlich  zu  erforschen  und  übersichtlich  in  Wort  und 
Bild  darzustellen,  so  dürfte  das  Werk  sich  der  besonderen  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  empfehlen,  für  die  nähere  Kenntniss 
der  besuchten  Gegenden  eine  schätzbare  Grundlage  bilden  und 
den  Verfassern  für  alle  Zeiten  eine  hervorragende  Stelle  unter 
den  Erforschern  dieser  Gegenden  auf  wissenschalUichem  Gebietä 
sichern. 
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Beitrag  zur  AltorsbesUmfflius  des  Grflisanies  vn 
RttkeifeMe  uwelt  Osiahriek 


Ton 


Herrn  Dr.  IJ.  8chloenbacli 

in  Wien. 
(Hierin  Taf.  IX  und  X.) 


Schon  seit  langer  Zeit  hatte  die  Thatsache,  dass  sich  in  der 
westphälischen  Kreidefornialion  mehrere  Grönsandlagen  befinden, 
welche  verschiedene,  sowohl  stratigraphisch  als  auch  paliontogra- 
phisch  wohl  unterscheidbare  Niveaux  einnehmen,  die  AufmerksaiD- 
keit  der  norddeutschen  Geognosten  erregt.  Diese  Grünsandlagen 
erschienen  bei  den  Versuchen,  die  westpbälische  Kreide  zu  glie- 
dern, als  willkommene  feste  Horizonte,  und  so  gründete  sich  die 
bis  i858  vcrbreitetste  Eintheilung  auf  die  Annahme  dreier  ver- 
schiedener Grünsande,  zwischen  und  über  denen  die  übrigen  Glie- 
der sich  auf  eine  leichte  Weise  einordnen  Hessen.  * 


*    Die  wichligslen  besüglichen  Miuheilungen   finden  sich    in  folgendca 
Arbeiten :  ' 

1)  H.  B.  Gbihitz,  das  Qnadersandsiein-Gebirge  in  Oeutschlami,  p.  17  ff. 
(t849J, 

2)  F.  RoBiBR,    über   die  geogn.  Zasantmensetzong   des  Tenlob.  Waldet, 
im  ,,rreuen  Jahrb.",  I8S0,  p.  387-389. 

3)  H.  B.  Gbimitz,  Bri«r  an  F.  Robibr,  im  „Neuen  Jahrb.",  195/,  p.  62. 

4)  P.  RoBHBR,  Brief  an  L.  v.  Buch,  in  „Zeitschr.  d.  deutsch   geol.  Ges.', 
IV,  p.  698  (18S8). 

5)  F.  RoBHBR,  die  Kreidebildungen  Westphalens,  eheodaselbsi,  VI,  p.99', 
und  in  „Verhaodl.  d.  naturh.  Ver.  d.  preuss.  Rbeiol.  etc.*^  XI,  p.  29  (1854). 
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Im  Jahre  i858  nun  veröffentlichte  STRonscK  seine  auf  der 
'undlage  einer  sehr  eingehenden  Kenntniss  der  Kreidebildungen 
irischen  Elbe  und  Weser  ausgerührten  Untersuchungen  über 
m  »Pläner  fiber  der  westphfilischen  Steinkohlen -Formation" 
leitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Xi,  p.  27  ff).  —  In  dieser  Ar- 
iit  wies  er  nicht  nur  nach,  dass  seine  Gliederung  des  PIfiners 
ichst  dem  Harze  (Neues  Jahrb.  1857^  p.  785  und  Zeilschr.  d. 
geol.  Ges.  IX,  p.  413)  auch  für  Westphalen  in  stratigraphisch- 
iläontologischer  Beziehung  ihre  volle  Gültigkeit  habe;  sondern 
ich,  dass  die  Eintheilung  nach  drei  Grönsandlagen  auf  Iheil- 
eise  irrthümlichen  Anschauungen  beruhe  und  daher  unhaltbar 
?i.  Er  zeigte,  dass  die  sogenannte  »zweite*  und  »dritte« 
oberste)  Grünsandlage  vollständig  ident  sind,  da  sie  weder  durch 
re  Petrefacten*  Einschlüsse  von  einander  sich  unterscheiden, 
)ch  verschiedene  Niveaux  einnehmen,  sondern  ein  und  das- 
»Ibo  zusammenhängende  und  nicht  etwa  durch  einen  zwischen- 
3genden  Schichtencomplex  getrennte  Lager  ausmachen. 

Zugleich  wurde  die  Schichtenfolge  des  westphälischen  Pia- 
9rs  in  nachstehender  Weise  (in  aufsteigender  Folge)  festge- 
keilt: 

1.  Unterer  GrOnsand  mit  Brauneisenstein-Körnern  (Lagerstätte 
der  Tourtia-Pelreracten  von  Essen.) 

2.  Grünsand  ohne  Brauneisenstein-Körner,  früher  nicht  von  der 
vorigen  Schicht  getrennt. 

3.  Mergel  mit  Inocercmus  mytilotdes  (==  labiatus  Schloth.  sp.). 


6)  W.  VON  DBR  Marck,  chemischo  UnicrtnchoD|(en  von  Gesteioen  der 
beren  wo^tphälischen  Kreidebildungen,  in  „Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.**  VIII, 
.  132  (1866)'^  und  in  ,,Verh.  d.  naturh.  Ver.  d.  pr.  Rheinl.  etc.**,  XII, 
.263  (1650 J. 

7)  H.  V.  Dbcbbr,  der  Teutoburger  Wald,  in  ^^Verh.  d.  nal.  Ver.  d.  pr. 
heinl.«,  Xlü,  p.  331  C1SS6J. 

8)  W.  von  DKR  Marci,  Über  einige  WirbelUiiere,  Kruater  und  Cephalo- 
oden  elc,  in  ^^Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.**,  X,  p.  231  (186&J, 

9)  Hoaiuf,  Beiir.  s.  Geognosie  Wealphalena,  in  ,,Zeitfchr.  d.  geol.  Gea.**, 
11,  p.  48;  lind  „Verb.  d.  naturh.  Ver.  etc.**,  XVII,  p.  274  (1860), 

10)  C.  ScHLÜTBR,  geogn.  Aphorismen  aus  Westphalen,  in  „Verh.  d.  nat. 
er.  etc.-,  XVII,  p.  13  (1860), 

11)  C.  ScBLÜTBR,  die  Schichten  des  Tentoburger  Waldes  bei  Altenbeken, 
D  „Zeitscbr.  d.  geol.  Ges.**  XVIII,  p.  35  (1866), 
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4.  Weisser  Mergel 

5.  Oberer  Grünsand. 

6.  Graue  Mergel 

Diese  Abtheilungen  werden  fotgendemiasseii  mit  de«  Pliiier- 
schiebten  am  Harze  parallelisirt: 


Weetpthalen. 


« 


JS 

o 


PliMr  mit  inoceTi 


Ctnritri, 


6.  (irauer  Nerfel. 


5.  Oberer  tiröDtand. 


PUoer  mit  SetifMes  GskUim.   | 


FeUft. 


Weieier  Pllaer   mü    imoe^rrnrnt 
BrtmpUarU   und  Facies    dei 
Galenten-Plüners. 


4.  Webter  Mervef   vad   Padef  d«i 

Galcriten-Plioen  voa  Graet  bei 
Ahaus. 


Rolher  Ptäner. 


3.  Ilerael   aiii   Imoe^rmmmä  (m^k- 
Mdes)  imHmiu*  ScaLoii.  sp. 


Ualeror  PIftaer   mit  AmmunUieM  Koia- 


Fehlt. 


Unterer    Planer    mit    Ammoniies   r«- 
riofur. 


2.  Unterer    Grünsand     ohne    Thoa* 
eise  aaicia- Körner. 


Tonrtia. 


1.  Unterer  Grnaaand  mit  Eisensleia* 
Ktraem^  Taartia. 


Ich  habe  mir  erlaubl,  in  dieser  Tabella  aiaa  Aademaa  votaiehaica, 
die  mil  der  Anschauung  im  Einklang  steht,  welcher  Herr  vor  SmoBaKa  selbtt 
in  einem  späteren  Aufsätze  (Ober  die  Kreide  bei  LOneburg,  io  Zaitschr.  i 
d  geol.  Ges.  t868,  XV,  p.  97  ff.)  sich  lageneigt  ui  haben  acheint.  Wik- 
rend  nimlich  oben  der  „rothe  Planer"  am  Hari  mit  „3.  Mergel  mit  läse. 
lahiaiHM^  in  Westphalen  parallelisirt  isl,  hat  der  Verfasser  dieas  VerhiltaiM 
1858  in  seinem  westphälischen  Aufsatse  so  aufgefasst,  dass  er  die  Schicht  3 
im  westlichen  Westphalen  als  ein  tieferes  Glied  betracbtete,  welches  sa 
Hars  iwischen  dem  ,,unteren  Pläner  mit  ^laia.  HofoaMfemtta*'  and  im 
^rothen  Pliner*'  fehlte,  während  andererseits  in  Westphalen  das  jöngere  Glic4y 
„rother  Pliner**,  kein  Äquivalent  hätte.  —  Auf  eine  weitere  Berichtipaf 
dieser  Tabelle  werde  ich  am  Schlüsse  dieses  Anfsataea  hioauweiaea  Gelegsa- 
heit  nehmen. 
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Nachdem  ieh  diese  weRigen  Bemerkungen  über  die  altge- 
meiMeren  Verhältnisse  der  wesiphttliechen  Grünsande  vorausge* 
schickt  habe,  gehe  ich  nun  zu  dem  sogenannten  »Grttnsande 
von  RolhenfeldeM  über,  welcher  der  Gegenstand  dieser  hur* 
zen  Mittheilung  sein  soll. 

In  dem  Plänerzuge,  der  den  südwestlichen  Theil  des  als 
nordwestliche  Fortsetzung  des  Teutoburger  Waides 
IQ  betrachtenden  Gebirgszuges  bildet  und  bis  in  die  Gegend  von 
Rheine  über  die  Ems  hinaus  sich  hinzieht,  finden  sich  namentlicli 
swischen  Halle  (Section  Bielefeld  der  Decben sehen  Karte  der 
Rbeinprovinz  und  Westphalens)  und  Hilt4;r  (Seel.-  Lübbecke) 
eine  Anzahl  von  LocalitAten,  an  welchen  der  in  norsMiler  Weise 
entwickelte  Planer  Einlagerungen  von  durchaus  fremdartigem  An- 
sehen y  den  sogenannten  Grünsand  enthält.  Auf  der  genannten 
Karle  sind  diese  Vorkommnisse  zum  grössten  theile  besonders 
angegeben.  Die  bekanntesten  Puncte,  wo  sieh  diese  anscheinend 
isolirten  und  nestartigen  Einlagerungen,  die  dbrigens  in  gleidier 
Streichungsrichtung  lit^gen,  beobachten  lassen,  sind  nordwestlich 
von  Halle  in  Westphalen  naeh  dem  Ravensberge  zu,  an  der 
Timmer-Egge  bei  Hilter  und  amAsberg  bei  No Her  unweit 
Rothenfelde.  Ich  selbst  habe  nur  den  zweitgenannlen  Punct  und 
leider  auch  diesen  nur  für  kurze  Zeit  besuchen  können.  Es  lie* 
gen  dort  mitten  im  Walde  zwei  nicht  ganz  leicht  aufzufindende, 
leider  seit  längeren  Jahren  nicht  mehr  im  Betriebe  befindliche 
und  daher  ziemlich  schlechten  Autschluss  gewährende  Steinbrüche, 
SU  denen  mich  der  mit  den  dortigen  localen  Verhältnisjsen  gut 
bekannte  Herr  Salin-Inspector  Schwasbcke  aus  Rothenfelde  freund^ 
liebst  geleitete. 

Das  Gestein,  welches  früher  in  diesen  Steinbrüchen  aus» 
gebeutet  und  zum  Wegebau  benutzt  wurde,  ist  ein  zäher,  grob- 
körniger, zuweilen  etwas  späthiger  Mergelkalk  yoh  dunkelgrauer 
oder  grünlkher,  zuweilen  fast  schwärzlicher  Farbe,  welcher  oft 
nnregelmässig  gestaltete  Stücke  (von  der  Grösse  eines  mis-» 
sigen  Hühnereies  bis  zu  der  eines  Stecknadelkopfes)  von  meist 
grünlicher  oder  (bei  eingetretener  Verwitterung)  bräunlicher  Farbe 
und  oft  glatter  glänzender  Oberfläche  conglomeratartig  einschliesnl^ 
Hie  und  da  kommen  auch  wohl  sparsame  Quarz-  und  dichte» 
feine  Glanconit-Körner  vor,  doch  bkiben  diese  gewöhnlich  unter- 
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geordnet  aiul  sind  oft  kann  ohne  Lope  sa  erkennen.  —  Der 
Luft  ansgeselsl  besieht  das  Gestein  meistens  der  VerwilteniBg 
viel  besser,  als  der  unmittelbar  damit  in  Berfthrmif  stehende 
Piinerhalk;  doch  fnden  sich  auch  mergeligere,  leichter  ler- 
bröckelnde  Lagen  dazwischen. 

Man  ersieht  hieraas,  dass  die  Beceiehnong  »Grünsand« 
streng  genommen  auf  das  fragliche  Gestein  nicht  eigentlich  aa- 
gewendet  werden  kann  und  dass  dasseilie  von  den  verschiedenei 
Lagen  des  eigentlichen  Grflnsandes  in  Westphalen  etwas  tb- 
weichend  zusammengesetzt  ist;  nur  gewisse  Partien  des  feinkör- 
nigen,  conglomeratartigen  Tourtia-Gesteines  von  Essen  sind,  weai 
auch  gewöhnlich  von  hellerer  Färbung,  demselben  petrographisch 
ähnlich.  Eine  noch  grossere  pctrographische  Ähnlichkeit  bcsHst 
das  bekannte  Eocfln-Gestein  des  Kressenberges  in  Bayern. 

Die  Schichtung  ist  sehr  undeuliich,  doch  scheint  ein  glei* 
ches  Einfallen,  wie  bei  den  im  Hangenden  und  Liegenden  be- 
fndlicben  Plinerschichten  angedeutet  zu  sein.  Die  onmittelbtr 
das  Hangende  bildenden  Schichten  lieferten  wegen  ungenögendea 
Aufschlusses  keinen  sicheren  Anhalt  zur  Bestimmung  ihres  Alters; 
doch  etwas  weiter  hin  im  Hangenden  erwiesen  sich  die  Schlit- 
ten durch  die  zahlreich  darin  befindlichen  Inoceramen  als  oberer 
Pliner  mit  Inocerammi  Cuvieri  und  Micraüer  cor  teMtmdmariim 
und  stimmten  in  jeder  Beziehung  mit  denen  überein,  welche  is 
dem  HOgellande  nördlich  vom  Harze  das  untere  Niveau  jenes 
von  Stboubbck  charakterisirten  Formationsgliedes  bilden.  —  Die 
Liegend-Schichten  waren  ebenfalls  nur  undeutlich  anfgeschlossei 
und  habe  ich  Versteinerungen  daraus  nicht  gesehen,  so  dass  sich 
das  Alter  derselben  gleichfalls  nicht  mit  Sicherheit  genauer  fest- 
stellen Hess. 

Ähnlich  sind  nach  gefälliger  Mittheilung  Herrn  von  Stbos- 
beck's  die  Verhällnisse  in  einem  Steinbruche  zwischen  Halle 
und  dem  Ravens berge.  Auch  dort  bilden  deutlich  gescUdh 
tete  Gesteine  des  oberen  Pläners,  deren  genaueres  Aller  aber 
ebenfalls  nicht  bestimmt  erkannt  wurde,  das  Liegende  und  Haa- 
gende  des  Grünsandes,  und  eine  Partie  des  Plftner->6estcias 
schien  sogar  theilweise  von  jenem  Gestein  eingeschlossen  la 
sein. 

Zuverlässigen  Nachrichten  zufolge  seilen  andi  am  As  berge 
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t  Nolle  die  geognoslischen  Verhülinisso  ganx  ähnlich  sein,  wie 
)  oben  beschriebenen  an  der  Timmer^Egge. 

Es  dürfte  sich  hieraus  ergeben ,  dass  die  petrographischen 
d  slralographischen  Verhällnisse,  so  weit  sie  bis  jeUt  bekannt 
worden  sind,  aliein  zur  genaueren  Altersbestimmung  des  Grfin- 
ides  von  Rothenfelde  nicht  ausreichen;  es  muss  vielmehr  den 
her  wohnenden  Geologen  und  überhaupt  solchen,  die  öfter  Ge* 
(enheit  haben,  jene  Localitäten  zu  besuchen,  überlassen  bleiben, 
I  Unklarheiten  in  jenen  Beziehungen  weiter  zu  yerfolgen  und 
fsuklären. 

Sehen  wir  daher,  ob  uns  die  organischen  Einschlüsse 
;ht  Mittel  an  die  Hand  geben,  das  Alter  der  fraglichen  Schich- 
I  mit  grösserer  Sicherheit  zu  erkennen. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  von  dort  bekannt  gewordenen  Arten 
keine  grosse.  Geinitz,  der  1849  in  seinem  »Quadersandstein- 
birge«  den  »Grünsand  von  Nolle«  in  die  Rubrik  des  mittleren 
ladermergels  stellt,  dem  auch  die  gesammten  oberen  PIftner« 
düngen  des  nordwestlichen  Deutschlands  zugewiesen  sind, 
nnt  daraus: 


8pamdylu9  MfinotUM, 
Ostrem  tmieroiis, 
Ostrsm  Oiffpofodinm, 
Terekraiula  Jußleri^ 
Terekratula  eamea, 
OaieriieM  MogaUruM^ 
SpüianguM  cor  anpiinumy 
Sp^imnfUM  hifo. 

Von  allen  diesen  wird  weiter  unten  noch  die  Rede  sein.  — 
RDiNAHD  RoEMBR  *  führt  an: 


rfx  omüiuty 
rmx  kelerodm^i 
ütus  appendtemUtuM^ 
fprkina  Manlelliy 
iffrläna  0njfusiidens, 
^eeramus  Hronpiimrti, 
te$rmwmt  Owtert, 
ei€n  ptinqueco4taiu9, 


Terebraiula  oeioptieata, 
BUieraHer  kufo, 
Mierasler  cor  an^iinum^ 


*yrAtfia  fp , 
den  quadrieasiahis, 
ir€ä  taieraiis^ 
rekrmimia  semi^MMa, 

d  gründet  darauf  den  Schluss,  dass  die  Schichten  der  »zwei- 
1«,  spfiter  aber  **,  dass  sie  der  »dritten  Grünsandlage«  pa- 
llel  zu   stellen   seien.  —  Andererseits  neigte  man  sich  — 


*  Nevet  Jahrb.  1850,  p.  387  o.  38a 
**  ZeiUchr.  d.  dentftch.  geol.  Gef.  VI,  t864y  p.  172. 
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wibrselipmlidi  verfährt  ihircb  die  luibe  Verwandlsduift ,  beiw. 
Mentildt,  der  oben  ak  MicraaUr  bwfo^  Rkgmdumelia  ociopliealüj 
Osirea  laieraiis,  Janira  quadric-osiata  bescichneten  Arien  mit 
ioichen  der  Unierregion  der  »Quedralen-Kreide«  (s.  B.  bei  Gehr- 
den  anweit  Hannover)  —  vielfach  der  Ansieht  tn,  dnaa  man  es 
mit  einer  Bildung  vom  Niveau  des  Bei  quadraiHS  xu  Ihan  habe, 
welche  etwa  eine  Spalte  im  otiercn  Pläner  aosfüllte.  Anf  diese 
Weise  glaubte  man  auch  am  leichtesten  ober  die  durch  die  eigen- 
Ibümliche  petrographiscbe  Beschaffenheit  und  die  siratographischea 
Verbältnisse  bedingten  Schwierigkeiten  hinwegzukommen.  —  Eine 
dritte  Ansicht  endlich,  die  in  neuerer  Zeit  wieder  geltend  ge- 
macht wurde  (s.  Hbiui.  CasDiiBa  in  Zeitsdir.  d.  d.  geoK  Gea  XVI, 
p.  536  *),  versetzt  unsere  Schichten  in  die  Cenoman-Btage,  wo- 
bei wahrscheinlich  die  Bestinmningen  von  »Micraster  bufo*  oad 
nOsIrea  kUeraUs^  (s.  oben),  welche  erstere  Art  in  den  unteren 
Cenoamn* Schichten  von  Langeisheim  am  Harz  vorkommt,  wäh- 
rend letztere  in  der  Tourtia  von  Essen  häufig  ist,  hauptsächlich 
massgebend  gewesen  sein  dürften. 

Wenn  ich  es  versuche ,  hier  durch '  einige  Bemerkungea 
über  die  in  dem  nGrünsande  von  Rolhenfelde«  aufgefundenea 
Versteinerungen  einen  weiteren  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  in 
mehreren  Beziehungen  interessanten  Schicht,  beziehungsweise  zar 
genaueren  Bestimmung  ihres  Alters  zu  geben,  so  veranlasst  mich 
dazu  zunächst  der  Umstand,  dass  es  mir  gelungen  ist,  eine  grös- 
sere Anzahl  von  Arten  daraus  kennen  zu  lernen,  als  man  bisher 
verölTentlichl  hatte.  Anderntheils  aber  hatte  ich,  weil  mir  die 
bisherigen  Bestimmungen,  namentlich  die  der  Echinodermen,  x.  Th. 
ungenau  und  daher  die  darauf  gegründeten  Vermuthungen  hin- 
sichtlich  des  Alters  ihrer  Lagerstätte  unrichtig  zu  sein  schicnea, 
eine  Anzahl  meiner  besterhaltenen  Seeigel  von  dort  Herrn  Desoi 
in  Neuchätel  und  später  noch  einmal  nebst  einer  Reihe  anderer  Herra 
CoTTEAU  in  Auxerre  mitgetheiit  und  diese  berühmtesten  Kenner  fos- 
siler Echinodermen  um  möglichst  genaue  Bestimmuug  derselbea 
gebeten.    JJjachdem  nun  diese  beiden  Herren  mit  der  zuvorkoai- 

*'  ieb  eVfstob«  iiifr,    bei  di<!fftt  'G6fif$ienhe\l  aaf  Ewei  Dmckrebler  aaf- 

■nerktam  la  machen,  welche  sich  an  der  citirten  Stelle  finden;   ttau  „Dibh 

nerberK  l»«i  Hilieri"  muM  et  beiaaan  , JimMefherif  <odM*  fl«inMV*B«re)  bd 
Hillrr". 
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^ndsten  und  dankenswerlheslcn  Gerälligkeit  meine  Bitte  errüllt 
ben,  dörren  die  nachstehend  initgetheilten  Bestimmungen,  soweit 
t  jene  Thierklasse  betreffen,  wohl  als  so  zuverlftssig  betrachtet 
xden,  als  es  nach  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Wissen- 
laft  überhaupt  möglich  ist. 


Die  von  mir  untersuchten  Petrefacten  sind  folgende: 
1.     Cidaris  subTesioulosa  dOrb. 

9ff,        —  —         Paminsoii,  Org.  Rem.,  III,  t.  4,  f.  3. 

^M.  Cidmrii  mikveHeuloia  dOüb.,  Prodr.  II,  p.  274,  öl.  22,  Ifo.  1255. 
^M.        „.  9  Dbm«,  8ynöp9,  Eck,  fM4.,  p.  13,  t.  5,  f.  2t. 

^9.        ,,  „  CotT.,  Ptf/.  /Vwfip.,  0«r.  VII,  p.  257,  1. 1059, 

1060,  1061. 

Ich  beiitte  in  meiner  Sammlung  ein  schönes  kleines  Exemplar  nnd  Herr 
In-Inspector  Scbwawbckb  hesittl  ein  zweites  grösseres,  welche  beide  aus 
n  GrOnsaiid  von  Rothenfelde  stammen.  Die  Herren  Dbsor  und  Cottbau 
>Mi  beide  die  Richtigkeit  der  BeftiimfiNing  meines  Exemplaret  anerkannt; 
«elbe  ift  mit  Aosnahme  des  Peristoffis  und  Periprocts  vollstitidig  erbalten 
i  aneh  von  den  cugeMirigeR  Stacheln  habe  leh  einige  an  derselben  Lo- 
im  gefamnsall. 

CfUtüfh  sm^9BMitmiiß9»  ist  in  Frankreich  auf  die  enrie  "mämeuiB  be- 
nriokt  und  findet  «ich  nach  Uftssar  in  der  ertrie  a  ÜKeruiHt  tor  fMfsr- 
Mirfiiiii  md  dea  darunter  folgenden  Schrchten  bis  in  die  Zone  dös  Inor. 
I0HM  </;ifll.  Soe,  sihl  Fr,  2,  XX,  p.  617  ffl).  In  England  kommt  dietf« 
\  kn  Chalk  vmi  Kent  ror  in  Schichten,  deren  Aller  noch  nicht  spedeller 
IgesteIH  wurde.  Im  nordweetlichen  Detiltdtland,  wo  sie,  wie  in  Sacbsite 
J  B4(hmen,  oft  mit  Cid,  vettew/oM  verwechselt  wurde,  findet  «ie  sich  vor- 
fawaiae  im  «ibaren  Plftner  und  Bwar  namentlich  In  der  2one  des  Stm- 
UeM  Geinii9i  vnd  der  des  tnoeermnuB  Cuvi^^  seltener  auch  schon  in 
■  oberen  Theila  des  Galeriten  PIftners;  SmoBBRCB  (Zeitscfar.  d.  d.  geol.  Gek. 
M,  XV,  p.  132)  Ührt  sie  auch  am  der  Zone  6ts  BKeruMier  cor  antfui- 
m  („Qaedratenk^eide**)  ron  Lüneburg  an. 

2.    Cidarte  soeptrffbra  Mart. 

Sti,         -  —         Parhinsoh,  Org.  Rem,^  III,  t  4,  f.  2. 

?M.  CidaHi  ieepiriferm  Mant.,  Geol.  of  Süss.,  194,  t.  17,  f.  12. 
^55.        ^  ^  Dbsor,  Synop*.  iCok,  fon.^  p.  la,  U5,  f.  28,  29. 

?«.        „  „  CoTT.,  P«/.  franp.,   Crei,  VII,    p.  251,    t.  1056, 

1(057,  1058. 

Einige  Radiolen  von  der  Timnier-Eggc  beweisen,    dass  aucb  diese  Art, 
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die  indefsen  noch  weniger  biofig  eii  seio  scheint,  als  Cid.  Muhresieulosm^  ebeo- 
falls  im  Grünsande  von  Rolhenfelde  vorkomml.  Dieselbe  ict  aocb  aasser- 
dem  in  der  norddeutschen  Kreide  ziemlich  verbreitet  und  Sodet  sich  ia  4ca 
Schiebten  mit  SemfkiiM  Geinitmi^  sovrie  in  denen  mit  Miermsier  emr  fMfa- 
Mnarium  und  tnoeermmus  Cufrisri  an  vielen  Localititen.  Gans  emtaprecbea^ 
ist  die  Verbreitung  in  Prankreich  und  England. 

3.     Gktlerites  albogalerus  Klein  sp. 

t78X.  Eehinocanus  vere  conieui  Baiynius,  Sekediasm^  p.  57,  t.  3,  f.  1,  2. 
1734,  Omului   aUogaierus  Klbin,    Nai,  dispas,  Behiuod,,    p.  19,   t.  13, 

f.  A,  B. 
i7S4.        „  ,,  Kum,  Ordre  nai.  dri  Oiir#.,  ed.  frmnf ,  p.  73, 

t.  7,  f.  C,  B. 
I8i6.  GeUriiee        .  Lah.,  ^fiiffi.  «.   Vert.  III^  p.  20. 

i8M.        n  n  GoLDff.,  Peir.  Genn.  1,  p.  127,  t.  40,  f.  19. 

1SS0.        „  „  GuN  y  Qnadersaadst.,  p.  222. 

tSSS.  BehinoeoHM  eonieui  d*Orb.,  PaL  franf, ,   Crü.  VI ,   p.  513,  t.  99(, 

997,  f.  1-7. 
18S6.  Galeriiei  alkogaUru*  Dksob,   Synopt.  Reh.   faee.,    p.  182  a.  Tk, 

t.  25,  f.  9a. 

Za  dem  einaigen  Exemplare  eines  Galeriten,  welchea  ich  ans  dem  Gtis- 
sande  von  Rotbenfelde  besitae,  bemerkt  Herr  Cottbau:  „Bekinoc&mms^  tadi- 
vidu  Jeuney   voiein  de  eonieuSy   maU  peui^iire  disiinet.**     Das  Exemplsr 
ist  sebr  wohl  erhalten,  misst  20  Millim.  in  der  Höbe,   23  Mm.  Liage  (d.  k. 
Durchmesser  der  Basis  in  der  durch  das  Periprokt  geheodea  Linie)  nndi  31,5  Ha. 
Breite.     Der  Scheitel  ist  flach  gerundet   und    die   gegen  die  Seite  abgana- 
dete  Basis   besitat  eine   dem   Kreise  sich  nftbernde  Eiform,    deree  grBtsls 
Breite  vor  der  Mitte  liegt.    Die  Form   gleicht   anf  diese  Wciae    vollaUa^ 
gewissen,  in  den  norddeutschen  Galeriten-Schichten  (Zone  des   Imoeermmtt 
BnmgmarÜ   und    ileini.  IVooUffari)  vorkommenden  Typen,   die   nan  aach 
SraoMBiCK  als  GaUritee  canieue  au  bezeichnen  gewohnt  wer   and   die  alf 
Seltenheit   auch  in  etwas  jttngere  Schichteo  (Zone  des  Sempkitet  OmmUm^ 
hinaufgehen.     Die  aus  letateren  Schiebten  «lammenden,   Biemlicb  beben  aai 
spitsen  Exemplare  sind   von  Cottbau   als  BeMnoeonue  eamieuM   beaaichasti 
während  er  die  sämrotlicben  ihm  fibersendeten  Exempbire  eaa  dem  GeleffÜ» 
Pläner,  welche  in  der  Regel  (nicht  immer)  niedriger  bleiben  niid  otai  msk 
gerundet  sind,  und  von  denen  einige  dem  Rothenfelder  Stficke  som  Verwech- 
seln ähnlich  sind,  als  Bekinoeoißus  mUeonUme  bestimmt  bat.   Obrigeea  kaaa 
ich    nicht   umhin    tu    bemerken,    dass   meine  franaösiscbea    Exemplare  4m 
„Behinoeonue  conieue**  *,   welche  aus  den  Schichten  mit  Ift'er.  eer  aeji^ 
num   stammen,   also  aus  den  Äquivalenten   der  Unterregion   unserer  aofi» 
deutschen  „Qnadraten-Kreide*',  sowohl  mit  den  Exemplaren  voe  ttotbeafalüt, 

*  Ich  verdanke  dieselben  Herrn  Prof.  E.  flisBAT  &a  Paria,  der  sie  ssibit 
bestimmt  hat. 


817 

nil  jenen  aas  dem  eigentlichen  ,,Ga1erHen-Pläner**  NorddenUchlandf  ^t 
fieiastimmen;  flberhaupl  scheint  es  mir,  als  ob  der  Unterschied  swischen 
eiliioeofifi#  eanieus^  nnd  ^yB,  suheonietis**  schwer  festsahalten  sein 
fle,  während  Arten  wie  Oai.  sukrotunduSy  HoewMriy  afoftfahi«,  Aal»* 
fiiMit  etc.  sowohl  unter  einander,  als  von  den  ersleren  leicht  su  nnter- 
«iden  sind.  —  In  England  kommt  unsere  Art  im  Chalk  verschiedener  Lo- 
itilen  vor. 

Ilinsichtlich  der  Wahl  des  Namens  für  unsere  Art  habe  ich  vorgeaogen, 
It  des  von  den  meisten  neueren  fransösischen  Autoren  angenommenen  Na- 
na Eekinoeonus  eomeut  den  Namen  Oaierites  Mogaltrut  au  behalten, 
Icber  in  Deutschland  fräher  üblich  war;  denn  wenn  auch  die  Bnavinus*- 
la  Bezeichnung  Eehinoconus  vere  eonieus  älter  ist,  als  die  von  Klbiii 
il  Laharck,  so  datirt  sie  doch  aus  der  vorlinn^'schen  Zeit,  in  welcher  eine 
itiromte,  nach  gewissen,  auch  jetzt  noch  gültigen  Normen  geregelte  Noroen- 
itor  nicht  eiistirte,  wie  auch  daa  von  den  späteren  Autoren  willkärlich 
rggelassene  adverbialische  t^ere  vor  eonieui  beweist.  Wenn  man  daher, 
OB  vielfach  bereits  angenommeneu  zweckmässigen  Gebrauche  entsprechend, 
i  der  Untersuchung  und  Feststellung  der  Priorität  der  Namen  nicht  weiter 
I  bis  auf  LiKMi  lortickgeht,  so  ergibt  sich  der  Speciesname  mikogmierus 
d  da  Lamarck  der  erste  war,  der  die  Gattung,  zu  der  unsere  Art  gehört, 
ter  dem  Namen  Omieriies  etwas  bestimmter  feststellte,  Oaterit^s  ülboga-' 
•UM  Kuiia  sp. 

4.    Hemiaster  Touoasanus  d  Orb. 

8^0.  Spaian§UM  bufo  Giim.,  Quadersandst.,  p.  226  z.  Th.  (Fundort  Noile). 

860.  Uicraster  kufo  F.  Robh.,  N.  Jahrb.,  p.  388. 

SM.  UendaMUr  Taueasanus  d  Orb.,  Pml.  frauf,^  Cr4i,  VI,  p.  239,  t.  880. 

SM.  n  „  Dbsob,  SynofM,  Eekin,  foM$.^  p.  369. 

ÜB,  MierasUr  kufo  Dbchbb,  Verb.  nat.  Ver.  Rheinl.  Wesipb.  XIII,  p.  352. 

Die  sichere  Bestimmung  dieser  so  hdchst  interessanten  und  für  die  Deu- 
■g  ihrer  Lagerstätte  wichtigen  Art,  welche  bisher  nur  an  wenigen  Locali- 
Ml  dea  südlichen  Frankreichs  als  Seltenheit  gefunden  wurde,  verdanke  ich 
■ielist  Herrn  Prof.  Dbsor;  die  später  erhaltenen  besseren  Exemplare, 
Blehe  ich  Herrn  Cottbau  vorlegen  konnte,  wurden  von  diesem  ebenfalls 
I  0.  Touea9mnu9  erkannt.  Es  ist  dieselbe  Art,  welche  bisher  von  den 
fddeutschen  Autoren,  die  sicIT  mit  dem  Grilnsande  von  Rothenfelde  be- 
bifUgt  haben,  für  H.  bufo  gehallen  wurde ,  und  allerdings  (cann  nicht  ge- 
igset  werden ,  dass  letitere  Art  unserer  vorliegenden  ziemlich  nahe  steht. 
deaaaD  unterscheidet  sich  H.  Touea$anus  deutlich  durch  seine  weniger 
fifiOrmige,  mehr  elliptische,  oder  einem  Rechteck  mit  gerundeten  Ecken 
näherte  Gestalt  durch  den  viel  weniger  hoch  über  den  hinteren  Rand  vor- 
getfden  Rücken,  durch  kürsere  hintere  Fetalen  und  durch  das  mehr  dem 
Blento  Rande  genäherte  Peristoro. 

Hemiaüer  ToueoMtami  findet  sfch  in  Frankreich  nach  n^OkvtOHT  In  den 
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UippuTileti-Schichtea  def  TuroDien  bei  le  Beautset  (Var)  aod  Chairlleraok 
(Vieiuie),  an  beiden  Orten  tiemÜch  selten;  das  Vorkoaimeo  von  RotheafeMt 
dürfte  daher  unsomehr  ao  beachiea  sein,  als  es  der  erste  ood  bis  jetat 
aige  ausseralpine  Fundort  dieser  interessanten  Art  ist;  in  den 
Alpen  findet  ßie  sich  in  GescIlschRfi  der  Omphalieo  und  vieler  anderer  ft- 
trefacton- Arten,  welche  die  Kreidebildungeu  jener  Gegenden  mit  der  Goisi- 
Formation  der  österreichischen  Alpen  gemeinsam  haben. 

5.    Mioraster  cor  testadinaiitun  Goldf.  sp. 

t8i9n  Spaiongus  cor  iesluäinarium  GoLor.,  Petr.  Gertm,  I,  p.  156,  I.  47, 

f.  5. 
tSSO,  „  „     ffii^tiiffm  (aiia.,  Qnaderaandst.,  p.  224  s.  Tb.  (fui- 

ort  Noile). 
tSSO,  Uierasier  cor  anguinum  F.  Roaa.,  N.  Jahrb.,  p.  388. 
i8ö6,  n  n  ,f  Daciav,   Verb.    nat.  Ver.   Rheial.  WeHfk 

mH  p.  362. 
1SS8.  n         »      teündiuMrium  Hiamr,  BuU.  g€oi.  Fr.  2,  XVI,  p.  147 

1861.  n  n  n  CoTT.  et  Tai«.,  Eehim.  d^mn  Smik, 

p.  320. 

Ein  recht  typisches  Rzemplar  dieser  Art  in  der  Begrenaang,  wie  w 
nanientlirh  von  H^Kerrt  und  von  Cottbau  a.  o.  a.  0.  festgestelll  isl,  Kegl  m 
von  der  Timmeregge  bei  Rothenfelde  vor.  Die  Unterschiede  von  der  fol- 
genden Art  werde  ich  bei  Besprechung  der  letateren  hervorheben.  Von  Jlirf. 
cor  anguiimm  unterscheidet  sich  die  obengenannte  namenllicb  dorch  4ic 
mehr  nach  der  Mitte  der  Basis  gerfiekte  MuadAlTnung,  durch  einen  la  ^ 
Regel  breiteren  hinteren  Theil  und  dadurch,  dass  der  Rücken  voo  de«  A^i 
(d.  h.  von  dem  Convergent-PunoCe  der  Fetalen)  nach  hinten  so  allarthridi 
sich  etwas  herabneigl,  während  derselbe  bei  Miermater  cor  mmgmimmm  sirk 
erst  noch  höher  erhebt  und  über  dem  PeriprokI  sdinabelarlig  vorsieht.  9m 
Mittelform  swischen  beiden,  die  jedoch  dem  Hier,  cor  ißsiudimmrium  lA^tt 
steht  und  mit  diesem  durch  Übergänge  verbunden  au  sein  acheini,  bildet  {c- 
wissermassen  Dbsor's  lllieratier  hrevU^  der  von  den  nieisten  Antorea  ab 
Varietät  von  lüieraMUr  cor  Ustudinarium  betrachtet  wird. 

Die  verlicale  Verbreitung  des  Hier,  cor  tesiudinarium  im  nordveit- 
liehen  Deutschland  entspricht  ganz  derjenigen  in  Fraakreich,  wo  Hiasai  öi- 
nach  die  f,eraie  ä  Mier.  eor  tettudinmriHm**  benannt  hat.  Er  bcgiaat  bd 
uns  in  den  obersten  Schichten  des  „(■aleriten-Pliners*'  mii  dem  letsteaAaf- 
treten  des  Inoeeramui  Brongniarii^  setzt  fort  durch  die  Zone  des  ScMfkiUi 
Oeiniizi «  um  iu  den  Schichten  des  lHoe$rmmu$  Cuvieri  das  Mazimaai  asd 
sugleirh  die  obere  Grense  seiner  Verbreitung  an  erreichen.  Die  vfiites 
und  typischsten  Ezemplaro  finden  sich  in  der  Unterregiou  der  leitterea  tee 
snaichst.  über  den  obersten  Lagen  der  Zone  des  Setif^hiißs  Qmmiim  ni 
Spondylua  afnnotus.  Aus  England  liegen  nicht  eo  geawe  und  auverttisigt 
Beobacbtttogen  über  das  Vorkommen  dieser  Art  vor. 
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6.    Mioraster  broTiporuB  Ag. 

840,  M%era9Ur  hrevipom*  Aflvis.,  Catmi,  ty«^,  p.  2. 

8S4.  „  Leikei  d*Orb.  (dod  Duii.),    Pai.  fr,   Cret.  VI,   p.  215, 

t.  869 
868.  „  „       DnoR,  Synopt.,  p.  366. 

An  der  Timmer-Egge  hübe  ich  ein  Eiemplar  einet  MierasUr  gefam- 
bU,  den  ich  nach  Vergleichung  der  übrigen  norddeutschen  Mierusier^ 
eiche  mir  von  Herruv  Cottsau  beslimmt  aind,  fttr  Mieraster  kretriporue 
iSttsprechen  nicht  anstehe.  Derselbe  slininit  namentlich  vollstindig  mit 
Kemplaren  dieser  Art  aus  der  Zone  des  Scaphitee  Geinilm  und  Spondyius 
4no9Ha  überein,  welche  bei  Neinstedt  unweit  Quedlinburg  am  Harx  aiem- 
:h  hflofig  vorkommen.  Sie  unterscheiden  sich  von  dem  nicht  selten  damit 
ch  findenden  illieragier  cor  testudinarium  durch  längere  und  weniger  nach 
oten  verschmfilerte  Form,  durch  die  Kürze  des  hinteren  Petalen-Paares  etc. 
-  Gewöhnlich  wurde  unsere  Art  in  neuerer  Zeit  mit  Micresier  Leskei  ver- 
;ifchselt,  und  erst  HAbrrt  konnte  durch  die  aus  der  baltischen  oberen  Kreide 
litgebrachtcn  kleinen  typischen  Exemplare  der  lelzleren  Art  deren  Verschie- 
Bnheit   bestimmt   feststellen.     (Comptes  rendm  hekdom. ,   M.  juin  I866y 

Nach  CoTTHAu's  Bestimmung  besitze  ich  Mieraeler  brepiporus  aus  Nord- 
eotschland  überhaupt  aus  der  Oberregion  des  (laleriten-Pläners,  aus  dem 
liner  mit  Seapkites  Oeiniitti  und  aus  der  Unterregion  des  PIftners  mit 
moeeramus  Cuvieri  und  Mier.  cor  Ugiuäinarium ,  sowie  aus  dem  oberen 
capbiten-Plfiner  (mit  Spand.  epinoeu*)  des  nördlichen  Böhmens.  Für  das 
Ardliche  Frankreich  hat  H^bkrt  an  mehreren  Fundorten  nachgewiesen,  dass 
Uer.  bremporus  in  der  unleren  Region  der  „eraie  ä  Mier.  eor  ieetudina' 
inm*\  d.  h.  in  den  Schichten,  welche  unserer  Zone  des  Seaphiie^  Oeiniimi 
nd  Spondylue  apinoeue  entsprechen,  seine  Lagerstitte  hat. 

7.    Infolaster  major  Desor  sp.  nov. 
Taf.  IX  ti.  X,  r.  1. 
t84S.  Infulaeter  major  Desor  in  liL 

Beschreibung.  Grosso,  breite,  herzförmige  Art,  ungeffihr  ebenso 
treil  wie  lang;  das  einsige  vorhandene  Exemplar  misst  in  der  Lfinge  68  Millini , 
inii%  68  Mm.,  Höhe  über  dem  Scheitel  48,  grösste  Höhe  50  Mm.  Der 
lelieitel  ist  aus  der  Mitte  nach  vom  gerückt,  nnd  noch  10  Mm.  vor  ihm  liegt 
lar  höchste  Punet,  von  dem  der  vordere  Theil  steil,  fast  senkrecht  abflllt, 
»ihrend  nach  hinten  zu  ein  stumpf  dachförmiger  Rücken  allmfthlich  binab- 
iaft,  so  dass  die  Höhe  über  dem  Periprokt  nur  noch  etwa  30  Mm.  beträgt. 
M«  vom  Seheitel  lom  Peristom  herablanfemle  Mundrinoe  ist  an  der  Basis 
Btwa  18  Mm.  breit  und  6  Mm.  tief  und  besitzt  stumpfkantige  Ränder.  Die 
ziemlich  kleine,  schwach  convexe,   hintere  Fliehe,   auf  der  das  grosse,  un- 
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siltelbtr  oBler  dem  kicbrti^ea  Röcken  befiadliche  PenproiU  liegl,  slchl  CmI 
parallel  zu  den  Rindern  der  Mnndrnreke  nnd  iü  dnbnr  mwna  ibnrhtagcnd. 
Die  Basis  ist  flach,  ?on  stnnipfen  Rindern  begnnal;  aar  die  Unigebnnf  das 
PerisloflM,  welches  48  Ms.  vom  hinteren  Rande  entfernt  lA  «nd  dnher  mwn  ia 
der  Mitte  swischen  den  vorderen  Rande  nnd  dem  Centm«  U^fl,  iai  alnrk  fer 
tieft,  wihrend  der  Rann,  welcher  awischen  dicseni  und  des  hinteren  Randt 
sich  befindet,  nnd  den  ich  nach  Dr.  Cl.  ScnL&na's  Vorfnnge  nb  dna  »Rmit- 
reld**  i^fimMtrom*  bei  Cottbau,  Schild  bei  Dr.  6.  Ladbb)  bnanichan,  iiifi 
der  Mittellinie  flach  gewölbt  ist 

Die  Ambulacra  sind  sehr  lang  nnd  werden  ffngen  die  Baaia  nllanihU 
imnier  undentlicher.  Das  unpaarige  fordere  Anüwlncmni  bealeht  naa  ami 
durch  eine  aierolich  breite  Interporiferen-Zone  getrennte  Porifemn-Znn(% 
deren  schmale  Porenpaare  in  verhältnisaaiissig  nienilich  groaann  Zwbch«- 
riumen  auf  einander  folgen.  —  Die  vorderen  paarigen  Ambalnem  aM  ia 
einem  sehr  stumpfen  Winkel  gegen  einander  geneigt.  Ihm  Tonlere  Poiife- 
rensone  besteht  nns  awei  feinen,  einander  sehr  nahe  stehenden  Pomnwihta, 
von  denen  die  erste  (vordere)  nns  pnnctirten,  die  tweite  nber  naa  knrsca, 
linearen  Poren  besteht.  Die  lnterporireren-2one  ist  sienüich  nchnMi.  Dia 
aweite  Porifercn-Zone  ist  breiter  als  die  erste  nnd  beide  Porenreihen  be- 
stehen ans  linearen  Poren.  Die  hinteren  Ambulacra  sclilieasen  nioen  Winkd 
von  etwa  45**  ein;  die  anter  einander  gleichen  Porenreihen  boatehen  aas 
kursen  linearen  Poren. 

Bemerkungen.     Von  dieser  höchst  interessanten  nnd  nn^cbeiaend  selr 
seltenen  Art  ist  mir  bis  jetzt   leider  nur  das  eine  in  meiner  Snoinilnng  be- 
findliche Exemplar  bekannt,  dessen  tiemlich  roher,   der  Schainn-Oberflichs 
beraubter  Erbaltungsaustand   nur   eine   etwas  Iflckenhafke  Beachreibnnf  ar^ 
möglicht   hat.     Indessen  sind   doch  die  Charaktere  der  Art,  nanaentlich  dto 
Grösse  und  Gestalt,  so  eigenthOniliche,   dass  sowohl  Herr  Prof.  Dtaon,  ib 
Herr  G.  Cottiau   keinen  Augenblick    geaögert  haben,    das  ihaen  Torgai^ 
Exemplar  fflr  den  Typas  einer  neuen  Art  tu  erkliren.  In  der  Thnl  aiad  anck 
die  Unterschiede    von    den    übrigen    bekannten  Arten    dea  Genaa  fn/hfaiftr 
leicht  aofaufinden.    Ausser  der  Grösse  ist  es  besonders  die  verhiltnieaartaiig 
bedeutendere  Breite,    welche   unsere  Art   ansieichnet.     Von  Inf.  Hmftmtd 
BoRCH.  ist  Inf.  mt^or  ausserdem  durch  seinen  viel  weniger  steil  nbfhilandia 
Rücken    und   durch  das  Vorstehen  desselben  Über  die  Baaia  leicht  n  anisr- 
acheiden,  wihrend  bei  inf.  Borehurdi  der  Rücken  nicht  ao  weil  leichl,  «it 
die  Basis.    Ahnlich  sind  die  Unterschiede  von  dem  viel  weniger  hmilen,  ie 
norddeutschen    Plioer    nicht    seilen   vorkommenden    tmfntmMtmr 
Fona. ,   mit  welchem   vielleicht   der  HAoinow'sche  tnflU,  K\ 
stimmt.  *   —    Die  Abbildungen  des  Infkiasier  ro9trm%u9  Fom.  aied  ao  i§h 
achieden  von  unserer  Art,    dnsM  eine  Verwechselung  beider  unns  — magficl 
ist.    Dagegen   teigt  Inf,  wu^or   eine  grosse  Annihernng   ne   gewiaae  Alisa 
der  Gattung  CardimHer  und   dürfte   dadurch   die  VereieigMif  dieaer  baidia 


*  Vgl.  DisoR,  Spmops,  Reh.  /i»f«.,  p,  347. 
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«ttium;«!!»  wie  «ie  d^Osnciiv  und  Fokus  vorgenomnieo  habeo,  vielleicht 
oeb  mehr  begrüodet  ericheinen.  .  Nameoilich  bilden  In/W.  e^eenirieus  ond 
9imem  wie  CardUsier  Hearinaius  Ae.  sp.,  von  welcher  leUteren  Art  onaer 
aeaipler  von  Rothenfelde  fast  nur  durch  etwas  grössere  Höhe,  steileres 
Mllen  snm  Mnndraode  nnd  mehr  ezcentrischen  Scheitel  abweicht,  mit  Jnf. 
^f^r  sdsammenfestellt  eine  sehr  eng  an  einander  schliessende  Reihe,  lumal 
a  M  noch  siemlirh  sweifelhaft  ist,  ob  der  als  charakteristisch  för  Cardiasisr 
ilcenden,  um  den  Basalrand  sich  herumsiehenden  Binde  wirklich  eine  solche 
Dichtigkeit  für  die  Classification  beigemessen  werden  darf.  —  Von  den  in 
MMfter  Zeit  durch  Dr.  Cl.  Scblötu  ^  beschriebenen  Carilia#l«r- Arten  un- 
macheidet  sich  in/Ml,  major  ebenfalls  leicht.  Gsrd.  maximuM  Scblüt.  (I. 
fu  22,  t.  3,  f.  1>  ist  viel  breiter  ond  es  fehlt  ihm  die  stark  abgeplattete 
iripfofct- Fliehe;  C.  CaroU  mmpU  (ibid.  p.  24,  t.  3,  f.  2)  seichnet  sich  na- 
Milicb  durch  seine  grössere  Breile ,  C.  jugatuM  (ibid.  p.  25,  t.  3,  f.  3) 
ireb  seine  grössere  Länge  und  den  mehr  nach  hinten  geröckten  Ambula- 
'•lacheitel  aus. 

8.    Eohinooorys  gibba  Lah.  sp. 

t8i6,  Anmnekytei  giUa  Lam.,  Anim,  t.  Vert,  III,  p.  25,  No.  3. 

raM.  Bckmocöryi   vuigmris  o'Orb.,   Pai,  Fr,j    CYei.  VI,   p.  62  a.  Th., 

t.  805,  f.  3. 
^8S8,  Ananekfftei  ovaia  Var,  giUeuMe  Dasoa,  Synojn.  Eek.  fo9s.,  p.  331. 

Wöhrend  man  sich  nach  o'Obbuimt's  PMoni,  Franf.  ond  Dbsor^s  ^y- 
ifpifi#  in  Norddeutschland  meist  daran  gewöhnt  hatte,  unter  dem  Namen 
mameh}fte9  vufgmris  oder  Ananeh,  ovnta  alle  jene  Formen  susammenau- 
saen,  welche  von  älteren  Autoren,  namentlich  von  Lahabck,  als  Ananehffies 
Mü«,  sirimia^  ^'Me,  fusMosa  etc.  unterschieden  waren,  neigt  man  sich 
Benester  Zeit,  dem  Vorgange  lläBBRT*s  folgend,  theilweise  der  Ansicht  au, 
IM  wenigstens  die  als  giUa  beaoicbnete  Form  Anspruch  auf  Anerkennung 
%  lelbsletändige  Art  haben  möchte ,  umsomebr ,  da  diese  Form  auf  tiefere 
:|iiehten  beschränkt  au  sein  scheint  und  in  der  Zone  ^ts  Bei.  nmeranaht9y 
f  Lagerstätte  des  typischen  Bekinocorf/i  vulgaris  nicht  mehr  so  deutlich 
ffkommt;  umgekehrt  reicht  die  in  den  letsteren  Schichten,  a.  B.  bei  Men- 
•  y  häufige  niedrige,  ovale  Form  —  der  Typus  von  Laaabcb's  Anameh, 
mim  —  nicht  in  die  tieferen  Schiebten  hinab.  Mag  man  diese  Formen  nnn 
>  selbstständige  Species  oder  nur  als  Varietäten  einer  nnd  derselben  Art 
trachten  (wie  es  s.  B.  auch  Cottbau  thut),  eine  Frage,  über  diö  ich  mich 
lal  nicht  an  entscheiden  wage:  vom  stratigraphischen  Gesichtspuncte  ans 
beint  es  jedenfalls  wflnschenswerth,  dieselben  durch  verschiedene  Beaeich- 
■gen  ans  einander  au  hallen.  Ich  habe  daher  in  der  Überschrift  diejenige 
tm  beaeicbnet,  von  welcher  mir  ein  schön  erhaltenes  Exemplar  ans  dem 
tinsande  von  Rothenfelde  vorliegt,  ond  welche  in  der  norddeutschen  Kreide 


*  Fossile  Echinodermen  des  nördl.  Deutschlands,  I,  Bonn,  1869, 
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von  der  Zone  de«  inoe€ramu*  IMniuM  an  (^rother  Pliner^  ST«oaBtci*f) 
Üb  in  die  Schichten  des  Inoeeramut  CHvieri  nnd  Uiermsier  cor  ie^tmü" 
naHum  hiniiar  überall  sich  findet.  Sie  leiobnet  «ich  durch  ibre  anffallea^ 
hoch  gewölbte  Form  bei  kuri  elliptiachem  Umriaae  der  Baita  aoa.  Dieaelbe 
Form  charakterisirt  nach  HiBBRr'M  Beobachtungen  auch  die  „ermie  mmrueus^ 
det  nördlichen  Frankreichs,  welche  ungefähr  dem  eben  bexeichoeleD  Schirh- 
tencomplexe  bei  uns  entspricht.  Ein  deutliches  Exemplar  deraelben,  walchrs 
die  Sammlung  der  Sorbonne  au  Paris  bewahrt,  wurde  auch  von  Herrn  Prof. 
IKbbrt  in  dem  unteren  Nifeau  der  „QuadrHten-Kreide"  (Zone  de«  Kier.  e$r 
tmjfuinum)  bei  Gross  Btilten  unweit  Peine  (Hannover)  gesammelt;  Indesses 
ist  unsere  Art  in  dieser  Schicht  iusterst  selten.  Jene  Form,  welebe  ici 
Mher  aus  der  Kreide  mit  Bei,  fuadrütwi  von  Schwiecheldt  ala  ^,.41 
ehjftBM  gih$a^  beseichnete,  gehört  nicht  dieser,  sondern  der  9«r. 
riea  und  ttriaia  an,  wie  die  seitdem  mir  möglich  gewordene  IJMerauebaa|r 
nlit  grösserem  und  besserem  Vergleichsmaterial  mich  äberaengt  bat. 

9.     Bhynohonella  CuTieri  d  Orb. 

1847.  Rhtfnehoneiia  Cumeri  dOrb.,  Crei.  IV,  p.  39,  t.  497,  f.   12—15. 
1860.  Terehraluia  jngum  Gbir.,  Quadersandst.,  p.  210  a.  Tb. 
t868,  RkynekofuUa  Cumeri  Scrlobüb.,  Sitzb.  Wien«  Acad.  XVII,  1.  Abtk> 

Jfinnerhefi. 

Diese  so  ungemein  verbreitete  und  charakteristische  Art  kommt  sack 
in  dem  Gesteine  der  Timmer  Egge  in  recht  typischen  Exemplaren  nickt  seile« 
vor.  Dieselben  stimmen  namentlich  genau  mit  denjenigen  Formen  dberei«, 
welche  sich  im  sichsisch-böhmischen  Scaphiten-Pläner  wie  im  Galeritea- 
und  Scaphiten-Pläner  im  Norden  des  Haraea  so  häufig  finde»;  die  tirdsst 
dieser  westphälischen  Exemplare  bleibt  etwas  hinter  der  durchadinitllickea, 
namentlich  aber  hinter  derjenigen  der  fransösischen  (a.  B.  dea  äertbe-Depar 
tements)  xuröck.  Die  nur  in  cenomanen  Plinerschichten  vorkommeftde  M. 
OrmMana  unterscheidet  sich  von  Rh.  Cumeri  leicht  durch  ihre  viel  feinem 
RIppeit,  sowie  durch  den  in  der  Regel  viel  tieferen  Sinns  der  gröseciw 
i[lkippe.  Der  von  manchen  Autoren  gehegten  Ansicht,  dass  Rh,  CSn^Uri  asr 
eine  Jugend  form  von  Rh.  pficäiiiie  sei,  kann  ich  mich  nicht  enachÜMNa; 
letalere  st^ht  allerdings  in  gewissen  Varietäten  unserer  Art  aehr  eabe,  iit 
aber  in  der  Regel  breiter,  der  Sinus  und  die  Anfbiegung  der  Stirn  ist  vid 
ausgesprochener  und  die  Rippen  sind  viel  flacher  und  dichter.  Aoagewidi- 
sene  Exemplare  beider  Arten  kann  man  nicht  mit  einander  Yerwecbseh.  — 
Die  Verbreitung  der  Rh.  Cumeri  habe  ich  am  oben  citirten  Orte  geasarr 
angegeben. 

10.    Bhynohonella  pUoatilifi  Sow.  sp. 

18t6.  Terehratula  piieaiilie  Sow.,  M.  C.  II,  p.  37,  t.  118,  f.  1. 
1860.  ,,  octoplieaia  Gbin  ,  Quadersandst.,  p.  208  a.  Tb.  (FoBiiort 

Noile). 
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IBM,  Terelmaulü  Jm$itri  Giiii,  Oaadersandtft.,  p.  t98. 

tSSO.  „  oeiopHeaim  V,  Robv.,  N.  Ithrb.,  p.  3H8. 

1M$.  M  n  0t   tMrr.  fliemtUU  Dicnii,   Verb.  nm.  Vei'. 

Rheinl.  Westph.  XIII,  p.  352. 
1S€B,  Rkpkekoneila  ftieaiiiU  Scslomb.,    SiUb.  Wien.  A».  LVII,  1.  Ablh  v 

Jfinnerhefl. 

Die  Mhlreichen  Biemplare  dieser  von  mir  an  der  obeo  ci(irteD  Stella 
specieller  erörterten  Art,  welche  ich  au«  dem  Grüosand  von  Rotbeofelde  up* 
leffsoebl  habe,  gehören  ihrer  grosse»  Mehrzahl  nach  derjenigen  Form  a«, 
welche  froher  von  (>uhite  *  als  Terttraiula  JugUri  aus  diesen  Schichtea 
beschrieben  wurde.  Eiemplare,  wclrhe  nicht  deutlich  antidiehotomiren,  siml 
«Bfleich  seltener.  Dagegen  vnriiren  die  Rothenfelder  Individuen  ziemlioli 
stark  in  Besug  auf  die  Verhiltnisse  ihrer  Dimensionen,  namentlich  hinsieht^ 
"lieh  des  Verhältnisses  der  Breite  xur  Dicke;  auch  die  Anaahl  der  einfacheD 
gröberen  Palten  im  Sinus  ist  sehr  verschieden. 

Auch  Aber  die  Verbreitung  der  RhynehonetU  piie&iilh  in  den  Kreide- 
schichte^  Norddeulschlands  Snden  sich  in^  meiner  Schrift  „^ber  die  norddeut- 
sehen  Galeriten-Schichten  etc.'*  genaue  Angaben,  auf  welche  ich  hier  der 
Küne  wegen  verweisen  darf.  Bei  Rolhenfelde  ist  sie  nfichst  den  Austeni 
die  hinßgste  Petrefactenart. 

Ich  benntse  diese  Gelegenheit,  um  noch  wenige  Bemerkungen  tkber 
einige  eigentbümliche  Varietfiten  nachzutragen,  welche  ich  in  meinem  frühe- 
ren Aufsatze  zu  erwähnen  versftumt  habe. 

In  seinem  bekannten  Kreidewerke  beschrieb  A.  Robiiw  eine  Brachio- 
podeiHirt  ans  dem  PIfiner  von  Quedlinburg,  welche  er  mit  einer  in  der  bal- 
tisclieii  Kreide  vorkommenden  Art  vereinigte  und  desshalb  unter  dem  Namen 
^Terekmiuia  ineurva**  anführte.  Das  betreffende,  in  der  RoBisR^schen  Ori- 
ginl-Sammlnng  zu  Hildesheim  befindliche  Exemplar,  welches  ich  selbst  un- 
tersacht habe ,  stammt  offenbar  aus  den  Schichten  mit  SeaphitM  G§iniimi^ 
welche  b.  B.  bei  Neinitedt  und  Suderode  unweit  QuedKnburg  zahlreiche  Pe- 
trefacteo  enthalten,  und  stimmt  genau  mit  einem  von  Herrn  F.  Bbcbbamm  aua 
BrBQOSchweig  in  der  Sraphiten-Schicht  bei  Heiningen  unweit  Wolfenböttel 
(Braunschweig)  gesammelten  Exemplare  ilberein  Beide  bilden  die  eztremste 
Form  einer  bei  Neinstedt  nicht  selten  vorkommenden  Varietllt  der  HhynekO" 
neUm  pliemHli$  und  zeichnen  sich  durch  schmale  lange  Form,  schwachen 
Sinas  und  ungemein  schwache,  fast  ganz  verschwindende  Rippen  aus.  Ober 
die  specifische  Zugehörigkeit  zur  Rh.  piieaiiUs  kann  man  kaum  zweifeln, 
da  sich  Überginge  deutlich  nachweisen  iBssen,  während  die  baltische  „T, 
incmrva**  ganz  verschieden  ist. 

Eine  andere  merkwördigo  Form  ist  diejenige,  welche  Daviosob  t.  X, 
r.  12,  13  als  Rhyneh.  pHeaUli»  var,  oeiopiieaia  abbildet.  Es  liegt  mir  eine 
Reibe   von  Exemplaren  der  verschiedensten  Altersatufen   aus  den  Schichten 


GBimn  in  Sacbsb's  natnrhist.  Zeit.  II,  p.  161,  t.  1,  f.  6^8. 
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d«8  Bei,  Mereejfi  nad  Mier,  cor  m%fmkium  Ton  Gehrdtfo  «iWBii  HaMMfei 
und  namenilich  von  Gross  Bölteo  onweii  Peine  (Heiioover)  vor,  die  mit  dieser 
Abbildung  genau  ubereinsiimroen  und  einen  sehr  constanten  Charakter  tv 
bewahren  scheinen.  Die  Aniidicholomie  tritt  bei  ihnen  erst  in  höherem  Alter 
ein,  die  Exemplare  bleiben  sehr  breit  and  flach  und  der  Sioos  fehlt  fasi 
gänzlich.  Ich  schlage  vor,  diese  Form,  deren  speciflsche  SelbststindigkcU 
sich  möglicherweise  demnächst  wird  nachwei&en  lassen,  einstweilen  aU  ilA. 
ftieatiiis  var.  planifrons  au  bezeichnen.  Sie  erinoert  sehr  an  gewisae  For- 
me.i  der  Rh,  ifimtifiafa,  namentlich  Davidson  t.  XI,  f.  19  c  ('lt.  iaÜsHwm), 
aeicbnet  sich  jedoch  durch  noch  viel  flachere  Falten  aus.  —  Herr  Prof.  Hi- 
BBiiT  versicherte  mich,  dass  er  gani  Ahnliches  auch  ans  äquivalenten  Schich- 
ien  Frankreichs  kenne. 

Das  Vorkommen  der  Hk,  fiieatili$  habe  ich  in  meinem  oben  an  letaler 
Stelle  citirten  Aufsätze  ausfährlich  erörtert. 

11.    Bhynohonella  XTngeri  Schloehb.  sp.  nov. 

Taf.  X,  f.  7,  8. 

Beschreibung.  Von  mittlerer  Grösse,  gewöhnlich  atwaa  länger  ab 
breit,  selten  umgekehrt;  die  grösste  Breite  swischen  der  Mitte  der  Läac« 
und  der  Stirn;  stark  gewölbt,  die  grösste  Dicke  ungefähr  in  d«r  Mitte;  aiit 
zahlreichen  (zwischen  20 — 30),  einfachen,  gerundeten,  bis  in  die  Wirbei- 
spitzen deutlichen  Rippen  und  wenigen  schwach  markirten  ADwachsliaiee 
versehen.  —  Grosse  Klappe  wenig,  und  zwar  ziemlich  gleicbmäaaiK,  gewölbt: 
Sinus  wenig  markirt,  aber  meist  ziemlich  weit  in  die  kleine  Klappe  eingrei- 
fend, mit  4  —  7  Falten  verseben;  Schnabel  kräftig  und  ziemlich  weit  vorra- 
gend, spitz  und  nicht  stark  gekrümmt;  die  glatte,  concave,  mit  starken  ökr 
eben  in  die  kleine  Klappe  eingreifende  Area  ist  sehr  deutlich  begrenzt;  dts 
nicht  sehr  breite  Deltidium  umgibt  mit  kragenförmigen  Fortsätaeo  die  Haft- 
muskel-öflTnung.  —  Die  kleine  Klappe  ist  meist  stark  gewölbt  and  fällt  nach 
den  Rändern  stark  ab;  ein  dem  Sinns  der  grossen  Klappe  entsprecheDdcr 
Wulst  zeichnet  sich  von  den  Seiten  nur  wenig  oder  gar  nicht  aua.  Die  Ver- 
bindungslinie der  Klappen  ist  durch  die  Rippen  fein  gezähnelt,  dabei  aa  der 
Stirn  mehr  oder  weniger  durch  den  Sinus  nach  der  Seite  der  kleinen  Klappe 
in  die  Höhe  gebogen,  jedoch  so,  dass  die  dadurch  gebildeten  Winkel  ge- 
rundet sind;  zu  beiden  Seiten  des  Schnabels  zeigt  sie  starke  Anabncbtnagea, 
in  welche  die  Ohren  der  grossen  Klappe  eingreifen.  —  Die  Farbe  der  Klap- 
pen scheint  eine  bräunliche  gewesen  zu  sein.  Von  dem  inneren  Bau  siad 
nur  die  EindrOcke  bekannt,  welche  die  Musk'^ln,  einige  Gefäaae  und  die 
Ovarien  auf  der  Innenseite  der  Schale  hinterlassen  haben,  die  aber  aa  wei- 
teren Bemerkungen  keine  Veranlassung  geben,  da  sie  in  ganz  noraaaler  Weise, 
wie  z.  B.  bei  Rh,  Cuvieri,  gebildet  sind. 

Bemerkungen.  Die  neue  Art,  welche  ich  au  Ehren  dea  Herrn  Forst- 
meisters F.  V.  UaaBR  zu  Seesen  (Braunschweig),  einea  der  eifrigaten  Geo- 
logen  und  Petrefactcn-Sammler   dea   nordwestlichen   Dentachlnnd,   der  sifk 
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•MQtfDtlich  UM  4kt  KeDDtaiM  oDferer  Kraidefanaen  idir  venüent  ge»«olU 
kal,  Hhjfnehonslla  Vnfwri  oemie,  U\  in  ihrer  iuiseres  Form  aod  in  d«r  Aa- 
Mhl  der  Rippen  nicht  wenig  verinderlicb.  AU  Typns  betrachte  ich  daa  in 
f.  7  dargeftellie  Exemplar ,  von  dem  ans  sich  die  Varietäten  leicht  ahleitea 
laaaen.  Indem  die  Breile  im  Verhiltoina  aor  Höhe  ein  wenig  wachtt  und 
aogleich  meiateni  die  Dicke  abnimmt,  wird  natärlich  auch  der  Schnabelkaa- 
tenwinkel  itumpfer.  Eine  andere  Varietät  aeichnet  sich  durch  ihre  Neigaafi 
in  die  Dicke  su  wachsen,  aus,  womit  in  der  Regel  auch  ein  stirkeres  Ober* 
greifen  des  Sinns  der  grossen  Klappe  verbanden  ist.  Die  grössere  oder  ge- 
ringere Zahl  der  Rippen,  bei  denen  eine  Bifurcation  nur  äusserst  seilen  vor- 
kommt,  scheint  mit  den  Verschiedeaheilen  der  äusseren  Form  in  keinem  2«- 
sammeohange  au  stehen.  —  Der  Jugendaustand  aller  dieser  Formen  ist  rar* 
hiltnissmässig  flacher  als  in  späterem  Alter. 

Zu  den  nächsten  Verwandten  unserer  Art  dürfte  Hhffnekon^Um  nmeifiMT" 
mis  Sow.  sp.  geboren,  wie  diese  von  Davidsoh  dargestellt  ist;  dieselbe  na« 
terscheidet  sich  indessen  von  den  Abbildungen  DAviasoM*a  (eagliscbe  Typaa 
konnte  ich  au  meinem  Bedauern  nicht  vergleichen)  nameatlich  durch  weaifar 
feiue  Rippen  und  spitseren  Schnabel;  auch  fehlt  da»  eigenthämliche  Mark* 
mal  der  Rh.  numformU^  welches  Davidson  (JVois.  Oal.  Braeh.  p.  93)  mil 
den  Worten:  „on  approaehing  ihe  front  m$d  imi^rai  wutrjfinMj  ihe  pkdis 
ofien  heeom§  flatiened  wiih  a  longitudinml  indenied  Hne  aiong  ikeir  cenir^** 
treffend  beschreibt  und  besonders  auf  t.  XI,  f.  23  deutlich  darstellt.  —  Von 
allen  übrigen  Arten  Ifisst  sich  Rh.  Ungeri  durch  einfache  Vergleichung  der 
Abbildungen  unschwer  unterscheiden. 

Hkifnekoneiia  Ungeri  gehört  zu  den  haafigsten  Petrefacten  des  aoga- 
nannten  Grünsandes  von  Rothenfelde;  es  liegen  mir  etwa  40  Exemplare  da- 
von sur  Vergleichung  vor. 

12.    Bhynohonella  Beoksi  Schloenb.  sp.  nov. 

Taf.  IX,  f.  3. 

Beschreibung.  Mittelgrosse  Art,  deren  Höhe  und  Breite  ungefähr 
gleich  ist,  während  die  Dicke  etwa  zwei  Drittel  der  beiden  anderen  Dimaa- 
sionen  beträgt.  Die  Form  ist  gerundet:  der  Schoabelwinkel  beträgt  etwa 
55  Grad.  Beide  Klappen  sind  ziemlich  gleich  stark  gewölbt  und  beailaen 
eine  unsymmetrische  Stirn,  indem  in  der  Stirnansicht,  wenn  man  sich  die 
Muschel  auf  die  grössere  Klappe  gelegt  denkt,  auf  der  sur  Rechten  des  Ba* 
Schauers  liegenden  Seite  die  grosse  Klappe  nach  oben  über  die  Mittelliaie 
hinaus  in  die  kleine  Klappe  eingreift,  und  umgekehrt  auf  der  linken  Salta 
die  kleine  Klappe  ebenso  nach  unten  übergreift,  wie  bei  der  bekannten  ja- 
rassischen  Rh,  ineonsiang.  Diese  Verschiebung  der  beiden  Klappenhälflei 
gegen  einander  wird  etwa  von  der  Mitte  der  Länge  an  bemerkbar.  Etwa 
24  sehr  deutliche ,  vom  Wirbel  einfach  bis  au  den  Kanten  reichende ,  nicht 
Sehr  scharfkantige  Radial-Falten  sind  gleichmässig  i^bet  die  ganze  Moschel 
vertheilt.     Die  Zuwachslinien    treten  sehr  schwach  hervor.    Der  gekrömmta, 
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ilampfe  Scbmiliel  der  groAten  Kloppe,  weicher  sehr  iMmpHs  Srhnabelkuitei 
beiiiti,  mgt  siemlich  oterk  über  den  Wirbel  der  kleinen  Klappe  herror  tnd 
besiut  ein  DelUdium,  welches  nahem  ein  gleicheehenkeltfes  Dreieck  bildet 
und  von  einem  Foramen  von  minierer  Grösse  durchbohrt  isu 

Bemerkungen.  Nor  ein  Exemplar  im  BesiUe  des  Dresdener  palion- 
iologischen  Maseiims  aus  dem  Grünsande  von  Noile  liegt  mir  vor,  auf  wel- 
ches sich  die  Beschreibung  dieser  neuen  Art  grflndet.  Indessen  ist  dnsselbe 
so  wohl  erhalten,  dass  sich  alle  Merkmale  an  demselben  vortrefflich  erken- 
nen lassen.  Dasselbe  ist  mit  der  Ratalogs-Nummer  31  als  „Ter,  emmpr^sm* 
beieichnet.  Am  nicbsten  verwandt  scheinen  RkpiekoneUm  dimidimiu  m  ge- 
wissen Varietäten  und  Bkynchtmeita  Üf^rwM  n^Ona.  (Crei,  IV,  p.  41, 
t.  498,  r.  6 — 9).  Von  leleterer  Art  unterscheidet  sich  die  unsrige  leicht 
durch  weit  aurgeblfihterc  Form  und  viel  weniger  sablretche  Rippen,  deren 
Zahl  nur  24  statt  44  betriigt.  Rkyneh,  dinUdUtm  in  der  Ansdehnang,  wie 
ich  diese  Art  in  meiner  Schrift  „fiber  die  Bmchiopoden  der  nerddeottchen 
Cenoman-Bildoogen'S  P*  ^  ff*  nnfgefasst  habe,  Ist  stete  viel  bteiter.  Auch 
gewtese  Formen  voi»  üAyneAofte/Za  «ulcefe,  wie  t.  B.  Davioson,  CVef.  Bmek, 
t.  10,  r.  25,  26,  29,  30  nähern  sich  sehr  unserer  nach  dem  veratorbeoea 
weslphälischen  Geologen  Bsoi's  benannten  Art,  onterscheiden  sieb  aber  ios- 
mer  durch  viel  scharfkantigere  Hippen. 

13.    Terebratula  (Megerlela)  lima  Defr. 

Taf.  IX  u.  X,  r.  2,  5,  6. 

IM9.  TerehraiHia  lima  Dbfb.,  Diet.  LIII,  p.  156. 

tSSt,  Kingena  Hma  Dav.,  Hlon,  Cret.  Braeh.^  p.  42,  t.  4,  f.  15 — 28,  t.  5, 

f.  1-4. 
t8$7,  lUegerieia  iima  U.  Schlobnb.  ,    Brach,  nordd.  Genom,  (in  geogn.-pal. 

Beilr.  I,  3). 

Da  ich  vor  Kurtem  diese  Art,  in  deren  AufTassung  ich  im  Wesentliches 
ganz  mit  Davidson  übereinstimme,  an  der  oben  citirten  Stelle  ausföbrlicher 
erörtert  habe,  so  darf  ich  mich  hier  auf  einige  speciell  auf  das  Vorkommeo 
von  Rothenfelde  besügüche  Bemerkungen  beschränken. 

Es  liegen  mir  von  der  Timmer-Egge  10  theils  vollständige,  theils  frsf- 
ihentarische  Exemplare  in  meiner  Sammlung  vor,  die  von  der  ausserordeat- 
lichen  Variabilität  dieser  Art  in  Besug  auf  die  äusseren  Form- Verhältnisse 
schon  einen  recht  deutlichen  Beweiss  geVen.  Es  sind  darunter  solche,  b« 
denen  die  Breite  die  Länge  flbertriflfi,  während  bei  der  Mehnabl  der  umge- 
kehrte Fall,  und  awar  in  höherem  Maasse  als  gewöhnlich  eintritt;  dabei 
haben  einige  sehr  gerundete,  andere  mehr  eckige  Umrisse,  einige  sind  nesi- 
tich  flach,  andere  stark  gewölbt  Auffallend  ist,  dass  die  meisten  Exem- 
plare die  durchschnittliche  Grösse  dieser  Art,  wie  sie  sich  gewöhnlich  iia 
Planer  findet,  etwas  überschreiten,  indem  eines  sognr  25  Millim.  Länge  bei 
21  Breite  und  15  Dicke  erreicht.  Auch  die  schwache  Einbiegung  der  SlSra 
gegen  die  Bauchseite  su,    welche  fast  alle  erkennen  laasen,  koniaBi  im  AM- 
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gemeinen  liemlicti  feiton  yw.  Man  kOfitila  daher  fast  TerMcht  leio,  dMI 
Rothenfelder  Exemplare  fSr  eine  betoodere  Art  an  halten ,  wenn  aie  ulchl 
einestheils  auch  nnler  einander  aehr  variirten  und  anderntheils  dureh  dito 
dentlichaten  Oberginge  mit  den  gewöhnlichen  Typen  verbunden  wären  nnd 
anrh  die  Formen  des  Galerileto-  and  8caphllen*Pliners  dieselben  Varietilen 
aeigten 

Terekr,  (Me§efi,)  liwia  findet  aich  nach  den  seitherigen  Beobachtnn- 
gien  in  der  denischen  Kreideformalion  in  allen  Schichten  aufwUrls  von  M 
cenomanen  Tourtia  bis  in  die  Taffkroide  von  Maeslricht.  Sie  acbeint  bei 
uns  swei  Hauptepochen  gehabt  an  haben,  in  denen  sie,  angenscheinlich  durch 
locale  Verhfiltnisse  begünstigt,  in  besonderer  Hlltt6gfceil  'auflrat:  wihnsnd  de? 
Ablagerung  der  T6urlia  (Schichten  dti  CaiapfpiS  eür%mau9  und  der  Tr%§mUm 
imiedtaria)  und  während  der  des  Galerilen-  und  Soaphüen-Plftners  (Zmntk 
des  fnoe.  Bronfititirti  und  Amm,  WonHiffmi  nnd  des  Staph,  Oetulfail).-- In 
Rngland  stimmt  die  verticale  Verbreitung  nach  DAvniaoR'a  Angaben  gara  mit 
d^r  liiesigen  fiberein.  Bbensn  Ist  es  in  Frankreich;  denn  die  in  der  jängn- 
ren  Kreide  vorkommenden  Formen,  welche  man  als  TetHraiuUi  (oder -ÜTdii« 
giana)  lleberiina  und  sejcrttäiaia  von  der  typischen  MegerUta  iima  abzutren- 
nen versuch!  hat,  dürften  nicht  speclAsch  trennbar  sein,  da  die  für  dieselben 
als  charakteristisch  angegebenen  Merkmale  unneren  Erfahrungen  infolge  alch 
als  durchaus  inconslant  erweisen. 

14    Terebratula  (Terebratolina)  rigida  Sow. 

t8Z9.  TtrehrahUa  rigidm  Sow  ,  M.  C.  VI,  p.  69,  t.  536,  f.  2. 

t8S$,  Terekraiutinm  rigida  Scblobnb.,  Krit.  Stud.  p.  17,  t.  1,  f.  10-17.    ' 

I 

Wegen  dieser  in  der  deutschen  Kreide  so  ausserordentlich  verbreiteten, 
auch  aus  dem  Grünsande  von  Rothenfelde  in  11  Exemplaren  vorliegenden 
Art  beziehe  ich  mich  ebenfalls  •  ganz  auf  meine  oben  citirten  Mittheilungen. 
Die  Exemplare  von  der  Tinimer-Egge  gehören  sämrotlich  der  kleinen,  mit 
weniger  deutlich  gekörnten  Rippen  gelierten  Form  (var.  y)  an,  welche  aieh 
vorzugsweise  im  Scaphiten- Pläner  Bndet. 

15.    Terebratula  sabrotonda  Sow. 

tSiS,  Terebrniuia  Mubrotunda^   iubuudaimy   semigMota  Sow.,    9t.  C.  I, 

p.  45,  47,  48,  I.  15,  f.  I,  7,  9. 
t8$8.  „  ,,  ScHLOKMB.,  Galerilen-Sch.,  p.  19,  I.  1,  f.  6 

—12    (in   Sitsber.   Wien.   Acad.    1868^ 
Januarheft). 

Nachdem  ich  an  oben  cilirter  Stelle  diese  Art  sehr  ausfährlioh  erdrlert 
habe,'  möchte  ich  nur  noch  einige  Worte  über  das  Vorkommen  -ton  Rothnn- 
felde  hinzufügen.  Die  8  Exemplare,  welche  ich  ans  den  doftigbn  CSrÜn«- 
annde  besitze,  geboren  sämmtlick  der  grossen  moden  Varietät  nn,  nnd  stim-' 
ilien   genan    mit  solchen   ans  den    S^aphitnn-Soblditen   von   Heiningen   bei 


.    828 

BdrtfmiB,  ron  Siiderotle  bei  Qneilluibvrg,  voo  Sireiile«  bei  Dreedce  o.  t-w^ 
iowio  aus  der  ,)3.  GränModlage"  Weitpbeletts  fiberein.  Diceelbe  ist  vm 
dee  frtiberea  eorddentocbeii  Auloren  vielfacb  mil  Ver.  emrm^m  verwecbftll 
worden,  voo  der  sie  dnrcb  ibreo  weniger  epii&en  Scbnabel,  weniger  feiiM 
ForaoMn,  besonders  aber  dnrcb  ibre  »lels  sebr  oder  weniger  bipticate  Stifa 
wohl  tu  anterscheiden  ist.  Tsr.  eamsm  kommt  nacb  meinen  Erfabmngca 
nie  mit  ibr  losammen  vor,  sondern  erscheint  anf  die  eigentliche  „obere 
Kreide''  („Belemniteilen-Kreide")  im  engeren  Sinne ,  wahrscheinlich  fofar 
anf  die  Schichten  mit  äeiemniies  mmcnmmiuM  beschrinht. 

In  den  Schiebten,  welche  den  rotheo  Pliner  mit  itufcermtnmt  leÜeln« 
in  der  Gegend  nOrdfieb  vom  Hart  untertenfeo,  ist  Tereh-mimim  suhvimnd» 
m  ihrer  typischen  Form  noch  nicht  aufgefunden;  dagegen  scheinen  einige 
Anseieben  vorbanden  su  sein,  dass  die  kleine  dicke  Form,  welebe  im  Gs- 
leriten-Pliner  die  hioRgste  ist,  Tielleieht  bis  so  dem  conomanea  „Jloleme- 
fen#t#- Pliner"  Imiabreieht  —  Ober  dem  Pläner  mit  Imoe,  C^tüUri  ead 
Micr.  cor  fe#fiNlJnnrt«ni  kommt  T$r,  tmkr9immdM  bei  uns  nacb  den  bisheri- 
gen Erfahrungen  nicht  vor. 

16.    Terebratula  Carteri  Dav. 

tSSS.  TerekrahUa  VarUri  Dav.,  Crel.  üreeA.,  p.  72,  t.  7,  f.  3. 
1868.  ,»  „        SciLOKNB.,   Nordd.  GalerifenScb.,    p.  26,    t.  2, 

f.  i,  2. 

Zwei  gans  mit  denjenigen  der  norddeutschen  Galeriten-Scbicbteo  und 
Scaphiten-Schichten  übereinstimmende  Exemplare  dieser  Art  haben  sich  auch 
im  Grflnfande  der  Timmer-Egge  bei  Rotbenfelde  gefunden.  Zu  weiterei 
Bemerkungen,  als  ich  bereits  an  der  citirten  Stelle  mitgetheilt  liabe,  bietes 
dieselben  keine  Veranlassung. 

17.     Ostrea  (Exogyra)  lateralis  Nilss. 

.i8Z7,  0$irea  iaUraiu  Ifius.,  Psir.  SueCy  t.  7,  f.  7—10. 
18S0.        n         n  6«Mm  Quadersandst.,  p.  202. 

t8S0,        ,y  „  F.  Roan.,  N.  Jahrb.,  p.  388. 

18SS,  Bxo0f/ra  iaUrmiis   Dicani,   Verb.  nat.  Ver.  Rheinl.  Wsstph.,    XIII, 

p.  352. 

Ohne  hier  die  Frage  entscheiden  an  wollen,  ob  die  vielen  Formen, 
welche  man  meistens  unter  dem  Nsmen  Oitr^a  iaieralis  vereinigt  und  die 
aus  verschiedenen  Schichten  von  der  cenomanen  Zone  der  Trifemim  tuhtt^ 
iaria  und  des  Catoffgui  emriiuius  aufwärts  bis  in  die  oberste  Kreide  vo^ 
kommen ,  sflmmtlicb  einer  und  derselben  Art  angehören ,  habe  icb  hier  tu  / 
eonstatiren,  dass  die  sehr  lahlreiehen  Exemplare,  welche  mir  ana  dem  Grin- 
sande  von  Rotbenfelde  vorliegen,  gans  genau  mit  der  NiLSson^sebdn  Abbil- 
dmig  und  mit  denjenigen  Exemplaren  flbereinsthnmen,  die  in  de«  Plinerkalk 
mh  SpofUfßuM  SfiHöHU,  AtnmöniUt  permmpim^  und  Son^AUnt  Ommüwi 
bei  Strahlen  nnd  Weinb4^bla  sieailicb  hinlig  vorkommen.    Indetaen  kann  ich 
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nickt  umbin,  darauf  hiotodenten,  data  die  von  vielen  Autoren  unter  deai 
Ifanien  Ostrem  ernnmüemlaia  Sow.  ap.  abgelreaAte  Form  aaa  den  cenomanen 
Sciüebten  (a.  B.  von  le  Maus,  Esten,  Plauen)  awar  in  der  Refel  etwaa  ackir- 
fere  concentriacke,  ackuppige  Abaätae  teif  t,  daaa  darunter  aber  anck  aölek« 
Kaemplare  nickt  aalten  sind ,  die  in<'  dieaer  Beaiekung  fans  mit  jenen  jttag\a- 
ren  Formen  ttbereinatimmen.  Ick  glaube  daber,  daaa  ea  bei  groaaem  Mate- 
rial vielleickt  gelingen  wird,  ObergSnge  awiacken  allen  jenen  Formen  Ml 
Sickerkeit  narkaoweiaen. 


18.    Spondylna  spinoana  Sow.  sp. 

18t 4.  PU§io9tofmA  tfinoaum  Sow.,  M,  C.  I,  p.  177,  t.  78. 

188$.  Spöudfßlus  9fino9m9  und  dupUemtus  Goldp.,  Peir.  0§rm.  %  p.  95, 

t  105,  r.  5,  6. 
18 48,        „  „  n'Ona.,    Pai.  fV.,    CW#.  Hl,   p,  673,  t.  4«1, 

f.  1—4. 
1880,       „  M  GiiM.,  Ottaderaandsl.,  p.  196  (mit  Ananakme  dea 

PundorCea  Coeafeld). 


In  der  norddeotacken  Kreideformation  findet  aick  Spondifims  «fli 
nack  den  biaberigen  Beobacbtongen  aoaacblieaalich  in  dar  Zone  dea  Sm» 
pkiiM  Oeimtmif  und  awar  vorangiweiae  in  den  oberen  Lagen  dieaer  Zo^a^ 
wo  er  beaonderf  an  einigen  Localitäten  Weatpbalena,  in  der  Gegend  von 
Halberaladt  und  Quedlinburg  am  Uara  und  in  Sacbaen  binfig  iat,  wibrend  .ef 
im  Allgemeinen  in  der  Gegend  awiacben  Weaer  und  Elbe  im  Norden  doa 
Uaraes  nur  ala  Seltenbeit  aicb  findet.  In  denaelben  Schiebten  iat  er  auck 
in  Böbmen  und  Scbleaien  binfig. 

In  Prankreich  iat  die  borlaootale  Verbreitung  dieaer  Art  eine  etwaa  grfia- 
aere;  denn  wenn  aucb  die  nnaerem  Scaphiten-Pliner  ifuivalente  H*Ma  m 
Auumamiies  Pro§p§rmtiuM**  ikre  Uauptlageratitte  iat,  ao  findet  aie  aick  dock 
auck  nock  in  der  Zone  dea  Hier,  eor  ietimdinarimm  und  aogar  in  der  dna 
Hier,  cor  aii^tfiiini,  aua  weicker  letaterea  mir  Herr  Prof.  üiMMät  ein  voll- 
atindig  mit  der  kekannten  Streklener  Form  Abereinatimmendea  Exemplar  Im 
der  geologiacben  Sammlung  der  Sorbonne  ao  Paria  aeigle.  —  Die  Verbrai- 
tnng  in  der  engliacben  Kreide  i«t  nocb  nicbt  mit  gleicher  Scbfirfe  featgn** 
ateill. 

Zwar  findet  aicb  eine  aehr  nakeatekettde  Form,  die  in  der  Begel  ebMr 
falla  ali  8p,  spintßiuM  angeaprochen  wird,  auch  in  Norddenlachland  In  4m 
Zone  dea  fifler.  cor  mm^minmm  (d.  b.  im  unleren  Niveau  der  „Quadmles- 
Kreida"),  a.  B  bei  Gehrden  unweit  Hannover,  bei  Gr.  Bölten  unweit  Poian 
u.  a.  w.;  inde^aen  lital  aicb  dieaelbOt  deren  nähere  Beachreibung  ich  mir 
vorbehalte  •  durch  mebrera  cbarakteriatlacbe  Merknule  niokl  ackwer  von  4m 
typiacken  Form  dea  tpinatus  nnterackeiden;  wakrackeinlick  gekörl  kiermi 
daa  GaimTa^acke  Citat  dea  8f,  Sfimoiu$  von  Coeafeld. 


830 


19.    Janira  qninqaeeostata  Sow.  sp. 

18t4.  Peeten  quinqneeo9iatUM  Sow.,  M.  C.  I,  p.  122,  t.  56,  f.  4—8. 
18S0.        n  n  Gbih.,  Quaderiiindii.,  p.  186. 

tSäO.        »      quadrieotialus  F.  Rom.,  N.  Jahrb.  388. 
186$.        9  9  DiciiBif,  Verb,  naturh.  Ver.  Rbeinl.  Wesiph, 

XIII,  p.  352. 

Leider  reicht  das  mir  gegenwartii;  £u  Gebote  stehende  Material,  obwohl 
es  ziemlich  zahlreich  ist,  doch  nicht  zur  bestimmten  Entscheidung  der  Frage 
aus,  ob  die  Auffassung  der  Janira  quadricoilaia  und  piinfueeosiaia ^  wie 
sie  die  meisten  Autoren  adoptirt  haben  und  nach  der  J.  fuinquecmMtn^  sich 
constant:  .von  der  ersteren  dadarch  oolerscheiden  soll,  dasa  awiachea  je  twei 
atärkeren  Rippen  vier  schwächere  liegen,  während  bei  fumdrieosimla  dcreo 
nur  zwei  bis  drei  yorbanden  seien,  wirklieb  in  der  Nator  begründet  isl.  Ich 
kann  nur  hervorheben ,  dass  bei  simmtlichen  mir  vorliegenden  Janiren  aas 
dem  .GrOnsande  von  Roibenfelde  last  atets  vier  feinere  Rippen  swisfihf a  je 
zwei  gröberen  liegen  und  dasa  die  gröberen  sich  ziemlich  stark  gegen  die 
feineren  auszeichnen.  Sodann  kommt  noch  hinzu,  dass  von  den  vier  feineren 
neittena  die  beiden  mittleren  etwas  atftrfcer  sind  als  die  seitlichoB,  indesies 
find  dieselben  auch  zuweilen  ganz  gleich  unter  einander.  Ober  die  ganze 
Schalenoberfliche  geht  eine  sehr  dichte  und  feine  conecntrisrhe  Streifaaf 
fiinweg,  genan  wie  d'Orriowt  bei  seiner  Figur  4  (CVet,  III,  t.  444)  darstellt: 
Oberhaupt  atininit  dessen  Abbllduiig  f.  t — 5  in  jeder  Beziehung  vollstiadif 
mit  meinen  in  Rede  stehenifen  Exemplaren  ubereia. 

d'Orbignt  verweist  diese  Art  aosschlieaslich  in  die  CenomsB-Bildiiugee; 
indessen  ist  durch  zahlreiche  neuere  Beobachtungen  ausser  Zweifel  geatcHt, 
daaa  dieselbe  In  weit  jOngere  Schichten  hinaufreicht,  und  ao  liegen  «iir  io 
der  That  ans  der  Zone  des  Sfondffiu*  irunemiuM  von  Villedieo  (welche  voa 
den  meisten  frantOsischen  Autoren  bereits  anm  Senon  gerechnet  wird)  Bxeai- 
plare  vor,  welche  von  denen  von  Rothenfelde  sich  in  keinem  waaeatlichsa 
Puncto  unterscheiden,  flecb  weit  auffallender  ist  indeaaen  die  Oberainstka- 
mung  unaerer  Exemplare  mit  solchen  aus  der  Zone  des  Semphites  €himtm 
und  Sfondytus  Mpino9Ui  (oberer  Plinerkalk,  Scaphiten-Pliner)  von  Strehlea 
bei  Dresden,  wo  ich  dieselben  im  mineralogischen  Museum  ra  Dresden  aad 
im  Hof-Mineralion  Cabinet  zu  Wien  in  grösserer  Anzahl  vergleichen  konala. 
Hie  ond  da  finden  sich  darunter  auch  solche,  bei  denea  nur  je  drei  Rippea 
«weiter  Ordnung  vorhanden  sind.  Von  letttereo  ist  dann  dite  mittlere  ge- 
wöhnlieh etwas  stArker  als  die  beiden  aaderen,  weasbaib  D'OamGni  eine  he- 
aendere  Speciea,  Jmnira  QMnHmiy  daraus  machte;  indeaaen  bat  achon  Koaia 
ta  seiner  Arbeit  «her  die  Kreidemulde  voa  Ubn  in  Oberachleaiea  daraaf 
4iingewieae»,  daas  eine  AbtfennuDg  auf  Grund  dieaea  gaiMz  Qnbestiadi|«B 
^Merkmals  nastatlhaft  4st< 
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20.    Lima  granulata  Nilss.  sp. 

189f.  PImfiostoma  franuiatum  Nilss.,  Peirif.  Snee.  I,  p.  26,  t.  9,  f.  4. 

Die  Cbereinstiminiing  nieioer  drei  Exemplare  dieser  Art  aus  dem  tirfln- 
sande  von  Rothenfelde   mit  der  Abbildung    bei  Nilsson    (I.  n.  f.  4  A,  B)  ist 
eine  grössere  als  mit  denjenigen  bei  Goldpuss  {Peir,  Qerm»  II,  t.  103,  f.  5) 
and  d'Orbmmy  {Terr.  Cret,  III,  t.  427,  f.  5—9);  denn  wfihrend  die  Nilssom'- 
fcbe  Abbildung  die  Veriiening  der  scharfen  Rippen    aut  der  Schale  als  aas 
drei  Knötchen-  oder  Perlenreihen  bestehend  darstellt,  von  denen  die  mittlere 
die  stirkste  ist,  bestehen  diese  drei  Reihen  bei  den  beiden  letzteren  Autoren 
aus    schuppigen    oder  darhziegelartigen,    auf  einander  folgenden  Dornen.  — 
Eine  gani  gleiche  Ornamentirung ,    wie  unsere  Rothenfelder  Form  leigt  die 
von  Riuss  (Verstein.  böhm.  Kr.  II,  t.  38,  f.  21)  abgebildete,  welche  aus  den 
Bacnliteomergeln  von  Priesen  stammt,  die  wahrscheinlich  der  Zone  des  Mier^ 
cor  iestudinarium  und    Inoeeramus  Cuvieri  angehören  ^,     Das  Riuss'sche 
Original-Exemplar ,   welches    ich   «n  k.  k.  Mof-^MineraKao-Cabinet   xu  Wien 
vergleichen  konnte,    xeigt   auch    sehr  devtlich   das  auf  der  Abbildung  nicht 
recht  hervorgehobene  Merkmal,  dass  der  nicht  von  Tuberkeln  besetxte.  Zwi- 
schenraum zwischen  je  zwei  Ringen  breiter  ist  als  die  Tuberkelreihen  aelbat 
—  ein  Merkmal,  welches  unsere  Art  von  der  naiiestehenden  Lima  CetUMmm- 
nensig  d'Orb.  leicht  unterscheidet;   dieser  Zwischenraum  ist,    wie  GoLorw$ 
richtig  zeichnet,    von  xarten,    concentrischen  Strichen  bedeckt.     Ob  die  von 
d^Orbighy  und  Goldpuss  gezeichneten  Exemplare  einer  verschiedenen  Art  an^ 
gehören,  wage  ich,  da  ich  die  Original-Exemplare  oder  auch  nur  Typen  von 
den  betreffenden  Localitäten  nicht  gesehen ,   nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ent- 
scheiden, indessen  halte  ich  es  kaum  für  wahrscheinlich,  umsomehr,  da  mir 
auch  einige  Exemplare   aus  jüngeren  Kreideschichten  vorliegen,   welche  mit 
unseren  Exemplaren  von  Rothenfelde  und  mit  der  Abbildung  bei  Nilssom  ^ut 
übereinstimmen.   So  besitze  ich  einige  schöne  Stücke  aus  der  Zone  dea  Jll- 
erasier  cor  anguinum  und  BelemniteM  Meree^i  (untere  „Quadraten-Kreide**) 
von  Gross  Bütten  bei  Peine  (Hannover),    welche   auf  dem  weitaus  gröaatefi 
Theile  der  Schalenoberfläche   eine   ganz    übereinstimmende  Sculptur  zeigen, 
wie  ich  oben  beschrieben  habe;  dabei  aber  stellt  sich  gegen  den  Seitenrand 
hin  noch  eine  Radialreihe  feiner  Knötchen  in  dem  Zwischenräume  zwiscbon 
den  Rippen  ein,   welche   bei  den   ganz   in  der  Nfthe  des  Randes  stehenden 
Rippen  wieder  verschwindet.    —    Ganz   übereinstimmend    damit   sind  einige 
Exemplare   meiner  Sammlung   aus    der  Oberregion   der  y,Quadraten  Kreide** 
(mit  BelemuUeM  quadralu»   und    Coeiofiyehium  aguriandeä)  von  Biewende 
bei  Wolfenböttel  (Braunschweig),    und  ich  verrouthe  fast,  dasa  nur  der  no- 
vollkommencre   Erhaltungszustand  der  übrigen  Exemplare  diese  EigQnth(jkia- 
lichkeiten  nicht  bemerken  lisst.  —  J^^denfalls  aber  dürfte  eine  Lima,  welche 
ich  in  der  Craie  de   Villedieu  (entsprechend  der  Zone  des  Seaphite*  Oei- 


*  S.  meinen  Aufs,  im  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  18^,  1.  H. 
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miimi)   bei  Villedica    selbst  gesammeU  bebe,   Ton   antarer  Rotbeofetder  Art 
Hiebt  verschieden  sein. 

Liwui  frmmiaim  ist  vob  Nils«on  ans  de«  GrteMad  vimi  KdpiafeaMi 
im  Scbweden  beschrieben  worden,  wo  dieselbe  mit  ßst,  wimer&mmhu  Tor- 
konmen  soll;  naheiu  in  derosetbeo  Horituote  liegen  die  bei  Gsmin  (Ooader- 
Müditeingeb.,  p.  191)  citirteo  Vorkommnisse  von  Maesiricbi  nod  Rdgen.  Der 
grtnsandartige  Mergel  von  Rinkerode  in  Westpbalen,  aas  welchem  das  Gol»* 
russische  Exemplar  stammt,  gehört  meines  Wissens  den  Scbidnen  mit  Bd. 
ptmdrmius  an.  Bin  noch  tieferes  TViveaa  beseichnen  —  wenigitens  um 
Tbeil  —  die  von  n^ORaicNV  angegebenen  franxöaischen  Faadorte ,  indem  aa 
einigen  derselben  die  unserer  Oberregion  des  oberen  Pliners  (wabrsebeia- 
lieb  der  Zone  des  Seaphiiet  Oeimimi)  entsprechenden  Scbieblcn  (Crm 
Jmmue  de  Tourmine)  entwickelt  sind.  Einem  Ihnlicben  Horiaoate,  derZeae 
des  liioc.  Cuwri  und  9tier,  cor  iMiudinmriumi^  entstammen  endlich  am 
böhmischen  Exemplare. 

21.    Lima  g^uettphalioa  Scblobhb«  sp.  nov. 

Taf.  IX,  r,  4. 

Beschreibung.  Kleine,  gerundete,  xiemlich  flache,  schiefe  Art,  derea 
Oberfliche  in  der  Nfthe  des  Wirbels  gans  glatt,  gegen  alle  Rinder  bin  aber 
mit  fahlreichen,  dichten  (40-60),  nnregelmissigen,  gerundeten  Rndialripp- 
chen  gexiert  isl,  welche  sich  tuweilen  durch  Einschaltung  neuer,  feinerer 
▼ermehren ;  über  diese  Rippen  hin,  und  namentHch  deutlich  iwischen  densel- 
ben, verläuft  eine  sehr  feine,  nur  unter  der  Lupe  erkennbare  Slrichelnaf 
nach  Art  des  Pedem  areumiUMf  so  dasa  die  Linien  derselben  in  der  Mitls 
der  Schale  parallel  au  den  Bippen  geben,  während  sie  gegen  die  Seiten  bis 
dieselben  schrig  durchschneiden.  Gegen  den  Rand  au  aeichnen  sidi  einift 
starke,  concentrische  Anwachslinien  ans,  während  die  iibrigen  aehr  Irin  aad 
nur  bei  tiemlich  starker  VeTgrösserung  sichtbar  sind.  Der  vordere  Rand  ist 
sürker  gewölbt  als  der  hintere,  scheint  aber  keinen  Kiel  an  beaitaen.  Wlh- 
rend  das  vordere  öhreben  kaum  bemerkbar  ist,  ist  das  hintere  atark  ansge* 
bildet  und  gegen  den  vorderen  Rand  in  einem  aiemlich  itompfen  Winkel 
geneigt. 

Bemerkungen  und  Vorkommen.  Drei  Exemplare  dieaer  nenea 
Art  liegen  mir  vor,  welche  sllmmtlich  aus  dem  tirflnsand  von  Rotbenfslds 
stammen;  von  anderen  Fundorten  ist  mir  dieselbe  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden. Die  eigentbflmliche  unregelmimige  Berippung  nnteradieidet  nntsia 
Art  leicht  von  den  anderen  bekannten  Arten  der  Kreideformatioa,  von  denen 
sich  etwa  Limm  mhrupim  n'Oan.  noch  am  ersten  mit  ihr  vergleichen  Hesse; 
indessen  auch  abgesehen  von  der  länglicheren  Form  der  n^Onntcnv^schen 
Art  ist  dieselbe  schon  durch  ihren  steil  abfallenden,  gekielten«  vorderen 
Rand,  sowie  durch  die  abweichende  Omamentimng  der  Schnlenoberfläche 
leicht  von  unserer  westphäliscben  tu  niiterscbeiden. 

22.    Inooeramus  spec. 

Fragmente  von  Inoceramen  finden  sich  nicht  sehr  häufig    in  den  Gräa- 
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üdfohicbleii  von  Rotbenfelde;  indefien  behndeo  sich  unter  dem  mir  tu  Ge- 
le stehenden  Miiteriate  keine,  die  sich  mili  einiger  Zoverllssigkeil  genaaer 
•limmen  Hessen.  —  Giimitz  ((^uadersandsteingebirge ,  p.  173  und  177) 
nBl  in^.  Brongnimrti  Sow.  and  CuvUri  Sow.  aus  dem  Grünsande  von 
>lle. 

23.    Serpula  sp. 

Hur  sur  Vervollsilndigung  des  Verscichnisses  führe  ich  hier  eine  kleine 
irpmim  vom  Typus  der  S.  piexus  an,  von  der  ein  unvollstindig  erbaUenes 
lemplar  aus  dem  Grunsande  von  Rotbenfelde  vorliegt,  das  sich  bei  seiner 
enig  charakteristischen  Form  wohl  kaum  genauer  bestimmen  lassen  dürfte, 
isaelbe  gleicht  ausserordentlich  jenem  Exemplare  ans  dem  oberen  Pliner- 
ilke  (Zone  des  SeafMies  Oeinii»%  und  Spond^iu*  gpinosus)  von  THblita, 
elcbes  Riuss  (Verst.  Böhm.  Kr.  11,  i.  42,  f.  20)  unter  dem  Namen  Serp, 
^muorHs  Gnu.  abgebildet  bat.  —  Gani  übereinstimmende  Formen  kommen 
leh   in  derselben  Schicht  bei  Strahlen  unweit  Dresden  vor. 

24.    Otodiis  appendioulatUB  Ao. 

I84S,  Oiodus  mppenüeuMu*  Aa.,  PotM.  /om.  III,  p.  370,  I.  32. 
\S49.        „  „  GiiH.,  Quadersandst.,  p.  92. 

Bintge  sehr  schön  erhaltene  Fischaübne,  die  genau  mit  der  Abbildung 
toreimlimiseB»  welche  Rums  (Verst.  böhm.  Kr.,  I,  t.  3,  f.  23)..nach  Enm* 
laren  aus  der  Zone  des  Sempkitet  Geinitui  und  SpondyiuM  9pino9U9  voa 
iiadorf  bei  Teplita  veröffentlich!  bat,  besilae  ich  aus  deoi  Grünaande  von 
oUienfelde ;  dieselbe  An  kommt  nach  Rauss  femer  vor  in  den  Schichten  der 
'fi§9nim  Mulemtaria  und  des  CMapyguM  earinmtus  („unterer  Pliner'*)  *  der 
■f  ebungen  von  Rilin  und  Weisskirchlits,  in  der  Zone  des  Amtm*  WooU§mri 
ad  inoe.  Bron^iarH  bei  Laon  und  Koltits,  in  der  Zone  des  /fioc.  Cupieri 
ad  Mier.  cor  iestudinsrium  bei  Luschits,  Priesen  und  Postelberg.  Auch 
iBMKt  (Uem,  Soc,  geol.  Fr,  2,  V,  p.  355)  lllssl  alle  diese  Formen,  von 
ap^n  AaAssia  bereits  bemerkt  hatte,  dass  sie  vielleicht  verschiedenen  Arten 
Dgehört  haben  könnten ,  einstweilen  noch  vereinigt.  Indessen  verdient  es 
BUMrhin  beutorkt  au  werden,  dasa  simmtliche  Abbildungen  nach  Ezempla- 
m  von  allen  den  Fundorten,  ausser  Hundorf,  grössere  oder  geringere  Ab- 
reiehungeo  feigen,  ohne  dass  ich  darum  die  Behauptung  wagen  möchte, 
läse  Abweichiuigen  könnten  auch  speciflsche  Verschiedenheiten  begründen, 
sdanfalla  aber  wird  man,  so  lange  nicht  diese  so  versehieden  geformleo 
ihoe  in  einem  Kiefer  vereinigt  beobachtet  sind,  sich  hüten  müssen,  auf 
ie  Identification  derselben  einen  tu  grossen  Wertb  so  legen. 

ITach  GtiNiTs,   dem  das  Vorkommen  dieser  Art  im  Grünsande  von  Nolle 


*  Beiöglich  dieser  Schlchtenbeieichnungen  vergleiche  man  meinen  Auf- 
stt  im  1.  Hefte  des  Jahrg.  §868  des  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst. 
jAhrbueb  1860.  53 
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bei  Rolhenfelde  bereits  bekannt  war ,  wflrde  dieselbe  togur  von  der  Toartii 
bis  in  die  jflngste  baliisebe  Kreide  hinauf  gelebt  babeo. 

25.     Corax  fttloatus  Ao. 

1843.  Corax  faleatu9  Ao.,   Pah».  foM9.  III,   p.  226,  t.  26,   f.  14,  t  26  t, 

f.  1  -  15u 
tS46»      „      keterodon  Rkuss,  Verst.  böhm.  Kreid.,  p.  3  i.  Tb.,  t  3,  f.  65. 

Mit  der  ciiirten  Riuss'schen  Abbildung  seines  Corax  keterodon  stimni 
ein  nicbl  gans  vollstlndiger  Zahn  flberein,  der  mit  den  vorigen  auaaoiaiea 
gesammelt  wurde.  Rbuss  und  ebenso  H^birt  (Mem.  Soe.  feoi.  Fr.  2,  V, 
p.  353)  vereinigte  damit  noch  eine  Antahl  anderer,  von  Acassii  nnterscbie- 
dener  Formen;  ob  mit  Recht,  vermag  ich  nickt  in  entscheiden,  da  es  aiir 
au  dem  erforderlichen  Vergleichsmateriale  fehlt.  Qagegen  acbeint  es  mir 
nach  dem^jetst  herrschenden  Gebrauche  nicht  ganx  gerechtfertigt,  den  neaei 
Riuss^schen  Namen  lu  adoptiren,  selbst  wenn  die  Art  in  weiteren  Uaifaa|e 
aufgefasst  wird,  als  es  Agassis  bei  den  seinigen  gethan  hatte ;  ich  siehe  den- 
halb  vor,  für  das  vorliegende  norddeutsche  Exemplar  diejenige  Beseichnnaf 
(Corax  faieatu»)  su  wählen,  welche  AoAssis  jener  Foraa  gegeben  bat,  aiii 
der  dasselbe  am  genauesten  übereinstimmt.  HiasaT  wihlt  AaAtais'a  ertlen  Ifi- 
men;  Corax  prieiodontue. 

Das  böhmische  Original-Exemplar  der  oben  beseichneten  RBess'acWs 
Abbildung  stammt  aus  der  Zone  des  Amm  W&oiifari  und  inoe»  ßreaf- 
mimrü  von  Koikits;  indessen  oitirt  Rsusa  als  fernere  Fandorte  deraelben  Art 
die  Zone  der  TVigonia  »uleataria  in  der  Gegend  von  Silin  nnd  die  Zoac 
des  Seapk,  OeinUm  und  Sfcmdylue  efinoeu»  von  Uundorf  bei  Teplils;  dark 
aollen  sie  in  lettterer  Schicht  und  der  soerst  genannte«  besomiera  Ualf 
sein.  —  Auch  diese  Art  kannte  Gmnits  bereits  im  Jahre  1849  ans  dem  Relkcs- 
felder  Grünaande;  sie  besitst  nach  ihm  die  gleiche  verticale  Verbreitang,  wis 
die  vorige. 


Einige  andere  Fischsähne,  die  mir  ans  diesen  Schichten  for- 
liegen ,  sind  2U  ungenügend  erhalten,  am  sie  mit  Sichorheil  ra 
bestimmen;  Geinitz  (Quadersandst.  p.  95)  f&hrt  noch  OocjfrkiM 
angusHdens  und  MatUelU,  sowie  Reste  von  Beryx  omalui  an. 

Ausser  den  im  Obigen  aufgesählten  Petrefacien-Arten  be- 
sitze ich  aus  den  Grünsandschichten  von  Rolhenfelde  auch  einige 
nicht  genauer  bestimmbare  Possilreste,  die  (Qr  die  Altersbestim- 
mung der  Schichten  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  könaen, 
ich  meine  besonders  einen  lileinen,  rrocAiii-artigen  Gastropodeo- 
Steinkern,  mehrere  schlecht  erhaltene  Bryozocn  und  Stacheln  voa 
fichinodermen. 
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stellen  wir  nun  die  Arten,  welche  ich  specifiach  mit  einiger 
Sicherheil  besliinmen  konnte,  in  Bezu^  auf  ihre  verlicsle  Ver- 
breitung übersichtlich  zusammen,  so  ergibt  sich  folgende  Ta- 
belle *: 
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,         leeplrifera  «tKi. 

„     brenipomt  Kg. 
tmfvlatler  majorDngOR  gp.  nov. 
RchinocoryM  piUa  La»,  bd. 
BkyitehoneUa  Cuoieri  d'Uhb. 
JUyHfA.  plieatilii  Sow.  sp. 

Vnjeri  ScuLB.  sp,  nav. 
„         Hrckn  ScniB  >p.  nov. 
KtftrUia  lima  um.  >p. 

„             Carteri  Div. 
Oilrea  lateralii  ^IL■•. 

Janira  quin^ueeotitila  Sow.  >p. 
Lt'na  jueHphalica  ScitB.ip.nov. 

„     granutala   ^IL6S.  sp. 
«loduf  apprndieulalui  Aq. 
Coraa^  falealui  As 
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Der  GrttnHnd  von  Rotbenrelde  hat  hiemach  gemeinaam: 
1)  mit  cretacischen  Schichten,  die  alter  lind    als  die  ceoi»^ 
mane  Kreide 0  Arten, 


*  Irh  benerke  hierbei,  daii  ich  in  enter  Liaie  nar  ei| 
taafn  aiHl  denn  lolrbe,  die  Ich  lowohl  In  fteing  >Hr  die  Art,  all  aaf  die 
'fleMektbeilimniaiiK  fOr  dnrchaa«  luverlÜMif  hatte,  ■nFrenoMnieii  hebe;  Im 
MlffeitengeaMilea  Falle  habe  ich  nMin«  Badeohen  durch  eia  ?  •■  det  be- 
ll Stelle  aogedcDlet. 
**  —  heMtcbaet  da*  Fehlen,  1  dai  Hltenere,  +  du  billige  VorkiMI- 
s  einer  Art  in  der  beirefTenileB  Schicht. 

53  • 
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2)  mit  cenomanischen  Kreideschichten  .     .     .    5-6  Arten, 
nämlich : 


Oiodus  appendieuiaius  Ag.  '?? 

Corax  foieatus  Ag. 

Janirm  ptinqueeoslaia  Sow.  sp. 


Ostrea  laieraiis  NiLsa. 
Terehraiula  rifida  Sow.  tp. 
9l0§erieim  iiwm  Den.  tp. 


Alle  diese  Arten  sind  solche,  die  auch  in  höhere  Schichten  hm- 
aufgehen. 

3)  Mit  der  Zone  des  Inoc.  tabiaius 3  Artei, 

nttmlich : 

Tßrekrmtulü  tukroiundm  Sow. 
Rhymehoneiim  Cuvieri  u^nu. 
Eekinoeory9  fibka  Lam.  tp. 

Auch  diese  gehen  noch  in  weit  jüngere  Scbicbten  hinauf 
sind  aber  bei  uns  noch  nicht  mit  Sicherheil  aus  oenomanischeB 
oder  älteren  Schichten  nachgewiesen ;  Qberdiess  Irill  Eekimocorp 
gibba  in  dieser  Zone  nur  als  grosse  Seltenheit  auf. 

4)  Hit  der  Zone  des  Inoceramus  BrongmarU   ond    iwmn 

fUtes  Woollgari 14  Arten, 

nämlich : 


MßfvrMm  ümm  Dmb.  tp. 
Hkynehandla  Otvi$ri  a'Oas. 

„  fUemtiUM  Sow.  sp. 

Ciimru  sukvssiemioBm  Pami.  tp. 
Behino€onf9  fMm  La«,  tp. 
Mierasier  hrmriporu9  As. 

ecr  i€4iudimmrimm  Gr.  ip. 


öioduM  apfenüeuUUus  At. 
Corax  faieaiua  At. 
Jmnirß  fuinpteeosiaia  Sow.  sp. 
Osirea  lateralis  NiLti. 
Terahratuia  su^otunda  Sow. 

„  .  Carleri  Dav, 

Terekraiuiina  rigida  Sow.  sp. 

Unter  diesen  14  Arten  beGndet  sich  keine,  die  nicht  auch  ia  dils 
nächst  jüngere  Zone  des  Scaphües  Gemitzi  hinaufgeht;  12  (d.li. 
alle  ausser  Coraa  falcaiuig  und  Terebraiida  Cmrtari)  finden  sidi 
in,,  Norddeutschland  auch  noch  |Q,der  Zone  des. /noc  Cwrim 
und.  Micr.  cor  testudinarium,  8  reichen  in  die  Zone  de6  Jficr. 
cor  anguinum  und  Bei  Merceyi  hinauf  (Jan.  qtrinquecj  Ostr. 
Ißteralis,  TUna.rigiday  Meg,  lima,  Bhynck.  Cuvieri^  pKcaiäis, 
Cid.  sttbvesiculosa ,  Echmoc.  gibba)  und  6  (die  eben  genaaa- 
len  rok  Ausnahme  von  Cidaris  $ubve$iculosa  und  Eekmoc 
gibba)  sogar  in  noch  höhere  Schichten.  Vier  dieser  Arten,  nSai- 
licli  Ostrea  lateralis,  Tlina.  rigida^  Bhynck.  Cwcieri  und  EMuh 
torys  gibba,  gehören  indessen  in  den  Schichten  Ober  der  Zoae 
des  In.  Cuvieri  zu  den  Seltenheiten. 
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5)  Mil  der  Zone  des  Scapkiin  GeimiiU  and  Spandybu  ipt- 
• 16  Arten, 


MegeHeia  iima  Dipa.  sp. 
HhifnehoneiU  Cmvieri  b'Ohb. 

„  piiemiilis  Sow.  sp. 

Cidaris  sukveMieuloMa  Park.  sp. 

„        scepirifera  Mant. 
Kehinoeorys  giUa  Lam.  sp. 
Mieraaier  breniporus  Afi. 

ff         cor  iesiudinmrium  Gr.  «p. 


nimlich : 

Otüdms  0pfendieuiaHi9  Ao. 
Cormsp  fmlftms  Ac. 
Jmmirm  ptimpieeoMMm  Sow.  sp. 
8pomdylu9  9finaiu9  Sow.  sp. 
Osirem  iaieraiis  Nilss. 
T<0r0ir«fiila  tviroftiful«  Sow. 

„  Ckrteri  Dav. 

Ttr^kfMiuiina  rigidm  Sow.  »p. 

Von  diesen  Arten  kommen  2  in  NordileutscKland  in  tiereren  Schichten 
noch  nicht  vor,  nämlich  Spondylus  spinostis  und  Cidaris  scepirifera^ 
ond  ersterer  ist  bei  ans  sogar  aur  diesen  Horizont  beschränkt  and 
in  dessen  oberen  Lagen  besonders  bfiuGg,  während  er  in  anderer 
Gegend  noch  etwas  höher  hinaurgeht:  letztere  Art  aber,  obgleich 
ebenralls  hier  am  häuOgsten,  reicht  noch  in  die  nächst  höhere 
Zone  hinauf,  wo  sie  von  13  der  übrigen  (es  Tehlen  ausser  Sp. 
epimosus  nur  Corax  falcahis  und  Terebratula  Varteri)  begleitet 
wird.  Zieht  man  französische  Vorkommnisse  in  Betracht,  so 
kommt  auch  Lima  granulata  noch  zu  den  Arten  hinzu,  welche, 
in  dieser  Zone  beginnend  und  in  noch  höhere  Schichten  hinauf- 
gehend, auch  im  Grttnsande  von  Rothenfelde  vorkommen. 

Lassen  wir  die  weniger  bezeichnenden  Arten  Otodus  appen- 
dicuUUus  und  Corax  ftUcatus  ausser  Acht,  so  sind  von  den 
ttbrigen  Jamira  quinquecostaUi  j  Spondylus  spinosusj  Ostrea  Uh- 
UraUst  Terebratuta  subrotunda^  Carterij  TerebrahUina  rigida, 
MegerteSa  fima,  BhtfnchoneUa  Cutieri,  pUcaHUSf  Micrasier  brevi- 
perms  gerade  in  dieser  Zone  besonders  häuGg,  und  zwar  von 
Jam.  qmnquec.,  Ostr,  lai,  und  Rhynch.  pUcatilis  gerade  die^enir 
gen  Varietäten,  welche  auch  den  Grünsand  von  Rothenfelde  cha- 
raklerisiren. 

6)  Mit  der  Zone  des  Jfioc.  Cuoieri   und   Micrasier  cor  le- 

skKlmarium 13  Arten, 

nimlich: 

Oieims  mppendieuiMtus  Ao.  Terekroiuiina  ripia  Sow.  sp. 

Liwmgrmimimim  Nius.  Me$erlma  Iima  Dm.  sp. 

Osirem  iaiermiis  Rius.  Rk^ehoneiia  Citmeri  d*Orb. 
Terskraiulo  sukroiundm  Sow.  ,,  plieaiiiis  Sow.  sp. 
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Miermsier  kreviporus  A«. 

0         cor  iesiudimmriMm  Gr.  ifi. 


Cidmris  sukvetieuloam  Pabk.  sp. 

„      seeplrifera  Mant. 
Bekinoeoryg  ^kka  Lam.  sp. 

Von  diesen  Arten  ist  nur  lAma  granulaia  in  Deotschhnd 
noch  nicht  in  lieferen  Schichten  nachgewiesen,  wfihrend  sie  in 
westlichen  Prankreich  hereits  in  der  vorhergehenden  Zone  tor- 
handen  ist  Von  solchen  Arten,  die  tieferen  Schichten  mit  den 
Grünsande  von  Rothenfelde  gemeinsam  waren,  fehlen  in  dieser 
Zone  Corax  falcahUy  Janira  qvinquecostata,  SpondyluM  spimh 
siis,  Terebraifüa  Carteri;  unter  djesen  scheint  Jan.  gum^pi»' 
eosiaia  in  noch  jüngeren  Schichten  wieder  aufiutreten.  Von  dei 
obigen  Arten  erreicht  Iftcr.  cor  tesiudinarium  das  Maximum  sei- 
ner H&ufiglieit  in  dieser  Zone,  die  übrigen  sind  hier  weit  sel- 
tener als  in  den  tieferen  Schichten. 

7)  Mit  der  Zone  des  Hier*  cor  atmmmnn  und  BelemmUt 

Merceyi ^ 9  Arteo, 

nttmlich : 

RkynehonMa  Cuvieri  d*Obb. 

„  piiemtiii9  Sow.  sp. 


CidarU  wuhveHeuloMm  Park. 
BehitMCorps  gMm  Lab.  sp. 


Jtmirm  fuinfueeostmta  Sow.  tp. 
Lima  granulmta  Noss.  sp. 
Osirem  inieralis  Nilss. 
Terehrmiuiina  ri^da  Sow.  sp. 
Kegerieim  Hmm  Difb.  sp. 

Diese  Arten  beginnen  sümmtlich  bereits  in  tieferen  SchicbUa 
und  setzen  —  mit  Ausnahme  von  Cidaris  subveticulota  and 
Echinocorys  gibba^  welche  hier  ausslerben  —  noch  höher  hinasf 
fort.  Von  ihnen  gehören  die  6  leteten,  die  in  tieferen  Schichtet 
häufiger  vorkommen,  zu  den  Seltenheiten. 

8)  Hit  den  jüngeren  Kreideschichten  über  der  Zone  des  Jficr. 

cor  angninum 7  Artea, 

nftmlich: 

Janirm  ptinfuseostaia  Sow.  sp. 
Lima  granmiaia  Nilss.  sp. 
Osirea  lateralis  Nius. 
Terehraiulina  rigida  Sow.  sp. 

Unter  diesen  Arten  befindet  sich  keine,  die  nicht  schon  in  tie- 
feren Schichten  vorhanden  ist^  und  überhaupt  kommt  ihnen  allen 
eine  sehr  grosse  verticale  Verbreitung  in  der  Kreide-Pormi- 
tion  zu. 


ßfegarMa  lima  Dbvb.  sp. 
RhynekoneUa  Cuvieri  st)». 

n  piieaiUis  Sow.  sp. 
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Nflob  dieMR  ZuMmmeniiellmgeii  unlerliegl  es  wohl 
Zweifel ,   dass  bei  der  Altersbeslimmong   des   Grflnsandes   von 
Rothenfehie   nur  noch   die  drei  Zonen   des  Inoceramm  Brong^ 
marU  und   Ämmonitei  WooUgarij    des   ScaphUes  Oeimtni   und 
Spondylm  $pino$u$,  and  des  Ifiocentmus  Cuvieri  und  Micraiier 
cor  ieikulmarium  in  Frage  kommen  liönnen,  welche  unter  22  Ar« 
ten,  von  denen  4  überhaupl  und  eine  wenigstens  für  die  deutsche 
Kreide  neu  ist,   beziehungsweise  14,  16  und  13  Arten  mit  der 
fragHcben  Schicht  gemein   haben.     Das   Übergewicht  neigt  sich 
mter   diesen   noch   mehr   au   Gunsten   der  Zone  des  ScaphUn 
OmmUsU  und   Spondylui  sptnostUf   wenn   man    das  Vorkommen 
der  Lima  gramulata  in  dieser  Zone   in  Frankreich   mit  in   Be- 
rechnung zieht;  es  fehlt  dann  in  derselben  keine  jener  17  be* 
kannten  Arten.    Andererseits  spricht  das  Vorkommen  des  Spam' 
djfbu  $pino$u$  bei  Rothenfeide   entschieden   gegen   die   Bestim^ 
mung   der  Schicht   als   Zone    des   Inooeramui  BrongniarH  und 
Awimonites  Wooügari^  da  in  letzterer  die  genannte  Art  noch  nie 
beobachtet  wurde.     Erwägt  man  dann  ferner,   dass  mehrere  der 
eben  angeführten  Arten  (Oiodu$  appendicuUUus^  Janira  quinque^ 
castaia,  Ostrea  hUeraUtf  Terebratuia  Carteri^  Ter^raiuUna  ri^ 
gida^   Megerlna  limay   RkynchoneUa  pUcatiHi^    Cidaris  $cepiri^ 
ferOj  Cid.  subvesiculosa  j  Micraater  breoiportU)  ^^  wenn  sie  aooh 
in   den   beiden   anderen  Schichten   meistens   nicht   ganz   fehlen, 
in  Norddcutschhind  doch  gerade  in  der  Zone  des  Scopkites  Geii- 
näm  besonders  yerbreitet  und  hftuGg  sind;  erwägt  man  ferner, 
dass  es    gerade    gewisse  vorzugsweise   der  Zone    des  SoapkUei 
Geinitzi  eigenthümlichu  Varietfiten  einzelner  Arten  sind,   welche 
in   dem  Grünsande   von  Rothenfeide   vorkommen   (so  die  betref- 
Tenden  Formen    von   Otodug  appendicukUus  j   Janira  qvinquec(H 
fftoto,  Ostrea  lateraUi^  TerebraMa  subrotunda^  TerebratuUna  ri^ 
gida^  Rhynchonella  plicaülis);  erwägt  man  endlich,  dass  im  Han- 
g:enden  des  Grünsandes   in  petrographisch  abweichenden  Schieb- 
!en  die  unzweifelhafte  normale  Fauna  der  Zone  des  Inoceramus 
Cuvieri  und  Micraster  cor  testudinarium   vorliegt:   so  wird  man 
Jle  oben  gestellte  Frage   kaum  anders  entscheiden  können,  als 
iass  der  Grünsand  von  Rothenfeide  trotz  des  Fehlens  der 
Scaphiten   und   der  übrigen  dieselben   gewöhnlich   begleitenden 
[}ephalopoden    der   Zone   des  ßcaphites   Geinitzi   an- 
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gehört  Dabei  entspricht  der  GesamBilcharaladr  der  darin 
eingeschlosaenen  Faona  vorxiigaweiae  den  oberen  Lagen  dieser 
Schicht,  die  a.  B.  in  einigen  Steinbrfichea  in  der  Mibe  von  Ne in- 
atedt  and  Soderode  am  Harz  (preiiaa.  Provina  Sachsen)  besoo- 
ders  deutlich  entwickelt  sind,  und  die  auch  die  HanpUseaae  der 
in  den  bekannten  Pldnerbrüchen  bei  Sirehlen  und  WeinlHMiia  an- 
weit  Dresden  und  bei  Hundorf  unweit  Tepliti  in  Böhmen  ausge- 
beuteten Gesteine  ausmachen«  Das  Bothenfelder  Vorkommen  iit 
aber  nicht  nur  durch  einige  eigenthflmliche  neue  oder  bisher  nor 
aus  anderen,  sehr  entfernten  Kretdeprovinzen  bekannte  Artea 
bemerkenswerth,  sondern  es  bildet  auch  eine  in  NorddeatschlsDd 
ziemlich  ungewöhnliche  Facies  dieser  Zone,  in  welcher  die  sonst 
in  der  Regel  vorherrschenden  Cephalopoden  (AmmamiieMj  Sca- 
phiietf  Hamitesy  BacuXiies^  Helicocerai)  gegen  die  Echinoderaieo, 
Brachiopoden  und  Acephalen  ganz  zurficktrelen. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  nach  den  neueren  Uo- 
iersuchungen  der  »obere  Grttnsand«  SiaoiBBCK'a,  die  »zweite« 
und  »dritte  Grünsandlage«  der  älteren  weatphdlischen  GeokigeB, 
ebenfalls  die  Zone  des  Scaphiies  OeinUzi  zu  reprtiaentiren  und 
dem  Grttnsande  von  Rothenfelde  zu  entsprechen  acheint;  die 
oben  in  der  Einleitung  mitgetheilte  STRonsicK'sche  Tabelle,  nach 
welcher  diese  Schicht  (No.  5)  mit  den  grauen  Mergeln  (No.  6) 
ein  Äquivalent  des  »Pläners  mit  Inooeramui  Cwrieri^  sein  und 
der  »Pläner  mit  Scaph.  Oeinttei«  in  jener  Gegend  Weatphalcas 
nicht  vertreten  sein  würde,  wäre  daher  dem  entsprechend  zu  be- 
richtigen. 


Erklärung-  der  Abbildungen. 

Die   abgebildeten  Exemplare   befinden   sich    mit    Ausnahme 
von  Rhynch.  Becksi  säromtlich  in  meiner  Sammlung. 

Ttf.  IX. 

Figur' 1.     tnfuiasier  major   Dbsor    auf   dem   GrftnsMid    von    Rotbeafelde. 

a.  ADsickt  von  oben,  d.  tob.  .vom,  e.  von  hinten. 
H     2.    TerekrafuU  CHe$eritia)  iima  Dm.  aas  dem  Gränsand  von  Ro- 

ihenfeldn.    SteiokcnrD,  breite  Varietli. 
n     3.     Rhjfnektmeiia  BeeM   ScHLonittAca   atta  dem  Gräaiand   voa  fUXk 
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bei   Rothenfelde.     Original   im   p«lionlologitch«o   MaieuM   m 
Drefden. 
Figur  4.     l/tflM  §ue9ipkmtiem  Scilobubacii  aus   dem  Gräotand    von  RollieB- 
felde.    a.  nnd  b.  io  naL  GrAtie,  c  und  d.  vergröMerl. 

Taf.  X. 

,      1  b  und  c.    Anaicbteo  den  infklmsier  mu^ßor  von  nnten   und  yod  der 

Seite. 
M     5.      IV    6.     Tßrekrmtuia  C^^90  ''^^   Dbfu.   aui  dem  Grönsand   voa 

Rotbenfelde.     Grosse  ond  kleine  Iftngliche  Varietit. 
„     7.      „    8.     Rkffnelumeila  Ungeri  Scu.okmb4CN  aus  dem  Grflnsand  von 

RotbenAlle*-   Groaüi  typiicbe  und  kleine  Form. 

Wien,  Mai  1869. 
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Briefwechsel. 


A.    Millheilungen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

BoDD,  doD  2.  AngatI  t8€9. 

Veranliiisl  durch  die  in  der  Abbandlong  von  Labpbtbu  im  5.  Hefle  im 
Jahrboches  S.  527  stehende  Bemerknnx :  „nichi  widerlegt  isi  bisher  die  A^ 
Wesenheit  von  weissem  oder  Kalif^limmer  io  den  jüngeren  Emplivfealeinea*, 
theile  ich  Folgendes  aus  meiner  aosfährlichen  Arbeit  aber  die  Laven  des 
Pariou  schon  jetst  mit.  Die  Lava  des  Parioo,  von  Poulbtt  Soiopb  aeltsaaMr 
Weise  als  Basalt  beseichnel,  gehört  mit  den  Laven  des  Puy  de  la  IVag^re, 
Lava  von  Volvic  (Analyse  von  Kosmahii,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
1864)  lu  den  höchst  silicirten  Laven  der  Auvergne.  Sie  bilden,  wenngleicii 
an  dem  einen  Ende  des  rollchtigen  Lavenstromes  gegen  Nobenenl  au  die  Za- 
sammensetsung  derselben  eine  mehr  augitische,  die  Farbe  eine  donklere  ift| 
dennoch  den  entschiedenen  Ausgsngsponct  lur  Vergleichoag  der  tmchjtischsa 
Producta  der  jüngsten  Eruptionszeit.  Die  Lava  von  Pariou  zeigt  liebte,  graaa 
Farben,  sie  ist  oft  durchaus  dicht,  oft  sehr  porös,  deutliche  Kryslnlle  glasigea 
Feldspathes  liegen  darin  ausgeschieden.  Mit  dem  Trachyt  von  Rigolel-hant 
am  Mont  Dore  ist  sie  sowohl  der  mineralischen  Constitution,  ab  aach  der 
fein  blasigen  Ausbildung  nach  identisch. 

In  dieser  Lava,  sowie  auch  in  der  oben  genannten  Lava  von  Volvic 
habe  ich  weissen  Kaliglimmer  als  reichen  GemengUieil  gefunden.  In  zahl* 
reichen,  iusserst  kleinen  Blittchen  sitzt  er  in  den  kleinen  PoroA  der  Lavaf 
nur  mit  der  Lupe  oder  dem  Mikroskope  in  den  scheinbar  monoklinen,  etwas 
in  die  Linge  verzogenen,  sechsseitigen  Formen  erkennbar,  viele  düane  Blitt- 
chen übereinander  liegend,  weiss  bis  schwach  gelblich  von  Farbe.  Er  wnrde 
bis  heran  mit  dem  in  dieser  Lava  auftretenden  Eisenglanz  verwechselt,  la 
der  Sammlung  des  Prof.  Licoo  in  Clermont  sah  ich  grosse  StAcke  dieser 
äusserst  fein  porösen  Lava  mit  der  Bezeichnung,  die  sich  anck  In  den 
Epoqu€M  peoi.  de  fAuverfme  wiederindet:  „iss  eeUui€4  naw%krmi9§*  tmfii^ 
s^es  des  lameiie*  de  fer  oiigieiee'^.  In  den  HandstAckea ,  die  ich  von  dort 
mitbrachte,  sind  fast  alle  die  vielen  glinienden  Blittcbea  weifeer 
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Niberes  werde  ich  ipiler  noch  darüber  miubeiten.  Das  oben  angefAbrte 
pel^graphifche  Gesett  eracbeint  demnach  gteicbftills  amgestotseo.  Ea  ge- 
hört mit  dem  GeaeUe,  daas  Geateine,  die  keinen  weaaerhattigen  Zeotith  eoi- 
balten,  keine  Basalte  aein  können,  wofür  die  baMiUiseben  Laven  dea  Gra- 
venoire  trefflieben  Gegenbeweis  liefern  und  mit  den  Geaetaen  der  Aasocia- 
tion  in  die  Reibe  der  der  Natur  gewissermaaaen  aufoctroyirten  Polizeivor- 
achrifleu. 

A.  VON  Lasaulx. 


Leipaig,  den  4.  August  t869» 

Bei  meinem  vorjährigen  Ausfluge  in  die  Anvergne  hatte  ich  auch  Ge- 
legenheit, einige  Maare  oder  Explosionskratere  an  aeben.  Daaa  dieae 
letztere,  von  Muktlosibr  gebrauchte  Benennung  die  Bildnngswelse  der  mei- 
sten Maare  ganz  richtig  auadröckt,  dieaa  acheint  mir  kaum  bezweifelt  wer- 
den au  können.  Am  Ende  musa  doch  ein  jeder  Kraler  ursprflnglieb  dnreb 
Explosion  in  seinem  Untergebirge  eröffnet  worden  aein,  wenn  auch  apiier 
durch  die  fortgesetzte  explosive  Thitigkeit  rings  um  den  zuerst  gebildete« 
Schlund  ein  roichliger  Wall,  oder  über  ihm  ein  kegelförmiger  Berg  vo« 
Schlacken,  Lapilli  und  vulcanischem  Sande  aufgehiinft  worden  iai,  durch 
welchen  der  anflnglicb  ausgesprengte  Krater  theilweise  oder  ginalicb  ver- 
deckt wurde. 

Es  war  ja  nicht  eine  einzige  Explosion,  wie  die  einer  Pnivermine, 
sondern  es  war,  wie  Poulztt  Scropb  diess  so  richtig  hervorhebt,  eine  fort- 
währende Reihe  von  Explosionen,  durch  welche  die  Bildung  des  Krater- 
schlundes,  des  Schlackenwaltes  und  endlich  des  mehr  oder  minder  hoch  au^ 
ragenden  Schlackenberges  bewirkt  worden  ist,  auf  dessen  Gipfel  nur  noch 
eine  kesseiförmige  Vertiefung  die  aufwarte  projicirtä  Stelle  des  unter  ihr 
ausgesprengten  Kraterschlnndes  erkennen  lässt.  Erreichte  die  Reibe  der  Ex- 
plosionen sehr  bald  ihr  Ende,  ao  erblicken  wir  diesen  hs  dem  Untergebiif^e  »r* 
öffneten  Schlund,  dessen  steile  Wände  dasjenige  Geatein  erkennen  laaaMi^ 
welches  durchsprengt  worden  ist,  während  am  oberen  Rande  deaaelben  eiM 
mehr  oder  weniger  hohe,  wallartige  Anhäufung  von  Schlacken,  Lapilli  and 
Lavasand,  untermengt  mit  Fragmenten  dea  durchsprengten  Gesteinea,  au  aebeo 
iat  Dass  diese  Trichter  gewöhnlich  mit  Waaser  erfüllt  aind,  dieaa  ist  be- 
greiflich, weil  ihr  Grund  meist  tiefer  liegt,  als  das  umgebende  Terrain,  nnd 
aomit  die  Bedingungen  für  zuf  ieiaende  oder  zusickernde  Quellen  gegeben 
waren,  deren  Wasser  sich  im  Lanfe  der  Zeiten  anaamnieln  mussten,  wenn 
sie  auch  anfangs  in  die  Tiefe  des  Eruptionsschlundes  zwischen  den  daselbst 
angehäuften  vulcanischen  und  anderweiten  Schnttmassen  verfielen. 

Alle  dieseVerhältnisse  simd  nun  sehr  schön  an  dem  nördlie baten  Erup- 

tionsponete    der  Vnlcanreihe  der  Puys  de  Dome,  an  dem  oft  erwähnten  Kra- 

teraee  Gonr  de  Tazana    unweit  Manzat   zu  beobachten.     Man  gelangt  am 

schnellsten  nnd  billigsten  dorthin,   wenn  man   von  Riom   den  Omnibus  ba- 

DBUt,  welcher  alltäglioh  von  dort  nach  den  Badeorte  Chaleannear  fährt  aad 
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^1  Maoni  aohilt.  Etwa  '/>  Stunde  vor  Maniat  fBhrl  die  Cliaaisee  pn 
nahe  vorbei  am  Puy  de  Chalard,  welcher  rechte  voo  ihr  ait  kaUea, 
nur  berastem  Abhänge  aufragt  und  von  dort  aehr  leicht  la  beateigea  tg^ 
wfthrend  auf  der  anderen  Seite  dichte  Bewaldung  die  ErateigoBg  aehr  bt- 
fcbwerlicb  machen  würde.  Dieaer  Berg  ift  intereaaant  ala  der  ndrdlichite 
aller  dortigen  Vulqaoe,  und  alt  einer  der  schOnaten  AnssicbtapnBcte;  erliegt 
auf  Granit  und  besteht  nur  auf  Schlacken  und  Lapilli.  Auf  aeineai  Gipfel 
angelangt  blicht  man  in  den  weiten,  noch  gana  geöffneten  und  in  der  Tiefe 
mit  Wiesen  und  Feldern  bedeckten  Krater,  deesen  Wall  ionach  knfeisea- 
förmig  gestaltet  ist  und  mit  beiden  Schenkeln  bis  dort  binabainkt,  wo  der 
Lavastrom  hervorgebrochen  ist,  welcher  ein  wildes,  sehr  unebenes,  mit  dich- 
tem Gebfische  bewachsenes  und  nur  schwierig  lu  öberklettemdea  Felseals- 
byrinth  bildet.  Man  thut  daher  am  besten,  von  diesem  Strom  wieder  biaeaf 
nach  der  Chanssee  au  gehen  und  ihr  bis  dahin  tu  folgen^  wo  aicb  der  Fak^ 
weg  nach  Gannat  von  ihr  abzweigt,  welcher  nach  dem  Gour  de  Taaaiia  Idhit 
Auch  ao  diesem  Wege  ist  anfangs  noch  allea  Granit ;  aber  beld  fiberacbra ilet 
man  den  von  Chalard  kommenden  Lavastrom,  weicher  sich  qaer  Aber  dei 
Weg  nach  dem  Dorfe  Cheix  erstreckt,  und  hier  der  BeobachtiiDg  aebr  be- 
quem vorliegt;  es  ist  eioo  basaltische  Lava,  deren  unebene  Oberflicbe  durch 
die  Weganlage  unterbrochen  wurde. 

Jenseits  des  Stromes  geht  man  wieder  auf  Granit  bia  aa  des  ISoar, 
an  dessen  tiefstem  westlichstem  Puncto  der  Weg  vorbeiliaft,  ao  daae  sna 
sehr  bequem  in  das  Innere  des  merkwürdigen  Kraters  gelangen  kami.  Der 
AusAusa  des  See's  liegt  etwas  tiefer  als  daa  Niveau  dea  Fabrwegea;  ansser- 
dem  aber  ist  der  Krater  ein  gana  geachlossener  Circus,  desaen  Winde  neist 
von  nackten,  aackigen,  oft  achwer  zu  übersteigenden  Granitfelaen  gebildet 
werden  und  nur  auf  der  Südseite  etwas  sanfter  abfallen  und  bewaldet  shid. 
In  der  Tiefe  aieht  man  über  dem  Wasaerspiegel  nichts  ala  anatebeiiden  Gaait, 
und  nur  selten  ein  Schlackenstück,  allein  über  den  Granitwinden  erbebt  si^ 
ein  von  vielen  kleinen  Racheln  durchriasener  Abhang,  welcher  der  eigaat- 
lichen  Umwallung  des  Kralers  angehört,  und  vorwaltend  aoa  Lapilli  nad 
&«vaMnd  beatebt,  awiachen  denen  jedoch  anch  grössere  SchlackeDalAcke  aad 
Gnnitfragmente  vorkommen.  Dieae  Lapilli -Umwallnng  ateigi  aof  der  lloid- 
•ieiie.  dea  Gour  ostwirts  immer  höher,  wird  aber  inletai  im  Oateo  Ob  bor«  8 
vom  Ansflnaae  des  See*»)  durch  nackte  Granitklippen  ooterbfochea ,  welche 
den  Cttiminationspunct  des  ganaen  Kraierrandea  bilden.  Geht  man  jedoch 
weiter  nach  Süden,  ao  stellen  sich  die  Lapilli  and  der  Lavaaand  aberaub 
ein  und  laaaen  aicb  aiemlicb  weit  verfolgen. 

Alle  dieae  Verhftltnisae  sprechen  wohl  daför,  daaa  die  fraasöaiaebea 
Geologen  den  Gour  de  Taiami  mit  vollem  Rechte  ala  einen  Bxploaloas« 
kraler  betrachten,  wie  solches  auch  von  Povlitt  SotOFB,  dieaea  gründ- 
lichen Kenner  der  Vulcane  Frankreichs,  geaebieht.  Bedenkt  man  nan,  dass 
er  sugleich  den  nördlichsten  Endpnnct  jener  5  Meilea  langeB  Vnicaa* 
reihe  bildet,. welche  sich  in  nordaüdlicber  fticbtnng  aaf  dem  Grautplateaa 
dea  Odp^  ^y  de  Dome  erhebt,  ao  wird  man  es  gana  beaeicbnend  iodea, 
iwmkLtß^  diaaea  Kraler  la  d$rwUr  9mt^  d$  im  f^roB  vpiemif»^ 
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Die  eniptive  Thiligkeit  exspirirle  gewisserniafsen  an  deo  EodponcteD  jeaer 
5  Meilen  hofen  Linie,  innerhalb  welcher  sie  9o  anwerordentlicb  sahireiche 
Bsd  gewaltige  Producle  lu  Tage  gefördert  hatte. 

Uad  in  der  That,  auch  nahe  am  südlichen  Ende  derselben  Linie 
iadel  aich  ein  Eiplosionskraler.  Die  stetige  Vulcanreihe  des  D6p  Pny  de  Dome 
mdigt  nimlich  mit  dem  Puy  Mont^nard,  welcher  5  Meilen  vum  Goar  de  Ta- 
aan  eatfemt  ist;  etwas  über  '/^  Meile  nördlich  von  ihm  ragt,  unweit  der 
Stniaae  von  Clermont  nach  Mont-Dore,  bei  dem  Dorfe  Espinasae  der  nicht 
aebr  hohe  Puy  de  TEnfer  anf,  ein  kahler  Schlaekenkegel,  ohne  einen  Krater 
anf  aeinem  Gipfel,  an  dessen  sadlichero  Abhänge  jedoch  eine  grosse  krater- 
fftraiige  Vertiefung,  la  TVarse  d^Espinasse,  eingesenkt  ist,  welche  gleichfiilta 
fBr  eineo  Explosiooikrater  gehalten  wird,  der  in  den  Schlackenmassen  des 
Puy  de  l'Enfer  ausgesprengt  wurde.  An  der  Rordseite  ist  die  Kraterwand 
•in  höchsten  und  am  besten  aufgeschlossen,  wihrend  sie  von  dort  ans  nach 
Oeten  nnd  Westen  allroflhiich  herabsinkt  und  endlich  in  den  Wiesengmnd  des 
Tbaloa  verllnft;  der  ebene  und  fast  horisonlale  Boden  des  Kraters  ist  jetat 
■nr  noch  eine  morastige  Wiese. 

In  die  aOdliche  Veriflngerung  derselben  Linie,  lings  welcher  die  ftal 
Bletife  Vulcanreihe  von  Clermont  aufragt,  fallen  aber  noch  die  am  öatlichen 
Abhänge  des  Moot-Dore  geirgenen,  mehr  isolirten  Vulcane,  nimlich  der  Tar- 
taret  bei  Mnrola,  der  Montchalme  bei  Bosse  und  der  Montaineiro,  von  denen 
ich  nur  die  beiden  ersteren  besucht  habe.  Wer  den  etwa  1  Meile  südlich  tooi 
lloBt^nard  und  '/t  Meilen  östlich  von  Bains  du  Mont-Dore  gelegenen  Tartarel 
and  seinen  interessanten  Lavaslrom  genauer  studiren  will,  der  thut  am  beaten, 
lieb  in  Mnrols  einsuquartierens  wo  mehrfach  recht  gutes  Unterkommen  ta 
Badan  ist.  Wir  gingen  dorthin  von  Bosse  aus*  Aber  Sl  Victor.  An  diesen 
Wage  sieht  man  bis  zu  dem  Thale  von  Chomeille  nichts  ala  Basalt,  welcher 
aalaa  am  rechten  Gehinge  dieses  Thaies  plattenförmig  und  klingend  ist  nnd 
fabfocben  wird ;  auch  am  linken  Gehinge  ist  in  der  Tiefe  noch  weithin  der 
Basalt  anstehend;  allein  Ober  ihm  liegt  ein  ausgezeichnetes  Bimsstein-Con- 
f  looierat,  voll  sollgrosser,  parallelfaseriger,  glinzender  Bimsstelnstflcke,  welche 
gßUE  regellos  in  feinerem,  sandigem  Schutte  stecken.  Dasselbe  Conglomerat 
iai  an  dem  ateiteo,  nackten  Gehinge  gegen  Chomeille  hin  Ober  dem  Basalte 
aalblösat;  am  Wege  aber  verschwindet  es  hinter  der  nichsten  Schlucht  vor 
le  Breail,  wo  abermals  Basalt  auftritt  bis  jenseits  St.  Victor.  Von  dort  geht  es 
aleil  abwirts  gegen  Jassat^  und  sowie  man  die  Tiefe  erreicht,  da  beginnen 
aUichtige  Ablagerungen  von  vulcanischem  Sande  und  Lapilli,  Über  welche 
maa  anunterbrochen  fortgeht  bis  an  den  sfldlichen  Fuss  des  Tärtaret. 

Dieser  Vnican  hat  sich  mitten  in  der  Suhle  des  Thaies  von  Murols  ge- 
bildet,  welches  er  fast  in  seiner  ganzen  Breite  erfttllt;  auf  seiner  westlicheb 
Saite,  wo  er  das  Thalwasser  tu  dem  See  von  Chambon  aufgestaut  hat,  wird 
ar  von  einem  fast  halbmondförmigen  Schlackenberge  umgeben,  an  dessen 
Fnase  linga  dem  Ufer  des  See's  weisse,  feine,  irassihnliche  Tuffe  hervor- 
Iratea.  Der  Berg  selbst  besteht  aus  Schlacken,  welche  auf  aeinem  Gipflsl 
io  friaah  erscheinen,  als  ob  sie  erst  gestern  ausgeworfen  wiren;  grois  und 
klafai  aind  ale  dort  dermassen  Aber  einander  gehinfli  dasa  kanm  eine  Ptanie 
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swischen  ihnen  warxelo  kann.  Der  Giprelkralcr  ist  inik  Gebflfcb  bewachiet 
und  lekr  regelmäMig  getUiltet,  obgleich  sein  Rand  nach  0»len  aa  böchilei 
aoftleigt  ond  gegen  Weslen  bedeutend  herabsinkl ;  an  ihn  greait  sAdlich  eii 
•ehr  langgeulreckter  und  gleichfalls  bewachsener  Krater.  Das  Thalwsner 
windet  sich  an  der  Nordseite,  iwischen  dem  Vulcane  und  dem  linken,  sehrof- 
fen Thalgehinge  hindurch,  an  welchem  hohe,  senkrechte  Basaltfelsen ,  mü 
4e  puceiie  genannt ,  aus  dem  Tuffe  hervorragen,  während  am  rechten  G§- 
hinge,  neben  der  Strasse  kurz  vor  Murols,  unter  den  Schlacken  grobes  Ba- 
•altconglomerat  entblösst  ist.  Der  Lavastrom  scheint  am  östlichen  Fasse  des 
Berges  hervorgetreten  su  sein,  breitet  sich  östlich  von  Hurols  sehr  aus,  bb4 
leigt  die  merkwürdigen,  40  bis  60  Kuss  hohen  Schlackenhügel ,  an  deaes 
jedoch  oft  auch  feste  Lava  xum  Vorschein  kommt,  welche  baanitihn  lieh  saJ 
liemlich  reich  an  Augit  ist. 

Der  kaum  i%  Meilen  in  SSW.  vom  Tartaret  anfragende  Montchaloir, 
mit  dem  nördlich  vorliegenden,  schönen  Kratersee  lac  Pavln  ist  von  Besss 
nns  sehr  bald  au  erreichen.  Man  folgt  der  Chaussee  nach  Picherande,  welche 
am  rechten  Gehinge  des  Thaies  der  Couse  hinläuft,  in  dessen  Tiefe  der  Lavi- 
atrom  gebettet  ist,  welcher  nach  Lbcoq  wahrscheinlich  am  nördlichen  Fbim 
des  Montchalme  hervorbrach,  und  über  Bosse  bis  nach  dem  Dorfe  Saurier 
Cist  10  Kilometer  weit  verfolgt  werden  kann.  Etwa  3  Kilometer  von  Beut 
aufwärts  fällt  dieser  Strom  mit  einem  steilen,  bewaldeten  Abstnne  in  dss 
Thal  hinab,  welches  oberhalb  breit,  flach  und  mit  Wiesen  bedeckt  ist,  so 
dass  man  den  Ursprung  der  Lava  nicht  recht  au  erkennen  vermag.  Aber 
nur  0,7  Kilometer  weiter,  bei  ein  paar  einzelnen  Häusern,  «rreicht  man  die 
nm  rechten  Thalgehänge  eingerissene  Schrunde,  in  welcher  das  Wasser  des 
Inc  Pavin  seinen  Abfluss  flndet.  Steigt  man  in  ihr  hinauf,  so  sieht  man  kein 
anstehendes  Gestein,  sondern  nur  vorwaltend  eckige  Stöcke  von  Basalt  aad 
verschiedeneu  trachytischen  Gesteinen,  daxwischen,  wenn  auch  selten,  Stacks 
von  Granit  und  Gneiss,  und  noch  seltener  ein  Schlackenstfick.  Nur  fpai 
oben,  da  wo  das  Wasser  ausflieset  und  die  kleine  Restanrationsbötte  steht, 
findet  sich  weisser  und  gelblicher,  trachytischer  Sand  mit  gnns  kleinen  Gs- 
•leinsbrocken  und  mit  sehr  vielen,  im  Sonnenlichte  funkelnden  Sanidinkör- 
nern;  dieser  Sand  scheint  horisontal  geschichtet  su  sein,  und  bildet  vielleicht 
die  Unterlage  des  Basaltes,  welcher  etwa  40  Fuss  über  dem  Wasserspiegel 
des  Seti^t  eine  ziemlich  mächtige,  in  ihrem  Querschnitte  fest  horisontal  ver- 
laufende Ablagerung  bildet,  und  am  östlichen  Ufer  in  schroffen  Wänden  sif- 
ragt.  Der  See  ist  sehr  schön,  kreisrund,  nach  Luoq  42  Hectnren  gross  aad 
bis  90  Meter  tief;  er  wird  von  steilen,  bewaldeten  Gehängen  eingefssst, 
welche  von  seinem  Ausflusspuncte  aus  beiderseits  immer  höher  aufsteifca 
nnd  gegenflber  in  den  gleichfalls  bewaldeten  Abhang  dea  Montchalme  öber- 
gehen«  Steigt  man  von  dem  Ausflusse  auf  dem  Kamme  nach  Osten  hinsaf, 
so  bemerkt  man  unter  dem  Rasen  swischen  dem  basaltischen  und  trschyil- 
scben  Schutte  auch  einselne  Granitfragmente,  doch  knnm  Schlucken.  An  der' 
Westseite  führt  um  den  halben  See  ein  bequemer  Fussstelg,  welcher  jedocb 
der  Hotte  gegenaber  aufhört;  an  der  Ostseite  ist  unten  nur  sehr  schwierif 
fortankommen. 


^ 
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Von  d«r  Stelle,  wo  dar  Potnleig  -aeflidrt,  gelangt  dmid  Mf  eiiieiii  keMfe 
•iditbare»  Wege  darcli  Wald,  Gebflfch  ond  Hfidekfaut  hi  einer  Antbuclitnng 
des  Mootclielme  hinauf  nach  dem  kahlen  Gipfel  des  VelcaM.  Die  Haldn- 
Vegeintion  hat  aber  seine  Oberfliche  dermassen  flberwuchert ,  '  dass  nMini 
aveser  gern  eintelnea  grossen  Bnsaltblöeken ,  gar  kein  Gestein  in  erheniM 
wnrmng.  Der  obere  Krater  Ist  aiemlich  regelmissig  gestaltet,  und  gleiehfMIs 
gnni  mit  Gms  ond  Hnidekraot  bewaehsen;  sein  sfldlicber  Rand  trennt  lün 
TOD  einem  tiefer  liegenden  Krater  von  gleicher  Besthaflfenbelt;  dann  IMgl 
MMb  ein  kleinerer  dritter  Kraler.  Am  sAdlichen  Fasse  scheint  der  LaTUStfOln 
hervorgetreten  in  sein,  welcher,  bei  kurtem  Laufe,  bald  eine  grosse  §relu 
gewinnt,  nnd  viele  bOgelihnliche  l'rotnberanaen  nebst  anfftillenden  Verlie* 
fangen  teigi,  unter  denen  besonders  das  creuY  de  Soney  sehr  merkwiv» 
dig  ist. 

Etwa  V)  Meile  sfldlich  vom  Montchalroe  erhebt  sich  der  Montsineire, 
welchen  tu  besuchen  mir  leider  meine  Zeit  nicht  erlaubte.  Nach  LicoQ  ist 
er  der  gewaltigste  unter  den  neueren  Vulcanen  des  Moot-Dore-Gebirgesy 
was  auch  Poolutt  Scroti  bestitigt;  er  leigt  mehrere  Kratere,  deren  einer 
Yoo  furchtbar  schroffen  und  hohen  Winden  umschlossen  wird  nnd  einen.  Lava- 
Strom  geliefert  hat,  welcher  bei  Chamtene  und  Compains  ein  wahres  Laby^ 
rinth  von  kleinen  Schlackenbergen  bildet,  und  eine  Meile  weit  bis  nach  Val- 
lieleix  geflossen  ist.  An  der  Westseite  dieses  Vulcans  liegt  ein  Kratersee, 
dessen  Bassin  gleichflilb  als  ein  Ezploslonskrater  betrachtet  wird;  ebenso 
wird  der  eine  Meile  sfldlich  vom  Montsineire  bei  la  Godivelle  befindliche  See 
gedeutet. 

Bedenlit  man,  dass  la  Godivelle  fast  9  Meilen  von  Manaat  entfernt  ist, 
nnd  dass  alle  die  aahlreichen  Vulcane  nnd  Kratere  längs  eines  nnd  dnstel- 
ben  Meridianbogens  geordnet  sind,  dessen  Endponcte  durch,  die  genannlan 
beiden  Orte  bestimmt  werden,  so  sind  wir  hier  auf.  eine  Eroplionsspalta  naf- 
wieaen,  in  deren  nördlicher  Hfilfte  die  dicht  gedringte  Kette  der  Pnyg  wqb 
Clermont,  in  deren  sfldlicber  Hilde  nur  einaelne  Vulcane  und  Kratern  >a«r 
Anabildung  gelangten.  Alle  diese  Vulcane  gehören  bekenntlich  einer  vac^ 
hiltnissmissig  sehr  neuen  Zeitperiode  an,  in  welcher  die  gegeawirtjgaB 
Thiler  bereits  vorhanden  waren ,  deren  Laufe  die  Lavaströme  gefolgt  sind. 
Gana  anders  verhilt  es  sich  mit  den  beiden  vulcanischen  Gebirgen  des  Munt* 
Dore  und  Canlal,  deren  Ausbildung  einer  frflheren  Periode  angehört,  nnd  in 
deren  Gesteinsmassen  die  jelsigen  Thiler  ausgearbeitet  worden  sind. 

Carl  Naumann. 


Frankfurt  a/M.,  den  6«  Aug.  IMf. 

...        I  ^1 

Kupfinrwismatliglaiii  von  Ohvüit^pliMMi  bei  nmoämmML,  / 

Bei  Besprechung  des   als   „Klaprothit"  aufgefflbrten   neuen  Knpfarwis« 
mntkminerals  der  Grube  Daniel  bei  Wittlehen  wnide  seiner  Salt  die'  Bamar- 
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iMQg  hiDUgeffigt  *y   daM  fich  iholicbe,   tber  nichl  niher  aBlenaehle  Ene 

bei  FreudessUdt,  Kftnigiwarth.aiid  Alpirtbtcb  im  WflrtleaiberfifebBB,  Mwi« 

•■   den   SchoUeehöfen   bei   Zell   tm   HanBenbecb  im   üeditrke»   gefvedea 

beben.    Das  Vorkoeimeo  der  Grabe  Eberbard  bei  AJpirsbech    aeigi  iiemeBt- 

liob  den  Typus  des  Kleprotbiit,   des   mir   in  Gebote  tteheede  Mnlerial   war 

indessen   sn  einer  Analyse   nicbl  hinreicbend.     Etwas  mebr  atnnd  mir  dnreb 

Herrn  SAiiDaiaMm   von  dem  Vorkommen  des  Cbristopbsstollens  bei  Freodea« 

atadt  tnr  Verflügnnf.    Das  Rrs  ist  in  Aggregaten  sebr  kleiner  and  nicbl  be- 

elinuibarer  Kryslilleheo  im  Qnart  eingewachsen,  bie  and  da  leigt«  sieb  eias 

geringe  Menge  von  Kupferkies.    Bei  wiederbolter  Betncbtnng  M   mir  aaa 

die  Abnlicbkeil   mit   siebsiscbem  KupferwisaMtbglani  auf,    welche  Vrnna- 

thnng  durch   swei  mit  ausgelesenem  Material  ausgeföhrte   Unlersacbnagaa 

bestitij^t  wurde.    Ich  fand  niroljch  im  Mittel  derselben: 

Sehwefel IMS 

Wbowth .    .  M,a9 

Kapfer 2M2 

EiMn a,40 

Metallisches  WIsmnth  war  nicht  in  entdecken.  Ziehe  leb  das  Eisen  ia 
Form  von  Kupferkies  ab  und  eliminire  die  kleine  Dlfferena  von  100 ,  se  er- 
gibt sich: 

€uBi  erfordert: 

Sdiw«rel l%im  ....  18,92 

WUmuth 60^  ....  61,99 

Kapfer 20,68  ....  19,09 

10^00  liO^ 

Ich  eonstatirte  noch  die  Anwesenheit  von  einer  Spur  Araea  und  Auli- 
mou.  Auf  den  Wismotherthigerstitten  des  mittleren  Sehwartwaldee  k< 
daher  die  drei  bekannten,  Kupferwismutbsulphide  abwechselnd  vor  und 
Verkommen  von  Kupferwismuthglaot  oder  Emplectit  iu  Tanneabnum  in  Sach> 
sen  Ist  ein  neues  an  die  Seite  so  stellen.  An  beiden  Orten  lal  das  Bn  im 
Onart  eingewaehsen ;  die  anderen  Schwarawilder  Kupferwisaathena  kam- 
'UMU  gemeiniglich '  im  Bsryt  vor. 

TknoDOR  Pmimsiui. 


Paris,  den  35.  Aagaat  IM9. 
iiithologie  der  Meere  der  alten  Welt. 

Das  Studium  derjenigen  Ablagerangen,  welche  sich  auf  dem  Graade  dsr 
gegenwartigen  Meere  bilden,  gewahrt  für  die  Geologie  ein  frans  besoader« 
Interesse;  denn  es  gestattet,  sich,  in  Gedanken  ein  Bild  von  dea  Meeres 
frttherer  Perioden  au  entwerfen;  durch  die  Gegenwart  lernen  wir  dto 
VergaagaabeH' anseres  Plaaetea' keanea. 

.      ^  iMiM»  jfß^if,  ißga,  419  wMt.Peoa.  Am.  o^W^xy,  lai^ 
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Die  meisten  Meere  der  alten  Well  niml  nilier  untersucht  durch  zahl- 
reiche Tiefe-Messungen«  welche  sowohl  ihre  Tiefe  als  auch  die  Beschaffeo- 
heit  ihres  Grundes  anheben.  Dadurch  war  es  möglich ,  die  lithologisrhen 
Stadien  fortzusetzen,  welche  ich  zuerst  mit  denjenigen  Meeren  hegann,  welche 
Frankreichs  («estade  bespAlen  *.  Die  Methode ,  welche  ich  befolgte,  ist  die 
frühere  und  die  Hauptresultatc  sind  auf  einer  Karte  enthalten. 

Gestützt  aiif  die  Ergebnisse,  welche  die  Sondirungen  der  Marine-Inge- 
nieure lieferten,  hat  man  zuerst  versucht,  die  untermeerische  Orographie  dar- 
sttilellen  vermittelst  horizontaler  Cnrven  nach  der  Methode  von  BuAcn.  Alf- 
denn  suchte  man ,  so  viel  es  mAglich,  die  Gesteine  der  gegenwirtigeo  Pe- 
neden von  den  alteren  zu  scheiden.  Erstere  bestehen  fast  ansschliesalicli 
ans  losem  Material,  während  die  festeren  Felsmassen  den  froheren  Periodea 
angehören.  Ohne  jedoch  auf  das  Aller  dieser  verschiedenen  Gesteine  Rflck- 
sicht  zu  nehmen,  hat  man  auf  der  Karte  allen  denjenigen  Gebilden  die  näm- 
liche Farbe  gegeben,  welche  pelrographisch  übereinstimmen.  Auf  solche 
Weise  wurde  es  möglich,  nicht  allein  die  bedeutende  Verbreitung  derartiger 
Gesteins-Ablagerungen  auf  dem  Meeresgrunde,  sondern  auch  die  Gesetze  ihrer 
Vertbellung  zu  erkennen ,  ja  sogar  die  geologischen  Beziehungen  zwischen 
den  gegenwärtigen  und  submarinen  Bildungen  einerseits  und  den  Felsmatsen 
anderseits,  die  in  ihrer  Nlihe  emporragen. 

Werfen  wir  einen  Blick  ^nf  die  Resultate ,  welche  die  Untersnchungen 
der  Meere  der  alten  Welt  lieferten.  ^ 

Der  Aralsee  bietet  ein  besonderes  Interesse  wegen  seiner  genauen 
Erforschung  durch  die  rassische  Marine  und  weil  er  das  Beispiel  eines  ge- 
waltigen See*s  der  Gegenwart  gewährt.  Seine  Tiefe  ist  gering,  denn  seine 
Ufer  sind  nichts  anderes  als  Fortsetzungen  der  ihn  umgebenden  Steppe;  sie 
ist  sogar  geringer  wie  jene  mancher  kleiner  GebirgsSee'n,  *  io  z.  B.  der  in 
den  Alpen.  Sand  bildet  einen  Gürtel  um  den  Aralsee ;  dieser  Gürtel  wird  be- 
ionders  anf  der  östlichen  Seite  sehr  breit ,  welche  die  niedrigste  und  die 
Hanptwasserläufe  aufnimmt.  Schlamm  hingegen  erfüllt  zu  zwei  Drittel  den 
Grund  des  See's,  zumal  da,  wo  er  am  tiefsten,  wo  die  Strömungen  der  Wasser 
am  schwächsten.  Nur  in  dem  östlichen  Theile  des  See's ,  im  Gebiete  dea 
Sandes,  finden  sich  die  Mollusken.  Der  Aralsee  zeigt  uns  ein  Beispiel,  wie 
angleich  dieselben  vertheilt  sein  können. 

Das  Kaspische  Meer,  das  grösste  und  wenig  gesalzene  Binnenmeeri 
ist  gleich  dem  Aralsee  sehr  genau  erforscht  durch  die  russische  Marine. 
Seine  Tiefe  steht  in  Beziehung  zu  dem  Relief  seiner  Küste;  sie  ist  im  Nor- 
den sehr  gering  wegen  der  angrenzenden  Steppen  und  der  gewaltigen  Flüsse, 
wie  die  Wolga,  die  hier  fortdauernd  ihre  Wirkungen  ausüben.  Diese  Flüsse 
nehmen  ihren  Weg  durch  ein  sehr  sandiges  «lebiet,  durch  die  permische  and 
die  Trias- Formation;  es  findet  desshalh  eine  forldauernde  Versandung  des 
nördlichen  Theiles  statt.  Man  kann  annehmen,  dass  Sand  ungefähr  die  Hälfte 
vom  Grunde  des  Kaspischen  Meeres  bildet;    Schlamm  erscheint  im  südlichen 


*  Vgl.  A.  DELfiS{|E,  fj£*r$  J«  fVaM«e  et  Mer$  Briianniqut^  in  Compte»  rM<ltM,  Aorü 
i8§r  et  19€8,  ift  äem«$t.,  tome  LXVf,  N.  9. 

jAhrbach  1869.  54 
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Theil,  wo  die  Tiefe  am  grössten.  Die  Molluiken  ericheinen  gleichsan  to- 
nenweise von  den  Flussmiindun^en  enlfernl  oder  durch  lolche  unterbrockei, 
ausschliesslich  auf  dem  Gebiete  des  Sandes,  lucht  tiefer  als  50  Meter. 

Das  schwarze  Meer  ist  wenig  bekannt.  Hinsichtlich  feiner  Orogra- 
phie  wfiro  su  bemerken,  dass  es  eine  tricblerartige  Form  besittl,  dass  sei» 
südlicher  Theil  der  steilste  und  zugleich  tiefste.  Dort  gewinnt  der  Saad  aar 
geringe  Verbreitung,  während  gegen  Nordwesten,  wu  dei  schwarte  Heer  die 
Donau  und  andere  grosse  Flüsse  aufnimmt,  der  Sand  sich  ia  einer  helricki- 
lichen  Zone  längs  des  Ufers  anhäafl,  die  60  Kilometer  Breite  erreicht.  Ma- 
scheln  führende  Ablagerungen  sind  von  geringer  Verbreitung,  wohl  der  weaif 
gesalzenen  Wasser  und  der  steilen  Ufer  wegen.  Sie  fimleD  sich  stets  ves 
den  FIuss-Mündungen  entfernt  auf  sandigem  Boden. 

Das  mittelländische  Meer  bildel  zwei  sasgedehaie,  gelreaate  Gt- 
biete,  deren  östlicher  Theil  der  bedeutendste  und  tiefste  ist ;  wie  bei  den  bereits 
genannten  Meeren  ist  die  Tiefe  gegen  Süden  am  grOssten  and  gegen  to  adria- 
tische  Meer  zu  am  geringsten.  Allenthalben  bildet  Schlamiu  den  Boden  das 
Mittelmeeres ;  es  erklärt  sich  dicss  wohl  dadurch ,  dass  dieses  Meer  keiacr 
Ebbe  und  Fluth  unterworfen  und  sein  Bassin  ein  sehr  tiefes.  Der  Stmk 
findet  sich  als  Band  längs  der  Ufer,  verschwindet  aber  oder  wird  seltea  u 
den  bergigen  Gestaden.  An  den  Mündungen  des  Ebro,  der  Rhooe,  des  Pa 
und  Nil  bedeckt  er  aber  ausgedehnte  Strecken.  Er  umsäumt  ferner  die  fa- 
seln, zumal  Corsica,  Sardinien,  Cypern,  die  Balearen.  Er  erlangt  eine  gaas 
besondere  Entwiokelung  längs  der  Küsten  von  Tripolis  und  Tanis,  denn  hier 
neigt  sich  das  Land  nur  ganz  allmählich  terrassenförmig  gegen  das  Meer  aad 
ist  mit  gewaltigen  Sand  .Ablagerungen  bedeckt;  in  der  Bucht  von  Cabes  eat- 
fernt  sich  der  Sand  bis  zu  200  Kilometer  vom  Ufer.  Im  mittelländiscbes 
Meere  finden  sich  die  untermeerischen  Gesteine  längs  der  Gestade,  haa|rt* 
sächlich  der  bergigen.  Thon  erlangt  eine  ansehnliche  Verbreitnng  ia  der 
Bucht  von  Syrien,  im  Süden  und  Westen  von  Malta ,  riBff*  nm  Italiep  aad 
die  Balearcjn  und  im  Osten  von  Spanien.  Wenn  auch  das  Mittelmeer  vus 
sahireichen  Mollusken  bewohnt,  so  nehmen  MuscheNTrümmer  führende  Ah- 
lagernngen  keine  grosse  Flächeoräume  ein,  wahrscheinlich  der  meist  steiles 
Gestade  wegen. 

Das  baltische  Meer  ist  ein  nicht  sehr  tiefes  Binnenmeer  in  Ver- 
gleich mit  den  übrigen  Meeren  im  südlichen  Europa.  Submarine  AMsge- 
rungen  setzen  einen  grossen  Theil  des  Grundes  vom  Baltischen  Meer  tnsaafe* 
men,  zumal  Schweden  und  Finnland  enlJang,  sowie  am  Golf  von  Lieflaadi 
Im  Archipel  von  Aland  deuten  sie  sogar  eine  Vereinigung  granitischer  Ge- 
steine an,  die  den  grösseren  Theil  der  Inseln  von  Stockholm  nnd  Finalaai 
bilden.  Thon  erscheint  besonders  im  Westen  des  Baltischen  Maeres,  woscIbA 
er  ansehnliche  Flächouräume  einnimmt  Er  ist  ohne  Zweifel  herrorgegaa« 
gen  aus  submarinen  Zuflüssen,  stammend  von  Schichten  von  Thon  oder  Sehic- 
ferihon  der  silurischen  Formation,  welche  bekanntlich  auf  de|i.  benachhatsa 
Ufern  Schwedens  und  Russlands  sehr  entwickelt.  Gerölle-Ablageningea  bil* 
den  vereinzeile  Zonen ,  die  einen  gewissen  ParalleKsrons  mit  den  schwedi- 
schen Küsten  erkennen  lassen.  Ihre  mittlere  Mächtigkeit  Ist  nageftlit  50  Melfr 
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gegen  Norden,  sie  wird  •ocli  da  wohl  noch  bedevtender,  da  iie  gegenwlfttf 
nicht  darch  dai  Meer  entfernt  werden.  Sie  t«igen  gleichsam  eine  der  jiltl« 
gm  Periode  herangegangene  Ablagerang  losen  Materials  an,  vlelloicht  tUi 
altes  Ufer  des  Baltischen  Meeres.  Der  Schlamm  erfallt  verschiedene  Bü- 
sios;  er  folgt  in  gewissen  Entfernungen  den  Einschnitten  des  Ufers,  sich  tÜ 
die  Inseln  anrackiiehend.  Er  erfOllt  die  mittleren  Theile  des  Baltisch«« 
Meeres  und  des  Beihnischen  Busens,  jedoch  nicht  bis  au  bedeutenden  TIe* 
fen.  Sand  bildet  breite  Gfirtel  liogs  dan  Ufern  des  Baltischen  Meerea,  aber 
aneh  sehr  bftrichlliche  submarine  Ablagerungen,  tumal  an  den  Kosten  vot 
Poamnern  und  Kurland,  im  Golf  von  Liefland  und  Finnland,  Im  Archipel  fMP 
Aland ,  sowie  im  Bothnischen  Busen.  Die  Häufigkeit  des  Sandes  im  BlM^ 
sehen  Meere  kaaa  man  santtcbst  der  geringen  Tiefe  dieses  Meeres  auschrribeiii 
ferner  dem  UmstamI,  dass  letzteres  aablreiche  Waldbilche  aufnimmt,  virelchtf 
hioAg  dvrth  Schneeschmelsen  angeschwellt  und  die  von  Finnland  oder  Mi 
Alpen  Skandinaviens  herabkommen  und  ihren  Lauf  durch  granitische  (iebieto 
nehmen;  namentlich  a{ier  weil  viele  FIflsse  Skandinaviens,  Rns|[andf  oildl 
Iforddeutsohland ,  die  sich  in  das  Baltische  Bleer  ergiessen,  durch  Diluvial- 
Ablagemageo  flieasen ,  welche  ja  im  nördlichen  Europa  vonugsweise  Sit« 
diger  Ifatur.  Die  Seltenheit  der  Mollusken  im  Baltischen  Meer  erklirt  sieh 
durch  den  gerinnen  Saixgehalt. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  grossen  Occan  su,  ohne  die  Meere  an  dtm 
Ktaten  Frinkreichs  und  der  britischen  Inseln  su  berücksichtigen,  Aber  weldbe 
ich  an  einem  anderen  Orte  Mittheilungea  machte.  Der  Ocean  ist  von  groMiiftl' 
Tiefi»  linga  der  Iberischen  Halbinsel  und  twar  schon  in  geringer  EntferDdlt^ 
von  den  Ufern.  Die  submarinen  Gesteine  sind  nur  eine  Fortsetiun(f  jeder, 
welche  die  Gestade  bilden.  Die  Halbinsel  ist  umgürtet  von  einem  schmale« 
Streifen  von  Sand,  auf  welchen  alsdann  Schlamm  folgt,  der  in  grösserer 
Tiefe  sehr  kalkig  wird. 

In  der  Nordsee  wie  im  Eismeer  umgrensen  submarine  Gesteine  die 
Fjorde  und  dfe  Archipels  von  Norwegen  und  Liefland  Bedeutende  Ablage- 
rung'eit  von  Thoif  liehen  sich  iSiigs  Norwegen  hin ;  sie  Gammen  ohne  Zweifel 
aus  der  pallroEOischerf  Formatton.  Das  Meer,  wefches  Skandinavien  bespfliti 
hat  fast  allenthalben  einen  sandigen  Grund ;  Schlamm  erscheint  nur  in  der 
Nihe  von  Th'ongestelnen,  welchen  er  seine  Entstehung  verdankt. 

Dlls  Weisse  Meer  bietet  uns  noch  ein  Binnenmeer,  welches  dure^ 
eInlB  w^Ue  Meerenge  mit  dem  Eismeer  in  Verbindung  steht.  Das  MerkwAr- 
digaie  in  seiner  Orographie  ist  die  ausserordenttiche  Tiefe,  im  nordwestlichea 
Theil  und  Im  Golf  von  Kandalaks  grösser  als  im  mittleren  Theile  und  g^gea 
das  Bfsnfeer  su.  Die  Buchten  der  Dwina  und  von  Randälaks  liegen  in  einer 
▼erfiilf^erung  parallel  von  einander;  sie' deuten  eine  bedeulende  subiiiarioe 
Depression  an,  welche  sehr  deutlich  und  parallel  der  Dwina,  sowie  den'  an- 
deren Hauplflilssen  der  Gegend.  Die  Sondirungen  haben  Felsen  fast  an  den 
Ufern  des  Weissen  Meeres  nachgewirsen ,  zumal  in  der  Bucht  von  Mesen 
und  von  Onega.  Diese  Gesteine  deuten  auf  eine  Verbindung  mit  Lappland 
und  dem  Festland  hin.  Sand  bedeckt  ausgedehnte  FIflchenriume  am  Ein- 
gang in  das  Eismeer;    aber    im  Weissen  Meer    unudumt   er   nur  die  FIfiase, 
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Schlamm  herrscht  allenibalbcD  io  der  Tiefe.  Seine  grosse  Verbreilonj!  in 
wohl  dadurch  bedingt,  dass  das  Weisse  Meer  die  Rolle  eines  DecaaUiioM- 
Beckens  spielt,  indem  es  in  grosser  Menge  trübe  Wasserniaswa  aofnimat, 
namentlich  nach  dem  Schoee-Scbmelzen:  ausserdem  aber  noch  dadorrli.  dav 
das  Eis,  welches  eine  Zeit  des  Jahres  hiodurch  seine  OberflSche  bedeckt, 
aiim  Niederschlag  von  Schlamm  ebenfalls  beilrigt.  Moacheln  fflhreade  Ab- 
lagerungen sind  selten  im  Weissen  Meer,  wohl  haupisichlich  wegen  dcria- 
fliessenden  süssen  Wasser;  doch  triflTt  man  solche  am  Eingang  in  das  Eis- 
meer im  Bereiche  des  Sandes.  Hier  gewinnen  Mollosken  noch  imnMihia 
•ine  ansehnliche  Entwickelnng  für  eine  so  nördliche  dem  Polnrlireis  benacb* 
harte  Gegend. 

Dmm  Studium  der  Meere  der  alten  Welt  offenbart  nns  nllgemeine  Cb- 
raktere,  ebenso  merkwürdig  in  Besiehong  auf  ihre  Orograpbie  ab  ihre  U- 
thologie.  Im  Allgemeinen  ist  also  ihre  Tiefe  im  Norden  gering,  bedenteadcr 
im  Süden.  Die  sich  in  dieselben  ergiessendeo  Flüsse  kommen  meist  vsa 
den  Küsten  im  Norden.  Diese  Charaktere  besitaen  das  Kaspiacbe  Meer,  dsr 
Persische  Meerbusen,  das  Azow^sche  Meer,  das  Baltische,  Adrinliacbe  andendKck 
das  mittelländische  Meer.  Auffallende  Analogien  seigen  das  Baitiscke,  KaspisdK 
und  Adriatische  Meer;  sie  besitzen  einen  geringeren  Salzgehali  als  dergroMS 
Ocean;  sie  nehmen  zahlreiche  Flüsse  und  Buche  auf,  die  ihnen  viele  Ge- 
steins-Trümmer zuführen  und  ihre  Bassins  auszufüllen  aicb  bestreben:  fte 
sind  endlich  merkwürdig  durch  ihre  ausgedehnten  Sand-Ablagemngea.  Dsi 
Schwarze,  Weisse  und  das  Mittellindische  Meer  zeigen  hingegen  ganz  aadcre 
lithologische  Charaktere.  Hier  herrscht  weit  und  breit  der  Scblaroro;  Saad- 
Ablagerungen  spielen  eine  untergeordnete  Rolle. 

A.  Delesse. 


Zürich,  den  1.  Sept.  t869. 

Ich  theile  Ihnen  hiedurch  mit,  dass  ich  wieder  im  Besits  einiger  Exem- 
plare von  Turnerit  und  Jordanit  bin,  erstere  in  zwei  sehr  gut  ausgebil- 
deten Kryslallen.  Immerhin  scheint  der  Turnerit  ein  iusserst  seltenes  Mi- 
neral zu  sein  und  nur  dadurch ,  dass  ich  zufallig  einen  Aufenthalt  voa  eis 
paar  Wochen  in  Tavetsch  machte  und'  wAhrend  dieser  Zeit  onch  nnd  aack 
alle  Vorrithe  mit  der  Lupe  durchmusterte ,  war  es  mir  möglich,  nnter  des 
von  Santa  Brigitte  stammenden  Exemplaren  wieder  einige  mit  Turnerit  aaf- 
zufinden-  —  Auch  wurde  diesen  Sommer  am  Berge  6i<mi  bei  Rnftras  iai  Ta* 
velscher  Thale  wieder  ein  kleiner  Fund  von  Be r g kr y stall  mit  Antiaio- 
nit-Einschluss  gemacht.  Die  Bergkrystalle  sind  zwar  klein ,  aber  zan 
Theil  ganz  mit  den  feinsten  Antimontt-Nadeln  erfüllt. 

6.  R.  KöoBB. 
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B.    Mittheilufigen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Kiel,  den  11.  Auflast  tSß9, 
Wdhrend  eines  fingeren  Aufenlhalu  in  Kurland  fand  ich  GoleftenheÜ« 
einen  Ausfln^c  nach  der  Insel  Oesel  zu  unternehmen,  um  die  dortigen  ober* 
filamchen  Schichten  (7  und  8,  Fr.  Schmidt,  untere  und  obere  Oeseliöhö 
Gruppe)  dorch  Autopsie  kennen  eu  lernen.  Auch  besuchte  ich  die  an  den 
Ufprn  der  Windan  aufgeschlossene  Jura-Formation  bis  nach  Popilani  (Gou- 
vernement Kowno)  hinauf.  Nach  meiner  Röckkehr  hieber  begann  ich  inil 
der  Bearbeitung  des  mitgebrachten  Materials  und  seit  Februar  dieses  Jähret 
hat  mich  eine  Untersuchung  über  die  Siructur  der  Hai ytiiet- Arien  und 
einiger  silurischer  Gesteine  aus  den  russischen  Ostsee-Provinzen  beschifiigt| 
die  vor  kurzer  Zeit  abgeschlossen  wurde  und  jetzt  in  den  Abhandlungen  det 
naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Hamburg  gedruckt  wird.  Ich  habe  deo 
Versuch  gemacht,  pellucide  Dünnschliffe  der  tialysiies-Arien  herzustellen 
und  diese  bei  schwacher  Vergrösserung  mikroskopisch  zu  untersuchen.  Hie« 
bei  stellte  sich  heraus,  dass  der  Bau  derselben  ein  unerwartet  complicirter 
sei.  Die  KelchrOhren,  aus  welchen  der  Polypenstock  zusammengesetzt  er- 
scheint, sind  nicht  selbststftndig  und  ringsum  vom  Mauerblatt  umschlosaeo, 
sondern  das  Mauerblalt  bildet  zwei  neben  einander  fortlaufende,  wellig  ge- 
bogene Lamellen,  und  die  einzelnen  Kelchröhren  werden  durch  eigenthflm- 
liche  (zur  endolhiqus  M.  Edw.)  gehörige  „Zwischenwände''  von  einander  ge- 
trennt. Die  Construction  dieser  Zwischenwände  hat  mir  das  Mittel  abge- 
geben,  um  die  Arten  der  Galtung  in  mehrere  Gruppen  zu  sondern.  Bemer- 
kenswertb  sind  femer  die  Sepia;  diese  sind  nfimlich  dornförmig  und  bilden 
bei  gewissen  Arten,  indem  sie  mit  ihren  Enden  verschmelzen,  eine  falsche 
Columella. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  silurischcr  Dolomite,  Kalksteine  und 
Dolomitmergel  hat  einige  Thatsacben  ergeben,  die,  wie  ich  zu  hoffen  wage, 
von  allgemeinerem  Interesse  sind.  Bei  hinreichend  dünnen  Schliffen  erscheint 
in  den  genannten  Gesteinen  der  beigemengte  Thon  gleichsam  als  Grundmtsse, 
in  welcher  die  farblosen  odir  schwach  gelblich  gefärbten  Kalkspath-,  respec> 
tive  Dolomit-Krystalle  liegen.  Letztere  sind  entweder  vollständig  ausgebil- 
dete Rbomboeder,  namentlich  schön  in  den  Dolomitmergeln,  oder  in  sehr 
ibonarmen  Gesteinen  unregelmässig  eckige,  krystallinische  Körnchen.  Die 
scharfkantige  Ausbildung  dieser  Krystalle  spricht  beredt  für  eine  spätere  Um- 
krystallisirung  des  ursprünglich  abgesetzten  Schlammes.  Die  Korallenkelche 
nnd  Hohlräume  im  Gestein  sind  mit  Kalkspath-Krystallen  ausgefüllt,  die  häufig 
die  Zwillingsstreifung  nach  dem  ersten  stumpferen  Rhomboeder  zeigen; 
ausser  sahireichen  Hohlräumen  enthalten  sie  Flüssigkeits- Einschlüsse  mit  be- 
weglichem Bläschen,  deren  Grösse  bis  unter  0,001n>m  herabsinkt.  Von  ein- 
gesprengten Mineralien  .  sind  zu  erwähnen :  Schwefelkies ,  Brauneisenstein, 
Eisenoxyd  nnd  Vivianit.  Die  beiden  letztgenannten  Mineralien  fand  ich  nur 
in  den  Kalkspathen,  welche  die  Ansfflllnngsmasse  der  Polypenkelche  nnd 
der  HfthloDigaii  det  Gtateina  bildeD, 
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Unter  den  organischen  Retten,  welche  streckenweise  faii  ginilich  das 
Gestein  losaimiNnisetian,  hebe  ich  üe  Zihac  von  ScbaeckeD  hervor,  die  sirh 
einsein  iwischen  den  öbrigen  sahireichen  Thierresten  finden.  Die  Wider- 
standaUhigkeil  des  Chitins  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  sich  trou 
ihrer  Kleinheil  erhalten  konnten.  Nach  fortgesetstem  Sachen  war  ich  so 
gläcklich,  sie  endlich  sn  entdecken,  und  einmal  mit  ihrem  Ausseben  vertrani, 
habe  ich  sie  spiter  recht  hSofig  wiedergefonden. 

Augenblicklich  beschiftigl  mich  die  mikroskopbche  Untersuehong  der 
norwegischen  quarxfreieo  Orthoklas- Porphyre,  welche  eine  ausaerordeniJick 
mannichfaltlge  Mineral -Comhination  darstellen.  In  Kurse  hoffe  ich  Ihnen  dar- 
über genauere  Mittheilungen  machen  su  können. 

R.  V.  Fisgbbr-Bbiizoic. 
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Auszflge. 


A.    Mineralogie,  Kryslallogfraphie^  MiBepakhemie. 

Th.  Fbtiiimiii:  über  dio  Nineralien  dor  btrylisobcn  Ecsfäftga 
von  Willi  eben  in  Buden.  PoMBHVORfr,  Am.  CXXXVI,  S.  499—508). 
PsTUtiV  bal  seine  IntereeüBten  Uelertiiobaiii^ea  *  forlfetettl  und  briift  ie 
vorlief(ender  Arbeit  Mitibeilange»  Über  folgende  Miaerelieo :  t)  Wittiebeeil 
von  der  Grube  Köaig  Devid  i«  Gallembacb.  Dae  Minerel  isl  in  Uemfroibee 
Fluitfpelh  einfewacbsen,  aeigi  eUrken  retteriifcn  Metdlf lani ;  G.  =  4,45 
Die  Analyse  des  als  frei  von  Wismutbmelall  erkannten  JMaterials  ergab: 

Sobw«f«l W^ 

Arsenik 0^19 

Antimon 0,41 

Wlsmutb 41,13 

Btoen t^SS 

KapfM 9ß,T 

Silber 0^15 

Zink .  0^13 

l<Kl.M 

Diese  Zusammensetzung  entspricbt  der  für  den  Wiiticbenii  aargestelltea 

Formel:  3Cu  ,S  .  BiS,.  —  2)  Epigenil.   Das  von  SAimanaaB  einsifreileB  ** 

als  Arsenkopferwismuihcrs  beseichncle  Mineral  von  der  Grabe  Neaglicli  be- 

sitst  nach  PsTiasKii's  Analyse  folgende  Mischung: 

Schwefel S^M 

Areen R,78 

BMA I«^< 

Knpfer 

U 

Der  Bpigenit  erscheint  in  kunsinligea  Krystalle»  des  ikmmhi&tkmt^  %" 

•lenn;  AMmsnwM  beebacblete  die  Fficbaa  QOP .  KCf.  fÖO:  OOP  ^?  f  10^0^ 
amUlbernd.  R.  =s  9,5.  Btth  kllf«if.  StaUgran^  BMcb- atlnrafB.  letalis 
glaai;  laufft  scbwara  dann  blan  an.    V.  d.  L:  a«f  IMll 


•  Vgl.  jAbrb.  faca,  7». 

*•  Vgl.  Jekrb.  faca,  4I&. 
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magnelifche  Kupferfcörner  oothalleinle  Scklacke  gebaad;  ir  Sali- 
tertüure  auflöslich  unter  AbachcMiung  von  Schwefel.  Der  Name 
beliebt  sich  auf  da«  stets  anfgewachsene  Vorkommen  auf  Baryt; 
irube  IVeuglück  im  Bückelsbaoh  bei  Wiuiehcn.  —  3>  Magn-elkies 
endeschiefer.  Es  schien  wiinschenswerth ,  SAMDBiaaaE'a  Beo^ck- 
die  Verbreitung  von  nickelhaliigem  Magnetkies  und  Arsenik  Doken 
nd  Eisenkies  in  den  Uornblendescbiefern  des  Kiuaigthalea  weiter 
;en,  um  für  die  Ansicht;  die  Hauptqnelle  der  Ersablagerungen  auf 
nfisse  in  den  mit  Enen  imprignirten  Schiefern  gesnckt  wardeo, 
^weise  su  bringen.  Zur  Untersuebuag  diente  ein  reicUidb  mit 
s,  nebst  wenig  Eisen-  und  Kupferkies,  imprfignirter  Hornblende* 
wischen  Uausach  und  Wolfach;  eine  grossere  Menge  ausgebryoke- 
$  wurde  mit  Salpeter-  und  SaUsiure  gehörig  erschöpft ,  aank  tmt 
is-Rückstand  verbliebenen  Schwefel  und  etwaige  Metsilo  Rfickaicht 
I.  Nach  Abzug  einer  kleinen  Menge  Kieselsäure  und  Basen  er- 
1   dann  folgende  Zahlen    fOr  die  Brsbeatandtkeile   im  Mittel  aweier 

I 

Schwefel 99,93 

Arsenik 0,15 

Ble!       0,10 

Kupfer 0,36 

EiMD 0631 

Nickel      j 

Kobalt     j  ' 

TiUn      J  g 

lUng^ii  I ^^ 

Silber      j      •    •    •    «•''»«•  Spur 


99,48. 


OauR:  Vorkommen  des.  Laurits  im  PlatinerE  von  Ore- 
.  Gesalbch.  d.  Wissensch.  zu  GOttingen,  t8ü9^  N.  17»  SL  327-329.) 
9x  reichen  Menge  von  galdfährendcja  Platiners  von  Oregon  befand 
Probe,  in  weloker  durch  AbtchlOoimen  die  leichteren  fremden  Mi- 
n  vorwaltender  Menge  angßsanunelt  waren.  DUsa  war  eine  gjOa^ 
^genheit,  zu  untersuchen,  ob  auch  dieses  Platinerz  von  dem  neuen 
egieitet  ist,  welches  in  dem  Platinerz  von  Bornen  vorkommt,  und 
inar  Verbindung  von  Schwefel rulbani um  mit  S^wefeJciamltim.  be- 
st WöBLB^  anter  dem  kOrzaren  Namen  Lasrit  bescKrieben  hak.^ 
Uir  der  Lupe,  und  aahr  deutlich  bei  SOüicbejr.VergrOsseHMig,  wureO' 
Mineralpulver  di^  durch  ihre»  Glanz  aoagesalchaeten  KOrner  niiid 
dieses  Minerals  zu  erkennen*  Sie  sind  leickt  von.  den .  i*:  viel  grOS" 
Ige  vorhaad^nea  matten.  Chfomeisenerz-KOcner»  z«  uiitejischaide% 
ie  di€»en^  to  ao  klein «   dass.es  iinmOglick  wac.)   M  BMchtpifok 


ttt.  i8ß$t  Nr.  H  und  Aimaltii  4.  Oh.  n.  Pk.  Bd.  199;  vergl-  Mok*  Jste^.  f. 
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MisxaleMD;  Wöubr  miiMle  daher  s«r  aiisweifelliafiico  llvcliwcifoii^  dieter 
Verbindanf  folgenden  We((  eintchinfen:  das  En  wurde  mit  Könif»twasifr 
beHindell,  nm  alles  Platin  nnd  Gold  ansxnzieben.  Der  Rfickainnd  wirtfe 
dann  snr  Zeraelrani;  des  Cbromeitentteins  eine  Stande  lan|r  mit  dem  Tiel- 
faclien  Gewicht  aaeren,  schwefeUanren  Kali*«  grschmolae«,  die  Masae  mit 
.aalxain reballigem  Waaser  ansgekocht  und  der  Röcketand^  da  er  bbb  rieie 
weisse  KtMrncben  wie  Kieselaiare  entbiell,  luerst  mit  raurbeiider  Flosasiafe 
nnd  dann  mit  conc.  beisser  Schwefelsiure  behandelt,  wciraof  er  aorgflUif 
aoagewaschen  wurde.  Unter  de»  Mikroskop  sah  man  jetvt  daria.  ausser 
den  kleinen  glinsenden  Lanrit-Krystallen,  noch  rlele  Kömer  ron  Bnaersets* 
tem  Cbromeisenstein,  Plitlcheo  von  Osm-Iridinm  und  rerscbiedene  durcb- 
aicbtife,  theils  farbige,  tbeils  farblose  Mineralien,  besonders  Krystatle  res 
Hyactntben,  die  der  Einwirkung  4er  Flasssiure  bartnickig  widerstebeu.  Diesi 
Mineral-Pulver  wurde  nun  in  einer  Glaskugel  in  einem  Strom  von  Wasser- 
aloffgaa  erliilU,  das  sieb  bei  der  Prüfung  als  vollkommeD  frei  von  Schwefel- 
Wasserstoff  erwiesen  hatte.  Sowie  die  Kugel  an  glfthen  anfing,  begann  eiae 
reichliche  Bildung  von  Schwefelwassersloffgas  nnd  dauerte  lange  fotf.  Der 
Röcksland  wurde  dann,  am  etwa  reducirtes  Eisen  aussusiehen,  mit  Salzsäure 
behandelt,  wobei  er  sogleich  Wasserstoffgas  zu  entwickeln  anfing.  Aber  die 
so  erhaltene  Lösung  enthielt  nur  eine  Spur  Eisen ,  statt  dessen  aber  Ziaa. 
Ammoniak  bildete  darin  einen  weissen  IViederschlag,  der  sich  in  Wasserstoff- 
gas  zu  kleinen  weissen  Mctallkugeln  reduciren  Hess,  die  sich  entscbledea  als 
Zinn  erwiesen.  Hierauf  wurde  das  Erzpulver  mit  Königswasser  behandelt, 
welches  eine  hraungelbe  Lösung  bildete,  ans  der  Salmiak  eine  kleine  Meng« 
schwarzen  Iridiomsalmiak  flllle.  Die  ganze  FIfissigkeit  wurde  mit  über- 
schüssigem Salmiak  zur  Trockne  verdunstet  und  die  Salzmasse  in  einem  be- 
deckten Tiegel  bis  zur  Verflüchtigung  allen  Salmiaks  erhitzt.  Es  hinlerbliek 
ein  schwarzgraues  Metallpulver,  das  im  Silberticgel  mit  Kalihydrat  and  etwu 
Salpeter  geschmolzen  wurde.  Mit  Wasser  übergössen  löste  sich  die  Masse 
mit  der  charakteristisrhen  schönen  Orangefarbe  des  mthensaaren  Kali's  aaf, 
mit  Hinlerlassnng  von  wenigem  schwarzen  Iridiamoxydol.  Salpeteraiare  gab 
in  dieser  Lösung  sogleich  einen  starken  Niederschlag  von  acbwanem  Ri- 
tbenozyd.  indem  sie  farblos  wurde  und  den  oionibnIiebeB  Gerack  der  Ra- 
tbenaiare  und  nachher  den  der  OsarioaMiare  aanabm. 


L.  SoBaonc:  aber  die  CohisioD  des  Stainaaliea  in  krystallo- 
grapbiseb  verschiedenen  Richtoagen.  (Po^aBHBoarp,  Abb.  CXXXVH, 
S.  177-200.)  Dar  Verfasser  hat  sieb  damit  beacbifUgl,  die  Cokfimoa  der 
ffrystalle  auf  eine  besoodere  Art  z«  antersacbev,  welebe  die  Erlaagaag 
aickarer  Zakiea^AagabeB  In  Anssicht  stellt:  nimlick  darrk  ZerreiasoBg  vaa 
Siulea,  die  in  verschiedenen  Riebtangea  aoa  demselkaB  Kryalall  geackniilaa 
wäre« ;  die  FerschBagen  wordea  laaickst  aaf  Stelaaab  baaekriokt.  ia  dam 
ersten  Abschnitt  seiner  Abhandlang  tbeilt  Soancaa  die  Metkode  aetner  Ua- 
taraacbaag  mit,  die  er  anck  darrh  verackiedeoe  Abkildaagea  no^  beaa«^  weiter 
•ffHalatt     Die  Reaaltate  aind  folgende:  die  Zerreiasang  von  Sialea,  ifakbt 
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in  irfend  welcber  RicbtonK  aus  einem  SteiofaU-WArfel  jireschDiUen,    erfolgt 
•tett   aar  nach  WörfelflMchen.     DemDRch   moss   die  Cohision   parallef  einer 

n 

gegebenen  Richtung  ^   — ^ sein,  wo  C  die  Cobäsion  in  derWfirfel- 

cof"  (n,  w) 

llAchen-Normale  vontelll,   die  =  35  ermittell  ift   (besoged  auf  1  Quadrat- 

Milliaieter  and  Lothe)  nnd  wo  (n,  w)  den  Winkel  bedeutet,    den  der  Quer* 

achnitt  dar  betreffenden  Säule    mit   der  am   wenigsten   gegen  ihn   geneigtoo 

Würfelflftche   bildet.     Die  Anwendung    dieser   Formel   aur   die  Normale   der 

Rhombendodekaeder ,    Octaeder-    und  gewöhnlichen  PyramidenwArfel-Fliche 

ergibt,    dass  die  Cohfision  in  diesen  Richtungen  grösser  sein  muss  als  reap. 

70;  105;  43,75.  —  Im  aweiten  Abschnitt  wird  durch  Zerreissung  von  Slnlen, 

die  an  einer  Stelle  dünn  geschliflTen  sind,  geseigt:    dass  die  Cohision  in  deir 

Ricktong   der    Dodekaeder«   und  Pyramidenwfirfel-PIffche    grösser   alt   80,7 

reap.  66,6. und  wahrscheinlich    gleirh  86,5  resp.  76  ist.     Ober  die  Cohlaipo 

ia  der  Richtung  der  Oelaedcrflichen- Normale  hat  sich  nichts  wesentlich  Nevea 

eraiitteln  lassen. 


J.  HiRscnwALD:  Ober  die  auf  den  Flachen  und  Scbliffflftche« 
der  Qnara-Krystalle  künstlich  hervorgebrachten  und  natflr- 
licken  regelmässigen  Vertiefungen.  (Poggkmd.,  Ann.  CXXXVIT, 
S.  548—551.)  Bereits  vor  längerer  Zeit  (1855)  hat  sich  Lbvdolt  mit  Ua- 
tersaehongen  fiber  die  Stnictar  der  Quara-Krystalle  beschäftigt  nnd,  aaaaer 
anderen,  den  Sais  aufgestellt:  „dass  die  Gestalten,  welche  den  regelmäsai- 
gen  Vertiefungen  —  durch  Einwirkung  einer  langsam  lösenden  FIflssigkafI 
auf  Flächen  der  Krystalle  hervorgerufen  —  entsprechen,  den  kleinsten  reget- 
mäsaigen  Körpern  zukommen,  aus  welchen  man  sich  den  Krystall  zusammen- 
gesetzt  denken  kann.  Hirschwald  glaubt  die  in  diesem  Satz  ausgesprocbena 
Ansicht  einfacher  aus  dem  nattirlichen  Wachsthum  der  Krystalle  erklären  i« 
können.  Die  meisten  Krystalle  und  besonders  die  des  Quarzes  —  so  be- 
merkt HiascHWALD  —  haben  das  Bestreben  ,  sich  in  gesetzmässiger  Lage  aa 
einander  zu  reihen  und  so  das  grössere  Individuum  zu  erzeugen.  Es  grup- 
piren  sich  in  der  Kryslallisations-FIÜ8sigkeit  die  im  Augenblick  des  Krystal- 
lisirens  entstehenden  centralen  Kraftsysteme  in  Folge  ihrer  Polarität 'parallel 
nach  einander  und  erzeugen  so  das  von  der  präcisen  stereometrischen  Form 
abweichend  gebildete  Individuum.  Dafür  sprechen  die  skeletartigen  Bildun- 
gen,  die  Erzeugung  grösserer,  meist  wasserhaltiger  Krystalle  bei  vollkom- 
mener Ruhe  der  Krystallisalions-Flnssigkoit  und  endlich  die  durch  verdünnte 
Flusssäure  geätzten  Bergkrystall-Einschnilte ,  wie  sie  Lbydolt  beschrieben 
und  abgebildet.  Die  Quarz  Krystalle  wachsen  entweder  nach  dem  hexago- 
nalen  Prisma  erster  oder  zweiter  Ordnung  an  einander;  meist  treten  beide 
Vermachsungen  an  der  nämlichen  Stufe  auf.  Dadurch  entstehen  aber  anf 
den  Pyramiden-Flächen  die  bekannten  dreieckigen  Vertiefungen  mit  rhoai- 
boedrischem  Charakter.  Die  bei  der  Verwachsung  entstandenen  Lücken  (der 
Verfasser  theilt  mehrere  Abbildungen  mit)  können  entweder  durch  zwei  Py- 
raniidenflächen    nnd   eine  Säulenfläche    oder   durch   drei    Pyramiden  Flächen 
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umschlossen  werden.  Iliebei  kehrl  das  auf  der  Pyramiden-Flirlie  sick  ab- 
f^rensende  Dreieck  «eine  Grundlioie  der  Endecke  der  Pyramide  w.  Ei  siid 
nun  diese  Lücken  meist  durch  kleine  Ouari-Kryslalle  ausgerölll  und  iwar  lo, 
dass  die  innere  und  äussere  Anordnung  den  Haupt-Individuen  cntsprechrn. 
welche  die  Verliefung  bilden.  Solche  Ausrülluofs-AfKregale  löten  sieb  dqr 
bei  Behandlung  mit  verdünnter  Flusssäure  am  fchnellsteo ,  weil  ihr  Zesaai- 
menbang  in  sich  und  mit  dem  Hauptkrystall  jedenfalls  kein  ao  ioaiger  ist  all 
in  letalerem  selbst. 


A.  Kenngott:  Dünnschliff  einer  Meleoratein-Prob«  von  Kaya- 
hinya.  (Kais.  Acad.  d.  Wissensch.  in  Wiea,  i8S9^  No.  13,  S.  91—92.) 
Kknngott  schreitet  in  seinen  UnlersuchuDgea  von  aweifacher  bia  dreissif- 
facher  Vergrössernng  fort,  welche  leUtere  von  ihm  die  gilnstijgate  genaasl 
wird,  in  einigen  Fällen  bis  au  den  Linear- YergrAsaerangea  voo  200,  .330. 
740  und  900.  Er  nnlerscbeidel  deutlich  sweierlei  mehr  darcbsichiig»  Sili- 
cate, das  eine  klar  farblos  und  rissig,  von  peridoliscber  Natur,  das  andere 
etwas  weniger  durchscheinend,  mehr  grau  und  augitisch,  wahrscheinlich  Es- 
statit,  dieses  letztere  hfiuGg  streifig  mit  linearer  Bildung.  Dam  noch  eis 
dunkelgclbes  Mineral  in  gans  kleinen  Theilchen.  Femer  nur  ontergeordict 
dreierlei  ganz  undurchsichtige,  nämlich  Eisen,  Tfoilit  und  noch  ein  schwaraes, 
das  oft  selbst  diese  melailischoo  Theiiehen  einsäumt,  die  auch  wieder  6fter 
die  Silicate  einsäumen.  Letalere  erscheinen  nämlich  immer  in  mehr  nnd  we- 
niger rundlichen  oder  eckigen,  abgerundeten  Hassen  von  der  verachiedcailes 
Grösse.  Eine  Theorie  über  die  Entstehung  Legt  Kbhikzotx  nur  insoweit  vor, 
dass  er  einige  Ähnlichkeit  mit  Kugeldiorit  6ndet,  in  der  Masse  kleiakdroig, 
kugligkörnig ,  man  möchte  sagen  oolitkisch,  obgleich  der  Auadrock  aick 
gans  passt.  Er  schliesst,  „dass  die  Masse  des  Meteoriten  sich  in  aich  kry- 
atallinisch  entwickelte'^  und  „nicht  als  ein  Agglomerat  geirenot  gebihUter 
Körperchen  anzusehen  isL^  Man  ersieht  aus  Allem,  dasa  beide  Siiicsic 
gleichzeitig  zur  Krystailisation  gelangten,  und  dass  je  nach  UoiatäBden  dss 
eine  oder  das  andere  um  gewisse  Centren  sich  anhäufend,  kugelige  Bildaa« 
veranlassten  und  dass  solche  kugelige  Gebilde  dem  ganzen  Stein  ein  ge- 
wisses oülithisches  Aussehen  verleihen. 


B.   Geologie. 


G. TscHRRMAK :  die  Porphy  r*Gesteine  Österreichs  aus  der  miti- 
leren  geologischen  Epoche.  Wien,  1869,  8®.  S.  281.  Mit  3  Tf. - 
Die  vorliegende,  von  der  Kaiserlichen  Academle  der  Wissea- 
achaften    gekrönte  Preisschrift*   serfällt    in  einen  allgemeinen   asd 

*  Über  di«  tob  dsr  lUU.  AMdsnOa  gestallte  Vkaga  vargL  Jahrb.  iMd^  CM. 
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in  einen  speciellen  Theil.     TgcHiRVAK   f^ibt    im  enteren  sonftchft  eine  Übef- 
«rhl  fler  beschriebenen  Gesteine    mit    sehr   beiichtenswerthen   Bemerkani^cni 
über  deren  mineralische  Bestandtheile.    Hieran  reihen  sich  die  Mittheilun|(eii 
über  die  von  Tsghbrvak  befolgte  Methode    der   mineralogischen    und  cheml- 
scbrn  Untersuchung,    sowie    über    die  Berechnungen  der  Analysen.  -—    Der 
•weite,  specielle  Theil  enthält  die  eigentliche  geologische  Schilderung,  deren 
Heuptresnltaie   sich    für  die  verschiedenen,    von  dem  Verfasser   mit  groeter 
Sorgfalt  durchforschten  Gebiete   in  folgender  Weise    zusammenfassen   lasfea. 
1.    Das    Riesengebirge    mit  seiner  Umgebung  haben  einen  Paltenban  in 
grossen  Massstabe.    Zwei  grosse  Mulden ,    die    am  Nordrande   und  die  Wal« 
denburger  Mulde  seigen  diess  deutlich;    aber   auch  die  Gestaltung  vom  Ple* 
teau  des  Rothliegenden  am  Südrande  hängt  damit  zusammen.     In  diesen  drei 
Gebieten  ruhen  auf  den  älteren  Schiefem  Gesteinsmassen,    die  dem  Rothlie« 
geoden  und  der  Steinkohlen-Formation  zugezählt  werden,  darunter  sind  nu-' 
sige  Gesteine,  Porphyre  und  Melaphyre.     Die  Porphyre  sind  in  der  Walileii«- 
barger  Mulde  am  häofigsten,   im  Rothliegenden  Böhmens  am  wenigsten  ver> 
treten.     Sie  sind  meist  älter   als  das  Rothiiegende;    bilden   sowohl   eimelee 
Koppen   als    Bergzüge.     Dem   petrographischen  Bestünde   nach    sind    sie   alt 
Felsitporphyre  zu  bezeichoon.  Ihre  Grundmasse  enthielt  Feldspath-  und  Quan» 
KrysUlle,  such  Biotit-Blättchcn ,  seltener  HornhIendeSäulchen.    Im  Wäldern- 
hurger  Gebiete   treten    grössere  Massen    von    Porphyr* Conglomerat   auf.    In 
Ganzen  zeigen  sich  dieselben  Verhältnisse,  wie  bei  anderen  Porphyren  glei* 
oben  Alters.     Die  Melaphyre  treten  in  Zügen  oder  auch  in  einzelnen  Kupfe» 
auf,  sie  bilden  Decken,  Lager,  auch  Gänge.   Theils  erscheinen  sie  den  Scbicli« 
ten  des  Rothliegenden  eingelagert,  theils  aufgelagert.     Im  böhmischen  Melt* 
phyr-Gebiete  lassen  sich  vier  Melaphyr- Horizonte  unterscheiden.   Der  eigent* 
liebe  Melaphyr   ist  feinkörnig   oder   dicht    und   hat  einen  Kieselsäure- Gebell 
von  50  bis  58%.     Einige  kiescisäurereichere  Gesteine   wurden    als  Porphf- 
rite  aufgeführt.    Eine  grobkörnige  Abänderung  des  Mclaphyrs  tritt  bei  Straneko 
in  Böhmen  auf;    sie  wurde  Diabas  genannt.    Mandelsteine   sind   allenthalben 
häuGg.     Die  mineralogische  Zusammensetzung   der  Melaphyre   aller  drei  6e* 
biete  ist  eine  ähnliche.     Plagioklas  und  Magnetit  sind  die  nie  fehlenden  Be- 
standtheile;   ausserdem    sind  Augit,    ein  Diallagit-ähnliches  Mineral,    Olivin^ 
Chlorophäit,   ein   leicht   zersetzbarcs  Eisensilicat,   Biotit,    Apatit  beobachtfll 
worden.     Die  chemische  Zusammensetzung    der  Melaphyre   aus  dem  böhmi- 
schen   Rothliegenden    und    jener   aus    der   Waldenburger    Mulde     ist    ähn- 
lich   oder   fast  gleich.    Durch  Umwandelung  und  Verwitterung    bedingt   er- 
scheinen die  beobachteten  Pseudomorphosen  nach  Augit  und  Olivin,  die  Ab- 
sätze von  Calcit,  Dolomit,  Quarz  n.  s.  w.,    ebenso  die  Knollen-Bildungen  in 
den  Mandelsteinen,  welche  Calcit,  Billerspath,  Quarz,  Chaicedon,  Baryt,  D«; 
lessit,  Zeolithc  und  Steinroark    aufweisen.    Tuffbildungen   sind   nicht  bftnfif. 
Die  Contact'Erscbeinungen  bestehen  nur  in  dem  Auftreten  verkieselter  Zonttti 
in  AbsfiUen  von  Eisen>Carbonat  und  Eisen -Hydrat  an  der  Grenze  gegen  dnn 
Kalkstein;   die  Einschlüsse  des  Nebengesteins    zeigen   keine  Veränderungen. 
II.   In    den  östlichen    Alpen   treten   an  vielen  Puncten  Massengeateinn 

enf,   deren  Alter   zwischen  der  Trias-  und  Eocänzeit  dieses  Gebietes  liefU 
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Die  mächtigste  Eotwickelung  zeigen  sie  im  tädlicben  Tyrol.  Diese  BildBt<» 
gen  sondern  sich  in  drei  Gruppen,  nämlich:  1)  rother  Qoerf porpbyr ,  dia 
Basis  der  dortigen  Trias;  2)  krystallinischkörnige  Massen  des  Monioait  und 
Turroalin-Granit  in  Berührung  mit  Trias-Gesteinen;  3)  Melapbyr,  Aofitpor- 
phyr  und  deren  Mandelsteine,  theils  der  oberen  Trias  nugohörig,  theils  dcrca 
Gesteine  durchsetzend.  In  den  übrigen  Sädalpen  ist  nur  der  bei  RaibI  im 
Trias-Gebiet  auftretende  Felsitporphyr  hierher  gehörig.  In  der  nOrdlicbea 
Kalkzone  fmden  sich  an  mehreren  Orten  solche  Felsarten,  aber  stels  ia  ge- 
ringer Ausdehnung;  es  sind  Alelaphyre  von  dem  Alter  der  jüngeren  Mela- 
phyre  SUdtyrols ,  Gabbri ,  die  man  der  Kreide-Formation  auxiblt,  Serpentia 
aus  dem  Bereich  des  Buntsandsteins  und  sporadisch  Aogitporpbyr  aas  der 
Jura-Formation.  Quarzporphyr  mit  den  Uauptgemengiheilen  Orthoklas  and 
Quara,  ist  das  Gestein  des  Südtyroier  Porphyr  Gebietet ,  in  welcbem  theili 
die  massige  Felsart,  theils  dichte  und  conglomeratartige  Tnffe  Yorkommei. 
Felsitporphyr  von  gleicher  Zusammensetzung,  wie  4or  vorige,  aber  okee 
sichtbare  Qnerz-Krystalle  bildet  bei  RaibI  eine  mit  Breccien  und  Tnffei 
verbundene  Masse.  Quarzporphyrit ,  aus  Plagioklas,  Quars  and  BiotH  be- 
stehend ,  tritt  im  Südtyroler  Porphyr  Gebiete  unter  denselben  Verhiltaisjea 
auf,  wie  der  Orthoklas-Quarzporphyr.  Turmalin-Granit,  die  krysialliaischs 
Ausbildung  des  Quarzporphyrs,  bildet  einen  Theil  des  krystallinischen  Stocket 
von  Predazzo.  Monzonit,  als  eine  körnige  Ausbildung  der  Gesellschaft  vos 
Orthoklas,  Plagioklas,  Hornblende  und  Biotit,  wovon  die  beiden  enteres 
vorwalten,  verhftit  sich  wie  die  krystallinische  Ausbildung  der  Porphyrite. 
Es  ist  das  Uauptgestein  von  Monzoni  und  von  Predazzo.  Als  Porphyrit  wor- 
den einige  unbedeutende  Vorkommnisse  von  plagioklasreichen  Gesteiaei 
von  Predazzo  bezeichnet.  Melaphyr,  als  dichtes,  durch  PlagioklasKrystalle 
gewöhnlich  porphyrisches  Augit-Gestein  (Oligoklas  ,  Augit,  Magnetit^  bildet 
zum  kleineren  Theil  die  Trappmassen  SQdtyrols ;  ausserdem  kommt  er  nur 
noch  im  oberen  lilerlhal  in  beschrinkter  Ausdehnung,  im  Süden  Wiens  sif 
secundfirer  Lagerstätte  vor.  Augitporphyr  als  dichte  basaltartige  Masse  (Li- 
bradorit,  Augit,  Magnetit)  mit  eingeschlossenen  Augit-Krystallen  setzt  die 
Hauptmasse  der  Südtyroler  Trapp-Formation  zusammen,  bildet  sehr  gewöhn- 
lich Mandelsteine  und  ist  höußg  mit  den  entsprechenden  Primirtuffen,  sowie 
mit  sedimenUren  TulTbildnngen ,  welch  letztere  grosse  Plateaa*s  bilden,  ia 
Verbindung.  Der  Augitporphyr  und  der  Melaphyr  zeigen  zuweilen  noch 
ihr  unverAndertcs  Aussehen  als  Basalte,  in  welchem  Fall  auch  frischer  Olirii 
eingeschlossen  vorkommt;  sonst  tritt  der  Olivin  in  diesen  FeUarten  nur  ia 
zersetzten  Zustande  auf.  Weitere  Umwandelungs-Producte  des  Augitpor- 
phyrs  sind  Uralit-,  Grünerde-  und  Epidot* Gesteine.  Gabbro,  krystallinisches 
Gemenge  von  Plagioklas  und  Diallagit,  wurde  an  mehreren  Orten  im  Sali- 
kammergut  und  der  w.  Nachbarschaft,  ebenso  bei  MAriasell  in  Steyennark 
gefunden.  Diabas  wird  ein  grosskörniges  Labradorit-AugtUGemenge  genaaat, 
welches  die  früher  Hyperit  genannten  Gangmassen  im  Monaonii  bildet.  Ser- 
pentin im  Süden  von  Wien  und  bei  Waidhofen  gefanden.  —  III.  Die  Por 
pkyr-  und  Trapp-Formation  Siebenbürgens  IriU  im  W.  naneal- 
Kell  in  iwoi  Gebieten  auf:  1)  Im  Torockoer  Gebirgsinge,   wo  die  Perphyi« 
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und  Melapbyre   Tom  Jurakalk    bedeckt   werden,    also   eine    frohere  Bildang 
darstellen,    2)    Im  a.w.  Erzf^ebirge,    wo   die  Angitporphyre    und    Melaphyr« 
iwei  der  weissen  Koros   parallele  Zöge    bilden,    deren   (lestein    wohl    meial 
iller,   1.  Tb.  aber  auch  junger  erscheint,   als   die  begleitenden  Kalkmasaea. 
lai  0.  Ist   als    das    dritte  Hauptgebiet  das  Persanyer  Kalkgebirge    hervorge* 
hoben,  in  welchem  ausser  Porphyrit  und  Melaphyr  auch  unj^ewöhniiche  Fels» 
arten :    Olivingabbro,    welcher  mit  Serpentin  verbunden ,    und  Lnbradorilfels, 
welcher   mit  Gabbro    auftritt,    aufgefunden   wurden.     Von  den  kieselreichen 
Porphyren    ist   der  Quarzporphyr  selten,    häufiger  der  Felsitporphyr.    Beide 
sind  im  Torockoer  Gebirge  von  sehr  eigenthämlicheo ,    äusserlicb  serpenÜR*- 
ibnlichen  Tuffen  bedeckt,    welche    indess    durch  ihre  Zusammeiuetzung   alt 
Porphyrtuffe  charakterisirt  werden.     Auch  Porphyrite   und  zwar  Hornblende- 
Forphyrite  finden  sich  an  mehreren  Stellen.    Der  Melaphyr  tritt  in  allen  drM. 
Gebieten  auf.   Sein  Bestand  (Plagioklas,  Augit,  Magnetit)  und  die  unvollkom- 
men porphyrische  Ausbildung  bedingen  im  Allgemeinen  keinen  wesentlrcben 
Unterschied  gegenüber  den  anderen  Melapbyren,  stellen  aber  die  HauptmaMe 
desselben    dem  alpinen  Melaphyr   zur  Seite.    Der  Augitporphyr   ist   im   ».w* 
Erzgebirge    am    bedeutendsten   entwickelt.     Er  hat  dasselbe  Aussehen,   die* 
selbe  Zusammensetzung,    wie    gewisse  Abänderungen   des  Südtyroler  Augit- 
porphyrs.     Tuffbildungen  des  Augitporphyrs  und  Melaphyrs  kommen  im  letzt- 
genannten Gebiete    ebenfalls    vor,    doch   nicht  in  bedeutender  Ausdehnung; 
secondftre  Tuffe  fehlen  gänzlich.     Die  interessanteste  Felsarl,  welche  in  dem 
Persanyer  Kalkgebirge  auftritt,  ist  der  Olivingabbro,  welcher  zu  der  Auffiii* 
düng  des  Olivins  in  mehreren  Gabbro-ähnlichen  Gesteinen  geführt  und  Ver- 
anlassung gegeben  hat,    die  Genesis  des  begleitenden  Serpentins  and  dessen 
Verknüpfung  mit  dem  Olivingabbro  zu  ermitteln.    —    IV.  Westliche  Kar- 
pathen.     Im  Gebiete  der  Waag    hat  man   von    hierher  gehörigen  Gesteinen 
nur  Melaphyr  gefunden,    welcher    in   seiner  petrograpbischen  ßeschaffenbeit 
zwischen  dem  böhmischen  und  Südtyroler  steht   und    von  welchen  eine  Ab- 
änderung  durch  die  eingesprengten,    ungewöhnlich    grossen  Plagioklas-Kry«> 
stalle  ausgezeichnet  ist.   Im  Krakauer  Gebiete  kommen,  umgeben  von  Sckiebf« 
ten  der  Steinkohlen-,  der  Trias-  und  Juraformation,  sowohl  Felsitporphyr  mit 
dazu  gehörigen  Tuffen,  als  auch  trachytäbnlicher  Orthoklas-Porphyr  vor,  end- 
lich eine  zum  Porphyrit  gestellte  Felsart,  welche  von  Mandelsteinen  begleitet 
wird.     Die  stratigraphische  Stellung   der   im  Waag-Gebiete  *  und   bei  Krakan 
vorkommenden  Gesteine  ist  noch  nicht  sicher  bestimmt.     In  dem  Hugellande 
am  Fusse  der  schlesischen  Karpathen   treten   als  gleichzeitige  Bildungen  mit 
zur    Kreide-Formation    gehörigen    Gesteinen   zwei    eigenthömliche    Felsarten 
auf,  die  als  Pikrit  und  Teschenit  bezeichnet  wurden.   Dieselben  bilden  Lager 
und  Gänge  und  kommen  mit  einander  verbunden  vor.     Der  Pikrit  ist  ein  Ba- 
•alt-ftbnlicbes  Gestein,    das  zur  H&lfle  aus  Olivin-Kryslallen  besteht  und  drei 
Abfinderungen  aufweist,  indem  in  der  Grundmasse  entweder  Hornblende  oder 
Biotit   oder  Diallagit   auftreten      Es   kommen    bei    diesem    Gestein  ^    dessen 
Hauptbestandtheil  ein  leicht  zersetzbares  Silicat,  der  Olivin,  ist,    auffallende 
Umwandelungs- Erscheinungen    vor.     Das   Endproduct   ist   ein    unscheiobaret 
ealdtrniebei  Gestein.    Der  Teschenit   ist   ein  baiitcbea,  Analcim   fttbrendea 


«TO 

F«Idipatb-G€fieiD,  das  towobl  Horobleode  aU  Au^li  fillirt.  Dvrdi  di«  Ver^ 
Inderung  des  Annlcim  entsiehen  caicitführeode  Umwand tungs-Prodocte.  In 
Folge  der  in  beidea  Felsarten  statifindendcR  VerindersogeD  wird  iieseläore 
auagescbieden,  welcbe  sieb  in  verschiedenen  Formen  ao  der  Berühmagtstelle 
oiit  dem  Nebengestein  findet  und  oft  kieseliga  Zonen  um  das  Silicalfesieia 
liildet. 


Dblbssb  et  DB  Lapparbnt:  Revue  He  Oe'oi^gie  pour  ies  anne'ti 
18€€  et  1967.    Pari«,  1869.    S^.    304  p.    (Jb.  1S6S,  760.)  — 

Wir  begrutsen  auch  diesen  sechsten  Jahrgang  der  ttevne  de  Geolo- 
gie mit  grosser  Freade,  da  seine  allgemeine  Anordnung  musterhaft  and  die 
DorcbfÜbrung  im  Einseinen  fiberall  so  genau  ist,  wie  es  die  exarte  Wiisen- 
acbaft  erfordert.  Was  in  letsterer  Beaiehung  seinen  Werth  noch  besonders 
erhöbet,  sind  verschiedene  Arbeiten,  die  hier  zum  ersten  Male  veröffenllicbt 
werden,  wie  von  Boissb  und  Vkas:  Studien  über  die  Geologie  der  Departe- 
ments von  Aveyron  nnd  Aode,  eine  Reihe  von  chemischen  Analysen,  die  in 
den  Laboratorien  der  Eeoie  de*  ponU  et  ehawtsees,  der  Keoie  des  minet 
und  von'Cn.  MtoE  ausgeführt  worden  sind  und  von  Beschreibungen  begleitet 
werden ,  um  die  Lageruogs-Verbültnisse  und  die  mineralogischen  Cbsrak- 
tere  der  betreffenden  Gesteinsarten  genügend  festzustellen. 

Herrn  Mortillbt  verdankt  man  verschiedene  Beitr§gc  Über  Italien,  Prof. 
Dbwalqub  über  Belgien,  Ludovic  Villb  über  Algerien  und  GARaisa  über  flfo- 
Caledonien.  Wie  in  füheren  Jahrgängen,  sind  auch  hier  wieder  die  Resol- 
tate  der  verschiedenen  Tiefbohrungen  im  Detail  niedergelegt. 

Wfthrend  >der  erste,  die  allgemeinen  Verhiltnisse  betreffende  Abschniit 
S.  1—34,  und  der  letzte,  welcher  geologische  Beschreibungen  aus  den  ver- 
schiedenen Welttheilen  vorführt,  S.  220^-285,  von  den  Verfassern  gemein- 
srhafllicb  behandelt  worden  sind,  hatte  sich  der  zweite,  der  Lithologie  fre- 
widmete  Theil,  S.  35 — 153,  der  Bearbeitung  von  Dblbssb,  der  dritte  sber, 
welcher  sich  über  die  einzelnen  Formationen  oder  Terrains  verbreitet, 
S.  155—218,  der  von  db  LArrARBirr  zu  erfreuen. 


Edw.  Thornton :  Bericht  über  die  Existenz  eines  grossen  Koh- 
lenfeldes in  der  Provinz  Sta.  Catherine  in  Brasilien.  {Quart. 
J&um,  Oeoi,  8oe,  London^  Vol.  XXIII,  p.  386.)  — 

Die  hier  gegebenen  Mittheilungen  beziehen  sich  auf  das  TM^aroo-Bsssio 
in  28Vi<>  S.  Breite  und  b^i^—S^  W.  Lfinge  von  Bio  Janeiro,  oder  48^14' 
—48^44'  W.  Länge  von  Greenwich  gelegen ,  über  welches  wir  schoa  18BS 
durch  den  leider  bald  nachher  verstorbenen  K.  Sachs.  Hauptmann  Wolobbaz 
Schulz  (Jb.  1865,  882)  Nachricht  erhielten.  Die  dort  vorkommenden  Siein-  oder 
Schwarrkohlen ,  welche  auch  auf  der  Pariser  Ausstellung  1867  reich  ver- 
treten waren,  sollen  nach  diesem  neueren  Berichte  an  einigen  Stellen  diesei 
Beckeni  bis  8  Fuss  MAchtigkeit  erreichen    und   vordieneo  in  oataonalOkoM* 
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icber  Betieliuiig  hohe  Beachlaog.    Et  gtalit  in  hoffen,  iu$  bald  eine  ge- 
aere  Analyse  daröber  veröffentlicht  werde. 


DAuente:  Experienee*  t^nihtiti^u€9  relatives  aux  Mdteo^ 
iee,    Paris,  1868.    8<>.    65  p    — 

in  dieser  compendiösen  Schrift  verbreitet  sich  DAueniB  lunichtt  über 
1  kosmischim  (nusser-terrestrischen)  'Ursprung  der  Meteoriten  und  die 
en  Fall  begleitenden  PhAnomene.  Er  schildert  weiter  die  Znsammen- 
sung  der  Meteoriten  und  begründet  hierauf  seine  Classification  in  4  Haupt- 
ippen,  welche  aus  nachstehender  Übersicht  deutlich  hervortreten : 

Feste  und  zuBammenhängende  Meteoiiten. 


Orapp«B. 


deriten 

oder 

teoriten,) 

Ichemev 

llisches 

len  ent-l 

alten. 


Ohne 
stei- 
nige 
Bei- 
men- 
gungen' 


I.  Uaioeidere 


Charcas.    7,0-8,0 


Mitstei'/Das  Eisen ^ 

nigeo  /  bildet  einei 

Bei-  I  zusammen«)  II.  Syeeidere 

men-  1  hä  ngende 
gungenl     Masse. 


•         •         • 


Rittersgrbn.  7,1-7,8 


Poiy 

eidere,    { Sierra  de 
Mit  viel 

Eisen. 


rl  >  6,5-7,0 

Cbaco.      (  ' 


Das  Eisen^ 

kommt    ini...    g         .^ 
flll.  SporedO' 

[nern  darin! 
vor. 


OiipO'     . 

'MifSrTnigp™"'*    •    ^'^-^»^ 
Eisen.     ) 

CrypiO'  \ 
.    eidere,   1 

"'Äfer     3  5  3^ 
blosse     H**^'***'  o,5-o,D 

Auge  nn-j 
erkennbar.' 


rideri- 

ten 
oder 
teoTiten,^ 
reiche 
io  me- 
liiches 
en  ent- 
■Itos. 


IV.  Aeidere Orguetl.      ifi-Bfi 
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Daubr^k  vergleicht  hieraor  die  ZasammeiiaeUoiig  der  Meleorilai  wt 
jener  von  irdischen  Gesteinen. 

Indem  er  sich  wiederum  der  Synthese  der  Meteoriten  zuwendet  (vergl. 
Jb.  J866y  738),  bestHliget  und  ergfinxt  er  seine  hierüber  schon  verölTeDi- 
lichten  Erfahrungen,  welche  «ich  namentlich  auf  Schmelsuog  und  Nachbil- 
dung von  Meteoriten  beziehen. 

Daraus  werden  Schlösse  für  den  Ursprung  jeoer  koamiachen  Kdrpcr  ge 
sogen,  von  welchen  die  Meteoriten  abstanmen,  ao wie  für  die  fiildaog  ob- 
aerer  Erdkugel. 


A.  DAUBRia:  Sieieoriies  du  Museum  ddiisioire  naturelle, 
MU  81.  Mars  1868.    8®.    6  p. 

Wie  bedeutend  die  Meteoriten-Sammlung  dieses  beröhniten  Museums 
anter  DAUBRiB^s  Leitung  vermehrt  worden  ist,  geht  aus  folgenden  Aagabea 
hervor.    Diese  Sammlung  enthilt: 

I.  Halosidsre  Meteoriten,  64  Fälle =r  1,522^654, 

II.  Syssidere  „  9     „  =  6,458, 

III.  Sporasidere 

A.  Poiysidere         „  ^     »  ) 

B.  OHgosiders        „  113     „  |  127 =       146,183, 

C.  Cryptosidere    „  14     „  ) 

IV.  Asiders  „       4_„  =  7,229, 

204  1,682^524. 


6.  J.  Brush:  Caialo^ue  of  Meieoriies  in  ika  Mineraio$ic*l 
Coiisetion  of  Yaie  Coiteye,  NowHavcn,  Conn.     1.  March  1869,  — 

Dieser  Katalog  weist  46  Nummern  verschiedener  Meteorsteine  und  56 
Nummern  verschidener  Moteoreisenmassen  nach.  Das  grdsste  Eiemplar  jeaer 
Meteorsteine,  welches  am  14.  Dec.  180?  her  Weaton ,  Ct.,  gefallen  ist, 
wiegt  I6V2  Kilogramm,  die  grösste  Masse  Meteoreisen,  welche  1808  sa 
Red  River  in  Teias  entdeckt  wurde,  hat  ein  Gewicht  von  740  Kilogramm. 


H.  V.  Dbcbbn:  Geognostische  Übersichtskarte  von  Deutsch- 
land, Frankreich,  England  und  den  angrensenden  Liaderi. 
2.  Aufgabe,  1869.  Berlin.  —  Maassstab  =  1  :  2,500,000.  —  Erliuterungea 
hieran  in  8^     60  S.  — 

Als  die  erste  Auflage  dieser  Karte  vor  30  Jahren  erschien ,  wurde  die- 
seJbe  als  erster  Versuch  der  bildlichen  Darstellung  geognostischer  Verhsll- 
niase  in  einem  grossen  räumlichen  Umfange  mit  Enthusiasmua  begrüsit 
Heule,  wo  aie  in  ihrem  neuen  chromolithographischen  Gewände  unter  Be- 
rt ckaicbtigung  der  neuesten  Fortschritte  der  Wissenschaft  uns  eMgegea- 
Iritl,  ist  die  Freude  darüber  nicht  geringer.  Die  Erläuteruogen  eq  ihr  sei- 
gen,  welch  riesiger  Apparat  von  trefflichen  Specialkarleo  su  ihrer  nevaa  fia- 
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arbeitung  benatzl  worden  ist;  wie  diest  f^escbohen  ist,  konnte  von  der  Hand 
des  Verfassers  mit  aller  Sicherbeit  nur  erwartet  werden. 

Die  Formationen  beginnen  mit  a)  dem  Silur,  von  welchen  mit  siche- 
rem Tacte  das  Canibrian  nicht  besonders  geschieden  ist,  wihrend  das 
Laurentian  ebenso  passend  den  krystalliuischen ,  zum  Theil  roetamorphi- 
sehen  Schiefem  eingereihet  wurde.  Es  folgen  als  b)  Uuter-Devon  nnd  als  c) 
Ober-Devoo. 

Der  alte  rothe  Sandslein,  Oiä  red  der  Englinder,  gehört  ganz  entschie- 
den dem  Devon  an  und  konnte  nur  als  eine  besondere  Facies  der  granen 
Schiefer  und  Sandsteine  betrachtet  werden,  welche  in  Devonshire  und  Corn- 
wall,  in  Belgien,  am  Rhein  und  in  Westphalen  diese  Formation  zusammen- 
aetaen. 

Die  3  Glieder  der  Kohlenformation  sind,  nur  mit  der  Erweiterung,  dass 
dem  Kohlenkalkstein  der  Gulm  hinzugerechnet  worden,  ohne  sonstige  Ab- 
Anderung  in  die  vorliegende  Karte  übernommen  worden.  Die  Rothsandstein- 
Gruppe  ist  in  die  beiden  wohl  geschiedenen  Abtheilungen  Perm  oder  Dyaa 
and  Trias  aufgelöst.  Die  erstere,  Perm  oder  Dyas,  gehört  den  organischen 
Resten  nach  entschieden  den  vorhergehenden  Bildungen ,  dem  paläozoischen 
Gebirge  an,  während  die  Trias  mit  den  beiden  nachfolgenden  das  mesozoi- 
sche zusammensetzt.  Von  der  Juraformalion  sind  Lias,  milller  oder  branner 
Jura,  oberer  oder  weisser  Jura  und  Weald  Gebirge  unterschieden  worden; 
von  der  Kreideformalion  untere,  als  Neokom  und  Gaull,  uud  obere  Etage. 
Von  tertiären  Gebilden  treten  uns  eocäne,  oligocäne,  miocäne  und  pliocäne 
entgegen.  * 

Dem  Granit  und  Syenit  A  ist  auf  der  vorliegenden  Karte  noch  der  Pro- 
togin  hinzugerechnet  worden,  der  wohl  nicht  davon  zu  trennen  ist;  Gneise 
nnd  Glimmerschiefer,  sowie  Granulit,  sind  unter  B  zusammengefasst,  sämmt- 
liche  andere  krystallinische  Schiefergebilde,  auch  die  metamorphischen ,  als 
C;  Quarz-  und  Felsitporphyr  finden  sich  in  der  Gruppe  D;  Gabbro,  Mela- 
phyr  und  Serpentin  in  der  Gruppe  E  zusammen,  während  F  und  G  die 
Trachyte,  Phonolithe  und  Basalte,  H  aber  die  eigentlichen  vnicanischen  Ge- 
steine bezeichnen. 

Welch  trefflichen  Überblick  solche  grössere  Karten  gewähren  könnea, 
leuchtet  am  besten  ans  einem  von  dem  Verfasser  hervorgehobenen  Beispiele 
hervor:  Die  Formation  des  Zechsteins,  oder  obere  Abtheilung  der  Dyaa 
oder  des  Perm,  bezeichnet  im  Bereiche  dieser  ausgezeichneten  Karte  einea 
scharfen  Abschnitt  in  der  Bildung  des  sedimentären,  versteinerungsführenden 
Gebirges,  und  gleichzeitig  die  Küstenränder,  welche  Mittel-Europa  in  einem 
längst  verschwundenen  Znstande  einstmals  besessen  hat.  Einige  kleine  In- 
aein ragten  damals  an  der  Stelle  von  England,  Deutschland,  Polen  aus  dem 
Meere  hervor:  Wales,  der  mittlere  Theil  von  England,  von  Derbyshire  bis 
Camberland  und  Northnmberland,  das  Rheinisch-Westphälische  Gebirge,  der 
Harz,  der  Spessart  und  Odenwald,  die  zusammenhängende  Masse  des  Tha- 
ringer  Waldes,  Frankenwaldes,  Erz-  und  Riesengebirges  und  endlich  das  Saa- 
domirer  Gebirge  an  der  Weichsel  bildeten,  während  der  Ablagemvg  dea 
ZecbaleinS)  solche  Inaein.   Deraelbe  atellt  sich  «la  eine  ausf  ezeicbaale  Küataa- 
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bildong  dar.  Die  IdentitHl  der  darin  eingeschlossenen  foMileB  Reale,  ven 
Wales  und  von  der  Ostkösie  von  England  anfangend,  durch  Nord-  uod  Mittel- 
Deutocbland,  Schlesien  bis  nach  Sandomir  in  Polen  ist  gans  oiitweirelbari. 
Ein  Meer  reichte  damals  von  dieaen  entfernten  Pancten  ohne  Unterbrechvag 
und  ernährte  an  den  Küsten  der  aus  demselben  henrortauchenden  laaefa  die* 
selben  Bewohner. 

Gegenwärtig  zeigt  sich  diese  Ablagerung  nur  als  ein  schmaler  Saum  der 
Alteren  Formation,  im  Maasastabe  der  Karte  als  Strich,  iu  überlrieDener  Breite, 
um  sichtbar  au  sein,  aber  ihre  weile  Verbreitang  unter  allen,  darauf  abge- 
lagerten,  neueren  Formationen  ist  ebenso  gewiss,  als  gegenwirU!g  ein  fesler 
Meeresboden  von  der  Küste  Norddeutschlands  •  bis  su  der  gegenüberliegeadea 
Englands  reicht.  An  einaeliieii  Stelleo  unter  geeigneten  Umstindea  tritt 
diese  Formation  In  ihrem  Verbreitungsbeairke  an  der  Oberliche  hervor.  Bii 
in  den  Tiefen  von  600  Fuss  in  Deutschland ,  von  1000  Foas  in  England  ist 
sie  unter  den  bededkenden  Formationen  durch  Bergba«  nachgewiesen  und 
ihre  weitere  Fortsetaung  in  noch  grösseren  Tiefen  keivem  Zweifel  «aler- 
worfen. 


C.    Paläontologie. 

Congres  international  ifAnt hropotogie  et  d'Areheoiogie 
prehistorique*.  Camjßie  rendu  de  la  i^'^  sesfion*  Paris,  1867,  l.livr. 
Paris  (0.  Krim  WALD),  1868.    8^     176  p. 

Wie  erfolgreich  dieser  für  die  Geschichte  der  WisseosehafI  eine  nene 
Epoche  bexeicbnende  Congress  gewesen  ist  und  wie  befruchtend  er  nach 
allen  Riebtungen  hin  gewirkt  hat,  wurde  aus  den  von  Gabriel  m  MoftiiLLn 
geleiteten  „Iftateriatuß  pour  Vkisioire  primitive  et  phiiMophifue  de  VUamw»e**, 
i867  und  1868^  zur  Genüge  entnommen,  deren  fernere  Ver6ffe«llicb«iig  voa 
1869  an  in  die  Hände  der  Herren  E.  Trutat  und  E.  Cartailrao,  Toolonse, 
Hanta  Garonne,  gelegt  worde»  ist.  — 

Als  Ganeralsecretär  des  Congresses  von  i867  veröffSaRilicht  MoaiTULn 
in  der  oben  beaeichneten  Schrift  die  speciellen  Prolokolle  über  die  Verhand- 
Ittogen  und  die  GesaromtthAtigkeit  dieses  Congresses,  welcher  durch  die  na- 
mentlich in  Bezug  auf  ihre  Galerie  de  Vhietmre  dm  tracaii  merreichte  Welt- 
ausstellung zu  Paris  so  begünstiget  war. 

Die  geniale  und  praktische  Anordnung  aller  Gegenstände  in  dem  Paimii 
de  Vexpoeition  ist  von  uns  früher  beschrieben  wordes  und  es  iai  for  die 
Wissenschaft  gleichgültig,  ob  der  Plan  bierfür  in  der  daau  beslellteo  Geae- 
ralcommission  eatspruogen  ist,  oder  von  den  Herren  H.  Maw  und  E.  J.  Patii 
herrührt,  die  in  dem  „Huilder"  vom  16.  Febr.  i861  schon  eineD  in  Wa- 
sentUcben  gaas  damit  übereinstimmenden  Plan  für  eine  tnlematioiMle  Ars- 
stellong  veröffentlicht  haben.  (Vgl.  G.  Maw,  fempoeiHom  umvrseiU  /Hn- 
P^i0ed9M$6r.    Umdree,  1960.    V^.    39  p.).- 
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Einem  interetMoteo  Boricht  über  den  Congreat  för  Anthropologie  uid 
▼orhUlorificIie  Arohiologie  tu  Paris  1867  hei  H.  Sciurrhaics  seinem  Mini^ 
fllerinro  abgeslaUet  (BruweUM^  1866.  8^.  23  S.)  Es  wird  darin  vomebm- 
lieh  das  Aller  der  Dolmen  und  anderer  Monumente  aus  rohen  Steinen 
(Momnnents  de  fUrres  hrules)  besprochen,  welchen  Namen  Herr  Sobom«- 
MAHS  dem  der  ^^megalithischen  Monumente"  vorzieht. 

Man  hat  dieselben  meist  den  Celten,  welche  Cisar  Galli  genannt  hat, 
Engeschrieben  und  pflegt  sie  cel tische  oder  druidiscbe  Monumente  m 
Bannen,  nach  den  Druiden,  welche  die  Priester  der  Galli  (oder  Gauloia) 
waren.  Allein  die  Dolmen  sind  nicht  allein  in  den  von  Celten  bewobninn 
Gegenden  nachgewiesen,  sondern  auch  an  den  Küsten  der  Ostsee,  io  Prens- 
••n,  Holstein,  Portugal,  der  Lombardei,  der  Aemilia,  in  Elrurien,  Algerien, 
am  Kaukasus,  in  Persien,  Indien,  Seleucia,  Syrien,  der  Tartarei,  in  Palistim 
und  vielleicht  selbst  in  Amerika.  Überall  bestehen  sie  ans  einigen  vertical 
gestellten  Tragplatten  und  horizontal  darauf  liegenden  Deckplatten  von  der 
rohesten  ursprünglichsten  Bearbeitung. 

ScHUMnAM  weist  sie  auf  eine  vorceltische  Bevölkerung  lurftck.  — 

Xavikr  Dl  RsuiL  untersucht  in  einer  übersichtlichen  und  aniiehenden 
Schrift  „iefc  de  ta  Pierre  ei  fhonnme  pre'kUiorique  en  Belgique^,  Bm- 
xelles  (FsRu.  Classsrm),  1868,  8®.  77  p.,  die  auf  das  Alter  des  Menschen- 
geschlechtes in  Belgien  bezüglichen  Verhiltnisse,  woau  ihm  durch  E.  Duponr's 
Eiudee  sur  les  eavemes  ei  ies  terrain»  quaiernmires  de  la  Bel^que  und 
andere  neuere  Untersuchungen  desselben  ( BuUei.  de  VAcad  des  seieneef^ 
1864— 18H7),  sowie  durch  die  filteren  berühmten  Arbeiten  von  ScHiaRuna 
die  wesentlichsten  Unterlagen  geboten  worden  sind.  — 

Eine  in  der  wenig  zugänglichen  czcchi9f:hen  Sprache  geschriebene  Ab- 
handlung über  die  Geschichte  der  Arbeit,  von  Dr.  Ant.  Fritscb, 
Prag,  1868,  verbreitet  sich  gleichfalls  über  die  damals  in  Paris  in  reichstem 
Mansse  au  gewinnenden  Anschauungen  über  die  verschiedenen  vorhistorischen 
Altersstufen  unseres  Geschlechtes,  und  ist  mit  einer  Reibe  guter  HolzschnKtn 
versehen,  die  zur  Erläuterung  mehrerer,  charakteristischer  Formen  von  Zeit- 
ganosaen  und  Produeten  des  Menschen  dienen. 


Dr.  J.  Noigorrath:  Tacitus  und  die  rheinischen  erloschenes 
Valcane«  (Ausland,  1868,  No.  32.)  —  In  den  Annalen  des  Tacitus  komm 
eine  Stelle  vor ,  welche  mehr  als  hundertmal  von  Philologen  und  Nainrfor* 
•ehern  als  ein  Beweis  in  Anspruch  genommen  worden  ist,  dasa  noch  ontar 
de?  Herrschaft  der  Römer  in  der  Rheingegend  ein  vulcanischer  Ausbruch 
stattgefunden  habe. 

Es  heisst  Tacitus  Ann.  L,  XIII,  cap.  57: 

„Aber  auch  die  mit  uns  verbündete  Völkerschaft  der  Ju honen  wurde 
durch  ein  unvermutheles  Unglück  heimgesucht.  Denn  Feuer,  die  aus  der 
Evde  achingen,  ergriffen  hin  und  wieder  Landhinscr,  Fluren  uad  Dörfer,  und 
eireiehten  sogar  die  Mauern  der  neu  angelegten  Ptlanzstadt.  Sie  waren  nicht 
la  löschen ,  weder  wenn  Platzregen  fiel ,   noch  dnfoh  Plsitwnf aar  odnr  an<*. 
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dere  FlQMigkeil;  bis  einige  Landleute,  in  ErmangeloBf  aller  Hälfe  owl  au 
Zorn  aber  ibren  Verlust,  von  fern  her  Steine  auf  die  Klammen  wwfca,  ■■4 
als  diese  hierauf  sich  lef^len,  näher  hinzugehend,  aie  roii  Prügeln  ond  sade- 
ren  Schlägen  wie  wilde  Thiere  abwehrten.  Zuletzt  rias  man  die  Kleider 
vom  Leibe  und  warf  sie  hinein,  die,  je  mehr  sie  veronreiaigt  oud  beschnaltt 
waren,  um  so  besser  die  Flammen  dämpften/* 

Wie  NoBßOBBATii  und  Nns  v.  Esbnbbck  schon  vor  44  Jahren  bewiesea 
haben  (vgl.  NoBfiOSRATa,  das  Gebirge  im  Rheinlande  Westphalen,  111.  Bd., 
S.  59  u.  f.),  ist  eine  so  jugendliche  Thätigkeit  der  Vulcane  am  Rheine,  die 
man  mit  dieser  Stelle  in  Beiiehung  bringen  könnte ,  nicht  ansonehmea,  di 
sie  mit  den  aablreichen  geologisehen  Forschungen  über  die  bezüglichen  Ge> 
biete  nicht  in  Einklang  gebracht  werden  kamt,  und  es  tritt  daher  der  greise 
NoBceBRATH  hier  noch  einmal  dieser  Ansicht  entgegen  ,  welche  von  Dr.  r. 
EiCBWALD  (Naturhistor.  Bemerkungen,  Moskau  und  Stuttgart,  tSSi)  und  toi 
Stbihihobr  (Geogn.  Beschr.  der  Ei  fei,  Trier,  18S8)  von  neuem  vertheidifst 
worden  war. 

Nach  NoiStiBRATH  muss  das  Ereigniss  am  Niederrhein,  und  awar  in  der  ailie- 
ren  Umgebung  von  Cöln,  staltgefunden  haben,  nicht  aber  zu  Brohl,  Andemack 
oder  bei  Neuwied.  Auch  hat  man  noch  niemals  Producte  des  menschlicbea 
Kunstfleisses  oder  gar  Knochen  vom  Menschen  in  oder  unter  vulcanischea 
Auswürfen  bei  den  erloschenen  Vulcanen  der  Laacher  See-  und  Eifelgruppe 
gefunden.  Das  ganze  Ereigniss  ist  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  auf  einea 
Moor-,  Haide-  oder  Waldbrand  zurückzuführen,  welche  Ansicht,  nach  NoBfi- 
GBRATH^s  Angabe,  zuerst  vielleicht  von  einem  Ungenannten  bereite  im  ,^1t9^' 
sehen  Merkur  vom  Jahr  t788^\  drittes  Heft,  niedergeschrieben  worden  ist. 


Dr.  Al.  Branot:  Kurze  Bemerkungen  über  aufrecht  steheade 
Mammuthleichen.  Moskau,  tSSS.  8^  16  S.  {Bull,  ds  U  Sor.  imp. 
de&  \ai,  d0  no9€OUy  i8ST.)  — 

Unter  Bezugnahme  auf  eine  lügenhafte  Erzählung  in  den  etwa  t8$i 
in  Nürnberg  von  Philipp  Körbbb  herausgegebenen  „Kosmos  f«r  die  Jngead' 
über  die  angebliche  Auffindung  eines  ganzen  Mamiiiuth  durch  BniKBaDoarr 
im  September  1848  an  der  Indigirka,  wohin  nie  eine  Expedition  atattgefua- 
den  hat,  die  jedoch  auch  in  wissenschaftliche  Schriften  übergegangen  ist, 
werden  die  einzelnen  Fälle  zusammengestellt,  die  für  das  Vorkommen  voa 
Mammuthleichen  und  Skeletten  in  aufrechter  Stellung  aprechen  und  Beweise 
für  das  Einsinken  der  Mammnthe  geben  können.  . 

Dass  die  Elephanten  der  Jetztseit,  trotz  ihrer  Vorsicht,  biaweilen  vai^ 
sinken,  berichten  Afrika-Reisende;  bei  den  alten  Indem  aber  waren  ver- 
sinkende Elephanten  sprichwörtlich  geworden,  wie  mehrere  Stellen  in  Hra. 
T.  Böbtlmor's  herausgegebenen  „Indischen  Sprüchen*'  (St.  Petersburg.  8*) 
Beigen  : 

1)  „Selbst  ein  Held  unterliegt,  wenn  er  unwegsame  Gegenden  betritt, 
selbst  einElephant  weiss  sieh  nicht  zulielfen,  weno  sein  K6^ 
par  i«  tiafea  Kojtb  versanken  iat.**    (Th.  I,  p.  219.) 
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!2)  ,,Nur  (tote  sind  im  Stande,  Gute  aus  dem  Unglöck  la  reiten,  nur 
Elephaoten  helfen  ihren  in  Schlamm  veraunkenen  Mitbrfldern 
aus  der  Noth."     (Th.  II,  p.  282.) 

3)  ,,Befinden  sich  Menschen  in  schlimmer  Lage,  so  kann  auch  ein  Win- 
liger  ihnen  Schaden  anfügen,  isi  einElephant  in  Schlamm  verson« 
ken,  so  settl  sich  ein  Frosch  auf  seinen  Kopf/'  (Tb.  III,  1.  Naehtr. 
p.  114),  etc. 

Wohl  ist  man  berechtiget,  aus  dem  Versinken  der  Elephanten  im  wei- 
chen Boden  auch  einen  Schluss  per  anaio^m  auf  die  Mammuthc  tu  ma- 
chen. Manche  Mammuthe  möchten  von  ihren  Verfolgern,  sei  es  von  Rhino- 
cerosen  oder  Ihresgleichen  auf  bodenloses  Terrain  getrieben  worden  sein. 


M.  Fr.  Schmidt:  Voriftufige  Mittheilungen  fibor  die  wisseo- 
aehaftlichen  Resultate  der  Expedition  zur  Aufsuchung  einet 
angekündigten  Mammnthcadavers.  (MelanyeM  kioi.  Hr.  du  HuU.  d9 
lAe.  imp  4e9  «e.  de  8i,  Peterehoury,  T.  VI,  16./28.  Apr.  18S8^  p.  655— 
703.)  —  (Vgl.  Jb.  tBS8,  470.)  —  Wir  erhalten  hier  eine  Übersicht  dm 
noch  nicht  gedruckten  Berichtes  Ober  die  Resultate  von  Fr.  Sanior's  Reite 
an  den  unteren  Jenissei.  Das  rechte  Jenissei-Ufer  besteht  von  der  Ansied* 
lung  Kostinskoje,  etwa  100  Werst  oberhalb  Turuchansk,  bis  zur  MOndung 
der  unteren  Tunguska  und  diese  eine  gute  Strecke  hinauf  aus  obersilurischcm 
Stromatoporen-Katk.  Weiter  unten  hin  finden  sich  noch  silurische  EntblAt- 
sungen  zwischen  Plachino  und  Chantaika  mit  undeutlichen  Brachiopoden  und 
Trilobiten  und  reichlialligere  Fundslfitten  an  der  Koreika. 

Andere  Fundstfitten  silurischer  Petrefacten  in  dem  Gebiete  zwischen  dem 
Jenissei  und  der  Lena  weisen  auf  eine  ausgedehnte  Verbreitung  der  siluri- 
schen Formation  in  dieser  Gegend  hin. 

Oberhalb  der  Ansiedlung  Plachino  erscheinen  am  Jenissei  krystallinisch» 
Gesteine  zu  beiden  Seiten  des  Flusses.  Bei  Plachino  etwa  beginnt  eine  weil 
ausgedehnte  Ablagerung  postpIiocSner  mariner  Thone  und  Sande ,  die  von 
hier  bis  an  die  MOndung  und  weit  rechts  und  links  in  die  Tundra  sich  ver- 
folgen  lisst;  rechts  ISngs  dem  gewöhnlichen  Verbindungswege  über  die  Pia« 
sina  und  Boganida  an  die  Chatanga  und,  wie  es  scheint,  noch  weiter  bis  an 
den  Olenek  und  die  Lena,  links  zunSchst  bis  an  die  Gyda,  aber  wahrschein- 
lich wohl  noch  weiter  bis  an  den  Tas-  und  Ob  Busen.  Oberhalb  Dudino 
sind  diese  marinen  Ablagerungen  noch  von  lössartigen  Sässwassergebilden 
bedeckt,  unterhalb  herrschen  sie  vor  und  nur  in  isolirlcn  Strichen  und  Becken 
finden  sich  Süsswasser  Ablagerungen  und  darüber  zuweilen  einige^Fuss  mich« 
lige  Torfbi  I düngen. 

Es  folgt  eine  Aufzflhlung  der  in  jener  subfossilen  Meeresfauna  unter- 
schiedenen Reste,  unter  denen  Baianus  wuleaius  Lar.,  Triionia  antiptum 
L.,  Atiarie  eorruffaia  Brown,  Saxieaea  ruyo»a  Auct.,  Teiiina  iaia  6a.  und 
Peeien  ieiandieus  0.  F.  Müll,  die  gewöhnlichsten  sind. 

Echtes,  grossstimmiges,  altes  Treibbolz  (das  in  Midmndorff's  Reisewerk 
oft  erwähnte  Adams-  and  Noahholf )  hat  Scrridt  in  den  neaea  marineB  Sehieh- 
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len  am  Jenissei  nicht  gefunden.  Treibholz  soll  aber  in  grasMD  MeDgeo  an 
den  Kästen  des  Eismeeres  liegen  und  wird  im  Lande  wohl  auch  vorugs- 
weise  nn  allen  Küstcnlinien  abgelagert  sein.  Wohl  aber  fand  der  Verf.  hiofig 
abgeriebene  Holii^plitter  in  diesen  marinen  Schicbtes,  die  wohl  von  alten 
Treibholz  herrühren  mögen.  Die  Altersbestimmoog  der  mit  dem  foeailea 
HoUe  als  Geschiebe  im  marinen  Thon  des  unteren  Jenissei  Torkonmeodea 
Muscheln  hat  grosse  Schwierigkeiten  bereitet.  Es  fragt  sich,  ob  aie  der 
Jnra-  oder  Kreideformation  auzorechneu  sind.  Wir  werden  in  den  Haupt- 
werke darüber  nfthere  Auskunft  erhalten. 

Et  werden  hierauf  die  ftlteren  und  neuerea  SüsawaMeralluvioBen  be- 
schrieben, in  denen  auch  das  Mamniuthskelelt  seine  Lagerstitte  hatte.  Anf 
der  gansen  Tundra  bilden  die  marinen  Postpliocinbildungen  die  Grundlage 
der  Bodenconliguration.  Durch  langjährige  atmosphirische  Einflüsse  babea 
sich  Vertiefungen  und  Erhöhungen,  Wassersoheiderucken  and  einieloe  ge- 
röUreicho  Kuppen ,  die  schon  von  Midomdorpf  erwähnten  Sopki ,  is^ildeL 
lo  den  Niederungen  iwischen  diesen  Höhen  und  Rücken,  an  alten  ond  jetzi- 
gen Seen  und  FlussUlufen  finden  sich  die  erwihntea  SässweaseralleTionca 
von  sehr  verachiodeuer  Michtigkeit,  gewöhnlich  aus  Lehro,  mit  einer  Vege- 
tationsschicht wechselnd,  bestehend,  und  nicht  selten  mit  eioer  Torfschicht 
bedeckt,  was  für  die  Beurtheilung  der  Lebeosverhftltnisse  des  MamaMiths  Toa 
Wichtigkeit  ist. 

In  der  Schlucht ,  an  deren  Wand  die  Mammnthreste  an  Tage  koasoMa, 
war  die  Süsswasserschirht  gegen  5  Faden  mächtig,  voe  denen  2  dorck 
Scbbidt's  Arbeiten  blossgelegt  wurden  —  nnd  an  ihrer  antercu  Grenze, 
gleich  über  dem  marinen  Tbone,  in  den  hier  deutliche  Eiemplare  von  Slaxt- 
emvm  ru§0Ma  und  BmltmmM  nUcatut  gefunden  wurden,  lagen  die  Tbeile  des 
Mammuthskelettea  uaordenllicb  durch  einander,  Eosanunen  mit  Hänfen  loser 
Haare  und  macerirten ,  verdorbenen ,  haarlosen  Hantstäcken.  nnd  nwnr  die 
letzteren  nnler  den  Knocken  gleich  an  ansgekendcn  Rande  4er  Schickt:  ei 
war  noch  zu  erkennen,  dass  von  ihnen  die  grösseren  Hantslöcke  abge- 
schnitten  waren,  welche  M.  ScaninT  früher  von  KAscnunsw  nnd  SoniBow 
erkaltea  katte.  Das  dichte  Wollhaar  ist  schmntaig  weist  and  kia  reichlich 
2  Zoll  lang.  .An  Knochen  hat  M.  Sanm  selbst  ans  der  ffefrorenen  Uam- 
nsnthsdiicht  zn  Tage  gen^rdert:  den  Unterkiefer,  beide  SckahcrlilaUcr ,  eia 
ganzea  Vorderbein  nit  allen  kldaen  Fnssknooken.  einige  Hakwirbel  nad 
Rippen.  Der  Sckidel,  eiaiga  Rippen  ond  Halswirbel  waraa  in  lakre  vorhsr 
voa  den  Jaraken  beim  Suchea  der  Stoassihne  ansgafiaktn  wrordno.  — 

An  Gruade  der  Schlacht,  wieder  in  neoen  Lehn  kineingawaacben,  fiad 
Scanvr  die  neistea  Tkeile  des  aaderea  Vorderkeina.  Später  aiai  dnirh  dea 
Bauer  Kasohamw  dort  noch  drei  grosse  Sckenkelknocken  mm  4aa  Kater- 
beiaea  u.  a.  Reste,  alle  in  nnirsckcn  Znstaa^,  gesnnnalt  wovias. 

Das  Manasatk  aelbet  sckeint  aa  diaaar  Stella  iiiianial  tm  tmm  ador  aas 
l^riaftr  Eatferanag  flossabwirU  aaf  Eis  gaflöest  mt 
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K.  F.  Pbtirs:  Zur  Kenniniss  der  Wirbeltliiere  aa«  den  Mio- 
rSnschirblcn  von  Eibtswald  in  Sleiermerk.  I.  Die  Schildkrö« 
tenrenie.  (Denkschr.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  XXIX.  Bd.)  Wien,  1868.  4^ 
16  S.,  3  Taf.   -  Jb.  t869,  114. 

II.  Mnphieyon,  Viverra»  Hyoiherium.  (Silzb.  d.  k.  Acad.  d..Wi8s. 
April  1868-,  Denkschr.  d.  k.  Ac.  d.  Wiss.  XXIX.  Bd.)  Wien,  18S8.  4?. 
26  S.,  3  Taf. 

Nachdem  schoA  die  ^a4l04<ofi- Arten  aas  der  Braunkohlenrormatioo  von 
Eibiswald  durch  Prof.  Sobss  unterschieden  und  die  ansehnlichen  Schildkrl^ 
ienreste  von  dort  durch  Prof.  Pbtibs  genau  beschrieben  worden  sind,  wemiel' 
sich  Letzterer  jetzt  an  andere  Zeitgenossen  dieser  Thiere.     Es  wird  von  ihm 

1)  Amphicyon  iniermedius  H.  v.  Mky.  nach  einem  UntcrkieTerstuck  feat- 
gestellt,  welches  vom  vorderen  Rande  mit  Erhaltung  eines  Wurzelstumpfes 
vom  äusseren  Schneidezahn  bis  über  den  ersten  iMahlzahn  (Fleischzahn)  reicht ; 
ferner 

2)  Viverra  mioeeniea  Pet.,  eine  neoe,  mit  V.  vibelhoides  Bl.  und  F. 
sansaniensis  Lartbt  bei  Grrvais  zwar  nahe  verwandte,  doch  wegen  des 
Fleiscbzahnes  namentlich  davon  verschiedene  Art,  und 

3)  llyoiheriutn  Soemmcringi  H.  v.  Mby.,  wofür  Eibiswald  wahrscheip- 
lich  der  bedeutendste  Fundort  ist.  Mit  Ausnahme  der  beiden  inneren  Ober- 
kieferschneidezähne  ist  die  ganze  Zahnreihe  beider  Kiefer  und  beiderr  Ge- 
schlechter durch  ein  oder  mehrere,  einander  trefflich  ergänzende  ExompJare 
vertreten.     Es  hielt  nicht  schwer,  die  Zahn  formet 

3(?)      1_     4       3^ 
3    '     1'     4'    3 

greifbar  nachzuweisen.  Auch  bei  den  Schneidezähnen  dos  Oberkiefers-  bat* 
3  die  grdsste  Wahrscbeinlichkeit  Mit  den  bekannten  herbivoren  M^hlzähuen 
verbindet  es  schneidige  PrinMlaren  und  eine  den  Schweinen  der  alten  WeW 
sehr  ähnliche  Schnaozenfornk 

Boi  genauerev  Untersuchung  des  Materials  ergeben  sich  manche,  fttr  d^i« 
Auffassung   der   Sippe    beachienswcrlhe   Tbat^iachen,    namentlich    die    beim 
Weibchen  völlige,   beim  Minnchen   nur  nach  aussen  vorkommende  Spaltung* 
der  Eekzahnwiiriel  im  Oberkiefer.     Wir   kennen  Hyotkerium    nur    als   eine- 
jener  fossilen  Sippen,    welche   im  innigsten  Anschlnst  An  Sum^    zunichrt  an* 
Su»  scrofa  und  peniciUatus  einerseits  den  Übergang  der  Schweine  der  alten 
'^^elt  zu  dem  abgeschlossenen  amerikanischen  Typus  DicolyUs,    andererseits 
zu  den  herbivorcn  Pachydermen  vermitteln  hilft. 

Die  Reste  von  Eibiswald  gestatten  es  ferner,  mit  Nyolherium  Soemme» 
rinyi  folgende  Reste  zu  vereinen:  Blainvillb's  Sua  aniedUuvianus  von  Or- 
leans, Sh0  ehaerotkerium  und  den  fraglichen  ChaeropotamuM  von  AVarty 
desselben  Autors,  PalaeocKaeruM  major  Pombl,  Chaerotherium  Sansaniense 
Lartrt  und  ChaeromoruM  mamillatus  Gbrvais. 

Dagegen  scheint  es,  daas  Paiaeochaerus  typuM  Pombl  (pars)    und  Jfyo- 
theri^m  Meistneri  v.  Mit«  bu   einer  zweiten  Art   bu  vereinigen  seien   iiiid> 
dass  Hyotkerium  ( l'alaeoehaerus)  typuM.PoBML  (pan,  Unterkiefer)  fil«  eich-- 
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eine   dritte   Art,    Ryotk,  Cutfieri  Gbav.    {Antkrmcoiherium  mutmium  Ccy.) 
aber  eine  vierte  Art  andeuten. 


U.  Scblobhbach:  fiber  Terehratuia  vuif^mriM.  iVerk.  d.  k.  k.  geol. 
ReichMnit.  No.  8,  18S9,  p.  164.)  — 

Gegenüber  den  Bemerkungen  von  Dr.  R.  Richtbr  <Jb.  t8S9,  p.  61)  tber 
die  Stellung  der  Tereiratttla  vvlgaria  tu  S^rigeritUi  fahrt  IJ.  Soulooibaci 
hier  den  Nachwei»,  dafs  diese  Terebratel  des  Muschelkalkes  den  achten  Te- 
rebrateln  im  engeren  Sinne  angereihet  bleiben  mCIsse.  Der  für  einen  Tbeil 
einer  Spirale  gehaltene  Körper  hat  sirh  aU  das  Fragment  eioea  Schlei fenastei 
entpuppt. 


f 


Wiederum  haben  wir  den  Tod  dreier  ausgeieichneter  Geologen  zo  be- 
klagen, des 

Dr.  B.  F.  Shumard,  geh  den  24.  Nov.  1890  in  Lancaster,  Penn.,  gest. 
den  14.  Apr.  t869  tu  St.  Louis  (vgl.  Tke  Amencmn  Journal,  N.  \A\ 
p.  294),  von 

John  WaLi\M  S\lter,  des  trefflichen  früheren  Paläontologen  am  GeoU- 
fieal  Hurvey  of  Oreai  ffrilain^  gest.  am  2.  Aug.  t8S9  (vgl.  The  Geolofi- 
eal  Magazine  No.  63,  p.  432)  und  von 

GoTTPRiRD  TiiBOBALD,  Professor  der  Nalurwissenschaften  in  Chur,  gest.  in 
der  Mitte  des  September  d.  J.,  dessen  geologische  Aufnahmen  im  östlichra 
Bünden  grosse  Anerkennung  gefunden  haben. 

J.  LoRRiL,  der  ßesilarr  des  „Heidelberger  Mineralien-Compfoirs*'  ist  aa 
12.  OcL  nach  mehrwöchentlichem  Leiden  verschieden 

Ein  treuer  Mitarbeiter  im  Gebiete  des  Zechsteins ,  Herr  Diaconns  Jos. 
Nie.  ScHUBARTH  in  Pösneck,  ist  im  60.  Lebensjahre  am  6.  Juli  entschlafen. 

Die  Universität  lu  Leipzig  hat  am  9.  October  eine  ihrer  Zierden  ver- 
loren. Geh.  Hofrath  Dr.  Otto  LiRNlt  Kruranh,  Professor  der  technischen  Che- 
mie,  welcher  seit  t8Z7  dort  mit  grossem  Erfolge  gewirkt  hat.  Er  war  am 
11.  April  iS04  in  Di^sden  geboren. 


Modelle-  und  Mineralien-Handel. 

Die  schönen  Glas -Krysta II -Modelle,  tu  Vorlesungen  über  Krysul- 
lographie  besonders  geeignet,  sind  lu  haben  bei  F.  Troras  io  Siegen,  West- 
phaleo.    Cataloge  gratis. 


Das  Comptor  der  Schweiier  Mineralien  von  G.  R.  Rörlhr  (Zü- 
rich, Oberstrass)  empfiehlt  sein  reiches  f^ager  an  fchwciaerisrhen  Mineralien 
Ru  gefälliger  Abnnhme  an  yros  und  em  dstmii. 
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